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ARZNE YGELAHRTHB1T. 

EoiNBimoK u. Lomdox, b. Conftable u. Comp.: 
, Obfervations on fmgus haematodes or foft canctr, 
', ' in fever al ofthemoß importantorgans ofthe kaman 
body by& Wardrop, f. r. f. e. 1809. XIII u. 205 S. 
g. mitöKpft. 

LTnftreirlg nimmt dar Vf. des vorliegend*» Werke», 
' der aufserdem durch mehrere gehaltvolle kleine 
Auffätze in englifchen periodifcben Schriften und 
eigne wichtige Werke , z. B. die, gleichfalls bald an- 
zuzeigende patliologifcbe Anatomie de« Auges, be- 
kannt ift, einen der vorzüglichem Plätze unter Grofs- 
britanoiens medicinifchen Schriftftellern ein. Das 
vorliegende Werk hat eine krankhafte Structur zürn 
Gegenstände, die von eitern Schriftftellern für eine 
Art des Krebfes gehalten und mit dem Namen : weither 
Krebs belegt, neuerlich von Bums unter dem Namen 
fehvammige Entzündung beschrieben , von Abernelhu 
Markfarkom, von Hey Fungus kaemaiotes genannt, 
und zum Gegenftande wiederholter Unterfochungen 
gemacht worden ift. Zu den Synonymen kann man 
Hoch die Meianoftn der neuern franzofifchen Schrift» 
fteller aber pathologifcne Anatomie fetzen , die 
nichtsanders als diefe Krankheiten find. Nach- 
dem der Vf. im erßen Kapitel einige allgemeine Be- 
trachtungen Ober diefe Krankheit gegeben bat, han- 
delt er in den zehn folgenden von derfelben in einzel- 
nen Organen, namentlich dem Augapfel, an den 
Gliedmaßen , im Hoden, in der Leber , der Milz, den 
Nieren, den Lungen, der Gebärmutter, dem Eyerßock, 
der welbfulun Brufl, und vergleicht endlich im eilf- 
ten diefclbe mit dem Krebs. Der Schwamm des Aug- 
apfels erfcheint zuerft in der hintern Kammer. Die 
Farbe der Pupille wird dunkelbraungelb und weicht' 
in dem Maafse ftarker vom Normal ab als die Krank- 
heit fortfehreitet. Man lieht deutlich , daf» die Farbe- 
Veränderung durch eine» gewöhnlich ungleiche , fefte 
Subftaoz verurfaebt wird, die 6ch in der Tiefe des 
Auges bildet ilnd allmählig gegen die Hornhaut wachte. 
Die Krankheit kann, wenn das regelwidrige Product 
bis zur Iris gelangt ift, lur grauen Staar gehalten 
x»erden. Geht es weiter, fo wird der Aopapfel bö- 
ke r »g, ungleich, die weifse Haut dunkelblau ,' zu* 
let?t brioht dl« Hornhaut, feltner die harte Haut auf, 
und von der regelwidrig erzeugten Maffe entwickelt 
fleh, in der Hobe der Hornhaut, ein Schwamm, der 
gewöhnlich tcbuell und bedeutend Wäcbft , eine dun- 
kelrothe Farbe, eioe uoregelmäfsige Geftalt hat untf 
oft mit geronnenem- Blute bedeckt jft, 
A. L. Z. Zweyter Band. 



blutet, in feinen Sufsern Theilen, wenn er gröfser 
wird, abfrirbt und eine fehr Obelriechende Jauche 
ergierst. Die benachbarten SaugaderdrOfen fchwellen 
bedeutend an. Bey der Leichenöffnung findet Geh 
nicht rtur der Augapfel, (Sondern auch der Sehnerv 
nnd oft das Gehirn felbft krankhaft verändert. 
Unter den Theilen des Augapfels ift die Netzhaut be- 
ftändig verändert, die Feuchtigkeiten find durch die, 
Vom Sehnerven aus wachfende Gefchwulft verdrängt, 
zum Theil aufgefaugt, vorzüglich, wenn die Ge- 
fchwulft nach aufsen durchgebrochen ift. Die Ader- 
haut ift bisweilen gar nicht fichtbar, bisweilen nor- 
mal, gewöhnlich rother als fonft, oft beträchtlich 
verdickt. Die harte Haut ift gewöhnlich normal. 
Die krankhafte Produktion felbft befteht vorzuglich 
aus einer undurchüchtigen, weifslichen , feltner röth- 
lieben, blutfarbigen, dunkelbraunen, fchwarzen, 
homogenen, hirnmarkähnlichen, feiten fleifebfarbi- 
gen Subftanz, verhält fich auch gegen verfchiedene Rea- 
gentien wie diefes, befteht aus einem härtern und 
einem weichen Theile , hat auch nicht überall die- 
felbe Coofiftenz, enthält zuweilen Knochen theilchen 
eingefprengt. Der Sehnerv behält bisweilen feine 
normale Geftalt, wird aber dicker, weit härter, 
brö'unlich-afchfarben, und verliert den röhrigen Bau. 
Bisweilen wird er durch die Gefchwulft gefpalten, 
diefe einzelnen Theile weich, breyig, bisweilen dun- 
kelgelb; bisweilen fieifchfarbig, bisweilen find beide 
Subftanzen des Nerven, bisweilen ift nur das Mark 
verändert Die Krankheit fcheint in der Netzhaut zu 
entftehen: wenigftens fand diefe der Vf., ein einzi- 
ges mal ausgenommen, immer verändert, felbft wo 
der Nerv normal war. Die Degeneration des Sehner- 
ven reicht gewöhnlich bis zur Vereinigungsftelle: 
feiten weiter, doch auch zuweilen bis Zum SehhflgeJ.» 
In einzelnen Fällen find auch die Hirnhaute angegrif- 
fen. Die SaugaderdrOfen in der Nachbarfchaft werden 
gewöhnlich in eine gleiche Maffe verwandelt, fchwi- 
ren aber feiten und bilden auch dann keinen Schwamm. 
Ei ne der auffallen Jften Bedingungen des HJutlch waroms 
im Auge ift das häufige Vorkommen deffelben in der 
Jugend. Unter vier und zwanzig Fallen, welche der Vf. 
theils aus eigner« theiis fremder Beobachtung verzeich- 
net hat, find zwanzig von Kindern unter zwfljf Jahren. 
Auch Deffault ftimmt hiermit fl berein und fchon hieraus 
ergiebt heb einGrund für die Annalimeeiner gänzlichen 
Verfchiedeoheit diefer Krankheit vom Krebs. Bey 
altem Perfonen fcheint die Textur verfehieduer zu 
feyn als bey Kindern. Ein Von dem Vf. nicht bemerk- 
ter Umftand ift auch, wenn Hec. nicht irrt, der Pin- 
ea Gefchieehts auf die luitiieftung diefer Krank- 
A heit. 
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halt. Wenigftensift es auffallend, dafs unter fiebxehn 
von dem Vf. verzeichneten Fällen, bey denen das Ge- 
fchlecbt der Krankes angegeben ift, eilf weibliche, 
nur fUnf männliche find. Ware die Veranlaffung 
immer eine mechanifche, fo könnte diefer Umftanu 
vielleicht zufällig feyn ; allein immer wäre die An- 
nahme erlaubt, da» beym weiblichen Gefchlechte 
durch mechanifche Einwirkung leichter als beym 
männlichen diefe Afterbildungen entfteben. Die Le- 
bensperiode fey aber, welche fie wolle, fo geht 
meiftens eine mechanifche Veranlaffung, ein Schlag 
auf das Auge etc. voran. Ift diefs nicht der Fall, fo 
ift eine kleine Anfügung der Gefäfsc der harten Augen» 
haut der einzige Vorbote. Das Geficht gebt gewöhn* 
lieh eher verloren, als die krankhaften Veränderun- 
gen äufserlich bemerkt werden. Die Krankheit ift 
fetir febmerzhaft, die Schmerzen exaeerbiren des 
Nachts und (äffen nicht eher nach, als bis das Auge 
ausläuft. Gewöhnlich ift nur ein Auge angegriffen. 
Der Ausgang 'ift immer tödlich; doch könnte, da, 
wenn gleich feiten , in frühen Perioden der Sehnerv, 
vielleicht felbft die Netzhaut, nicht angegriffen ift, 
frühzeitige Ausrottung das Leben retten. 

Der Augenkrebs und der Augenfchwamm unter- 
fcheklen Geh wabrfcheinlich fchon durch ihren Sitz, 
indem, nach des Vfs. Unterteilungen, jener nur ur- 
sprünglich im Augapfel feibft feinen Sitz hat Aufser 
beiden giebt es aber wabrfcheinlich ähnliche Krank- 
heiten, die abor mehr mit Polypen Aehnlichkcit 
haben. ( Hier aber möchte man nach der wefent- 
Ziehen Differenz zwifcben Polypen und Schwamm 
fragen?) Wegen des unglücklichen Ausgangs aller 
bekannten Fälle, auch da wo die Ausrottung ge- 
fchahe, ift der Vf. im Allgemeinen fehr gegen dle- 
felbe, glaubt fie aber doch in frühem Perioden, wo 
aber die Krankheit leider gewöhnlich nicht dem 
Arzte bekannt wird, anwendbar. Mehrere Fälle in- 
deffen, welche Ree. kennt und von welchen er auch 
einen fehr merkwürdigen, im fünften Bande des Edinb. 
Journal in diefen Blättern angezeigt hat , fcheinen fie 
auch als bedeutendes Linderungsmittel felbft in fpätern 
Perioden , zu empfehlen. Bey der Ausrottung zieht 
der Vf., wenn das Auge nicht fehr ftark vordringt, 
•inen Faden durch die Hornhaut und hart« Haut, 
um ihn zu befeftigen, trennt dann die Bindehaut 
rings um den Augapfel mit einem gewöhnlichen Scal- 
pelF, mit welchem er die Operation vollendet, indem 
er es, dicht au den Wänden der Augenhöhle, nach 
hinten führt. Nach der Herausnahme des Augapfels 
werden die zurückgebliebenen Theile, z. B. die 
Thranendrüte und Theile der Augenmufkeln heraus- 1 
pxoparirt. Die Hämorrhagie wird durch graduirte 
Comp reffen hinlänglich gefüllt. Hat dieKrankheit noch 
keine fehr bedeutenden Tortfehritte gemacht, fo wer- 
den die Augenlieder leicht völlig erhalten, indem der 
Augapfel ganz ohne Verletzung derfelben herausge- 
nommen werden kann. Auch bey fehr grofsem und 
vorragendem Augapfel aber wird daffelbe durch einen 
halbzolligen, Schnitt durch den äufsern Winkel der 
Augeulieder erreicht. Liegt der Augapfel fahr furfc 



hervor, fo wird die Operation dureh vorliüfij» Weg- 
nahme des vor den Augenliedern liegen den Thejl« 
mittelft eines einfachen Schnitt« erleichtert und be- 

fchleunigt. 

Es giebt keinen Thejl der Gliedmaßen , welcha 
unter allen Tbeilen vielleicht der häufig fte Sitz des 
Iii utfcbwammes find, wo derfelbe nicht vorkäme: 
doch 6nd -fie ihm m der Jugend weniger un- 
terworfen als das Auge. Gewöhnlich erfcheint 
die Krankheit zuerft al< eine be.veeliche glatte» 
Gefchwulft unter cTer Haut, die weniger hart 
ift als scirrhus. Die Veranlaffung ift oft ein Schlae - 
die Vergrößerung langfam. Zuletzt verdünnen ficri 
die allgemeinen Bedeckungen, verwachfen en^er mit 
der Gefchwulft und verfchwären. Ift die Oefrhwulft 
grofs, fp fühlt fie fich gewöhnlich weich und elaftifcli 
an und fcheint eine Flüffigkeit zu enthalten, fo dafs 
aber vergeblich, Einfticbe gemaeht wurden, um diefe* 
herauszubefördern. Auch in andern Organen ift diefe, 
Täufchung leicht möglich. Das in Gefolge diefer Ge- 
fchwulft entftehende Hautgcfchwür ergiefst gewöhn- 
lich nicht Eiter, fondern Jauche und bald nach er- 
folgtem Aufbruch ent fleht ein mit reifsender Schnel- 
ligkeit wachfender Schwamm, der meiftens eine rund- 
liche Geftalt, ungleiche Oberflache, dunkelrotbe Farbe, 
bröckliche Befchaffenheit hat, leicht zerreißt, bey 
der geringften Keibung blutet, meiftens einen fchma- 
len Hals hat und fichfo ausbreitet, dafs er die Rinder 
der benachbarten Haut bedeckt. Nicht wie beym ge- 
wöhnlichen Abfcelfe, röthet oder verdünnt fich an 
dem Durchbruche die ganze , die Gefchwulft be- 
deckenden Haut, fondein nur einzelne genau bc- 

f ranzte Theile derfelben. Die Anlchwellung der 
-ymphdroren entfteht nicht überall in derfelben 
Periode, tritt aber immer, und oft in einem fehr be- 
deutenden Grade ein. Anfänglich ift die Gefchwulft 
fchmerzlos, fpäter aber immer fehr fchmerzbaft. Bey 
der anatomilchen Unterfuchug ergiebt fich Folgendes : 
Ift die Gefchwulft nicht fehr grofs, fo ift fie immer 
fcharf begränzt: fpäter aber erftreckt fie fich auch in 
die benachbarten Mufkeln, dafs die G ranzen nicht 
genau beltimmt werden können. Sie belteht aus meh- 
reren, durch zellige Scheidewände getrennten läppen. 
Ift fie klein, fo ift fie ey förmig, meiftens bloß grau 
oder rothbraün: vergruisert fie fieb, fo befteht fie 
aus mehreren, durch Farbe und Structur verfchiedenen 
Theilen. Die Krankheit ift fo unheilbar als im Auge 
und die einzige HüJfe befteht in der Ablöfung des i 
GUedes. 

Im Hoden hätBaUlie diefe Krankheit zuerft unter 
dem Namen: „Breyiger Ho Je" befcb rieben; doch 
k.ann man feiner Befchrcibung derfelben nach niedre- 
res zufetzen. Sie entfteht in einigen Fällen im Hoden, 
in andern im Nebenhoden, nimmt fehr langfam zu, 
ift fchmerzlos und die Geftalt des Hoden wird dabey 
nicht verändert. Hat der Mode einebedeutendeGrufte 
erreicht, fo ift hier mehr als in einem andern Theile 
der Schein einer angehätuten Flüffigkeit vorhanden 
und a'ufserft häufig wird fie daher m\l' Hydroctlt ver- 
wecbfelL; Gültige Unterfcheidnngszeichen beider 

Krauk- 
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Krankheiten find daher äufserft wünfchenswerth. 
Manuel ao Durthßchtigkeit reicht , wegen der, 
oft bey der Hydroeele vorkommenden Verdickung 
der Scheidehaut und der Färbung der Flüfiigkeit 
nicht hin. Baffere Kennzeichen find : 1 die , in allen 
Perioden der Krankheit Malt findende Unmöglich- 
keit, die Hoden von der Gefcbwulft zu unterschei- 
den;- 2) das allmählige Auffteigen der Gefchwuift 
gegen den Bauchring, da fie bey der Hydrocele fcharf 
abgegrenzt ift; 3) die bedeutend gröfsere Schwere. 
Auch die lehr vergröfserte- Gefcbwulft bleibt nicht 
gleich elaftifch und weich, fondern wird {teilen weife 
fehr hart, an andern fehr weich, wie zum Aufbruche 
bereit. Die Saugaderdröfenrfchwellen an. Nachdem 
Vf. bricht die Haut nie auf und entfteht keine 
Schwammbildung, weil der Kranke, der Befchaffenheit 
des leidenden Theiles wegen, früher ftirbt. Indeffen 
verdient hiermit wohl die von Lawrence im 4ten fchon 
angezeigten Bande des Ediubmed. Journal befchriebene 
Krankheit des Hoden verglichen zu werden, wenngleich 
wegen der Verfchiedenlieit der Progno'c das Wefen der 
Krankheit liüchft wahrfcheinlich verfchieden ift. Auch 
hier enthebt die Krankheit in der Jugend am häufig- 
ften. Ob, wie man häufig annimmt, mecbanifche Ver- 
anlaffungen immer vorangehen, ift wohl fehr unge- 
wifs. Mehr als in andern Theilen ift die Structnr des 
Blutfchwamms in dem felben Hoden fehr verfchieden : 
doch ift die Farbe gewöhnlich bellbraun. Häufig ad- 
fcäriren die Scheidehäute fehr ftark. Der Saamen- 
ftrang ift nicht krankhaft verändert. Der Ausgang ift 
unter allen Bedingungen immer tödtlich; doch liegt 
die Schuld der ohne Nutzen angewandten Kxftirpa- 
tion des Hoden wohl nur daran, dafs fie zu fpät unter- 
nommen wird: man follte daher da, wo Verdacht 
davon vorhanden jft, die Scheidehaut öffnen, und, 
wenn er Geh beftätigt , die Operation vornehmen. 

Jn der Ltbtr ift der Blutfchwamm gleichfalls ver- 
fchtedentlich gefärbt , weifsgelb oder hei 1 rot h, auch 
braun, fehr weich. Er be lieht aus einem weichern, 
in VV affer auflöslichen und einem härtern , zelligen 
Theile. Gewöhnlich entfteht die Gefcbwulft in der 
Mähe der Oberflache der Leber und bildet, nach 
Durchborung der Peritonealbaut, einen Schwamm, 
feiten entftehen Höhlen im Innern der Leber, in wel- 
cher ßch Schwämme bilden. Die Zahl variirt von 
1—4. Die Gröfse ubertrifft nicht die eines Hilhner- 
eys. Ungeachtet die Gefcbwulft nie in einem Balge 
enthalten ift, lieht man doch die Gränze Zwilchen ihr 
und der normalen Leberfutftanz deutlich. Nie fcheint 
die Leber allein, fondern immer in Verbindung mit an* 
dern Organen, der. Haut, dem Augapfel, dem Hoden, 
zu leiden. . 

In der Milz fcheint ßch, einem dem Vf. mitge- 
theiltem Falle nach zu urtheilen, die Krankheit in 
Gettalt vieler, weifslichcr Waffen zu zeigen, welche 
hochften» die Gröfse einer Kaftanie erreichen. Hec. 
fahe diele erfcheinung einigemal, meifteos aber fand 
fieb uur eine mehr oder weniger gelbliche oder braun- 
rotne Gefcbwulft von verfchtedener Coufiftenz und 
Grölse. In einem Feile war fie io grofs als ein Hoh- 
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nerey. Zerftörung der Peritonealbaut und Schwamm- 
bildung fabe Ree. nie : ungeachtet in dem einen Falle 
die OeTcbwulft äufserft ftark hervorragte. Uebrigena 
ift, nach des Ree. Beobachtungen diefe Krankheit in 
der Milz häufiger als in der Leber, wenn gleich an- 
dere Gefcb Wülfte, z. B. die erfte Art der von Farrt 
(f. A. L. Z. ig 15. Nr. 76 ) ßch häufiger in der letzten 
entwickeln , ja ihr eigenthamlicb zu feyn febeinen. 

In der Niere fand der Vf. einmal diefe Strucrur- 
Veränderung mit abnormer Gröfse derfelben und, wie 
es fchien , uriprüneljchem Leiden des Hüftgelenks. 
Die Farbe war hellgrau, die Confiftenz weicher als 
die der gefunden Niere. Baitlie's weicht Tuberkel» 
der Lunge gehören nach dem Vf. hieher. Hien.it 
ftimmen auch des Ree. Erfahrungen aberein, der 
diefe fehr feltene Krankheit einigemal fahe und Er- 
fcheinungen bemerkte, welche Baillie nicht genau 
angiebt. 

In der Gebarmutter ift der Blutfchwamm gewifs 
häufig för Krebs gehalten worden. In einem , den-, 
Vf. mitgetbeilten Falle von Bums, war durch Exul-* 
ceration die Scheide und Blafe in eine Höhle verwan- 
delt worden und es wuchs aus dem Gebärmutier^runde 
ein Schwamm in die Unterleibshöhle, der genau mit 
dem Blutfchwamm andererTbeileQbereinkam. Hiemit 
kommt ein merk wardiger, auch fchon von Gregorini 
befchriebener Fall gei.au aberein, den Ree. vor fich, 
hat. Höcbft wahrfcbeinlich gehören alle Fälle, wo 
fich der untere Theil der Gebärmutter in eine blu- 
menkohlartige F.xcrefcenz verwandelt, hierher. 

Im Eyerfloeie ift die Krankheit feiten, doch er- 
wähnt Baillit Krfcheinungen , die vermuthlich hieher 
gehören und einmal fand es der Vf., wahrfcbeinlich 
auf diefe Weife umgewandelt. 

Ob fich in den Brüßtn der Blutfchwamm bilde, 
weifs der Vf. nicht anzugeben. Zwat führt Hey Fälle 
an, er felbft fahe GefchwOlfte in derBruft, welche 
mit dem Krebs weniger Aehnlichkeit hatten als mit 
diefer Afterorganifation ; allein diefe Gefchwühte 
kamen mit Afterorganifationen anderer Theile weit 
mehr als mit dem Blutfchwamm eben diefer Theile 
nberein. Ree. fah mehrmals in weiblichen Brüften 
Gelchwillfte, die fehr mit dem Blutfchwamm Überein 
kamen und, wo er nicht fehr irrt, fo beweift die Un- 
gewißheit des Vfs. für die Meinung, welche er für 
jetzt noch hegt, dafs der Unterfchied zwifchen Blut- 
fchwamm und Krebs» nicht fo bedeutend Und wefent- 
lich ift, als der fei be zu glauben fcheint. Aufserden 
angelührten Theilen fahrt der Vf. noch an, dafs nach, 
dem Zeugniffe von Bums und mehrerer andrer Chi- 
rurgen, die fei be Degeneration auch in der Schilddrüfe, 
am Hälfe und im Rachen vorkomme. 

Als Gründe für die wefentJiche Differenz diefer 
Krankheit und des Scirrhus und Krebfes führt der 
Vf. 1) die Structorverfohiedenheit;a) die Verfchieden- 
heit des Verlaufes; 3) «He Verfcbiedenheit der Le- 
bensperioden ; 4) der Theile, welclte vorzugsweife 
afneirt werden, an. Gröfse Aehnlichkeiten zwifchen 
beiden find indeffen, wie er felblt bemerkt: 1) Jang- 
feme Entwicklung ; 2) Bildung von Jauche futt Eiters ; 
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3) leicht entftehende heftige Blutung; 4) Schwamm* 
hiidung; 5) Anfteckung derSaugaderdrülen ; 6) 1 ödt- 
Jichkeit; 7) gleichzeitige Ausbreitung über mehrere 
Organe. Bey näherer Unterfucbung aber verfchwin- 
den, nach dem Vf., diefe Aehnlichkeiren, vor den 
bedeutenden Verfchiedenheiten, welche beide Krank- 
heiten darbieten. Diefe find : 1) die Structur. Dar 
Scirrhus ift hart, feft, ghrbt nicht nach und beliebt 
aus einer doppelten Subftanz* einer fa (er igen hartem 
nnd einer angeformten weichen. Jene ilt in grosse- 
rer Menge vorbanden und bildet Scheidewände in der 
letxtern, die bläulich und halbdurchfichtig ift. Der 
gefunde und kranke Theil des leidenden Organs find 
nicht genau von einander abgegrämt. Die Eiterbil- 
dung oder Verfchwärung nimmt in der Mitte der Ge- 
fchwulft ihren Anfang und breitet fich nach der Ober- 
fläche auf. Durch fie wird die Gefchwwllt nicht ver- 
gröbert, fondern zerftört. Bisweilen, aber bey wei- 
tem nicht immer, bildet fich ein Schwamm, nachdem 
die Haut exuleerirt ift. Der Btutjckwamm dagegen ift 
viel weicher und veranlagst die hmpnndung einer 
fchwappernden Flüffigkeit, weit ftreoger begranzt, 
beliebt vorzüglich aus einer weichen, broyigen, leicht 
mit Waffer mifchbaren, aber durch Sauren und die 
Siedhitze erhärtenden Subftanz. Nach Zerltörung der 
Haut vergrofsext fich die (Jelcbwuht und es entlieht 
beftändig ein Schwamm, der fich durch Weichheit, 
Geneigtheit zu Blutungen, unregelmalsige Geltalt 
vom Krebsfchwamm unterfcheidet. 

Diefe Verfchiedenheiten in der Struetur Jaffen fich 
alfo vorzüglich auf einen grof&ern oder geringe rn 
Grad von Härte zurückführen. Allein, abgefeben 
davon, dafs diefe fciiweilich zureicht, um eine we- 
fenl liehe Differenz zu begründen , io finden fich, 
wie der Vf. lelbft bemerket, bevm Krebs und beym 
Blutfchwamm felbft febr bedeutende Verichiedenuei- 
ten in Hinficht auf dieÜohäfion und, ftatt dals er bey 
diefer Vergieichung nur beym Krebs die Knorpel- und 
KnochenbUdung angiebt hat er, leloft in der Ge- 
febichte des Blutfchwamm« einzelner Organe, z. B. 
der Holen, diefe Bedingung namentlich angefülirt. 
In diefer allgemeinen Betrachtung redet er auch blofs 
beym Scirrhus von einer doppelten Subltanz, lebreibt 
dagegen dem Blutfchwamm mebr eine einfache zu, 
da er auch in der fpeciellen Gefchiebte defielben an 
mehreren Stellen ausdrücklich von einer doppelten 
redet, die fich auf diefelbe Weife*als die im scirrhus 
vorkommenden von einander unterscheiden. Wo wir 
alfo nicht fehr irren, fo ergiebt fich aus diefer Ver- 
gieichung heider Gewebe gerade, dals kein wefent- 
Frcher Unterfchied Statt findet, fbndern dals Krebs 
und Blutfchwamm di'felbe Krankheit find, die nach 
Verfchiedenheit zufälliger Bediusnngen, der Confri- 
tütion, des Alters, desleidenden Organs, der äufsern 
Einflüffe u. f. w. modificirt werden kann. Ift diefe An- 
ficht richtig, fo ift natürlich die Verfchiedenheit des 
Sit7.cs beider Krankheiten, welche der Vf. anführt, 
völlig grundlos. Mach ihm fall der Krtbs nur in we- 



nigen Organen, namentlich der Kaut, der b^me-rn- 
haut, der Male, des Munde«, Rachens, Magens, 

? 8rm h un V er u Bl ^- Lymphdrüfen f den 

SpeichcIdrCfen, den Brüften, der Gebärmutter , den 
Uv-nen und den Hoden vorkommen, wogegen der 
BluMrhwamrn zwar nicht urfprüngllch in allen dief«, 
1 heilen, dagegen in andero, namentlich der Uber, 
Milz, den Nieren und Lungen gefunden worden ift, wo 
man den Krebs nie beobachtete: Aueh die Verfchieden- 
heit des Alters, in welchem beide Krankheiten vor- 
züglich vorkommen, ift von geringem Gewicht, da es 
möglich ift, dafs ein Organ vorzüglich in der einen, 
das andere in der andern Lebensperiode zu derfelbei» 
Krankheit geneigt feyn kann, vorzüglich wenn man 
auf den Umftand, dafs äufsere mechanifc 1 -- 
laffangen fo häufig Sutt finden, Rückficht 



Zuletzt unterfucht der Vf. , in welchem Gewebe 
oder organifchen Syftem der Blutfchwamm erstehe? 
Weil der Vf. und mehrere andere Aerzte mimer die* 
Metzhaut afficirt fahen und ünvollkommenheit in der 
Ausübung der Functionen derfeiben das erfte Zeichen 
ilt, fo glaubt er fich zu der Annahme berechtigt, dals 
Co urfprüngücb in einer Veränderung des Nerv en und 
einer regelwidrigen Erzeugung von Nervenfubftanz 
begründet ilt, fo wie bey andern Krankheiten regel- 
widrig fich andere oubftanzeu erzeugen. AUein ab- 

Eefehen davon, dals in einzelnen Fällen , die z. B. Hty 
die, die Netzhaut nicht angegriffen war, und dafs 
es auch an und für fich, tbeils des Reichthums an 
Zellgewebe, tbeils der Analogie der KryftaUiofe nach 
weit wahrscheinlicher ift, den Glaskörper als den 
urfprünglicben Theil der Krankheit aniulehen , fe- 
rn aeüt heb der Vf. felbft zwey fehr bündige Einwen* 
düngen gegen diefe Meinung, nämlich 1) da Es die 
Bildung lolcher Subftanzen, welche auch im norma- 
len Zuftande im Körper vorkommen, immer nur me- 
cbanifche Nachtheile hervorbringt, nie aber fich 
durch Anfteckung Ober den ganzen Körper verbreitet 
und tödtlich wird; 2) die Nerven äufserft feiten 
krankhaft verändert erfchefnen. 

J £? ift daher dem Ree. viel wahrfcheinlfcher, dafs, 
der blutfchwamm fey /tun eine eigne Afteror£anifa- 
tion oder nicht, er nicht urfpriinglich eine Wofse 
Exubration der Nervenfubftanz, Tondern eine eigne, im 
normalen Zuftande nicht vorkommende, neue Bil- 
dung fey, deren Grundlage, wie immer, Schleimge- 
webe ift Er glaubt fogar , dafs die yerfchiedenen Äf- 
terorgaoffationen , weoigftens viele derfeiben, •ur- 
fprünglich diefelbe Textur haben und dafs es von 
zufälligen Umftänden anhange, ob diefelbe fich in 
eine mit den übrigen im normalen Zuftande fchorr 
vorhandenen übereinkommende, oder ganz fremde 
Subftan2 verwandele. Das fehr ähnliche Anfeilen 
aller in den frühern Perioden und das gleichzeitige 
Vork ommen von Subftanzen beider Arten in derselben 
neuen Bildung febeinen ihm fehr für diefe Vermu- 
thung zu fpreeben. 
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GESCHICHTE. 

Wkimak, im Verl. des Landes - Induftrie - Compt. : 
Uebtrftcht der allgemein tn politifchen Gefchkhtt; ins- 
' befandere Europens. Von Dr. Leonard von ürefch. 
Prof. zu Tübingen. R. D. K. W. C. V. O. Erfier 
TbeiL i8H- u. 454 S. gr. 8- (a RthlrO 

Der Vf. eröffnet den grofsen Schauplatz der Welt- 
begeberrfaeiten mit einigen in die Vorrede nie- 
dergelegten Gedanken aus der Pbilofophie der Ge- 
fchichte, die er jedoch für nichts anders, als für feine 
fubjectiven Uebi'rzeugungen ausgiebt. Er findet in 
dem grofsen Drama der Weltgefchichte „weder ein 
Gewebe von Zufallen, noch die Folge der eifernen 
Notwendigkeit , oder eines unveränderlichen, vor- 
her beftimmten Schickfales. Wir find uns bewufst, 
dafs wir die Wahl haben zwifchen Gutem und Böfem, 
zwifchen Thun und Unterhofen. Nur darin herrfcht 
ein ewigesGefetz der Natur, dafs alles, was von die» 
fer vVelt ift, Völker, Verfaffungen , Städte, Kunft- 
werke und Einrichtungen einmal untergehen müffen. 
Aber niemand weifs, wann ihm feine Zeit gefetzt ift; 
nur das Gefchehene erkennen wir als unvermeid- 
lich. . . . Drey Kräfte letzen die grofse Weltmafchine 
in Bewegung: die menfchliche Freyheit, die Nator 
(das üefetz alles Irdifchen), die Vorfehung. Aus die- 
len drey Principien entwickelt fich die ganze Ge- 
fchichte. ... In dem Glauben, dafs die Vorlehung 
»lies zum Beften kehre, betrachten wir die- Revolu- 
tionen. Sie find nothwendij; durch unfere Schuld, 
zu unferm Bellen. Nicht aber immer, aberall kehrt 
nach dem Sturme alles zum Seffern zurück: es kömmt 
darauf an, ob noch Kraft da ift, und damit, das Vep- 
dienft zu neuem Leben. Ihre Lebensalter haben die 
Nationen; fie hat jeder Weht heil; wahrfchemlicn 
such das ganze Gefchlecht der Menfchen; wenn die 
Gultur die Ruode um die Erde gemacht hat, bedarf 
diefe vielleicht einer Regeneration. Auch kein Volk, 
welches feinen Cyclus durchlaufen hat, blüht wie- 
der auf ohne eine Wiedergeburt. ... So wfe nie alle 
Welttheile» gleich fruchtbar, oder alle Menfchen Eu- 
ropäer werden, fo wenig mag auch das ganze Merf- 
Icnengefchlecht j>* zugleich , oder auf gleiche Weile 
gebildet werden. Weun die einen lag haben, haben 
die andern Nacht, im Moralifchen, wie im Phyfi- 
fchen. Auch kann nie ein Volktjfo wenig als ein 
einzelner Menfch, die Benennung^de^ in jeder Rflck- 
ficht vollkommenften verdienen. Ein Zeitalter 1 , ein 
Erdtheil, ein Volk hellen nur einen Thell menlch- 
licher Vollkommenheit dar. Nicht aber alle Nationen 
A. L. Z. 18 15. Zweyttr Band, 



erreichen einen hohen Grad der Vollkommenheit. 
Die in fich nicht vollkommener werden, dienen an- 
dern berrfcbenden Völkern und Weluheilen; fo tra- 

fen alle zur Darfteilung des Beffern bev. . . . Das 
delfte im Menfchen find dieldeen, das Wahre, Gute, 
Schöne und Rechte. In Europa fcheint nach und nach 
immer eine diefer Ideen vorgeherrfcht zu haben. Sie 
gewinnen Leben im Menfchen durch Beymifchung 
finnlicher Triebfedern ; wenn diefe in einer Zeit vor- 
schlagen , mufs eine andere Idee herrfchend werden, 
oder der Menfch m-iralifch zir Grunde gehen. Jenes 
gefchieht nicht wohl ohne Revolution. So lebte in 
den Griechen der Kunftfinn ; als nur Hang zum Ge- 
nuffe übrig blieb, ging Griechenland in Rom, in Rom 
die ganze Welt unter. Darauf zeigte fich unter den 
germanifchen Völkern befondere Religiofitat; fie ward 
zum Aberglauben. Da verfiel die Gewalt der Hierar- 
chie ; dagegen ward der Sinn fflr das Rechte Ober- 
wiegend, die Grenzen der geiftlichen Gewalt wur- 
den beftimmt, es bildeten fich fefte Verfaffungen, 
Staaten , eine alle Völker umfallende Politik. Damit 
ging das Mittelalter in die neuere Zeit Ober. Uebef 
aas Recht gewann zuletzt der ihm beywohnende 
Egoismus das Uebergewicht , und es zeigte fich in er* 
fchütternden Umwälzungen das Vorhergehen der 
finnlichen Triebfeder" u. f. w. 

Wir hoben diefe wenigen Züge von des Vfs. Phi- 
Iofophie der Gefchichte aus der Vorrede um fo lieber 
aus, da ihn, feiner Verficherung nach, das Studium 
der Gefchichte felbft auf diefe Ueberzeugungen ge- 
führt hatte, und da fie, wie fie ihm ein Bedürfnifs 
find, um in das bunte, oft fcheinbar endlofe oder 
troftlofe Gewirre der VVeltbegebenheiten Einheit zu 
bringen , es wohl auch andern feyn muhen. Hr. v. D. 
gehört übrigens gar nicht zur Klaffe jener philofophi- 
fchen Träumer, welche auch dasUnerUlärbare in der 
Gefchichte erklären zu können glauben, welche alles 
a priori conftruiren, und an die Stelle wahrer Ge- 
fchichte weiter nichts als Philofopheme aufhellen, 
die keine Gefchichte find ; er fagt diefen Herren öf- 
fentlich ab: „Schreiben werde ich diefe (die Ge- 
fchichte) nur aus ihr felbft, ohne vorgefaßte Mei- 
nung, ohne Röckficht auf irgend einen möglichen 
Plan in der Ent Wickelung des Menfchengefchlechts. 
Wer hat die RathfchlttfTe der ewigen Weisheit er- 
forfcht? Wer kann fich rühmen, die unendlich vie- 
len Beziehungen des Menfchen und feiner Gefchichte 
fo durchdrungen zu haben, dafs er fie in einer For- 
mel darfteilen könnte? Mir ift genug, wenn ich zu 
zeigen vermag, warum ?as, was Kam, gefrhah: was 
für Folgen daraus für den Zuftand and das Wohld« 
B 
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Hier allein ift fefter Grund, 
Unterricht ohne Hypot liefe und ohne Verwirrung. " 
Mit Vergnügen erleben wir, dafs diefes Werk fich 
vorzüglich mit Europa befcbäftigt; denn nicht nur 
ift es diefer Welttheil, von welchem wir am meiften 
willen, fondern die Gefchichte derfelben ift auch 
für uns und Oberhaupt, politifch betrachtet , am merk- 
würdigfteo. Nach dem Sinne des Vfs. ift zwar diefe 
Ueberucht ein Lehrbuch, beftimmt zu Vorlefungen 
über die grofsen Perioden der Gefchichte; aber nicht 
ein Lehrbuch allein / fondern ein Buch für viele Le- 
ier, welche vielleicht das Gerüftwerk der GeCchicbta 
weniger intereffirt, als die grofsen Refultate derfeU 
ben für das Leben. Als Lehrbuch im engen Sinne 
dürfte diefes Werk an Umfang zu grofs feyn, da ftch 
wohl vorausfetzen läfst, dafs es der Lehrer nicht blofs 
wörtlich abliefet, fondern Erläuterungen beyfügt, Be- 
weife beibringt, Thatfacben mehr aus einander fetzt, 
vergleicht, würdigt, und alles mehr erweitert. Als 
Handbuch hingegen , welches derjenige wieder giebt, 
was der Lehrer zuvor mündlich vortrug, dient et 
dem Studierendem zur fruchtbaren Nachlefe und Wie* 
derbolung, und dem künftigenGelchäftsmanne, und 
Jeden), dem an feiner Bildung gelegen ift, hilft es 
zur ausführlichem Erkenntnifs der Gefchichte« und 
hält eben das rechte Mittel zwifchen dem gedrängten 
Compendium, worin nur die erften Grundlinien ent- 
worfen find, und einem febr bändereichen Werke. 
Das Buch ift njeht beftimmt, Gelehrte zu bilden; 
diefe müffen, wie der Vf. bemerkt, 6c b felbft ma- 
chen. Eben darum ift auch keine Literatur beyge 



I* 

hiftorifch dar- 



feine Gerechtiäme gegen Auswärtige 
zuthun. 

Der Vf. verfehafft feinen Lefern zuerft in einer 
Einle.tungrichtige Vorbegriffe von den wefentlichen 
EjgenfchaTten und Pflichten der Gefchichte, von ih- 
rem Inhalt und Umfange, von den Schranken, inner- 
halb welcher fie flehen bleibt, und von den Vertei- 
len, welche ihre Kenntnifs ihnen bringen foll. Billig 
ift das Wenige, was in diefer Einleitung über die En* 
ftehune der Erde, als des Schau pUtzes der Gefchichte. 
über ihr Alter, über die erften Menfcben und ihre) 
Sitze gefagt werden konnte und mufste', kurz vorge- 
tragen. Die eigentliche Gefchichte 'beginnt erft da, 
wo von einem Volke, einem Staate die Rede feyn 

» n :. grof( f e ^'»abfcho«"« unterfcheiden fich 

auffallend: die alte Welt bis zum Untergänge das 
weltlichen römlfchen Kaiferthums; das Mittelalter 
mit feinen fchroffen Gegenfätzen und ifolirtem We- 
fen ; endlich die durch viele Entdeckungen und Er- 
findungen, durch Ausbildung der Fürftenmacht vor- 
bereitete neuere Zeit, in der Europa (ich immer mehr 
dem Zuftande einer grofsen Familie nähert. Nach 
diefen Zeitabfchnitten zerfällt diefes Werk in ärty 
Theile. Der vorliegende erfle Theil umfafst die alt* 
Gefchichte in vier Zeiträumen. Erßer Zeitraum : vom 
Anfange der Gefchichte bis auf den Trojanifcheo 
Krieg. X - 1 184 v. Chr. Zweier : von Troja's Zer- 
ftörung bis auf den Anfang der Perferkriege. Ii 84 
v. Chr. bis 50t v. Chr. Dritter: vom Anfange der 
Perferkriege bis auf Auguftu« Alleinherrfchaff. 501 
v. Chr. bis 30 v. Chr. Vierter Zeitraum : von Augu- 



fetzt; »fie würde fich, fagt Hr. v. D. t fremdartig in ftus bis auf den Untergang des weftlichen römifchen. 



diefem Buche ausnehmen - : wer fich der Gefchichte 
befonders widmen will, findet fie leicht anderswo; 
für andere ift fie ohne diefs umfonft. " Wir können 
indeffen in fo fern , als diefes Werk zugleich ein Lebr- 
oder Handbuch für Studierende feyn foll , die gänz- 
liche Austchliefsung aller Literatur nicht billigen. 
Freylich mufs der Gelehrte fich felbft machen; aber 
er macht fich gewöhnlich nicht aus fich felbft, nicht 
ohne Kenntnifs der Hülfsmittel. Die Angabe der Quel- 
len beym mündlichen Vortrage nützt wenig. Der Stu- 
dierende behält Büchertitel und Namen der Verfafler 
entweder nicht lange im Gedächtniffe, oder er ver- 
hunzt fie jämmerlich, wenn er Ce aus dem Munde 
des Lehrers nachfehreibt. Noch ein anderer Ura- 
ftand verdient Nachdenken. Wenn man dem feuri- 
gen jungen Manne eine mit allen Reizen der Kunft 
ausgeftattete Gefchichte ohne alle Literatur in die 
Hand giebt, fo wird er dadurch in feinem Hange 
zum Sinnlichen, in der Gewohnheit, das Wefen 
der Gefchichte in ihrer Darfteilung zu fuchen , und 
nicht die Erforfchung, fondern die Verfinnlichung 
derfelben als Hauptzweck zu betrachten , noch mehr 
beftärkt. Diefs dürfte in unfern frivolen Tagen, 
wo man fo gern nach nichts anderm, als nach Unter- 
haltung hafchet, endlich fo weit führen, dafs zu- 
letzt kein Staat mehr einen Hiftoriker aufzuweisen 
hatte, der im Stande wäre, feine politifchen Vcr- 
haltaifie aus der C-ciciuckt« zu entwickeln, oder 



üebs. 30 v. Chr. bis 476 n. Chr. Die Gegenftända 
r Gefchichte find in jedem Zeiträume durch 



Reichs. 

der Gefciucui« «na 10 jeaem 
fo viele Paragraphen von einander unterfehiedeo. 

Wenn .auf einer Seite die Mannichfaltigkeit der 
Gegenflände, die diefes Buch enthält, es eben fo an» 
ziehend als lehrreich macht, fo empfiehlt es fich auf 
der andern Seite nicht weniger durch gute Auswahl 
alles deffen, was merkwürdig, belehrend, erhebend 
ift; durch Richtigkeit der vorgetragenen Thatfachen, 
und durch eine nicht gemeine Lebendigkeit der Dar- 
ftellung. Das Buch ift ein vollftändiges , gut entwor- 
fenes und mit kräftigem Pinfel aufgeführtes Gemälde 
der grofsen Weltbegebenheiten. Es ift in diefer Ge- 
fchichte nicht alles gefaßt, was man von Völkern 
und Staaten fagen könnte, fondern weislich nur das- 
jenige, was univerfalhiftorifch im echten Sinne die- 
fes Wortes ift; es find nicht alle Könige und Beherr* 
fcher der Staaten zur Schau ausgeftellt, fondern nur 
diejenigen, welche auf ihre oder auf mehrere Staaten, 
oder auf einen ganzen Erdtheil mächtig gewirkt hat- 
ten: überall ift nur dasjenige ausgehoben, was eine 
>fse Veränderung hervorbrachte, oder was an und 
Jr fich ein grofses Intereffe hat. Die Richtigkeit 
der erzählten Hegebenheiten beftätigt lieh auch ohne 
Nach weifung deemttprifeben Zeugen. Ueberall fpringt 
des Vfs. vertraute Bekaontfchaft mit den Quellen, be- 
fonders aber auch mit den neuem Aufklärungen, 
welche die Univexklgeicbicbte in Anfehung einzelner 
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Materien von Zeit zn Zeit erhielt, in die Augen; öf- 
ters als einmal ftiefsen wir auf glückliche Schlaffe 
von dem gegenwärtigen Znftande afiatifcher und afri« 
kanifcher Völker und Linder auf den ehemaligen, 

ifebe- 



iba die Beobachtungen der neueften Reil 
fchreiber geführt hatten. Der Vortrag hat einen 
Schwung, der nicht, wie diefs oft der Fall iß, aus 
poetjfcbeu Phrafen, fondern aus dem natürlichen, je- 
dem Oegenftande eigentümlichen Colorit, und aus 
einem GemOthe hervorgeht , welches ganz von dem 
Oegenftande durchdrungen ift. Befonders anziehend 
wird die Erzählung auch durch hier und da ange- 
brachte, paffende Vercleichungen alter und neuer 
Meinungen, Sitten und Einrichtungen, durch tref- 
fende Schilderung des Charakters' einzelner merk- 
würdigerjferfooen oder ganzer Völker, und durch 
fchöne, 'zum Theil unerwartete Bemerkungen und 
Wahrheiten , die der Vf. nach der bekannten Manier 
des Gefchichtfehreibers Johann v- Müller gefchickt 
in- die Erzählung zu verweben wufste. Der Beyfpieie 
diefer Art finden fioh in diefem Buche fehr viele; wir 
führen hier nur einige wenige an, die uns von un- 

Sefäbr aufftofsen. ST 15. heilst es: ,, Der Aegypter 
Iharakter war von je her düfter, entweder durch 
Einflufs der Luft, oder der Priefter; wenn das letzte, 
fo haben diefe dem Volke beynabe unauslöschliche 
Züge eingeprägt. Denn eben diefelben, welche bey 
ihren feyerlicheo Gaftmählern Todtengerippe berum- 
zeigten, in den Mumien die Abgefctaiedenen verewig- 
ten, Grabmäler zu Monumenten der höcbften Pracht 
der Könige oder des Volkes machten , nährten auch 
im chriftlichen Zeitalter in ihrer Mitte zuerft den 
finftern, lebensfatten Geift der EinGedler und Mön- 
che.** S. 16: „Die Verehrung der Thiere feheint 
tief in Her tnenfchlichen Natur gegründet, fo tief man 
fie auch unter der Würde der leiben glauben mag. 
Selbft in Europa, und bis auf unfereTage haben fich 
in der Heiligkeit gewifler Vögel, in dem Glauben 
, an den Segen, den ihre Einkehr bringe, Spuren eines 
folchen alten Naturglaubens erhalten." Wie wahr 
und kräftig ift <S. 21 u. f.) der Charakter der Hebräer 

Sefcbildertl „Das fonderbarfte unter allen Völkern 
er Erde find die Hebräer, eine Menfchenart aus lau- 
ter entgegengefetzten Eigenschaften zufammengefetzt, 
zugleich voll religiufen Vertrauens und doch klein* 
tnüthig, ftolz und kriechend, überall zu H aufe, und 
überall fremd, voll Anhänglichkeit an ihre Sitten» 
und nacbläfßg in ihrer Bewahrung, ftcts in Bewe? 
gung, und doch trag; ein Volk, das in der alten 
Welt die älteften Reiigioosbegriffe am reinften auf- 
bewahrte — ohne ihnen treu zu bleiben; aus feiner 
Mitte den edelften Lehrer derMenfchheit erzeugte — 
ohne ihn zu hören ; fich felbft in allen Zeiten das aus- 
«■ wählte Volk des Herrn nannte — ohne es je in 
Wahrheit zu verdienen; ein Volk, welches, wenn 
gleich zerriffen, gemifs handelt, durch unf-gliche 
U n 3 ll,ckst < l 'legedemütbig$, doch noch bis auf cliefen 
1 ag im Vertrauen auf einen Meffias lebt, der da 
Kommen roll , um den Thron Davids Ober alle Thro- 
nen der Erde zu erbeben; ein hartnackiges, unruhi- 



Sges, furchtfames und doch keckes, feinen Grund- 
atzen nach bis zur Vernichtung bnduldfames Volk, 
eine Reliquie der Vorzeit mit europäifchem Auftriebe ; 
eine feltfame Nationalität, ausgeftempelt zudem , was 
fie ift, durch den tiefen Eindruck, den Mofts hinter- 
hefs, durch die wunderbarften Schickfale , und viel- 
fache Bedrückungen. " Treffend und febön ift (S. 31.) 
das Urtheil über die Dauer und das Schickte l der 
aGatifchen Reiche. „Ueberhaupt ift kurz das Lebens- 
alter faft aller afiatifchen Reiche, und gleich turmig ihr 
Schickfal, fo wie ihre Begründung. Sie find grofs 
(denn Raub - und Herrfc hlucht reizte den unwilfen- 
den Nomaden in allen Zeiten zur Eroberung der Welt) 
und defpotifch militärifch über die verweichlichten 
Völker der Ebene von rohen Hirten , lägern , Gebirgs- 
bewohnern nach dem Rechte der Eroberungen errich- 
tet; ihre Starke beruht auf der Kraft des Regenten, 
auf dem kriegerischen Geilte der erobernden norde, 
der Treue der Satrapen; aber bald verfchliefst den 
Fürften Verwandten- Ei ferfucht oder Ueppigkeit ins 
Serail unter Weiber und Verfcbnittene; die rohen Sie- 
ger nehmen die weichlichen Sitten der Befiegten an ; 
die Satrapen reifsen fich los, und ein noch unverdor- 
benes Volk tbut den Siegern, wie fie den Befiegten 
gethan — um eben fb, wie jene, zu fallen, weil faft 
überall der Menfch, vor allen der uncultivirte , über 
dem Genuffe des Augenblicks die Zukunft vergifst, 
und nur derjenige, der ein Gut durch feine Sorge er- 
worben, an die Mittel denkt, es zu erhalten, der 
Erbe nur an dasGeniefsen. " Wenn ein Vortrag, wie 
diefer, nicht im Stande wäre, Zuhörer undLefer für 
das Studium der TJniverfalgefchichte zu *begeiftern, 
welche andere Art deffelben dürfte wohl diefe Wir- 
kung hervorbringen können? 

Am Ende fanden wir eine Regententafel, die fich 
auf alle in diefem trflen Tbeile abgehandelten Reiche 
ferftreckt, und jedem Lefer zur leichten Ueberficht 
höcbft willkommen feyn wird. Wir wünfehen , den 
zweyten Theil dieles Werkes , welcher dieGefchichte 
des mittlem Zeitalters enthalten wird, bald auzeigen 
zu können. Der dritte ift zugleich mit dem erflen be- 
reits au 



SCHÖNE KÖNSTE. 

Frankfurt a. M. , b. Schäfer : Lußparti* der Wetir 
nerfeken Familie nach Epfieix. Ein Tafchenbuch 
für 1815 von F. Sektreut. Mit vier Landfchaften. 
302 S. 16. (1 Rthlr. iagr.) 

Diefes Büchelchen eines, fo viel uns bewufst, hier 
zum erften Mal auftretenden Vfs. befchreibt eine an- 
derthalbtägige Luftreife von Frankfurt aus, nach ei- 
nigen diefer Stadt zunächft gelegenen Punkten des 
Taunusgebirgs, namentlich nach Kronberg vor der 
Hübe, den zeritörten Schlöflern Falkenflein und Kfi- 
nigflein und der Berggegend von Kpfleht t Orte, wel- 
che ganz vor Kurzem auch Gerning in feinem be- 
fchreibenden Gedicht: Die Heilquellen am Taunus,' 
wiewohl ungleich mehr im Vorhergehen, gefchildert 

hat. 
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bat. Die Schrift fteht zwifchen Roman und Reife» 
befchreibunß in der Mitte > und fpielt dabey ins Ge- 
biet der Idylle hinüber, weshalb Ree. es am angemef- 
feuften gefunden hat, fie als Dichtung zu beurt heilen. 
Als folene ift ße ftellenweife nicht ohne einigen idyl- 
lirchen Reiz; im Ganzen jedoch ift uns kaum jemals 
ein Uuch vorgekommen, worin (ich die profaifclifte 
IWgerlichkeit im Verein mit der natürlichsten Na- 
türlichkeit unverholener ausgebrochen hätte, und 
man kann fagen, dafs der Vf7, während andere die 
Wolken überfliegen möchten, fich recht eigentlich 
darin gefalle, am Baden zu krieclten. Zum Be weife 
dienen Stellen, wie S. 44: „Der Magifter hatte in- 
zwischen feine Gefährten ermuntert, vor demGenuffe 
des kühlen Getränkes fich die Hunde zu wafchen und 
den Mund auszufprthlen. Beobachte man diefes, fo 
habe es keine Gefahr, nach Erhitzungen fogleich zu 
trinken. Hr. IVtllner beftätigte die Nützlichkeit die* 
fer Maafsregel , empfahl jedoch, vor der Limonade 
erft ein Glas Wem zu geniefsen. Nach genommener 
Erfrifchung beftieg man um fünf Uhr den mit vier 
tüchtigen Pferden befpannten Leiterwagen , auf wel- 
chem vier Sitze eingerichtet waren. Ganz vorne fafs 
Gottfried und Gretchen u. f. f. S. 6a: VViJlig ge- 
horchte man der Ordnung liebenden Dwne und be- 
gab fich in die Schlafzimmer. Hr. Colofeus, welcher 
voranleuchtete, hatte auch hier für alle Bequemlich- 
keiten geforgt. Stiefelknecht und Stiefelziel. er, Waf- 
fer zum Trinken und Wafchen, felblt baumwollene 
Nachtmützen waren nicht vergelten, die Betten frifch 
unJ nett überzogen, und fo weiter. Schuhe und Stie- 
feln belieben Sie gefälligft vor die Thür zu Hellen, 
fagte er, ich werde fnrgen, dafs fie gehörig gefäubert 
werden u. f. f. Noch ftärkere Stellen, wie S. 435, 
wo der Vf., der doch vornehmlich Damen zu Lefe- 
rinnen wünfeht, an Orte geruth, die nur ein Bin- 
heutigen konnte, 
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Zu diefer profaifchen Wirklichkeit, «gen 
welche felbft Hr. Sehmiedgen in feinen Romanen poe- 
tifch und gewählt erfcheint, gefeilt fieb nun noch eine 
ermüdende Breite und ftellenweife eine Harke Por- 
tion von Gernwitz. Diefer wird Vorzugs weife da 
laut, wo vom Eflen und Trinken die Re le ift, und 
der Vf. , in diefem Punkt ein echter Homeride, fpricht 
fich dann ungefähr auf folgende, wir mochten facen, 
ßrategijeh, Weife aus (S. 115.): „Aber nun ins Tref- 
fen , ihr Leute! Reich mir ein Butterbrod, Uretcben, 
und ein Stück Schinken dazu ! " So commaodirte das 
Familienhaupt, und man ergriff die Waffen, Schneid- 
und Stech - Inftrumentc. — — Gottfried lobte gar 
nicht«, aber feine Gal>el fpiefste bald ein Stück Kalbs- 
braten, bald eine Scheibe Göttinger Wurft, bald ein 
Stück Schinken; und zuletzt griff er gar nach der 
Knochenkeule des letztern ,um ihn fo, wie eiaft >in> 
fon den Efelskinnhacken , gegen den tätlichen Piii- 
Jifter der.Menfchheit zu fchwingen. (S.84.): „Zuerft 
gofs man ihm {dem Feinde, der fielt , nach Hn. Sek., 
fo gern in den Magenfalten gtfnxder Menfchen ver. 
fchanzt) den heifsen Raffe ins Geficht, und als ihn 
das noch nicht fchrecken wollte, fchofs man aus dea 
Zahnbatterien eine Menge Kartätfchen auf ihn ab. 
Keiner war tapferer, als Hr. tfeünrr felbft, der es 
für feine Schuldigkeit hielt, der Compagnie, als ihr 
Chef, mit einem guten ExempeJ vorzuleuchten. " — 
Mit Bedauern haben wir übrigens aus dem Büchel» 
eben erfehen, dafs es in Frankfurt noch vor wenigen 
Jahren lo gar ungefchliffene Zierbengei gegeben hat. 
Mochte es doch auch nie an Gretebens gemangelt ha* 
ben, um fie gehörig abzuführen. Üjc örtlichen »e- 
fchreihungen find ausführheh genug, und Ree. bat 
dabey von Neuem gefühlt, data man Landschaften 
nicht mit Worten malen follte. Die vier erleuchteten 
Küpterchen find febr unbedeutend, und Üehen fole- 
lieh in ' 
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Todesfälle. 

Lm 4ten Julius v. J. ftarb zu Dresden Konr. Gottlob 
Anton, Senior der philofopb. Faculttt zu Wittenberg, 
in einem Alter von äg Jahren. In frühem Jahren hat 
er Beyträge zu unterer A. L. /. geliefert. 

Am }ten Sept. ftarb auf feinem Landfitze berLucca 
der dän. Kammerherr Friedr. v. Bmclttvald, der fich ehe- 
dem in Föhnen ausgezeichnete Verdienfte erwarb, und 
auch in Dentfcbland durch feine von dem verft. Prof. 
Htinze zu Kiel überfeine Ökonom, und ftatift. Reife 
durch Mecklenburg und Pommern, Brandenburg und 
Holftein (1786) bekannt ift, im ^ften Jahre feines 
Alters. 



In der Nacht auf den inen Decbr. ftarb zu Ko- 
penhagen Chriftian CoWOmfen, Juftitiar im höehften 
Geriebt, geh. Coriferenzratb , Comm. vom Danelirog- 
otden u. f. w. , ein ausgezeichneter Rechtsgelehrter, in 
Deutfchland unter andern durch feine Schrift über 
die din. Hauernfreyheit bekannt. Er wurde am agftea 
Jan. 1749 in Norwegen geboren. 

Am agften Februar d. J. ftarb zu Schkeuditz die 
bekannte und, ihrer muralifchen Schriften wegen, ge- 
frh^tzte ScbriftfteMerin, Frau Lhrißteuit Ludwig, geb. 
Fritjche. 

Am 6ten März ftarh zu Mörsbnrg am Rodenfee der 
als Entdecker des thierifchen Magnetismus hinlänglich 
bekannte Arzt Ant. Friedr. Munter im giften Jahre fei- 
nes Alters. Er war zu Weil bey Stein am Rhein geboren. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Haut, und Berlin, in d. Bochh. d. Hallifchen 
Waifenhaufes: RtligiSfe Gedickte, von Augufl 
Herrmamn Niemeyer. 1814- 420 S. W. 8- 

Eia fehr erfreuliches Oefchenk für alle Freunde re- 
ligiörer Erbauung, befonders für diejenigen un- 
ter ihnen, welche v.on dem hoben Wert he des Ce- 
fa mies Oberhaupt, und des kirchlichen Gefanges ins- 
befondere, für die Erweckung und Belebung religio« 
fcr Gefahle aberzeugt find. Die Lieder des würdi- 

Een Vfs. gehören zu den Beften , die wir in un lerer 
äleratur aufzuweiten haben. So befcheiden fie fich 
auch ankündigten, fo wurden fle doch fehr Früh nach 
ihrem Entftelien in alle belfere Gefangbücher aufge- 
nommen , und fie haben ihren Werth und ihren Ein- 
flufs bis jetzt unter den mannichfaltigften Anflehten 
über Charakter und Wefen des Liedes behauptet. Sie 
fprechen das empfängliche Herz durch das an, was 
allen Niemeyerfchen religiofen , ja felbft theologifeben 
Schriften einen eigentümlichen Reiz giebt — durch 
den Verein von [Acht und Wärme. Als einigermaafsen 
vollftindige Sammlung der Lieder des Vfs. ift vorlie- 
gende als die erfte anzufeilen. Zwar haben wir un- 
ter dem Namen deffelben eine Sammlung unter dem 
Titel: Gedichte mit Vignetten, Chodowiecki und 
Geyfer, Leipzig 1778« kl. 4. (nachgedruckt zu Carls- 
ruhe 1783), allein in ihr find nur zuförderft zwey 
Abbandlungen, dl« erfte: über Dichtkunft undMußk 
in Verbindung mit der Religion; die zweyte: über 
das religiöfe Drama, fo fern es für die Mufik be- 
ftimmt ift, und dann die drey religiöfen Dramen: 
Abraham anf Moria ; Lazarus oder die Fever der 
Auferftebung; Thirza und ihre Söhne, endlich 36 
Oden über Gegenftände der Religion, der Tugend, 
der Freundfehart und der Natur, enthalten. Die reli- 
giöfen Lieder findet man mehr zufammen in der Aus- 
wahl einiger Vorzüglichen nenern geiftlichen Lieder, 
ein Gefangbuch von 67 Liedern , zunächft znm Ge- 
brauch beym akademifchen Gottesdienft (erfle Samm- 
lung, Halle 178a, zweyte Sammlung, dafelbft 1786), 
und noch mehr in dem Gefangbuche für höhere Schu- 
len urtdErziehungcanftalten, herausgegeben von A. H. 
Niemeyer (fünfte verbefferte und vermehrte Auflage, 
Halle igoj), worin 64 Lieder von dem Herausgeber 
felbft find. Zerftreut finrlen fie fich in den übrigen 
Schriften des Vfs. , vorzüglich in Timotheus. Was 
nun die gegenwärtig erfchienene Sammlung betrifft, 
fo fteht an ihrer Spitze eine Zueignung an verdorbene 
und lebende Freunde. Einige Strophen in einer web- 
J. L. Z. i8i5- Zweyttr Band. 



inüthigen , 
beo, die ii 



dichteritchen Stimmung niedergefchrie- 
in der Nabe und Feme den Verehrern oöd 
roblthun werden, wie fie dem 
Ree. wühlt baten. Sie fchlietst: 7**' 

Für fchwere Zeiten waren wir erkohren: 
Et drückte Sorg' und Noth wie Centnerlaft; 
Dia Frcyheit ward mit harten Wehn geboren ; 
Da« Leben wogt* und lief« nicht Ruh noch Haft. 
Dock wer nur ihn , der oft den Sturm befchwore* , 
Den heil'gen Glauben kindlich fromm gelallt , 
Vertagte nicht, dt« Kampfe m beliehen 
Und au* den Flammen reiner nnr tu gehen. 

O Rromte mit Siena's frommen Liede 
In jede B ruft der Andacht milde Gluth t 
O fenktc, wo et tönt, det Himmel« Fried« 
Sich in da« Harz und frifcher Lebentmuth! 
Einß, wenn am Ziel der Bahn der Sänger müde, 
Vom Harfenfpiel , wie toh der Arbeit ruht : — 
Mac dann der Tod die Saiten «He iprengen, 
Er lebet fort in heiligen Gefangen. 

Hierauf folgt ein Auffatz Über einen Gegenßand der 
befondern Poetik unter der Aufschrift : Ideen über geifl* 
liehe Lieder und Oratorien. Mit vieler Klarheit ent- 
wickelt darin der Vf. nach einigen einleitenden bifto- 
rifeben Bemerkungen feine Anfichten von dem We- 
fen des Kirchenliedes, woran fich einige Gedanken 
Ober die Oratorien fchliefsen. So wenig befriedi- 
gend eine gewilfe Klaffe von Myftikern, die in Nova' 
Iis geiftlichen Liedern das non plus ultra der reli- 
giöfen Erhebung finden , icheinen mögen, fo mOffen 
wir doch erklären, dafs fie uns hüchfr willkommen 
find. Etwas anderes bleibt es immer, wenn derKünft- 
ler irgend einer Art Auskunft giebt über die Gattung 
von Run ft werken, dergleichen er felbft gearbeitet, 
als wenn der blofse Theoretiker aus den allgemein 



Begriffen der Kunft und eines befondern Kunftzwei- 
ges uns eine einzelne, dem Wefen derfelben zufagende 
oonftruiren verfucht. 



ees uns < 
Bildung 



Hierauf folgen 58 eigentlich retigibfe Lieder. Es 
find zum Theil ältere zum Theil neuere ; unter den letz- 
tern verdienen vorzüglich ausgezeichnet zu werden : 
Siegeslied nach der Befreyung des Vaterlandes; in 
Zeiten harter Bedrängnif»; für das bedrängte Vater- 
land; Sieg- und Danklied für das befreyte Vaterland ; 
amFriedensfeftevor und nach der Predigt. Die altern 
find theils an einzelnen Stehen verändert, theils völlig 
umgearbeitet. Was das VerSndern und Umarbeiten frü- 
heren verfafster Gedichte betrifft, fo ift bereits fo viel 
dafür und rfa wider gelagt worden, dafs der Ree. wenig- 
ftensan diefer Stelle fich vollftandiger darüber wierklä- 

C 
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reo nicht geneigt feyn kann. Nur der wenigen Bemer- 
kungen kann er Geh nicht enthalten. Beym lyrifchen 
OeJicht ift wohl Oberhau pt bedenklich, die zweyte 
Hand anzulegen. Der Hymnen - und Odendicbter 
wird Geh fpälerer Umänderungen am allemuiften zu 
enthalten haben : denn die Stunde fo hoher Begeife- 
rung fchlägt für denfelben Gegenftand dem Glückli- 
chen nur einmal. ZuläfGger erfchefnen Verhiebe zu 
Verbefferungen beym Luide, indem Geh der Dichter 
hier, zum Tneil im Zuftande der Reflexion befand, 
der Geh erneuern und wiederholen läfst. Dennoch 
wird den Ree. die Erinnerung an die neuern Ausgaben 
von Vofl Luife, von SchMtrs ReGgnation, Götter 
Griechenlands und andern, in denen eine gemäfsig- 
tere, die ruhig abmeffende Ueberlegung zuJaffende 
poetifche Stimmung berrfcht , bey dem Refultate feft- 
nalten : Der Dichter fchreite überhaupt nur in den 
dringendften und entfehiedenften Fällen zu Verände- 
rungen feiner frühern Gedichte, nur feiten werden 
Ge andern Verbefferungen fcheinen — er bedenke, 
dafs VerbefTerungen eines einzelnen Verfes nicht im- 
mer Verbefferungen fürs Ganze des Gedichts Gnd — 
er begnüge Geh in der Regel mit der Entfernung ei- 
gentlicher Fehltr gegen Metrum und Grammatik 
u. f. w. — und lafte endlich nicht aufser Acht, dafs 
befonders die wirklichen Freunde feiner Mufe, die, auf 
welche er begeifternd , trottend , ftärkend, belebend 
wirkte , die , welche feine Gedichte im Gedächtnjfi 
und am Herzen tragen , jede Veränderung als einen 
Raub an einem ihnen theuer gewordenen Eigenthum 
anfehn, und ihm mehr oder weniger abfallen. Ree. 
bekennt deshalb offen , dafs ihm auch die von Hn. A r . 
vorgenommenen Veränderungen bey weitein nicht 
alle Verbefferungen zu feyn febeinen. Folgende zwey 
Strophen im frühem und gegenwartigen Abdrucke 
neben einander gehellt, mögen, ob Ge gleich verhält- 
nifsmäfsig wenig Veränderungen erlitten heben, zu* 
Probe dienen. 

Dir, Tag des Herr». 



Uns beleben 

Jtfu r»rbild nach tu ftrehtn. 



( 



Sey uns gelefnet!, Tag des 

Zu Gottes PreiXe nah und f< 
Wtekfi du der C triften M 

Ihr l.rbprlang tönt fpgt utic 

Zum Heiligthurae wallen £• 

Im feftlichen Gedränge. 

Froher fchallew 

Ihre Lieder 

Wo die Brüder 

Vor dieh trttfm 

Mi Ulf reim Ott amuitten. 



Komm Grift der Andacht 
Auch onfera Tempel weihe du 
Mit feyerlicher Still«. 

AfacV lin/rr Hirz |»e/N Irrthum Ii 

Uns werde Gotte* Name «Tofi . 
Sein VV^le unfer Will«. 
Fromme Liehe , 
Brudertreue 
Luft auji Ntu* 



Ahdrnek.) 

Sey un« gelegnrt, Tag dea Herrn I 
Zu Gattes Preire nah und fern 
Wtiht Reh der Chriftcn Menge. 

X^^^S^Sn^t £rÜh; 
Im feftlichen Gedrln, 
Froher fchallen ihre 
Wo die Brüder, 
Trtu verbunden 
Ftxtrn ßillt , flpgc 

Komm Geift der Andacht und der Ruh' 

Auch unfern Tempel weihe du 

Mit feyerlicher Stille. 

Vom Irrthum rtift dat Htrt unt litJ 

Uns werde Gottes Name crofs, 

Sein Wille unfer Wille. 

Fromme Liebe , Brudertreue 



Dem Brltfcr nathxußrebin. 

Ree. mufs geftehen, dafs ihm unter folgenden Ver- 
änderungen, welche der neue Abdruck enthält, keine 
einzige als eine Verbelferung einleuchten will. 

1) Heifst es im alten Abdruck : fVeckJl du dtrCkriftett 
Menge, im neuen: Weiht fich derOtriße» Menge. Die 
Weibe der Chriften ift wohl nicht das Werk jedes 
Sonntags — Ge ift das Allgemeine , als Ge Geh zum 
Chriftenthume feyerlicb bekannten: der einzelne 
Sonntag weckt nur zur befondern , öfters zu wieder- 
holenden Aeufserune der früherhin eefchehenea 
Weibe. Ueberdiefs ilt die auf diefe Weife unterbro- 
chene Anrede an den Tag des Herrn eine Dunkelheit 
für den gröfsern 1 heil der Gngenden Gemeinde. 

2) und 3) Heifst es im alten Abdruck : Vor dich tre- 
ten — Mitvereint Gott anzubeten, im neuen: Treu 
verbunden, feyern ßille fel'ge Stunden. Treu vereint 
drückt nur einen Wunfeh aus, welcher hier nicht an 
feiner Stelle zu feyn fcheint und feyern ßitle fefge 
Stunden fafst den Zweck der öffentlichen Gottesvereh- 
rungen lange nicht fo beftimmt auf als : Mitvereint Gott 
anzubeten. Stille fel'ge Stunden kann man auch im 
Kreife der Freunde,der Familie, ja in würdigen Bekräf- 
tigungen der Einfamkeit Gnden; allein das myftifch 
fever)) che, was in dem W ott Gott anbeten hegt, pafst 
nur auf den öffentlichen Gottesdienft. Enthalten diefe 
Worte Dunkelheiten, fo Oberlaffe man das doch im- 
mer den öffentlichen Auslegern der religiöfen Ge- 
fühle ihrer Gemeindeglieder, diele Anbetung als eine 
Anbetung in Geift und Wahrheit kennen zu leh- 
ren. 4) Im sahen Abdruck : Mach' unfer Herz vom 
Irrt kam los, im neuen: Vom Irrthum reiß das Herz 
uns los. Die Befreyung von Irrthümern gefchieht 
vermittelft des Verftandes und der Vernunft, ge- 
fchieht nur allmählig, fo dafs der Ausdruck reiß zu 
fchleuoig und zu heftig in feiner Bezeichnung ift. 
5) Der alte Abdruck : gfefu Vorbild nachzugeben, 
der neue: Dem Erlöfer nachzußreben. Zulörderft 
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ift wohl hier kein Grund das Wort ErlS/er ftatt 
des allgemeinern and doch beftimmtern fit/tu zu 
wühlen; vorzüglich aber ift gfef» Vorbild als ein 
biblifcher Ausdruck verbindlicher und eindringli- 
cher. Außerdem könnte dem einen oder an- 
dern in den Worten gftfu nachßreben eine Aufforde- 
rung zu liegen fcheinen, auch leine Schick Tale zu 
fuchen; wogegen in: gfefu Vorbild nachzußrebe» 
nichts als die Nachahmung feiner Sinn - und Hand» 
lungsweife liegt. 

Auf die religiöfen Gedichte folgen die Oratoriin : 
Abraham auf Moria; Lazarus, oitr dit Feyer der 
Auferflehung ; Thirza und ihre Söhnt; Mehala du 
Tochter gfaphta; die Fe^er des Todes ffefu, und ganz 
neu: ein Requiem, Am Gedüchtnißfiße der Todten. 
Ueber die bereits bekannten Oratorien des Hn. Nie- 
meytr ift wohl nur eine Stimme. Mehr noch als in 
den Liedern ift der Vf. hier originell, und nur mit 
einem Rantler in Vergleich zu fteMen. Auch diefe 
Oratorien haben von der kritifchen Hand des Dich- 
ters mehrere Veränderungen erhalten. Das hier zum 
erften male erscheinende Requiem bringt eine kirch- 
lich-wichtige Angelegenheit in Anregung, es will 
der lutherifchen Kirche einen Fefttag empfehlen, der 
fb vieles Sinniges, Eindringliches, Kohrendes ent- 
halten kann, wenn er nur auf die gehörige Weife ver« 
anftaltet wird. Unbedenklich wurde ein folcher 
Fefttag von unferer Kirche aufgenommen werden 
muffen , wenn eine Reform unferes Kirchenwefens 
nicht blofs Idee bleiben follte. Sollen ;wir unverho- 
len unfere Meinung Ober diefes Stück aTs ein Ganzes 
eröffnen, fo müffen wir geftehen: dafy ups die fpe- 
cieJlern Ausmahlungen gewjffer Scenen Vvn tfenfeit 
her einer chriftlich- religiöfen Fever nicht angemef- 
fen fcheinen wollen. Das zu Willkürliche iirtfokhen 
Dichtungen überrafcht zwar mit einem augenblickli- 
chen Eindruck, hält aber bey öfterer Wiederholung 
und bey ruhiger Prüfung zu wenig die Probe. Zweck- 
mäßiger würde es uns fcheinen, der wehmiithigen 
Erinnerung durch folcbe jndividualißrte Darftellun- 
gen von dem diffeitt gewefeneu, aber nun entfchwun- 
aenen ihr Hecht zu geben, und dann im zweyten 
Theil« in einigen kräftigen Gedanken die Ahndun- 
gen, Hoffnungen und den Glauben des Cbriften aus- 
sufprechen. Aber einzelne herrliche Steilen finden 
fich darin , z. ß. 



Eine Stimm* 

ahlenden , %P' 
e tragen? V 



Wer find die St 

Die Palm und Kr 
Die Hilden find'a, die in* der V« 
Det Glauben» Märtyrer erlag m. 
Die Sieger Rai''», ehe ohne Zagen 
Von heü'gem Zorn entbrannt 



litt Donner der Schlachten 
Im Weffengetümroel , 
Den Blick nach dem Himmel, 
Mit offener Bnilt den Schwertern entgegen 
Sind Ge gewandelt auf blutigen Wegen, 
Für um in» TodteneeGUle gciogen. — 
Und am Himmel erfcheint un. 5er 



Chor, 

D pr Zwi«T»cht Pickel flammt empor, 
Die Geifrel Ichw»ng~die Tyrannei 
Schon klirrten Fefleln nnfcrm Ohrs 
Sie " 



Eine Stimme, 

Doch hingcftreckt 
Mit Wunden bedeckt 

Liegen umher, am den Heldenfchaaren 

Die unferea Leben* Wonne waren. 
Errungen iß der Völker Glück; 
Doch ach! — fic kehrten nicht inxück. 



Dattel 



Che 



r. 



Wir waren treu bü an den Tod 
Ca* ward des Leben« Krone. 

Auf die Oratorien folgen vermifekte Gedichte. Nicht 
alle unter dieler Rubrik gefammleten Gedichte dürf- 
ten wohl zu den religiöfen Gedichten gerechnet wer- 
den können \ aber der Vf. beantwortet diefs felbft, 
indem er lagt: »ihr lobalt bange wenigftens mit den 
heiligften und ßtthchften Gefühlen zufammen." Viele 
darunter End -bereits bekannt. • Gefreut hat es den 
Ree. , zwey tief empfundene Gedichte wieder zu er- 
langen , die er einft in Handfchrift befafs: Der nahe 
Retter. An Henriette v. M. ., drey Tage vor ih- 
rem Tode, und an Pfycbe, als Ge entflohen war. 
Seelforger in der edelften Bedeutung des Wortes war 
de» wardige N. mehrere Wochen hindurch einer in 
jeder Hinbcht achtungs- und liebenswürdigen Frau, 
die in der üluthe ihres Lebens einem traurigen Ver- 
biltniffe hingeopfert wurde. Nach der ßunvoUften 
Vorbereitung zum Uebergange in das Land des Frie- 
dens, mufsten wohl dem Dichter Strophen gelingen, 
als folgende : 

Pfvche, hift du gani ▼ erfchwunden , 
Allen meinen Seufxern Qumm ? 
Dringt der Wehnuth banget Sehnen, 
Dringt die Sprache heifter Thranen* 
Nicht in dein £lYfium. 

Oder weilt defn leichter Pittig, 

Seit die fchwere Feffel brach, 
Williger in unfern Kreifen — ■ 
O To zieh mit einem leifen 
Litpel deiner Spar mich nach. 

Raufche fanft vor mir vorüber 

Wie ein ferner WafferfalL 

Wenn ich fehnend dich b*Iohw3re; 

Holde Freundin, hö>#, höre ) " •» - <-■ 
Tone „Freund" der WiederbaiL. 

Das der Aufmerkt* mkeit würdigte Stück in diefer 
Rubrik ift aber: Thomas. Wenn der würdige Vf. 
anfragt, ob dem Publicum mit mehrern Gemälden 
diefer Art ein Wunfeh erfüllt werden möge, fo ift 
gewü* auch nicht einer» dem folche Nahrung BedOrf- 

nift 
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ntfs ift, der nicht Geh zu der Bitte vereinigen würde* 
uns eine Reihe folcher Darftellungen biblilcher Cha- 
raktere zu fchenkea. Wec wäre auch wohl mehr 
von Natur geeignet, wer mehr durch frohere Arbei- 
ten vorbereitet als Er? Sehr pfychologifch wird 
des Thomas Zweifelfucht motivirt durch eine ftren 
Erziehung, welche 

nahm, und durch den Unterricht der Sadducäer, 
welcher den Verftand zu Anfpraeben an die Gewifs- 
heit der Erkenntnifs gewöhnt, die unmöglich hier 
ihre Befriedigung rinden können. Einer alt wieder- 
holten LectOre ift diefe Gedicht werth: wir muffen 
uns mit Anziehung der febönen SchluMtrop hen be- 
gnügen: 
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Napoleons Befehl 



Napoleons Befehl. Am 15. Julhi, t g n . » Ä . 
befreyten Rhein 1814. »O Preuf^n. iV .'- J . A " de '» 
Am M . y m J 4 9) & ÄftÄ 
chen einen reinen. C: „_ <• V - 'pre- 



einen reinen, warmen Sinn für dat v«.I j 

durc* e,ne itrenge ^Ät^f^ 
dem Herzen die GlaubenskrSt / den UlÄft n K fe *£ * 

intereOante rVilogle - doch gefleht Kec d £ 
ahn ke.ns in die er letzten Abthe.fun, fo ergriffen als 
Fnedericiana's Untergang auf ^pok, 
15. Julius 1813. 



leons Befehl. Ani 



Und wie die Kerten niederbrennen 
Will fchon der Kreit fiel» weinend trennen. 
Die Mitternacht ift nah! — doch Heb! 
Ej tönt wie ferne Melodie — 
Da fteht im hochgewölbten Saale 
Der Göttliche, und „Friede!" tönt 
Sein Mund; ron feine« Auge« Strahl« 
Wird alles glänzend und rerfchöat. 

Der Wonne fel'ge Thrinen fliehen 
Sie Gnke» hin xu feinen Füften, 
Sie koffern feinet Kleide« Saum; 
Doch Thoma* — er gewahrt et kaum. 
Da ruft der Herr mit fanftem Laute; 
„Wo fäuiut mein trauter Jünger doch? 
Der fonft fo liebend mir vertraute, 
Wo ift mein Thoma«? Säumt er noch?" 



Und wie -der Himmelilaut erklungen, 
Hat neue« Leben ihn durchdrungen; 
Er rafft fich auf, blickt himrni-lwärtJ, 
Und lallt u-m Mittler 'an da« Herz. 
Da fpricht der Herr: ,,Sieh meine 
Und Tafte die durchbohrte Hand, 
Bit du der Nägel Mahl gefunden 
Und die durchßochae Eruft erkannt. " 



So follft auch du — auch du in 
Der Mufen alte« Hoiligthtitn ? 

Auf dich der fchnaubende Tyrann. •^" N!ae * 

Ermüdet Städt* und Länder tn verheeren 
Sann er auf kühnre Frevcllhat; 
• Die Tempel nun beginnt er iu «ernähren 
Ein neuer gTofircr Heroßrat. 

Seht, auf Ruinen baut er (ich TrooJ 
Auf Aicbenhaufen feinen Thront 
Blind treibt der Wahnfinn ihn , wir aber fchen 
Die nahen Eumeniden fchon. 

O Mutter, tage nicht! — i„ tapfer« SXt, nM 
Erwachet dir ein Rächerchor. P 
Scy ftol« auf feinen Fall ! Sieg wird fia kr«»... 
Dann fteigft du herrlicher e£p^r. aeB » 

Wir rufen zu : Ja und Amen ! Oott 
würdig vollenden laXfen .» 



„Laf* Thomat, laft die Zweifel fchwinden; 
Du wirft die Ruhe wieder finden. 
Doch feiig, wem G«, nie geraubt. 
Da« Herl erquickt wer kindlich glaubt. " — 
Und Thoma* (inkt rerftummend nieder; 
Dann ruft er laut:. Mein Herr! Mein Gott! 
Und reiht Geh fröhlmh an die Bruder 
Und iü getreu bia an den Tod. 



Den Befchlufs diefer febatzbaren Sammlung machen 
neun vaterländische Gedichte : 1) die Rheinfahrt 1794. 
a) An Sickinsens Grab. Landftuhl am 6. Junjus IH07. 
3) HoffnungsTied im Angefioht des Rheins. Am 5. Ju- 
ni us 1807. 4) An die Jungfrau von Orleans, 
lebrieben in ihrer Geburtshotte am 
5) Bey der Rückkehr aus der 



STA ATS WISSENSCHAFTEN. 
Leipzig und Altknuuro, b. Brockhaus- Atuh 
m m* l übir unfere Zeit. ,) Von der unter- 
scheidenden Eigentümlichkeit derfeJben. a) Was 
f,e von den in ihr Übenden fodere. 3; Was Z 
ihnen gewahre. 1815. 60 S. 8 . (6gr.) 

Eine weiche, zarte Empfindung, ood eine «bil- 
dete Sprache, nach Hträtr-s Weife, verkennen wir 

Bildern und Blumen, worunter er ganz gewöhnliche 
Sachen verbirgt, ver » rochen haben m a „ r \ \ m ' IC[,e 
on Orleans. " Ge- fchwerer zu erVenrftlfeu fcyn .Auch Tiftln^ T 
. 31. Julius ,807. was dadurch gewonnen wirj? dlfS e7 XSÄ 
Verbannung de« kraft, ein Reich erfehaffener Geifter eincl i n X 



a8- September 1807. •) FddericjanA's Untergang auf ReUgiofität genannt , antworten " fcJJ.' 
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THEOLOGIE. 

Stuttöaht, b. Steinkopf: ütbtr die Haltbarkeit 
des Glaubens an gefchichttiche , höhere Offenbarung 
' Gottes, in Bezug auf neuere Angriffe diefes Glau- 
bens« zur Beleuchtung der ConTeqtienz , des Sin- 
nes, der Möglichkeit und des Bedürfniffes def- 
felben. Einige Abhandlungen von Friedrich Steu- 
delt erfiem Oiaconus inTübinge«. 18 14 XXIV 
\. ü. 286 S. 8- (»8gr.) 

Redliches Streben, die für wahr erkannte Ueber- 
zeugung auch hey andern geltend zu machen, 
und ein meiftens anftändiger, polemifcherTon leuch- 
ten unverkennbar aus diefer Schrift hervor. Doch 
würde die Darfteilung der Anflehten des Vfs. durch 
weniger Abhängigkeit von den zu bestreitenden Aeu- 
fserungen der Gegner und durch eine mehr fyftema- 
feifche Anordnung, durch Klarheit and Beftimmtheit 
des Vortrags, fo wie durch Vermeidung mancher 
Wiederholungen noch bedeutend gewonnen haben. 
Das Ganze ift in zwey Hauptabschnitte getheilt, wel- 
chen einige Anhänge beygefügt find. 

L Rechtfertigung der Möglichkeit der Cotifequenz 
im Syfleme des Supranaturalismus , nebß Angabe der 
Gru-ndßitze , bey deren Befolgung diefe Confeauenz be- 
hauptet u/erden kann, in Bezug auf neuerlich geltend 
gemachte entgegengefetzte Anfuhten. Der Vf. geht von 
der Bemerkung aus , dats es gewiffe ürvorftellungen 
von Sittlichkeit und Religion giebt, von welchen der 
Menfch oft geleitet wird, auch wenn er nicht im 
Sunde ift, durchaus haltbare und für den Verftand 
völlig genügende Beweife dafür beyzubringen , und 
dafs wir denjenigen, welche ihr Herz auf fokhe Weife 
cur Inconfequenz verleitet, unfere Achtung nicht 
vertagen können ; dafs aber diefe Achtung gegen die 
Anforderungen des innern Menfchen keineswegs zu 
einer Inconlequenz berechtiget, deren wir uns felbft 
als folcher bewufst Gnd. Confequenz geftebt der Vf. 
einem Syfteme dann zu , wenn die in demfelben auf- 
gehellten einzelnen Behauptungen unter einander in 
richtigem Zufammenhange, und mit einem als ober- 
ften Schiedsrichter oder gar als letzter Quelle aufge- 
hellten Grundfätze in keinem erweislichen Wider- 
fpruche ftehen. Der Vf. wendet fich hierauf zu einer 
•aheren Prüfung des Vorschlages, durch dasBekennt- 
nifs zu einem inconfequenten Synkretismus die In- 
convenienzen des Supernaturalismus und des Ratio- 
nalismus zu vermeiden. Ungern vermifst man hier 
eine genauere Erklärung von beiden , da die Urtheile 
Aber diefelben ort fo abweichend find. Doch bemerkt 
A. L. Z. 1815. Zweiter Band. 



der Vf. fehr richtig, dafs Rackficht auf die Bedarf- 
niffe derjenigen, welchen gewiffe Lehren vorgetra- 

Esn werden Tollen, niemals auf die Bildung eines re- 
giöfen Syftemes felbft von Einflufs feyn muffe. In 
Beziehung auf die Behauptung: Man könne dem Of- 
fenbarungsglauben exoterifch huldigen , wähl 



igen , während i 
efoterifch nur die Annahme des reinen Rationalismus 
für vernunftmäfsig erkennt, fagt der Vf., der wahre 
Freund der Wahrheit würde zu einem foleben Mittel 
wenigftens nicht mit diefer gleichgültigen Kälte, mit 
diefer Leichtigkeit und Zuverfichüichkeit feine Zu- 
flucht nehmen , welche einen grofsen T heil der heu- 
tigen Lobredner diefes Grundfatzes bezeichneten: 
denn es muffe ihn bekümmern , ftatt Wahrheit oder 
wenigftens mit der Wahrheit Unwahrheit geben zu 
füllen: auch werde das laute Bekenntnifs zu dem 
Grund falze, man gebe dem Volke nicht eben Wahr- 
heit, fondern was einmal zur Wahrheit fahren könne, 
der Beobachtung diefes Grundfatzes alle Wirkfamkeit 
rauben, indem diejenigen, welche nach demfelben 
zur Wahrheit geführt werden follen , bald nicht mehr 
wiffen wuirden , ob ihnen Wahrheit oder nur Vorbe- 
reitung zu derfelben gegeben werde. Hiergegen lafst 
fich im Allgemeinen bemerken , dafs auch mit dem 
reinen RationaÜsmus der Glaube an Offenbarung, 
nämlich eine mittelbare Offenbarung, gar wohl ver- 
einbar fey ; dafs durch die fortfehreitende Verftandes- 
bildung, welche nicht ohne Einflufs auf die religiöfe 
Ueberzeugung bleiben kann , felbfr unter dem Volke 
weit mehr rationaliftifche Anflehten verbreitet Gnd, 
als man gewöhnlich glaubt, und dafs diefe, fofern 
fie auch blblifch begründet find, mit der nöthigen 
Lehrweisheit von jedem Religionslehrer, der felbft 
von ihrer Wahrheit aberzeugt ift, aberall mit dem 
preisten Nutzen vorgetragen werden können ; da je- 
ner hingegen durch hartnäckiges Fefthalten an dem 
veralteten Buchftaben des altern Syftems alle einiger- 
mafsen gebildeten immer mehr von fich entfernen 
wird. Ls ift eine unbegreifliche Verblendung , wenn 
man fich einbildet, dafs eine Religion sichre , welche 
unter einem beftimmten Volke und zu einer gewiffen 
Zeit entftanden ift, durchaus das Gepräge der Den- 
kungsart diefes Volks an fich trägt, und zunächft 
auf die Bildung deflelben berechnet ift, dafs eine fol- 
che in jener beftimmten Form auch einem Volke ge- 
nügen follte, hey welchem eine ganz veränderte Den- 
kungsart herrschend wird> und welches durch wacb- 
fende Aufklärung zu deutlicher Einficht in das Man- 
gelhafte jener Form geführt ift. Eine Haopturfache 
der VernachläfGgung des öffentlichen Oottesdienfte* 



fahrt, 
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führt, ift flcher darin tu fuehen.dafs die Religion sichrer kennen, dafs er irgend eine Begebenheit alt ein im- 

nkht mit der Zeit fortgefchritten find, und dafs fie ent- mittelbares Fingreifen der Gottheit in denfeJben an- 

weder nicht die Fähigkeit oder nicht den Willen haben, zufehn berechtigt fey. Eben fo grundlos ift die Ab- 

dem Bediirfnifs der Zeit gemäfs die Lehren der Religion leitung des Bedürfnilfes einer übernatürlichen Offen- 

InitdenGrundfärzen der Vernunft in mehrereUeberein- barune aus der Behauptung, dafs ohne diefelbe die 

ftimmung zu bringen. — Beyläufig »erwirft der Vf. Menfchen bey ihrer natürlichen Befchränktheit auf 

die Behauptung, dafs die Tendenz zu der rein ratio- mancherley Abwege gerathen wären. Denn theils 

naliftifchen dogmatifchen Denkart im Grundprincipe wird dadurch die Frage nicht gelüfr , weshalb die 



des ganzen Proteftantismus liege, ohne doch Gründe 
fflr feine Anficht beyzubringen. Offenbar haben fieh 
die Reformatoren lelbft zum Rationalismus hinge- 
neigt, wie diefs noch neuerlich von ihrer DerftelluBg 

der Prädeftinationslehre gezeigt ift, und dem Chn- 
ftenthum Oberhaupt liegt eine folche Tendenz unver- 
kennbar zum Grunde. Erft im Folgenden erklärt 
fich der Vf. Ober das , was er (ich unter Supernatu- 
ralismus denkt: „Uas religiöfe Sy Rem des Supra- 
Äaturaliften erkennt als Quelle der Belehrung Ober 
Gott und göttliche Dinge auch die Aufklarungen an, 
welche unfere fich felbft überladene Vernunft uns 
über Gott und göttliche Dinge giebt — aber neben 
diefen Aufklärungen erkennt es noch als weitere Quelle 
der Belehrung Ober Gott und göttliche Dinge auch 
eine aufserordentliche Offenbarung Gottes an die 
Menfchen an." (S. 30.) In diefer Erklärung ift aber 
gerade der Hauptcharakter des reinen Supernatura- 
Iismus, in fo fern er die übernatürliche Offenbarung 
als allein gültige und entscheidende Quelle religiöfer 
Belehrung anerkennt, nicht angegeben. Eben fo we- 
nig befriedigt die hier von dem Rationalismus gege- 
bene Erklärung, nach welcher diefer „aufser der 
fich felbft überladenen menfchJicben Vernunft jede 
andere Quelle der Erkenntnifs Gottes und göttlicher 
Dinge für unannehmbar und als Trug verwirft." 
Das Charakteriftifche des Rationalismus beliebt viel- 
mehr darin , dafs er der richtig geleiteten Vernunft 
allein das Recht bey legt, über jede ihm dargebotene 
xeligiöfe Belehrung zu entfcheiden , und nur dasje- 
nige aus derfelben anzunehmen, was mit den unwi- 
derfprechlichen Vernunftgefetzen des Denkens und 
Handelns Qbereinftimmt. Hieraus folgt aber keines- 
wegs, dafs der Rationalift jede religiöfe Belehrung, 
welche ihm, der Denkart des ungebildeten Alter- 
thums gemäfs, in der Form eines übernatürlich mit- 
geteilten Unterrichts dargeboten wird, geradezu 
als Betrug verwirft. Denn diejenigen, welche die- 
selbe vortrugen , waren nach der Denkart ihrer Zeit 
eben fo fehr von dem übernatürlichen Urfprunge der- 
felben überzeugt, als wir durch grOndliche hiftori- 
fche und philoTophifcbe Forfchang belehrt von dem 
Gegentheil Oberzeugt feyn mOffen. Wenn der Vf. 
den Supernaturalismus aus der l'eberzeugung ablei- 
tet, dafs die Gottheit fich auch für den Gong der re- 
ligiöfen Bildung der Menfchen intereffirt haben werde, 
io folgt daraus noch keineswegs, dafs der höchft- 
weife Weltregierer diefs gerade auf eine übernatür- 
liche Weife gethan haben müffe, da diefelben Wir- 
kungen durch Anwendung natürlicher Mittel hervor- 
gebracht werden konnten, und da kein Menfch fich 
einbilden darf, dan ganzem JNalujrlauf io genau zu 



Gottheit bey der Allgemeinheit des Beddrfnjffes nur 
fo wenigen Menfchen eine übernatürliche Offenbarung 
habe zuTheil werden laffen, theils aber zeigt die Ge- 
fchichte mit furchtbaren Bey fpielcn , dafs der geglaubte 
BeGtz einer abernatürlichen Offenbarung keineswegs 
die gröbften Verirrunpcn verhütet hat. Den Vor- 
wurf der Inconfequenz, welcher dem Verfahren des 
Supernaturaliiten gemacht wird, in fo fern er zwar 
vermittelet der Vernunft die Rechtmäfsigkei t des Vor- 

f;ebens einer übernatürlichen Offenbarung prüft, aber 
o bald er fich von jener überzeugt hat , den ganzen 
Inhalt der Offenbarung ohne weiteres für wahr an- 
nimmt, fucht der Vf. durch die Behauptung abzur 
weifen: „Die ganze Folgfamkeit gegen die Vernunft 
(welche fich von der KechtmäfsigKeit einer angebli- 
chen Offenbarung überzeugt hält) fordert die ganze 
Folgfamkeit gegen die Bibel, als bewährte Urkunde 
der Offenbarung." (8.42.) Allein wie kann man 
das eine ganze (vollkommne, coofeqaente) Folgsam- 
keit gegen die Vernunft nennen, wenn man den Ge- 
brauch derfelben nur bey Kntfcheidung Ober die Gül- 
tigkeit der Anfprüche einer Offenbarung auf Gött- 
lichkeit Statt finden laffen will , den fe Iben aber bey 
der Annahme einzelner Tbeile der Offenbarung aus- 
fchliefsen zu mOffen glaubt. — Der Vf. fucht hier- 
auf noch näher die Art und Weife zu boftimmen, wie 
der Supernaturalift eine ihm als wirkliche Offenba- 
rung entfehiedene Lehre confequenter vVeife zu be- 
handeln habe. In der Vorausfetzung, dafs „die gött- 
liche Vorfehung, welche für die Belehrung der Men- 
fchen durch die Mittbeilung der Offenbarung forgen 
wollte, nötigenfalls durch abfichtliche Mitwirkung 
jene Offenbarungs - Theilhaftigen in den Stand ge- 
letzt haben werde, in den entfprechendften Aus- 
drücken das Mitzutheilende mitzutheilen , " nimmt 
der Vf. auch eine Verbal -Infpiration an, ohne doch 
die aus der Dunkelheit der Schreibart in manchen 
Bibelftellen und aus den abweichenden Vorsehungen 
einzelner Schriftfteller hervorgehenden Zweifel be- 
friedigend zu löfen : denn dadurch, dafs man mit 
dam Vf. alle Widerfprüche in der Bibel geradezu ab- 
leugnet, hören fie für den unbefangenen Forfcher 
nicht auf, wahre Widerfprüche zu feyn. Fflr die Kr- 
forfebung des. Sinnes der Offenbarung läfst der Vf. 
an fo fern den Gebrauch der Vernunft zu, als fie, 
ohne im mindeften an dem Inhalte der Offenbarung 
etwas regeln zu wollen, nur den gegebenen Inhalt 
derfelben ganz richtig aufzufinden fucht, indem fie 
austnittelt, welche Gründe für die Annahme oder 
das Verwerfen eines bestimmten Sinnes Oberwiegend 
entfcheiden. Bey einem folchen Verfahren glaubt 
der Vf. auch den Vorwurt der inconfequeuz im Ver* 

halt- 
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KathoHcismns am leichteSten entgehn 

i , indem er annimmt, dafs Gott gewiSfe 

Wahrheiten vernehmbar für alle Menfchen geoffen- 
bart habe. Allein es ift unleugbar confequenier, 
wenn man einmal eine übernatürliche Inipiration für 
nothwendig hält, diefe für fortgehend zu erkljren, 

Ceil das BedQrfnils, den richtigen Sinn der Uffen- 
rungsurkunde zu erforfchen , zu allen Zeiten daf- 
felbe bleiben wird. Dagegen zeigt die Gefchichte, 
dafs die Idee von Infpiration bey allen uneultivirten 
Völkern angetroffen wird, dafs die Menfchen nie- 
mals Ober das, was fie für infpiriit hielten, einver- 
ftanden geweSen find, und dafs in den -Auslagen der 
für infpTrirt gehaltenen Menfchen felbft die gröfcte 
Verschiedenheit Statt gefunden hat, fo dafs die Gott- 
heit, von welcher Solche übernatürlich gewirkten In- 
fpirationen abgeleitet werden, offenbar mit Geh felbft 
im Widerrpruch erfcheiot. Da der Vf. vorausfetzt, 
welches aber kein unbefangner Exeget in Beziehung 
auf die jodifcheo und christlichen Religionsurkunden 
einräumen kann, dafs in dielen nichts Widerspre- 
chendes und Gottes Unwürdige* vorkommen könne, 
fo beschränkt er das Gefchäit der Vernunft bey Aus- 
legung der Offenbarungsurkunden darauf, unter al- 
len möglichen Deutungen einzelner Stellen gerade 
diejenige herauszufinden, welche einen nicht- wider- 
Sprechenden und Gottes würdigen Sinn giebt. Auf 
diele Weife wird aber der verwerflichen Sogenann- 
ten moralifchen und allegorifchen Auslegungsart das 
Wort geredet. Zu näherer Würdigung der Grund- 
fötze, nach welchen der als echt vorauszufetzende 
Sinn einer segebenen Offenbarung zu beftimmen ift, 
theilt der Vf. feine Anficht über die Grenzen der Ver- 
bindlichkeit zur Wahrhaftigkeit mit, welche als durch- 
aus unbedingte Pflicht dargeftellt wird. Die Frage, 
Ob Jefus und die Apoftel durch einftweiliges Besän- 
ftigen gewiffer lrrthümer für die gute Sache der Wahr- 
heit zu wirken gefacht haben, wird daher auch ver- 
neinend beantwortet, und einige neuteftament liehe 
Stellen , aus welchen man das Oezentheil fchlidsen 
tu müffen glaubte, werden für die -Meinung des Vis. 
gedeutet, welches aber in Beziehung auf das Beneh- 
men des Paulus (ApoStelgeSch. 16, 3. u. 21,17.) keinen 
unbefangnen Lefer befriedigen wirdr denn begün- 
ftigte nicht Paulus -offenbar Irrthum, wenn er lieh 
noch dem jüdifchenCeremonialgefetz unterwarf, nach- 
dem er daffelbe fo oft und fo nachdrücklich für auf- 

B hoben erklärt hatte? In der Prüfung des vom Hn. 
r. Sehott gethanen Vorfchlaas, welcher auch in «lie- 
fer A. L. Z. ( E. B. Nr. 69. Jahrg. 1814.) beurtheilt 
ift, der philofophirenden Vernunft bey Behandlung 
der Bibel einen gröfsern Einflufs dadurch zu geftat- 
ten, dafs man wesentliche Lehren und Satze vom min- 
der wefentlicben , Zeitigen von dem allgemein gül- 
tigen Inhalte jener Urkunde unterscheidet und kri- 
tifch Sondert , verfährt der Vf. ganz coufequent, 
wenn er jene Unterscheidung mit der Annahme einer 
übernatürlichen göttlichen Offenbarung für völlig un- 
vereinbar erklärt, und behauptet, dafs in einer Sol- 
chen, fo fern fie göttlich betätigt tft, auch der ao fich 



unbedeutendste Satz nicht für minder wesentlich und 
aus dem Inhalte der Offenbarung ausfchliefsbar an- 
eeSehn werden dürfe. Allein die Schwierigkeit, den 
Beweis für die göttliche Bestätigung einer Offenba- 
rung zu führen, wird durch jene Behauptung nicht 
aufgehoben. In der Prüfung der vom Hn. Dr. Schott 
angeführten Bey Spiele, in welchen diefer eine Mi- 
schung unrichtiger Zeitideen mit dem Inhalte der Of- 
fenbarung zu finden glaubt, möchte der unbefangene 
Exeget manche Ausstellungen machen können» z- B. 
wenn der Vf. aus allen den Stellen, welche von einer 
Fürbitte Jefu bey Gott reden , diefe hinwegzuexegefireo 
fucht, da doch wenig Stens in dem H riefe an die He- 
bräer jene Fürbitte Jefu offenbar mit der Fürbitte 
des jüdiSchen Hoheopriefters zufammengeStellt und 
paralleliGrt ift, eben fo, wenn er die Stellen Marc. 
5, 30. und Luc. g, 46., wo die Heilung der Kranken 
einer von Jefu durch fein Gewand ausgegangenen 
Kraft zugefchriebeti wird, fo über fetzt: „lph weifs, 



dafs meine Wunderkraft von mir ausging, d. b. 
aufsen wirkte." Da Matthäus, der allein als Augen- 
zeuge jene Heilung erzählt, niohts von einer folebeo 
Kraft dabey erwähnt, fo iSt es um So wahrscheinli- 
cher, daSs Lucas aus der herrschenden Volksmeinung 
von dem Ausftrömen der Wunderkraft einesrThauma- 
turgen jene Worte Jefu in den Mund gelegt 
Da Hr. Dr. Sek. die Aeufserungen JeSu über die Da« 
nifchen einer Accommodation zufchreibt,wobey er aber 
die Stellen über den Satan eigentlich ver Steht, fo nimmt 
der Vf. fehr confequent auch die Teufeisbefitzungen ' 
gegen denSelben in Schutz. Um doch aber manche« 
Anftöfsige aus der Offenbarung zu entfernen, giebt 
der Vf. mehrere Bestimmungen an , nach welchen in 
einzelnen Bibelftellen ein anderer Sinn angenommen 
werden Toll, als der, welchen der Schlichte Buchftabe 
darbietet. Allein abgefehn davon, dafs jene Bestimmun- 
gen meistens Sehr willkürlich find und zu unrichtigen 
Deutungen Anlafs geben, So ift es Schon der Achtung 

Segen eine wörtlich inSpirirte Offenbarungsurkunde 
urchaus zuwider, ihren Aussprüchen einen andern» « 
als den wörtlichen Sinn unterzulegen , und z. B. die 
Worte Joh. 13, 37 : Tort *i<i;X5rv ti< txriwv d £«t«v«<» 
mit dem Vf. von einem bloSsen Entstehen teuflifcher 
Gedanken zu nehmen, oder 2m nX^pw^q va ^3r« zu 
flherfetzen: fo daß hier jene Worte eine Anwendung 
leiden» Der Vf. Seigt fodann die Unhaltbarkeit des 
von Hn.Dr. Tzfckirner gemachten Verfocht, Rationa- 
lismus und Supernaturalismus mit einander zu verloh- 
nen, welcher in Nr. 296. Jahrg. igi 1. diefer A.L.Z. ge- 
würdigt iSt, und nach welchem derZweck der überna- 
türlichen Offenbarung in die Gründung einer Kirche 
gefetzt, der Inhalt derfelben aber au? die blofsen, 



durch die Vernunft erkennbaren Religionswabrhei- 
ten zurOckgefflbrt werden foll. Hierauf folgt eine 
Prüfung de« von Hn. M. Ktüt gethanen Vorschlags, 
Offenbarung Gottes gläubig anzunehmen, doch lo, 
da fr der reine Inhalt derfelben von menfchlichen Zu- 
sätzen erSt mittelSt der Vernunft gefondert werde. 
Nachdem die Voraussetzung des Hn. K., Gott fdbSt 
habe durch hörbare Worte den erfteo Menfchen Un- 

ter- 

Digitized by Google 



A. L. Z. Nu«. iou MAY 18 15. 



\erricbt erfheilen müffen,' tfa ungereimt dargeftellt 
ift, wird gezeigt» wie unzureichend und Gottes 
unwürdig ein« übernatürlich gegebene Offenbarung 
foy, bey welcher man vor menfehlichen Zufätzien, 
die ihr bevgemifcht feyn (ollen, gar nicht wiffen kön- 
ne, was be eigentlich offenbaren welle. Alle diefe 
und ähnliche Verhiebe, den Supernaturalismus mit 
dem Rationalismus zn «malgamiren , zeigen nur, dafs 
man zwar immer mehr zn der Einhcbt gelangt, die 
alte fupernatoraliftifche Offen ha rungstheorie könne 
bey den Portfchritten der Wiffenfchaft nicht gerettet 
■werden, dafs man aber nicht den Muth bat, och für 
den Rationalismus zu erklären, der allein den confe- 
queaten Denker befriedigen kann, fondern dafs. man 
ftatt deffen vergebens in unhaltbaren halben Maarsre- 
geln Heil zu finden focht. 

(Der Be/« kl u/t /»Igt») 

• * 

* SCHÖNE KÜNSTE. 

Lzipztd n. Altbhbuho^ b. Brockhaus: Prolog zum 
großen Magen. 18I5. 7t S. g. (ggr.) 

Es ift von geiftreiohen Schriftftellern in Betreff öft- 
rerer komifchen Literatur oft bemerkt und gerügt .wor- 
den, dafs ßch die Deutfchen ihr Vergnügen meiftens 
durch vornehme Wichtigkeit felbTt verderben, und 
darum nicht leicht einen Humoriften, noch weniger 
den Satiriker unter ihres Gleichen aufkommen lallen. 
Denn ruft nur irgend ein litererifcher Spafsvogel der 
Spiefs- und Pfahlbürgerfchaft in Deutschland in fro^ 
hem Muthwillen denNamen „ Zaunskönig" zu, odes 
reitet er ein beliebtes Steckenpferd, worauf diefer 
oder jener Gelehrter feine Stubenpromenade macht, 
ohne ihm einen andern Namen ze geben , als Pega/us, 
kl muntern Sprüngen dem literarifchen Publicum eis 
ftolzes Paraderofs vor, oder perfonincirt er irgend 
eine Marotte, mit weloher .Jemand den Stein der Wei- 
fen verhelfst, und zupft den lieh aufblähenden Frofch 
ganz leife bey den Hinterbeinen: gleich kommt die 
ganze Spiefsbürgerey in Maffe mit Prügeln und Stan- 
gen, und möchte gern den kecken Majeftätsverbre- 
cher, wo möglieh, zn Galgen und Rad befördern 
In Frankreich würde der gemein fte Handwerker in 
diefem Falle feinen Mann an einer fpjtzigen Beplik 
ablaufen laffen , und lachend feiner Wege ziehe. 
Hier aber wirft (ich die plumpe Maffe auf den Un- 
glücklichen und erdrückt ihn jämmerlich, oder, 
wenn ihm fein Glück recht wohl will, überfchreyt 
ihn fo ftark, dafs er fein eignes Wort nicht hören 
kann, wenn er ihm diefes nicht etwa gar, aus dem 
Znfammenhange geriffen, nebft einigen bittern Aus- 
rufungszeichen als beeren Unfinn an den Hals wirft. 



in unferm ge- 



Diefes war anzuführen , damit wir 
rechten Stolz nicht gar zu fehr 
erheben. 

Gelegenheit zn diefer Reflexion gab dem Ree 
ein Urtheil, welches er üher die vorliegende, neu. 
erfebienene Satire, kurz nachdem er He getefen, ver- 
nahm. Das Mifstra uen , welches er felbft in feine 
Meinung fetzte, bewog ihn, diefelhe einigen griffe 
Vollen und unbefangenen Freunden mitzutheuen, wel- 
che in folgendes Urtheil mit ihm einftimmten. Ree. 
hält diefes In paffenden, aber fehr lockern Knittel- 
verfen gefebriebene Gedicht fflr einen nicht mifslun- 
genen Verfuch, die vor einiger Zeit unter den Deut- 
fchen vorherrfchenden Tendenzen der genuinen Nilt& 
lUkkeit und Natürlichkeit, fo wie der damit zusammen- 
hangenden AufklSrertjß und Zutifelfucht* auf eine 
faft erfchöjpfende Weife durch die mannichfaltigften 
Verhäkniffe durchgeführt, in ihr gebührendes Licht 
Zu fetzen. 

Diefe Tendenzen find gleichem die Angeln, um 
welche ßch alles dreht, die Mittelpunkte, um wel- 
che ßch eine Fülle fcherzbafter Einfälle ohne ängft- 
liche Ordnung zubmmenfindet. Zwar find die 
Deutfchen , welche nie einem Extrem lange 
gen, feit der Zeit nun eines beffern belehrt 
den ; indeffen fchadet diefes der muntern Rei» 
merey nichts, welche freylieh fchon vor zwey 
bis drey Jahren, wie die Vorrede meldet, im Manu« 
feript vollendet war: denn die Setire hat überall auf 
etwas Zeitliches Bezug, kann aber auch dann noch 
gelefen werden, wenn ibrOegenftand feine Herrfchaft 
verloren hat, in fo fern diefelbe nur die peruflirte 
Narrheit durch das Vergrößerungsglas der PhantaQe, 
and in der indit idualifirenden Maske lebhaft vor den 
Lefer ftellt, und über Plattheit erhaben ift. Und die* 
fes ift die gegenwärtige nicht nur in ihrer Tendenz, 
die felbft poetifch erhebt, indem Ge das Gemeine als 
Gemeines verlacht: fondern auch durch eine Fülle 
von Witz, welche Geh in der falben -kund tbut. Da- 
mit wollen wir nicht jeden einzelnen Einfall in Schutz 
nehmen ; auch halten wir diefe Satire immer nur für 
einen Verfuch, «welchem auch mehr Plan, wenn 
auch nicht fichtbar, zum Grunde liegen könnte (der 
Gnom , welchen der Vf. als Prologus des Zeitdrama't 
vom groben Magen , redend ein führt , fällt oft als Lob- 
redner deffelben aus feiner Rolle, und lacht nur, ftatt 
Lachen zu erregen) ; aber wir wollen damit diejeni- 
gen deutfchen Lefer, welche eine freye und nicht 
blofs einfeitig ernfte poetifebe Anficht haben , auf diefe 
feherzhafte Lectfirc aufmerkfaro machen, wäre es auch 
nur darum, weil die fatirifche Bibliothek der Deut» 
doch wie jede ihr Recht haben will» 
Zuwachs erhalt. 
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Rechtfertigung der Möglichkeit eines vernunftge- 
mäßen Glaubens an eine höhere , gcfckichtlicht 
Offenbarung Gottes, nebß Angabe der Gründe, auf 
denen er beruht, in Bezug auf neuerlich geltend ge- 
machte entgegengefetzte Anficlütn. Ausführlich ver- 
breitet fich hier der Vf. Ober einige Aeufserungen der 
Hnn. gfacobi und Fries in Beziehung auf die Ündenk- 
barkeit einer gefchichtlichen Offenbarung Gottes ne- 
ben der innern Offenbarung deffeiben. Nachdem er 
über den Sinn der Entgegeofetzung der Naturkennt- 
rjifs als Wiffenfcbaft , und der Erkenntnifs Gottes als 
Glaubens und über die Beftimmung deffen, was die 
äufsere Natur zur Erkenntnifs Gottes bey trägt, fo wie 
über das Verhältnifs diefes Bey träges des Aeufsern 
«um Beytrage des Innern geredet bat, facht er zu 
zeigen, wie Natur und Gefcbichte uns wirkliche He- 
iehrung über Gott und Gottes Eigenfchaften geben 
können. Wenn der Vf. aber auch hier aus dem 
Glauben an eine Vorfehung die Notwendigkeit der 
Annahme einer übernatürlichen Offenbarung bewei- 
fenwill, fo bewei fet er abermals zu viel: denn mit 
dam Glauben ao eine weife W'eltregirrung läfst fich 
die Ueberzeugung vereinigen, dafs Gott auf mit- 
are .Weife zur Förderung religiöfer Bildung der 
ifehen gewirkt haben werde, aber keines weges 
ob unmittelbares Eingreifen in (einen von Ewig- 
keit feftgefetzten Weltplan und durch periodifches 
Aufheben der von ihm angeordneten Naturgefetze. 
Der Vf. wendet fich hierauf insbefondre gegen Hn. 
Fries, weicher den Wunderglauben von zwey Seiten 
angegriffen hatte, nämlich tbeils aus dar Natur des 
Glaubens» tbeils aus der Natur dar Wunder. In 
Rücklicht des erftern hatte Hr. Fr. , wiewohl nicht 
ganz deutlich, erklärt: „Ewige Wahrheiten können 
aem Geilte nicht durch den Sinn und die Erzählung 
gegeben werden, fondern nur in ihm felbft," welches 
nach dem Zu fammen hange folgendes anzudeuten 
fcheint: feite Ueberzeugung von ewigen Wahrheiten 
kann derMenfch nur dadurch erlangen, dafs er felbft- 
thätig anerkennt* was den urfprünglicben Gefetzen 
des Denkens, Erkennens und Fürwahrhalteos gemäfs 
ifi. ' Durch die Anfchauung und durch Erzählung von 
Begebenheiten wird der^me^hjfahe Geift 



aber feite religiöfe Ueberzeugung erwirbt er nur 
durch fich felbft. Jede Offenbarung kann nur auf 
diefe Weife für den Meofcben wirkiam feyn. Eine 
folche Erklärung der Worte des Hn. Fr. wird durch das 
Räfonnement des Vfs. keinesweges widerlegt, auch 
nicht durch die in den Noten beigebrachten Citate 
und die hinzugefügte Exclamation : „ Wohl gemerkt, 
das find Worte Johannes von Müllers!" (S. 192.), da 
die hiftorifehe Forfchung diefes Schriftftellers be- 
kanntlich durch fehr engherzige religiöfe Anflehten 
befchränkt wurde. In Beziehung auf den Begriff des 
Wunders hatte Hr. Fr. geäufsert, dafs dieler nach 
nnfrer beffern Selbfterkenntnifs «in Widerfpruch fey. 
„Denn wir wiffen, fetzt er hinzu, dafs fich in der Zeit 
nichts gegen die Naturgefetze ereignen kann, eben 
weil fie die oothwendigen Gefetze menfchlicher Faf- 
fung find, gegen welche wir als Menfchen gar keine 
Erfahrungen zu machen im Stande wären. Die Er- 



zählung von Wundergefchichren hat uns folglich alles 
religiöfe Intereffe verloren." Auch* hier erfcheiat 
die Widerlegung des Vfs. fehr unbefriedigend, z. B. 
wenn er Wunder als eine Veränderung in der Sinnen' 
weit betrachtet, die durch unfere Anficht modifidrt 
ift , Wodurch fie aber noth wendig als eine natürliche 
aufgefafst werden mufs, die uns nur wegen des Un- 
gewöhnlichen auffallen kann, da es durchaus kein 
beftimmtes Kriterium einer übernatürlich oder natflr* 
lieh gewirkten Veränderung in der Sinnen welt giebt; 
oder wenn er behauptet, dafs durch übernatürliche 
Einwirkung Gottes auf die Natur die Naturgefetze? 
eben fo wenig aufgehoben würden, als wenn ein 
Menfcb vermöge feiner Freyheit auf diefelben wirkt; 
oder wenn er ohne Rückficht auf die Zeit, aus wel- 
cher Offenbarungen und Wundererzählungen ent- 
fprungen find , die Wahrheit derfelben aus demjeni- 
gen ableitet, was durch fie erft bewiefen werden 1 
foil. — Im folgenden werden einige Befchuldigun« 
gen, welche dem Chriftenthum gemacht find, näher 

Eirüft. Hr. Fr. hatte, nach Hn. SehtegeVs Vorgange, 
chriftliche Frömmigkeit einem kränklichen < -ner- 
ve^ fch wachen Mädchen , die ftoifche Tugend einem 
kräftigen, gefunden Jünglinge veralichen, und wün- 
fchenswerth gefunden , dafs der Tflngling dem Mäd- 
chen den Arm biete, zugleich aber bemerkt, dals 
diefe Farbe der religiöfen Refignation dem erftenr 
chrifthehen Geifte nur anfällig entftanden fey, weil; 
die neue Lehre fich eben bey einem politifen unter-' 
drückten Volke ausbildete. Der Vf. behauptet dage- 
gen, dafs jener Geilt religiöfer Refignation, welche 
das Chriftenthum zur Pflicht macht, kein Geift der 
Schwäche, fand er n ein Geift der edel Ren, beharr Ii ch- 
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ften Kraft fey. Dlefs konnte mit Recht durch man- 
che neuteftamentbche Ausfprocbe und durch das Ii»' y- 
fpiel der Stifter de« Chriltenthums dargetlian wer- 
den; allein als unbefangener Exeget hätte der Vf. 
zugleich einräumen muffen, dafs manche Stellen des 
N. 1 • allertlings jene fchwächliche Refignatiun zu he- 
gil oft igen fcheiuen. Die Behauptung, dafs die fittli- 
che Mtdung des Menfrhen im Chriftenthum auf die 
Imbeoillit.it in ilim, und nicht auf die Kraft des Gu- 
ten jn^hm gegründet werde, wird von dem Vf. da- 
hin moJificirt, dafs die fittliche Bildung desChriften, 
njtii dem Gange, welchen die chrifthche Lehre an- 
giebt , von der Schwäche des Menfchen ausgehe. 
„Er mufs das Böfe, das an ihm ift, fehen , um es ab- 
zulegen, und er mufs dasGebrechen an eigner Kraft, 
wo diefe mangelt, kennen, um nicht auf etwas eitles 
6ch zu verlaflen und zu fallen, weil diefes(?) keine 
Stutze geben kann (S. 221.). " Auch hier hätte ein- 

{'eräumt werden müflen, dafs allerdings einige Aeu- 
serungen des Apoftels Paulus dem Menfchen alle 
Kraft zum Guten abfprechen, wogegen aber nicht über- 
lehn werden darf, dalsChriftus felblt überall die eigene 
fittliche Thal kraft des Menfchen zu feiner Befferungin 
Anfprucb nimmt. Auch die Verföhnungslehre, welche 
von Hn. Fr. angegriffen war, und über deren furcht- 
bare Folgen er fich befonders ftark gel 11 Csert hatte, wird 



1 Vf. in Schutz genommen. Nur geht er biebey 
von einer unrichtigen Anficht der Sündenvergebung 
aus, wenn er fie darein fetzt, „dafsj'rrf* nachtheilige 
Wirkung unfrer Fehler und des von uns unterlafsnen 
Guten bey Andern durch Ihn, deffen Macht, Weis- 
heit und Güte unzählige Mittel zu Gebote ftehn, auf' 
gehoben — (die Erfahrung beweifet felbft das Gegen- 
theil) — und dafs, was durch unfre Schuld mangelhaft 
gefchah, durch Ihn ergänzt wird (S. 225.)." Sünde- 
vergebung kann vielmehr nur darin beftehn, dafs 
Gott, in lo fern er dem in feiner Befferung fortfchrei- 
tenden Menfchen Belohnung zu Theil werden läfst, 
eben dadurch die Strafen feiner frühem Schuld mil- 
dert, aber keinesweges diefe ganz aufhebt. Denn es 
würde offenbar der Gerechtigkeit Gottes zuwider 
£evn, wenn er dem von Jugend auf rechtfchaffenen 
Menfchen einen gleichen Grad der Seligkeit, als dem 
6ch erft fpät beflernden Sünder ertheilen wollte. E* 
kann nicht oft genug eingefchärft werden, dafs man 
dein Sünder die Erlangung der Sündenvergebung nicht 
zu leicht darftelle , weil man dadurch nur fein Ge- 
wiffen vollends einfchläfert und ihn in feiner Lafter 
baftigkeil beftärkt. Bey der Rechtfertigung der Ver- 
föhnungslehre gegen die ihr gemachten Vorwurfe 
fucht der Vf. den Begriff der ftellvertretenden Ge- 
nugthuuog zu umgehn, welcher aber nach den im 
Alterthum herrfcheuden Opferidecn von jener Lehre 
nicht getrennt werden kann, fo wenig fte auch in die- 
fer Form mit der reinen Gottesidee vereinbar ift. 
Denn wer vermöchte es noch wohl zu denken , dafs 
Gott, als der hebende Vater feiner Menfchen, nur 
durch das Blut eines Scbulcllofen zum Wohlwollen 
gegen diefe feine zwar fehlerhalten, aber doch auch 



habe bewogen werden können, oder dafs feine Ge- 
rechtigkeit nur dann habe befriedigt werden können, 
wenn er ftatt unzähliger Schuldigen einen einziges 
Schuldlofen mit der von jenen verdienten Strafe be- 
legte. Je mehr nun abe¥ folche und ähnliche Vorftel- 
lungen als irrige Zeitideen erkannt werden, defto 
weniger kann man Ge noch von einer Übernatürlichen 
göttlichen Offenbarung ableiten wollen, welche durch 
einen folchen Widerfpruch gegen unleugbare Vernunft- 
Wahrheiten offenbar fich Mbit aufhebt. — Da Hr. Fr. 
fich etwas wegwerfend über die Dogmafik geäufsert 
hatte, ohne doch den Begriff, welchen er out jenem 
Ausdrucke verband, genau zu bezeichnen , fo fucht 
der Vf. jene Aeufserungen zu berichtigen. Uebrigens 
wird kein Unterrichteter in Abrede feyn, dafs Dog- 
ma! ik, als Wiffeofchaft des Vernunft mäßigen reü- 
giofen Glaubens, in fo fern diefe auf der Balis ding- 
licher AusfprOche ruht, eine, befonders für die ge* 
genwärtige Zeit, eben fo wichtige als nützliche \\ n- 
fenfchaft fey. In Beziehung auf die Aeufserung des 
Hn. Fr., dafs er die Schalen chrifthcher Lettre für 
nichts halte, deswegen aber doch glaube, für einen 
guten Chriften gehalten werden zu dürfen — und 
dafs jeder die Bibel zu nehmen habe, wie der Geift 
fie ihm deute, fegt der Vf. unter andermt „ Das Recht, 
die blofsen Schalen der chriftlichen Lehre für nichts 
zu halten und wegzuwerfen, wird niemand bettrei- 
ten; nur mufs das, was für nichts geachtet wird, 
wirklich blofs Schale feyn. Hingegen darüber, was 
blofs Schale fey, kann nicht die individuelle Anficht 
des Einzelnen über göttliche Dinge entfcheiden , fon- 
dern das ift eine hiltorjfche Frage. DasChriftanthum 
kann nicht ick conftruiren , fondern ich mufs es neh- 
men, wie es mir gegeben ift (S. 242.)." Hiebey 
hätte aber kiflorifckes und rationales Chriftenthum ge- 
nauer von einander gefchieden werden follen. Jenes 
als Aggregat von Erzählungen und einzelnen Lehr- 
fätzen, welche das Gepräge einer beftimmten Zeit an 
fich tragen und nicht wohl alle mit einander zu ver- 
einigen find, mülTen allerdings als etwas Gegebenes 
betrachtet und behandelt werden , deffen Gehält nur 
grammatifch - hiftohfch ausgemittelt werden kann, 
dabey aber nicht durch willkürliche Deutung modifi- 
cirt werden darf. Wird nun diefes Gegebene nach 
richtigen Grundfätzen einer hiftonfchen und pbilofo- 
phifchen Kritik gewürdigt, und werdeu die allge- 
mein gültigen Wahrheiten, welche darin enthalten 
find, von dem, was einem ungebildeten Zeitalter an- 
gehört und was nur noch als lymbolifche Darftellung 
religiöfer Ideen benutzt werden kann , gehörig abge- 
ändert, fo geht daraus ein rationales Chriftenthum 
hervor, deffen richtige Darftellung und Empfehlung 
dringendes Bedürfnifs ift, damit nicht noch mehrere 
als bisher mit der Schale auch den Kern des Chriften- 
thums Oberhaupt wegzuwerfen veranlafst werden. 
Mit Uebergehung deflen, was der Vf. über einige 
nicht richtig angewandte Bibelftellen und Ober den 
Geift der chriftlichen Tugend, in fo fern diefe aller- 
dings auch in dem öffentlichen Leben hervortreten 
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ländlichem Geboriara ihm vertrauenden Gefchöpfe rnufs, richtig bemerkt» wenden wir um ferner 
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Prüfung Her LBfltrfcktn Beweisfiliirang *fflr die Ent- 
behrlichkeit des Glaubens an eine unmittelbare Offen- 
barung, worin der Vf. auf manches fchon früher be- 
rührte wieder zurückkommt, doch ohne durch klare 
und methodifcbe Beweisführung die Anficht des Hn. 
Dr. L. völlig zu widerlegen. Denn um diefc zu be- 
werkftelJigen, hätte er zeigen muffen, theils dafs die 
ganze durch biftorifche Forfchung endlich mOhfam 
erworbene KenntniCs des Altertbums, fo wie die ge- 

Eärtig verbreitete Einficht in die Kräfte und Wir- 
arten des menfchlichen Geiftes nichtig fey n » 
aber auch, wie die Ueberzeugttng von der Un- 
entbehrlichkeit des Glaubens an übernatürliche Offen- 
barung mit dem Umftande vereinbar fey, datis diefer 
nur fo wenigen Menfchen verliehen ift. Es hätte fer- 
ner dargetban werden mOffen, weshalb eine den uns 
Ton Gott eingepflanzten unveränderlichen Gefetzen 
des Denkens, Handelns und Fürwahrhaltens eot (pres- 
chende Lehre nicht auch göttlich oder von Gott, frey- 
Bcb mittelbar, geoffenbart genannt werden dürfe, 
warum der Keligionslehrer dem Volke, das weder von 
unmittelbarer nach mittelbarer Offenbarung einen 
Begriff hat, ' aber an dem Ausdruck Offenbarung 
hängt, diefen gewaltfam entreifsen folle, wenn er 
felbtt nicht von der Unmittelbarkeit einer göttlichen 
Offenbarung überzeugt ift. Zwar wird jeder unbe- 
fangene Hibellefer dem Vf. einräumen, dafs Jefus und 
die Apoftel ihre Belehrungen Ober Gott und göttliche 
Dinge, fo wie alles Gute, unmittelbar von Gott ab-' 
leiten ; aber er wird zugleich nicht unbemerkt laffen, 
dafs jene Denkart in der rellgiöfen Weltanficht der 



damaligen Zeit aufs tieffte gegründet und allgemein 
herrfchend war, dafs fie daher auch ron den neutefta- 
mentlichen Schri f tftelle r n, welche keineswegs Ober dem 
Geift ihres Zeitalters erhaben waren, Jefu beygelegt- 
werden konnte, ohne dafs wir dadurch gebunden 
find, bey durchaus veränderter und vervollkommne- 
ter Erkenntnifs diefe ihre Anficht zu theilen. Wena 
der Vf. den Wunderbeweis aufs neue gegen Hn. L. 
sehend zu michen fucht, fo hätte auch darauf Rück- 
licht genommen werden foilen , in welchem VW hält- 
nifs die biblifchen Wundererzahlungen zu andern ähn- 
lichen ftehen, und wie fie als Erzeugniffe eines aber:' 
gläubifchen zeichen - und wunderfüchtigen Zeitalters, 
die erit nach mehrern Decennien durch die Tradition 
und fnbjective Anficht der Referenten modificirt auf- 

fezeichnet wurden, nach Jabrtaufenden noch die. 
leberzeugung der Menfchen binden können ; da fie 
nicht einmal die Ueberzeugung der Zufchauer zu lei- 
ten im Stande waren, welche zum Theil diefelben 
Wirkungen hervorzubringen vermochten , und da Je- 
fus felbft auch falfchen Propheten die Kraft grofse 
Zeichen und Wunder zu thun zugefteht. — Was 
den Stil des Vfs. betrifft, fo hätte er allerdings hin 
und wieder, was der Vf. felbft anerkennt, weniger 
fchwerfällig und breit, und zugleich verftändlicher ' 
feyn foilen. Auch würden Redensarten, wie: „Chri- 
ftus ift nicht bey den neuern Theologen , fondern bey 
Gott in die Schule gegangen," Provinzialismen, als 
vtrirungen; ; «geboren, anbahnen — zu rermeideo. 
feyn. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



1 Univerfitäten. 

Erlangt* *). 



13. Mir» »ertbeidigten öffentlich die He 
*ta»Tf, aus Bamberg, und Fridolin Zwitky , 
Glarus in der Schweift, nnd zwar der letztere unter 
dem V01 fitze des Hn. geh. Hofraths Harltt, gedruckte 
medieinifche Satze , und erhielten hierauf die' tnedici- 
njfch - chirurgifche DoctorwQrde. Ihre Difputationen, 
die eine: dt indUathnt ftcumdum- Hiffotrnti, memum for. 
MMada, die andere dt frvphtdaxtw mtdico.ytiitieat raw 
tUuilmt gtmtralimhu- im morbu tvidtmuto ■ itntagiofit, 
werden nachgebracht werden, fo bald ihr Abdruck 
vollendet feyn wird.- 

Am 14. Mira verteidigte Hr. Btrmhard Lindha- 
eifr, iut Mannheim, unter dem Vorlitze des Hn. geh. 
Hofrath$ von IVtndt, gedruckte Satze, und erhielt hier- 
auf die med. chirurg. Doctorwürde. Die der Fat 
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•) In der, »on diefcT Unirerfitit (A. L. Z. d. J. Nr. 40. 
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überreichte fnmig. Differt. handelt: dt difftrtntiii mmr- 
koritm tfftmtialibur. 

Zu {gleicher Zeit wurden die Difputationen der 
fchon früher zu Doctoren der iMedicin und Chirurgie 
ernannten Herreu Erhard Fritdr. tVilhtlm Sckmauß, aus 
Heiligenitadt, and rftlfgaug Atfjdiut Eichhorm, aus 
Nürnberg, aut^etbcilt. Di* erfte handelt: dt eviltpji*j 
tt fpteiatim dt tfiltffia mtduliat jfinalit proprio ( j Bog. 
g.), il ie andere: dt fyttii latfiombmt tarmmqjt cutauumt 
iii Hog. f. mit einer Ivipieriaiel). 

Das Ofterprogramni «on Hn. Dr. BtrtktUt enthält 
den zweyten Aldchnkt der Abhandlung: J»a nwat po* 
rabolat Jtju Chrtfi dt teconomo inrprebo (Luc. 10, t — 15.) 
imttrprttatio ttntatur ( j Bog. 4.). 

Zu Folge de« Lectionscatalogen für das Sommerhal- 
bejahr werden vom s> ApriJ an Voriefungen gehalten 
yon: 5 ordentlichen Proiefforen der Theologie, 4 der 
Jurisprudenz, 5 der Medicin und S der Phiiofophie. 
Ferner von 4 «ufsorordentlrchrn Proiefibren, . ■ 1 ■ n 
einer theologifebe, einer medieinifche und zwey phi- 
> Voriefungen halten wird ; und dann noch 
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IL Todesfalle. 



Am 3. Januar ftarb zu Bremen Johann Langt, 
Lehrer an der Mcphansfchule, wie auch obrigkeitlich 
angeltellter Dolmeticher daCelhüt, geboren zu Ham- 
burg am 14. September 1755. 

Am 7. Januar ftarb Anguß Chrißian Martin Wahl, 
Paftor der Kaufmanrnktrche zu Erfurt, geboren zu 
Egftedt im Erfurtifchen am 19. Jültus 1749. 

Am »6. J niLKir ftarb zu Riga Karl Btnj. v. Som- 
wer, Dortor der Arztievgelabrtheif, rufßfch"-' > kaifer- 
lieber Hofrilk und Ritter des Wladimirordens , 46 Jahr 
alt. 

Am 14. Mirx ftarb zu Leipzig Dr. Jok. Gtorg Ro- 
ftnntülltr, feit 1785 Prof. der Theologie, Conf. Bey- 
litzer, Superint. und Pfarrer an der Thomaskirche, 
-fraherhin Profeffor zu Erlangen und Giefsen , im 
79ften J. f. A. Seine Vorzüge als Lehrer und Schrift- 
heller, fo wie feine Verdienfte um die Verbefferung 
der Kircbengebräuche und das Schulwefen, unter wel- 
che letztern vorzüglich die mit dem verftorbenen Bur- 
geitteifter Müller geftiftete Rathsfreyfchule gehört, 
hebern feinem Namen ein ehrenvolles Andenken. Die 
A. L. Z. verdankt ihm in frühem Jahrgängen mehrexe 
gründliche Recenüonen theologifeber Schriften. 

III. Vermifchte Nachrichten. 

Otfterrtichifche Jjfournaliftik zu Anfange 
des J. 1815. 



Unfre Joumaliftik ift auch in diefem Jahre 
nicht geringem Umfange. Andre' t Httftrut wird fort- 
gefetzt, und zeichnet fleh durch Mannichfaltigkeit und 
Nützlichkeit des Inhalts vorteilhaft aus. Die vattr- 
ländifchtn Blätter , die der verftorbene Hpffecretar 
Armbmßtr bis zu feinem Tode mit Fin- und Umlicht 
redigürte, haben, verfchiedner UmfiOnde wegen, in 
den letzten zwey Jahren viel von ihrem anfänglichen 
InterefT« verloren, und obgleich der Kaifer felbft das 
Gedeihen derfelben wünfehte und durch die Anord- 
nung, dafs die verfchiednen Behörden der Monarchie 
diele Blatter durch nützliche Beytrlge unterftützen 
folhen, zu fordern fuebte, fo wurde ihr Iahalt doch 
immer trookner und unintereffanter , und es war deut- 
lich zu bemerken« dafs die gedachte Zeitfcbrift durch 
anziehende Einfendungen zu wenig bedacht wurde. 
Seit diefem Jahre hat Hr. Dr. Sartori , erfter Bücher - 
Revisor, definitiv die Redaction derfelben tthemom- 
tuen , und die Zeit wird es nun lehren, oh es ihm ge- 
lingen wird, diefe Blätter, denen aus mehrern Rück- 
Ji einen alles Gedeihliche zu wü tfchen ifr, wieder em- 
por *u bringen. Der Sammltr findet immer fort fein 
Publicum; felbft die Tktattr . Zeitung von Baturlt 



fcheint guten Fortgang zu hiben. Auch die Frieden». 
Härter , von Bernard redigirt, und manches Inieref- 
fante liefernd, werden in diefem Jahre fortgefetzt. 
hben fo gehen die okonomifeken Neuigkeiten , d\t Andre 
herausgiebt, und Hormaurr Archiv für Hifiorie, Geo- 
graphie u. f. w. fori. Noch immer beGtzen wir nur 
gfae fa rittfeh literarifcbe Zeitfchrift, die tVituer all ge- 
meint Literatur . Zeitung, bey der gegenwartig Hr. v. CW- 
lin, ein Bruder des verftorbenen dramatifchen Dich, 
ters, die Haupt -Redaction führt. Von grofsera Inter. 
efie dürfte die mußkalifelu Zeufchrifi fejn, die wir von 
der Gefellfchalt der Muükfreunde des Oefterreichi- 
fchen Kaiferftaatet erwarten, die fieh manches Ichone 
Ziel vorfetzt, dcfTen glückliche Erreichung zu wün- 
schen ift. Unter andern will he eine inufikalifche Bib- 
liothek gründen, und ladet in einem befonderen 
AvenifTtment fammtliche BeGtzer von MufikwerkJen, 
befonders von alteren, feltneren und vorzüglichen 
ein, ihr davon Nachricht zu geben, um denn mit ih- 
nen über die Art, fie für die muükalifche Bibliothek 
Zu erhalten, in Unterhandlung treten zu können. 
Kauf und Taufch flehen dabey als Wege offen, und 
wenn dieKunftfreunde, welche gröfsere oder kleiner« 
Vorraihe befitzen, nicht in dem Falle feyn Tollten, 
He zur Beförderung des Zwecks in gedachter Biblio- 
thek zu hinterlegen, fo hofft die GefellfchaJl dock, 
dafs Ae erlauben werden, Abfchriften davon zu neh- 
men. Unter den inündifeben TaWienbüchern für 
diefeS Jahr verdient das bey fVatlitkluftr in Wien unter 
dem Titel „Aglaja" erfehienene , feiner fchünen, ge- 
fchmackvollen Äusftattung wegen, einer rühmlichen 
Erwähnung, und die Idee, die dabey ausgeführt wer- 
den foll, nämlich vorzügliche Werke der bildenden 
Kunft durch den Grabftichel allgemeiner zu machen, 
ift fehr lobenswerth. Cafttlli hat fein Tafchenhuoh, 
Stlam, gleichfalls fortgefetzt; aber weder von dem fo- 
genannten maltrifcken , das Hr. Sartori, noch von dem 
hißorifeken Tafchen buche , das Baron Horwayr, der 
noch immet in Brünn lebt, herausgegeben hat, ift 
Referenten in diefem Jahre etwas zu Geliebte gekom- 
men; beide verdienen, des ihnen zum Grunde liegen- 
den Zweckes wegen, fortgefetzt zu werden. Von den 
vielen Kalendern, die in den öfterreichifchen Staaten 
erfchetnen, ift wohl der Andrtfche National • Kaien, 
der für das Kalender • Publicum am heften berechnet-, 
der Pügtr von Jttrtnd* hat gleichfalls feine Vorzüge, 
aber man tadelt mit Recht am ihm , dafs er zu dicklei- 
big und der Inhalt tbeils zu kleinlich aftronomifch, 
1 hei; s zu bunt fey. Uebrigens haben beide Kalender, 
fo wie der in Wien arfcheinende Tolerantbote , einen 
Türken Abfatz. Von den jtolitifcueu Zeitungen wird 
diej/f lener und der Qtßerrtichifck* Beobachter, jene n 
Hn. Bartfck, diefer von Hn. Ptiat, Privatfccret Jr ]d 
Furlten Äff ««•«£*, redigirt, am furkita 
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PHILOSOPHIE. 

J*»A, in d. akad. Buchh.: De homint Dti fibi 
confcio feripßt Ludov. Frid. Otto Baum- 
garten- Cr u! ins, fcript. baccal. et philo/, doetor» 
theol. apud gfenenf. pro/, f. extr. 1813- 60 S. 4. 
(12 gr.) 

Die Schrift zerfallt in zwey Tbeile. Im erften ver- 
deutlicht der Vf. die Sprache der Natur, welche 
uns Gott verkündigt, in ihrer Reinheit und Wahr- 
heit, und entwickelt die Grande feiner Ueberzeu- 
gung, dafc und wie auf ethifchem Wege ohne ver- 
mittelnde Begriffe und Schlöffe das Bewufstfeyn 
Oottes in dem menfehlichen GemQthe entftehe. Nach 
feiner Anficht wird der Menfcb Geb Gottes bewufst, 
indem er, um feine Beftimmmig zu erfüllen, der 
Vorstellung von Gott bedarf, und fie wegen diefes 
BedQrfniffes, als an das Leben geknüpft, feftzuhal- 
ten genöthigt ift. Er habe nämlich aufser dem Be- 




ungen 

verlteht darunter den Inbegriff der Grundsätze und 
Gefetze, von denen wir uns vergewiffert haben, in- 
dem wir das natürliche Selbftbewuftfeya auf untere 
"Weife verdeutlichten und fo auf die Dinge der Welt 
anwandten. Es rege (ich vor allem Andern im Men- 
fchen, und er bedürfe deffolben, um jede Beftim- 
roung feines Lebens zu erfüllen -, es könne getrübt, 
aber nie völlig unterdrückt werde«. Je mehr er Geh 
daflelbe bey Betrachtung der Welt und des Lebens 
habe entwickeln, und fein Leben darnach ordnen 
können, defto glücklicher fey er; feiig wenn er es 
darnach geordnet habe. Wie wir unfre Kräfte zu ge- 
brauchen haben, Sey uns, als Theilen der Welt, 
von der Natur vorgefchrieben , und wir machen des- 
wegen Anfprüche an die äufsere Natur, indem wir 
der unfrige« gemafs bandeln. Wir haben uns hieran 
ohne Weiteres zu halten. Diefem nach ftrebt der 
Menfch einmal fich in feiner Individualität za erhal- 
ten, und etwas zu feyn, indem er angewiefen ift, 
feine Kräfte auf eine beftimmte Weife zu gebrauchen; 
ferner Einheit in fein Leben zu bringen, und drittens, 
da er mit dem Aeufsern in Verbindung fteht, und 
fich bey ihm eine Art ( Sptcies ) der Vernunft und 
des Verltandes entwickelt, wenn er die von dem 
Aeufsern hervorgebrachten Veränderungen auf das 
Einfachere zurückzufahren fucht, lernt er fich felbft 
' 1° Verbindung mit einem Ganzen betrachten, und 
fieht fich genothjgt, Gefetze und Ordnung in diefem 
A. JL Z. igi 5 . Zweyter Band. 



Ganzen anzuerkennen, die das Einzelne bedingen und , 
beftimmen, und darnach fein Betragen einzurichten. 
Darin ruht demnach das ganze Leben, dafs wir wif- 
fen , wir gehören dem Univerfum an , und zwar in fo 
fern es nach einer bestimmten Ordnung und unwan- 
delbaren Ge fetzen eingerichtet ift. Mitbin ftützt fich 
das Leben auf Religion. Man kann diefes Glauben 
nennen in fo fern nur die Angemeffenheit deffen, was 
die Bedürfniffe unfrer Natur erfordern , den Grund 
ünfrer Ueberzeugungen ausmacht. Die Natur lehre 
uns alfö vor allen Andern, dafs ein Gott fey, und in 
fo ferne find wir uns Gottes bewufst. Zwar giebt fie 
uns keinen Begriff von ihm , fondern nur eine Kunde 
(notitia); aber doch einen Begriff von göttlichen Din- 
gen. Wir wiffen nämlich, was im Ooiverfum fey, 
und welches j gröfser als die Erscheinungen, diefem 
zum Grunde Hege; allein, wie fich diefes auf Gott 
beziehe, was und von welcher Befchaffenheit es fey, 
ift uns unbekannt. Diefe Religion ruhe aber nicht 
im Verftande, fondern im Gemüthe, beftehe nicht 
in Begriffen fondern in dem beftiminten Streben der 
ganzen menfehlichen Natur. In der Hauptfache, 
meint der Vf. , ftimme diefe Ded uetion mit den Grund- 
fätzen der kritischen Schule überein, welche man zu 
früh verlaffen habe; nur werde nicht blofs auf das 
moralifche, fondern auf das ganze Menfchenleben 
Huck ficht genommen, auch nicht durch die anbe- 
foblne Sorge für die Glückseligkeit, wie. man .diefe 
auch mit Kant deuten möge, die Einheit der Gttlichen 
Thätigkeit getrübt, noch ein Sollen einem Gefetze 
aufgedrungen , welches doch der menfehlichen Natur 
entsprechen foll. Die Quelle diefer mit Recht gerüg- 
ten Mängel der genannten Schule liegt vornämlich 
darin , dafs fie keine andere ethifche Thätigkeit gel- 
ten läfst , als eine Solche die lediglich in Begriffen ge- 
gründet ift, daher ein kategorisches Sollen fflr den 
Menfchen, deffen Thätigkeit noch anderweitig als 
durch das beftimmt wird, was fich auf Begriffe brin- 
gen lälst, daher die Poftulate, weil ßch jenes mit 
diefem nicht vereinigen läfst und daher bewegt Heb 
das religiöfe Leben in fo engen Schranken. Der Vf. 
hat hierauf wohl gedeutet, wir möchten aber wüu- 
fchen,dafs er bey einer ausführlichem Begründung 
feiner Anficht, welche er beabsichtigt, diefes vor- 
züglich berückfichtigen möchte. Für diefe erlauben 
wir uns auch, auf einige Bedenklichkeiten aufmerk- 
fam zu machen , fo fehr wir übrigens auch überzeugt 
find, dafs die Bedürfniffe eines echt ethifchen Lebens 
allein zum Bewufstfeyn Gottes und göttlicher Uinge 
führen werde. Sollte es fich wohl erweifen lafien, 
dals wir uns des Inbegriffs aller Gefetae der Thätig* 
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kejt vor ollem Andern bewufst worden ? Wenn auch 
diefe Gefetze durch unmittelbare' Wahrnehmung ur- 
sprünglich kund werden, und fich früh eine vereinte 
Vorftellung derfelben (complixus) im Gewiften ankün- 
diget ; fo möchten wir uns doch wohl nur von dem 
Bewufstwerden des Einzelnen allmälig zu dem eines 
Inbegriffs derfeJben erheben können , welches fich 
erweitern wircf, wie wir mehr zum Selbftbewufst- 
feyo gelangen. Es gefchieht diefes vermittelft eben 
der Vernunftthitigkeit, wodurch wir dasjenige, was 
von Aufsenzum Bewufstfcyn kommt, vereinfachen, 
(Jitnpliciora ajmd not conHitHimus ) nämlich logifch. 
Für die Realität diefer AbftraetJon in Rückficht der 
Innern Gefetze des Gemüths bOfgt die als nothwen- 
dig fich unmittelbar ankündigende Einheit des Be- 
wufstfeyns; aber füllten wir auch wohl berechtigt 
feyn, unfrer blofs logifch gewonnenen Vorftellung 
des Univerfums und deffen Gefetzen ein Object zu 
letzen, da uns diefes nirgends gegeben werden kann, 
und wäre der Schlufs auf eine äufsere Geferzmäfsig- 
keit von der innern nicht zu rafch , da wir doch nur 
auf diefe durch Einheit des Selbftbewufstfeyns gewiefen 
find. Gelangten wir aber auch bey einer gefetzmäfsi* 
gen Entwicklung unfrer gefammten menfchlichen 
Thätjgkeit dahin, uns als Theile eines Ganzen anfe- 
hen zu mflffen , Gefetze anzuerkennen , wodurch das 
Einzelne bedingt und be fri mm t werde, und fohlten 
wir uns verpflichtet, diefen gemäfs zu handeln; fo könn- 
ten ja diefe Gefetze lediglich das Product unfrer Ver- 
nunft f*yn, und wir uns durch die Befolgung dersel- 
ben felbft genügen, ohne dafs wir uns gedrungen fin- 
den, weiter AnfprOcbe an dasUniverfum zu machen. 
Wollten wir aber auch diefe Frage als nicht zu ent- 
fcheiden mit dem Vf. zurückweilen ; fo konnte es ja 
eben ein Gefetz des Univerfums feyn , dafs jeder blofs 
für die Erhaltung feiner Individualitat forge, woraus 
folgen würde, dafs er fich weiter um das Ganze und 
deffen Ordnung nicht bekOmmere. Diefe Einrede 
Wörde fich nicht als unfruchtbare Speculation abwei- 
sen laffen , da diefes Gefetz fich mit Beftimmtbeit un- 
mittelbar im Gefühle ankündigt, das Verhältnifs des 
Ganzen zu dem Einzelnen aber gleich im Anfange 
der Unterfucbung für gänzlich unbekannt erklärt 
wird. Könnte endlich das Gefetz der BerOckficbti- 
gung des Ganzen auch als Axiom geltend gemacht 
werde» ; fo mutete doch die Priorität deffelben vor 
jenem der Erhaltung der Individualität, oder die Ein- 
heit beider zuvor dargethan werden, um mit dem 
Vf. behaupten au können, derjenige, welcher fich 
nach den Geleisen feiner Natur beftimme, werde fich 
in feiner Eigentümlichkeit erhalten, von äufsern 
Gegenfländen ungeftört, mit fich felbft eins und in 
feinen Grundfätzen unveränderlich feyn. Sollte bey 
der gänzlichen Unbeftimnith?it, in welcher «las Ver>- 
bältaifs der Gottheit zum Univerfum gehalten wird, 
und die der menfchliehe Geift doeh nicht gerne er- 
trägt, nicht zu fürchten feyn» dafs ßch aus den me- 
chanischen Gefetzen, die fich im Univerfum vorzüg- 
lich mit Beftimmtbeit ausfprecben, eine Vorftellung 
jenes Verhäkaiftes bilden werde* welch* der Rehr 



des 



g!on nicht fehr günftig feyn mtehte? Im zwtyitn 
Theile verfolgt der Vf. die verfehiederfe Art , wie das 
reiigiöfe Hewufstfeyn in den neuern philofophifchea 
Syftemen feit CarUfius entwickelt worden, beurtheilt 
fie im Ganzen mit unbefangener Wahrheitsliebe, und 
bemerkt ihre Abweichung von feiner Darftellung. 
Die Vergleichung mit dem Wortgebrauch der Phylo- 
fophen des Alterthums und ihren Grundlagen ä eine 
fchatzbare Zugabe. Zu hart möchte es denn doch feyn, 
wenn . er in den Vorwurf einftimmt, die kritilche 
Pbilofophie enthalte nur Bruchftücke aus andern Sy- 
ftemen : auch möchten wir nicht einflimmen, werin 
Kant (S. 14.) ficlv zu bald von der Behauptung ent- 
fernt haben foll, dafs die Vernunft fyftematifehe Ein- 
heit mannichfaltiger Kräfte vorausfetze. Kant hat 
diefe Einheit in der angeführten Stelle nur für den 
logifchen Vernunftgebrauch anerkannt, und fie über* 
haupt nie als conititutiv angefehn, wie fie doch der 
Vf. zu nehmen fcheint. So ift es ebenfalls nicht un* 
wifs, (S. 25.) ob Kant durch feine bekannte Formel 
Sittengcfetzes fegen wollte: Handle fo, dafs du 
den Beyfall Aller ernährt, oder forge für das allge- 
meine Befte, da feine Abficht, die Form des Sitten- 

?«fetzes auch zugleich zur Materie deffelben zu machen, 
einen Sinn hinreichend erklärt. Ftehtt mag allerdings 
wohl durch fein Zeitalter, dem die Sprache deffelben 
nicht religiös genug war, und durch Schf Hingt Mit- 
theilungen, wie diefer meinte, veranlafst feyn, fich 
manche Seite feines Syftems deutlicher zu entwickeln 
und den religiöfen Glauben ftärker hervor zu heben. 
Alfein feine Aeufserungen , auch felbft diejenigen, 
welche fich den Kanlifchen nähern, laffen fich im- 
mer mit feinem Syftem in Cebereinftimmung brini;en. 
Da er den Standpunkt, auf welchem die Welt als ein 
Gefetz der Ordnung und des gleichen Recht« in ei- 
nem Syftem vernünftiger Wefen erfcheint, keines we- 
ges überhaupt mifshilheet, fo konnte er-- len daraus 
hervorgehenden Glauben an die Gottheit, zwar nicht 
afs ein Wiffen , aber doch als ein in dem menfchlichen 
Bewufstfeyn gegründeten Glauben in Schutz nehmen, 
und es war Kein Widerfpruch , wenn er das ewige 
Seyn Gottes fich auf diefe Weife als dafeyenden Hei- . 
fers und Regierers manlfeftiren liefe. Es war ja nicht 
der todte, ftarre Begriff, welchen er fucbte, fondern 
das fich im lebendigen Dafeyn offenbarende Seyn 
Gottes, das wahrhaft Reale. Man kann ihm daher 
auch nicht mit|dem Vf. vorwerfen, er habe blofs dia 
Form tier Begriffe erhafcht, und fey nicht zu wirk- 
lich gegebenen (expreffis) und wahren Begriffen ge- 
langt. Sollte der Betriff des Göttlichen, nach der 
Einheit ewiger und unveränderlicher Gefrtze thäti- 
gen Lebens, wodurch nach Fichten» Ueberzeugung 
AUes erft Realität erhält und wirklich wird, keine 
Wirklichkeit und Wahrheit haben? Dajs er ftets mit 
der natürlichen Deukungsart zu kämpfen hatte, ift 
mit Grund erinnert ; aHein diefer Vorwurf mufs jede 
Philofophle treffen, die das Abfolnte ergründen wilL 
Da Schilling das Princip, welches Fuhti in der gött- 
lichen Thätigkeit des Menfc »eo fand, unmittelbar 
in Gott fcute, und das Reale aus dem Verlangen 

Gotte» 
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Gottes fich feiner bewirfst au werden, ableitete; (Wie 
ein Verlangen ohne ßewttfstfeyn Statt bilden könne, 
hat er nirgends gezeigt) fo konnte ler Vf. wohl von 
ihm rühmen, däfs er den Menfchen zur Religion, als 
de-rrt Princip aller Pbilofjphie nicht nur, fondern 
auch des Lebens geführt , der Philofophie Einflufs 
auf all« Streben des Menfchen verfchafft und die Na- 
tur der wahren Philofophie gezeigt halv, welche der 
Untergang alles Einzelnen fey. Wer wollte den Werth 
einer Philofophie verkennen, welche den Einflufs der 
Religionauf das Leben ßchert? Aber ße vermag diefe» 

doch? nur , indem fie die Religion im Gemüthe befefti- nicht ganz und rein aufgefafst. 
get, und zu diefem Zweck nicht nur die Einheit, 
welche die Vernunft anftrebt , fondern alle Gefetze 



habe der Hauptfach« nach die KantMche Schule ge- 
geben, nur habe Ii»« einfeitig eine Ueberzeugung» 
welche in dein ßedürfnifs der gefammtea mcnfchlit 
chen Thätigkeit gegründet fey, auf Einen Theil und 
Ein Vermögen derfelb^n bezogen; diejenigen, welche 
fpäterhin das ganze Leben des Menfchen auf die Vor- 
ftellung von Gott ftützten, bitten entweder einen, 
leeren Begriff aufgehellt, oder die Schranken diefe« 
Lebens überfprungen, oder das Streben nach Einheit 
in dem menschlichen Gemüthe in Zweifel gezogen, 
oder endlich die Stimme des natürlichen üewulstfeyns 



ihrer Thätigkeit berückßchtigt. An ßch ift alfo ein« k 
Philofophie, welche ohne von dem Befondern zum 
Allgemeinen aufgeltiegen zu feyn, diefes fynthetifch 
aufraffet, nicht fo hoch anzuklagen , wenn ße, die 
nie zu dem Befondern. und Einzelnen kommen kann, 
diefem. auch noch fo verderblich zu werden facht, 
S. 42. Wird durch die Formel, die Dinge ftreben in 
fich und im Abfoluten zu feyq, etwas anders angege- 
ben, als das Princip der Mannigfaltigkeit und Einheit, 
welches unftreitig in <ler menfchlichen Vernunft liegt, 
aber deffen Zweck und Gehrauch zuvor ausgemittelt 
werden mufs, ehe man es anwenden kann? Wenn 
die intellectuelle Anfchauungdieahfolute Einheit nicht 



■ • . 

ER BAUUNG SS CHRIFTEIT. 

Sulzbach, b. Seidel: Letzte politifche , aber nuHt 
Schmeichler ifche , Predigten, unter ätr Regierung 
des damals noch mächtigen und furchtbaren Defpor 
ten , Napoleon Buonaparte , gehalten, ond nach 
feiner (defTen) Verbannung herausgegeben von 
• Max. Friedr. Scheibler, evangel. luth. Pred. z» 
Montjoie. 1814. XII u. 52 S, gr. 8- 

Rec. gefteht, dafs der Titel diefer Schrift ihm eini- 
ges Vorurtbeil gegen ihren Inhalt einflöfste; er ift 
aber auf eine angenehme Weife getäufcht worden. Die 



fo offenbart, dai's das Mannigfaltige ohne Beyhölfe vier Cafualpredigten, die in diefen Bogen enthalten 
der Erfahrung davon abgeleitet werden kann; £0 find, können für MeifterftOcke in ihrer Art gelten, 
bleibt ein darauf gebautes philofophifches Syftem Die Aufgabe war, an dem Dankfefle wegen der in 
immer nur ein Spieldes Witzes, welches gelten mag, Rußland erfochtenen Siege, am Gedächtnißtage der 
fo viel es kann. B. Spinoza nahm eine reale Kraft der Kaiferkronung und des Sieges heu Außtrlitz, und am 
Natur an, welche alles Einzelne befaffe und von den GeburlsSeße des Kaifers in den Jähren 181 3 und 1 813 
Menfchen, nach ihrer notwendigen Art zu denken, fich als Prediger mit Klugheit auf der Kanzel zu be- 
als körperlich und geiftig erkannt werde, und fetzte nehmen, ohne doch feiner l'eberzeugung das Oe- 
dts Wefen von diefen in der Ausdehnung und dem ringfte zu vergeben , ja diefe auf die unverkenn- 
Denken. Von ihm unterfebeidet fich Schleiermacher barfte Weife auszudrücken, ohne doch rechtlich in 
nach dem Vf. nur dadurch, dafs er jener gleichen Anfpruch genommen werden zu können, und diefe 
Kraft oder jenem Gefetz der Natur (es fey nämlich ^ Aufgabe hat Hr.. Sek. bis auf einige gar zu dreifte 
zweifelhaft, wie er verbanden feyn wolle), keine Stellen, wegen deren ßch die Polizey, wenn ffr ihm 



numerifche Einheit zufchreibe. gf'acobi ftütze feinen 
Glauben auf Wahrnehmungen äufserer Dinge, fcheine 
aber mit ßch nicht völlig auf dem Reinen zu feyn 
und habe fich nirgends ganz deutlich erklärt. Von 
dein bekannten Streit zwifchen gfacobi und Schetling 
wird geurtheilt, keiner habe bona fide dabey gehan- 
delt. Weiffe ftimme in feinen Anhebten am meiften 
mit gfacobi überein, fo wie der Vf. die fein ige vor- 
züglich bey Fr. Schlegel finde. Nach diefem führe 
uns untere Natur, welche ein Theil der allgemeinen 
Natur fey , zu Gott , und laffe uos feine Spuren in 
der, Natur und im Bewufstfeyn wieder finden. Fries 
füge zu dem Willen endlicher Dinge eine Ahndung 
des Ewigen, deffen Bild die Natur wiederftrahle ; 
Efchenmtyer vertheidige eine Empfindung und Ahn- 
dung Gottes, welche niaht aus dem menfchlichen 
Denken und Wollen entfprun^en. Aus diefem (iange, 
welchen die Fntwipklung der Wahrheit , dafs der 
Menfch fich Gottes be.vnlst fey, genommen, zieht 
tun der Vf. F 




böfe Händel machen wollte, in Vortheil g gen ihn 
fetzen konnte, ungemein glücklieb gelöfet. Das von 
der Regierung auf «Jen 24I 'ten Sonntag nach Trinitat. 
1812 angeordnete Siegesfefl wegen der glorreichen 
Siege des Kaifers in Rtt/iland verwandelte Hr. Sek. in 
eine chrißliche Todlcnfeyer für die in den Schlachten 
gefallenen Bruder. Am Gedächtnifstage der Kaifer* 
krönung und des Sieges bey Außerlitz fprach er im 
J. 1K12 Ober das Evangelium des zweyten Advimdg- 
fonnta^s davon , wie man unter den ängft liehen Um- 
ftänden und Ausfichten der gegenwärtigen Zeit feinen 
Muth aufrecht erhalten könne, und im J. lto ? von 
den Eigen fchaften einer r/»"fWrApatriotifchen Theil- 
nehmang an der Noth des Vaterlandes. An dem Ge- 
burtstag« des Katfers zeigte er, während der Gefeyerte 
in Dresden war, nach dem Sonntagsevangelinm, daf« 
wir felbft und An.lere den Tag nnferer Geburt nnr 
dann nicht bedauern dürfen, wenn wir nns beftreben, 
als treue Haushalter erfunden zu werden. Die Kiuift 
dabey war, fxjzu reden, diL man nicht lagen konnte, 
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er fey Aber den Gegenwand des Feftes wie über.glü- 
b* riefe Kohlen, fchnell hingeeilt , and habe denfeiben 
kaum mit eiuieen Worten berührt, und dabey doch 
ein ehrlicher Mann an bleiben. Diefs wurste Hr. Sch. 
glücklich zu Stande zu bringen , er liefs fich jedesmal 
auf den Gegenftand des Feftes ein, aber mit Würde 
und Kruft , jedes Wort abwägend, um fich blickend, 
wohl Oberlegend, ob er mit dem, was er Tage, vor 
fich felbft und vor Andern beftehen könne, und doch 
dem Antcheine nach ganz unbefangen, als ob es nicht 
möglich wäre, fich anders bey der Sache zu beneh- 
men, und leine Kunft gut verbergend. Hr. Ob. Confift. 
Prüf. tfok. Fritdr. gfatobi zu Vatis bey Aachen , wel- 
chem Hr. Sch. die zwey erften von diefeo Predigten 
in der Handfohrift mittheilte, ichrieb ihm darüber, 
es fey für ihn erfreulich, zu fehen, dafs es noch 
Geiftßche gebe, welche über folche Gegen f tan da in 
vorgeftkriebenen Predigten fich ohne Scheu, und den- 
noch mit allen fchuldigen Rückfichten, äufaecn, ftatt 
glatte Lobredner von Zeiten zu werden, deren Druck 
ein jeder fühle. Dann fügte er aber in der fcherzhaft 
angenommenen Perfon eines franz. kaif. Cenfors hinzu: 
„Die kaiferl. Dirtetiom des BfUherwtfens wundert fich 
darüber, wie Sie Hr.Paftor, die hierbey zurückkom- 
menden Predigten haben einfehicken können , um die 
Erlaubnils zum Druck derfelben zu erhalten. Hätte 
die Regierung nach dem glorreichen Siege bey Mo- 
faiß für gut gefunden, ein Seelenamt bey den Katho- 
liken und eine Todtenfeyer bey den Proteftanten an- 
zuordnen, fo würde fie ihren Willen kund gethan 
haben. Da aber eine die Oemüther zur Freude und 
zum Dank f timmende Siegesprtdigt verordnet war, 
fo ftand es Ihnen nicht zu, diefen Befehl nach Ihrem 
GutdOnken umzuwandeln, und gleich fam die Pauken 
und Trompeten durch einen fchwarzen Flor zu däm- 
pfen. Man verkennt indeffen nicht das viele Gute, 
das diefe Predigt enthält, und wenn die auf Soldaten 
unpaffend angewandte Stelle, wo Sie ihnen das Zit- 
tern und Zagen (Philipp. IL 12.) empfehlen, ausge- 
merzt würde, fo künde dem Druck diefer Predigt 
nichts entgegen , wenn fie bey Gelegenheit einer oe- 
fohlnen Todtenfeyer gehalten worden wäre. Was 
aber die Predigt am Tage der KrVnungsfeyer betrifft, 
fo ift es Ihr Glück, Hr. Paftor, dafs die Moralität 
Ihres Charakters und Ihr untadelhafter Wandel aur 



Kenntnifa der Mitglieder des Cenfnrweftns gelangt ift, 
und dafs diele Rede vor einer kleinen Gemeinde, in 
einer nicht volkreichen Prorinzialftadt gehalten wurde: 
denn fonft würde man Sie bey dem gelindeßen Verfah- 
ren auf ein Jahr fufptndiren und in ein Staatsetfäne- 

al bringen. Anftatt über das Glück zu reden , einen 
ooarchen zu beützen, der für das Wohl feiner Un- 
terthanen mit fo hoher Weisheit forgt, dafs, um die 
nordifeken Horden von feinen Gränzen abzuhalten , er 
ihnen vierhundert Stunden weit entgegen geht, und 
ihre achthundert Stunden weit entlegene Hauptftadt 
einnimmt, halten Sie eine Bufs- und Jammern red igt, 
die nicht anders lauten könnte, wenn Sie Sie Ko- 
Jacken fchon im Quartier hätten, und fanatifche Spa- 
nier an der Maas ftünden. Den Tod empfehlen Sie 
als das einzige Rettungsmittel gegen Gewalt, Unge- 
rechtigkeit, Unmenrchiichkeit,i Unordnung und Jam- 
mer, gegen das Toben der'Gottlofen und die Stimme 
des Drangers. Es wird Ihnen hiermit wohlraeynend 
angerathen, die fchiefen Eindrücke, welche Ihre Un- 
bedachtfamkeit veranlafst haben mufs, bey erfter Ge- 
legenheit zu berichtigen, und fich zu baten, in Zu- 
kunft mehr folche Reden zu halten, die den gegrün- 
deten Zweifel gegen Ihre Anhänglichkeit an Sr. 
Majeftät allerbuchfte Perfon erregen müffen, und da« 
bey Strafe der fchmerjten Ahndung. Derfelbe Hr. ffacobi 
liefs nach S. VIL der Vorrede, an den Kaifer, als 
diefer fich noch indem verfchanzten Dresden aufhielt, 
ein Schreiben abgehen, in welchem er ihm (vermut- 
lich auf Staatsgründe fich beziehend) die fernere Fort- 
fetzung des Krieges widerriet h, erhielt aber keine 
Antwort darauf. Auch trat er in der erften Sitzung 
des Corps legislatif nach der vom Senat gefchehenen 
Entthronung des Kaifers, unter feinen Coilegen zutrft 
auf, um für deffen Abfetzung zu ftimmen. Von dem 
Präfecten des Roer- Departements, la Doucette, der 
im Auguft 18 13 ausdrücklich befahl, dafs das Ge- 
burtsfelt des Kaifers diefsmal alle vorhergegangenen 
an Glanz Ubertreffen müfste, wird S. 26. gefagt, er 
habe einft der coloffalen Bild faule Carls des Grofsen, 
welche jährlich am Fronleichnamstage durch die Stra- 
ssen von Aachen im Pomp herumgetragen werde, einen 
Zettel in die Hand gegeben , auf welchem mit grofsen 
öuehluben gefchrieben gewefen fey; Nur Napoleon 
iß größer als ich. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Iowdom, b. Longman: Travels in tfu lnttrior of 
Brazil, particularly in tbe Gold and Diamond Di- 
flricts of that Country, by Authority of tbe 
Prince Regent of Portugal inclu-fing a Vouagt to 
tkt Rio de la Plata and an kißorkal Skttk of tkt 
Revolution of Buenos Ayrts ; illuftratet with En- 
gravings by gfohn Maves, author of the minera- 
logy of Derbyfhire. 1813. i66S. 4. mit g Kpfr, 

Bey der bewundernswürdigen BetriebCtmkeit, mit 
«»elcher jetzt mehrere der cuttivirten Nationen 
die Erdkunde durch tieferei Eindringen in di» zuvor 
wenig befuchten, und daher wenig oder kaum be- 
kannten Länder und Meere, zu erweitern bemuhet 
Gnd, liebe fich faft ein Zeitpunkt, wenn gleich nicht 
beftimmt, doch mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit 
angeben«- wo man hoffen dürfte alle Theile der Erde 
tu kennen. Nicht die beiden Pole und ihre Umge- 
bungen Gnd es aber, die den Geographen hiebey am 
meiUen anfprechen, ihm am wichtigften 6nd, fon- 
dern offenbar die durch die Kraft der Sonne am 
reichten mit . organhcben Producten ausgefteuerten 
Länder. Hiezu gehört einmal beynahe ganz Afrika 
und fodann das grofse Binnenland von Süd- Amerika.— 
Von dem letztern find uns die weltlichen Kütten, ja 
felbft die dielen zunächft gelegenen Länder von Peru 
und Chili im letzten Jahrhundert ziemlich genau be- 
kannt worden, auch ift fogar durch den Pater Fritfck 
und noch beftimmter dnrch Condamiaes Reife, das ge- 
rammte Binnenland» welches der gröfste Strom der Erde 
befpuhlt, unweit deffen Ufas/n ziemlich aufgebellet« — - 
Ein folches Glück ift dagegen der Geographie in 
Rückficbt des örtlichen Theils von Süd- Amerika bis- 
tier nicht zu Theil worden. Rraßlien, an Natur- 
fchätzen noch unermefslich reicher als an Länder- 
umfang, kennen wir bis jetzt höchftens nur den Ko- 
nen nach, und fogar von ihnen fehlen uns mehrere 
bedeutende Striche. Jeofeits der erften Gebirgsreib« 
diefes groben Reichs, ja felbft nicht einmal bis zu 
ihrer Wurzel, ift es uns faft nirgends gelungen vor- 
zudringen. Die Regierung Portugals war bis dahin 
zu eit'erfüchtig » um zu erlauben, dafs irgend ein Na- 
turforfcber diefe engen Grenzen überfcbritte ; und 
nur die altern Schriften ein«* Isris, Marcgravs und 
pifn haben uns einige Aufklärung darüber gegeben ; 
allein ihr Werth ftebt gerade in dem Verhältnis der 
damaligen geringen Fortfcbritte der Naturkunde ge- 1 
gen die beulige. — Von der Erdkunde de« Binnen- 
landes, von den dortigen Flfiffen unffGebirgcn ift uns 
J. L. 2, 1815. 



dagegen noch weniges richtig bekanntworden. Nur 
eine -einzige kleine Inlandsreife that der dentfche 
Bergmann fTilk Glimmer vor 400 Jahren , wovon das 
Zimmermannfth* Tafebenbuch eine kurze Anzeige 
aufgenommen hat. — Die nachmaligen Befchreibun- 
gen eines Frsziers, Lindief, wie auch der in unfern 
Zeiten dort häufig gelandeten Wekumfegler haben 
immer einige Punkte der Kflfte genauer befchrieben. 

Eine Reife bis über die Gebirgsketten , und zwar 
eine geologifche Reife, die befand ers auf die wich- 
tigften Erzeugniffe des Mineralreichs, auf die dortige 
Gold- und Diamanten -Gewinnung, welche man fo 
vorzüglich bis jetzt dem Ausländer vertagte, an- 
zweckt , macht mit Recht Anfpruch auf die grofste 
Achtfamkeit fowohl des Naturforfbhers als des Geo- 

Sraphen und Statiftikers. — Auch finden fich alle 
urch die vor uns liegenden Nachrichten des Englän. 
ders Mavts belohnt, freylich nicht als wie bey einer 
Humboldfcktn Reife; allein welche Nation kann auch 
wohl dergleichen Reifen aufzeigen? Genug, das Ma- 
vesfehe Werk ift in vielfacher Hinficht eins der wich- 
tigften was die Erdkunde erhalten bat: denn es er- 
hellet einen febr markwürdigen Theil der grofsen 
Terra incognita. 

Das Werk ift dem Prinzen Regenten von Portugal 
mit Recht gewidmet , da diefer Fflrft dem Vf. die Er» 
laubnifs ertheilte oder vielmehr ihn felbft dazu auf- 
rief, das Innere des Landes zu befuchen, wenn gleich 
der Minifter, Graf Linkares t hieran grofsen An- 
theil mag gehabt haben, wie diefs aus dem gan- 
zen Buche hervorgeht. Es bleibt ftets ein böchft 
merkwürdiges, und allerdings der beutigen Revolu- 
tion dankbar anzurechnendes Refnltat, wenn gleich 
nur ein geringer Erfatc für die durch fie erzeugten 
Leiden, hier einen Ausländer, vielleicht wohl gar 
einem Proteftanten, das Innere diefer zuvor nur we- 
nigen Portugiefen ?ugänglichen Erde mit folcher Libe- 
ralität aufgetchloffen zu fehen. Ohne Napoleons 
Anfprflche auf die Kronen der Pyrenäifchen Halb- 
infel, wäre Ichwerlich Brafilien in feine jetzige 
Lage verfetzt worden, und zu diefer Offenheit ge- 
kommen; 

Das vor uns liegende Werk enthält in 20 Kapi- 
teln eine genaue Erzählung zwey verfchiedener Rei- 
fen des Vfs. in Brafilien ; die eine von Monte Video 
aus, die andere aber von der Hauptftadt Rio Janeiro, 
auiser einer genauen Befchreibung der lnfel St. Ca- 
tharine, und der Nachricht von der Revolution ia 
Buenos Ayres. 

Er/tes Kapitel. Der Vf. gieng, der hier gegebe- 
Nachricht zufolg« im Jahre ige* als Kaufmann, 
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in einem ihm eigenen Schiffe uad mit Ladung un- 
ter fpanifeher Flagge , von Spanien aus nach dem Rio 
de la Plata, nämlicninach Buenos Ayres. 

Wegen Reichhaltigkeit der nachfolgenden Mate- 
rien mögen hier feine Schickfale in Cadiz Obcrgangen- 
werden , wenn gleich einige Anmerkungen Ober das 
gelbe Fieber, wovon er dort befallen ward, nicht 
ganz Qberfehen zu werden verdienen. 

Die Ungeschicklichkeit des fpanifchen Schiffs-' 
capitäns war Urfacbe dafs man bey Monte Video lan- 
den mufste. Hier ward der Vf., allen Z«ugniffen 
undZuficherungen, welche er inCadiz erhalten hatte, 
widerrechtlich, als Engländer verhaftet, und feine 
gefammte Ladung in Befchlag genommen. — Diefe* 
Unglück des Vfs. war iudefs der Erdkunde auf zwey- 
facbe Weife vortheilhaft. Einmal haben wir Ober 
Monte Video, welcher Ort auch in pobtifcher Hin- 
lieft jetzt bedeutender geworden ift , einige Aufklä- 
rung mehr erhalten als vormals durch Bougaiuvill*. 
Das Wetter ift dort im Wioter (Junius, Julius und 
Auguft) kalt und ftürraifch, im Sommer wird die 
Heiterkeit des Himmels oftmals von.ftarken Gewit- 
tern unterbrochen, die da fowobl den dortliegenden 
Schiffen als felbft den Aernten verderblich werden. 
Die Hitze ift fodaon kaum erträglich , wie nicht we- 
niger die Ungeheuern Schwärme von Mosquiten. — 
JBie Umgebungen von Monte Video wechfeln auf das 
angeuehmfte mit Hügeln und bewäfferten Thälern 
ab. — Das Geftein worauf die Stadt felbft ruhet, i ft 
Granit mit milchweifsen , in Verwitterung überge- 
henden Feldfpalb, der aber hin und wieder noch 
röthliche Cryftallen zeigt. Das Gebirge worauf am 
gegenüber hegenden Ufer der Leuchtthurm errichtet 
ift , befteht aber aus perpendikularen Tbonfchiefcr, 
von mufcheligtem Bruche, der häufig in eisenhaltigen 
Thon zerfällt. Der etwa loSeemeilen nordwärts der 



.Stadt flickende Flufs Louza (St. Luria; nordlicher ge- 
gen die Quelle hin heifst er St. Jofeph), hat fehr 
fruchtbare Ufer; der Vf. fand hier mehrere aromati- 



febe Kräuter im fchönften Wuchs; allein die zwey 
Eilen tiefe Gartenerde lag unbenutzt. 
n< Noch bedeutender gewinnen wir aber durch die 
Landreife, welche der Vf. nach Barriga Negra von 
dort machen mufste , um nicht durch die damals 
feindlichen Engländer, unter dem General Bercsford, 
^welche im Rio de la Plata exfehienen, in Freyheit 
gefetzt zu werden ; er mufste Beb 40 Seemeilen von 
Monte Video entfernt halten. — Seine Excurfion 
-gieng von letzteren Orte nach .Nord -Oft, alfo gegen 
das anfehnliche Gewäffer oder die Lagune Mini oder 
Merin Neutra, ein See, welchen uhfere deutfehe Kar- 
ten unrichtig mit den weit gröfsern, im ferneren 
Often gelegenen See (Laguna grande de los Patos) 
zufamnienhüngen laffen. — Das nächfte Gebirg ift 
Urgebirg; eine Reibe Granitberge laufen nämlich 
.heynahe von Süden nach Norden; auch kommt hie- 
bey Glimmer vor und einzelne Kryftallftüeke. — 
Die Schluchten des Gebirgs dienen den Raubtbieren 
zum Aufenthalt. Selbft viel« wilde Hunde brüten in 
t den Höhlungen, und richten von dort aus grofces 



Unheil unter de« Vi eh he erden an. Von letatern 

hären oftmals zu einzelnen, grofsen, hier in reic... 
I haiern gelegenen Pachtungen , Heerden von 1500 
b,s 2000 Muck. - In grünerer Entfernung wird 
das Gebirg niedriger, dastand offner und von meh- 
reren Strömen bewaffert. Der anfänglich kleinere 
Bach Po «neos erhält nachmals, durch andere 
ftarkt, den Namen Barriga Negru , und wird, ii 
er ins portugiefifch« Gebiet getreten ift, ein bedeu- 
tender St r om. der fich unter dem Namen Zebolgati 
in den See Meni ergiefst. - (Arroufmith' * neuefte 

F!"*S rur V ? n ;? üdamcr *a in fechs Blatt, trifft 
mit diefer Befchre.buog ziemüch genau, auch in den 
Namen der Flüffe Oberem.) - I 0 dem Gebirge find 
bis jetzt keine Spuren von Metallen entdeckt, dage- 
gen finden fich , an der Oberfläche nicht feiten : ro- 
ther und gelber Jafpis, Ghalcedon und Quarz, wie 
auch Asbeft und armer Eifenkalk, auch zeigt fich 
das Gebirge hin und wieder mit Kalkftein überlegt. 
Auf einer einzelnen Bergreibe lieht man felbit adf 
dem höchften Rücken derben Kalkftein, wie Lei- 
chen deine, fonder bar aufrecht ftebend; man verführt 
fie zum Kalcbbrennen. — Barriga Negra ift 160 eng- 
lifche Meilen nordöftlich von Monte Video, iso von 
Maldooado und 90 von der Stadt Minas. Die Gegend 
ift fehr gut bewäffert und vorzüglich gefchickt zur 
Viehzucht. Diefe Ortfcbaft findet man felbft auLje- 
ner grofsen Kart« nicht angegeben, wohl aber »ten 
Flufs gleiches Namens. Es gießt dort Landgüter oder 
Pachtungen weiche fogar 60 bis aootaufend Stück 
Vieh halten. Diefe Herden werden von eigenen 
Leuten aus Paraguay, Ptotts genannt, gehütet und 
gewartet. Zehntaufend Stück Hornvieh werden 4 bis 
5 Peots anvertraut Sie treiben fie Morgens nnd 
Abends zufammen, und in jedem Monat einmal in 
eine grofse Hürde ( Verfchlag) , aber nnr auf eine 
Nacht. Das Vieh wird hiedurch bald zahm. Es ift 
aber hiebey lediglich auf die Zucht angefeben, da 
man weder Butter noch Iva fe macht , höcbftens be- 
nutzt man etwas Milch. Dagegen wird faft nichts «Jf 
Ocbfenfleifch genoffeo, «JVlorgends, Mittags und 
Abends , ohne alles Brod ja felbft oft ohne Salz. Die 
Hütten oder Wohnungen der Ptotu beftehen aus zif? 
Xammengeftellten Pfoften , die Wände von Baumzwei- 
gen geflochten. So ift ebenfalls das Innere diefer Hüf- 
ten höchft dürftig. Statt der Stühle bedienen fie Geh 
der fkelettirten Pferdefchädel, nnd das Küchenge- 
rath befteht hauptfachlicb aus einem eifernen Spiels«, 
der über dem Feuer fchief in die Erde gefteckt, das 
Ocbfenfleifch beynahe zu Holz dörrt. — Diefe Ptont 
find gröfstentheils unverbeirathet, und man findet 
in diefen Ungeheuern Weideplätzen faft gar keio 
weibhohes Wefen. Ein FVauenzimmer das gerade 
Beützerin einer diefer Anlagen ift, lieht fich daher 
vieler Gefahr unter diefen rohen Leuten , beym Be- 
reifen ihrer Pachtungen , ausgefetzt. 

Die Reichhaltigkeit des dritten Kapitels verbietet 
mehr über ihre Lebensart beyzubringen , z: B. Uber 
ihre Getchicklichkeit die Pferde einzufangen, nur 
verdient es neck bemerkt zu werden, dafs da die 
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Pferde ebenfalls hier in fo grefoer Menge find, dad 
eineStote nicht mehr als 1 fh. b. d. oder 12 gutebro- 
fchen koftet, und das Brennmaterial hier fo rparfam 
ift , werden oftmals viele Stuten nur defsbalb getodtet 
werden, nm ihr» Knochengebäude als Brennnruter.al 
xu benutzen ; vom übrigen wird nur das teil und der 
Schweif benutzt. 

Das Land, obgleich unter dem fchönften Klima 
und fähig die fchönften Früchte alfcr Art hervorzu- 
bringen , wird bey der grofsen Faulheit der Peons 
äufserft fchlecht benutzt. Sehr wenige Jheile wer- 
den angebaut. Daher finden Beb denn auch viele 
Raubthiere, fowohl gröfsere, als der Ozeloth, die 
Jaguarete und andere ftarke Katzenarten, wie auch 
verfchiedene Viverren, z. B. das Stinkthier, die Zo- 
rilla und einige Beutelthiere. Beich ift diefes Land 
ebenfalls an Hirfcharten, ferner an dem Nabel- 
fchweine ( Tamffu ). Die hiefigen Hunde taugen aber 
nicht zur Jagd. Vögel aller Art find hier in grotser 
Menge, befanders ganze Flöge Papageyeo, Tauben, 
Rebhühner, wilde Puter und Enten , uns in den Hül- 
fen leben Schildkröten Und Fifche. — Der Vf. 
kehrte, fobald Monte Video von den Engländern ge- 
nommen war au« diefem Exil wieder zurück, und 
hebt das dritte Kapitel mit der mifslungenen Expedi- 
tion des General Beresford gegen B*nos Ayres an. 
Sie ift aus den Zeitungen hinreichend bekannt; da- 
her hier alfo nur das wichligfte über diefe Gegenden 
überhaupt. 

Da die weitern: Umgehungen von Buenos Ayres 
fo gänzlich ohne Geftein find, und in den Pampas 
(ungeheure Ebenen, in Weften) mehrere Mufcbeln 
und andere Ueberbleibfel von Seethieren gefunden 
werden: fo fieht der Vf. diefe für einen Beweis an, 
dafs diefe Gegend vormals das Bette des groben Piata- 
ft ro ms gewe Ten fey. 

Die Bevölkerung deT Stadt Buenos Ayres mufs 
fich, feit BougainvUltns Hierfeyn (1767) fehr ver- 
mehrt haben. Er behauptet damals hätte fie nur 
aotaufendMenfchen enthalten ; Metves fchätzt fie jetzt 
mit ihren Vorftädten auf das dreyfache (6otaufend), 
und man fagte ihm, das Verhältnife des weiblichen 
zudem männlichen Gefchlecht, fey wie 4 zu 1, in- 
defs hält er diefs für übertrieben. Die Einwohner 
theilt er in feebs Klaffen oder vielmehr Varietäten. 
Wirkliche Spanier oder Europäer; Creolen von eu- 
ropäJfchen Aeltern hier geboren ; Meftizen, von Euro- 

Säern und Indianern; Indianer; braune Menfchen . von 
Afrikanern und Europäern ; endlich Mulatte n verfchie- 
dener Art und Abftufung. Letztere könnten Geher 
noch mehrere Varietäten zählen; da fich hier aber 
alles mit einander, vermifcht: fo gäbe diefs gar zu 
viele Unterabtheilungen; denn ganz reine Stämme 
find hier äufserft feiten. (Ree. darf annehmen, dafs 
das meifte über diefe Varietäten zu bekannt ift, um 
hier die Auseinanderfetung des Vfs. darüber umftänoV 
licher anzuzeigen). Das Volk fand Hr. M. im Gan- 
zen gutartig, und dabey gefcheid; eine mildere Re- 
gierung, befonders in Kuckficht(der Geiftlicnkeit, 
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welche er fehr hart findet, würde daraus etwas vor- 
zügliches bilden. 

Wertes Kapite!. Der Vf. der fich Iwegen des 
Mifsglnckens der Beresfordfchen Expedition genö- 
thigt fah , diefe rpanifchen'Oebiete zu verleffen, gieng 
zuerft nach der portugiefifchen lnfel St. Catharina 
(Catalina), die der Vf. wohl nur durch einen Druck- 
fehler innerhalb des 37^ und agften Grades füdL 
Breite liegen läfst. La Peroufe fetzt ihre gefammte 
Erftreckung der Breite (Foy. T. 2. S. 39 u. f.) genau 
auf 27!, ro', 10" und 27 0 , 49' füdl. Br. Zu dem was 
jener berühmte Weltumfegler gehet hat, finden üoh 
hier fchätzbare Zußtze, vorzüglich da unfer Vf. ein« 
Ausflucht auf das der lnfel gegenüber liegende, wenig 
bekannte fefteLand, welches noch zu ihrer Gerichts- 
barkeit gehört , machen konnte. Die lnfel felbft ift 
durch die Abwechfelung des Bodens und der herrli- 
chen Früchte eines fo milden Klimas, eben fo reizend 
als einträglich : denn feit einiger Zeit hat man hier, 
feit Peroufens Hierfeyn (1785) t vieles Land urbar ge- 
macht. — Das hohe Gebirge ift ebenfalls Granit» 
indefs kommt dennoch Thon vor, und hierunter find 
felbft fo feine Thonarten, dafs einige jetzt zum Han- 
del benutzt werden. Die von dem rothen 1 hon ver- 
fertigten Gefäfse gehen fehr ftark nach dem la Plata 
Flurs und nach Rio Janeiro. Die vormals über maisi- 
gen Waldungen find durch ihre trefflichen Bauhölzer 
fehr einträglich geworden ; däbey bauet man nicht 
nur Reifs, Maiz, Manioc, Kaffee, Zucker und d»e 
feinften Früchte, worunter mehrere Sorten Orangen, 
fondern feit einiger Zeit , vortrefflichen Flach», der 
den hiefigen aoiehnlichen Fifchereyen äufserft vor- 
theilhaft Tft. Das Meer ift nämlich hier fehr nfeta- 
reich, und die Fifche daher fo wohlfeil, dafs man für 
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l Schilling (75 ggr.) 12 Perfonen fjwifen kano.j-'- 
Die berühmte Wallfifcherey , ein Regal, wovon la Pe- 
roufe und andere Seefahrer vorlängft fprachen, ift 
jetzt nicht mehr fo einträglich , und wird hauptfäch- 
iich aus dem Dorfe St. Jofeph des gegenüber gelege- 
nen Continents betrieben. Die dazu gehörenden Ein- 
richtungen zum Aufbauen und Flenfen der Walln- 
fche fand der Vf. anfehnlicher als felbft die auf Grön- 
land. — Die gefammte Bevölkerung beträgt 3000& 
Seelen. Von dem dazu gehörigen Binnenlande mer- 
ken wir nur noch an, dafs man dem Vf. auf einiger 



Weite von der Küfte, von einem fehr wilden graula- 
men Volke, Bugr'u genannt, Nachricht gab. Diefe 
Bugris leben in den Wäldern, bekriegen mit Bogen 
und Pfaü ihre Nachbarn und find Menfchenfreffer. , 

In der Befchreibung der Fahrt des Vis. von St. 
Catharina nach St. Paul, längft der Küfte finden Geh 
neue Erörterungen über mehrere der zwifchenge- 
legenen Hafenorte und ihren Handel. Von Santos 
gieng der Vf. zu Lande nach St. Paul, und dieler 
Weg wird daher auch geologifch befchrieben, fo 
weirareTs bey einer fo vorübergehenden Anficht mög- 
lich war. 

(Die Foref„,uH /•'«#jf gitized VB feoOgU 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Zürich, b. Ziegler und Söhnen: ZurcUtrkfeki Bey 
träge zur wiffenfchaftlicken und gefelligen Unter* 
kalt im* , bcrau^e^-Wn um jg£ Hottinger\ 



ff. ff. Stolz und ff. Äbrw/r. — 
erfles Heft. 1815. VI u. 1,20 S. g. 

Ihren Zweck lesen die Herausgeber in der Einlei- 
tung felbftdar: „ Die Monatsschriften von belehren* 
der und zugleich unterhaltender Art, deren Deutlich* 
land vor einigen Jahrzehenden eine hinreichende An- 
zahl beb fs, find aus der Mode gekommen, und ha- 
ben einer neuen Erfcheinung, den Zeitungsblättern 
weichen müfTen. " Die Herausgeber erkennen ihre 
.Nützlichkeit in mancher Hinficht an , bemerken aber 
auch mit Recht, dafs durch die Einrichtung man- 
cher: „am Ende alle literarifche Gefelligkeit und 
freye Mittheilung Gefahr laufen würde, in biofse 
Hlatfcherey und müffige Kaffeehaus- Unterhaltung 
Oberzugebn." Diefem entgegen zu arbeiten, neh- 
men fie die Monatsfchriftform für ihr Unternehmen 
an, und versprechen : „was ReÜgionslehre, Moral, 
Gefchichte, Biographie, Erdbefchreibung und Natur- 
kunde auf dereinen, alte Literatur und fchöneKünfte 
auf der andern Seite alleemein Mittheilbares und In- 
te reffen tes darbieten , nicht blofs den Gelehrten , fon- 
dern dem gebildeten Publicum Oberhaupt auch wirk- 
lich mitzutheilen , und das Ergreifende oder Beruhi- 
gende, Belehrende oder Ergetzliche in fafslicben und 
anziehenden Formen aufzuttelleo." 

Diefem Plane haben die Herausgeber nun wohl 
in ihrem erften Probeheften nachgelebt, doch fich 
noch lange nicht genug gebotet, das Unbedeutende 
zu verbannen. Die Zeit wird hoffentlich nie eintre- 
ten , in der das Strenge , Gründliche, Tüchtige und 
Durchdachte nicht leinen, wenn auch nur be- 
schränkten , Kreis in der Lefewelt fich bildet, aber 
immer wird von diefem Kreife das Unbedeutende zu- 
riickgefcboben werden, und wenn es zu fehr Ober- 
hand nimmt, möchte es leicht das ganze, fonft gut 
angelegte und zum Theil auch al(b ausgeführte Un- 
ternehmen umftofsen. Wir warnen daher die Her- 
ausgeber dringend, weil wir ihrem Unternehmen Ge- 
deihen wünfcben, dagegen auf ihrer Hut zu feyn. 

Die Vörie fung über weibliche Bildung enthält viel 
Gutes und Eindringliches, und ftellt befonders das 
gebildete Frauenzimmer (das ein jedes Frauenzimmer 
von Stande zu feyn trachten mühte) dem gelehrten 
gegenüber. — Die Befchreibung der Florentini/cken 
Fell von 1537 , nach einem Briefe Nicolo Macckiavelh's 
an feinen Gevatter Francesco Vettori, nebft einem 
andern Briefe von demfelben an denfelben, werden 
wohl allgemein gefallen. — Weniger möchte diefs 
der Fall mit dem Auffetze Homer und Virgil feyn, 



der befonders vor den Spramforicbern des Alter- 

enTrTJ^** T** Wir ^ ^ 

5 2 n,cht « daf« man auch eine folcht 

Anficht einmal auszubrechen wagt; fie kann wenie- 
ftena dazu dienen einmal wiederVne neuere, tä- 
tigere, tiefere und aus dichteiifcbem Gemfltb kom- 
r,hÜ 1 r° i ; ht A eol * e S B0 w» fetzen. Wir wollen wfl D - 
hahen foU 1 Antwort ' we,d >« J ™ Heft ent- 

£o "5. ' dem f y on "'! s »ng«g*henen Ziele nacbftre- 
oen möge. - I),e Erinnerungen an einige Geeevden 
Um Jarlitz mögen f mündlich vorgehe" 

eignen fie Geh aber wohl nicht zum Drucke und (äf- 
fen kalt und leer. Die Einleitung, die einige fchätz- 
bare Nachrichten enthält, möchte leicht das fevn 
was allein für die Monatsfchrift gep.fi hätte. 1 ' 
Unter den Gedicktan ift, neben einigem Zarten 
und Hübfcben, fehr viel Unbedeutendes. Wir vol- 
len, durch einzelnes Anführen der Gedichte keinen, 
L t% v ' elle, ? h * recht wohlgemeynt hat, kränken, 
müffen aber doch einen abfeheulichen Beim aus der 
Frühhngsklage anführen : Brüllen und Wühlen ! 

Der Auffetz Ober die fflttermngsUhre enthält 
manches Triftige und Gedachte. Auch Ree. ift es 
wahrfcheinl.ch, dafs Beobachtungen dahin führen 
können, eine Yleralicbe Vorkenntnifs der Witterunj- 
zu erhalten, aber darom möchte die Vorherverkün- 
digung des Wetters doch immer ein lächerliches und 
unzuverLffige* Amt bleiben. Alle Unterfuchurfgen 
find aber höchlich zu empfehlen; denn — ■ wer weifs, 
was wir finden; nicht das was wir fuched, aber et- 
was anderes, vielleicht von größerer Wichtigkeit, 
mächtigem Folgen. Manchen Vorderfetz, den der Vf, 
als Grund feiner Hoffnungen zur belfern Förderung 
der Unterfuchungen, aufhellt, hat zwar die Zeit, die 
nach der Verbreitung diefes Hefts eingetreten, umae- 
ftofsen, dagegen aber doch keineswegs die ganzen 
Hoffnungen erfchüttert. 

Zuletzt beurtheilen die Herauageber die Alpen- 
rofen und den hclvetifchen Alma nach für 1815. Ge- 
gen die Gedichte in erfterro ßnd fie fehr f/rence; 
möchte fw doch b-y ihrer Wahl eine Bleiche Strenge 
leiten, da doch oftenbar kein einziges Gedicht hier 
fo gut ift, wie die meiften in den Alpenrofen, wo wir 
nur auf das Gedicht: wo es heimatlich fey, aufmerk- 
sam machen. Wünfchen wir ihnen nun aber auch 
keine II maerkornfeuche* eine Krankheit, von der die 
Herrn Herausgeber Kunde haben wollen, von der 
uns »ndeffen noch keine Spuren aufgeftofsen find, fo 
wflnlchen wir doch ihren Dichtern da($ ihneo auf 
Oherons Horn etwas voreeblafen wird, damit 6« 
tanzen und nicht auf Stelzfifsen und in Holzfchuhen 
gehen. — Papier und Druck find gut, wie mau aus 
der Schweiz zu erhalten gewohnt ilt. 
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Fünftes Kap. Setzt man mit Lindleys Ortsbeftim- 
maagf ■ f a : ■ und sirroivfvUih's grofsen Karte 
Santo* unter den äfften f. Br. Grad, fo wäre <S|. Paul 
(die Hauptftadt iler Capitänerie oder des Gouverne- 
ments gleiches Namens) etwa einige 20 Minuten nörd- 
licher gelegen ; unfern) Vf. zufolge auf einer enge- 
nehmen Erhabenheit, die von drey Seilen von Wie- 
len umgeben ift, und durch mehrere kleine FMlfe 
faft eine infulare Ijge erhält. Üiefe FJülfe ergiefsen 
fich mit einander in den gröfsern Tieti, der eine 
engl. Meile ffldweftlich von der Stadufelbft entfern* 
läuft. Die Stadt ift mit einem eifenfehüffigen , blätt- 
riebten angefchwemmtenSandftein gepfiaftert, der hin 
•und wieder Goldkörnchen enthält; da ße hoch Iregt, 
fo laufen die Regenwaffer fchnell ab, und machen 
diefe Kornchen Achtbar, die dano von den ärmeren 
Leuten ausgeklaubt werden. — Die Hitze ift hier 
gar nicht fo unerträglich, als f»cb djefs der geogra- 
phifchen Lage nach wohl vermuthen lief«. Den Mit-' 
telftand des Fahrenh. Thermometers fand der Vf. 
zwifchen 50 bis go ürad, ja er bemerkte es fogar 
felbft öfter unter 48, und am Abend war die Kalte 
fo beträchtlich, dafsman, aus Mangel an Kaminen, 
wärmere Kleider anlegen mufste. Das Klima ift ge- 
funl; epidemifche Uebel find fetten, und da jetzt 
die Kubpucken auch hier bereits eingeführt find , fo 
fürchtet man die natürlichen nicht mehr. Die Häu- 
fer werden hier faft gänzlich, nach Art des Püc- 
hau es, von gedämpfter Erde errichtet; dennoch fand 
der Vf. Huufer, die fehon 200 Jahr ftanden; man 
deckt fie mit ungebrannten Ziegeln j die Hegen find 
nämlich weder anhaltend noch ftark. — Die Bevöl- 
kerung fteigt wenigftens auf 15,000. Die Geistlich- 
keit, $oo Köpfe, ilt weder bigot noch ungefellig. — 
Fabriken giebt es kaum, nur macht man fchönes 
Netzwerk zu Hangmatteo , da beTonders das Frauen- 
zimmer fich gern darin wiegt. Die Kaufleute, Kflnft. 
ler und Kleinhändler machen den höhern, die gerin- 

§ern Handwerker und Pachter den geringem Theil 
er Einwobnac;au«. - Neben den übrigen vorzüg- 
lichlteii Gemaf»»rten erwähnt der Vf. als einer der 
vorzüglichltenj der Ctra- Wurzel. Sie hält 5 Zoll 
im Durchmeifer, und ift felbft mehlreicher, als die 

Kartoffel Unter den Arten des hier 
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findenden Hausgeflügels fieht man eine befondere Art 
HaushShrte. Sie krähen nicht nur febr laut, fondern 
halten den letzten Ton wohl bis zwey Minuten aus. 
Auch werben fite weit und breit als Seltenheit ver- 
tiandelt\ und jbr Preis fteigt nach der Stärke ihrer 
Stimme. — ' Vor etwa ico Jahren war diefe Gegend 
reichhalf ig an Gold, man befchäftigte fich daher mit 
Gold wafenen, und vernachläffigte den Ackerbau. Letz- 
terer ift, feitdem das Gold mangelt, in Aufnahme, io- 
defs doch noch fehr gegen England zurück. 1W. giebt 
einen umftäncfUclien Bericht über den hießgen Land- 
bau. — Was kanh aber aus einem Lande von fo treff- 
lichem Boden werden , Welcher neben den herrlicb- 
ften Getreidearten und Früchten aller Art zugleich die 
aromatitchen Erzeugniffe der warmen Zone und die 




um fo fort dem Vf. nach der berühmten Goldwiiiclu- 
rey von gfaragua (das ehemalige Peru von Brafilien) 
zu folgen. — Die Keife ging tödlich ia engl. Meilen 
Tieti hin. Ueber dielen Flurs, der hier ftärker ift 
als bey St. Paed, f«Hrt eine gute hölzerne Brücke; 
die Gegend umher beschreibt der Vf. als ein wahres, 
aber unbenutztes Eden. Vier Seemeilen von St. Paul 
liegen diefe alten Werlte, und foweit es fich auf dem 
Hinwege äufkerllch beurtbeilen liefs, beftand hier 
das gebi reigte Land aus Granit und Gneis, die Erde 
war durch Kilenoxyd geröthet. Das Gold felbft liegt 
in einer Schicht des durch die indifchen Diamanten 
bereits berühmten Cafcalhao (eifenfandiger Pudding- 
ftein), die gerade auf dem Felfen felbft gelegen ilt. 
In den Thalern fieht man tiefe Aushöhlungen der 
vormaligen Goldwäfeher, oft gegen 50 Fufs weit und 
20 tief. — Die Gewinnung, das Goldwafchen, 
ward und wird noch auf folgende einfache Weife be- 
trieben. An fuleben Plätzen, welche hinreichendes 
Waffer haben, wird das Erdreich terraflenweife, 
oder in breiten Stufen ausgegraben. Jede Stufe (oder 
Abfatz) ift zwifchen 20 bis 30 Fufs weit, bey piner 
Höhe (oder Tiefe) von a bis 3 Fufi». Bey jeder Ter- 
raffe oder Stufe finden fich Neger, welche mit einer 
'Art Holzfchanfel das herahgeJaufcne Erdreich durch 
ftetes Bewegen in Schlamm verwandeln, und die lo- 
fen Steine-bey Seite Schaffen, fo dafs die darin befind- 
lichen Goklkümchrn fieb zu Boden lenken. Nach 
5 Tagen nehmen fie die mit diefen Körnchen ver- 
mifchte untere Hrde, und wafchen fie in dem näch- 
ften Gewäffer rein. Diefs gefchieht in hölzernen, 
trichterförmigen Gefäfsen, GameUat genannt. Sie 
wilfcm die jedesmal hineingeworfene, mit Waffer ver- 
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dünnte Erde fo gefchickt zu rflt t ein , dats die fchwe- 
reo Gokjkörner Geh von den leichtern Geftein und 
fen, und an den Boden und Saiten des 
Jefäfs« ziemlich rein anhängen. Das jedesmalige 
Auswafchen oder Reinigen einer Maffe von 5-6 Pfd. 
in die Schale geworfener Materie erfordert kaum 
9 Minuten. Ein nochmaliges, genaues Auiwafchen 
bringt das reinere Guld , gewöhnlich beiteht es nur 
aus kleinen Blättchen oder auch gediegenen Körnern, 
zuweilen von der Gröfse einer Erbfe. Die beygefügte 
fchöne Zeichnung macht den Procefs noch deutlicher. 
Auch findet Geh die Zeichnung einer befbndern Fich- 
Ign- odeV Tannenart, ^welche der Vf. bereits zuvor 
Rv der Ortfchaft Corritiva gefunden hatte, Der 
hone Stamm giebt pur erft in der Höhe von etwa 
50 Fufs Zweige. Diefe dehnen fich dann völlig ho- 
rizontal aus, und haben nur allein an ihrem entfern- 
teften Ende ßüfchel, oder Kronen von flattern oder 
Nadeln, Diefe Fichten find von folcher Gröfee, dafs 
Ge als Maften filr Schiffe von aoo bis 300 Tonnen die- 
nen. — Sonderbar fchien es dem Vf., dafs er in den 
Ungeheuern MaiTen aufgehäufter, ausgewafchener 
Erde und Steine, nach vieler Nachfuchung, weder 
einige Spuren von zurückgebliebenem Golde, noch 
irgend eine Art edler Steine entdecken konnte, wo- 
durch dann feine Erwartungen in Rückficht der hie- 
figen jetzigen Goldminen fenr gefebwächt wurden. 

Da das Refultat diefer Goldwäfchen dennoch an- 
febnlich ift, fo wird Ge von mehreren Oberauffehern 

E leitet, und .(as erhaltene Gold fodann dem könig- 
shen ßergamte nberliefert, wo es verfchmolzen 
wird. Ein Fünftel wird für den König oder jetzigen 
Prinz- Regenten gerechnet. 

Hr. M. theilt nun noch etwas über die umlie- 
Gegenden' mit , wie auch Aber eine dortige 
sy, die aber in Anfehung der Pflanzen und 
e für den, welcher BraGlien überhaupt einiger- 
mafsen kennt, nicht viel Befonderes enthalten. Auch 
hier ift der Vampyr (Vefpertüio Spectrum Linn.) 
den Maulthieren und Pferden durch fein Blutausfau- 

KD fehr gefährlich. Man nennt dort einen Flug die- 
r Tbiere (denn fie finden Geh in ganzen Schwär- 
men) Difperteros, die Wecker* wegen des grofsen 
Lärms, den fie in der Nacht machen, wenn fie 
durch irgend etwas aufgefcliüchtert werden. 

Hierauf folgen Nachrichten von der, wenig un- 
ter uns bekannten , Stadt St. Paul felbft, und der dor- 
tigen Lebensart, die im Ganzen mit dem Oberein- 
ftimmen , was bereits durch andere Reifende von den 
Portugiesen Brafiliens bekannt ift. Dem Vf. zufolge 
zeichnet Geh das Frauenzimmer von St. Paul fehr vor- 
tbeilhaft durch Sittfamkeit und Würde aus. Mit dem 
englifchen Frauenzimmer verglichen, mangelt ihm 
freylich der hohe Grad des «JeTühls des Schicklichen 
und die feinere Cultur; die ganze Zeit der Vermö- 
g'ndern wird auf Nähen, Sticken und Spitzenmachen 
verwendet. — Die Männer find dem Trunk ergeben, 
übrigens aber fenr umgänglich und höflich. l T nter 
den niedrigem Ständen findet man hier einen höhern 
Grad von (Kultur, als in den übrigen Städten ürafi- 
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Bey den hieGgen feyerlichen Proceffionen Geht 
. , # ° ,e »«eons mit (ehr reich gekleidete« Damen 

a t j ^J?^^ 8 / ift <<k hiefi * e Gewohnheit, zu 
Anfang der Faften feine Gäfte mir kOnftlicb gemach- 
ten, Tehr dönnfchaligen Früchten, welche mit wohl- 
riechenden Waffern gefollt find, zu werfen; oftmals 
wird man bis aufs Hemd davon durchnäfst. 

" Ka P- BerVf. entfchlofs fich, bey feiner 

Rflckkehr von St. Paul nach Santos in einem Bote 
längs der Kufte die Reife nach Rio Janeiro zu ma- 
chen. Bey diefer Gelegenheit kommen fehr fchltz- 
bare Auflchlilffft Ober einige bey uns weniger be- 
kannte Häfen vor. Bertha , wohin er zuerft ge- 
langte, ift kein unbedeutender Hafenort. Auch ift 
dort eine Walffifchfängerev, nur nicht fo anfehnlich, 
als die bey St. Katharina. Hierauf folgt foda nn Porto 
Unya. Hier ift eine fo anfehnliche Pflanzung, dafs 
die geiftliche Stiftung, der fie angehört, gänzlich 
davon erhalten wird. — Hierauf fol^t ein kleiner 
Hafen, Toqut genannt, brv defTen Ende dann die 
Strafse zu dem fchönen Eihnd St. Sebaftian anhebt. 
Sie ift nur drey Seemeilen breit, und der Reichthum 
der fchönften Bäume umher giehf dem Ganzen einen 
herrlichen Anblick. Die Stadt St. Scbafiian felbft 
hält nur gegen 3000, nicht fehrthätige, daher arme 
Einwohner. Hauptfächlich betreiben fie dt» Fifche- 
bauen fo grofse Böte aus den Ungeheuern 
, dafs, dem Zeugnjfs des würdigen Bifchofs 
von Fernambuco, Azeredo Coutinko, zufolge, ein 
einziger Baum zu einem Boote für 40 Ruderer hin- 
reicht. St. Sebaftian erzeugt den heften Zucker, das 
hefte Gernüfe, fo wie das vorzQglichfte Hornvieh von 
ganz BrafiJJen. - Unweit der Stadt feMt fand der 
Vf. Bafalt. Die klei nen Ortfchaften der Kühe zwi- 
fchen hier und Zapitiva find für die Topographie und 
die Marine nicht unwichtig. Hier endigte diefe Kü- 
frenfahrt ; Zapitiva ift 40 engl. Meilen von Rio Janeiro, 
findet fich aber fogar nicht auf jener grofsen engl. 
Karte; ihm gegenüber find verschiedene Infein gele- 
gen, hierunter^ I. Grande und I. Madeira die nam- 
hafteften. — Auf der Hülfte des We^es von hier 
nach Rio Janeiro ward nun die Strafse fehr lebendig. 
Aus den entlegenften Provinzen fah man hier zu Zei- 
ten gegen 1000 Maulthiere mit den Feichthümern 
Brafiliens beladen, die grofsen Heerden Hornvieh 
ungerechnet. 

Der Vf. fand fich fehr glücklich, gerade die eng- 
lifche Flotte hier vorzufinden , welche den Prinzen Re- 
genten fo eben aus Portugal hieher begleitet hatte. 

Das fiebente Kap. bebt mit der Hauptftadt Rio 
Janeiro (St. Sebaßian de Enero) felbft an. Sie ift 
nicht nur von mehrern; Weltumfeglern hinreichend 
ut befchrieben, fondern ganz vorzüglich hat zuletzt 
arrow den Hafen in zwey fehr treftlichen, colorir- 
ten Zeichnungen dargeftellt f Barrou's Voyage to 
Cochinckina in tlu lears 1792 and 17^3* London igo6. 
Platt VI and VII. Cap. IV.), Wir dürfen fie deshalb 
hier faft gänzlich übergehen , und nur einiges bemer- 
ken» wodurch fie fich feit jene« Jahren bis zur An- 
kunft 
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kunft des Prinzen Regenten gegen jene Zeit unter- 
fcheidet. » 
1* Afet/rx ftimmt mit Barrow faft gänzlich in allem 
Oberein, was die Trefflichkeit des Hafens von St. St- 
baßian angeht, ja er ift noch umftändlicher in Rück- 
licht der merkantilifchen Vortheile nach allen Welt- 
theilen zu handeln. Bey diefer Gelegenheit lernt 
man, dafs ein Schiff von goo Tonnen, von hier be- 
laden, nach Surate abging, und Oberhaupt bis zu 
Ende feiner Rückkunft nur 7 Monate hiezu nothig 
Jjatte; auch fetzt der Vf. hinzu, die Cbinafahrer be- 
dürfen zu ihrer Hin - und Herreife feiten einer län- 
gern Zeit. — St. Sebaftian ift der Markt von ganz 
Brafilien, und vorzüglich der reichen Erz- und De- 
mant-Provinzen, und da diefen viele Bedürfnilfe des 
Lebens abgehen, fo bringen unzählige Mault liiere, 
jedes zu drey Centner Lalt gerechnet, dort geeen 
400 deutliche Meilen, eine ungeheure (Quantität Le- 
bensmittel und andere Bedürfniffe hin. — Auch 
darin mufs M. mit feinem Vorgänger felbft noch 
nach 15 Jahren einftimmen, dafs diefer reiche Ort 
noch jetzt an Reinlichkeit und Bequemlichkeit nichts 
gewonnen hat. lndefs war ja der Hof nur fo eben 
erft hier angelanget, und da diefer allerdings auf 
wahre Verbefferung bedacht jft, wie viel läfst fich 
da nicht jn einigen Jjbren erwarten? — Dagegen ge- 
denkt Hr. M. durchaus nicht der fchlechten uneh- 
lichen Lebensart der Frauenzimmer, deren ße von 
den meiften feiner Vorgänger bezOchtigt wurden, er 
behauptet vielmehr das Gegentheil. — Von öffent- 
lichen Gebäuden wird hier der (1807) faft gäuzlichen 
Beendigung einer prächtigen Cathedralkirche gedacht, 
aber die herrliche Wafferleitung, wovon uns Barrow 
eine fehr feböne Zeichnung gegeben hat, ift kaum 
weiter angedeutet. WahrfcheinJich ift M. weni- 

!'er umftändlicb über dergleichen Gegenftände gewe- 
en, als mancher es vermuthete, weil Barrow's werk 
in England in jedermanns Händen ift. — Befonders 
macht der Vf. auf die grofsen Vortheile aufmerkfam, 
welche von diefer Periode an Englands Handel mit 
Braßlien bevorstehen. Auch war diefs wohl mit Recht 
zu erwarten , da England eigentlich Portugal vom Un- 
tergang rettete. — Erfreulich ift es übrigens, hier 
bereits bedeutende Schritte zur Aufklärung feit der 
Ankunft des Prinzen Regenten angezeigt zu finden. 
In dem Coflegio von St. Joachim ift eine eigene Lehr- 
fteUe für Chemie gefchaffen, und einem Engländer, 
dem Dr. Gardnir , anvertraut; auch denkt man auf 
eine Profeffur der Experimental-Phyfik. — Als der 
Vf. umErlaubnifs nach Füchte , eine Kifenmine in Gua- 
raccaba (wo?) bearbeiten zu dürfen, ward ihm zu- 
vor aufgegeben , den grofsen Landfitz und die dazu 
gehörenden Pachtungen des Prinzen Regenten von 
St. Cruz zu Aterfucben. Diefe Domäne jft etwas 
Ober 10 deutfehe Meilen weftlich von der Hauptftadt, 
und war von den Jefuiteo als Klofter angelegt. Das 
Gebäude, welches Oberhaupt nicht fehr grofs ift, hat 
daher nur kleine-, jedoch 36 Zimmer. Dagegen ift es 
in einer trefflichen Ebene (zwey Seemeilen in Q« 
drat) gelegen und von zwey faürbaren Flttflen bevi 



fert, die durch Felfenufer und reichen Baumfchlag 
dem Ganzen einen romantifehen Anblick gewähren. 
Die reichen Weiden ernähren faft gegen 8000 Stück 
Hornvieh, und der jetzige Park hält gegen iooO- Mei- 
len (engl.)j fo dafs das Ganze ein kleines Förften- 
thum ausmacht. Indefs ward bis jetzt da» Ganze 
fchlecht benutzt, obgleich 1500 Neger dazu gehören. 
Der Vf. fand an ihnen einen gutartigen, gar nicht 
unverftändigen, Schlag Menfchen , man bat fie mit 
vieler Mohe zum kathol Chriftenthum gebracht. Ob- 
gleich ße nun ein eigenes, ihnen angewiefenes, Land 
bearbeiten können, wozu ihnen z\vey Tage, aufser 
den vielen FeyertBgen, freygegeben find, fo werden 
fie dennoch im Ganzen nur fehr kümmerlich gehal- 
ten, fowohl in Anfehung ihrer Wohnung als Klei- 
dung : überhaupt können fie kaum täglich einen 
engl. Pfennig (penny , etwa 7 Pf.) gewinnen. — Die 
Landwirthfchaft jft ebenfalls fehr zurück, das Vieh 
war äuiserft abgezehrt und alles in den elendeften Um- 
ftänden, durch die fchlechte Verwaltung des oberften 
Auffehers. Daher fuchte fich der VF. denn noch 
glücklich von der Stelle eines Administrators loszu- 
machen, obgleich der Prinz- Regent perfönlich fich 
äufserft gnädig gegen ifcp bezeigte. 



Achtet Kap. Die Sage, als finde fich in einem 
Diftrict, Canto Gallo* etwa 50 Seemeilen nach Nord- 
Often von der Hauptftadt, eine Silbermine , gab Ver- 
anlagung, dafs der Vf. dortbin zur Unterfuchung ge- 
fandt wurde. — Nach erhaltenen Karten, Nach- 
richten und Vorfchriften ging er in Gefelifchaft des 
Dr. Gardners in einem Boote zu dem in den Grund 
der grofsen Hafenhay fich ergiefsenden Strome Ma- 
cacu, und ruderte in ihm hinauf Jus zu Porto dos 
Caxhes, einem Orte, wofelbft die aus dem Innern 
kommenden Mault hiere abgeladen werden; von hier 
fuhren fie zu dem Dorfe Macacu, faft am Fufse der 
Granitgebirgs - Reihe. Die Thäler find fehr fchön 
und reich, auchjjeht man guten Anbau und Zucker- 
mühlen , die aber fchlecht beforgt werden. — Höher 
hinauf ward der thonartige Boden faft noch reicher, 
und da er von fchönen Gewätfern, die fieb in bedeu- 
tende Flüffe ergiefsen, durchfehnitten war, fo mufs- , 
ten fich hier die gewinnreichften Anlagen finden. 
Indefs labe' man doch einzelne Plantagen. Auf einer 
derfelben bauten 100 Neger Kaffe, Zucker und Baum- 
wolle. Die Witterung wird durch die Nähe der Ge- ' 
birge hier fchon kalt und regnerifch. — Gegend« 
Gebirge hin ward alles romantifchex durch die Von 
bewaldeten Fellen herabftarzenden Bäche; allein die 
Pflanzer zeigten fich aus Unthätigkeit in diefem rei- 
chen Lande dennoch fo dürftig, dafs eine Kuh eine 
grof<-e Seltenheit war. Das Gebirge felbft beftand 
aus Granit und Gneifs. — Von einer bald darauf er- 
ftiegeneu Höhe der Bergkette, von mehr als 4000 Fufs, 
fah man die 20 Seemeilen entlegene Stadt St. Sebaftian 
unter fich liegen, als wäre fie nur ein Paar Meilen 
entfernt. Fahrenheits Thermometer zeigte 58°, und 
beym weitern Fortgehen innerhalb des Gebirges bald 
48°. Auch war es empfindlich kalt, und ftatt 

der 
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dem Vf. {»genannten Unzen, höchft wahrfcbeinlich « _ L1Ä auf 4° Yards genau 
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Jaguarete (F«/m oder auch dtfco- 
lor) dem jungen Vieh oftmals Abbruch. liie hiefigen 
Hunde , welche bey der Jagd benutzt werden , fürch- 
ten die Unze fahr: denn ein einziger Schlag ift tödt- 
lich. Gewöhnlich fucht lieh das gejagte harke Thier 
dennoch auf einen Baum zu retten, da es dann herab- 
gefehoffen wird. Die Haut des erlegten Thiers wird 
fodann unter Glückwünfchuugeu der ganzen Orlfchaft 
triumphirend heimgebracht. — Das mdifche Korn 
gab in etwas weiter gelegenen Anbauen hier doch 
150 in gewöhnlichen Jahren, in beffcrn gar aoofähjg. 
Man benutzt es hauptfächlich zur Schweinezucht, 
und die hiefigen .Meiereyen find bey einiger Aclubm- 
keit fo einträglich, dafs nur wenige Jahre erfordert 
werden« um zu Vermögen zu gelangen ; der Vf. bringt 
einige Beyfpiele bey. Der Phanzen wuchs ift äufscrlt 
üppig. Ein umgeftürzter Baum hielt übe^oParif. Fufs 
(35 \ ards, zu 2,816 P. F.) und im üurchmel'fer 6 Fufs: 
ein folches Stück Bauholz, fagt der Vf.. habe er nie 
«uvor gefeben. 

Neunter Kap. Canto Galt» liegt in einer fchon be- 
waldeten Gebirgsgegend. Das Gebirge felhft kann 
man die Seealpen nennen , da es auf jener grofsen 
englifchen Karte Serra den Mar wegen der Nähe des 
Meers benannt wird. Es ift angenehm, den Weg 
des Vfs auf diefer Karte ziemlich genau zu finden ; 
ihr zufolge ift Canto Gallo gelegen unter 22° n. Br. 
und gegen 35° Weft. von Greenwieh. (üie Karte 
des Vfs. ift leider nicht graduirt.) Vormals fand fich 
auch in diefer Gegend Gold, und fowohl dadurch, 
als durch den fruchtbaren Hoden wurden mehrere 
Ilerrenlofe, welche blofs um G6ld zu fuchen umher- 
ftreiften, hier Grimperos , Schleichhändler, genannt, 
vermocht, fich hier anzuRedeln. Es fiel der Regie- 
rung felbft fchwer, den Sitz diefep gefetzlof.-n Men- 
lchen, deren An/ahl bald auf mehrere Hunderte ftieg, 
zu entdecken und Ge zu überwältigen; ein kräheu- 
der Hahn verrieth ihre Niederlaflung, daher der 
Name. 

Bey einer kleinen ExcurGon in die umliegenden 
Gegenden zog der Vf. Nachrichten vop den dort um- 
herwohnenden Wilden ein. Sie wohnen in den Wäl- 
dern in fehr elenden Hütten; leben von rohen Wald- 
Jjjchten jund Wurzeln ; befitzen aber grofse Gefcbick- 
""lffrrtfeit im Gebrauch von Bogen und Pfeilen. Sie 
iind unterfetzt, kupferfarbig, rund von Geficht, mit 
flacher Nafe und langen, ftraffen fchwarzen Haaren, 
Der Vf. bewunderte ihre Gefchicklichkeit , da jeder 
von ihnen auf 30 Yards, allo auf mehr als R4 Par. Fufs, 



f,./ 1 " 8 , 11 ^« von nic «"S nach Santa Rita. Diele 
Goldwafcherey liegt n« 5 Seemeilen füdlich von 
Canto Gallo Auch hier ift das Gold innerhalb 

S"T»5Ä a r °, n Cafcalh °> fich unter einer 
f .Inf Fufs dicken Lage von Gartenerde hefindet. 1 >er 
Cacalho WW mnhfam gegraben, und in grofsen 

ift der bey Jaragua ähnlich, wird aber von fehr R c 
fch.rkteu Leuten betrieben, und ift daher wohl eben 
fo vorteilhaft. Jeder Neger erzMt nämlich von 14 
bis zu 20 Perree «fittcb, da deflen Unterhalt kaum 
I Pen« .glich erfordert. In der Schlucht, worin 
der Cafcalho hegt, fand der Vf. Kalkftein, den man 
hier als Wehen gar nicht kannte; auch linlet er fielt 
In dem nächften Gebirge. Üiefe Entdecken* ift hier 
deshalb von grofser Wichtigkeit, weil man bisher 
allen Kalk zu fehr hohem 'Preife nur aus Mofcfctn 
brannte, und Santa MHa weni.; Meilen vom Meere 
! «UTUÜ* ü , Ui «fe Gegend ift fehr reich an den 
treRlfchRen Holzarten. Hierunter ebenfalls eine 
I almart mit langen gezahnten Blättern, deren Fibern 
der Seide fovvohi an Feinheit als an Stärke nichts 
nachgeben. Der Vf. erhielt daraus die beffen Ancei- 
ruthen und Seile, welche der Prinz -Regent felh't'als 
ein wichtiges und fehr wohlfeiles Surrogat für fläcb- 
Tene 1 Seile anerkannte. - Das Lan lliat Oberdiefs 
die fchönr.en Kiefen und mehrere kleine Flufije, fo 
dals ein thäfiger Pflanzer fehr Ichneil zu einem an- 
fehnlirhen Vermögen gelangt- der Vf. fnhrt raievoft 
ein Beyfpiel an. 

Debrigens war das Refultat diefer Reife jenem 
Vorgeben von einer reichen Silbermtne durchaus nicht 
günftig h s ergab fich, dafs alles auf Betn.,T e rey 
hinaus lief; die zufällig durch den Vf. gemachten 
Entdeckungen find iodefs von Bedeutung. Noch ei- 
nen Beweis hievon giebt die Summe der von jlun 
hier gesammelten nutzbaren Holzarten. Hierunter 
jft dann auch jene 7ri- Palme, wovon das UuJz eine 
unübertroffene Fertigkeit und Elafticität befitzt, wie 
auch das den Ebeuiften fo fchätzbare fogenannte Ro- 
fenholz, hier tfaracanda genannt , fchwarz und <elb 
geftreift , nebft einigen Farbehölzern. Auf der Rück- 
kehr nach Rio Janeiro litt der Vf. von einer fehr 
furchtbaren, neuen Art Stechfliege oder Bremfe 
(Coneps, Tabanus?) hier Nirabitnde geiuont, fo 
fehr, dafs man deshalb einen andern Weg «infcbU- 
gen mufste. 

f- 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Lohdow, b. Longman: Travels m tkt InUrior of 

Brazil ifluftratet with Engravings by $olm 

Mavts etc. » 

( Fortfiuunf der im vorige* Stttck abgcbn>ch0ten Ricenßon.*) 

Zehntts Kapitel. Hr. Mavts erhielt nun durch Für- 
fprache des Gr. Linbarez und des engliichen Ge- 
fandten L. Strangford die Erlaubnils die Demantmi- 
nen zu befuchen. Zuvor mufste er lein Urtheil Ober 
einen vermeinten Diamant von erftaunlicher Gröfse 
ablegen, bey welcher Gelegenheit er zugleich den 
grulsen Schatz der Juwelen des Prinzen Regenten zu 
leben bekam. Ein Freyneger behauptete unweit Villa 
da Principe, 900 engl. Meilen landeinwärts, einen 
Ungeheuern Diamant, beynahe ein Pfund Ich wer, in 
dortigen Diamantgruben gefunden zu haben. In 
Hoffnung einer fehr grofsen Belohnung unternahm 
der arme Mann die weite Reife zum Prinzen- Regen- 
ten , und nach genauer Unterfuchung fand der Vf. 
zum gröfsten Leidwefen des BeGtzers, dafs diefer 
Stein nur ein fchöner Bergkryftall fey. — Umftänd- 
lich erzählt der Vf.~ bey diefer Gelegenheit die Art, 
wie man ihm die unschätzbare Sammlung der Juwe- 
len des Pr. Regenten habe fehen laffen. Hr. M. fand 
hierunter befonders einen Diamant der von Natur ein 
einziger, in zwey Stocke zerfchlagen war, wovon 
jedes einen ganzen Zoll im Durchmeffer und t Zoll 
in der Dicke hielt; indefs war der Stein nur von 
bräunlicher Farbe. Dur Stein wac in dem Fluffe 
Abaite gefunden, der fich nach Arrovsntiihs Karte 
einige 60 engl. Meilen weltlich von Tejuco, gegen 
den i8ten Breiten Grad und etwa 44", 40' weftl. Länge 
von Gr. in den St. FraozifcusfluOs einmündet. In 
ebea diefem Fluffe ward um das Jahr 1787 auch der 
berahmte Stein Portugals, ein Octaedrum von l einer 
Unze an Gewicht gefunden; der Vf. halt ihn für den 
grüfsten Diamant der Erde, allein andern, länger be- 
kannten Nachrichten zufolge, fall ja vormals im 
Schatze von Portugal ein brafilianifcber Diamant von 
1680 Karat oder faft 23 Loth vorhanden gewefen 
feyn? Wäre diefer vielleicht ebenfalls unecht, fo 
wiegt doch der grofse Diamant im ruffifchen Scepter 
779 Karat, ift mitbin weit gröfser als der hier ange- 
gebene. 

Gleich darauf (im Auguft 1809) trat nun der Vf. 
feine Reife nach dem bisherigen Hauptlager der Dia- 
mmnttn , denCerro Dofrio, in Begleitung eines zwey. 
ten Engländers Mr. Goodali an. Diefs Gebiet liegt 
beynahe gerade nordwärts der Hauptftadt, jenfejts 
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oder vielmehr innerhalb eines Tbeils des Kettenge- 
birges felbft, in der Capitanerie von Minas Geraes, 
gegen den 18 ten Grad der Breite. Tejuco ift davon 
der Hauptort. — Auf einem Boote giengen die bei- 
den Engländer, unter Begleitung zweyer Soldaten den 
kleinen Flufs Moremio , der neb in dem Hinter- 
gründe des grofsen Hafens von Rio Janeiro ergiefst, 
hinauf bis zu* der Dorfichaft Porto del Eftrello, der 
wegen der grofsen MauJthierladungeo aus dem Bin- 
nenlande fehr lebhaft ift. Hier gieng die Reife auf 
Manlthieren bergan. Ein Geiftlicher, der P.Correo, 
der die Reifenden zuvorkommend aufnahm, hat ßch 
hier fehr vorteilhaft angebaut. Er gewinnt auch be- 
fonders durch die grofse Anzahl bey ihm gefchmie- 
deter Hufeifen für die laufende der parierenden 
Maulthiere; das rohe fchwedifcheEifen, welches hiezu 
benutzt wird, siebt keinen Zoll. — An den Hüf- 
fen Paraiba und Paraibana , welche nun beym Höher, 
fteigen auf einer Fähre zu pa füren waren, find näm- 
lich Zoll häufer angelegt die alles febarf unterfuchen 
und den Zoll einfordern , der auf viele Guter bedeu- 
tend ift. Die umftämlliche Befchreibung diefer Ein- 
richtung, fo wie die kleinen, nicht unintereflaoten, 
Ereigniffe der Reife, bleiben übergangen. 

Von natürlichen Merkwürdigkeiten kommen 
hier einige fchöne unbekannte Vogelarten, aucbte i/dir 
Truthühner vor, und endlich eine fonderbare Waf- 
fer Ich lange mit zwey Finnen oder Floffen an ihren 
Luftlochern. Das Gebirge blieb auch hier ftets Gra- 
nit mit vorherrschender Hornblende: das Land felbft 
aber tbonartig. Selbfl in der fruchtbaren Provinz, 
Minas Geraes, bey einem Boden der unter den Hän- 
den eines engliichen Pächters gegen soofältig würde 
getragen haben, waren die Anlagen oder Landgüter 
(Facendat) eben fo fchiecht benutzt als anderwärts, 
und daher die Menfohen dürftig. Bey dem volkrei- 
chen Dorfe Barbafinas, wofelbft mehrere von den 
Bergwerken kommende Wege zulammen treffen, 
fanden die Reifenden ebenfalls viele englifebe Manu- 
factur- Waaren, obgleich übrigens hier alles unrein- 
lich und dürftig ift; das hiefige Frauenzimmer ift 
fchön. 

Der Kürte halber eilen wir zu der Topasmine, 
welche der Vf. oftwärts feines Alpen - Weges unweit f 
des Dorfes Capon befuebte, von Neffen Umgebungen 
er aach eine Zeichnung liefert. Innerhalb einer Berg- 
fchlucht oder vielmehr Spaltung von gefchichtetein 
Gebirg aus Glimmer und .Talk , in welchem zugleich 
Spiegeleifen (Ferrum fpeculare) vorkommt, fochten 
ein Paar Neger, anter der Aufficht von zwey Creo- 
len, eine Ibkhe Menge Topafen hervor, dais fie su- 
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letzt eine ganze Karre voll ausmachten. Alle diefe 
Steine hatten indefs nur eine einfache Pyramide, fo 
dafs der Vf. fie für zerbrochen, aus ihrer Matrix ge- 
riffen, anfleht; auch fallen fie nur feiten hier in 
Quarz gefunden werden, und feibft auch fodann zer- 
brochen. Sie waren daneben niciit einmal rein , zeig* 
ten ftets innere Spränge, Federn (ßau/s; felures im 
Franz.). — Eben fo Teilen kommen, diefer Ausfa ti e 
-zufolge, hier grfloe Topa&*n vor, fo nannten ße die 
Bergleute; der Vf. hält fie nicht fftrTopafen, fondern 
für den noch wenig bekannten Euclafe des Linne (£w 
clafius /.. Euclafe, des Hauy und Gatttzin; Brogniart. 
Tr. de Mineral. T. I. S. 413. und Galitzin Racettil Mi- 
neral. S. 118.) den Dombay aus Peru brachte, ohne 
jedoch das Vaterland genauer angeben zu können. 

In Rückficht der Hauptftadt diefer reichen Pro* 
vinz Minas Geraes, vorzugsweife die l'tlta Rica (rei- 
che Stadt,) genannt, fand (ich der Vf. aufserordent- 
lich durch den Namen getäulcbt. Dennoch kann 
man fie feibft noch jetzt fo nennen , da hier raft alle 
Schätze der Minen hingeliefert werden? auch zeigte 
fich die bewundernswürdige Fruchtbarkeit und zu- 
gleich mabierifche Schönheit des Bodens und die Lage 



tet, mit Quarzadero durchlaufen. Zahlreiche, kleine 
davon herablaufende Gewäfler bilden zuletzt den Rio 
Duce. 

{Di* Fort/t fang folgt nächsten,.) 

, STAATS WISSENSCHAFTEN. 

(Ohne Druckort) : Sachfen und Preußen. October 

1814- 84 S. 8- 
Berlin , b. Duncker u. Humblot : Preußen und 

Sachfen. November 18 14. 61 S. 8- (8 gr.) ' 

Die erfte Schrift ift eine Klage Ober das Verhäng- 
nifc, welches ober den König von Sachfen und Ober 
das Land iirder neueften , man könnte facen , in je- 
der ftünmfchen Zeit gewaltet hat, und aber unver- 
dientes Unglück, zu gleicher Zeit auch eine Klage 
über Preufsens Erhebung und über fein Glück , das 
gleichfalls unverdient fey : beides bezieht fich auf den 
Wunich, dafs Sachfen mit Preufseu nicht möge ver- 
einigt werden; und auf den Zweck, die öffentliche 
Meinung für Sachfen zu gewinnen. Diefe Schrift 
ward an dem CungrePsort verboten, und nur einige 



völlig jenes Namens würdig. — Die Stadt, inner- Tage, als die Frage über Sachfen grade am fchwierig- 
halb der grofsen Alpenkette fehr hoch gelegen, ift ften gewefen zu feyn fcheint, freygelaffen. Der letzte 
trefflich bewäfTert, und da fie wegen diefer Lage 
keine groben Flächen oder Ebenen darbietet, fo ilt 
das Erdreich faft überall terraffenweife durch Mauer- 
werk geftützt. Dadurch bringt man nicht unbe- 
trächtliche Ebenen hervor, welche die fchönften 



Blumen und herrltchften Früchte und Gewächfe, fo- 
wohl der un fr igen als der der warmen Zone reichlich 
darbieten. — Das Clima von Villa Rica, obgleich 
unter dem soften Breitengrade, ift wegen der hohen 
Lage ausserordentlich angenehm, dem von Neapel 
ähnlich. Das Thermometer fteigt nie über 8a°, fein 
mittlerer Stand ift im Sommer zwifchen 64 und 80, 
im Winter aber zwifchen 48 und 70 Graden, auch 
find die Gewitter zwar häufig, jedoch nicht heftig, 
häufig find ebenfalls ftarke Nebel, die fich aber gegen 
Mittag verlieren. — Die in zwey Kirchfpiele ge- 



theilte Stadt enthält gegen 30000 Menfchen; allein die * Wir verfolgen zu 



Schlufs diefer Schrift ift: Man häf gegen das Unrecht 
der Eroberung und gegen die Unredlichkeit in der 
Staatskunit gekämpft ; man ift darin glücklieb gewe- 
fen ; und dennoch loll nun das Recht der Eroberung 
wieder gelten, und die Redlichkeit, die das gegebene 
Wort nicht brach , beftraft werden! — Die zweyte 
Schrift ilt im November v. J., alfo gleichzeitigst 
dem bekannten Artikel in der quotidienne (A.L..Z. 
1814. Nr, 267.) gefchrieben, und, wie es fcheint, fo 
richtig auch das Üeulfche ift, urfprünglich in der di- 
plomatifchen Sprache. Wem fie geläufig ift, > v jrd 
ihre Wendungen leicht wieder erkennen. Den Sach- 
fen wird groise Achtung bezeugt, ihre jetzige Lage 
auf Rechnung des Königs, wir hätten lieber gehurt, 
des Hofes gefetzt. Hätte der König dem vereinten 
guten Rath feiner Vertrauten wiilerfteben kühnen ? 



Einwohner find im Ganzen nicht fehr gefchäftig, die 
Ladenhändler ausgenommen. Auch .finden Geh hier 
die englichen Fabrik-, befonders Wolienwaaren in 
folcher Menge, dafs fie um nichts theurer find als in 
London. Von einländifchen Waaren ift der Abfatz 
nicht ftark; befonders auffallend ift es aber, dafs in 
diefem Hauptfitz des Goldes gar kein Goldarbeiter zn 
finden war. Es war verboten hier Gold zu verarbei- 
ten , bevor es regiftrirt war. Die Einwohner feibft 
fühlten und fagten es, dafs ihr vieles Gold hauptfäch- 
lich naoh England wandere, und ihre Stadt mitffe ei- 
gentlich den Namen Villa fobre führen. In derTbat 
war der gröfste Theil der Einwohner fehr dürftig, 
und die Häufer bis zur Hälfte ihres ehemaligen Prei- 
ses berabgefunken. — Das Gebirge, der Grund von 
Villa Rica, fchätzt der Vf. 8 bis 9 englifche Meilen 
lang, überall durch tiefe Schluchten gleichfam ifo- 
Jjrt. Das Geftein feibft ift Thonfcnieier, gefebich- 



das üefchichtlichc. Indem IV 
fchener Frieden warPreufsen der Austaufch der frän- 
kifchen Fürftenthümer gegen die Laufitz zugeGchert, 
wovon es aber keinen Gebrauch gemacht hat ; Preit- 
fsen bat fich nie auf Roften von Sachfen bereichert, 
noch bereichern wollen , obgleich fächfifche Befitzitn- 
gen fich bis 4 Meilen von Berlin erftrecken. Der 
fächfifche Hof aber hat durch das Herzogthum War- 
fchau von PreuCsen und Oeftreich Erwerbungen ge- 
macht, und durch den Kotbuffer Kreis feibft alt'Preufs. 
Erbgut an fich gebracht. In den erften drey Mona- 
ten des Jahrs 1H13 war er im Befitz von Königftein, 
und Torgau und eines zufam menge zogenen Corps von 
10 bis 12,000 Mann freyer als l'reulsen. Im März 
rückte ein verbündetes Heer von 70.000 Mann in Sach- 
fen, nach Wort undThat, freundfcbaftlich ein; Na« 

Soleon konnte erft im May dort feyn ; der fächfifche 
lof zu Regensburg ward durch eineMiffion zur Rück- 
kehr eingeladen, aber fie erfolgte nicht, und dadurch 
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die Sachfen gebunden. Man wagte die 
Schlacht von Gr. Görfchen, weil ein Sieg den Glau- 
ben an N. Glflck vollends in Deutschland und Frank- 
reich zerftört, und die Wirkung der Leipziger 
Sch'acbt ein Jahr früher hervorgebracht hätte. ßey 
Gr. Görfchen fochten nur 45,000 Verbündete , und 
der Sieg wäre errungen worden, hätte man 10,000 
Mann Fufsvolk noch gegen Ende der Schlacht in« 
Feuer bringen können ; fliefe waren aber mit der Beob- 
achtung von i2,oooMann Sachfen beschäftigt gewefen. 
Hatte der fäohfifche Hof fich alfo fOr die Verbündeten 
erklärt, fo wäre der Ausgang der Schlacht nicht 
■zweifelhaft gewefen. Das gefchah nicht, vielmehr 
■ward Torgau den Franzofen eingeräumt, und dadurch 
das verbündete Heer genöthigt , die Elbe zu verlaffen. 
Alle Hülfsmittel Sachfens Standen den Franzofen zu 
Gebot, dennoch ward der fächfifche Hof zu Prag als 
neutral betrachtet, und felbft feine Rückkehr nach 
Dresden nicht gehindert. Sachfeo mufste nun Schritt 
-für Schritt erobert werden , und jn der Schlacht von 
Leipzig wurde der Hof» mit dem Keft der Truppen, 
der noch unter dem Gewehr ftand , gefangen. Sach- 
fen, fo theuer erkauft, kam aber trotz aller Vor* 
theile, die fein Befltz gegeben hätte, nicht unter 
Preufs. Verwaltung, und felbft die in den Marken 
liegenden BeGtzthflmer erlitten keine Veränderung. 
Der König von Sachfen erhielt im königl. Schlofs zu 
Berlin feine Wohnung, und war fo unbefchränkt in 
feiner Lebensweife, als es ein Gefangener nur immer 
feyn kann. Der Schlufs ergiebt ßch von felbft: Der 
fächGfche Hof hat freywiliig gegen die Verbündeten 
Krieg geführt , er ift unglücklich gewefen , und mufs 
alfo nie Folgen feines Unglücks tragen. 

Leider bat unter uns ein Bruderkrieg gewtlthet, 
und leider hängt die Ausfohnung nicht blofs von uns 
ab! Die Beftimmung über Sachfen befchäftjgt die aus- 



die darin von ihrer Seite Abfatz für ihre Arbeitswaa- 
ren fanden. In Polen tut Preufsen durch den Tdfiter 
Frieden 2,644,003 Einwohner verloren , fie find noch 
jetzt unter feine Herrfchaft nicht zurückgekehrt, und 
Maafsregeln deuten an, dafs ihr gröfster Theil nie 
wieder darunter zurückkehren wird. Wo foll es da« 
für entfehädigt werden ? Wo für die fränkifchen Fflr- 
ftenthümer, die es l'chon früher gegen die Laufitz 
austaufchen konnte? Nur in Sachfen kann es einiger- 
maafsen eine verhältnifsmäfsige Entfchädigung finden. 
Sachfen kann zwar nicht durch die Wechselwirkung 
des Verkehrs von Erzeugniffen gegen Arbeits waaren 
in die Gewerbe der Marken und Schießens eingrei- 
fen, da es mit diefen gleiche Erzeugnifle nnd Gewerbe 
hat ; noch weniger kann es den oben genannten Städ- 
ten ihre Handelsvortheile erfetzen ; aber es giebt dem 
Staate eine vortbeilhafte Abrundung in Welten , und 
der hohe Grad von fit t lieber Bildung diefer achtbaren 
Nation, welche bald die Anhänglichkeit derSchlefier 
an den preufsifeben Staat teilen wird, verfpricht 
eine der kräftigften Stützen diefes Reichs zu werden, 
welches weniger auf Länderfläche und Volkszald als 
auf morahfehe Kräfte gegründet ift. lndefs kann 
doch nur die Notwendigkeit bewirken, dafs es Sach- 
fen annimmt. Seine Erwerbung kann bey andern 
Mächten keine Beforgnifs erregen; und überhaupt 
für Oeftreich allein eine folche Frage aufgeworfen 
werden. Die Vorfehung verhüte jedes Mifsirer- 
ftändnifs zwifchen beiden Mächten; wenn aber 
Deutschland diefen Jammer je wieder erleben follte: 
fo kann der Givilhefitz von Sachfen der militärischen 
Stellung von Preufsen keinen Vortheil geben ; Sach- 
fen aber nach feiner Lage immer früher von Preufsen 
als von Oeftreich befetaiawerden, wie auch die Ge- 
fchichte gezeigt bat; wogegen Böhmen rings umge- 
ben von Gebirgsgränzen eins der natürlich und ge- 



rbende Staatskunft aller grofsen Mächte, und ihre febiebilich gefchloffenften Länder von ganr Europa 

usgezeich-. ift. Eben fo wenig kann die Erwerbung von Sachfen 
neter Feinheit und Gewandtheit berührt. Preufsen 
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erwartet nichts von Gnade und Willkür, fondern al- 
les von dem Verdienft und dem Recht. Was es ver- 
lor, mufs es wieder erhalten, und das ift ihm auch 
durch Verträge zugeßchert. Wenn höhere Kuckfich- 
ten verhindern, dafs es dir leiben Befitzungen wieder- 
erhalte , fo mufs es entfehädigt werden. Länder am 
Rhein find ihm eher eine Laß, als ein Gewinn, weil 
fie von dem Kern des Reichs 100 Meilen entfernt find, 
weil Ge ein Gewerbs- und Handels- lntereffe haben, 
welches dem übrigen Preufsen fremd ift; weil eine 
ecgenfeitige Unterstützung der Gewerbfamkeit nicht 
täglich eintreten ; und die Verteidigung jener Län- 
der durch ihre inneren Hülfsmittel nicht hinreichend 
gefchafft werden kann. Seine Befitzungen in Polen 
dagegen hatten für Preufsen die vorteilhafteste Lage, 
fie rundeten die einfpringende Ecke zwifchen üftpreu- 
fsen und Schießen ab. Königsbergs Elbing, Danzig, 
Stettin, Berlin und Breslau waren vermöge der Ge- 
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wenig Kann die Erwerbung 
in dem Lande felbft Beforgniffe erregen, 
thümlichkeit der Sachfen unterscheidet fie nicht mehr 
von den Murkern, als die Eigentümlichkeit diefer 
ße von den Pommern und Schießern unterfcheidet. 
Sprache, Religion, Sitten, Literatur, Gewerbfleifs 
verbindet die Sachfen mit den Völkerschaften in Preu- 
fsen näher, als diefes zwifchen den Völkerfchaften 
anderer Reiche der Fall ift. In der Preufs. Verfaf- 
fung liegt nichts, was die eigentümlichen Sitten der 
verfchiedenften Volksftämme unterdrückt. Diepr.-ufs. 
Litauer fprechen noch jetzt ihre alte Sprachen, 
trafen noch jetzt ihre alte Kleidung, und gehören 
gleichwohl zu den anhanglicbften Untertanen des 
Reichs. Die beiden Hauptklagen, welche man fonft 
gegen die Verfalfung hörte: Härte und Länge des 
Kriegsdienstes ; und die Plackereyen des Zoll- und 
Accifeivelens, find weggeräumt. Die Verpflichtung 
des Krie^v dienftes ift durch das Gefetz vom 3. Septem- 
ber 1814 für die Friedenszeit auf 1 Jahr beftimmt, 



wäffer und Heerftrafsen die natürlichen Märkte die- vom erreichten soften Jahr an; die Leibefftrafe abge- 
les grofsen Landftrichs. Seine ErzeugnifTe unter- fchafft; der Soldat eut gekleidet, genährt und be- 
üe werbe in dea alten Staaten, bandelt. Ueber das Zoll - undAccifewefen find durch 

die 
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die Verordnungen Tom aft. October \* o ufid 7. Sep- 
tember iRn Grundfatze aufgehellt, du' a;> Milde kei- 
nen in Kuropa nachstehen, und deren vuilftän <ige 
Ausführung nur die Ungewißheit der Dinge bisher 
verhindert hat. Uebrigens hat Preufsen die Mittel, 
die W unden zu heilen , welche der Krieg in Sachten 
Ichlug, und feine Verwaltung damit angetreten, dafs 
es Geldfendung«n zur Berichtigung der Zinsrück- 
stände nach Sachten gefandt hat; auch werden die 
Sachfen keine Schwierigkeit finden, unter Preufs. Ho- 
heit die fchönen Züge ihrer Bildung zu bewahren: 
fchlichte Häuslichkeit mit allen Annehmlichkeiten 
des^jefelli^en Lehen«, Religiofitüt mit unbefangener 

Wir flbergenen , was mehr angedeutet als aosge- 
fprochen wird, den Verluft, welchen der Hof- und 
Dienftadel durch die Aufhebung de« Herzogthums 
Wa rfchau und durch die Erfchöpfung Sachfens auf 
jeden Fall leidet, und in der Nähe des mit neuem 
Glanz umgebenen preufs. Thrones um fo fchmerzJi- 
cher empfunden wird ; vermiffen aber die Hinwei- 
fung auf die Begünftigung, welche die Sachten an 
.dem Hofe Friedrich WilheJms IL erfuhren. 

GsKMAKnm: Jdien zu einer Magna Charta für 
die inneren rerhHltniJfe der dtutfeken Staaten. 
1814. 66 S. 8« 

Der Vf. geht von dem Gedanken ans, dafs die neuen 
Landesvertaffungen den jetzt unter fich verwickelten 
und verwirrten Wirkungskreis der drey Stände des 
Volkes: des Wehr-, Lehr - und Nährftandes von 
neuem ordnen, beftimmen und befeftigen müffen. Un- 
ter dem Wehrftande i f t der Adel verftanden, der feine 
Rechte, um kurz zu feyn, nicht allein wieder erhal- 
ten fondern auch neue bekommen foU. Unter dem 
Lehrftand find auch die Beamten verftanden, in fo a 
fern fie, wenn wir anders die „Verbindung des Pri- ' 
vatrechtlichen mit öffentlicher Gewalt" bey dem 
Wehrftande recht deuten, noch ferner beftehen , und 
nicht durch die Verwaltungsrechte des Adels entbehr- 
lich gemacht werden fallen. Der Nährftand bildet fich 
aus den Einwohnern der gröberen Städte, deren Ver- 
fjffung „nach dem Mufter von folchen Jahren, die in 
der Gofchichte der einzelnen Stä'dteverfaffungen vor- 
züglich glänzen ," hergeftellt werden foU ; jedoch mit 
Theilnanme des Adels, der in den Städten begütert ift. 
Es bedarf wohl der Bemerkung nicht , dafs mit einer 
folchen Magna tharta n ich t im zen nten,gefch weige denn 
im icjten Jahrhundert durchzukommen fey; und die 
Gewalt des Geld verkehre durch die Schranken , die 
ihr gefetzt werden füllen , 



könne. Die Schrift ift indefs bemerkenswert h , weil 

ne die nöchften Federungen enthält , die fich f Or den 
Adel machen laffen; uncT weil diete Federungen nicht 
«hne Gefchicklichkeit aofgeftellt und befchönigt find. 
Zu diefer Gefchicklichkeit gehört auch der Gebrauch 
der altdeutfchen ftaatswirthfchaftlichen Eintheiluna, 
weil map bey altherkömmlichen Namen auch alther- 
kömmliche Sachen zu finden glaubt. Im Ernft wird 
aber Niemand das öffentliche Hauswefen nach dem 
fogenannten Wehr-, Lehr • und Nährftande ordnen 
wollen, Ja die noch allgemeinere Eintheilung in pro- 
ductive und unproduetive Staatsbürger fich nicht ein- 
mal bewährt hat, fondern vom Lord Lauderdale mit 
fiegreichen Witz angegriffen, und als fchwankeod 
da rgef teilt ift. 



GESCHICHTE. 

ltn, b. Gädicke: Ckronologifcke Gefckichte 

oder Tagebuch vom deutfehen Frtyhtitskriege. 

Erfltr Theil enthaltend den Zeitraum vom 3. De- 
cember 1812 bis Ende December 18t}, oder 
der Flucht der Franzofen aus Rufsland bis 



Ueber^ange der alliirten Truppen Ober den Rhein. 
I814. XXIV S. Vorr. u. 256 S. Text. «. Des- 
gleichen zweyter Theil enthaltend den Zeitraum 
vom I.Januar bis letztem May 1814 oder von dem 
Vorrücken der alliirten Truppen in Frankreich 
bis zu der Einnahme von Paris und dem Friedens- 
fchluffe. 1814. 260 S. 8- (2 Rthlr. 6 gr.) 

In der Vorrede wird bemerkt, dafs der Anfang die- 
fes Tagebuches fchon in der Zeitfchrift „das neue 
Deutschland" eingerückt, nun aber vermehrt fey. 
Das letztere ift wirklich der Fall, mehrere der Auslai- 
fungen, die bey der Anzeige jener Zeitfchrift bemerkt 
wurden, f. A.L.Z. i8i+.Nr. 113. u. Erg.Bl. Nr. 121. 
find verbeffert; aber Vollftändigkeit konnte, der Na- 
tur der Sache nach , auch jetzt noch nicht erreicht 
werden; indefs giebt doch die Schrift eine fehr gut 
geordnete Ueberficht des Wefentlichen , und ift To- 
wohl zur Unterhaltung, als zum Nach Schlagen mit 
Hülfe des Regifters brauchbar. Manches hätte aber 
nicht fehlen dürfen: 3. December 1813 Annahme des 
Titels Souveräner FOrft der Niederlande. Der aus 
den Zeitungen bekannte Tag, 24. November 181 3, 
der Uebereinkunft der Verbündeten wegen des Ver- 
theidigungswef&ns in Deutschland, wovon hier un- 
term 3a November mit der Aufschrift Leipzig 
(Frankfurt) Nachricht gegeben wird. Die Ueberein- 
Kunft vom 21. October wegen gemeinschaftlicher Ver- 
waltung der eroberten Lander Konnte dem Vf. frey- 
lieb r K - ---- 
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LITERARISCHE A-N ZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

In allen Buchhandlungen ift zu finden: • 

Court de Convtrfation , oder Handbuch/ zur Erlernung 
der franzölifchen Sprache, als einer Sprache, 
die gefprochen worden foll , von J. F. Sanguia. 
g. 18 1 f. t Rthlr. g gr. 

Alk cmeiner Handluttgtcorrefpottdent in deutlicher und 
, franzöbTcher Sprache, von J. F. Sanguiu. gr. j. 
<8ij. 1 Rthlr. 20 gr. 

Der Verfaffer hat lieh durch feine in ganz Deutle h- 
Jand bekannten Arbeiten in diefem Fache fo berühmt 
gemacht, dafs jede Anprcifung überßüQTg wird. Vor- 
stehende Werke im Verlage 

der Sinne r'fchen Buchhandlung 
in Koburg und Leipzig. 



Neuigkeiten 
von der 

Karl Ger old'fchen Buchhandlung in Wien. 
Ofterraeffe 1 g 1 j. 

Antiquitlten, hiftorifehe, oder auserlefene, wenig 
bekannte und zum Theil noch ungedruckte Denk» 
Würdigkeiten aus derMenfchen-, Völker-, Sitten-, 
Kunft- und Literatur. Gcfchichte der Vorwelt und 
des Mittelalters. Herausgeg. von Ringrüf. 2 f hie. 
8. 1 Rthlr. g gr. 

* Erfindung einer feuchten teigartigen Matte, welche 
nach vollendeter Austrockrrung die Harte de« fefte- 
ften> Holzes Oberfteigt, und bey gehöriger Uebcr- 
glafung der Nafle vollkommen Trotz bietet, u. f. w. 

^ Mit 3 Kupfertafeln. 8. Brofch. 15 gr. In Comm. 

Gölit, Dr. Leop.Ant., praktifche Abhandlungen über 
die vorzüglichem Krankheiten des kindlichen Al- 
ters. Erfler Band. Von der hitzigen Ge'hirnhöhlen- 
waffei fucht u. f. w. g. 1 Rthlr. 16 gr. 

Kamne, F. A. t Habsburgs Geift Qber Wiens Freud en- 
flammen. 4. 6 gr. 

Lt>/, Dr.Alex, die deutfehe Bundesft.idt. EinePhan- 
tafie auf ahfoluier Bafis. Mit einem Plan. 8. Brofch. 
Germanien ig ij. 6 gr. 

* Pttri, Bermfi. (Wirthfchaftsrath u. f. w.), das Ganze 
der Schafzucht in Hinficht auf unfer deutfehes Klima, 
und der angrenzenden Lander, insbefondere von 

A. L. Z. 1815. Zwtyttr Band. 



der Pflege, Wartung und den Eigenfcbaften der 
Merino's und ihrer Wolle u. f. w. Mit 16 Kupfer- 
tafeln, gr. g. Brofch. In Comm. 

Phldrus, neu entdeckte Fabeln des, aus dem Latei- 
nifchen uberfetzt von C. A. v. Gruber. Mit dein la- 
teinifchen Text und Anmerkungen. 8. n 6 gr. 

Prechtl, Joh. Jof. (Director u. C w.), Grundlehren 
der Chemie in technifcher Beziehung, für Kame- 
raliften. Oekonomcn, Techniker und Fabrikanten. 
Ztceyter Rand. gr. g. 5 Rthlr. 

Riedel, Fr. X. S. % der wiencrifebe Sekretär auf alltäg- 
liche Falle für das gemeine Leben. Zum Gebrauch 
für jeden , der im Brieffuhreiben u. f. w. Unterricht 
erhalten will. Zwölfte verheuerte Auflage gr. 8. 
3 Rthlr. 

Schlacht - Partien , zwölf, des großen Kampfes um 
Europa's Freyheit, Friede und Glück. Mit einer 
allegor. Titel vignette. 8. Brofch. u gr. 

fFtelaud, C. m. % Auswahl denkwürdiger Briefe. Her- 
ausgegeben von L. tVitland. 3 Bde. gr. g. Odin. 
Druckpap. 3 Rthlr., grofc Dr, uckpap. 3 Rthlr. 16 gr, 
Velinpap. 5 Rthlr. 



Zu haben 
Deutfchlands. 



in allen foliden Buchhandlungen. 



Verztichniß der Bücher , 
welche 
in der Oftermeffe tgi j 
in der Hermann'fchen Buchhandlung 
in Frankfurt am Main 
fertig geworden find. 

Anmalen, neue theol., und Nachrichten, herausgeg. 
von Dr. tVachler y für igij. g. Der ganze Jahr, 
gan^ Rthlr. 

Benkar J. PA., kurzgefaßter katechetifcher Reli- 
gionsunterricht für Confirmanden. Zwtyte uinge« 
arbeitete Aufl. g. 3 gr. 

Ciceronitf M. T*J7. , trium orationum pro Seauro, pro 
Tullio, pro Flacco, partes ineditae, cum antiquo 
fcholiafte item tnedito ad orationem proScauro, in» 
venit, recens., notis illuftrav. Angeht Majut t cum 
tab. 8. maj. Geh. 10 gr. 

Cornelius Nepos Hinsraphien, überfetzt und mit Anm. 
begl. von Bergfträßer. Dritte Ausg. Durchaus uu> 
gearb. vom Prof. Eickhof. 1 Rthlr. 8 gr. 
K -My C 
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, Dr. Ignatz, Gebetbuch für die Jugend. Mit 
einem febönen Titel kpir. 16. Auf weiuem Druck, 
pap. 10 gr., auf Velinpap. 16 gr. 
Flügels, G. Tk., Aufgaben zum Gebrauche bey münd- 
licher Unterweifung in der Recbenkunft. 1 fterThJ., 
in welchem Exempel nach der gemeinen Art zu 
reebnen enthalten ünd. Acht Auflage. 8- Gebun- 
den in halb Pergament band g gr. 

— — deffelben Buchs iter Tbl., in welchem Exem- 
pel nach der allerkürzeren Art zu rechnen, nebft 
vier zu den Gründen der kaumanniTcben Rechen, 
kunft gehörige Regeln enthalten und. Seehß* Auf- 
lage. 8. i8»o. Geb. in halb Pergainemband n gr. 

(Wir verfenden letzteres jetzt mit der neuen Auf- 
läge des erften Theils, da beide nie in den 
Buchhandel gekommen lind.) 
Jung, Heinrich, genannt Stilling , ErzUhlnngen. 3te« 

Bändchen, 8. 18 gr. 
Kopp, Dr. J. R, Jahrbuch derStaatsarzneykunde für 
das Jahr 1815. Mit von Wedekind* Bildnifs. gr. 8- 
1 Rthlr. 16 gr. • 
Krebs, J. P., griechifebes Lefebuch für die erften An- 
fänger, nebft einer kurzen Grammatik. Dritte um- 
gearbeitete Auflage, gr. 8. X Rthlr. 
Poppt, Dr. J. H. M., Lehrbuch der reinen und an- 
gewandten Mathematik. Nach einem neuen Plane 
bearbeitet, iter und letzter Theil. Mit 8 Steintafeln, 
gr. 8. a Rthlr. 1 1 gr. 

Auch unter dem Titel: 
Lehrbuch der angewandten Mathematik. 

— Lehrbegriff der aftronomifchen Wiffenfchaften 
zum Gebrauch beym Unterricht in der Sternkunde. 
Mit ? Steintafeln, gr. 8- 12 gr- 

(IH aus dem iten Theil e der Mathematik befon. 
• der* abgedruckt.) 

— Befchreibung und Abbildung der yoin Herrn Ober* 
Zöllner Hochßetter neu erfundenen , vorzüglich gu- 
ten, fehr einfachen und fchon int Grofsen ausge- 
führten Mafchine zur Rettung der Menfchen und 
des beweglichen Eigenthums bey Feuersbrünften. 
Mit 1 Steintafeln, gr. 8- Geh. 9 gr. 

Theodult Gafrmah), oder über die Vereinigung der 
verfchiedenen chriftlichen Religions - Societäten. 
Vierte bedeutend vermehrte Ausgabe, gr. 8. 1 Rthlr. 
8 gr- 

JVachler, Dr. L. , öber Dr. fVtlh. MFitfchtr. t- - gr. 

Mreuning, Chrißoph von, Verfuch über das romifche 
Recht im Allgemeinen , nebft gelegentlichen Unter* 
fuchungen über die wiffer.rcliaftliche Behandlung 
der Rechtsgelehrfamkeit. Erfler Beytfag zu einer 
neuen und voll Händigen Auslegung der römifchen 
Gcfetze. Rr. g. > Rthlr. 4 gr. 

Cnflebttr, Joh. Htinr. , Wetterauifche Laubmoofe, ge» 
fummelt und herausgegeben, ifte, ite und 310 Do 
kurie. Folio. Jede Dekorie jo gr. 

(Wird nur auf hefiimmtes Verlangen verfandt.) 

Handbuch, ftatiftifches, für das Grofsherzogthum Ba- 
den. 8> Geb. 18 gr. 



is eroiifche Gedichte metri r cb üb«rfetzt von Gerwine. 

I. I Rthlr. 4 gr. 6 



Ovids 

8- 1 mwr. 4 gi 

Sammlung, kleine, chriftlicher Gebete zu 
Andachrsübungen. 8- Geh. . gr. 

Schutte, Hermann (ScMottermtirfie,'), cbriitliche Lieder. 
Herausgegehen mit einigen Nachrichten über die 
Leb«n»umltande des Verfaffcrs, vom Prof. 7. IV. 
Grimm. %. 16 gr. 

Stolz, Jofeph, Kochbuch für Ifracliten, oder prokti- 
febe Anweirnng, wie man nach den judifchen Re- 
ligionsgrimdfitzen alle Gattungen der feinften Spei- 
fen kaufcher bereitet. 8- Geh. t Rthlr. 4 gr. 

Syftem, das wahre, der rein mofaifchen Religion. 
Ernüliche Schritte zur Beförderung der Wahrheit 
in Religions. und Glauhemfachen unter den IfraeU. 
ten. Eine theologifch-philorophifche Abhandlung. 
8. I Rthlr. 8 gr. 6 

Werden die Jefuiten auch in Deut Ichland wieder auf- 
kommen? 8- Geh. j gr. 



Obige Bücher find in allen Buchhandlun 
W 



IC "II , 



m Wien bey Herrn Gerold, Dominikanerplatz 
Nr. 711 , vorräthig zu haiwn. 



In der unten genannten Buchhandlung find 1815 
folgende Werke, auf Schreibpapier gedruckt,' er- 
fcbienen : 

1) Britifihe Maren. Encykloptdie. 4 * Pre ; s 6 Rthlr. 
3) Franzcfißht tVaorcn - Eacyklopiidit. 4». Preis 
4 Rthlr. 

Der Verfaffer (Licentiat Ncmnich) hat auf beide 
Werke zwölf Jahre Zeit, eine fünfjährige Reife, und 
die beträchtlichen Koften des Verlags Terwandt; daher 
kein Exemplar anders, als gegen gleich haare Bezah- 
lung, verabfolgt wird. 

Ein jeder Abnehmer von fünf Eremplaren hat 
auf das feebfte, als Frey -Exemplar , Anfpruch zu 

Nemnich'fche Buchhandlung 
in Hamburg. 



Ne 



J o b a n n 



1 g k e i t e 0 
von 

Friedrich Hammerich 
in Altona, 
zur Oftermeffe 1 8 t J. 
Aram, Dr. M. F. G. , Klopfiock ftatuit. publica» d«Ti- 
derii et pietatis no'as incidit F. L.Moltke, Ven. Cap. * 
Lübec. fata dum fivere, Decanus. Latentem Juce 
frui euravit C. Reinhard. 4. *io gr. 
Arndt, E. Af., Geift der Zeit, tfter Theil. 31c reebt- 

mäfsige Auflage. 8- 1 Rthlr. 8 gr- 
Bibel, oder die heil. & hrift A. und N. Teftaments 
nach der Uebcrfetzung Dr. Martin Lutl >*rs. Unter 
Zufiiuunung des Herrn Generaliuperimendenten 
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Adler , bearbeitet und herausgegeben von N. Funk. 
j. Altona, iu Commiflion. Ord. Druckpap. 10 gr., 
weifs Druckpap. 1 Rthlr. 6 gr., Schreibpap. 2 Rthlr. 
ii gr. in fächtifchem Gelde — haar. 

Bredow % G. G. , um Handlichere Erzählung der merk- 
würdig ften Begebenheiten aus der allgemeinen 
Weltgefchichte. 51c verbefferte Ausgabe, gr. g. 
I Rthlr. 1 2 gr. 

Df/ra Hauptbegebenheiten aus der allgemeinen Welt- 
gefebiebte in 3 Tabellen für den erlten Unterricht, 
Vierte Ausgabe, gr. Folio. 6 gr. 

* Gäde , H.AL, Reyträge zur Anatomie der Infecten. 
Mit einer Vorrede von dein HertnPt vt. Pfiff in Kiel. 
Mit 2 Kupfern, gr. 4. 16 gr. 

* Jacobjcnr^ F. J. t Seerecht des Friedens und Krieges 

in Bezug auf die Kauffartcr-Schifft'ahrt. gr. g. in 
Cominiflion. Netto 3 Rthlr. 9 gr. 

D<.ffen Beytrag zur Gefchichte Ton Altona, während 
der Einfchliefsung von Hamburg in dem Winter 
von 18 1 3 und 1514. gr. g. 14 gr. 

Ideen • Magazin , homiletifches. Herausgegeben von 
B. Kltfektr. fte'n Bandes ifte Hallte, gr. g. Auch 
unier dem Titel: Materialien zu Kanzel - und Amts- 
vertrügen als Fortsetzung des hoiniletifchen Ideen- 
Magazins, iten Bandes iftes Stück, gr. g. 20 gr. 

KLiuftns G. £., Rede nach Altona 's Rettung und dem 
hergefteJlten Frieden im Jahre ig 14. g. g gr. 

* Ltüt-ürt, J. D. y aber die Sorge des Staats für feine 
Armen und Hülfsbedürttigen. g. in Commifiion. 
Netto ig gr. 

Mbßler, D. j. C, gemeinnutziges Handbuch der Ge- 
wiiehskunde, welches mit Ausnahme der vier und 
zwanzigften Klaffe des Linnefcben Syftems, die 
wilden Gewgchfe Deutfchlands enthalt, und von 
den ausländischen diejenigen, welche dem Arzt 
und Apotheker, dem Färber, Gürtner und Land» 
wirth Nutzen bringen, nebft einer kurzen Einlei- 
tung in die Botanik und einem erklärenden Ver. 
zeichni[Te der lateinifchen Ausdrucke, a Bande in 
gr. g. 7 Rthlr. , 

Olikauftnt, D.J.IV. y Bemerkungen über verfchiedene 
das Schul wefen betreffende Gegenwände, veran- 
lagt durch die neue Schulordnung für die Herzog- 
thümer Schlttwig und Holflein, g. 5 gr. 

Plutafcht Timoleon, Philopoetnen, die beiden Grac- 
chen und-Brutus. Zum Schulgebrauc-h , mit Anmer- 
kungen und einem erklärenden Wortverzeichnifs 
Ton G. G. Bredow, 2te verbefferte Ausgabe, gr. g. 
ao gr. 

* Salckow, G. A. y der Geift des Jahrs i'gu. Lehr- 
gedicht in 4 l'eirachtungen. gr. g. In Commifiion. 
Schreibpap. Netto 11 gr. , Druckpap. 9 gr. 

Venturiniy D. K, , Chronik des neunzehnten Jahrhun- 
derts. 6ter bis 91er Rind, f>'ir die Jahre tgo? bis 
Igu bearbeitet, gr. g. 10 Rthlr. if> gr. 

Die 3 erften Binde , welche bey Herrn Steinicker 
erfchienen, Gnd jetzt auch wiedor bey mir zu ha* 
ben, und dient du Grm/.e tut Forifetzunj( von Bre- 
dow Cbtonik für igoi j>U igog, die nunmehr ganz 
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vollständig wieder zu haben ift, und jährlich mit 
einem Band ergänzt wird. 
Woüßein , J. G. , über das Paaren und Verpaaren der 
Menfchen und Thiere , nebft einer Abhandlung 
über die Krankheiten, die aus' der Verpaarung ent- 
ftehen. g. 10 gr. 

Die mit einem * bezeichneten find febon an die 
meiften Handlungen verfandt. 

Zur Michaelis -Meffe erfcheinen: 

Gerflenbergi vennifchte Schriften, von ihm felbft ge~ 
fainuielt and mit Verbefferungen und Zufatzen her- 
ausgegeben in 3 Bänden. 

Der Subfcriptjonspreis, der noeb für diefe Meffe 
gilt« ift: 

für die geringfte Ausgabe auf Druckpap. 3 Rthlr. 
Sächfifch, 

für eine beffere auf gutem Schreibpap. 4 Rthlr. Säcbf. 
auf Velinpap. 1 wichtige Ducaten, 

wovon die Buchhandlungen, welche mehr als eitt 
Fxemplar nehmen , 25 Procent Rabatt erhalten. Nach 
F.rfcheintmg des Werks wird der Ladenpreis um ein 
Viertel hoher feyn. 

Aus dem vormaligen Bachmann - Gundennann'fchen 
Verlag habe ich folgende Artikel mit dem Verlagsrecht 
käuflich erftanden, und find folche nur allein 
bey mir zu haben. 

Möllert , y.C.y Handbuch für Religionslehrer in Volks- 
fcliulen, oder die wichtigften Wahrheiten der chrift- 
liehen Religion in einem katechetifchen Vortrage 
geordnet, ifier Band, die chriftliche Glaubens- 
lehre, g. 12 gr. 

— defiel ben iter Theil, die chriftliche Sittenlehre. 
1 Rthlr. 

Dijfen Katechifatioaen über mein Handbuch für Reli- 
gion Jehrer in Volksfchulen. iftes n. 2tes Heft. g. 
Jedes Heft 12 gr. Beide 1 Rthlr. 

DtßitH die wichtigften Kunftproducte der Fabriken und 
Manufacturen , vorzüglich in Europa. Ein Hand- 
buch für Jugcndlebrer heyni technologifchen und 
geographif«:hen Unterricht, g. 1 Rthlr. 

Auch unter dem Titel: 

Handbuch der Technologie beym geograpbifchen Un- 
terricht, g. 1 Rthlr. 

Dcjftn Materialien zu unmittelbaren Verftendesübungen 
in Volksfchulen. Zweyti verbefferte Ausgabe, g. 
igo<. 12 gr. 

Dfffen Materialien zu Vernunftnbungen in Volksfchu- 
hn, Fortfetzting des vorigen, ate verbefferte Aus- 
gabe, g. 1 g 1 2. g gr. 

Dtffen Urfachen und Wirkungen, zweyte Fortfetzting 
meiner Materialien zu Verftandesübungen. g. igox. 
1 2 gr. 

Dtjfen kleine deutfehe Sprachlehre für Burger- und 
Landfcliulen. Fin Leitfaden vorzüglich für folche 
Schulen, in welchen man zur Erlernung feiner Mut- 
terfprache nur wenig Zeit anwenden kann, Neue 
verbefferte Ausgabe. %. ig 10. 4 &*• 

Mol- 
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UMhrt, J. C, Unterhaltungen mit der Jagend über Gebs, H. Grafen Ton der, 



den menfchlichen Körper in fokratifchen GefprU- 
chen. Ein Nachtrag zu Fauftt Gefundbeitskatechis» 
mus. Zweytc vermehrte Ausgabe, g. ig 10. g gr. 
Dcfftn praktifdte Arithmetik für das bürgerliche Le- 
ben, oder Anleitung zum gründlichen Rechnen in 
fokratifchen Gesprächen, ifter Theil. Neue Auf- 
lage, g. ig 10. 10 gr. 
— Derfelben iter Theil , oder kaufinännifche Arith- 
metik, nebft Anleitung zur Anwendung der Loga- 
rithmen für die, welche lieh der Handlung widmen 
wollen. Neue Auflage, g. ig 10. 10 gr. . 

Keue Vertagt - Bücher 
der 

Andreiifchen Ruohhandlung 
in 

Frankfurt am Main. 



Bedarf Deutfchland einen Kaifcr: 



Ulli 



lI gel 

Haufe Uefierreicb die deutfebe Krone? g 



jührt dem 

lht»U t C. //. , Materialien zu dentfehen Sliltiliungen 
nnd feyerlirhen Heden, 3ter Theil , oder prakti- 
febe zum Theil auf Mulik gegründete Anleitung zur 
Declamation und zum mündlichen Vortrage, nebft 
mehreren analytifcb zergliederten Reden, g. ig gr. 
Roth) G. M. y Grundriff der reinen all gem. Sprach« 
lehre zum Gebrauch für Akademien und obere Gym- 
naftalklaffen. g. 9 gr. 
Wigand, Dr., meine Reife von Hamburg über Berlin, 
Leipzig u. f. w. nach Heidelberg; f ür Aerzte und 
Nichtärzte. gr. 8. t6 gr. 



Bey Fr. W. Goedfch« in Meifst-n ift er- 

fchienen: 

Fritz und Lcrtchett. Ein Familien - Gemälde von 
Amalie Ciarmt. 1815. g. 



Ntut Vertagt. Bücher 
von 

Wilhelm Gottlieb Korn 
in Breslau. 
Oftermeffe 1 8 1 j. 

Colleclion de Tete» deQinees ä Rome noitr fe per- 
fectionner dan« I'art de deffin par CA. Bach.. 4«». 
1 Htblr. xi gr. 

Contcs ä ma fille, par J. N. Bouilly; pour former fe« 
goüts, fes hahit udes, fon efprit et fon coeur. Avec 
fig. a Voll. 5 m « edit. Ii. Paris. 1 Rthlr. 16 gr. 

Correfpondenzblatt der fchlelifdien Gefellfchaft für 
vaterländische Cultur. 5ter Jahrgang, iftes Heft, 
er. 4. jo gr. 

Coden , Fr. H. A., die Wiffenfchaft 



Typhus. 3 Bände, gr. 8. 
(Unter der Prelle und wird bis Michaelis fertig.) 



SO 

. über das Verhältnis der 
Orundeigenthütner zu den übrigen Staatsbürgern, 
in Hmhcht auf die in den g Jahren, von Johannis 
igo(5 bu dahin ig, 4, getragenen Lafeen, nebft ei- 
nigen Ideen, diefelben zweckmäßig auszugleichen 
er. g. 1 j er. 

Haberkant , FT, deutsches Lefebuch für die polnifche 
Jugend zur Uebung in der deutfchen Sprache. Neue 
Auflage, g. g gr. 

Kr *M T% Erbauu,l g-huch für katbolifche Chriften. 
r ' T " el • Ku P fer « Neue, vermehrte und verbeL 
ferte Auflage, g. 16 gr. 

Defftm Frweckungen zur Anbetung Gottes im Geift 
und in der Wahrheit. Mit t Titel- Kupfer. Neue 
vermehrte Ausgabe. 16. g gr. 

Ra upack'f Elemente der Mathematik zum Gebrauch 
für Schulen. Mit Kupfern, gr 8. 

Schmidt, C.fV. % fortgefetzte praktilche Verfuche beym 
Branntweinbrennen und bierbrauen in den Jahren 
18 13, lg 14 und ig 15 nach den neueften Erfahrun- 
gen. In zwey Abtheilungerl. gr. g. , Rthlr g gr. 

Je««/«, U. t Oratio folemnis in Friderici Guilielmi III. 
Natali tia celebranda. 4 maj. 16 gr. 

Verzeichnis, neues vollft.indiges, der in Schießen 
und in der Graffchaft Glatz befindlichen Dörfer, 
Marktflecken u. f. w. 16 gr. 

• . • 

-Von polnifch-franzöfifchen Büchern find mehrere 
neue erfchienen, wovon ein befonderec Verzeichnis 
zu haben ift. 



II. Audi o_n e u. 

Bibliotheca Ckriftiani Augufii Langgutk, Philof. et 
Medic. Doct. Phyfic. Profeff. publ. in Acad. Vite- 
berg. etc. 

Den i.Sept. ig 15 und folgende Tage wird diefe 
ausgezeichnete Sammlung medicin., naturgefchichtl., 
phyfical., hiftor., philologifcher u. t w. Bücher des, 
wie überhaupt, fo auch durch feinen Semmel fl ei fs 
rübmlichften bekannten, verdorbenen ProfefTors Lang. 
guth öffentlich, gegen gleich baare Bezahlung verfteigert 
werden. Ca ta löge find in Wittenberg, wie in den 
mehreften «uswärtigen Buchhandlungen, und auch 
bey Herrn Magifter Grau in Leipzig, unentgeld- 
lieh zu haben. Aufträge find zu übernehmen bereit : 
HerrPropS, Prof. Dr. Schleuf sner. 

— Prof. A f s m a n n. 

— Bürgermeiffer Apotheker Dör ff urth. 
— - Dr. Jungwirt h. 

— - Dr. Den ike. 

— Dr. Fiedler. 

— Prof. Heubner. 

— Diac. M. Wunder. 

— Diac. M. Nitzfeh. 
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ARZNEYOELAHRTHEIT. 

London« gedr. b.Thoroe: A pkilofopkical dif- 
fertation on the her editary Ptculiar* 
ties, of the human Conflitution, with an 
Inquiry in to the provißont tnade by Natur e, to 
prevent the deterioration of the race ; and how far 
they can be imitated or improved by ärt. By £fo feph 
Adams, M.D. F. T+S. number of the royat College 
of Phyfuians. London etc. etc. 1814. VII u. 42 S. 8» 

Der Vf. durch den Baronet Banks, der feine Pa- 
piere durchlast aufgemuntert , ■ gab diefe Ab« 
Handlung heraus , und widmete Ge demHn. B. Banks. 
Er macht darin einen Unterschied zwifchen Familien- 
find erblichen Eigenheiten der Conftitution ; die er- 
ftern feyen auf eine einzige Generation befchräukt, 
nämlich auf Brüder oder Schwertern — Kinder cler- 
felben Aeltern ; die zweyten gehen von einer Genera- 
tion auf die andere aber. Auch komme, bierbey die 
Lebensperiode in Betrachtung, in welcher folche Ei- 
genheiten fich offenbaren. Die Krankheiten erfchei- 
nen entweder mit der Geburt, und man nennt 6e an- 
geboren (congenita! , connate), oder fie entftehen hin- 
terher. Nur die erftern könne man im eigentlichen 
Sinne erbliche, o ler Familienkrankheiten nennen, 
die andern Tollten als erbliche, oder Familienempfäng- 
licukeiten (Sufceptibilities) für gewiffe Krankheiten 
betrachtet werden. Die Grade diefer Empfänglich- 
keit feyen wenigftens in einer Rücklicht fo ausge- 
zeichnet, dafs es notbwendig fey, Ge durch eigene 
Benennungen von einander zu unterfcheiden. Wenn 
Familien oder erbliche Empfänglichkeit von der Art 
ift» dafs die Krankheit, obgleich fie bey der Geburt 
noch nicht vorhanden ift, hinterher ohne irgend eine 
äufcere Urfache, «hier durch (Machen entftehet, 
welche von den Functionen des Organismus nicht 
unterfchieden werden können: fo könne ein folche r 
Zuftand eine Difpofition zu der Krankheit genannt 
werden. — (Hier hatte der Vf. auf die Krankheiten 
der Evolution des menfe blichen Organismus Rück- 
ücht nehmen , und tiefer in den ganzen Gegen ft and 
eingehen follen.) Wenn aber die Empfänglichkeit,' 
obgleich bey einer Familie gröfser, als bey andern 
Familien, einer äufsern Urfache bedarf, damit die 
Krankheit entftehe: fo könne man diefe mindere Em- 
pfänglichkeit, eine Praeiiispoßtion zu der Krankheit 
nennen. Die angebornen Krankheiten feyen insge- 
mein mehr Familien • als erbliche Krankheiten, und 
da einige unier ihnen tödtlich find, fo konnten fie 
A. L. m <8f 5- ZvteyUr Band, 



auch nicht auf andere fortgepflanzt werden, wie z.B. 
der angeborne HydrocephaJus. Andere angeborne 
Krankheiten feyen mehr organifebe Privationen, oder 
Unvollkommenheiten, als z. B. die angeborne Cata- 
racta, in einigen Familien finde man Difpofitionen 
zu gewiffen Krankheiten, 4Üe bey andern angeboren 
find; fo fey z.B. der Hydrocephalus, wie eben be- 
merkt wurde, in einigen Familien angeboren, in 
andern Familien finde er fich, bey verfchiedenen Brü- 
dern und Schweftern , nach der Aufeinanderfolge ein, 
wie fie ein gewiffes Alter erreichen. Die Difpofition 
zur Blindheit und Taubheit fey oft erblich, obeleich 
der angeborne Mangel diefer Sinne, wie er glaube, 
fich blofs auf eine Generation beschränkt. Wenn die 
Difpofition erblich ift : fo kämen zwar die Kinder mit 
vollkommenen Sinnesorganen auf die Weh ! aber ge* 
wohnlich um die Zeit der Pubertät entdecke man eine 
Stumpfheit des Sinnesorgans, welche allmählig durch 
das ganze Leben zunimmt, und oft bis zum gänzlichen 
Verfiift des Sinnenvermögens geht. Man finde demnach 
in einigln Familien Praedifpoßtionen, in andern Difpofi* 
tionen zu Krankheiten deffelben Organs, die man aber 
insgemein mit demfelben Namen belege, obgleich fie 
an fich felbft verfchieden find. — Angeborne Blindheit 
und Taubheit fey fehr feiten, wenn jemals, erblich, 
wohl aber oft die Difpofition dazu ; und in einem fol- 
eben Falle entwickle fich die Krankheit gewöhnlich 
in einer frühern* Periode des Lebens. Der Vf. führt 
eine Familie Le Comptes als ein treffendes Beyfpiel 
einer erblichen Difpofition zur Blindheit an, und 
mehrere könnte man von einer erblichen Difpofition 
zur Cataracta anführen. Die Familie eines gewiffen 
Mr. Baß von Peterborough , fey ein Beyfpiel einer 
erblichen Difpofition zur Taubheit. DieX* Comptes 
fahen deutlich bis zum 16. oder I«. Jahr ihres Lebens ; 
in diefem Alter wurden einige von ihnen , ohne ir- 
gend einer augenfeheinlicben Urfache blöd fich tig; und 
diefe Blödfichtigkeit nahm Stufenweife zu, bis zum 
völligen Erblinden. — Diefs gefchahe in drey Gene« 
rationen, bey einer gewiffen Anzahl »on Individuen. 
Diejenigen darunter, die diefem Uebel in dem kriti- 
fchen Alter entgiengen, behielten ihr Geficht durch das 
ganze übrige Leben. In der Familie des Mr. Baß war 
derfelbeVerlauf in Anfehung des Mangels des Gehörs. — 
Die Difpofition zur Elepbantiafis ftehe unter denfelben' 
Gefetzen. Die oben angeführten Beyfpiele feyen hin- 
länglich um zu beweifen , dafs wenn die Empfänglich- 
keit für eine gewiffe erbliche oder Familienkrankheit 
fo grofs ift, dals fie bis zur Difpofition fteigt, d. h. dafs 
die Krankheit ohne irgend eine äufsere Urfache ent- 
L ftebt, 
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freht, mflb dann'wenig Hoffnung habe ihr zuvorzu- 
kommen ; und wenn ue während der Veränderungen 
der Periode der Pubertät entftanden ift: habe man in 
Anfebungder Heilung mehr von den Kraftäufserun- 
gen der Natur während diefer Periode, als von den 
fünft in derfelben Krankheit, wenn fie aus andern 
Ur fachen entfiand, bewährt befundenen Mitteln zu 
erwarten. Von äufserfter Wichtigkeit fey der Um 



Diefe Bemerkungen könnten gröfstentheils , auch auf 
die Frauenzimmer in Aufehung ihrer Schwangerlchart, 
Geburt , und in Anfehung der klimakterifchen Jahre 
auf beide Gefchlechter angewendet werden. Denn 
obgleich die bey der Gelegenheit geweckten Thätig- 
keiten aus den Functionen des Organismus entfprin- 
gen: fo feyen .es doch nicht die gewöhnlichen Fun- 
ctionen. Nun kommt der Vf. auf die Mittel, deren 



ftand, dafs folche conftitutioneile Difnoßtionen ßch fich die Natur bedient, um folche erbliche Eigen hei- 
insgemein mehr auf Brüder und Sch weltern belchrän- ten zu verbeffern, und auf die Erörterung, wie ße 



ken, als dafs ße erblich feyn füllten, und dafs fie fich, 
ße mögen Familien- oder erbliche Di fpofitionen feyn, 
in einer frühem Lebensperiode offenbaren. Datier 
diejenigen Kinder, welche diefes Alter überhanden 
halieo, ohne von irgend einem Symptom der Krank- 
heit befallen worden zu feyn, als frey von dar confti- 
tutiooellen Krankheitsdifpoßtion betrachtet werden 
können. Man werde aus folgendem erfehen , dafs die 
Gefahr oder Sicherheit bey den heran wachfenden 
Kindern, in Betreff der Krankheit, zu der ße difpo- 
nirt find , fich aus der Aehhlichkeit der Geßchtszfige 
oder des Charakters, mit den Geßchtszügen oder dem 
Charakter jener Brüder und-Schweftern, die fchon 
vorher von der Krankheit, zu Folge der Difpofition 
befallen waren , beftimmen laffe. Der Vf. erwähnt 
einer Mutter hydrocephalifcher Kinder, die auf diefe 
Art mit Beftimmtheit vorausfagte, welches von ihren 
fpätern Kindern, und in welchem Alter von derKopf- 
wafferfucht würde ergriffen werden. Diefs fey aber 
noch mehr auf die Schwindfucht anwendbar,' welche 
Brüderund Schweftern um daflelbe Alter zu befallen 
pflegt. Der Wahnfinn und die Gicht feyen an ßch 
nicht erblich, fondern nur die Empfänglichkeit dafür, 
und diejenigen, die diefem Gegenftande die gröfste 
Aufmerkfamkeit gewidmet haben, mühten zwey 
Grade diefer Empfänglichkeit zugeben. — Wenn wir 
beobachten, dafs verfchiedene Kinder derfelben Ael* 
tern , um die Zeit der Pubertät (eine gar nicht unge- 
wöhnliche Erfcheinung!) von Wahnfinn befallen wer- 
den: fo könnten wir nur die Difpofition zu diefer 
Krankheit zugeben: dem» obgleich man bey ihrer 
Erfcheinung insgemein irgend einen Seelenreiz als 
UrCache angiebt : fo fey doch diefe angebliche Ur fache 
oft fo geringfügig, dafs es gar nicht zu zweifeln fey, 
dafs die vorausgefetzte Wirkung, — ihr vorherge- 
gangen fey. Bisweilen beobachte man, dafs die Krank- 
heit aufhört, wenn die Veränderungen in der Cönfti- 
tution während diefer Periode vollendet find. Gefchie- 
het diefes nicht: fo habe man wenig von derKonft zu 
erwarten. Wenn aber die Empfänglichkeit blofs zur Prä- 

difpoßtion gefteigert ift, und die Einwirkung irgend ei- fes Gefetz fey, wie er glaubt, bey Unterluchungen ober 



0 t 

die Kunft nachahmen könne ? Wenn der Bau der 
Thiere, fagt der Vf., nicht geeignet wäre, den erb- 
lichen Krankheiten zuvorzukommen : fo würden ße 
ftufenweife allgemein. Daher habe man Grund zu 
glauben , dafs ße beym menfehlichen Gefchlechte ab- 
nehmen, wie fich die Gefell Ichaft verheffert; und ein 
fo wichtiger Zweck fey der Unficherbeit der menfeh- 
lichen Einrichtungen nicht fiberlaffen worden. Hey 
allen belebten Naturproducten , mit denen wir be- 
kannt find , finde man bey jeder Varietät eine Difpo- 
fition zu der urfprünglichen Form zurückzukehren, 
und bey jenen Thieren, welche zu unterm Gebrauch 
erzogen werden, fey viel lnduftrie erforderlich dem 
zuvorzukommen. Im natürlichen Zuftande verbeffere 
*ch wahrfcheinlich die Raffe aller heerdenweife leben- 
den Thiere fortfebreitend , in', weit es mit ihrer Em- 
pfänglichkeit für Verbefferung übereinftimmt. Da» 
[tärkfte mannbcheThier wird der Anführer der Heerde 
(vir gregis), und folglich Vater der meiften Nach- 
kömmlinge. Im rohen Zuftande der menfehlichen Ge- 
fellfchaft, oder vielmehr in ihrer frübeften Bildung 
möge etwas Aehnliches Statt gefunden haben. Ein ande- 
res Vorbauungsmittel biete das Klima dar, welches in 
manchen Fallen das einzige Mittel fey, die krankhafte 
Empfänglichkeit inThätigkeit zu fetzen. Conftitutio- 
nen die belonders für folche Krankheiten empfänglich 
find, die durch das Klima geweckt werden, fallen als 
ein frühes Opfer derfelben; daher verringere ßch ftu- 
fenweife die Fortpflanzung aus einer fuleben Ouelle, 
und die Krankheit würde völlig aufhören, wenn 
nicht Aeltern felbft frey von dergleichen Fmpf.ng- 
lichkeit, einen Abkömmling gelegentlich zeugten, in 
welchem diele SuCceptibilität urfprünglicb rft. — Wir 
fehen, dafs die in warmen, Klima Gehörnen, wenn 
ße in ein kaltes Klima verfetzt werden, vorzüglich 
den Scropheln unterworfen find , und wie viel die in 
einem kalten Klima Gebornen in den tropifchen lin- 
dern leiden muffen, ift zu bekannt. Auf die Art 
werde eine Kalle ftufenweife mit einer dem Klima am 
heften angemellenen Conlhtution auferzogen, und Lie- 



ner aufsern Urfache zum Entftehen erfordert wird : fo 
fey hinlänglicher Grund zu hoffen, dafs die Aeufserung 
der Krankheit, wo nicht befeitigt, doch gröfstentheils 
vermindert, wenn nicht verhindert werden könne. 
In diefer Hinficht follte man ftets die erblichen Eigen- 
heiten bey Leitung der früherri Studien, und der zu- 
künftigen Befchäftigung und Difciplin eines Men 



die Urfachen der am meiften ausgezeichneten V arie- 
täten der Menfchenlpecies überleben worden. — Die 
Elepbantiaüs des AreLaeus fey den warmen Klircaten 
eigen, die Difpoßtiou dazu fey erblich, und die 
Krankheit felbft bis jetzt unheilbar. Wenn die Dif- 
pofition dazu ererbt ift, fo äutsere fie fich vor dem 
Alter der Pubertät, und das Subject erreiche nicht 



fcbeo,wäluej»do^ftuÄerii Periode vor Augen haben« diefen Zuftand; die Geichlechtsorgan« entwickeln 

fich, 
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fieh, und es erfcheineri keine Merkmale der Virilität. 
Wenn die Krankheit mit dem Individuum entfprun- 
gen ift, fo äufsert fie ficherft in fpäterm Alter; aber 
von der Zeit an erfterben die Gefchlechtsorgane, and 
werden ftufenweife ^ ihrem uri'prünglicnen End- 
zweck untauglich. — Als das Refultat feiner Unter- 
fucbungen fteilt der Vf. folgende Satze auf. Die an- 
kßebornen Krankheiten oder Privationen find nicht 
erblich. — Die Difpofitionen zu gewiffen Krankhei- 
ten find insgemein mehr Familiendifpufitionen, als 
erblich; die au9 ihnen entfpringenden Krankheiten 
äufsern fich gewöhnlich in gewiflem Alter; gefchieht 
diefs in frühem Lebensjahren: fo haben wir wenig 
Wahrlcheinlichkeit ihnen zuvorzukommen', oder fie 
zu curiren: aber die Kinder, die ihnen in dem Alter 
entgehen, bleiben fo gefund, als die Abkömmlinge 
anderer Familien. Die erblichen Prädifpofitknen 
zu-den meift vorherrfchenden Krankheiten, werben 
in Thätigkeit gefetzt entweder durchs Klima, wel- 
ches diejenigen Individuen in früberm Alter zerltört, 
welche die Prädifpofition aui die N ach kommen hatten 
fortpflanzen können, oder durch folcbe äufsere Urla- 
chen, denen man oft zuvorkommen kann. VVenn man 
eine erbliche oder Familienempfinglichkeit zu einer 
Krankheit argwöhnt, fo müife man auf die Verände- 
rungen» in derConftitution durch dieSchwangerfchaft, 
das Gebären und die fpätern klimakterilcheo Jahre her- 
vorgebracht, befonders aufmerkfam feyn. Die Men- 
fcbenrafTe habe gleich andern Thieren eine beftändige 
Difpofition fich von jeder Irregularität herzuftellen. Das 
göttliche Gefetz, welches die Gefchlechtsvermifcouug 
zwifchen nahen Anverwandten verbietet, fcheine hin- 
länglich zu feyn, jede mit dem Klima nicht in Ver- 
blödung ftenen-ie Eigenheit zu verbeffern. — Wenn 
eine erbliche Difpofition durch Klima erzeugt ilt: fo 
inAffe fie fortfchreiteod zunehmen, wegen der been- 
digen Einwirkung folcher combinirten Urfachen. 
Sobald die Difpofition erblich wird , fey nur die Ver- 
hinderung der weitern Fortpflanzung dagegen zurei- 
chend. In foweit unfere Unterfuchungen Ober diele 
Irregularitäten bis jetzt reichen , feyen hinlängliche, 
durch den Einflufs des Klima, das Verliot der Ge- 
fcnlechtsvermifchung untew^hen Anverwandten, und 
die Wirkungen, weiche diefe Irregularitäten fei bft 
berbeyfübren , hinlängliche Vorkehrungen getroffen. 
Um fowohl die Anglt zu vermeiden , als auch aus 
moralifchen Principien, füllte man die Familienange- 
legenheiten , anftatt fie forgfältig zu verhehlen , fie 
vielmehr fchildern und aufzeichnen, mit der dem 
Subjecte fchuldigen Delicateffe, und mit einer dem 
Zwecke, für welchem lölche Verzeichniffe nützlich 
feyn können , angaffenden Unterscheidung. W ir 
babin abfichtlich einen etwas omltändlichen Auszug 
aus . liefer .Scunft geliefert, um den Leier in denataod 
Zu fetzen, Ober ihren Werth urtheilen zu können. 

RÖMISCHE LITERATUR. 
Nürhiero, b. Riegel n. Wiefsner: Qmintus TJora- 
tius Eaccus nacu feinem Leben und leinen Dich- 



tungen. Eine biographifche Abhandlung vdn 
Georg Früäruh Stiz. 1815. 6a S. 8* 

Diefe klei ne Sch ri ft fchei nt v ielmehr das Prod uct ei nes 
jugendlichen Schrirtftellers zu feyn, der es für nützlich 
gehalten haben mag, die Notizen, die er für fich von Ho- 
raz fammelte, auch Andern durch den Druck mitzuthei- 
lin, ohne fich umzufehen, ob mcht fchon vor ihn der 
von ihm behandelte Gegenftand von Andern vollftändi« 
ger und beffer behandelt worden fey. Indeffen wärefein 
iie:nühen fchon lobenswert!) , wenn er nur die Vorar- 
beiten Anderer mit Ueberlegung uod Sorgfalt zu Rathe 
gezogen, und das zu feinem Zwecke Dienende mit Flcifs 
und der gehörigen Beurtheilungskraft benutzt hatte. 
Allein er fcheint weder van. Ommeretit lehrreiche 
Schrift: Horaz als Menfch und Bürger von Rom, ans 
dem Hollandi fchen überfetzt von Ludw. [Patch (Le\pz. 
1802), noch das, was Jacobs in 'den Nachträgen zu 
Solzers Theorie «her Horaz fagt, noch fo manche» . 
Andere, was dem, der es unternimmt, einen Schrift- 
fteller wie Horaz nach feinem Leben und feinen Dich- 
tungen zu fchildern, nicht entgehen darf, hinläng- 
lich gekannt zu haben, fonft würde er wohl Mehre- 
res anders dargeltellt haben, als von ihm'gefchebea 
ift. Bey^den Nachrichten von Horaznns Lebensum« 
ftänden und Lebensverhältniffen , wie bey feinen Ur- 
theilen über den moralifchen Charakter des Horaz 
verweift er jedesmal, was löblich ift, auf folche Stel- 
len des Horaz, worauf fich jene Nachrichten und 
diefe Urtheile hauptfächlich gründen , und führt mei- 
ftens die Mellen nacli vertchiedenen deut fchen Ueber- 
fetzungen wortlich an. Von einigen Oden liefert er auch 
einige Freye in Reimen verfafste Ueberfetzungen , die 
zwar keine Meifterftüc- e find, fich aber doch gut h-fen 
laffen. Allein in den hiftorifchen Nachrichten bedarf 
Manches gar fehr der Berichtigung. So ma cht Hr. 
Stiz S. 16. fchon den Vater des Horaz zu dem Sohne 
eines r reygelaf fenen , da es doch bekannt ift, dals 
libertinus zu den Zeiten des Horaz eben das bedeu- 
tete, was tibertus hiefs. Eben fo unrichtig wird 
eben daf. das Wort coactor noch von einem Manne ge- 
deutet, der für die Generalpächter die Abgaben ein- 
zutreiben hatte. Nach S. 23. ficherte Cicero bloft 
dureti die Macht feiner Beredfamkeit Rom gegen den 
ihm vonCatdina gedroheten Sturz, da es doch haupt- 
fächlich Cicero s /Klugheit und Wachfamkeit waren, 
welche die verrat herifchen Pläne Catilina's vereitel- 
ten, freylich in Verbindung mit feiner Beredfamkeit. 
Unbefriedigend und mir halb wahr ift ferner, was 
S. 24. vonCäfars Ermordung und deren Folgen gefagt 
wird. Da» nämliche gilt von der Bemerkung, dals 
der NameCal'ar nach Cäfars Ermordung der neue (?) 
.Xitel der riegeilten Roms jjeworden fey. S. 25. Un- 
richtig wird das in der Nähe des Berges Uflica gele- 
sene Landgut des Horaz S. 31. felblt UHica genannt. 
Zu dielen Unrichtigkeiten kommen noch andere, von 
weichet! man nicht weifs, ob es Druckfehler oder 
Schreibfeitler des Vfs. felbft find. So fteht S. 26.: 
mich emlchwaug durch, r riede (1* Feinde) Mercurius. 

tNach 
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Nach S. 61. war Horaz in Gefahr, von einem Bauer 
(1. Baume) erichlagen zu werden u.U. • 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Solzbach, b. Seidel : Geißliche WaffenrÜflung 
eines chrißlichen Soldaten, oder Sammlung vom 



wird krank ; er verliert feinen lieben Camrraden ; er 
fchreibt nach Haufe. Auch der Hemplacant, wie er 
feyn fall, wird gefchildert. Der awryf* Abfchnitt ban- 
delt von den ge wöhnlichften Fehlem und Lallern des noI- 
datenftandes (Unwiffenheit, (Äohbeit), Gottesvergef- 
fenheit und Rucleougkejt, Fluchen und Schwören, Aus 
reiffen, Müisiggang, Spielfucht, Trunkenheit, Wolluft, 
Raubbe 8 ierde, Harte und Graufamkeit, Stolz, Mutb- 



Betrachtungen, Gebeten, Sprüchen und Liedern für loügkeit.) Der dritte enthalt Beufpieie recht lc ha ffener 



die mancherlei Lagen und Umßünde, in die ein 
Soldat kommen kann, von Max. Friedr. Schub! er, 
evang. lutb. Prediger zu Montjoie. 18I* X.XX1I 
u. 400 S. g. 

Der Vf. ward oft von Confcribirten, die er getauft 
und contarmirt hatte, um ein gutes Buch gebeten, 
das 6e leicht bey Och führen könnten. Diels führte 
ihn auf den Gedanken , ein ganz eigentlich auf die 
fittlicb religiöfen Bedürfnilfe des Soldaten berechnetes 
Buch herauszugeben, und der verewigte Reinhard 
war auf Erfuchen bereitwillig, eine Vorrede dazu ai 
Schreiben, woran ihn aber der Tod verhindert hat. 
Es gab zwar in der Gegend, in welcher Hr. Sek, lebt, 
Leute, die fich dahin vernehmen Helsen: der Soldat 



Soldaten aus der biblitchen und der übrigen, altern 
und neuern, Gefchichte; auch einem ehrlichen Rem 
vlacant eines Sohnes des Vfs. ift ein Denkmal der 
Dankbarkeit gefetzt. In dem vierten Abfchnitte fin- 
den üch bebele und Andachtsübungtn in allgemeinen 
und befondero Fallen; in dem fünften Sitten fprüche , 
Lehr' und Troßfprüche aus der Bibel , in dem fechten 
zweckmäßig ausgefuchte Luder und Liederverfe, 
auch einige neuere Kriegslieder, und religiöfe Zett- 
lieder. Bey Einrückung der fpeciellen Lieder fagt 
Hr. Seh. in einer Note: „Das ganze Buch wBrJe 
hin und wieder etwas anders ausgefallen feyn, und 
melir freyer deutfeher Geiß in demfalben geweht 
haben, wenn es jetzt erfl abgefaßt worden wärer 
Aber für die Periode, in der ich es ichrieb, war es 

de 
den 



brauche kein folchesBuch, er mUffe durch ganz et- Jchon zu deutfeh und freu; und vermutlich wün 

was anders, als durch religWfe Mittel und durch fitt- die Fartfer- Cenfur ihm wegen feiner Deutfchhtit de. 

liehe Motive im Zaum gehalten und angefeuert wer- Eingang in unfer Land verweigerte, und noch wohl 

den, im Kriege verliere er allen Sinn und alles Gefühl gar den Vf. felbft in Anfpruch genommen haben." 

für Religion; wenn er es alfo auch mit guten Vor- In der That febien es auch dem Ree., dafs manches 

fätzen von Haufe mitgenommen habe, werde er es in diefer Sammlung mit besonderer Rück&cht auf den 

doch in der Folge ungelefen laffen, und in kurzer franzößfcheu Soldaten abgefafst worden fey; z. B. in 

' von der Raubbegierde , einer bekannten 



Zeit als befchwerlichen Plunder wegwerfen, oder 
ftch wenigstens vor (einen leicht&nnigen und fpottJu- 
ftigen Waffenbrüdern des Gebrauchs deffelben fcha- 
men. lndelfen liefs fich doch dadurch der Vf. von 
diefer Arbeit nicht abhalten, und da ihm niemand 
bekannt war, der diefem in feiner Gegend /ehr drin- 
gendem Bedürfniffe abgeholfen bitte, fo übet nahm er 
die Sammlung, ob er gleich nie ein Feldprediger ge- 
wesen war. Sie ift in der That fehr reichhaltig und 



dem Artikel 

Schwachheit diefes Militärs "ift auf bVsienige fcho^ 
nend dedacht genommen, was zurEntfcbuldigung der- 
felben häufig vorgebracht werden mag. Doch nimmt 
diele Beziehung auf das eigne Kriegsleben des franzö- 
nlchen Soldaten der Sammlung des Hrn. Sch. wenig 
von ihrer Brauchbarkeit für den deutfeheu Soldaten, 
und wer für diefen eine ahnliche Schrift bearbeiten 
wollte, würde das Meifte, was in diele in unter de 



nach 



die verfchiedenen Lagen des Soldaten wurden von Zwang und Druck der Zeit verfertigten Buche ? 
dem Vf. mit vieler Sorgfalt berücksichtigt. Das Ganze 
zerfällt in fechs Abfchnitte. In dem erflen wird dem 
chnttlichen Soldaten Anleitung zum Nachdenken über 
die verfchiedenen Ijxgen gegeben, in die er. kommen 
kann. (Der Confcribirte nimmt Abfchied von Haufe; 
er kömmt im Depot oder bey der Armee an ; er ift 
unter feinen Waffengefährten ; er tritt in Verhältniffe 
gegen Vorgefetzte und Untergebene j er ift auf dem 
Marfcb , im Quartier, auf Jem nächtlichen Voutolten, 
jn dem Laufgraben ; er hat den Anblickeines Schlacht- 
feldes oder einer eroberten Feftung; er hat Gefangene 
2u bewachen oder weiter zu befördern ; er hat Ver- 
1; er kömmt in Gefangenschaft ; er 



in 
ror- 
Rec. 



kömmt, benutzen können. Nur mülste 
Dafürhalten, die Schrift in klein OctaV gedruckt \ 
und damit fie weniger Raum einnähme, jede Wie- 
dei holung fo viel, wie möglich vermieden, und das 
Ganze ( was ohne Verluft von Wefentlichem fich ma- 
cheu liefse) überall abgekürzt werden. Dann könnte 
der chrißliche Soldat das Buch ohne Befchwerdn 
mit ins Feld nehmen, und er würde an demselben, 
wenn er fich darnach verhielte, in der That eine 
gaßliche fVaffeftrüßuKg haben, wodurch er i« den 
ätand gefetzt würde, gegen die liftigen Anläufe des 
Teufels zu beflehen.* Compreffer dürfte aber das 
Buch nicht gedruckt 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig , b. Göfchen : Die Harfe. Herausgegeben 

von Friedrich Kind. — Erfles Bändchen. (Mit 



einem Titelkupfer, 



Gottfchük.) 



I8I5- 3Si S. «. (1 Rthlr. 



von Schnorrt gelt. 



Nicht vergebens wird die Harfe in dem finnigen 
und zarten poetifchen Aufruf die deutfcben Brü- 
der und Schweftern zum Zutritt eingeladen haben, 
■wenn ihren Saiten immer fo anmuthjge und mann ich- 
faltige Weifen entftrömen, denen gewifs ein jeder, 
„der offnen Herzens ift," mit Vergnügen und Liebe 
laufchen wird. — Es ift in Wahrheit ein nicht ge- 
meiner Kranz von Dichtungen und Liedern , der uns 
in (liefern erßen Bändchen dargeboten wird, woför 
auch fchon die Sänger: Fr. Fonqui, Caroline Fonqui, 
Kini t Grambergt St. Schütz, ffufli, Louife Brach- 
mann u. m. bargen, von denen die Zu 



Bund durch die Verheiratbung des letztern zwar ge- 
trennt wird, doch weicht die Geliebte nicht von ihm, 
indem Ge als Mohrenknabe in feine Dienfte tritt und 
in feinem letzten Augenblicke, den eine blutige 
Schlacht herbeyführt , fach ihm entdeckt. Die Dar- 
. ftetlung ift wahr, lebendig und fchön ; die Charaktere 
find gut gezeichnet und gehalten. IL Des Dichters 
Sommernacht. Caprice von Kind. — Eine wilde und 
doch zarte echt dicbterifche PhantaGe in wohlklin- 
genden , wechfelnden Sylbenmafsen. Schillers Glocke 
hat Gchtbar dabey vorgefchwebt. — Es fteigen 



einer Gewitternacht vor dem Dichter im Zuhande 
zwifcben Wachen und Träumen <}ie bunteften Gebilde, 
heitere und fchreckliche , auf. — ■ Wir wollen eins 
der letztern und fchönften hier 



Und einer nimmt da« Saitenfpiel 

Dem Andern aus der Hand, 
Und jauchzt mit regem Mitgefühl , 

Wenn Jener Ehre fand. 

Dafs alle Beyträge von gleichem Werthe feyn Tollten, 
läfst Geh niciit erwarten; doch haben wir der ganz 
tin bedeutenden nur wenige, und vorzüglich nur in 
den kurzern Gedichten, gefunden, von denen uns 
einige fetbft durch ihre franzöGrte Weife, wie Adele 
und Louifens Augen von Haug (von dem uns dage* 
gen: das Mädclun und die Hafftl, nach einem alten 
Volksliede, beffer angefprochen hat), eine Diflonanz 
in dapi allgemeinen Accord dOnken : Ge haben etwas 
füfslich Flaches; fo wie auch mehrere Gedichte von 
Kart Reinhard, z. B. folgendes, das bey dem gezier- 
ten Sinne auch noch unklar ift : 

Dorindens Bildniß. 

Ha! welchen Zauber hat diefj Bild, 
Da'i meine Bruft mit Scnftern füllt? 
Ich bin dem Schwur nicht treu geblieben, 
Dorinde, nichts ab Dich, m lieben I 

Und nicht viel vorzüglicher ift die humoriftifch feyn 
foWinAeZimtncrweike von Th. Hell mit dem „unchrift- 
lichen Sackerlot ** in der zweyten Strophe. 

Diels erfle Bändchen theilt fich in zehn Ab- 
fchnitte. — I. Treu bis zum Tode. Erzählung von 
Caroline FouqiU. Eine fehr romantifcb angelegte, we- 
niger genügend ausgeführte, Gefchichte der Liebe 
einer Creoltn und eines deutfcben Prinzen, deren 
A. L. Z. 1815. Zweiter Band. 



Was breitet fich dort für ein Wunderland, 
Dafs fruchtbar ei die kleinen Wellen faume? 
Die Ceder fteigt bis an der Wolken Rand, 
Der Lorberwald erfüllt die niedern Räume, 
Lirnonengold, tu voll für eine Hand, (?) 
Hell, wie Siniiragd, da« fait'gc Grün der Ba'um« 
D. r Ulme Schirm, mit der fich Trauben galten , 



Und alte Tempel, Bilder und Rainen, 
Verfunkcn halb in üpp'gej Gra» und Rohr — 
Dej Kremea Zeichen hebt fich unter ihnen 
Auf hoher Kuppel fieggekrönt empor — — 
Doch — welch einSchrccknili iß dem Volk erlchienen' 
Ei ftiirzt laut jammernd aus dem Dom hervor — 



Gott ) Verderben droht dem 
An der Sonne bleichem Rande 
Dunkle Nacht I 
Donner kracht I 
Schwerer Brodem 
Füllt die Luft; 
Schwefelduft 
Dampft vom Boden — ~ 
Der Berg wirft Flammen — 
Zorn'ge Blitie tucken hervor — — 
Die Erde bebt I 

Dort tiehen Mönche, 
Der Verföhnung Pfand , 
Die M onftrana in der Hand , 
Betend einher; 
Allel im Bufrgewand, 
Kniet, fchlägt fich die Bruft. 
"Wehe! wehe! 
Kein Hcil'ger bringt Hülfe 
Dem ugendcri Volk*. 
Feuerbraun Hcigt die Wolke 
Von der Erde itirn Himmel — 
Welche Anglt! 

Welch' furchtbar Gewimmel! 

Dunkelroth, 

Wie eine Kohle, 

Glimmt der Berg, 

Mit Ich wane ru Dampfe gelKumt; 



I 



Di« 
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Die Lava koclit , «ifcht 1 
Oer Boden wankt, 
Die Kathedrale Ich wankt, 

Einltürst der "flhurni! — 
Die Berge krachen — 1 f 
Auf 1 aiit xum rottenden Nachen ! 
Umfonft ! 

Ueberall Plamnieu und Rauch — 
Jede Hoffnung dei Lehern, 
Alle Rettung vergrbeut! 
Das Meer brennt! I 
Ich linkt 1 

Ift hier auch nicht Schillers Gewalt der Bilder und 



liehe Marmorgruppe Tankreds und der (terbenden 
CIo rinde feyert. — 3) Das Todtenfeß im 
lebhafte Schilderung des bekannten Feftes, welches 
in Kufsland auf den Gräbern der Verdorbenen ge- 
feyert wird. — IV. Der Normann auf Leihas. Eine 
Abenteure. Von Friedrich Fouqni. Hin kleines ver- 
fificirtes lyrifches Drama voll Leben und Schwung 
in der rühmlich bekannten kräftigen und doch zar- 
ten Manier des Dichters. Die Fabel ift: dafs der 
Normann - Heerführer Harald auf Lesbos, deffen 
Schutzherr er ift, die Kaifertochter Zoe findet, wei- 



der Sprache, fo fehlt es doch auch diefer Schilderung che von einem böfeo Geilte dahin ift verfetzt worden, 



nicht an ergreifender Kraft und Anfchaulicbkeit. ~ 
III. Drsy Tage am Gejkid (e) der H'eUhfel und des 
Dnieptr, im Frühling l8ia und iß 13- Von F.Krug 
von Nidda. Drey anziehende Schilderungen. 1) Der 
trfte May am fPetchfelufer. Eine Reihe reizender Bil- 
der -und Zöge Sarmatiens, auf einer Ausflucht zu 
Lande und zu Waffer gefammelt. Als ein Beleg der 
lebendigen und- fchpnen Darftellung mag folgende 
Stelle, gerade nicht die vorzüglichfte , hier ftehen, 
die wir wegen ihres Inhalts ausgewählt haben: 
„Zwey feböne poloifch coftumirte Mädchen befonn- 
ten uns indefs (inCafimirs) mit ihren dunkeln Feuer- 
augen; die eine mehr blond, die andre braun, doch 
beide von wahrhaft plaftifchen Formen und einem 
königlich hohen Wuchs. Ein tief eingeprägter natio- 
naler Stola ift oft der gemeinften Sarmatin eigen , und 
Terpfichore's heitre Kunft, die man im deutlichen 
Vaterlande nicht immer glücklich ausbildet , fah ich 
in Polen und Kleinrufsland oft in voUendetfter Grazie. 
So berühren Geh auch hier Extreme, und was die 
feurige Römerin , die finnigromantifche Spanierin 
fchmückt, wird auch nicht feiten Runks (/) fchö- 
nen Töchtern. Wir entschlüpften endlich ihren 
Treibhausfonnen, und klimmten (klommen), dicht 
ienfeits Cafimirs, zu jener weitleuchtenden Warte 
hin, die uns fchon fern magnetifirte; doch unbekannt 
mit ihrem Bildner und Zerftörer, ihrer goldnen und 
ei fernen Zeit, die unfer Cicerone keiner Unterfu- 
chung werth halten mochte , fand ich Schülers tref- 
fendes Diftichon: die Antike an den Wanderer, hier 
von der paffendften Anwendung. — Wie manchen 
fchönen Schatz vergefsner menschlicher Gefcbichten 
bewahrt die farmatifche Vorzeit auf, feit jenem An- 
drang roher Scythenhorden auf ein hier heimifches 
Hirtcngefclilecht herab zum Heldenftamme der Jagel- 
ionen, zu Cafimir und Sobieski's Zeit, zum nordi- 
schen Krieg und dem Sturm von Praga ! Welch (eine) 
reiche Aehrenlefe auch im Felde der Romantik dürf- 
ten hier unterrichtete Reifende thun, da ft-Ibft im 
Munde des gemeinen Volks noch Ueherrefte von Ge- 
fangen tönen, die auf den Gefchmack der neueren 
Romanze wirken würden, wenn auch nicht fomiieh. 
tig, als emft arabifch-maurifche Romantik auf den 
Ceift der Troubadours!" — 2) Der fürjUiche Gar- 
ten zu Pulawis — eine zur Wirklichkeit gezauberte 
Pbautafie, die uns der Vf. in einem anmuthigen Ge- 
n-j>l<!e vorflberlührt. — Recht fchön ift die poeti- 
febe Ergiefsung, mit welcher er die im Park L 



um fie fo in die Arme eines jungen Griechen ritters 
zu liefern, der in feinem Bunde fteht , und dem er 
Haralds Gertalt , für welchen er durch Träume Zoe 
in Liebe entzündet hat, verleihen will. — Jetzt tritt 
unvermuthet der wirkliche Harald hinzu, vertreibt 
die holen Unholde von der (chlafcnden Zoe, fie er- 
wacht, erkennt in ihm den Geliebten ihrer Träume, 
er kfmpft um fie mit dem Griechenritter, überwin- 
det ihn, entreifst (etwas fpieleod) ihn durch Gebet 
den Klauen des Bofen, den er zwingt, die mit Blut 
unterzeichnete Urkunde des Bundes zerriffen heraus- 
zugeben , heilt ihn und führt die fchöne Zoe zum kai- 
ferlichen Vater Alexius. zurück, nm fie von ihm zur 
Gemahlin zu begehren. — Die Fabel ift etwas lofe 
gehalten : denn man Geht z. B. nicht ein , warum der 
Hofe gerade Lesbos, wo Haralds Gegenwart zu be- 
fürchten war, zum Schauplatz wählt. — Wir heben 
den Gefang der Normannen beym Landen heraus : 

Lind« Lesbo« 
Liitt'f«* Eiland, 
Blüh'nde Braut im 
Blauen Meerkraut, 
Wir, auf w ilften 
WaiTarn fchwimmend, 
Fremde Fechter , 
Freu'n unt deiner! 
Schon im Schmucke 
Schwell'nder Blüten 
Lacht diel» Laad unt 
Lieb entgegen , 
Girbt uiu Gaben, 
Gorn , weil Normann, 
Schwerter fchwingrud, 
Schirmt fein Letbos. 

V. Rtiftfcenen und Bemerkungen. Von St. Schlitz. 
Der Vf. enteilte den bangen furchtbaren Scenen, die 
für Weimar igij wiederzukehren drohten, und wel- 
che er im Herbfte des unglücklichen Jahres 1806 er- 
lebt hatte. Er befchlofs, in Böhmens friedliche TJuV 
ler zu wandern, und theilt hier intereflante Schilde- 
rungen von diefer Wanderfchaft mit. In diefen Bruch- 
ftücKen, deren Fortfetzung er verheifst, und denen 
jeder Lefer mit Vergnügen entgegen fehen wird , führt 
er uns nach Karlsbad, wo er die verehrungswürdige 
Frau von der Keck und den oft verkanuten Titdge t 
und nach Töplitz, wo er den Mufageten Göths fand, 
welchem letztern er einen eigenen nöcblt anziehen- 
den Abfchnitt widmet. Wer durch längern perfön- 
liehen Umgang den Vielgeltaltigen nicht kennen zu 
das Glück hatte, lernt ihn hier von einer fehr 
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liebenswOrdigen Seite kennen, und diefs kleine Broch» 
ftflck darf dem künftigen Charakterzeicbner des tel> 
4enen Mannes nicht entgehen. — Von den viele» 
4ntereffanten Zügen, die 6ch in diefen Bruchftücken 
überall dem Leier aarh aus der Zeitgefchichte dar- 
bieten , wollen wir nur einen herausneben , der lei- 
der abermals einen Beleg dazu giebt, mit welcher 
Verwilderdng DeutCchland bedroht war, wäre es 
länger in dem Zuftande der Schmach, in Napoleons 
.Abhängigkeit geblieben. „ Es befanden fich (erzahlt 
der Helfende) gerade viele verwundete Officiere hier 
(in Töplitz), und ich hatte meine befondere Freude 
an den Preufsen, die gegen ehemals ganz verändert 
erfchienen. Ernft und gefetzt traten he herein, und 
machten mit einem kurzen Grufse weder eine Bewe- 
gung zu viel, noch zu wenig, wobey der Bart ge- 
wöhnlich noch ihr kriegerisches Anfehn vermehrte. 
In Worten waren fte eben fo gehalten und beftimmt, 
und nur dann im patriotifchen Eifer aufflammend, 
wenn ße gereizt wurden. Ein folcher Auftritt er- 
eignete fich nun bey dem Durchmarfche der fachfi- 
fchen Reuter, die aus Polen durch Böhmen in ihr 
Vaterland zum Heere der Franzofen zurückkehrten. 
Bey Gelegenheit desGaftmahls, das die Officiere ver- 
eint im Nebenzimmer hielten, gingen mehrere durch 
den Speifefaal der andern Gäfte mit grofsem Geräufch 
be händig hin und her, liefsen alle Thoren otfen, 
umfcbweiften die ruhig Speifenden auf niancherley 
Weife, und endlich, da nichts Eindruck machen 
wollte , warfen fie Geh zum Tbeil felbft an die Tafel 
bin, fchlugen mit den Stahlen Ober, legten fich mit 
den Ellenbogen nber den Tifch herüber, und rauch- 
ten zuletzt gar ein Pfeifchen dazu. Einer unter ihnen 
im Civilrock zeichnete fich befonders aus. Er fuhr 
hin und her im Zimmer, und wie er fab, dat nichts 
die ruhigen Preufsen zum Reden bewegen konnte, 
fagte er überlaut: es ift Waffeoftiilftand ^efchlofien; 
nächstens werden wir Frieden haben. Da öffnete ein 
ernfter Preufse feinen Mund und fagte: nimmermehr! 
«her mufs die Welt untergehen ! Jetzt ift nicht von 
Eroberungen, es ift von Freyheit, von Ehre, von 
unferer Exiftenz die Rede. fedier wollen wir uns 
unter die letzten Trümmer begraben, als noch iin- 

Er ein fo elendes, fchmaehvolles Leben fflhren, und 
iner von uns — das weifs ich - wird feig zurück- 
weichen oder (ich ergeben; es geht um Gut und Blut, 
es g:lt die Sache ! — Wie er 10 kräftig fprach, ver- 
breitete fich eine grofse Stille unter denl.'ebrigen." — 
Wem fällt nicht da bey die fauhere Oefchichte in Mar- 
burg ein. — VI. Der Sohtair. Erzähl unri von rr. 
Laiin. Eine bekannte Anekdote, die ursprünglich 
in Moskwa zu Haufe gehört, wo ein Betrüger einen 
Jowelenliebhaber durch Vertaufchung eines echten 
Ringes mit einem unechten fein prellte ; hier ift fie 
anders und ganz artig eingekleidet, nur iu der frü- 
hem Manier des Vfs. etwas breit er zahlt. VII. Di* 
Verßfomng im Taubenfchtage. \'o** Prätzsl. Eine recht 
artige Schnurre, und lebhaft erz. Iilt. - VI Ii. Ho- 
manztn. — Graf Waldemar der 8 ave, von tfufli — 
und Alzkrt, von Prätxel — beide weder in Stoif 



noch Darftellung neu oder vorzüglich. — In der er- 
ftern, die fich im Ganzen doch vor der andern er- 
hebt, findet man Zeilen, wie: 

M O U 

„Doch feht ihr die Paniere Geh fchwmgea. '* 

wo die drey Kürzen wohl das Schwingen der Paniere 
veranfehaulichen follen, aber den Rhythmus unan- 
genehm zerreifsen. 

„Und bDgel/rey fprangen, du Schwert tur Hand, 
v 

Sie Helden hin , kämpften auf blutigem Sand. " 

IX. Das Bild der Laura, und tfakob Fabers TefUf 
ment. Aus Oscar's Denkblittern. Beide nicht be- 
deutend. — X. Gedichte. — Unter diefen zeichnet 
6ch das erfte von Gramberg : An die Großfürllin Ka- 
tharina, aus. — Da es nicht zu lang ift, fo wollen 
wir's unfern Leiern ganz miltheilen. Es ift mit das 
vorzOglicbfte, das diefer Band enthält. 

Wie <rin(t int heil'ge Land tum hohen Streite, 

Das Kreuz voran, die fromme He«-rfcha»r tog, 
Ein gläubig Herx, ein kühner Mutli , die Weit« 

D«t dämmernden Gefahren überflog: 
Da blühte felbft im freundlichen (Weite 

Der 'Frauen edle Blum«- tart und hoch, 
Und heiliger durch ihrer lippe Weihe 
Ward Kampf und Sieg vereint in Lieb' und Treue. 

So biß da, xart und grof«, dem neuen Runde 

Zum heiligRen der Kämpf« vorgeschwebt; 
So hat die Aninutb mit beredtem Munde 
De« Leb in Ernft erfreuender belebt; 
So haft du d^m Hanirr auf blut'gem Grunde 
Der L'ufchuld weifte Farben eingewebt; 
Und Schöne» bot dem Starken holde Hände , 
Und fprach eiu Eugel : fey getroft! rollend«! 

Und wie von Often gianxvoll aufgetogen, 

De* Tag'« Geühn die goldnen Flügel fchwiagt, 
Unhaltbar auf de* Wege* weitem Bogen 

Da* hohe Tagwerk fegenreich vollbringt : 
So hat fein Ziel da« gTof«e Volk erflogen. 

So weit fein Laut von reinen Lippen klingt, 
Ring« wo die (Jnfchuld wohnt in weiten Landen, 
III frey die Heimath von de* Drängen Banden. 

Willkommen! ruft Dir, Tochter der Germanen, 
Da« Volk dT Treue, die kein Zwang geraubt; 
Willkommen in den) Haufe Deiner Ahnen, 
Von Lebensbäumen ewig grün umlaiihtl 
E* will Dich artxJic eigne Heiiueth mehii-n: 
Di n Vater findeft Du, ein theure* Haupt, 
Den Bruder fiehft Du, den geliebten, wieder, 
Dich nennen Unfir innig Hert und Lieder. 

Und wenn Dich taufend Lispcl, warm in Segen 

Der Huldigung, wie Lüfte, lei» umfab'n, 
Sieb aller Liebe holde (jeiiter regen: — 

Der Liebend fte wird dir ein Engel nah'u. 
Er lächelt Dir in Hiuimehticht ent^gen ! 

„Ich Wi,r mii Dir «urfcbiSner LebeiubaBnl 
loh bin mit Dir, wo Ich — wo Du gL-boren! 
UnAerblich, treu! — Du halt Müh nie verloren." 

Die beiden Kofaken - Lieder von Fauqui erregen 
den lebhaften Wunfeh, dafs die Harfe öfter von fol- 
chen naiven Tonen erklingen möge. - Zart ift aüch 
das fich ihnen auichliekende Gedicut von Luife Broch- 



Digitized by Google 



95 A.L.Z. Nu«. 109. MAY 1 g 1 5. 

mann: Des Kriegers Braut. — MefferfchmicTs drey 
Diftichen: An Novalis, find das Hefte feiner Bey- 
trjge, und unter diefen das dritte: 



b ^W.c ein Hjnwuf erklang dem FniM.ngstebcn ; 

fchault du 

Gott und di. Heiligen u , lebend ein *wigt$ Uod. 



KRIEGSWISSEN SC HATTEN, 

I.FiFzin, b. Rein: Süßem der Kriegswiffenfckaflen 
und ihrer Literatur. EncyklopädiSch dargeltellt 
von tVilh. Traue. Krug* öffenti. Lelirer der phi- 
lofoph. und Privatlehrer der Kriegs wiffenich. 

auf der UniverS. zu Leipzig und Rittmei- 

fter im fächf. Banner. — Nebft zweu militä- 
rifch-folit. Abhandlungen. 1815. XVI u. 164 S. 

Wer den Vf. aus feinen bisherigen Schriften üher 
die encyklopädifche Behandlung der Wiffenfcliaiten 
kennt, wird fich nicht wundern, ihn in dieler Schrift 
eine befondere Formal - Encyklopädie der Kriege wiS- 
fenfehaften aufftellen zu Sehen. Noch weniger wird 
diefs der Fall feyn, wenn man die Vorrede zu der- 
felben gelefen hat. Schon froher fahrte ihn das Stu- 
dium der Mathematik auf das Studium der Kriegs- 
wi SFen Schäften , befonders derer , die gewöhnlich zur 
angewandten Mathematik gezählt werden, und fpä- 
terhin erweiterte er feine lienntniffe theils durch 
Umgang mit unterrichteten Kriegsmännern (wahr- 
fcheinlich als Profeffor zu Frankfurt an d. O. und zu 
Königsberg), theils durch Lefung kriegswifSenfchaft- 
licher Schriften. Auch nahm er Thejl an dem Feld- 
zuge im J. 1814* und Oberzeugt, dafs die errunge- 
nen Gnter nur durch ein fejles und dauerhaftes, auf 
allgemeine Theilnahme des Volks berechnetes, Vertuet* 
digungsfvßem erhalten werden können , und i £fs daher 
die Verbreitung kriegswilTenfcbaftlicher Kenntniffe 
unter den akademischen JOnglingen dringendes Zeitbe- 
dürfnifs fey, hielt der Vf. nun auch fleifsig befuchte 
Vorlefungen Ober die Kriegswiffenfchaften, aus wel- 
chen diefe formale, mit Literatur-ausgeftattete, Ency- 
klopädie entftand, die bey ähnlichen Vorlefungen zur 
Grundlage dienen folL — Die fem Zwecke zufolge 
beginnt der Vf. in einer Einleitung über den Krieg 
überhaupt mit einer genauem Beffimmung desi Be- 
riffs (und deffen Unterschied vom Zweykampf und 
ehde), feiner Elemente (Gewalt und Intelligenz), 
feiner Zwecke, Nachtheile und Vortheile, feiner Ope- 
rationen (Angriff und Verteidigung), feiner ver- 
schiedenen Arten, der Kunft und Wiffenfchaft (Theo- 
rie) deffelben , und deren Zusammenhang mit andern 
'WilTenfchaften, und giebt dann eine befondere Ein- 
theilung der famnitlicheu Kriegs wiifenfc haften, die 
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fich auch in dem Inhalts- Verzeichnifle findet, 
noch ein Sachen- und ein Namen -Hegifter zu Hülfe 
kommen. - Nach feiner Anordoung find fie L mi- 
litari fche Ffauptunlje»fchaften ; 1) materiale: a) Waf- 
Fenlehre (Hopletik^, b) Truppenlehre (Stratiotik). 
c) Kriegsbedürfnifslehre (ParaSkeuaSuk; a) formale : 

a) Befeftigungslehre (Prriteichiftik), b) Heerord- 
nungslehre ( Taktik), c ) Heerführungslehre (Strate- 
gik) iL Militurif.h« Hülfswilfenfchaften; 1) Gra- 
phische: o) Kriegs -Zeichenlebre (Militär -Graphik), 

b) Kriegs - r-rdh.»fchreibung (Militär - Geograph, e l 
e) Militär - Staatslehre (Mil. Matiüik). a) HiHori- 
fche: a) Kriegs - Gefchichte, *) Kriegs - Kunfi«e- 
fcbichte, c) Krieger- Gefchichte (Militär - HiftoneV 
Die hier vermieten WilTenfchaften finden fich in der 
Folge entweder als andere Namen oder als blofse 
I heile der hier genannten ein ; die fügenannte Inge- 
nteur. Kunft aber, die verschiedenartige auf den 
Krieg fich beziehende Kenntniffe und Fertigkeiten 
begreift, konnte hier keinen Platz erhaken; das 
Kriegs- und Soldaten - Recht , wie auch die Kriegs - 
Heilkunde, werden als angebliche Kriegswiffenfchaf- 
ten brfeitigt. Angehängt ift diefer Einleitung noch 
ilie allgemeinere Literatur; die Literatur der einzel- 
nen Kriegswiffenfchaften ift der befondern fyfteYna- 
tifchen Uarftellung derfelben beigefügt. Hier findet 
man für die vom Vf. gewählte Einthedung diefer Wif- 
fchaften Gründe angegeben, fo dafs man fehr bald 
lieht, dafs feine Kenntnifs der Kriegswiffenfchaften, 
die er hier blofs in einer formalen Encyklopädie dar- ' 
ftellt, auf das materiale Studium vieler Werke fich 
gründet, und dafs man fich freut, auf eine fo philo- 
fophifche und klare Weife Wiffenfcbarten darge- 
ftellt zu finden, deren Studium in unfern Tagen 
auch auf Univerfitäten zum BedUrfnifs geworden ift. 
Eben diefer Gegenftand — die Nothwendigkeit des Stu- 
diums der Kriegs -Wiffenfchaften auf deutfehen Univer- 
fitäten — ift es, den die erfte der auf dem Titel er- 
wähnten militärifch-polit. Abhandlungen — urfprüne- 
iich ein akademifches Programm, wodurch der Vf. 
feine erften kriegswiffenfcbaftlichen Vorlefungen an- 
kündigte — auf eine eindringende Weife behandelt. 
Im genauen Zusammenhange f.eht damit die zweyte 
über die Mittel zur Erhaltung der SelbßftHndigksit ei- 
nes Staats: denn als Balis derfelben wird die Summe 
der in der Gefammtheit des Volks liegenden Streit- 
kräfte angegeben, die kampfrüftig gemacht werden 
mflffen, damit in jedem Augenblicke, wo die Selbst- 
ständigkeit des Staates bedroht wird, das Volk felbft 
fchlagTertig daftehe. Dabey wird vorzüglich auf den 
preufsifeben Staat hingedeutet, den in diefer letzten 
Zeit nur die in Wirksamkeit geletzten Streitkräfte 
des gefammten preufsifchen Volks rettete und v 
zur Würde eines felbftftändigen Ganzen erhob. 
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Versailles, b. Lebel : Hlßoire de gf(aques) 
B(enigne) Boßket, eveque de Meaux, compofie 
für les Manufcrtts originaux. Par Mr. L. Fr. 
de Baujfet, ancien ev^que d'AJais. Tome Pre- 
mier, ihm- XVM u. 508 S. 8. Mit einem fchö- 
nen Bildniffe von Boffuet. Tome deuxüme. IX 
u. 455 S. Tome troißime. IX u. 368 S. Tome 
quatriime. X u. 467 S. (24 Francs.) 

Von denselben yf. , der nun Präfident des königl. 
Katbs in Anfehung der öffentlichen Unter- 
richtsanftalten in Frankreich ift , haben wir (A. L.Z. 
1812. Nr. 300 — 302.) das Leben Fenelons angezeigt. 
Das vorliegende Werk, das er noch unter Napoleons 
Regierung fchrieb, ift feiner nicht werter würdig. 
Zwar konnte und wollte Hr. v. B. den Stand, dem er 
angehört, in demfelben nicht verläugnen ; auch hat 
feine Biographie, ob er gleich ganz hiftorifch zu 
Werke zu gehen fich beftrebte, doch zum Theil den 
Auftrieb einer Lobrede erhalten , und ein unbefange- 
ner Forfcher würde vielleicht Mebreres aus einem 
etwas andern und freyern Gefichtspuncte betrachtet 
haben; allein fein gerechter Kunftrichter wird darum 
anflehen, ihm das Zeugnifs eines fo unterrichteten 
als wahrheitsliebenden Mannes zu geben. Hier das 
Vornehmfte aus Boffnets Leben : Er ward zu Dijon in 
der Nacht auf den 2g. Sept. 1627 geboren. Sein Vater, 
ein Rechtsverftandtger , hatte fechs Söhne und vier 
Töchter ; nach der Ordnung der Geburt ward gfaques 
Benigne fein fiebentes Kind und der fünfte Sohn. 
Nachdem diefer Vater im J. 1633 feinem Oheim, 
Anton von Bretaigne, ernanntem Präfidenten des eben 
angeordneten Pariements zu Metz, als erfter Par«V 
mentsrath dahin gefolgt war, liefs er feine Kinder 
zu Dijon, und anvertraute diefelben einem Bruder, 
welcher dafelbft auch Parlementsrath war. Von fei- 
nem liehe Uten Jahre an brachte B. einen grofsen 
Theil feiner Zeit in der «ibliothek feines Oheims zu, 
und gewölinte Geh dadurch fchon frühe an Studien. 
Bey den Jefuiten ging er in die Schule. Sein Vater 
kam jährlich nach üijon und freute ßch der Fort- 
ichritte des Knaben auf den insbefondere das erfte 
Lefen der Bibel einen tiefen Eindruck machte, 
di-flen er in fpatern Jahren oft im Gefpräche er- 
wähnte. An ttm acht gfahrt ah, ward er fction zum 
geistlichen Staute beftinirnt und ei Iiielt die Tonfur.(!) 
Mit 13 Jahren erhielt er fchon ein Canonicotzn Metx.(\) 
Mit 15 Jahren reihe er nach Paris und trat in das 
Calle gium vonNavarra; gerade am Lage leiner An- 
A. L, Z. 1815- Zvcyter Band. 



kunft kam der Cardinal Richelieu aus Languedoc 
bend in die Hauptftadt zurück ; achtzehn von Zeit 
zu Zeit von andern abgelöfete Gardiften trugen ihn, 
mit entblöfstem Haupte bey jeder Witterung, wäh- 
rend der ganzen Reife in einem aus Brettern *zufam- 
mengefetz'en und inwendig mit Damaft tapezirte« 
Zimmer, in welchem neben ihm ein Secretär, dem 
er dictirte, an einem Tifchchen fafs, und oft mofste 
man unterwegs dieThore und einen Theil der Mauer 
der Städte , wo er durch kam , abbrechen , um ihm 
Bahn zu machen; wo er zu Paris durchzog, waren 
Ketten gefpanet, um die Volksmenge zurückzuhal- 
ten, die mit fchweigendem Entfetzen den Mann be-' 
trachtete, welcher wenige Tage zuvor den jungen 
Cinqmars und den tugendhaften de Thon , die letzten 
Opfer feines Haffes und feiner Rache, in die Ewig- 
keit befördert hatte. Einige Monate nachher fah ihn' 
Äo^Krt todtauf dem Paradebette. IndemCollegium war 
Dr. Comet fein vorzüglicbfter Lehrer ; und diefer Mann 
erkannte bald die grofsen Anlagen diefes Schillers, 
der fich mit dem claffifchen Aiterthum ganz vertraut 
machte und namentlich im Griecbifchen fich gründ- 
liche KenntnifTe erwarb. Nach Verflufs eines Jahrs 
difputirte er öffentlich und mit Beyfall über einen 
philofopbifchen Satz. Durch eine,n Vetter, welcher 
Secretär beym Finanzrathe war, bekam er einige Be- 
kanntfehaften an dem Hofe, und der Marquis von 
Feuquieres, der das feltene Talent des Jünglings be- 
merkte, behauptete in einer Gefell ich jft , er wäre im 
Stande, über einen aufgegebenen Gegenftand fogleich 
zu predigen, wenn man ihm nur eine ganz kurze 
Zeit liefse, um (ich zu fammeln, und zwar, ohne 
dafs er dabey irgend ein Ruch zu Hülfe zu nehmen 
Man 



brauchte. Man ging deshalb mit ihm eine Wette ein, 
die er gewann; der junge Redner, der Abends um 
eilf Uhr diefe fonderbare Predigt zu halten hatte, 
übertraf noch die Vorstellung , die feinetbalben erregt 
worden war; nachher predigte er noch einmal vor 
zwey Prälaten , wovon jedoch der eine ihm den väter- 
lichen Rath gab, fich durch diefen frühzeitigen Bey- 
fall nicht täufchen zu laffen, und der VerTuchung, 
fjch zu Paris hören zu laffen, nicht nachzugeben, bis 
er fich in feinen Studien recht beteftigt habe. Mit 
21 Jahren ward er Baccalaureus der Theologie, nach- 
dem er eine Thefis öffentlich vertheidigt hatte. Jetzt 
begab er fich wieder nach Metz, und bereitete ßch 
dafelbft zwey Jahre lang auf die Prüfungen des Lief 
traten ■ Grads ; vorzüglich ftudirte er die Patrjftik. 
Mit 34 Jahren ward er läctntiat, und mit 25 Doctor 
der Theologie. Mehr als 50 Jahre fpater fragte ihn 
s Tages fein Beichtvater und Secretär, Hr. JLeduu, 
N deffen 
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deffen Handfchrifteo Hr. tr. Bluffet bey diefem Werke 
fleiftig benutzte, ob er von feinen akademischen Re- 
den , und namentlich von feiner Anrede an den Kanz- 
ler der Univerfität bey feiner Doctorpromotion das 
Concept nicht mehr beGtze, und Boffuets Gedächtnifs 
war fo zum Erftaunen treu, dafs er nach einem fo 
langen Zeiträume diefe Anrede, ohne anzuftofsen 
herfagen konnte, und nachher auf Erfuchen dem 
Hn. Ledieu in die Feder fagte. Im Jahr 1752 ward er 
Friefter, und ftudirte 6ch nun fechs Jahre lang ganz 
in die gelehrte Theologie feiner Kirche ein. Während 
diefer Zeit lieft der reformirte Prediger zu Metz, 
Paul Ferrit mit dem übrigens Boffuet in gutem Ver- 
nehmen fand, einen Katechismus drucken, worin 
unter anderm vorkam : dafs man zwar vor der Refor- 
mation in der katholifchen Kirche habe feiig werden 
können , dafs diefs aber feitdein nicht mehr der Fall 
fey. Boffuet hatte gcwifs leichte Arbeit, indem er 
diefs widerlegte, und viele Lorbeeren waren bey die- 
ler Con t rove r fe nicht zu ärnten , auch darf es nicht 
befremden, dafs ein Mann, der feine Confeffion fo 
angeknickt dargeftellt hatte, vierzehn Jahre fpäter auf 
feinem Todbelte noch katholifch werden wollte. Schon 
mehr wollte es fagen, da feß. einen adlichenCalvinifteo 
für -feine Kirche gewann ; und eine noch glänzendere 
Eroberung für diefelbe machte er in der Folge an dem 
berühmten Turenne, für den er feine Expo fitton de ta foi 
eatholique fchrieb. Jetzt erhielt er auch als Kamelredner 
Ruf. Im Jahr 1659 predigte er zu Paris während der 
Faftenzeit mit grofeem Beyfall, und da man bey Hofe 
auch fchon von ihm gefprochen hatte, fo wünfchte 
die verwittwete Königin Anna von Oeftreich, ihn ein- 
mal zu hören; er predigte alfo vor ihr, und fchon 
der Text: depoßtum cuflodi, gefiel als Anfpielung auf 
das der Königin anvertraute Unterpfand des Staats und 
derPerfondes jungen Königs; die Predigt felbft über- 
traf die Erwartung Her Zuhörer. Zwey Jahre fpäter pre- 
digte er zum erlte.. .vlal vor dem Könige, und fand foviel 
Bevfall, dafs der König dem Vater Boffuets fchreiben 
liefe, er wflufche ihm Glück, einen foJcheo Sohn zu 
ha ben. Oer V f. äufsert bey diefer Gelegenheit feine Ver- 
wunderung darüber, dafs beynahe alle Zeitgenoffen 
Boffuets (einer ausnehmenden Kanzelgaben kaum er- 
wähnen, und meiftens nur von Bourdaloue als von 
einem groften Kanzelredner fprechen ; er vermuthet, 
dafs man Boffuets Rednertalent als etwas Untergeord- 
netes betrachtet habe, weil fein Hauptverdienft in die 
Bewachung der reinen Lehre der Kirche gefetzt wor- 
den fey. Im Jahr 166a ward ihm die Dechantenftelle 
bey dem Stifte zu Metz angetragen ; ein älterer Cano 
nicus ftrebte aber darnach, und erfuchte feinen jün- 

fern CapiteLsbruder, ihm die Stelle zu überlaffen. „Ich 
in ein alter Mann," fchrieb er ihm fcherzend nach 
Paris; „Sie find noch jung und ich verfpreche Ihnen, 
di* Stelle nur zwey Jahre lang zu behalten." Wirk- 
lich hielt er Wort, und ftarb nach zwey Jahren; nun 
ward Boffuet einhellig zum Dechanten gewählt. Auch 
als Leichenredntr that er fich hervor, zuerft nach dem 
Tode des Paters Bour going , und des Uoctors Cornet, 
feines ehemaligen Lehrers. Im Jahr 1667 kehrte er 



nach Metz zurück, und verlor feinen Vater. In dem 
folgenden Jahre erhielt er den Befehl , wieder nach 
Paris zurückzukehren, um Calvinißen zu bearbeiten, 
nm Lehrmeynungen zu berichtigen, um Irrlehrer zu 
bekämpfen. Im Jahr i66y ernannte ihn der König 
znm Bifchofe von Condom. Nach dem Tode der Kö- 
nigin {Henriette de Franc f) ward er zu ihrem Leichen- 
redner gewählt und er ärntete bey diefer Gelegen- 
heit preisen Ruhm ein ; die Tochter der Königin, Mad. 
Henriette, folgte ihrer Mutter bald nach, vernnth- 
lich als Opfer empfangenen Gifts, und Boffuet ftand 
ihr als Geiltlicher in ihren letzten Stunden bey, hielt 
auch die Leichenrede zu ihrem Andenken. In jener 
liefe er, nach des Vfs fJrtbeile, fein Genie, in diefer 
fein Herz reden. Oie päpftliche Betätigung feiner 
Bifchofswürde verzog fich zufällig beynahe ein Jahr* 
als er fich aber eben anfehickte, fein Amt als Bifcbof 
anzutreten, ward er (1670) zum Lehrer des Dauphin 
ernannt. Seine Biichofsweibe ward zwar vollzogen - 
nach einem Jahre legte er aber fein Amt als Bifcho! 
nieder, um fich ganz dem Unterrichte feines Zög- 
lings zu widmen. Dadurch büfete er eine jährliche 
Einnahme von 40,000 Livres ein; eine Priors- Prä- 
bende, die ihm der König dafür ertheilte, kam da- 
gegen in keine Betrachtung, da fie ihm nur acht bis 
neuntaufend Pfund einbrachte, und er noch nicht 
einmal die Koften feiner Erbebung zur BifchofewOrde 
ganz heraus hatte. Auch feine Pfründen zu Mnz gab 
er auf; in der Folge entfehädigte ihn freylich der 
König, doch immer nur mäfeig, und fein Gehalt als 
Lehrer des Dauphins war nicht beträchtlich. Im Jahr 
1671 ward er Mitglied der Akademie- (Den Abfchnitt 
des Werks, der von Boffuet als Prinzenlehrer bandelt, 
und in diefer Beziehung zwifchen ihm und Fenelo» 
eine Vergleichung aufteilt , müffen wir, wie anzie- 
hend er fey, unberührt laffen, um noch für viele an- 
dere Abtheilungen diefer Biographie einigen Raum 
zu gewinnen.) In einem Anhange zu dem erften 
Theile wird die angebliche Verheyrathung Boffuets 
mit dem Fräulein Des Vieux de Maulion für ein un- 
finniges Märchen erklärt. An Ludwigs Hofe lebte 
B. als Lehrer des D- ganz einfach, doch fehr geach- 
tet, obgleich ohne Einflufs; Fenelon damals noch jung, 
ward in diefer Zeit mit ihm bekannt, und es bildete 
fich zwifchen diefen beiden Männern eine Verbin- 
dung, die mehrere Jahre dauerte. In den Zeitraum 
feines Hoflebens fiel auch feine Religionsconferenz 
mit dem reformirten Prediger Claude. Dem calvinifti- 
fchen Kammerfräolein von i Miras war, fowie damals 
überhaupt allen vornehmem Reformirten, in Anfe» 
hu ig ihres Religionsbekenntniffes fehr zugefetzt wor- 
deu', und weil fie fich nicht leicht zu der Reunion 
mit der katholilchen Kirche verliehen wollte, ver- 
langte fie, dafs in ihrer Gegenwart die Materien, 
wornber fie noch Zweifel hatte, zwifchen Boffuet 
und Claude verhandelt werden füllten; B. verftand 
fich dazu; Cl. ward eingeladen und kam; die Cunfe- 
renz dauerte fünf Stunden; man difputirte vorzüg- 
lich über iiie Lehre von der Kirchs, und Claude ver- 
thddigte feine Sache mit fo viel Gewandtheit ^und 
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Scharffinn, dafs B. „fftr die Zuhörer zitterte." „Das 
Starkfte, bekannte er felbft, wird auf die bahn ge- 
bracht 1 und obgleich die Löfung des Zweifels mir 
klar leinen, fo war ich doch in Verlegenheit, wie 
ich 6e meinen Zuhörern ganz klar machen Tollte; ich 
fpracb nur zitternd, weil ich Tab, dafs es der Selig- 
ktu einer Seilt galt, and ich betete zu Gott, der mich 
die Wahrheit fo belle erkennen liefs, dafs er mir 
auch Worte geben möchte, wodurch fie in ihr volles 
Licht gefetzt würde ; denn ich hatte mit einem Manne 
zu thun, der rubig anhörte* der mit Kraft und Be- 
Jtimmtheit fich ausdruckte, und der feinen Einwen- 
dungen die aufserfte Schärte gab." Dafs am Ende 
B. fielt den Sieg zu Ich rieb, begreift Geh eben fo leicht, 
als dafs Cl. die Sache anders erzählte; weil indeffen 
durcli Claude'* Widerspruch die Sache etwas zweifel- 
haft wurde, machte B. zur hhre feiner Kirche und 
feiner Dialektik Geh anheifchig, bey einer zweyteo 
Conferenz den Prediger Claude danin zu bringen, 
dafs er alles dasjenige felbß zugeben müfste, was er 
behauptete bey der erften nicht zugegeben zu haben : 
Cl. nabin aber die Herausforderung nicht an , und 
welcher Billigdenkende könnte die Ablehnung tadeln? 
Bey folchen Conferenzen kann eine anbefangene l 'n- 
terluchong der Wahrheit nicht Matt finden ; und B. 
war durch feine äulsero Verhaltnilfe zu fehr im Vor- 
theile, als dafs Cl. hätte gegen ihn aufkommen kön- 
nen ; auf jeden Fall konnte nur eine Partei/ und das 
Syßem einer Partey bey dielem Kampfe den Sieg da- 
von tragen. Fraulein von Dilras Ichwur übrigens 
nun die calvinifche Lehre ab und B. fah wieder eine 
Seele gerettet die feinen Ruhm vermehren konnte. 
Als die Frau de la f'allitre, des Königs H.eliebte , von 
der bekannten Montefpan verdrängt ward , glaubte fie 
nur in einem Klolter Troft zu finden; um nun die 
Erlaubnifs zu erhalten, Nonne werden zu dürfen, 
xnufste Ge Geh an ihre Nebenbuhlerin wenden, die 
ihr diefe Gnade von dem Könige auswirkte; noch 
nicht dreyfsig Jahre alt, ward he eine Cartneliterin , 
und Boffutt hielt die Predigt, als fie den Schleyer 
nahm; die Königin felb/l fahrte fie zum Altare, als fie 
Ihre Gelühle ablegte; die Kirche war bey diefer Ge- 
legenheit gedrangt voll von Huf- und Weltleulen. Für 
den Kcilner war es eine fchwere Aufgabe, ohne an 
zuftofsen, fich hier aus dem Handel zu ziehen; er 
lofete fie durch blofse Andeutungen. „ Qn'avons nous 
vu et que voyons nouj ? Quel Itat et qnel ftat ! §f n'ai 
pas befoin de parier , les chofes parlent affez tTellet- 
memes." (Ja wohl! ja wohl!) Erfchütternd war 
Boffuets Anrede an das unglückliche Schlachtopfer. 
„Defcendez," rief er ihr zu, indem er die Hand 
gegen fie ausft reckte, „alle* a l'antel, victime de ta 
ptnitence, altez achever votre facrifice; le feu eß all um!, 
Tencens eß prtt, le glaive efl tiri; le glaive eß ta 
parole quijtpare tarne cCavec eile mtmt, flonr l'attacher 
uniquement a Dieu. " Sie lebte nachher noch 36 Jahre 
lang unter dem Namen: Schweler Loitife von der 
Barmherzigkeit. Ein Jahr fpäter wullte die Montefpan 
am < »rünerhlonnerftage communicirea ; der Priefter 
wollte ihr aber nicht die Abfolution ertheilen. Die 



M. klagte es dem Könige , der aber von dem Kirch- 
fpiclspfarrer und von Boffuet hörte, jener Priefter 
hätte nur feine Pflicht gethan, und nun, weil er „pro- 
fondiment religieux" war, verfprach, er wolle die 
M. , feine Geliebte feit zehn Jahren , entfernen , auch 
wirklich ihr den Befehl zufanrite, den Hof zu verlaf- 
fen. Die ftolze M. tobte darüber gar fahr, und liefs 
ihren Zorn gegen B. aas, und als diefer ruhig dabey 
blieb, fchmeichelte fie ihm, verfprach ihm den rothen 
Hut t ohne dafs fie ihren Entzweck erreichte. Der 
König that fich inzwifchen nicht wenig darauf zu 

f'nt, dafs er fo brav gewefen wäre., „Mon pire, 
agte er zu Bourdatoue, Sie mOffen doch recht zu- 
frieden mit mir feyn; Fr. v. At. ift zu Ctagny. „Sire, 
verletzte der Pater ; Gott würde mehr befriedigt feyn, 
wenn Clagny fiebenzig lieues von Verfailles entfernt 
Inzwifchen liefsen ihn feine Hofgeiftlichen 
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Oftern communiciren , und er verreifte hierauf ohne 
die Geliebte, felbft ohne ihr eine Zeile gefchrieben 
zu haben , zur Armee. Um ihn diefen guten Vor- 
fatzen getreu zu erhalten-, fchrieb ihm Boffuet, von 
feinem Könige felbft d4zu bevollmächtigt mehrere * 
mufterhafte und eines alten Kirchenvaters würdige 
Briefe, woran die Kunft bewundrungswürdig itt, 
ohne dafs er fich als Religionslehrer das Geringfte 
vergiebt. Allein die Höflinge arbeiteten ihm entge- 

Een, und arbeiteten die Sache in das Feine. Fr. v. M. % 
iefses, wäre doch Überhofmeifterin der Königin, 
und könnte ohne (ingerecbtigkeit ihres Dienftes 
nicht entlaffeu werden ; die Gegenwart der Fr. v. M. 
liefse fich auch mit den religiöfen Vorfätzen des Kö- 
nigs leicht vereinigen ; das Aergernifs fiele ganz weg, 
wenn fie nur ihren Dienft bey Hofe wahrnähme , -und 
der König fie nicht in ihren Zimmern befuchte ; auch 
wülste man ja, dafs der König gewohnt wäre, lieh 
felbH wie Andere zu beherrschen , and eine folebe 
Maafsregel wäre auch decenter und des Königs würdi- 
ger, als wenn man ein folches Auffehen machte, 
wobey nur diejenigen ihre Rechnung fänden, die 
mit dem Schleyer der Religion ihren eignen Ehrgeiz 
und Eigennutz verhüllten. Durch folche Reden ward 
Ludwig leicht beftochen und ehe er noch die Armee 
verlaffen , ehe er noch Fr. v. M. wieder gefehen hatte, 
wur le fchon nach Verfailles gefchrieben , es wäre des 
Königs Wille , dafs Fr. v. M. bey feiner Ankunft ih- 
ren Dienft bey Hofe wahrnähme. Um diefs abzu- 
wenden reifte B. dem Könige acht lieues entgegen, 
als er aus dem Lager nach /'. zurückkehrte; fobald 
ihn Ludwig fah, fprach er zu ihm: „Sagen Sie mir 
nichts : meine Befehle find gegeben , dafs man in dem 
Schlöffe für die Fr. v. M. ein Zimmer einrichte." B. 
konnte hur fchweigen und feufzen. Die M. kam 
nachher noch z weymal in die Wochen. Aber ihr ge- 
bieterifches Wefen ftDrzte fie , und fie ward von der 
Fr. v. Maintenon verdrängt, die fich bis zu dem Tode 
des Königs in deffen Gunft zu erhalten wufste. Eine 
gTofse Demüthigung für die Montefpan. (Im J. 1707 
ftarb fie drey Jahre nach Boffuet, fechs und fechszig 
Jahre alt.) Die Maintenon fällte übrigens von B. bey 
jener Gelegenheit das Unheil, er hätte wohl viel 

Gftß, 
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Geiß, aber den Hof- Geiß hätte er nicht Im Jahre 
1680 ward er erfter Almofenier der Daitpkint, und ein 
Jahr fpäter, 5* Jahre alt, Bifchof von Meaux. Um 
Geh auf diefs Amt vorzubereiten , wollte er feinen 
Jugendfreund, den Abbk de Rand, in 'dem h Trappe- 
Klofter auf einige Zeit hefuchen ; er ward aber daran 
verhindert, weil er in die Verfammlung derGeiftlich- 
keit vom Jahre 16JJ2 deputirt ward. Diel» ward von 
dem Könige in der Abficht zufammenberufen , damit 
er die fogenannten Regale gegen zwey Bifchöfe und 
den Papft um fo heller behaupten konnte. B. hielt 
die Eröffnungsrede, in welcher er zwifchen der Scylla 
»und der Charybtis der königlichen und der hierarchi- 
fchen Anfprücbe mit vieler Klugheit durchfteuerte ; 
um Geberer zu gehen, las er Ge vorher zwey Erzbi- 
fchöfen vor. Da der König in diefer Angelegenheit 
etwas nachgeben wollte, und wirklich nachgab, fo 
lud die VerTammlung der Geiftlichkeit in einem wohl 
abgemelfenen Schreiben den Papft mit vieler Feinheit 
ein, lieh dem Könige ebeufalls-zu nähern. Der Papft 
liets alier diefs Schreiben drey Tage lang uneröffnet, 
utid drey Monate laug unbeantwortet ; am Ende er- 
klärte er alles für nichtig , was in Anfehung der Re- 
gale von der Geiftlichkeit mit dem Könige verhandelt 
worden war. Hierauf fetzte B. im Namen der Ver- 
sammlung ein zwar nicht abgefandtes Kreisfehreiben 
an die ganze franzößfche Geiftlichkeit auf, in wel- 
chem er feine Empfindlichkeit Uber das päpftliche 
Breve nicht verhehlte. Noch vor der Ankunft def- 
felben wurden aufserdem jene berühmten vier Artikel 
aufgefitzt, auf die Geh noch in unfen lägen der Kai- 
fer Napoleon in feinen Streitigkeiten mit dem Papfte 
bezog* Dielen vier Artikeln zufolge ftehen die b ür- 
ften in weltlichen Dingen fchlechterdings unter keiner 
geistlichen Macht; die Macht .des geiftliclien Stuhls 
bezieht Geh nur auf das Heil der Seelen ; die Aus 
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gefetzeo ; auch ift das Urtheil des Papft es nicht irre- 
for mahle, weun nicht die Kirche mit ihm einverftata- 
den ift. Boffuet ontcrichted IpitzGndig zwifchen der 
„InfaillibtiiU" des l'apües, die er verwarf» und der 
„ Inilfecitbiliti des heiligen Stuhls, die er annahm. 
Nach der'Erfcheinung der erwähntet, vier Artikel 
konnte die Spannung zwifeben dem Papfte und der 
franzöGfchen Regierung nicht leicht nachla (Ten , ob- 
gleich B. von dem Stellvertreter Jefu Chrifti etwas 
profan urtbeilte, er werde Geb feinen Aerger darüber 
vermutblich nicht merkqu lallen, er werde vermulh- 
lichgefcheut genug feyn , Geh darüber nicht allzufehr 
beleidigt zu zeigen. VVirklich weigerte er Geh , irgend 
einen Gel Itlichen der zweytenClaffe, der coofultiren- 
des Mitglied der Verfamrolung gewefen war, und 
dem der König ein Bistlmra gab, als Bifchof zu beitr- 
ugen, und da der Zwift eine Reihe von Jahren fort- 
dauerte, fo blieb zuletzt ein Drittel der franzöG'chea 
Bifthüroer unbefetzt. Der folgende Papft, mit dem man 
unterbandeln wollte, erklärte ebenfalls alleBetchUHTe 
der Verfammlung von 1682 für völlig nichtig, trft 
unter feinem Nachfolger (chien man Geh einander all- 
mählich nähern zu wollen, und da der Papft (/aeo- 
cenz \ IL), damit die Ehre des heiligen Stuhls unver- 
letzt bliebe, fo wie fein Vorganger, verlangte, dafa 
die ernannten, aber noch unbeftätigten Bifchöfe ihm, 
einen Brief febrieben, der wie eine Entfchuldigung 
ihres Verhaltens und wie eine Zurücknahme des V or- 
gefallenen ausfahe, fo brachte man endlich nach vie- 
ler Mühe und Arbeit das Concept eines folchen auf 
Schrauben gefteilten Schreibens zu Stande, das viel zu 
fagen fcheinen, und wenig oder nichts fagen lullte, und 
jeder diefer IBifchöfe richtete ein folches Schreiben, 
das jeder Tbeil auslegen konnte, wie er wollte, ein» 
zetn an den heiligen Väter , der nun jedem die bey 
ihm nachgefuchte Betätigung feiner Ernennung zum 
refp. Bifchof oder ErzbiichoF ertheüte. 
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_'urch Veranftaltung einiger Kunftfreunde ift der 
Witiwe des verewigen Dichters Salmon Gtßntr % def- 
fen Nachlaß an Kunßarbttttn , beftehend in zwey Bin 
den Studien, eil ich und zwanzig Gouache-Gemilden 
und Zeichnungen, theils ans feinen frühem Jahren, 
theils aus der letzten Zeit feine« Lebens, zehn Exem- 
plaren der fämmtlicben von ihm felbft radirten Blät- 
ter, und hundert Exemplaren der von Kolbe nachGefs- 
nerfchen Gemilden radirten Landfchaften (15 Blätter 
in 6 Heften) für Zwölf taufend Gulden , den neuen Louis- 
dor au zehn Gulden gerechnet, abgekauft worden, 
>rt Aotionäre fchoffen die Summe zufamroen, 
jeder derfelben für zwölf Louisdore unterzeich- 



nete. Dafür erhielt jeder ein Exemplar der Kolbefvhen 
Blatter', die zehn Exemplare. der fammtlichen Gels- ^ 
nerfchen Blätter wurden verlooft und Ibdaiin von dea 
fämmtlichen Theilnehmern befchloffen : dak die Ge- 
milde, Zeichnungen und Studien bis zum Tode der 
Wim*-« Gtßner in ihrer Wohnung bleiben, jedoch an- 
ter AufGcht einiger dazu erbetenen Kunftfreunde zu 
jedes Liebhahers Benutzung aufgehellt feyn füllten. 
Nach dem Tode der Wittwe Geßntr werden fämojt- 
liche Gemälde, Zeichmingen und Studien dem Stadt- 
rathe zu Zütfch, zu Händen der Stadt, als ein Ge* 
fchenk übergeben mit dem Auftrage, dafür zu forgen, 
dafs alles gut erhalten bleibe und en einem Orte auf. 
geftelh werde, wo es fich zweckmäfsig benutzen laffe. 
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LITERAT URGESCHICHTE.^ 

Versailles, b. Lcbel : Hißoire ' de Zt(aques) 

B(engne) Boffuet Par Mr. L Fr. de 

Baujfet etc. 

(Fort/ettwtg der im vorigen Stück abgebrochenen Reoenßon.) 

Wir kehren zu Boffuet 2uri\ck. Im Februar 168» 
nahm er von feinem Bisthum zu Meatix BeGtz, 
und widmete Geh in den Zwischenzeiten, die ihm die 
Theilnahme an den Berathfchlagungen der von dem 
Könige zafammenberufenen Geiftlicbkeit zur freyen 
Anwendung übrig liefe, der ihm vertrauten Diöcefe, 
begab fich auch auf einige Zeit, fo wie er früher es 
fich vorgenommen hatte zu feinem Freunde de Rand-, 
den er während feines Epifcopats acht Maie in dem 
la Trappe -Mottet befuchte. Die Aufficht auf das 
Priefterfeminar feines Sprengeis , die Vifiutionsreifeo, 
die Predigten , die er jedoch nun nicht mehr Schrieb, 
und was ionft in feinem Amte vorfiel, ward von ihm 
mit unermüdeter Treue wahrgenommen; nur das 
Rechnungswesen , wovon er manchmal von Amt ••we- 
gen Kenntnife nehmen mutete, war nicht feine Sache, 
und er verliefe fich diefefalls gerne auf die Gehalfen, 
denen er diefs Gefchafft auftrug. Im Jabr 1683 war 
er der Leichenredner der Gemahlin Ludwigs XIV., 
die in ihrem fflnf und vierzigften Lebensjahre an einer 
kurzen Krankheit geftorben war. Zwey Jahre fpäter 
ftarb die pfälzifclte Priuzeflin, welcher er ebenfalls, 
fo wie bald darauf dem Kanzler le Tellier, die Lei- 
chenrede hielt. Als der Herzog von Ruhmond, ein 
natürlicher Suhn Karls IL von England, um diefelbe 
Zeit katholifcb wurde, lud der König BoffueCcn nach 
Fontatnebleau ein , damit er bey der Feyerlichkeit 
der Aufnahme diefes Engländers in die Katholifche 
Kirche die Meffe in der Schlofecapelle lafe und zu- 
gleich predigte. Da nun Tags darauf die Aufhebung 
des Eaicts von Nantes von dem Könige unterzeichnet 
wurde, fo war es ficher nicht zufällig, dafe Boffuet 
über den Text predigte: Nüthige fie hereinzukommen! 
Bey diefer Gelegenheit fchalten wir noch, um eine 
Probe von diefes Bifchofs eigner Art von hofmänni- 
fcher l-reymitthigkeit in Predigten, die er vor feiner 
Majeftut hielt, Zu geben, aus einer feiner frühern bey 
lJofe gehaltenen Predigten eine Stelle ein. „ Arintre 
de l'univers," fegte er zu dem Könige am OI"terfe["te 
1680, „st /npirieur mime ä la Jortune, fi la for- 
tune itait auelaue chofe, il n'v a plus pour vom qn'im 
feul enntmi ä redor.'n ; vous mime, Sire, voits memt, 
vos victoirts, votre propre gloirf , erttt pn{J]ance (ans 
ffornes , fi niceffairt ä conduire l Etat , fi aangtreufe ä 
A. L. Z. 1815- Ztceyter Band. 



ft conduire foi-mtme. Qtü peut tout , ne peut pas affez. 
Qiti peut tout , tourue ordmairement fa puiffance contre 
lui-mtme. Qiiand ce monde nous aecorde tout, il n'eß 
que trop difficile de fe refufer quelque chofe. Mais aujfi , 
la grande gloire et la grande vertu eft, de favoir, 
comme vous, Sire, fi danner des bornes et im- eu- 
rer dans la regle, quand la regle mime femble nous et- 
der." (Müfste vielleicht: comme vous, Sire , ge- 
fegt werden, damit der König, „der Schiedsrichter 
der Welt, der Erhabene fogar über das Glück, wenn 
das Glück etwas wäre," das Uebrige ertrüge, ver- 
ziehe?) Im Jahre 1690 war B, bey dem Todbette der 
Dauphine, einer Prinzeffin von Bayern , gegenwärtig; 
auch hielt er nach dem Tode des großen Condi die 
Leichenrede; in diefer Rede gedenkt er feiner grauen 
Haare; da er nun damals erft 59 Jahre alt war, fo 
mufs er vor der Zeit grau geworden feyn; leicht 
kömmt aber in dielem Falle ein Redner in Verfu- 
chung, auf feine grauen Haare allzuoft zurückzukom- 
men , wodurch feinen Zuhörern nur ein Lächeln Ober 
diefe bald fich abnutzende Wendung abgenöthigt wird. 
Der Boffuetfchen Hißoire des VariaUons wird von 
dem Vf. ein eignes Kapitel gewidmet. La Baßide, 
ein proteftanti Icher Schriftfteller , hatte BoffueCeu. 
Veränderlichkeit in der Lehre vorgeworfen ; diefs 

Jab ihm die Veranlagung zu diefer Schrift, welche, 
er Sache derProteftanten den gröfsten Nachtheil zu- 
fügen follte ; nach damaligen Anflehten war auch fein 
Triumph fehr febeiobar, weil die Gegenpartey noch 
nicht zu der Einficht gelangt war, dafs fie Ihm diefe 
Variations zugeben könnte, ohne dafe fie darum in der 
Hauptfache etwas verlor. Dafe es eine Partetffchriß 
fey, gab B. zu; er könnte, fegte er, nicht den Neu- 
traten, den Gleichgültigen [pielen, oder verhehlen, 
was alle Welt wiffe, und worauf er ftolz fey, dafe er 
der katholifchen Kirche angehöre, und eben fo gut 
als jeder Andre den Entfcheidungen der Kirche Uch 
unterwerfen müffe. Auch Hr. v. B. fagt : Die ge- 
riefene Unparteylichkeit eines Gefchichtfchreibers 
•y oft nur Gleichgültigkeit , und durch diefe werde* 
der wahre Charakter der Gefchichte entftellt, indem' 
fie auch Wahrheiten , welche Ehrfurcht und Zutrauen 
geböten, in die Verachtung hineinzöge, womit fie. 
die Taufchungen und Vorurtheile des Sectengeiftes 
belegte. Leber die feiner Kirche vorgeworfene Un-, 
duldlamkeit erklärt fich B. dahin , diefs fey eine hei- 
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lige Unverträglichkeit, fie wolle allein feyn, weil fie 
fich als die Braut betrachte, die den Bräutigam mit 
niemanden theilen könne. Auch über die Offenba- 
rung Johannis fcltrieb B. ein Buch. (// fit fon Apoca- 
lypfe, fegte Voltaire voaXewtou.) Unter Babylon ver- 
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ftand er die IFstt, d. h. die Böfeo und Gottlofen; 
tmter de.m nemn tferufatrm dachte er fich die Kirch«, 
d. h. die Heiligen und Auserwählten, welche nach 
vielen Leiden and Verfolgungen' durch GlAben und 
Stand haftigkeit zuletzt liegen und triumphiren würden. 
So weit recht gut; nun heifst es aber weiter: die 
Apokalypfe wäre keine Offenbarung, wenn fie nur 
dicfen einzigen Sinn enthielte. Man muffe, behaup- 
tete B. mehr als Einen Sinn bey den heiligen Schriften 
annehmen , ein einziger Sinn erfchöpfe ihren Reich- 
thum nicht. Auch nahm er an, es fey nicht noth. 
wendig, dafs die Weiflagungen zur Zeit ihrer Erfüll 
Jung ganz verftanden werden, ond es liege zuweilen 
-in den Ablichten einer weifen Vorfehunir , dafs die- 
selben felbft von denienigen verkannt werden, weiche 
Zeugen ihrer Erfüllung feyn. Das 'päpßlune Hont, 
diefs wird man ihm gerne einräumen , werde in der 
Apokalypfe nicht bezeichnet, (bndern nur das Und- 
nihhe; fchon Bwllinger, der Anfangs nach dem Geifte 
feines Zeitalters in dem Antichrift den Papft fah, 
fiabe, heifst es, in der Folge feinen Irrthum eingefa- 
llen, und die Weiffagungen der Apokalypfe auf das 
abgfittifche Rom bezogen. Nach und nach ward B. 
immer mehr einZionswäehter, der für die ganze ka- 
tholifche Kirche in den Qlfs ftehen zu müffen glaubte, 
und ßch als wie von Gott dazu berufen betrachtete, 
um jede Abweichung von der reinen Lehre zu rflgen, 
um jeden Neuerer, und die feinern als die gefährli- 
chem zuerlt, zu bekämpfen. Mit der lebhafteren 
Unruhe, fagt Hr. v. Iah B. das Heftreben mehre* 
rer katholilclien Geiftlichen, von ihrer Gelehr fam- 
keit und einer fa Heben Kritik Gebrauoh zu machen, 
am die Tugenden und die Einrichten der alten Kir- 
chenväter herabzuwürdigen und die Achtung zu 
(chwächen, in welcher ihr Anfehen nnd Andenken 
feit einer langen Reihe von Jahrhunderten ftand. Er 
fürchtete, heifst es, mit Grund, dafs diefs gefliffent- 
fiche zur Schau Stellen einer falfchen Gelehrsamkeit 
den damals in Holland einzudringen anfangenden So- 
cinianern gefährliche Waffen an die Hand gäbe, wo- 
mit ße fefblt den Grund des Chriftentbums erfc hüt- 
tern und die beftimmteften und feyerlichften Entfcbei- 
dungen der ökumenifeben Concilien zweifelhaft ma- 
chen könnten. Selbft einen, zwar fchon geftorbenen, 
Cardinal, Sfondrata, Abt von St. Galten, gab er bey 
dem Papfte wegen einer nach feinem Tode erschiene- 
nen Schrift an, weil er den Knoten dir Frrideßination 
zu löfen vernichte, was ihm zur Vermejfenktit gedeu- 
tet ward ; es kam aber nichts dabey heraus : die Wach- 
famkeit des Bifchofs ging doch dem Papfte und den 
Cardinälen gar zu weit, und fiel ihnen, zumal bey 
dem Handel mit Feneton, nur allzu befch*erlich. Wir 
geben gern zu, dafs diefe letztere Streitigkeit obje- 
etive Wichtigkeit hatte; allein auf einzelnen Theilen 
des Betragens Bofluets wird doch Itets ein gerechter I a- 
del ruhen. Das begreift lieh wohl, dafs er dieConlro- 
verfe nicht vermeiden koonte, dats er Anfangs gegen 
feinen Willen in den Streit verwickelt ward, dals er 
zuerft die Guyon unbefangen und milde beertheilte, 

mehr gegen üe erbittert 
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ils fie fich an feine väterliche Erinnerung , fich 
rahig un i ftillezu verhalten , nicht kehrte, und fein 
höfliches und Schonendes Zeugmfs von ihr mifs- 
brauchte. Auch wollen wir Feneton von Menfchlich- 
keiten nicht freyfprechen , obgleich Mehreres rfie- 



felben 



en 



fchuldint. B. 



zog fich zuerft von Feneton 



es icnmerzlicn empfand, 

es war , der die l'trhaf- 



zurück , als diefer noch voll Zutrauens 
auch war es natürlich, dafs F 
dafs wahrfebeinlicb B. felbft es 
tung der von ihm hochgefebätzten GtUfon veranlass* 
hatte, und dafs er in feiner Empfindlichkeit darüber nun 
auch den Etats foraifon von B. , woran er achtzehn 
Monate gearbeitet liatte, feine Zuftimmune verfemte- 
es war fogar edel an B. dafs er nicht die O. verdam- 
men helfen wollte, obgleich B. darauf helfend, dafe 
keine menfehliche Bückficht in einer Angelegenheit^ 
wobey nach ihm, die ganze Religion gefährdet ward,' 

Knommen wurde. Freylich war es dagegen für B 
änkend, dafs F. das ihm von B. zug«fan <te Manu- 
fcript feiner Etats d'oraifon, ohne ein Urtbeil von 
feiner Seite, zorückfandte, und man glaubt es dein 
fich achtungslos von F. behandelt glaubenden Bifchfife 
gern, dals itim diefs fehr wehe thun mufste. „Hr. 
v. Cambray durfte mir nur anzeigen, fagte B. eines 
Tages einer Freundin von F. mit Gemflthsbewegung, 
was er in meiner Schrift mifsbilligte; ich hätte Meh- 
reresgern verändert, um die Zoftimmnog eines fol- 
chen Mannes zu erhalten." Aliein diefe Unarti^keit 
Fentlonsy wenn man es fo nennen will, ift doch eina 
wahre Kleinigkeit gegen den häfslichen Schritt Bof- 
fnets nach der Ericheinm ig von F.'s Maximes des Saint*. 
B. ging nämlich zum Könige, dem die* Mgintenon ja 
der Hoffnung, dafs die Prälaten fich einander noch 
vergeben würden, bis dabin noch ein Gehetmnifs von 
der Sache gemacht , und der nur erft kurz zuvor zw 
feinem Rrftaunen gehört hatte, dafs F., der vorma- 
lige Lehrer feiner Enkel, fich zn einer bedenklicher» 
Lehre bekenne, und fegte dem Monarchen, einem 
Laven in der Theologie: „er muffe S. Maj. am Ver- 
zeihung bitten , dafs er ihm niebt früher die Schwär- 
mer ey (It fanatisme) feines Amtsbruders entdeckt 
habe." Diefs war um fo hafslicher, da F. der Erfta 
war, der ßch bereit erklärte, (eine Lehre dem Spruchs 
des heiligen Stuhls zu unterwerfen , nnd demfeihei* 
den vollkommenften Gehorfam zu feilten, was eint 
Fanatiker nie gethan haben würde. Noch hafsheber 
war es, dafs B. dem Könige beftimmt verfprach, dafs 
der l'aplt Feneton verdammen fotlte, und dafs, da man 
zu Rom gar nicht fo verdammungislnftig war, als B. 
es erwartete, er fich hinter den König verfteckte, 
und in der Perfon des Königs, den Papft, das Ober- 
haupt feiner Kirche und feinen geiftlichen Obern be- 
drohte , nur damit er in Anfehung feines Verfprechena 
mit Ehren beitinde. Freybch unterhielt der gerade zu 
Rom anwefende Abbe Boffuet, Neffe des Bdchofs, 
den der Oheim länger zu Horn fich aufhalten lief« » 
damit er die römifebe Curie bearbeitete, und Fentlms 
Verdammung beförderte, die Zwietracht zwifchen 
beiden Präloten, und fo wie oft attehwraderwarU die 
Oheime eine Schwäche tue ihre Neffen haben , wenn 
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die fe fie bey ihren fchwachen Seiten zn faTfen willen, 
fo hatte auch hier der Neffe etnen gröfsem EinHufs 
traf feinen Oheim, ah diefer es fich felbft geftand. B. 
vergafs 6ch zuletzt in unedelmttthigem Benehmen fo 
fehr, dafs er, um nur Ftntlan zu erdrücken, unter 
dem Titel: Retulion dm QuUtifmt, Auszüge ans einer 
Denkfchrift voo F. an die Mamtenon , in welcher er, 
•wie in zutraulichen Mittheilongen unter Freiinden 
offener als ia Schriften für das Publicum fprach, 
und BruchftOcke aus Handfchriften - der Guuon, die 
§e bey noch ganz reinen Verhältniffen dem BifchoFe 
anvertraut hatte , drucken Hefs, und dieftn Auf fatzen 
noch einen fpöttifchen Vprbericht gab, in welchem 
er unter amiern mit Rückficht auf diejenigen , welche 
ortheilten , dafs bey B. etwas Neid gegen F. mit wrrke, 
honifch fragte: „was denn wohl an des ErzbUchoH 
neufter Schrift zu beneiden fey." Wir brechen hier 
Ober dielen Gegenftand ab, da wir uns auf unfre An- 
zeige ton Fsneitms Leben beziehen können, und füh- 
ren nur noch an, dafs, nach unferm Vf., BoJJuet in 
der Folge Schritte that, um 6ch Fenelon wieder zu 
nähern. Am Ende des Jahrs 1695 ernannte die Unfr 
rarfität zu Paris ihn zum Confervatenr de fts prwile- 

{res, und der König im Junius 1697 zum Staatsrath, 
o wie im October deffelben Jahrs zum erlten Atmo- 
hnitr der Herzogin vonßurgund; diefe letztere Stelle 
fuebte er jedoch felbft nach. Im Junius 1700 war 
wieder eine Verfammlung der Geiftlichkeit zu Saint' 
Germarn- in- Lage , in welcher einige neuere Schrif- 
ten der tfanfeniflen und die lofe Moral einiger gejui- 
Un cenforirt werden follten ; der König hatte auch 
nichts dagegen, nur follte niemand genannt werden ; 
mit dem Pater de la Chaife, feinem Peichtvater, hatte 
er freylich darüber keine Rückfprache genommen; 
fonft möchte die Erklärung etwas anders gelautet 
haben. Bey Erwähnung der nachtheiligen Folgen 
des Widerrufs des Eduts von Nantes giebt ßch der 
Vf. viele Mühe, die Maafsregel der damaligen Regie- 
rung, wenn nicht zu rechtfertigen, doch in einem 
fehr milden Lichte vorzuftelien. Die bey der Aus- 
führung diefer Maafsregel vorgefallenen Gewaltthätig- 
keiten und ausgeübten Tyranneyen nehme er frey- 
lich, fagt er, nicht in Schutz; allein ähnliche Verfü- 
gungen wären in allen proteftantifchen Ländern ge- 
troffen worden; nach dem weftphälifchen Frieden 
hätte man auf beiden Seiten darnach geftrebt, die 
Einförmigkeit der Lehre und des Cultus gelinde her- 
beyzuführen; auch hätte fchon Richelieu diefsZiel vor 
Augen gehabt; nur hätte er blofs auf Gewinnung, 
auf Bekehrung der Proteftahten hingearbeitet wiffen 
wollen; febon kn Jahr 1670 wären die Proteftanten 
in Anfebung ihres Cultus in Frankreich eingefchränkt 
worden, und der König wäre dabey noch gelinder 
als anderwärts die Proteltanten gegen die Katholiken 
zu Werke gegangen, hätte auch den Bifchufen Gelin- 
digkeit gegen die Calvinilten empfohlen, und maa 
w'rde auch, glaubt er, ohne Zweifel auf gelindem 
Wege mit der Zeit zu diefem Zwecke gekommen feyn; 
denn zu Nimes waren einmal in drey Tagen mehr 
als 60,000 Calviuifleu aus der dortigen Diöcefe kaiho- 
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Jlfch geworden ; man hätte vorauigefem , es gebe nur 
noch unter den geringem Volksklaffen Proteftanten 
und aufrichtige Üeberzeugung von der Wahrheit dar 
Lehre dWfer Partey finde gar nicht Statt; alle Stand« 
hätten endlich dem Könige Glück dazu gewflnfcht, 
als er das Edict von Nantes widerrief. Nach dem Vf.* 
hatte jedoch. B. kefnen Antheil an diefer Maafsre^eli 
und erhob fich fogar in der Folge gegen dftr Gewalt- 
tätigkeiten des Minifters LouvoiSy eher möchte viel- 
leicht der Erzbifchof von Paris, von tiarlay zu den 
deshalb gepflogenen Berathfchlagungen gezogen wor- 
den feyn. Die Anzahl der bey diefer Gelegenheit 
ausgewanderten Hugenotten, (denen man noch dia 
Auswanderung verbot) fey, fagt Hr. v. B. % im Aus- 
lande viel zu hoch angegeben worden; es feyen blof» 
etwa 68,000 ausgewandert, was freylich immer eia 
Verluft für Frankreich und ein hartes Schickfal für 
diefe Leute gewefen fey. Warum fie aber auch aus- 
gewandert feyen? Sie hätten ja nur keine gemein- 
fchaftlichen Religionsübungen halten dürfen, und 
nur ihreGeiftlichen wären des Landes verwiefen wor- 
den. (Machte es aber nicht diefen Geglichen fchre, 
dafs ihre Gemeinden fich nicht von ihnen trennen 
wollten, fondern ihnen mit grofsen Aufopferungen 
in die Verbannung folgten, und dafs man fia 
überall , als Opfer , nicht eines poHtifchen Irrthums, 
fondern einer tyrannifchen Maafsregel ihrer Regie- 
rung, als brave Leute, die nur ihrer Religion wegen 
verfolgt würden, mit offenen Armen aufnahm?) 
Nach dem Tode des berüchtigten Louvois trat nach 
Hn. v. B. mehr Milde gegen die Proteftanten ein : der 
König Scherte allen Ausgewanderten die Zurückgabe 
ihrer eingezogenen Güter zu , wenn Ge nur zurück- 
kämen, um fich unterrichten zu laffen; „diefe Bedin- 
gung, fagt er, that ihrem Ge wiffen keinen Zwang 
an; kein Termin ward beftimmt, keine Frift ward 
vorgefchrieben , nach welcher fie fich erklären mufs- 
ten", was für eine Wirkung der erhaltene Unterricht 
auf fie gemacht hätte. Gewifs kann man nicht fagen, 
dafs ein Eingriff in die Gewilfensfreyheit eines Men- 
fchen dadurch getban werde, wenn er fich datu ver- 
fteht, fich unterrichten zu laßen." (Nicht doch ! der 
Vf. fage: wenn man ihm feine eingezogenen Güter 
nur unter 'der Bedingung zurückgeben wilr-, wofern 
er fich einen ihm aufgedrungenen l nterricht ertheilen 
läfst.) [Wir haltin es für überflüfGg, diefe geprie- 
fene Milde näher zu beleuchten , da >edem felbftden« 
kendenLefer das Urtbeil darüber nahe genug liegt.) 
(Der Befehl* f* folgt.) 

; ST A ATS WISSENSCHAFTEN. 

Lübeck, b. Michelfen: Ueber die Aufnahme der il- 
difchen Glaubent ■ genoffen zum Bürgerrecht. Von 
Karl Augujl Buchkoiz, b. R. Dr. 1814- 64 S. 
8- (8gr.) 

Während der franzöfifeben Verfaffung hatten jü- 
difche Glaubensgenoffen, welche das Landgebiet der 
freyen flanfeftadt Lübeck früher bewohnten, ihren 
' Wohn; 
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Wohnfitz in den Ringmauern cfer Stadt genommen. 
Die Frage, ob bey der wieder eingetretenen Ke^ie- 
rungsveräoderung, die einmal gewonnenen Hechte 
ihnen wieder zu nehmen oder zu laffen; ob fie nicht 
wohl gar wieder aus der Stadt zu verbannen ob jü« 
difche Religionsverwandte überhaupt in der Folge der 
Gewinnungades Bürgerrechts fähig feyn follen, — 
diefe Frage hat die Gemüther der Lübecker Bürger- 
fchaft feit einiger Zeit fehr lebhaft befchaftiget, und 
eine fehr verfchiedene Beantwortung erlebt. Die vor- 
liegende Schrift geht darauf aus die Meyoungen für 
die jüdifchen GFaubensgenoflen zu gewinnen, und 
Ree. ift dem Vf. das Geftändnifs fchuldig, dafs feine 
Rechtfertigung der Anbrüche der Juden auf bürger- 
liche Rechte allerdings üefondere Aufmerkfamkeit 
verdient , dafs er feine Klienten fehr gut vertheidigt, 
und nichts überfehen hat, was zur Beförderung 
ihrer Wünlche getagt werden mag. Wirklich , wenn 
der Vorwurf unbargerbcher GeGnnungen die Juden 
hie und da treffen mag, fo liegt der Grund diefes 
Vorwurfs weniger in dem Judenthume, in ihrer He* 
ligion und ihren religiofen und morahfeheo Maximen, 
als in der Unduldsamkeit mit der man üe feit Jahr- 
hunderten in allen christlichen Staaten behandelt hat. 
Da« Anathema, das ffuflinian in der 2$flen Novell* 
von einem blinden religiofen Fanatismus getrieben, 
über diefs eben fo merkwürdige als unglückliche Volk 
ausgefprochen hat : Honort fruantur nullo , fedßnt tn 
inrpitudini fortunae, in qua et animam volunt eße, diefs 
Anathema wird in unfern Tagen wohl keine Regie- 
rung mehr auszufprechen wagen. Wahr ift es ge- 
wifs, die jü lifche Nation würde auf einer ganz an- 
dern Stufe der Cultur liehen, und der Vorwurf der 
Unbargerüchkeit, den man ihr macht, würde ihr 



nicht mit dem raindeften Grunde gemacht 
können , hatte mau fie nicht vun jeher unter ein_ 
fo beugenden und entehren len Druck gehalten , wie 
wir fie bisher falt überall gehalten faben. Nicht durch 
fernem Uruck der Art, nicht durch fernere Mifs- 
hau düngen mögen die JuJen für das bürgerliche 
VAefen gewonnen werden, fondern blofs nur dadurch, 
dafs uau innen die Auuaherung an jenes Wefen •• .og- 
hch macht, durch eine liberalere Uehae llung, Ould- 
lamkeit, und Zulalfung zu den verfchiedei4en (be- 
werben, von welchen mau fie bis jetzt ausgelchioffe« 
hat. üats die Vorwarle der feindfeligen Gerinnun- 
gen gegen die Chriften und der Uu bürgerlichkeit, 
welche man den Juden gewöhnlich macht, und auch 
neuerdings bey den Streitigkeiten zu Lübeck gemacht 
hat, fie nicht als Juden, und um ihrer Religion wil- 
len, treffen, dieis tut der Vf. fehr befriedigend nach- 
gewiefea. Sie werden gute Bürger werden, fo bald 
man ihnen geltattet Bürger zu feyn. Aber dauert 
der Druck tort, unter welchem fie bisher übera/7 
lebten , fo ift eine Umformung ihrer GeGnnungen und. 
ihres Treibens nie möglich: denn Verachtung, Hais 
und Vertolgung können wohl wieder Verachtung, 
Hufs und Tücke erzeugen; aber nie Rechtlichkeit 
und iMoralitat der GeGnnungen, und Liebe und An- 
hänglichkeit an die Verächter uud Verfolger. Wer- 
den wir gegen die Juden gerecht, fo werden Ge es 
auch gegen uns feyn. Der Schacher -Geift, den man 
ihnen nicht ohne Grund vorwirft, wird Ge verialfeo, 
fo oald man ihrer Betriebsamkeit den freyen Spiel- 
raum lalst, den die Betriebiamkeit der chriftlichen 
Bürger hat. Die Einfeitigkeit ihrer Bildung wird 
fich verlieren, fo bald die Gründe befeitiget uud, die 
dieie Einleitigkeit erzeugten. 
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I. Univerf itateu. 
Marburg. 



Ssfiandene Lehrer und Doctor 
ort, nebft einer ordentlichen 
fopbifchen Facultat erhalten. 



Pbilofophie Hr. Fr. 
" » der philo- 



1-ftenMärz ertheilte die pbilöfophifcheFakultSt 
dem um das Erzieh ungs wefen verdienten infpektor der 
reformirten Gemeinden in der niedern Graffchaft 
Katzenelnbogen, Hrn. Johann Spieker^ die pliüofophifche 
Doctorwürde aus eignem Antriebe. 

Den j.,lteu März ertheilte diefelbe Fakultät diefe 
Würde Hrn. Chri/lian Gottlitb Bruch, Prediger an der 
lutberifchen Gemeinde zu Köln, abwefend, als Eh- 
renbezeugung. 

Die durch den Tod des Profeffors Crede (nicht 
Conde , wie in Nr. 97. S. 77 t.'fteht) erledigte Lehrer- 
ftelle am Pädagogium hat der am Gy~ 



IL Todesfälle. 

- 

Am saften April ftarb zu Hamburg der Kau/mann 
JoL Htinr. Röding, Vf. des bekaniiien Marine Lexi- 
cons, da* er in einer Reihe von Bänden umgearbeitet 
binterlaffen und wovon er noch einen TheiJ felbrt 
herausgegeben hat. 

Am a6ften April ftarb zu Meldorf der berdlunte 
königl. d, milche Etatsrath und Landfchr«ib*r Nubuhr, 
Ritter von Dannebrog, nach zurückgelegtem jiftea 
Jahre. 
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LITERATURGESCHICHTE. 



r u- Mr. ^l'fT.'i, 



Versailles, b. Lehel: Hißoire 

B(enigne) Bojfuet 

Baujfet etc. 

t^Beßtktufe der im vorigen Stück abgebrochenen Rtcenfien.') 

Das vorliegende Werk giebt auch Nachricht von 
den Verhf Kniffen, in welche B. mit dem Dr. 
Molanns, A bt des Klofters Loccum, in Anfehung des 
Reunionswefens kam. Der Herzog gfohann Friedrich 
von Braunfeh weig war fchon katholifch geworden, 
und der erfte Kurfflrft von Hannover, Emß Augufl, 
-wQnfchte wenigftens eine Vereinigung der beyden 
Confeffionen , ob er fich gleich , wegen der , damals 
zwar noch entfernten, Ausßcht auf den englifchen 
Thron, nicht entfchliefsen konnte, dem Beyfpiele 
gfohann Friedrichs zu folgen. Der damalige Bifchof 
von hVienerifch- Neufladt und der Abt Molanus unter- 
handelten in diefem Sinne rieben Monate lang mit ein- 
ander, und das Refultat ihrer Conferenzen war die 
Schrift: Rsgulae circa ehrißUtnorum omnium ecclefiafli- 
eam reunionem , deren Vf. Molanus gewefen zu feyn 
fabeint. Der katholifche Bifchof zog nun Boffuet 
Aber diefe Angelegenheit zu Bathe, und diefer liefs 
fich mit Einwilligung feines Königs in diefelbe ein. 
Vermittlerin des Brief wechfels war die Aebtiffm von 
Maubuiffbn , eine Schwefter der Herzogin Sophie von 
Hannover. Molanus verlangte zuvörderft, dafs man 
den lutherifchen Geiftlichen einen öffentlichen Wi- 
derruf ihres bisherigen Glaubens nachließe: dem* 
oächft, dafs der Papft den Lutheranern die Commu* 
stion fub utraque zugeftände, fodann dafs er die ge- 
genwärtigen und kün ftigen Ehen der proteftantifchen 
Pa froren anerkennte, ferner , dafs er die bisherigen 
Ordinationen der Geiftlichen auf eine beide Theile 
befriedigende Weife als gültig erkläre, in welchem 
Falle dann die folgenden Ordinationen nach dem rü- 
mifchen Ritus vollzogen werden follten, endlich dafs 
die deutfehen Reichsftände in dem Befitze der gtißli- 
chtn Güter bleiben follten, worüber Geh der Papft auf 
eine zur Reunion einladende Schrift zu erklären hät- 
te. Diefs vorausgefetzt, zeigte fich Molanus geneigt, 
den Papft als den erften Bifchof, ja als den Patriar- 
chen des Abendlandes anzuerkennen, und ihm in 
geiftlichen Dingen allen lihm gebührenden GehorCam 
zu leihen; auch hoffte er, dafs die Lutheraner als- 
dann bereitwillig feyn würden, Geh nach den Grund- 
lagen der römifchen Kirche zu richten , und die auf 
•inen Papft, auf ErzbiCchöfe, Bifchöfe und Priefter 
fich gründende hierarchifche Verfaffung 
A- L. Z. 1815. Zweyttr Band. 



men ; das Uebrige follte in einem gektzmSfsigen Con- 
cilium ausgemacht werden. Und woran ftiefs fich 
diefs Pruject? daran, dafs Molatms die Befchlüffe der 
Tridsntinifcken Kirchenverfammlumg nicht anerkennen 
wollte. Wie feltfam ! Und doch wollte er ßch den 
Befchlüffen eines künftigen Conciliums in Anfehung 
der Lehre unterwerfen. Die Gegenvorfchläge Boj- 
fuets können von uns nicht angeführt werden, ohne 
diefer Anzeige eine zu grofse Ausdehnung zu geben. 
Wir bemerken nur, dafs er feine Verwunderung dar- 
über äufserte, dafs man Geh nicht zuerft Ober die 
Glaubenslehren erklärte. In Anfehung der Ehe der 
Geiftlichen liefs er hoffen, dafs der Papft den jetzt le- 
benden ihre Frauen wohl lalfen würde ; nur würde« 
dann, fagte er, ihre Nachfolger dem Coli bat unter» 
worfen feyn. Klöfter, glaubte er, würde man den 
Neubekehrten nicht aufdringen, man würde fie nur 
durch Ermahnungen, durch die Reinheit des Lebens 
der Mönche, durch Zurückführung der Orden auf 
ihre ursprüngliche Stiftung einladen, Klöfter wieder 
einzuführen; den öffentlichen Widerruf könnte man 
den Geiftlichen wohl erfparen, wenn fie nor die 
rechte Lehre durch Erklärungen anerkennten; Lu- 
thers Bibelüber fetzung könnte man dem Volke wohl 
lallen , wenn fie von neuem durchgefehen wäre und 
man die Zu (atze zu dem Texte, wie z. B. der Glaube 
allein macht gerecht, unterdrückt hätte, u. a. dgl. m. 
Leibnitz milchte fich ebenfalls in die Sache, gab aber 
im Verlauf des Briefwechfels- weniger als Molanus 
ond immer weniger zo, und feine Bedenklichkeiten 
fchienen Boffusfen in das Kleinliche zu gehen, und 
wichtiger gemacht zu werden, als fie es verdienten; 
„ein Mann von viel Kopf," lagt Hr. v. B., „ftrengte 
fich hier vergebens an, dem Uebergewichte eines 
Mannes von Genie zo widerftehen." ' Molanvs ward 
nun in Unthfttigkeit gefetzt, und Leibnitx gab ihm zu 
verftehen , er wäre zu nachgiebig geweien und zu 
weit gegangen; am Ende liefe B. den Briefwechfel 
fallen, wobey doch nichts herauskam. Der Vf. 
glaubt, dafs politifche Gründe hiebey obgewaltet ha- 
ben, und dafs das Haus Hannover es der Staatsklug- 
heit gemäfs gefunden habe, alles zu vermeiden , wo- 
von man einen Vorwand hätte nehmen können, um 
daffelbe von einem Throne zu entfernen, auf welchen 
es keine andern Rechte gehabt hätte, als diejenigen, 
die es von dem rehgiöfen Parteygeifte entlehnte. Ge- 

ri Richard Smous Ueberfetzung des N. T. erhob fich 
mit Feuereifer, und früher fchon hatte er gegen 
deffen hiftour* crUüeue ds fanden teßament als gegen 
ein „amas d'impHHs" und als gegen eioen „rem- 
part dt Hbsrttnugt" geeifert. Gegen diefe kri- 
P tifohe 
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tifche Schrift föchte er damals Schutz be 
welche i 300 Expl. davon verbrennen He 
Weife ging er freylich gegen die Teftamentsüberfe- 
tzung diefes Gelehrten nicht zu Werke; er inacbte 
n»n 92 Gloffen darüber, um zu beweifen, dar« R. S. 

feine eignen Gedanken dem Evangelium unterfchiebe. lich'aus Schamhaftigkeit, ungern zuäaVVuleUt a"ber 
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nicht daran, dafs er den Steh in derBlafe hitte ; doch 
riethen be ihm nur, flatt der K'itfhe Geh der Sänftt za 
bedienen. Die Schmerzen hielten inzwischen an, und 
man fchlug ihm gegen das Ende des Februar» von 
1703 vor. Geh fondiren zu laffen, was er, vermuth- 



Dabey verficherte er jedoch, dals er dem Ueberfetzer 
nicht übel wolle, dafs er feine fchönen Talente für 
die Kirche nützlich zu machen wünfehe, und dafs, 
R. S. die Kirche befriedige, er auch mit B. zufrieden 
werden folle. Acht Tage darauf äufserte er fich aber 
fchort ftrenger und kündigte an, dafs er R. S. fo fehr 
zu befchamen Geh getraue , dafs diefer Gelehrte die 
Augen nicht taufzufchlagen wagen werde. Der Cen- 
for der Teftamentsüberfetzung fand jedoch die Sache 
nicht fo wie Boffuet; er nahm R. S. in Schutz; die- 
fer Gelehrte fand noch andre, zum Theil fehr ange- 
fehene und mächtige, Befchfltzer und wollte Geh nun 
auch nicht dem oifchofe von Meanx unterwerfen. 
„Sein Streit mit ihm," fagte er, „wäre nur eine 
Fehde eines Gelehrten gegen einen andern, jeder 
hätte feine eignen AnGchten und B. hätte ihn zu ailen 
Zeiten verfolgt." Was mufste aber diefer ftolze Prä- 
lat, das Orakel der Kirche zu feiner Zeit, der feit 
vielen Jahren immer gewohnt gewefen war, zu herr- 
schen, in feinem Gemüthe empfinden, als er horte, 
der Canzler (von Portckartram) wolle nicht zugeben, 
dafs feine Cenfur des N. T. von R. S. gedruckt werde, 
ohne die Genehmigung eines üoetors der Theologie 
(Pirof), und ohne dafs das Atteßat davon an der Spitze 
des Bachs flfhe! Seine ganze Seele empörte Geh dage- 
gen. Der Canzler wollte jedoch nicht nachgeben. B. 
Könne, fagte er, feinethalben taufend und aber taufend 
Abfchriften davon in feiner bifchöflichenCanzley ma- 
chen laffen; diefs fey des Bi Tenors Sache; wolle er Ge 
aber drucken laffen , fo fey diefs des Canzlers Sache. 
fSun wandte fich B. an den König und f teilte vor, 
die Bifchöfe wären von Chrifto eingefetzt, wären die 
Verwahrer der Lehre und die Obern der Priefter, 
und der König werde fie doch nicht denjenigen unter- 
werfen wollen, die der heilige Geiß ihrem Anfehen 
untergeordnet hätte. Der Canzler gab endlich unter 
Einfchränkungen nach und die Cenfur ward ge- 
druckt ; auch der Canzler mufste das N. T. von R. S. 
verbieten. Diefer Gelehrte tröftete Geh damit, dafs 
er fagte: „Man mufe ihn fterben laffen; lange wird 
ers nicht mehr machen." Auch mit Grötius hatte B. 
eine theologifche Fehde; hätte jedoch Gr. noch län- 
ger gelebt, fo würde er noch katboÜfch geworden 
leyn; darum find ihm auch die katholifchen Schrift» 
fteller gewogen. — Lange hatte Geh die Gefundheit 
Boffuets erhalten ; bey kleinen Unpäßlichkeiten hatte 
ihm die Qttinauha bis in fein hohes Alter immer gute 
Dienfte geleistet; erft mit 75 Jahren brauchte er ein« 
Brille. Die erfte bedeutende Krankheit, von wei- 
cherer jedoch wieder genas, war der Rathlau/, wor- 
an er im Anfange von 16,9. fünf Monate lang litt,, 
und der einen grofsen Theil feines Körners angriff. 
Atiein im November 1701. fing er an, heftige Schmer- 
zen ia dea Nitren zu fühlen j die Aerzte zweifelten 



doch, unter dem Bedingniffe der grofsten Verfehwie- 
genhelt, fich gefallen liefs. DieUegenwart dm Steins 
ward fogle»ch erkannt, und ihm, zu feinem tntfe- 
tzen, die Operation de« Steinfilmitts vorgefchlacen : 
womit er jedoch bey fernem fo lehr vorgerückten T Al- 
ter verfchont blieb; män befcl.Iofs, durch Palliative 
ihn fo .lange wie möglich hinzuhalten. Jetzt bat er 
fich feinen Neffen zum Coadjutor aus, und die Mainlt- 
non füllte aucn dazu helfen; der König hatte jedoch, 
wie fehr er auch Boffuet'en gewogen war, keine Luft 
dazu. Dennoch kam er noch einmal defshalb ein, 
erlchien, beynahe fchon flerbend, perlöniicb noch 
einmal bey Hofe, ohne dafs er feinen Wunfeh in Er- 
füllung gehen fah. Die Kunft der Aerzte und feine 
ftarke Leibesbefchaffenheit retteten ihn noch bisjiu 
den Frühling des. Jahrs 1704. kinüber. Am 17.. März 
diefes Jahres communicirte er noch, ganz angezogen, 
und mit lebhafter 1 heiltiebmung an allem, was bey 
diefer Keyerhchkeit vorfiel. Am ». April empfing er 
die letzte Uelung und das l'istuttm. Am 9. April be- 
fuchte ihn noch lein Metropolitan, der ErzbifchoE 
von Pa*is, Cardinal von NoaiUes, dem er noch, mit 
fehwacher und beynahe erlösender Stimme, fagte: 
„Ich empfehle ihnen meinen Neffen." Schon an den 
Pforten der Ewigkeit konnte der Oheim die Idee 
nicht aufgeben, das Bisthum auf den Neffen ü berge* 
hen zu lehen. Mit edlen; Unwillen lagte er hingegen 
zu dem Abbi l.edieu, als diefer von ihm Abfchied 
nahm und ihn bat, zuweilenan die Freunde zu denken, 
die er hienieden zurückliefse , und die feiner Perfon 
und feinem Ruhme ganz ergeben wären: „ Ceffez ces 
dtfcours ! üemandez pour moi pardon a Dien de mes 
ptclus!" Am 12. April 1704.; ftarb er des -Morgens 
um halb fünf Uhr 76 Jahre ,| 6 Monate und 16 Tage 
alt. Bey der Section fand man einen grofsen Stein in 
der Blale. Der Neffe zeigte zu Marty dem König« 
den Tod des Oheims an, und ward gnädig von ihm 
empfangen, doch ohne dafs er bey diefer Gelegen- 
heit ein Bisthum davon trug. Boffuet binterliefs 
I fcooo Livres Schulden; mit dem Uelde hatte er> 
nicht umzugehen gewufst, und feine Leute halten 
fich diefe feine Ungefchicklichkeit zu Nutze ger 
macht. Der Pater Bottrdaloue folgte ihm bald im 
Tode nach. 



CE8CHI CHT*. 



Glooau, ge 
Groß- Gloga 
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r. in der neuen Günther. Buchdr.: 
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Gefelifebaft für vaterländ. Cufiur, prakt Arzte 

und 

Digitized by Google 



Nun. na. MAY i S i 5- 



118 



und Geburtshelfer zu Ologau. 1815. XVI u.. 
235 S. gr. 8- 

• • 

Je mehr die Aufzeichnung merkwürdiger Ereig- 
niffe des Lebens und der Weit, befonders einzelner 
wichtiger Zeiträume, welches unfere Altvodern mit fo 
vieler Treue thaten, aufhört, um fo dankbarer roüf- 
fen wir die Verfuche neufter Zeit darin aufnehmen. 
Ein folcher Verfuch ift das vorliegende Buch. Was 
wir alle gelitten , die durch deutfchen Sinn und Geift 
befeelt, an dem Aufleben des deutfchen Vaterlandes 
aus feiner Afche, aus der Zerftörung der franzöfifchen 
Gräuelthateo, die fich wie ein Strom Ober unfere 
friedlichen Länder erhoffen , innigen Theil nahmen, 
was wir erfahren , das im Ganzen mächte keine Fe- 
der genugfam zu fchildern vermögen, und doch thut 
es fo noth, doch ift es fo überaus wichtig, dafs alles 
aufbewahrt werde, alles den hoffentlich glücklichem 
Enkeln als warnendes Beyfpiel vorfchwebe, was wir 
erfahren haben. 

Als eine dankbar aufzunehmende Erfcheinung 
betrachten wir daher diefs Tagebuch, fo wenig wir 
auch delfen Mängel verkennen. Ueber den Zweck 
feines Unternehmens erklärt ßch der Verf. felbft in 
der Vorrede (S. IV) fo: „Wenn diefe aus mei- 
nem lagehuche ausgehobenen Notizen auch für die 
mit mir gleichzeitig lebenden Einwohner kein fonder- 
liches InterefTe haben können , da fie mit empfunden, 
mit gelitten haben , und der Menfch genoffene Freu- 
den und Vergnügungen weit leichter vergifst, als 
Tage der Angft und Noth, (welches der Beurlheiler 
bezweifeln möchte, und daher befondew diefes War- 
nungsbuch zu empfehlen findet,) fo können fie doch 
für die Nachkommen und auch wohl für Auswärtige, 
die ehedem diefen Ort belohnten , und Freunde und 
Bekannte hier verliefen, willkommen feyn , oder 
demjenigen, welcher cinft eine neuere Gefchichte 
von Glogau fchreiben wollte, zum Hülfsmittel die- 
nen." - Die Nachrichten von den unglücklichen 
Vorfällen Glogau's in den frühften Zeiten, welche 
die Vorrede noch enthält, find unzulänglich, ober- 
flächlich und hätten ganz wegbleiben können. Das 
Werk felbft beginnt mit einigen allgemeinen Be- 
trachtungen und fetzt den Anfang eines Oberaus 
merkwürdigen Zeitabschnittes der Stadt Glogau vom 
September ificö an und wirklich' fteigen die Un- 
glücksfälle Glogau's nun von Monat zu Monat, bis in 
den letztern Jahren ihre Steigerung von Tag zu Tage 
ging- 

Wir halten es nicht für Oberflüflig, einiges aus 
diefem Buche auszuzeichnen, weniger um Proben 
der Schreibart des Vfs. zugeben, als weil wir glau- 
ben , dafs es gerade jetzt und immer an der Zeit ift, 
die Schandthaten, welche das Franzöfifche Kaubge- 
findel mit feinem Hauptmann beging, zu verbreiten. 
Als Bonaparte von Tilfit, nach dem gefchlofTenen un- 
feinen Frieden zurückkehrte, wurde ihm in Glogau 
eine Abordnung Preurs. Beamten vorgeftellt. . Ihren 
Empfang- fchildert der Vf. S. 29. : „ Der Kaifer fah 
bluis jeden an, ohne ein Wort zu fpreeben, ging 



dann auf den Ober - Amts - Regierung*. Präßdenten 
Freyherrn v. Cocceji zu, der durch den grofsen rothen 
Adlerorden feine Aufmerkfamkeit erregte, uud that 
an ihn und darauf an einen andern Königl. Offician- 
ten (Beamten) eine Frage; hiernach trat er etliche 
Schritte zurück in den Mittelpunct des um ihn gebil- 
deten Halbkreifes und fprach folgende Worte: foui 
avez fouhaiU la paix, je viens de vous la ionner. La 
Pruffe a tu tort, de declarer la guerre a la France. 
Ceß une fottife, que les courtifans ont fa'U eommetlre au 
roi, quifailLt perdre fon träne. Mais enfin vous refie- 
rez Prußiens, — mais vous ne ferez plus ce que vous 
itiez. gfespire, que ce fera la dtrnüre fottife dt votre 
roi. — Jetzt ging er fort; Tod ten Hille ruhte auf 
dem ganzen Saale. Die gehörten Läfterungen erfüll- 
ten jeden Preufsen mit verbiffenem Groll. Keiner 
derfelben begleitete ihn." 

Die Kotten der Stadt Glogau von Ankunft der 
Franzofen bis zum Tage der Räumung Schlefiens be- 
trugen insgefammt 1,225,621 Thaler, und doch waren 
damit die Leiden diefer Stadt nicht gebüfst, fie behielt 
die ihr fo verhafsten Gäfte. Die Durchmärfcbe des 
FranzöGfchen Heeres und aller Verbündeten durch 
Glogau im Jahre 1812 häuften wieder ungeheure La- 
ften auf die Stadt und ihre Bewohner, wie denn al- 
lein der Herzog von Abrantes, der vom 8- April bis 
10. May in Glogau blieb, der Stadt 2556 Thaler ko- 
ftete. Es war ein Heer von Geiern , das in jeder 
Stadt des Freundes und Feindes, das war gleich, fei- 
nen Wanft füllte. Durchgegangen waren in diefem 
Jahre (S. 72.): „ Napoleon mit Gefolge, der Vicekö- 
nig von Italien mit Gefolge , der König von Weftpha- 
len mit Gefolge, 3 Marschälle, 26 üivifionsgenerals, 
25 Brigadegenerals, 206 Stabsofficiere, 1305 Haupt- 
leute und Lieutenants, 5 Ordonnateurs, 16 Inipe- 
cteurs aux Kevues, 41 Commiffaires de guerre, 9 Pa- 
yeurs, 9 Hofpital- und 15 Pottdirectoren, 54 Garde 
magafins, 145 Officiers de fante, 295 Employes und 
Sekretaire, 26,942 Unterofficiere und Gemeine, 3074 
Pferde. Die Elel find nicht angemerkt worden." — 

Hören wir dagegen auch den Vf. Ober Bonapar- 
ff'jRückkehr (S". 75.): „der grof e Sieger ward diefs- 
mal nur eine Stunde vor feinem Frfcheinen angemel- 
det, aber nicht unter feinem, fondern des Herzogs 
von Vicenza (Caulinconrt) Namen, und kam in ei- 
nem be leckten Schlitten an. Der vermeinte Herzog 
wurde fogleich vom Gouverneur in feine Zimmer ge- 
führt, verlangte aber ein anderes, welches er fehr 
deutlich befchrieb und dasjenige war, worin fich der 
Kaifer fonft aufgehalten hatte. Hier entledigte er fich 
beym Kamiofeuer der Vermummung und damit zu- 

f gleich feines Incognito, genufs einige Speifen und 
chlief dreyviertel Munden, worauf er um 10 Uhr den 
Weg nach Dresden fortfetzte. Der Gouverneur be- 
gleitete ihn bis Poikwitz mit einem Uetafchement von 
ChafTeurs, von denen einige nach Polen beftimmte 
Regimenter in den Dörfern um Glogau lagen. Die 
Nacht war eine der kälteften. Von über hundert 
Mann, die dem Kaifer gefolgt waren, kamen nur Ge- 
ben mit erftarrten Gliedern mit ihm in Hainau an, 
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unfähig bis auf eilten, ihren Weg weiter forfzu fe- 
tzen. Die Durchreife des Kai Ter s war das Zeichen 
zur Eröffnung desTrauerfpiels, das wir nun mit je- 




Glanz- Üflk r im Frühjahr bewundert hatten." 

Aar eine genaue und umfichtige Art erzählt nun 

der Vf., wie viel von den Heften des grofsen Heeres 
durch Glogau gingen und wie viel von Tage zu Tag« 
eingelagert wurden. Die Zeit des Erblünens eines 
deutschen Volksthums in den Preufsen war für Glo- 
gau noch die Zeit fchmerchafter Leiden, und um fo 
fchmerzhafter, da fie von allen verbrüderten Freun- 
den ausgefchloffen, einem hartherzigen, verftockten 
Schergen feines Kaifers hingegeben waren. Eine der 
gröfsten Abfcheuligkeiten erzählt unter dem Jahre 
igtj (S. 130) der Vf. Am Geburtstage des Königs 
hatte der Gouverneur alleZufammenkünfte unterfagt. 
„Es blieb uns daher — fagt der Vf. — nichts Dbrig, 
als im ftilien Familienk reife oder mit wenigen ver- 
trauten Freunden vereint, unter ängftlicher Beforg- 
nifs , belauert zu werden , dem Drange unferer Ge- 
fühle nachzugeben , und unfere Wünfche für das 
Wohl des heften Königs und des Vaterlandes 
einigen. ' Aber alle Freude war fchon im voraus . 
Morgen diefes Tages durch die fchreyendfte Grausam- 
keit verbittert , die je von der franzöfifchen Gewalt 
in Glogau verübt worden ift. Um 10 Uhr wurde eine 
TJnterthanin unfers Königs aus dem Gefängnifs unter 
zahlreicher militari fcher Begleitung zum Tode ge- 
führt, und auf dem Glacis vor dem preufsjfchen 
Thore crfchoffen. Sie hatte fich mit einem Baden- 
fchen Soldaten in ein Verftändnifs eingelaffen, und 
ihm zur Erleichterung der Desertion Weibskleider 
verfchafft. Sie waren aber beyde kaum zum Oder- 
thor hinaus und am Ende der Kmnen von Zerban — 
hoc! iltens noch 1500 Schritt von der erften ruffilchen 
Wache, — als einigen in der Nähe befindlichen Offi- 
zieren der fonderbare Gang des Verkleideten auffiel ; 
fie hielten ihn an und entdeckten alles. In einem 
darüber gehaltenen Kriegsgericht und Verhör nahm 
die Unglückliche , aus Liebe zu dem Soldaten , für 
deffen Lehen ßc belörgt war, alle Schuld auf fieb, 
und ihre Richter waren graufam genug, fie nach fran- 
zöfifchen Ge fetzen, deren he nie eins gekannt , zum 
Tode zu vcrurtheilen uml die Verhandlung durch 
Druck und Anfchlag öffentlich bekannt zu machen. 
Wohl nicht ohne Abficht war, der 3. Auguft zur Hin- 
richtung beftimmt worden , die auch ohne diele 
Rückficht gefühlvolle Franzofen empörte. Im Jahr 
1809 erblickte der fr. nzölifche Gouverneur einige 
Weiber anf den Strafs -n, welche 
fchwerer Verbrechen nach Verordnung 



ÜE2 m,Dal k b «^rde Ketten trugen, und verlangte 
ffe ^ *« ß « M J->quifitori a t die Abnahme der- 
felbe^, mit der Bemerkung, dafsein Weib in Ketten 
ick für einen Franzofen fey, der 

«ui t lgl| aber, wer 

ffen^ 'JStrT d '** Aü t^ ? U einer Ueberfieht 
deffen, was 10 Glogau durch die Franzofen verwüftet 




abgebrannt und niedergeriffen, desgleichen inGraditz 
das fcchlofs mit den f-mmüichen?Virthfchaftsgebau- 
den Drey Ziege fcheunen mit den Wohngebäuden 
n.edergenfien. 6 Waffer- und 9 Windmühlen, the" 



abgebrannt, theils niedergeriffenv Die lutherifebi«; 

die katbolifcben und lutherifchen Schulen und sSS 
Wohnungen, auch 84 andere Bürgerhäufer zulS» 
reihen oder Kaferneo genommen und ruinirt. Z«ev 
Kirchhüte verwüftet. Der Bauhof, das SchiefcbauY, 

t VLl f C 6 lr We ^ " nd der 6 anze neugeiu! 
te Gailhof zum blauen Stern völlig 8 nieder Ä 4iffen 
desgleichen fehr bedeutende könilliche ivf^aiin"' 
Auiser dem Dorfe Zerbau mehrere fchöne titfnzZ 
gen nut foliden Haufern. Den ganzen Hinterdom, 
behebend in S a Gebäuden, worunter an 30 mafUe. 
und fchöne Garten mit Gartenhäufern. Alles von der 
Erde weg. Desgleichen anf dem Vorderdom ag maf- 
five Häufer und mehrere Gärten, fo auch die Nieder- 
lagen der Kaufleute ruinirt oder völlig niedereeriffen - 
in der Stadt fclbft 35 Häufer und der Thurm dea' 
Jungferk öfters abgetragen. Drey grofse Brücken 
abgebrochen oder abgebrannt; die Zerbauer Redoute 
und eine von ihnen erbaute, die Lunette genannt, RC - 
fprengt. Vor dem Breslauer Thor acht grofse fchöne 
Gärten mit Gartenhäufern, aufser den Gärten in 
den Werken , völlig der Erde gleich gemacht des- 
gleichen alle Alleen, beynabe eine haTbe Stunde um 
die btadt. An Wem Gekie wurden, auf allerhand 
Wegen, a 5 8t6l fhlr. ungefähr erprefst, wobey 
auch Lieferungen find. • * 

Diefer Auszug möge genügen, um von den Lei- 
den der btadt einen Begriff au geben, die alle aufs 
ausführlich^ "in dem Buche gefchildert werden. 
Möchte neben diefer Ausführlichkeit nur nicht bis- 
weilen eine zu grofse SoreJofigkeit der Schreibert er- 
icheinen und heb der Vf. einer zu grofsen Anzahl 
fremder Worte bedientfhaben. Bisweilen laufen auch 
Betrachtungen mitunter, die denn doch zu fehr an 
gewöhnliche Gemeinplätze granzen. 
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1) Hamhuha , in d. Nenmich'fclien Buc'ih. , u. Low- 
■ nov, b. Boofey : BrUIfcke IVaaren - Encyklopridit, 
bearbeitet von Phil. And. Nemnich, J. U. L. 1815. 
964 Spalten. 4. (öRfhlr.) 
3) Ebenda/. ü-Par«, b. Treuttel u. Wörz : Tran- 
zfßfche iraaren-EncyklopHdu, bearb. von Phil. 
And.Nmnkh, J.U.L. 1815. 66a Sp. 4. ( 4 Rtbir.) 

Das in den Jahren 1797 — [gu vom Vf. heraus* 
gegebene, mit allgemeinem BeyfaJJe aufgenom- 
mene, Waxiren - Ltxicon im la Sprachen war, einer 
lehr ftarke-n Auflage ungeachtet, fo lehne]] aus dem 
Buchhandel varfch wunden , dafs U ngft eine neue Aus* 

ßi* nötbjg geweftu wäre. Da jedoch der Vf. jenes 
xicon, wie er in feiner Ankündigung einer neuen 
durchaus umgearbeiteten Ausgabe deffelben erkürt, 
nur als einen fehr nnvollftändigen, in mehreren Ar* 
tikeln durch Mi fsver ftindmffe fehlerhaft ausgefalle- 
- betrachtete , und eine neue vervoll. 




nrrmete, ganz umgearbeitete Autgabe zu veranftal- 
ten wünfchte : fo unternahm er eine Reife nach den* 
jenigen Lindern Europens» wo die Einfaramlung von 
Materialien zur Waarenkunde am vortheilhafteften 
gefehehen konnte* und befuchte auf derfelben di« 
Handlung*- und Fabrikplätze von Grofsbritannien 
und Irland , von Holland , Frankreich und Italien , von 
mehrera Theilen Deutfchlands ond von der Schweiz; 
eine Reife, die das Publicum aus der Befchrei* 
bang Herfelhen als hfichft reichhaltig an Belehrungen, 
belonders . Ober Fabrik - und Handelsgegenftände, 
kennt. Dadurch wurde der Vf. in den Stand gefetzt, 
in der umgearbeiteten Ausgabe feines Werks, ftatt ei- 
ner trocknen Nomenclatur, eine zweckmässige, kurz- 
gefafste Befchreibung der Artikel mit allen ihren Ver- 
Ichiedenbeiten und Qualitäten , mit Bemerkung ihrer 
Herkunft, Beftimmung, Packung, des Ein- und Ver- 
kaufs u. f. w. zu liefern, ne mit wenigftens dreymal 
mehr Benennungen zu bereichern, und die Richtig- 
keit feiner Angaben durch Berufung auf feine Nach- 
forte hungen an Ort und Stelle zu verbürgen. Diefe 
heue Ausgabe nun zerfallt durchaus in befördere 
Lexica nach den einzelnen Lindern, wie die oben 
genannten , fo dafs jedes nur dasjenige, was den Ein- 
vfid Ausfuhrhandel deffelben , jedoch im weiteften 
.Umfange, betrifft, in fich begreift; und zwar fo, 
dafs jedes folgende (italienische, fpanifche u. f. w.) 
tn zwey Sprachen erfcbeint, wie diefe beiden Ency- 
klopädieen, wovon die erfte ein engHfch-deutfcbes 
und deutfch- englisches, di« zweyte ein ' 
U /?■ L. Z 1815. Zweyttr Band, 



deutfcbes und deutfch - franzöGfches Wörterbuch; ent- 
hält, doch natürlich fo, dafs letzteres, das deutfch - 
englifche und deutfch - franzöfifehe, nur Nomencia* 
tar enthalt. Allerdings arbeitete der Vf. vorzüglich 
für den Kaufmann , der in dem Werke alles fi nden 
follte, was ihm auf feinem Comptoir zu wiffen nöthig 
ift ; doch ift es auch aufserdem für Sprachforscher, 
und infonderheit Ueberfetzer aus neuern Sprachen, 
die hier eine Menge Artikel finden, die fie in den 
gewöhnlichen Lexicis vergebens fuchen würden, für 
Naturforfcher im weiteften Sinn , für Technologen, 
Geographen und Statiftiker, denen eise richtige Er- 
klärung der Natorproducte und Fabricate unentbehr- 
lich ift, und andere Klaffen von Lefern, befonders 
folcha, die gern in gefellfchaftlichen Unterhaltungen 
belehren mögen, ungemein brauchbar. Einige Pro- 
ben mögen die Bewerte liefern. Zuerft einige Artikel 
aus der brittfchtn Waartn- Er.cyktopHdtt : 

A 1 ■ m d b s ar. Nack diefer fckotllinriiTcben Stadt 
und GrafTchaft werden verfchiedent dafelbft einheimi- 
fche Artikel genannt, nämlich : M mfmmak fifh , Labber- 
dan. Abtrdcm Purk, gepökelt«* Schwein efleifeh. Ea 
killt fleh befondert gut auf langen Seereifen , die Hol- 
länder pflegten et tu Kaufen, um ihre Oftiudienfahrer 
und Krtegtfchiffe tn rerproviantiren. Aber dem Ali, 
vortrefflicti ; es geht nach London und andern Hafen. 
Abträten Hofe, geftrickt« Sayettwaar* au« Aberdeenj 
man hat die Strumpfe von 1 ' L. St. da* Dutzend bi» 
1 f L. St. das Paar. 

Ate, englifche* Ahl. Vom Bier (Beer) unter Ick ei- 
det et fich vortOglich dadurch, daft et weniger Hopfen 
hat. Der Farbe nach ift et entweder Palt, Siefs, oder 
Brou-u , braun. Jena» ift an« leichtgedarrtem , und die- 
le s «u« IVarkf edarrtam Mal« grbrent. Eine Vm ine 
•fchung heiderM*Jt*rten bringt ein bernfteinfarbigMOe-' 
tränk henror, da» , eut diefem Grunde, Amber Ale ge- 
nannt wird. — (Hierauf folgen che -erlchi« denen Arten 
nach de» verfcbiedencn Orten, wo et gekraut wird, 
wie Burton, Windfoe- u. f. w. ; ferner die Medieatti Aim 
u. a. m.) 

Aehnlicbe, zum Theil ausführlichere Artikel 
könnten wir hier Ober das bekannte Makognay- oder 
Mahaeonykolz (in der franzöC W. E. unter Acaiou 
zu fuchen), deffen Name indianifch ift, Ober Nan- 
hetn und andere Bedürfniffe des gewöhnlichen Lebens 
anführen, Ober die man oft fprtcbt, ohne von ihrer 




Letter Prefs (Buchdrucker - Preffe) folgenden für die 
neuere Gefchichte der Buchdruckerey intereflänten 
Nebenartikel mitzutheilen ; 

Siertotrpet , LtUtr - preß • platt* , Stereotypen , im 
Gegenfatt der MtvtalU typet, bewegkehen Lettern. 
Q 
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Schon vor Mht» de« »orifen Jahrhundert* hat Gcd . «in Dieb fey genug wir » mmehiunf' eines 

Goldrchmidt in Edinburgh. Bücher mit Schriftplatten das nur Aurrh i«k»/L.r,rl.r» J. U.r. r u i 

; «druckt, a*erft ein. Ausgab, de, Seluft ,75« I» d«r 5» fC ?iT. l » at>tgd< ?f BeobetaV 

Folge gefchah ein abermaliger Verlach von Tülock p "? S ß e . ,,t auf ""J«ir, und rfn*» 

nndfeW/s, die, unter andern , XfitepaonV Anabaji* ^ 



Empfehlung e i nes Werke«, 




und TAr rconora/ 0/ human lije damit druckten, tn neuern 



Stereotype - Edition*. 

Vergebens fochten wir in der franzUfifcktn Warn- 
rtn - Encykhpädit einen ähnlichen Artikel über die 
Didoticben urui anHure Stereotypen- Ausgaben. Ueber- 
haupt ift diefe W. E. , wie tchon die oben angegebene 
Colu nmen zahl zeigt 1 weniger umfallend; (ein Um- 
ftand, der vorzüglich in dem Verhält niffe begründet 
ift , m welchem das franzöfifche dem britifcheo Rei- 
che in Hinficht auf Gewerbßcifs und Handel nach- 
ftebt , und befonders in den neuern Zeiten naebftand, 
wie man aus den verfchiedeoen Journalen über die 
sften Erfindungen beider Reiche wejfs); aber ge- 

r Er- 
aus- 
zeichnet. Sehr bervorftechend ift in diefer Hinficht 
der Artikel: l'ins, und darunter der Abfchnitt der 
Vins de Fronet , wo man die verschiedenen Sorteo der 
Bordeaux - Citampagntr - und übrigen franzüfifchea 



Hamborg, b. Nemnich, London, b. Baofey, and 
EniWBUHa» , b. Arch. ConftabJe u. C. : Tht mti- 
vtrfal Marint Dictiomary fpaniß and tnglifh , con- 
taining all the fpanifh technicaJ terms and phra- 
fes ufed in the art of conftrueting, equipping 
and menaging veffels in all naval Operations, 
navigation , maritime commerce and laws and 
in every nautical braneb , alfo in the making of 
cordage, mafts, fails, anchors, blocks etc. etc. 
by *fohn Himr. Rsdmg t Au t hör of the german 
Manne Dictionary in fourVolL 4. 1815. iSiior. 
gr.4. (15 Sh.) 05 5 



Hn. Ks aügeineines Wörterbuch der Marine in - 
len europ. Seefprachen mit voIKUndigen Erklärun- 
gen (17*3 — 98. 4 Bde gr. 4. m. usKpfrn,) ift ein 
eben lo gefchätztes Werk, als NttnnUks Waaren-Ln- 
JSoritaux - LUampagner - und übrigen tranzöblclieo xicon; ohne dafTelbe würden die Ueberfetzungea 
Weine mit der höcBften Genauigkeit aufgeführt fin- mancher Reifebefchreibuag ine De u siehe in Schiff*« 



det. VerbältniCsmäCsig eben fo ausführlich find die 
Artikel Eaux dt vit mit ähnlichen Fabricaten, Hui- 
Itt u. a. ; wie auch Pitrrts h f«u , die in der engl. W. E. 
nur als Nebenartikel unter Qnn vorkommen. Ziem- 
lich gleich in Hinficht der Ausführlichkeit find fleh 
in beiden Encyklopädieen mehrere Artikel , wie z.B. 
der Artikel Papier, der in der eoglifchen unter an- 
dern die hjftonfchen Angeben enthält, dafs das frü- 
here aus Lumpen verfertigte Papier, was man bis 
jetzt in England entdeckt hat, vom J. ijao ift, und 
dafs die vor mehrern Jahren hey London errichtete 
Strobpapierfabrik von keiner langen Dauer war; — 
und der kürzere Artikel Piano fortt. Zur Verglei- 
ebung thcilen wir dielen hier vollftändig mit : 

Engl. W. E. S. 490. Frantäf. W. E. S 

Piano roiri. Von die- Piaiopoiti; 
fem mnfikaJifchen Iiiftrumenle 
werden in London folgende Ar- 
ten verfertigt : Grand Pianofor- 



tu, grofic oder Royal -Forte- 
pianot; witk additional Key*, 
mit Zulati- Taften ; SmmJi Pia- 
*of ortes. kleine; Square, Tn- 

fr l f or m ; wttb Ureular ende, mit 

xirkelruuden Enden ; Vprigktt 
Fianofortet , aufgehende Forte- 

E'anot, Wanduiunor; Travel- 
ig Pia,,c , , Reife - Piano», find 
die kleinAen , und werden le- 
diglich für Kulslond gemacht. 

Grand Pianot findet man am 
vercthtKchfteu bey Tomkinfon 
nnd Kirkman, und die St/umrt 
Kmnot bey Clemenü u i Üioaa- 
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. Piano, 

ein Portepiano; Vn grand 
Piano/orte, ein Flügel- Por- 
tepiano, Royal- Fortepia- 
no ; mvto tief* ou nott* md- 
ditionellt* , mit Zufat» - Ta- 
ften ; Petit Piano de royare 
•11 de cabiatt, ein Reife- 
Fortepiauo; oarri, Tafel- 
form ; a den je pedulet , mit 
twey Pedalen. — Neuere 
Erfindungen der Franaofen 
find: Huna- Dupoirier; Pia- 
no Harmonien von Tob. 
Schmidt au* N. Ufingen; 
Piano koritoHted, von Pfeif- 
fer et Comp. ; Piano nou- 
venu en forme de cJaveeim 
• ; Piano verücmJ, 



ausdrücken fehlerhafter feyn, als fie find. — Mit 
dem Vf. des Waaren - L. zugleich entfcblofs fieb 
der — leider feit Kurzem verstorbene — Vf. des Ma- 
rine - L. , fein Werk nach den einzelnen Sprachen um* 
zuarbeiten, und zwar in einem noch weitem Uoe» 

lifcher Sprache wird in fitbtn Theilen und 20 Bänden 
alles Wi Ifens werthe über die Marine liefern; der tritt 
Theil in 4 Bänden foll eine Erklärung von mehr 
als 12000 englifeben Kunftausdrücken der Marine in' 
alphabetifcher Ordnung enthalten, fo dafs neben der 
englifeben Erklärung 'die entsprechenden Ausdrücke 
in allen andern Sprachen beygefügt werden, felbft 
mit Einfchlufs der lingua franca und der italienischen 
Dialecte, in fo fern diefe vom eigentlichen Italieni- 
Jchen abweichen; diele 4 Bände fcdlen ein befond*> 
res Werk a usmache n . Der zwruu TheÜ foll in 1 a Bän- 
den die Wörterbücher aller übrigen Seefprachen mit 
der entsprechenden Ueberfetzung in englifeber Spra- 
che nebfbder Herleitung der Wörter für Sprach - und 
Alterthumsforfcher liefern, nämlich i)ein deutfeb- 
englifches W. B. mit deutfeher Erklärung; a) ein boJ- 
ländifch-engl. W.B,; 3) ein dänifobes, norwegifches 
und engl. W. B. ; 4) ein fchwedifch • en K l. W. B.; 
5) ein firanzöf. englifches \V. B. mit franz. Erklärung; 
6} ein aal. engl., das Italienifche mit Inbegriff der 
lingua franca und der itaJ. Diaiecte; 7) ein ipanifch- 
englircbes; 8) ein portug. engl.; 9) ein ruil. engl.; 
10Y ein lat. und griech. englifches W. B.; jedes in 
1 Bande, mit Ausnahme von 1 u. 5, die zwey Bände 
ausmachen werden. — Der drittt Theil fou als 

r vit 
Theil 
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Jeber- 

: aller Schriften überditSeewiffenfcbaften, die in 
feit 1484 gedruckt find, mit Kinfchlufs der 
feltenften Handfchriften, die dem Vf. aus fpanifchen, 
portugieGfchen , italienifchen. und dänifchen Biblio- 
theken mitgetheilt worden; der /ÜJn/teTheil (in 1 Bd.) 
foll eine Gefchichte der Scbifffahrt und Schiffbau- 
kunft von den frftheften Zeiten bis auf die unfern 
[mit Kpfrn.) enthalten ; der feckste (in 1 Bd.) eine 
iretifch • praktifche Abhandlung aber Scbiffbau- 
ift , mit einer Vergleichung der verfchiedenen Me- 
Vfelben bey den europ. und andern Natio- 
einer Reihe von Kupfern. — Ob der Vf. 
alle diefe Werke bereits ausgearbeitet binterlalTen 
habe, darüber rindet Geh in diefetn Profpectus kein 
Wink; bey der Anzeige feines Todes aber wurde 
diefs verfichert, und die weitere Herausgabe deffel- 
ben durch Hn. Nemnich angekündigt, fo dafs man 
folglich über die Vollendung beruhigt feyn kann. 
Das fpanifeh- engt. Marine -Lexicon, das, wie fich aus 
dem Obigen ergiebt, einen Band des zweyten Theils 
ausmachen foll , wird hier als Probe des Werks ge- 
liefert. Hoffentlich werden bald die übrigen Bände 
nachfolgen. Da übrigens bey diefem einzelnen 
Bande die im erßenTheü de« Werks zu liefernde voll- 
ftandige Erklärung der Terminologie vorausgefetzt 
-wird: fo findet man hier entweder nur die utber- 
fetzung derfelben aus der fpanifchen in die englifche 

Sprache, oder doch nur eine kurze Erklärung, wie 

_r _ c— •_ - .l 1 j. a _» „„._ 

nun ne in einem worrciouciie aieier /»n zu erwar- 
ten hat; hier und da jedoch mit einer hiOorifchen, 
ftatiftifchen oder geographifchen Bemerkung. Zur 
Probe hier einige Artikel aus dem erften Buch- 

... X; UUlllS- Wllk k'Q •OMMl 

Aiioiot 6 Amoioic A name giren lo a mul- 
titude of rock» and danger« eapecially to thofo near the 
Island of St. Domingo. 

Almiaaxts, gencral s= Grand Admiral of Spain. 
Only fpanifh Infants have bem inveAed with thi* title, 
but in the lall jcari alfo Godoy or Üie fatnotu Prince 

of Peacc. Almiruntt , Vice - A. and Contra- A. i» no 

title or sajiK in the fpaml h Navy etc. 

All Mi tu ae An afTcmbly at 7* 6 clock in the mor- 
ning of the Commander and eflicer» upon deck in order 
to get the onus and eint »es of the corporal» and foldicr» 
•xainined which is doa. hy the fergeant». 

Den Befchlufs mag — zur Erklärung des Titels 
*iner jetzt^ viel^ Lärmen erregenden fpanifchen Zei- 

1D • . i<!. 'I . 
Tower, öu eminent place* on the 
onproach of the cneniy »s * 

iuo ffiF k a*<li , iii>:> K4.? 7 



.l.i 



tung 

Atalayas 

maß» to maV.e fignals at the 
for.ner.jr ufed in Spain. 



roach 

' 10» 

.Jiii «1 irolhaJ'lDth'a.sb lin 
KÜNSTE. ■ 



die demfelben vorausschickte Vorrede uns bezeugte, 
dafs es demfelben ernftlicher mit feinem Werke ge- 
rneynt ift, und dafs er felbft den edlen Coltot zu ta- 
deln febeint, weil er einen Coriolan fchrieb, feinen 
Karl gleichkam jenen entgegenftellend. Auch die De- 
dication an die Kaiferin Mutter verräth Anfpriicbe, 
und ift noch dazu fchwülftig geschrieben. Beide Keh- 
ler liegen überhaupt im Ganzen zum Grunde und ver- 
derben manche gute Anlage. Pedantismus verräth die 
mit Gewalt im griechifchen Urtext herbeygezogene 
Stelle aus der Antigene , und unmännlich llts, auch 
nur daran zu denken, dafs es Entfchuldigung be- 
dürfe, mit kühnem edlen Eifer vor feinem Könige 
zu fprechen. ( ., 

: i)0/h./'l- 31 > ;i*y 1 >U .t • .:; r - mW . f 
Was nun das Stück felbft betrifft , fo ift fein Haupt- 
fehler, dafs es ganz aus Reminifcenzen gewebt ift, 
aber auch aus fo handgreiflichen, dafs man fie faft 
mit dem Namen UtararifcberDiebftähle belegen möch- 
te. Denn ob wir gleich entfernt find , je Jen leifen 
Anklang, den eine Wendung in Stil oder Handlung 
mit einer fchon früher dargeftellten haben konnte, 
als ein Majeftätsverbrechen zu rügen, und deshalb 
den Stab über den armen Dichter zu brechen » dem 
ja oft fein Gemüth arglos in derfelben Stimmung ei- 
nen ähnlichen Laut eingeben konnte, als er fchon 
früher einem gleichfüblenden Dichter entftrömte ,fo 
m äffen wir doch bey der vorliegenden Tragödie Hie- 
fes aufs tadelndfte rügen. Gleich der Anfang lehrt, 
wie man mit dem Vf. ftebt. Erfler Act. Erfler Auf- 
tritt. Luife von Savoyen: 



Die fchönen Tag' in Fontainebleau 
ift in die gemeii 

.1 wv 



Voruber, alle« in die vernein 



> 1 . i -> 
, i .. . 



SCHÖNE 

Leipzig u. Riga , b. Hartmann : Karl von Bourbon. 

Eine Tragödie in fünf Acten, von Vetter. 18II. 
• XlVu.,6aS. 8 . (16 gr.) * 3 

Mit weniger Strenge könnte diefs Product von der 



Das ift doch au dreift ans dem Anfange des Schiller» 
fchen Don Carlos — geftohlen! Und wir wollen mit 
ähnlichen.— Entlehnungen aus Maria Stuart, fVal- 
lenßein u. f. w. dem Leier noch ferner aufwarten. 
Z. B. Schüler. Luife und Johanna. 

— — Entfernt 
Euch fchncll , denn ich bin Eure Königin ! ' -" 

i " : ■- ■ • in 4i i. • «r ; n 

S. 371 Bour-btn. 

.1 OGett, du flüchlfc Leben ift doch fchon. 

$.±i. Koni« 

Der Kenig hat doch w.ihrlich nicht» voraiw 

. Vor 4cm gemeinen Mani.e. r „ 

Wie artig ift hier das, was in Maria Stuart gnuerit 

foe minini ift , hier in ein Majculiuum 
worden 1 

t^", ,-.^.| .|*A»' ........ 

S. 48. Johanna. 

Sire , wie nun beginnen , 

Wie mtin*» Mutlie* fchwache Sehne fpamtei«, 
Damit irr Wahrheit hochg efchwungnet- Pfeil > 
me leicht vorüberrattiche , 



Vor Eucrni Sinne 



ä f 



S. 91. 
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S. 91. Mutter, 

-«£ 9mtb' r es giebt 

Ntfr einen Tod . and auch 
Nur ein Moment. 

Und wie feiten i.t hier die Umwand!» 
Sitzes. O Sd» iiier , edler Dichter! 
Dir gefallen laffeu ! 

*»% 



A. L. Z, NfnH.fij.,,^^ ?gls< 



Mi 3« 



dai Leben ift 




-1* 
fit ' 

1 .1 

> 1 » 



irdfchea Throne» g l» n «««,acr Bedeutnng. 



nur zehnmal vergröbert und entwürdigt zu findet 
Wer etwas recht i.arkes in diefer Art fefen will, , 
empfehlen wir die erftenScenen des erftetl Acts, 
befonders S. 7: u. 73. Da fagen die Furften : 

— Bouriion — noch einmal fprecht. 
Ich bin" euch, fleh euch gnädtgß an : — doch in 
Der Wlte He« der kalten Tod« Sinn — ' 
Spracht, 
Noch heben 



8. 43.47.48.50,5^5 ^ /t 9 .^ n ^ ?0r *i 
Vor aJJero ift dem Vf. die Rammifcwiz an • Wm 

ähnliche Redensart ; %. B, 



überall ftüfst man auf ein« . 
auf der kurzen Rede tiefeo, der 



fcl 



eilen Red« hur. 

«n, und 4er dunklen Rede hohen Sinn/ unddaziV 
feilen kommt einmal wieder des "fC^g* 



•1 



.i; . 



' Bourbon, , n o r 
Wo ift Johanna , 
Z»i/rV ' 

,A%chtger Gott! 

f*»i'-t! , ,.\ ,| Johann«, Königin! 

-;u«W/«*i - r . '.' ' ; 

Sie ift eerloren, Mtn/ek! . 
Bourbon. 

So leht denn wohl , 

Leb wohl du gi oue Königin ~ denn ich 
Verachte dich, (ab.) 

(Ind. m tfah Xoin^m i , ;/, rrr 

lu «ii-iii, nmtdexv« 



mich beglücken , könnt Ihr mich klarer Sri ..in 
recht — denn »oh bin fürchterlich ■ 5chwxl 



«m.V rr.li 

• • • . • ; 

a i- '■ i • «^1 

••: ir ' j t 

• "»Ii» .1 i '.. 1 

*< ..: .■ t 

lit: n 'tv# 
. \ 4: J 



eine Mm *«« k«nnen, denn Karl fo^ (S 8o ) • 

Wo Reh am nScbften Horizont die Zeit, 
Olm Hebe J,J, n e Zeit der Kindlichke.t 



t « 



U 

'te*t 



Was man doch «lies erfährt? 

Ünftreitjg zeichnet Geh auch diefe Tragödit 
langten Monolog «us , den je eine ihrer' ScW 
ot. Ibn halt Karl von Bourbon, und er 
•74 — 84. folglich durch £«//enegedruckte 

u armer Schaufpieler ! Du hoch : 

1 ublicum : 




bald in Madrid, bald in Paria , bald gar in Rom ift 
härte am wenigften zu bedeute», wein ma„ fich nur 

mit dt" Vf! b«fä2ji! a " ia Ver « Dü fi ender Crfellfchaft 



Voo Adel höherer Charaktere fcheint Oberhaupt der 
Vf. wenige Begriffe gehabt Zu haben: denn alles geht 
entweder auf Stelzen, oder Im Nebeldonfte, oder 
hnkt zu widriger Gemeinheit herab. Man bemerkt 
überall ein Haichen nach Erhabenheit, ohne je etwas 
dem ahnliches erlangen zu können, halben Unfinn 
in fchüne Worte gehüllt, Uncorreclheit und oft volle 
Undeutfchbeit der Sprache, und leeres Gefchwitz 
ftatt fort£ehr*hender Handlung. An Reinheit des 
Versbaues, od«r gehaltenen Wohlklang delTelben ift 

nun vollends nicht zu denken. Diefen harten Aus- wobey l'hiljbert verfchwindet, und nach dre 

"W11 helfet auch »oln ein K mi™ : er nur ifl r- 

Der Menfchcn Einer — Seine tiefe Höh* — • 
Der ganxen MenCchheit MajeltSt. 

Wohl dem Menfchen, " ' ■ • ; T 

Wenn d«-r hlinuteutriger feines Oiücl.s. .(g 
\\w cac Soiuirmdir , auf fru»cs VViWtnj 
VerhaagdÜJivolle £chatu>niahi hingleitet. 

,•>.:•. Jät-i- 11 ial M- i ' 

— — . 



«^ SfS T r ,1 ltrtTen « recht fe y n > d " 4te und <te 
Act hat einige Vorzöge,' deren die erften drey ent- 
behren, und die Seen« zwifchen Philipp und AWdun 
ift wahrhaft g ttt , und delfen Tod feuföberrafchend 
aber freylich wieder aus Maria Stuart entlehnt -1 
c üf J- a0 i- ab f n i* u « r,iche ,™ ift j«doch wieder am 
Schluffe die & Vehrhgencht angebrachte Inquifition 
wobey Phihbert verfchwindet, und nach drey dum 
pfen OlockenfchläMn die I.irhtPr v . r i.-.r_u._ 3 



••».2 



Wohlan denn .meine Fretmde , mscA, Evch fintg ! 
und dam,t die DfeblUhle bi S , n ,Knde fich gleich blei- 
ben, fo hnkt noch Johanna neben dem entfitlttu Leich- 
nam - ein herrlicher Pleonasmus - nieder, und die 
Soldaten breiten gerflhrt die I ahnen über fie aus 
Reqmtjcant im face! * 

— — - 



Digitized by Google 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 
t Berichtigung. 



An Nr. 17. der Ergänzungsblitter •vurjtwaiftktn ABgm. 
Lit. Zeitung von 1(15 werden angezeigt: 1) „Ueber 
„die Lebrart in Volksfchulen, mit befonderer Rück- 
„ ficht auf die fftiffranenfehuie tu Frankfurt ct. M. t von 
„A. Kirchner u. f. w. 1(14. 1) Acten hucke, die Weis 
„frauenfchule betreffend, von ihrem ehemaligen Di- 
„recior , dem betheiligten Publicum alt Rechtferti- 
N gung vorgelegt von A. Kirchner. " Der Recenfent 
macht diele wenigen Bogen mit der Behauptung be- 
kannt: „Tie verdienten die Aufmerkfemkeit des Geh 
„für Volksbildung intereffirenden Publicum* in einem 
„höheren Grade, and bitten eine höhere gefchicht- 
Wichtigkeit, weil fie zu emftha/tern Betraoh- 
über gewiffe Zeichen der Zeit VeranlaUung 
„geben." 

Bey dem Durchlefen der drey Acfenftücke mufs 
es dem Lefer auf fallen , dafs ihm bey deren Abdruck 
alle Kunde darflber bat wollen vorenthalten werden, 
was die übrigen Verhandlungen in der Sache befugen, 
wovon diefe drey Stücke fich als Fragmente ankündi- 
gen; und da die abgedruckten Vorftellungen bittere 
Vorwürfe, Mißbilligungen, Tadel und absprechende 
Zurechtweifungen des Herausgebers gegen die ihm vor- 
gefetzte Obrigkeit enthalten, fo wird der unbefan- 
gene urtheilsfäbige Lefer e* um fo mehr verraiffen, 
dafs ihm die auf die letzte der abgedruckten Vorftel- 
lung erfolgte obrigkeitlich» Erwiederung hat Ter- 



Der Zweck de« Herausgebers befchränkte fich al- 
lerding« zunäcbft darauf, die der Schule gewonnenen 
Freunde und Gönner durch diefes Manifeft anzu- 
feuern, als Verfechter« feines Anliegen* unter der 
felbigetn beygelegten Geftaltung oder Verunftaltung 
en , und fie mit Waffen zu verfehen , die ihm 



• y 
1 

Bezeichnen des richtigen Standpunkts der 
Sache felbft wird voraus bemerkt, dafs früherfain jedes 
der 14 Stadtquartiere Frankfurts feine eigene Volk*» 
fcbule hatte , zu deren Ueberkommen der Lehrer — 
wenn er bey einer leichten Prüfung nicht unbrauchbar 
erfchienen war, und den Erben feine» Vorfahren an 
dem DienKe 300 Fl. für die Gerechtigkeit des Schuk 
haltens erlegte, zu dem Schuldienfte gelangte. Sein 
Einkommen befchränkte Geh auf das gering befrrmmte 
Schulgeld , auf die herkömmlichen mäfsigen Gefehenke 
der Schüler, und auf den allenfallGgen Gewinn der 
an felbige verkauften Lehrmittel. 

Vor ungefähr zwey Decennien wurde der Vtrkanf 
der Schulen eingefte.lt, und bey dem Abgang eines 
Schullehrers defTen Erben die von deren Erblaffer 
verauslagten 300 FL aus der ftädtifchen Caffe wiedet 
erftattet. Seitdem rückten öfter, als vorhin, zweck* 
mäßige Schul. Cond idaten in die erledigten Schulleb- 
rer- Stellen: ihre Prüfung wurde geübten Scbulmän- 
nern übertragen, und die unbefriedigenden Schul- 
bücher mit zweckmäßigeren vertaufebt. Das dem 
Zeiibedurfnifs nicht mehr anpalTende Schulgeld ward 
erhöht: auch die zuweilen in hohem Grade unwiflen. 
den Gehülfen der Lehrer tnufsten Geh' vor der Au- 
fteilung durch Prüfung ausweifen, um zugelaufen wer- 
den zu können; Zufainmenkünfte der Lehrer, die auf 
gegenseitigen Ideentaufch über Schul rerbeflerungen 
und deren Beförderung Bezug hatten, eingeleitet, 
manche febädliche Winkellchulen gehört u. f. w. Vor 
11 bis 12 Jahren, wo einige Lehrer an Quartierfchn- 
len mit Tod abgegangen, wurden deren Stellen un- 
befetzt gelaffen, auch durch Einfammlen frey williget» 
Bey träge und UnterGützungen auf die feigenden zehn 
Jahr» ein Fond zum Erkauf eines paffenden Schul. 
Locals und zum Errichten einer, billigen Forderungen 
entfprechenden, Schule, unter der Benennung von 
Mufltrfckult , gefammlet, in welcher zugleich Candi- 



uufzutreten 

dazu die geeigneteren däuebten ; welche jedoch' der 

befonnene Theil der alfö ausgerüfteten Streiter weg- daten au Stadt- und Landfehullehrern feilten gebildet 
geworfen haben würde, wenn ihm damit zugleich da* werden. Nach ihrer erften Beftimmung hatte diefe 
Trugbild , gegen welche* er in Harriifcb gebracht wer- Schule die eingegangenen Quart ierfcbulen zu erfetzen, 
llollte, unverfchleyert dargeftellt worden wäre. und zugleich Kindern aus höheren Klaffen angemeffe- 

nen Unterricht zu anheilen. Die Vomrtheile und 
Anfeindungen, welche diefe Schule langebin zu be- 
kämpfen hatte, beschränkten . geraume Zeit die Zahl 
der ihr abgeführten Kinder. Nach und nach T er- 
halhen jedoch diefe Tadel — da* Zutrauen zu der 
Schule erwachte und befeftigte fiuh — vorzüglich un. 
ter den höheren Standen, der Zuwachs an Kindern, 
R wel. 
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Den zahlreichen Lefern der Jenaifehen Literatur. 
Zeitung aufserbalbFrankfurt, welchen die Mittel nicht, 
fo wie den Bewohnern dieferStadt, zur Hirid find.jücb, 
wenn es ihnen der Mühe lohnt, Auffchlüffe über den 
wahrhaften Verhalt der Sache zu verfciiaffen, wird da- 
her die nachft*hende Berichtigung vorj ' 

A. L. Z. 1 815. Ztfftvttr Band. 
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ALLO. LITERATUR - ZEITUNO 



«reiche von jenen *der Schule gewonnen wurden , ge- 
mattete, das Schulgeld su erhöben, und erlaubte ei- 
nen gröfseren 4 Aufwand Air wifTenfchaftficheh Unter»' 
rieht und cum AnfchafFen ron Lehrmitteln. Auf diefe 
Weife wurde fortgefebritten, alt in dem lehr igt t 
die Volksfchule in dem fVtttfmuu ■ Klafter — von weU 
eher et fleh in der Jenaifchen Literatur -Zeitung han- 
delt, Ute Entftehen kam, an welche die "Kinder aar 



Standen rerwiefen werden konnten , für 
welche da< noch mehr erhöhte Schulgeld der »ufter- 
fchule zu theuer war), und der Unterricht ihr Btdiirf. 
miß über lehr iu. An diefer neuen Schule wurden, ne- 
ben anderen fähigen Lehrern, zwey Ouartierfchulleh- 
rer angeftellt, welche iich des ausgebreiteiiten, Ruf» 
unter ihren Collagen zu erfreuen hatten, und mit meh- 
rt ren hundert Kindern, welche ihren Schulen ange- 
hörten , die neu begründete bevölkerten. Die Stelle' 
•ine« anderen , mit Tod abgegangenen , Quartier- Schul- 
lehrers wurde eben fo, wie die der beiden vorerwahn» 
Un, onberetzt gelalTen, und es füllte die Weuirauen- 
Schule Erfatz für alle drey leiben, in welche* neben 
den Kindern aus den mittleren und unteren Barger» 
Klaffen, auch deren ron armen Aeltern gewiefen wur- 
den, für welche milde Stiftungen und Privat. Wohl- 
das Schulgeld 



Hey folcher, der Weisfrauen - Schule gegebenen, 
Ausdehnung an Kindern, Lehrern und Unterrichts. 
Gegenftänden , fanden urteilsfähige Minner zu wün- 
feben — es möchten „nicht fo viele wifTenfchaftliche 
„Gegenftände in wifTenfchaftlicher Form durch wif- 
»fenfehaftliche Lehrer dafelbft getrieben, und derUn» 
„terricht, fowohl hinsichtlich des Stoffs als des Vor. 
„rrags, der Beftimmung und künftigen Berufswid- 
„mung der überwiegenden Zahl der felbige befueben- 
„den Kinder mehr angepaßt werden; damit diefe defa) 
„gründlicher in den wefentlich nöthigen Kennmiffen 
„gebildet würden, und von einer oberflächlichen Ueber- 
„bildung verwahrt blieben." 

Als daher im vorigen Jahr das An Tuchen um ein« 
jährliche Unterftützung diefer Schule gefchah« , konn- 
ten dergleichen Wönfche fo wenig unbeachtet, alt die 
weiter« Erwägung unberückiiehtigt gelaflen werden, 
dafs das zur Aushülfe angefprochene ftadtifohe Aerar, 
welches mit fo grofsen Schulden und erhöhten Aus. 
gaben belaftet fey (zu deren Deckung fortwährend auf 
das Herbeyfchaffen erhöhter Beytrage von der Bürger, 
fcbeft gefonnen werden mutete), aller thunlichen 
Schonung bedürfe. Es mufit« daher angameffen ond 
rathlich erfcheinen — vorläufig zu prüfen, ob nicht, 
durch Venninderang des Unterrichtes, der für Volks- 
schalen minder bedürftig gewordenen franzölifchen 
Sprache, durch Befchrlnkung des wiffenfohaftlichen 
Unterrichts in wifTenfchaftlicher Form und deffen Ver- 
taufchen mit populärem Vortrag u. £ w. ein« Erfpa- 
rung erzweckt werden könne, welche, ohn« Beein- 
trächtigung des von den Kindern zu erhaltenden Ge- 
winns durch den Schulunterricht — den Betrag des 
bedürfenden Zufehufles mindere« oder wohl ganz ent- 
behrlich mache ? Et erging daher , unter dem »f. Aug. 



r. J., der Auftrag des Senats an die Ober -Schul - und 
Studien -Jnfpoostön; „Vorerft einem , dem Zweck«) 
„diefer Volksfchule anpeilenden, und den Begriff ei. 
„ner foleben — hauptfachlich für den minder vermö- 
„senden Theil der Einwohner beftimmten, Schule enc 
«fprechenden, auch mögliche Kofienerrparung berück. 
»Ikbtigenden Plan zu entwerfen, bey welchem das 
»Bedflrfnlfs der die Schote beuchenden Kinder für de- 
„ren künftiges Leben einzig zu beachten fey." 

Dagegen trat Hr. Pfr. Kirtkmtr mit der in der 
Druckfehrift Nr. i. bezeichneten Vorftellung am 
sa. Sept. v.J. auf. Unter dem iftea deffelben Monat« 
wurde ihm darauf die Weifung, Nr. a. in der Druck- 
leimt t bezeichnet, ertheilt. Auf die weitere Kirch- 
nerifche Vorftellung vom t. October, Nr.). der Acten* 
ltücke, folgte am «. October der Stmatsbefcklmß — wei- 
cher aber von Hn. Pfr. Kirckmtr in den Acten hocken 
mitkt am/genommum ward, und wörtlich , wie nachftehet, 
lau i et : „Da die Ausarbeitung des eingeforderten Plana 
„für den künftigen Unterrieht der Schule in dem Weis- 
»frauen- Kloster zur thunlichften BefcHleunigang tu- 
„pfohlen worden ift — es der Sache hinderlich fcyn 
»würde, auf folebe kurze Zivifchenzeit einen andern 
JDirector zu ernennen; die gegenteilige Verbindlich, 
„keit bey dem Uebertragen folcher Stellen auch ein- 
»feit ig nicht aufzulöfen ftehe, welches durch 
„unentgeldJicbes Verfallen um fo weniger 
»fchiedene Aniicht geftatte, als auch die 
»ftelle der Oberfchul- und Studien-Infpection, die des 
„Lyceums, fo wie die des Gymnafiums, gleich der. 
»jenigen der Weisfrauen - Schule, und fammilicher 
»Ober- Schulrath -Stellen, unentgeltlich zu verrichten 
„feyen; — als rerfeh« lieh der Senat zu Hn» Pfr. K. t 
„derfeJbe werde fich der Direction der befragten Schule 
„bis zu erfolgter Genehmigung des gewartigenden 
„neuen Unterrichts - Plans zu unterziehen fortfahren — - 
„in der Erwartung, er werde in feinem Gemüth allo 
„erforderliche Aushülfe Anden , dafs dadurch feine Ge- 
sundheit nicht benachteiligt werde." 

Nun wurde eine bedeutende Anzahl Aeltern der 
die Weiafrauen-Schule befuchanden Kinder in Bewe- 
gung gebracht, nm in eigenem Namen und in demje- 
nigen anderer nicht genannter Bürger den Senat mit 
BitiTchriften zu beftürmen: „die Schule doch ja nicht 
„in eine Armen-Schal« umzuftalien, vielmehr felbig« 
„unverändert zu erhalten." Unter dem 6. üct. v.J. 
ward ihnen darauf bedeutet« „es bj eine durchaus ir- 
„rige Unterstellung , als wolle die Quartier -Schule in 
„dem Weisfrauen- Klafter» welche drey früher be/tan. 
„dene Quartier -Schuten aufgenommen habe, in ein« 
„Armen - Schule um geftaltet werden; — fo vollkonv 
„men fie lieh, diefer unbegründeten Beforgnifs halben, 
„zu beruhigen h.ttten, fo gerecht und angemeffei» fey 
„auch die F rwartung der Obrigkeit , dafs felbige von 
„den Supplicanten vertraut werden wolle; felbig« 
„werde ihr feit langen Jahren fortgefetztes und durch) 
„lohnenden Frfolg bewähi res Bemühen, den ufFent» 
„lichen Unterricht , dem 7. itbedili Fniffe gemaf* , thiiTi- 
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»ficht der Abänderungen wirkfam erweifen, welche 
„der Lehrplan der Weis Frauen- Schule bedürfen möge; 
„nachdem dal deshalb Erforderliche reiflich erwogen 
»und geprüft feyn werde. Die obrigkeitliche Wid- 
dums hierzu erhalte übrigens eine neue Aufforderung 
„durch die Vorliebe, welche eine fo bedeutende Zahl 
„von Freunden diefer Schisie durch Unterzeichnung 
«der überreichten Vorfiellungen ausgedruckt hatten." 



neral - Gouvernement — der Abdruck und des Ans- 
theilen.der dem Hn. Pfr. Kirchner zugedachten.— 
übrigen« wohl verdienten Zurechtweifung habe 



nach, x» 



übri- 



Diefen Zuficherungen und Ermahnungen rollte 
eher von denen, welchen es galt, kein Vertrauen ver- 
liehen werden — den zu diefem Zweck von Hn. Pfr. 
Kit Omer in Druck gegebenen, unterden Schulkindern, 
deren Aeltem und fünften noch weiter, reich! ich «us- 
getheilten und verbreiteten Actenftücken , welche dar. 
um der Wahrheit fo ungetreu und fragmentarisch der 
Preffe überliefert worden, auch fo abgefafst find, dafs 
ihnen, durch felbigen aapaffende Umtriebe, bey dazu 
«umfänglichen Lefern , ein geneigter Eingang verfchahTt 
und «in fo fefier unbedingter Glaube gewonnen wer- 
den konnte, wie fich deffen die wahren Apoftel bey 
dem Verkündigen ihrer Lehre nur bey wenigen , für 
eine Wahrheit zugänglichen, Zuhörern zu erfreuen 



Der Snat befchlofs hierauf, Hn. Pfr. Kirchner 
in einem, dem Druck zu übergebenden, und auch 
den irre Geleiteten zu deren weiterem Belehren, ver- 
fafsten Befchluffe zu GemOth zu führen — wie jener 
es habe über fich gewinnen können, wider befferes 
Wiffen — in der ordnungswidrig verbreiteten Druck- 
schrift den zum Thei) nur allzu leichtgläubigen Lefern 
den Wahn herzubringen — von welchem nur durch 
ihn vorgegeben werde — es wolle die Sefaule einge- 
zogen, die Anftalt aufgehoben, felbige in eine Armen- 
Schule umgefchaffen werden — der von saav fo hoch 
gepriefene, in Gebrauch feyende Lehrplan folle durch 
einen mangelhaften erfetzt werden u. dgL, während 
dem zu Letzterem noch kein Wort gefchrieben fey; — 
ferner, dafs er von der Obrigkeit in feinen Schuldi- 
rector-Befugniffen beeinträchtigt werde — da er fich 
dooh, durch Amt und Pflicht, als Frtdigcr und Rtli- 

SsUkrtr, dergleichen nicht nur bitte follen unter- 
n, fondern vielmehr durch eigene Aufforderung 
zum Anliegen machen, die, der Sache halben in 
Umlauf gekommenen, wahrheitswidrigen Angaben 
zu berichtigen; die irr« Geleiteten zu verständigen, 
die Aufgereizten zu befinftigen u. f. vr. Es war je- 
doch die Ausfertigung diefes Befchluffes noch nicht 
als Limratliche verhandelte Acten von dem 



he wandten 
gens feye-es 

I) „bey dem Fortfetzen des Curfiis, nach dem fett- 
„herigen Lehrplan, bis auf weitere diesfalls ge- 
„rroffen werdende Verfügung zu belafTen*, 

a) „den zum Fortbefunde der Schule erforderlichen 
„Zufchufs von 1 500 Fl. folle die Verwaltung aas 
„der ftadtifchen Caffe zahlen; 

3) „dem Hn. Pfr. Kirthntr ernftlich zu ver weifen, dafs 
„derfelbe, gegen die Pflicht eines guten Bürgers 
„und Geifthchen, Amtsverhandlungen zwifchen 

, „ihm und feiner Obrigkeit, zu feiner, von nie- 
manden verlangten, Rechtfertigung, und auf 
„eine, von der Obrigkeit nicht bewilligte, un- 
gewöhnliche und ungebürliche Weife bekannt 
„gemacht, und dadurch zu Mifsvergnügen und! 
„ftlifstrauen gegen die Abficht des Senats Ver- 
„anlaffung geworden fey, welches zu einer 
„Zeit, wo Eintracht und gegenfeitiges Vertrauen 
„zwifchen Bürgern und ihrer Obrigkeit, mehr 
„wie fonft, alt Bedingnifs gegenwartigen und 
„künftigen Wohls der Stadt erkannt werden 
„muffe, und es unerläffige Pflicht jeden guten 
„Bürgers, und befonders des Staatsdieners, fey, 
„zu diefem Zweck nach Vermögen mitzuwirken 
»u. f.w." 

Diefer Vorfchrift gemafs erfolgten die Ausferti- 
gungen unter dem 17. Ivo vor. v. J. 

Auf diele Weife wurde der Sieg erfochten, wel- 
cher in Nr. 1 v des Intelligenzblatts der Jenaifchers 
Allgem. Lit. Zeit. März ifij. S. 99; als hocherfreulich 

II ......... - 



General- Gouvernement abgefordert wurden, an wel- 
ches fich die, für das unveränderte 



Beybehalten des 

eingeführten, für fymhotifch ausgegebenen Lehrplaiu 
gewendet hatten, ohne fich übrigens dabey fchriftlich 
auszuweiten — dafs es ihnen fafslich , klar und deut- 
lich feye — wie diefes foll gemeynt feyn! Defro lau- 
ter und vernehmlicher wufsten fie aber anzudrücken, 
dafs Ge auf dem Gewähren ihrer Bitte anwandelbar 
beharrten! Damit nun nicht durch regellofes Trei- 
ben — wie hin und winder beforet werden wollte — 
die öffentliche Ruhe geflutt wurde, verfügt« das Ge- 



weitere Folge des lebhaften Bew« 
Sache war, dafs die fonft geachteten Ober- Schulmän- 
ner , welche zum Begutachten des abzuändernden 
Lebrplans den obrigkeitlichen Auftrag erhalten hat- 
ten, den an fie dazu ergangenen mehrmaligen drin- 
genden Fr lirchen, Ermahnungen und Zurechtweifun- 
gen ungeachtet, unter dem VorfcbÜtzen unerheblicher 
Angaben, auf der Weigerung, fich dem Schick liehen 
und Pnicbtgemäfsen zu unterziehen — unwandelbar 
beharrten — fo wie, dafs Hr. Pfr. Kirchntr noch im- 
mer darauf betteln, die Direktor Stelle der Schule 
nicht weiter verfehen zu wollen. 

Di« in den Ktrckmtrifiktm Acten ftüeben und in der 
Bittfcbrift um unverändertes Beybehalten des Lehr- 
plans der Ober .Schul. Infpection gemaohte» Vorwürfe 
find von gleichem Werth und Gehalt, wie die, womit 
in der Sache gegen den Senat aufgetreten worden iffc, 
und die Belege, welche folches aus weifen, hefinden 
fich bey den Acten. Wer vermag es nun ernftlich ■*» 
in folohem regel'ofen Umtreiben und hartnackigen 
Widerftrehen — einen wohltkätiota Zeiigtiß, einen 
Ssun für Beförderung gefellfcbaf »lieber Ordn 
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und Schul trerbefCenmg zu finden ; welch ein Dank 
gebührt denen , die fich angetrieben finden, einen fol- 
ehen Sieg durch Loben und Preifen des Beginnens und 
des Vollenden* der That, fo wie derer, die, als — 
vermeintliche — Helden , aus dem Kampf* traten — 
zu verherrlichen — und in Zeitfchri/ten aufzufordern, 
dem (Pfeudo-) Sieger durch ein betäubendes Hurrah? 
Beyfall »zujauchzen — als ob der Himmel auf Erden 
durch Heilige und Märtyrer (unheilig und unfchul- 
gerecht) follte begründet werden? Befonnene Main. * 
gung, redlicher Gemeinfinn, Eifer für Erzielung 
und Beförderung des Wahren und Guten und Gemein- 
heiten gehen nicht fo zu Werke l>eym Ausftreuea der 
Stet zur Aernte, am Tage der Garben ! 

Frankfurt a. M., im Mar ig!J. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Zur Vermeidung von Collifionen zeige ich an, 
dafa ich mit deutschen Bearbeitungen folgender neu 
ren englifchen Werke : 

1) Memoirt of tke Kings of Sjialu of the houfe of Bour- 
hon. 1700 — 178«, drawnfi-om original and UM- 
publuked documents; by William Qoxe. 

i) Hißorini fragmenti oflndofian; by Robert Ormt. 

Ltttrtt on Iudia; by Maria Grahdm 

befchiftigt bin. Zugleich lade ich diejenigen Buch* 
handlungen, welche wegen des Verlags zu unterhan* 
dein geneigt find, ein, floh deshalb an mich unmittel- 
bar zu wenden. 

Lau back in der Weitere», den 13. April ig 15. 

Sander, Hofraih. 



6te Vorl. Ueber die Pantoffel taktik, oder die Kunüt 
die Manner zu unterjochen. — /te Vorl. Urber fia- 
ziebungskunfc — JteVorl. NaturgefchiehtedesEGelB,-»- 
9 1 e Vorl. Naturgeschichte des Affen. — tote Vorl. 
Ueber das Manfchetten - oder Landfiurm- Fieber, und 
über die Franzofenzucbt. — Die SinnpAanze. Zugabe 
zur iten Ausgabe. NB. Der ate Theil wh-d 
folgen. 

Obiges Buch koftet geheftet t Rtfair. 
ift zu haben in allen foliden 



g gr.« und 



In der Man rer'fchen Buchhandlung in Berlin 



iftfo 

Satirifchtr Feldzug 

in einer' Reihe von Vorlefungen gehalten zu Berlin 
im Winter igt) — ig 14 von 
T. H. Friedrich. 

Als Zugabe ein kleiner Streifzug in das Gebiet des Jokus. 
Zw tute verb., vermehrte und gepfefferte Ausgabe. 

1 " Inhalt. 

fite Vorlefung. Ueber das gegenwärtige goldene 
Zeitalter. — tte Vorl. Ueber die Hülle und die, weh 
che darin braten. — 3te Vorl. Ueber die Kunft reich 
zu werden. — 4te Vorl. Ueber die Kunft zum Amte 
zu gelangen. — jte Vorl. Ueber Napoleon den Gro- 
fsen und die Kuaft lieh unfterblich zu machen. — 



Im Verlage von G. F. Heyer in Giefsen find 
folgende neue Verlagtbücher erfebienen : 

(NB. Stehen nicht im Leipziger Mefs • Catalog der 
Oftermeffe ig 15.) 

Bökm.mn , A. t Befchreibemg eines höchft einfachen 
und wohlfeüetv Höhenmeflers , womit im Gebirge, 
wie in der Ebene, die Höhen der Baume ohne Ge- 
hülfen leicht, gefebwind und genau gemefTcn wer- 
den können. Nebft Anhang für Mark fcheider. Zo- 
ll ich fi far Förfter und Bauholakaufer. Mit 1 Kupfex- 
tafel. g. 3 gr. oder la Kr. 
Grotefend, Dr. <?. F., Anfangsgründe der deutfehen 
. Profodie. Als Anhang zu Roths Anfangsgründen 
der deutfohen Sprachlehre und Orthograpbie für 
Scholen. g. 16 gr. oder 1 Fl. 11 Kr. 
Sthlez, J.F., Sittenlehren in Beyfpielen. Ein Lehr, 
buch für Madchen und Mädchenfchulen. Dritte 
verbefTerte Aufl. g. Auf Scbreibpap. 1 Rthlr. g gr. 
oder t FL 14 Kr., auf Druckpap. 10 gr. oder 1 Fl. 
30 Kr. * 
Zimmermann: , Joh. Georg, Lateinifche Anthologie aut 
den alten Dichtern für mittlere Kl allen. Viertt ver- 
Aufl. g. n gr. oder 54 Kr. 



ILT. Vermifchte Anzeigen. 

Da ich, wegen Entfernung meines Wohnortes 
dem Druckorte meines Handbuchs der Anorgano- 
ofie, dieCorrectur diefes loizrern nicht füglich TelLft 
forgen konnte, fo find viele, und darunter manche 
fehr widrige, Druckfehler darin ftehen geblieben. 
Der Verleger, Herr Kummer in Leipzig, hat ein 
Verzeichnifs derfelben von* mir erhalten, um et 
drucken zu laden, und wird auch denen, die fchon 
im Belitz diefes Handbuchs find, das Druckfehler - 
Verzeichnis, wenn es verlangt wird, «rawtgeldlich 
mittheilen. 

Breslau, den rten May igte. 

J. L. C. Gr«v«*korß 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

O 1,bipzi6, b. Steinacker: Prüfung der Gründe, 
mit welchen neuerlich die Aechtheit der Bücher Mo- 
jts beßritten worden ift. Nebft einem Anhange 
über das Urevangelwm, von Chr. Fr. Fritz/che* au- 
perint. in DobriJugk. 1&14. VII u. 171 S. 8- 

3) Sulzbach, b. Seidel: Apologie der gefchithtti- 
cken Auffaßung der hiflorifchen Bücher des alten 
* Teßaments , befondets des Pentateutht, im Ge gen- 
fatz gegen die btoft mythifeke Deutung des Letz- 
tern. Ein Beytrag zur Hermeneutik des alten 
Teftaments, von Dr. Gottl. Wtik. Meyer, Prof. d. 
Tbeol. in Altdorf. ißu. IV u. 111 S. kl. 8- 

Es ift fcbon öfter bemerkt worden , dafs bey den 
neueften Unterfuchungen Ober den Pentateach 
ein doppelter Streitpunct unterfchieden werden mflf- 
f e • ein kritifcher, bey welchem der mofaifchen Ab- k 
faffung des Pentateuchs eine fpätere nachmofaifche 
entgegengefetzt wird* und ein hermeneutifcher , wo 
•von dem Werthe diefer Bücher für den Gefchichts- 
iorfcher die Rede ift, und der fonft gewöhnlichen hi- 
ftorifchen Au t faffung eine mylhifche entgegenfteht. 

Nach den frühem Andeutungen von Rieh. Simon 
und Clericus (eigentlich fchon von AbenEfra) bis auf 
Pfeudo- Otmar herab waren es befonders Vater und 
de Wette , welche den Gegenftand von Neuem zur 
Sprache brachten , und die mofaifche Abkunft jener 
Bücher mit wichtigen Gründen beftritten, womit 
letzterer noch die Notwendigkeit der durchaus my- 
thifeben Auf faffung derfelben in Verbindung fetzte. 
Von einem gemeinfehaftlichen Gegner beyder Be- 
hauptungen, Hrn. Kellt, ift an einem andern Orte 
diefer Blätter . (A. L. Z. 1813. Nr. 300— 303) die 
Bede gewefen. Hier haben wir es mit zwey andern 
zu thun , wovon der eine (den wir deshalb voran ge- 
hellt haben /wiewohl leine Schrift die fpitcr erfchie- 
nene ift) den kritifchen, der andere den hermeneuti- 
fciien Controverspunct behandelt hat. Schon durch 
Anftand, Würde und Befcheideuheit unterfcheiden 
Geh beyde auf das Vortheilhaftefte von dem oben er- 
wähnten Polemiker. 

Die fch werfte Aufgabe hat ohne Zweifel der Vf. 
von Nr. 1 übernommen, aber nach feinem eigenen 
anfpruchslofen Geftändnifs hat feine Schrift auch nur 
zum Zwecke, feine Zweifel an der Gültigkeit gewif- 
fer Gründe, welche man der älteren Meinung entge- 
gentretet zt hat, vorzutragen. Werde der Vf. eines 
beifern belehrt, fo ziehe die Wiffenfchaft den Vor- 
thed davon, dafs die Unmöglichkeit, das Unhaltbare 
A. L. Z. 1815- 



länger zu halten, roch augenfcheiolicher werde 



(S. V> Solche Wahrheitsliebe und Anfpruchslofig- 
keit verdient gewifs alle Achtung, die wir dem Vf. 
auch bey aller Vcrfcbiedenhelt der Ueberzeugung auf" 
richtig zu erkennen geben. Wir würden auch hof- 
fen , trotz des fparfam zugemeffenen Raums des 
Vf. vielleicht in einigen Stücken zu gewinnen, wenn 
wir nicht bemerkt hätten, dafs er, von gewiffen dog- 
matifebeo Principien ausgehend, die wir nicht t heilen 
können, wenigftens in Haupt Verlegenheiten feine Zu- 
flucht zn denielben nähme (z. B. S. 138)*. Sodann 
mufs Ree. doch geftebn , dafs er ftatt eigener tiefer 
und unbefangener Forfcbung mehr eine nochmalige 
Zufammenftellung der von Eichhorn, Xfahn und Ecker- 
manm vorgetragenen Gründe mit den Gegengründen 
von Vater gefunden hat, ohne dafs die erfteren 
durch ul.is Bekenntnifs des Vfs., dafs fie ihn mehr be- 
friedigten, einzeln an Kraft gewinnen, und die Sache 
der letztern durch einzelne Ausheilungen an Kleinig- 
keiten etwas verlöre. Mehreres recht Wichtige, was 
Pater nicht gerade berührt hatte, ift ebenfalls über- 
gangen , auch finden wir in ffahnii hitrod. in V. T. 
ed. II (Viennae 1814) kleine Momente für des Vfs. 
Anficht, die er nicht benutzt hat. Der Vorrede zu- 
folge war die Schrift fchon vör 5 Jahren ausgearbeitet, 
und dem verftorbenen Reinliard zugefaodt worden, 
welcher fie mit Bemerkungen zu begleiten verfpro- 
chen hatte. Der Tod verbinderte ihn an der Erfül- 
lung diefes Verfprechens , und Ge erfcheint hier ohne 
jene Aushärtung. Ree. glaubt, dafs fie dadurch nicht 
gerade viel gewonnen haben würde, da nach den Einlei- 
tungen zu den Pfalmen (vgl. A. L. Z. 1 8 14. Nr. 58 u. 59.) 
zu urtheilen, eine unbefangene kritifche Anficht des 
A- T. nicht des Verftorbenen Sache war. j aber Hr. Fr. 
hätte jetzt wenigftens vor der Herausgabe dasjenige 
berückficht igen Tollen , was feit diefer Ceit über den 
fraglichen Gegenftand difeutirt worden und worunter 
gewifs Vieles der volleften Aufmerksamkeit würdig 
ift. Dafs diefes nur feiten hier und da gefchehn, ift 
bey einer Monographie am wenigften zu billigen. 
.Wir verfolgen jetzt den Gang des Vfs. und begleiten 
feine Zufammenftellung mit einigen Gegenbemer- 
kungen. 

R in der Einleitung (S. 1—13) redet der Vf. erft 
im Allgemeinen von den Anforderungen, welche man 
an den machen kann, welcher eine Schrift des AJ- 
terthumsaus Innern Gründen demjenigen VerTaffer ab- 
fpricht, welchem, fie bisher beygelegt worden ift. Er 
(oll i)die äufrern Gründe für die Authentie als richtig 
darltelien, anzeigen,, dafs keine notwendigen in- 
ner n Gründe, ittr diefeibe da find» 3) füJlen in- 
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rem Orflnrte gegen die Aechtheit völlig einzugehen 
fcyn (eine Forderung , die Geh eigentlich bey jeder 
Argumentation von felbft verfteht, aber auch Wir re- 
lativ ift); endlich 4) überfteige es auf jeden Fall feine 
Kraft, aufser der negativen Beweisführung, da Ts je- 
mand nicht der Verfaffer fejn könne , auch eine poli* 
tive beizubringen, wer es fey. So wenig man im AU* 
gemeinen befonders gegen die erften Maximen ein- 
wenden wird, die fich auch wohl von (elbft verftehn, 
§0 haben wir doch bey der nähern Ausführung meh- 
reres tbeUs nicht ganz Paffende, theils Uebertriebene 
gefunden, weiches wir hier zuvor befeit igen müffen. 
Dahin gehört zun&chß das übertriebene Gewicht, 
welcbes auf aufsere Gründe gelegt wird. Auf Siegel 
und Unterschrift des Landesherrn bey einer öffentli- 
chen nublicirten Verordnung ($. 3) mag man* ein fol- 
ches Gewicht legen; aber diefes Beyfpiel pafst hier 
durchaus nicht, da an eine Beglaubigung diefer Art 
Key Schriften aus dem Alterthum gar nicht zu den- 
ken ift. Auch das „Zeugnifs glaubwürdiger Minner " 
macht die Sache allein noch gar nicht aus und hebt 
sieht jede anderweite Vermuthung auf, wie es S. 4 
heilst. Zu einem eigentlichen ZeugnifTe gehört An- 
tupfte oder weaigftens angeftellte kritifche Unterfu- 
chung (die aber dem Altertbum meiftens fremd ift) , 
btylöujigt Anführungen , in welchen der fonft glaub- 
würdige ScbriftfteJler dem herrfchenden Glauben und 
Sprachgebrauche folgt, können für kein rollgültiges 
Zeugnifs gelten. So nahes wir wohl Alle dieScbrift- 
fteller des N. T. für glaubwürdige Männer ; aber des- 
halb wird kein Unbefangener ein kritifches Gewicht 
darauf legen, wenn diefer oder jener i'falm von ihnen 
dem David zugefchrieben wird, der hiftorifcher Bezie- 
hungen wegen nicht von ihm feyn kann u. f. w. Ferner 
fcheint es, als ob der Vf. auf den Umftand, daEs ein 
Buch einem gewiffen Verfaffer bisher immer beyge- 
legt worden fey, einen folchen Werthe lege, als fey 
dadurch eine Art von Be6tz gegründet worden , aus 
welchem es dnreb überwiegende Gründe vertrieben 
werden müfle. Diefes wäre doch pures Vorurtheil, 
denn im Gebiete der Wahrheit gibt es keine Verjäh- 
rung. Schlimm genug, dafs man ihr im Gebiet der 
Religion und Theologie ein folche« Feld eingeräumt 
hat ! Endlich Bebt man befonders nicht ab, warum der 
Kritiker geradehin und fchon a priori darauf vereich- 
ten Toll, die vermuthlichen Urheber einer zweifelhaf- 
ten o.ler anonymen Schrift zu ergründen. Dafs es 
fcharffinnigen und mit den Details einer Zeit vertrau- 
ten Männern gelungen ift, folche kritifche Vermu- 
tbungen zu einem bedeutenden Grade von Wahr» 
fchelnlicbkeit zu erheben , zeigt z. B. die angefahrte 
Sckützifche Conjectur über den Auetor ad Herennium. 
In der tltteftamentlicben Literatur find ähnliche 
'Vermuthungen geäufsert worden, indem einige Schrift- 
fteller die Redacrion des Pentateucbs vermuthungs- 
weife dem Samuel, die Abfaffung des Hiob dem Saio- 
mo zugefchrieben haben. Ree. will diefe nicht in 
Schutz nehmen, aber von vorn herein find fie nicht 
verwerflich. — Macht man hiervon die Anwendung 
auf deo Pentaieucb, fo üeht man kicht, skia die 



äufsern Gründe für die mofaifche Abkunft deffrlben 
gewifs nicht von der Art find, dafs ße innern Argu- 
menten von einigem Gewicht die Waage halten. Kein 
verftändiger Kritiker trägt Bedenken, gewiffe PfaJ- 
men , die ausdrücklich Davids Namen führen, mehrers 
Schriften unter Salomo's Namen lediglich aus innern 
Gründen diefen Vff. abzufpreeben. Warum füllen 
diefe beym Pentateucb weniger Gewicht haben , für 
deffen mofaifche Abfaffung nicht einmal eine Ueber- 
febrift fprkhr; deren Mangel durch die Anführungen 
eines Gefetzbuches Mofa* Gefeite Mofis t Ge/etm Got- 
tes u. f. w. in den fpätern Büchern des A. T. nicht 
ficher erletzt wird. Genauer hätte daher der Vf. gar 
nicht von Echtheit der Bücher Mofis, fondern von 
mofaifche r Abfaffung des Pentateucbs gefproebsn. 
Die Annahme diefer letztern hat, weim fie auch 
gleichfam verjährt wäre, deshalb a priori sieht 
mehr für fich, als das GegentheiL Seinem vierte» 
kritifeben Kanon widerfpricht sher der Vf. S. 123 
ausdrücklich, wenn «r verlangt, dafs man ftatt Mo- 
fe's einen andern beftimmten Mann in der Gefchichte 
nenne, welcher alle jene Ejgenfchaften in fich verei- 
nigte, die zur Abfaffung des Pentateuchs gehörten, na- 
mentlich die Kenntnifs von Aegypten. In dielemFatte, 
glauben wir, fey diefes gar nicht nöthig, da anerkannt 
anonyme Schriften, wie die B. B. Samuels, Hiobs 
zeigen, dafs die hebräifche Nation ungenannte Schrift- 
ftelfer hatte, die dem Verfaffer des Pentateueh's nicht 
nachftehen. Uebrigens nimmt ja der Vf. felbft nicht 
blofs Einen Concipienten an. 

Die Abhandlung felbft zerfällt hierauf in 4 Ab- 
fchnitte. In dem er Um ($>. 14 — 54) gibt Geh der Vf. 
Mühe zu zeigen, dafs die fragmentarische Betcbaffen- 
heit des Pentateuchs nur in der Qtntfis von der Art 
fey, dafs fie Verfchiedenheit der Vff. vorausfetze, in 
den übrigen Büchern finde fie zwar auch Statt, aber 
fo, dafs fich alle Erfcheinungen befriedigend bey ei- 
ner Abfaffung durch Mofe erklären liefsen, der fein 
Werk doch offenbar in einer langem Reihe von Jah- 
ren , nicht ohne viele Unterbrechungen und Störun- 
gen, obendrein wahrscheinlich ohne Nachbefferune 
nnd Revifion niedergefchrieben haben mflffe. Daß 
die Ueberfchriften und Unterfchriften, die Einzeln- 
heit einiger Stücke, manche Wiederholungen, ei- 
nige (feheinbare oder wirkliche) Widerfprüche al- 
lenfalls eine folche Vorftellung zuliefsen, kann man 
Hrn. F. zugeben, aber bey dem augenfälligen , hier 
hey weitem wichtigften Umftande, den EigenthOm» 
henkelten des Deuteronomuttn in Rücklicht anf Spra- 
che und .Sprachvorrath, den breiten 7 prophetifch- 
rhetorifchen Ton, den fpätern und correctorifchen 
Character der Gefetzgebung hat er es fich beynahe 
unverantwortlich leicht gemacht, indem er nur die 
wenigen Bemerkungen von Vater (Coromentar üb. 
d. Pentat. Tb. S. 46a. 494) "» befehlen verfuebt 
hat, die ausführlichere Deduction diefer Verfchieden- 
heiten bey de Wettt (differt. qua Deut, a prioribtts 
Ptntateuchi libris dtverfum - opus eß mmßratur. 
^enat 1805. DelfeaBeyträgsB. 1. S. 265 bi* zu Ende. 

Vgl. 

Digitized by Google 



Num. n 5 . MAY igt j. 



Vjrf. A. L- Z. UTT3» Nr. a«, S. 6a) ab«- mit Still- 
weigen übergebt Mit Hrn. Fx. (etwas fonderba- 



I 



.Jr) Erklärung (& 34), dafs Mofe bey gewiffen Aus- 
drucken des Dtuteronomium einem etwas fpätern 
Sprachgebranche gefolgt feyn könne, mochte man 
hier nicht weit ausreichen. So fchnell änderte Geh 
der im Umlauf feyende Sprachvorrath fchwerlicb, 
dafs es bey Lebzeiten eines Mannes fo merklich feyn 
konnte. Am fonderbarften klingt aber eine folche 
AusJucht bey dem Vertheidiger einer Hypothefe, 
nach welcher fich die Sprache von Mofe bis zum Exil 
fo gut als gar nicht geändert haben dürfte, wie die 
Aehnlichkeit derfeiben in den Büchern Mofe's, Sa- 
muels und der Könige beweift. Man darf ßch über- 
haupt, um ZU dem obigen Unheil zu gelangen, nur un- 
befangen dam Eindruck Uberlaffen. den die Lefung ctes 
Deuteronomii nach den übrigen Büchern, und die To- 
talität jener Verfchiedenbeiten maeht, wogegen es gar 
kein Gewicht bat, wenn 6ch manche hinzein hei t allen- 
falls auf diele oder jene Weile anders erklären läfst. 

Dafs fich Hr. F. auf die letzten Kapitel des Deu- 
teronomü (3a — 34) gar nicht eingeladen hat, ift eine 
andere Mangelhaftigkeit diefer Unterfttchung. Dafs 
diele aber den not h wendigen Schlufsftein des Ganzen 
ausmachen, nach Vor Heilungen, Cbaracter und Ton 
(unbefchadet der poet. Diction) vollkommen damit 
übereinftimmen und auf eins Identität der Verfalle r 
fchliefsen laßen, getraut fich Ree. wohl zu zeigen. — 
Das Uefültat des Vfs. , dafs die 4 letzten Bücher des 
Ztenteronomii als die Arbeit Eines VerfafTers angeben 
werden könnten, können wir hiernach nicht zu- 
geben. 

Der zmeyte Abfchnitt ift überfchrieben : Kann 
Wofes die Bücker Exodus u. f. w. gefchrieben haben, 
nnd war ift von den Zeugniffen des Alterthums, nach 
welchem er fie wirklich gefchrieben haben foll, z* hal- 
ten? Man findet hier Bemerkungen über die Ge- 
bräuchlichkeit der Schreibekunft im Zeitalter Mofes, 
Cber die Stellen der übrigen biblifeben Bücher, in wel- 
chen des Gefetzes nnd des Inhalts deffelben gedacht 
wird, endlich über den Beweis aus dem famaritani- 
fchen Codex. Ree. gefleht, hier fehr wenig gefunden 
Zu haben, was neu und zugleich von einigem Ge- 
wicht wäre, und noch mehr als im vorigen Abfchnitt 
zeigt fich die Schwäche der möglichen Momente. Bey 
der Frage , ob man fish zu Mofe's Zeit fchon fertige 
Handhabung der Schreibkunft und Schriftltellerey 



denken könne, gibt der Vf. die Richtigkeit aller da- 

J;en erhöbe eu Zweifel zu , will aber doch die Mög- 
ickkeit zugeftanden wiffen, dafs ein einzelner, vom 
Schickfal befonders begünftigter Mann, wie Mofe, in 
der Schreibkunft fo geübt gewefen fey. „Um die Ent- 
ftehung des Pentateuchs in Mofis Zeitalter zu erklä- 
ren, braucht, man nicht einmal anzunehmen, dafs 
das Schreiben damals fehr gewöhnlich gewefen fey 

iS. 6o.)." Bald nachher verlangt er jedoch daffelbe 
Dr noch einige Männer vor ihm , die Verfaffer der 
Urkunden der Geneds, urtd beruft (ich dabey auf 
Aegypten^, wo die Schreibkunft vielleicht fchnellere 
FoiUcuritte gemacut habe, als anderswo, auch auf 



Ausdrucke des Pentateuehj , wie „ov*to* feribae und 
o*a»n» confcrtpti von den 70 Aelteften gebraucht. Wir 
erlauben uns einige Bemerkungen. Zunicbft hat der 
Vf. wohl Oberfehn, dafs es unter einem Volke, dem 
Kunde, wenigftens Fertigkeit des Sehreihens, mithin 
auch des Lefens, abgefprochen wird, zu den undenk- 
baren Dingen gehört, dafs fich Ein Mann oder Einig« 
zu einem folchen Grade von fchriftftellerifcher Bildung 
erhoben haben fallen , als die Abfaffung des Penta- 
teuchs wirklich erfordert. Ein Werk, wie diefes, mit 
Anführung anderer älterer Gelänge (4. Mof. ai, 14. 34) 
bat gewifs nicht das Anfehn , als ob es von Einem, 
in feinem Zeitalter einzig daftehenden Manne her- 
rühre. Wenn Mofe, wie Hr. F. (S. 57 unten u. S. 58 
oben) anzudeuten icheint , in diefer Art einzig war» 
für wen Ichneb er? wer konnte ihn nur lefen r Dafs 
die Hebräer vor Mofe fchon Schreibkunft gekannt 
hätten, fagt nicht einmal die verschönernde Tradi- 
tion: imüegentheil fprieht es pofitiv für Unkunde 
der bchreibkunft in jener Zeit, dafs man in der Lie- 
nens dieselben Mittel findet, das Andenken an merk« 
würdige Begebenheiten zu erhalten, welche man auch 
fonft bey uncultivirten Völkern vor Erfindung der 
Schreibkunft antrifft (1. Mof. ai , 3a. 31 , 4»- 35» 7» 

r, ff. vgl. Goguet Urfpmng der Gefetze Tb. 1. 
17a). 

Wenn Hr. F. ein besonderes Oewicht auf Aegypten 
legt, als das Land, in welchem Mofe und feine Vorgän- 
ger Buchftabenfchrift lernen konnten, fo ift ihm wohl 
entgangen, dafs felft der berübmtefte Vertheidiger die- 
fer Anficht, Hr. Huf r. Eickhorn-, nachmals diele! be als 
unerweislich aufgegeben bat, da der Gebrauch der 
Buchftabenfchrift in Aegypten vor dem perfifchen Zeit- 
alter ohne alle hiftorifche Gründe angenommen wird, 
und bey der herrfchenden Hieroglyphenfchrift un- 
wahrfcheinlich ift (f. Eichhorns Gefch. d. Litt. 1805. 
Th. 1. S. 14). Bey den Hebräer« hat man die erfte 
fichere Spur von Buchftabenfchrift mit Recht in den 
zwey fteinernen Gefetztafeln Mofis gefunden. Hr. F. 
findet es (S.61) befremdend, dafs man diefe als hifto- 
rifch anerkenne , und die übrigen gröfsern lehn Gli- 
chen Aufzeichnungen, deren der Pentateuch erwähnt, 
bezweifele, und der Anficht des fpätern Concipienten 
zu Ichreibe. Die leicht zu findende Antwort ift, fo 
viel fich Ree. erinnert , fchon öfter gegeben worden. 
Mau mufs es nämlich höcbft unwahricheinlich finden, 
dafs der Urheber einer fo einfachen, rohen Gefetzge- 
bung, als der Decalogus, zugleich oder bald darauf 
eine fo ausführliche und zufammengeletzte follte ver- 
anstaltet haben, alt die des Pentateurhs überhaupt.. 
Welch' ein Abitand zwifchen der Bildung eines V ol- 
kes, dem jene Gefetze gegeben werden müffen, und 
dem man die letztern geben kann ? Auch der Umftand, 
da(s der Decalogus mit dem Finger Gottes geichrie- 
ben feyn foii, ift ein nicht zu flberfehe-ndes Moment 
für die Bewunderung, mit welcher man ein lulcbeS, 
vielleicht nie früher gefehenes, in feiner Art einziges 
Monument anftaunte. Dafs traute' noch eine andere 
Bedeutung haben könne als Schreiber, bat der Vf. 
' , aber nicht, dafs diele andere dem Zuf-m- 

inen- 
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rrenhange' vM angemefTener ift, auch in einem an- 
«l tu Derivate des Stammes (iijuta Herrfchaft Hiob 
38 » 33) *re Beitätigung hat. 

Von jener Mögluhkeit, dafs Mofe den Penta- 
teuch verfafst, wendet fich der Vf. 2u dem, was er 
hiftorifche Zettgniflt für die Abfaffuug du/es Buchet 
durch Mofe nennt, nämlich den Stellen der Obrigen 
altteftamentlichen Bacher, wo des Gef/tzes iMoGs ge- 
dacht wird. Allein wie kann man nur jene Anfüh- 
rungen hiftorifche Zeugniffe nennen, da der Vf. felbft 

felteht, dafs nur Üefetze, nicht Gefchichten, mit der 
'ormel erwähnt werden: „es ftebt im Gefetz, oder 
im Buch des Gefetzes ; " dafs überhaupt erft in Schrif- 
ten aus der Zeit des Exils eines Gesetzbuchs deutlich 
erwähnt worden, am deutlichften erft nach densel- 
ben, üafs der Pentateuch, wenn auch nur um etwas, 
älter fey, als die Obrigen hiftorifchen Bücher des A.T. 
ift ohnehin wahrscheinlich , aber auch das höchfte, 
was man aus jenen Anführungen folgern kann. Dafs 
Hr. F. ein folches Gewicht auf 1 Kön. a , 3 legt, und 
es für hyperkritifch ausgibt, wenn de Wette die Heden 
in den hiftorifchen Bachern des A. T.„fOr.F>ction und 
ausgefckmOckt von dem Concipienten hält , hat den 
Kec. betremdet. Selbft im N. T., befonders in der Apo- 
ftelgelchichte, ift diefes längft von Eichhorn und andern 
zugeftanden, und gibt man diefes zu, fo hat die Stelle 
kein hiftorifches Gewicht mehr. Dafs es die Anficht 
der Ipätern Juden war, kann aber hier fo wenig, als 
in einem andern Falle, entfcheiden. 

Für ein vollkommen Ocheres Datum, dafs der 
Pentateuch wenigftens im faJomonÜchen Zeitalter 
vollkommen in der heutigen Geftalt, mit allen Gloffen 
und Interpolationen exiftirt habe, mufs auch unferm 
Vf. der fämaritanifche Codex gelten. Es erfcheint 
ihm als „eine haare Unmöglichkeit," dafs der Penta- 
teuch nach der Trennung beider Reiche aus Jude, 
nach lfrael Obergegangen fey (S. 96), und doch ift 
gegen die Pater- und de Wettefcne Beweisführung 
eigentlich nichts F.rhebliches gefagt worden, vielmehr 
S.90 die Möglichkeit zugegeben, dafs ihn einzelne^ re- 
ligiös gefinnte Bewohner des Reiches lfrael angenom- 
men hätten, nur die Nation werde ihn nie gebilligt 
haben. Aber hatte fie ihn nur einmal, fo konnte er 
gevviCs auch leicht im Fortgange der Zeit gefetzliches 
Anfehn erhalten. Uebrigens ift dem Ree. nicht diefes 
das Wahrscheinliche* fondern dafs dieSamaritaner den 
Pentateuch in der heutigen Geftalt erft bey der Grün- 
dung des famaritanifchen Cuitus erhielten , wie die- 
fes längft <:>><. Frideaux, iL Sunon, Fulda* Fauius, 
4 neolich de Wette vermuthet haben. Der Vf. febweigt 
darüber ganz, was freylich leichter ift, als befriedi- 
gend widerlegen. ; 

Der dritte Abfchnitt befebäftigt Geh mit den n- 
r.ern Gründen-, welche man für die mofaifohe Ab- 
kunft des Pentateuchs angeführt hat. Diefes lind be- 
kanntlich: der einfache Naturton der Erzählung, ge- 
wille fogenannte Archaifmen («in, -\vi), Stücke, die 

" 1 fordern follen, 
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endlich der ägyptifche Geift, der im Pentateuch 
oder, wie man fich doch wenigftens ausdrucken 
te (dann von dem Geift unJ Character Aegypl_ 
den wir ohnebin aus keinen fchriftlichen l Jen U ma- 
lern kennen , möchte wohl wenig im Pentateuch x« 
finden feyn), die Bekanntfchaft des Gefehichtfchrei- 
bersunef Gesetzgebers mit Aegypten. Da die Schwa- 
che diefer Gründe von allen Unbefangenen anerkannt 
ift, verweilen wir hierhey nicht länger, und fetzen 
nur hinzu, dafs wir auch hier nichts gefunden ha- 
ben, was ihnen neue Beweiskraft gäbe. Dafs der 
Ion der Erzählung in den Büchern Samuels eben fo 
einfach fey, als im Pentateuch, ift doch wohl That- 
fache, und der Unterschied derSprtche und des (Ions 
zwifchen diefen Büchern auf keinen Fall fo grofe, als 
zwifchen den 4 erften und dem 5ten Btch Möns. 
Wenn nun jene das Werk Eines Mannes feyn follen, 
während deffeo Lehenszeit fich vielleicht der Sprach- 

Sebrauch fchon geändert habe, wie kann zwifchen 
lefen ein Zeitraum von wenigftens 600 Jakren 
liegen? 

(.Die Fortfetmung /eigt.) 

NEUERE SPRACHKUNDIG 
Salzbuko, b. Oberer: Italienifche Anthologie oder 
auserlefene u. angenehme Lefeübungen im Italie- 
fchen, herausgegeben von A. G. C. Maffei, öf- 
fentl. ordentl. Prof. der ital. Litter. u. Sprache 
am Lvceum u. GymnaGum zu Salzburg 1813. 
Zvcey t heile. 2 84 u.%7» S. 12. 

Nach einem kurzen Auffatze über die italienifche 
Literatur und Sprache, folgen im rr/fc« Theile Samm- 
lungen von Maximen, Anekdoten, Erzählungen, Fa- 
beln, meiftens aus dem Deutfchen überfetzt; dann 
einSchaufpiel aus Berquin und andere Stücke in ProJä. 
Unter dem Text flehen deutfehe Wörter undHedens- 
arten, welche dem Anfänger das Ueberfetzen erleich- 
tern follen. — Der zweyte Theil enthält Erzählun- 
gen aus dem Ami des enfans, moralifche Lehren aus 
den Elementi del buon suddito crishano von Tecini, ein 
Drama aus Berquin, einige Novellen aus GozzL — 
Er ift ebenfalls mit deutfchen Wörtern und Redensar- 
ten unter dem Texte auf jeder Seite verfehen. 

Das Ganze ift ein alltägliches Machwerk, der- 
gleichen Deutschland fchon bey Dutzenden hat Sjfl 
eine Anthologie den Geift der fremden Sprache dar- 
fteilen, fo mufs fie aus Bruchftücken klaffifcher Li- 
teratur beftehn, und diefe müffen zweckmäßig ge- 
wählt und geordnet feyn, damit der Schüler ftufen- 
weife zu einer wahren Sprachkenntnjfs gelange. 
Statt der untergelegten deutfchen Ueberfetzung ein- 
zelner Wörter und Redensarten, wodurch des An- 
fänger oft den urforünglichen Wortfinn verfehlt, und 
gewöhnlich zum NaehfchUgcn des Wöiferhuchs zu 
trage wird, folltcn ihm Winke über den Genius der. 
Sprache gegeben werden ^ur das könnte, den Nu- 

• 
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( Wort fettung der im vorigen St Utk abgebrochenen Recenßon.") 

Am dftrftigften ift ohne Zweifel der vierte Ab- 
fchnitt ausgefallen, welcher die inner* Gründe 
gegen die mofaifche Abkunft prüfen und wjderle- 

{;en will, wiewohl doch eigentlich hierauf Alles 
ünauskommt. Mit der gewöhnlichen Inconfequenz 
•rklärt der Vf. die kleinem Stellen, welche Umftände 
vorausfetzen, die erft nach (Mofe eingetreten find, 
für Interpolationen (im Buche Jofua lallen bekannt* 
lieh die Vertheidiger der Echtheit des Pentateuchs 
diefe frtr evidenten Beweis einer fpätern Abfaf- 
fung gelten ! ); bey andern Stellen , welche mit dem 
Zusammenhange inniger verwachfen find, als dafs 
man fi« verabfehieden könnte, muthet er uns zu, 
ftatt der nalürlichften Erklärung die unwahr- 
fcbeinlichfte anzunehmen, z. B. bey der Erwähnung 
der Könige t Mof. 36, 31 die von Eichhorn und $ahn 
gefundene Ausflucht; manche Schwierigkeit, welche 
dennoch Qbrig bleibt, foll man (nach S. 12g vergl. i 33. 
I34) der Hypothek des Vfs. zu Gefallen lieber nicht 
beben wollen, weil dergleichen in dem älteften Buche 
nicht befremden könnten. ( Hr. F. erinnere fich 
nur, dafs er S. 97 eine ähnliche auf vollftändige Er- 
klärung refignirende Aeufserung von de tVette mit dem 
Titel eines Gemeinfpruchs belegte.) Am fcbnellften 
gelu er Ober die wichtigften Stellen hinweg« als die 
Völkerkarte (Gen. 10), den Segen Jacobs (Gen. 49)." 
In erftere foll man erft hineingetragen haben, was he 
fchwerlich enthalten kann, wenn De eine Arbeit Mo- 
fis feyn foll , und wer habe dos den Auslegern gehei- 
men r (!) Wir follten denken , dafs die Hauptauüleger 
-jenesjstückes, Bochnrt und £f. D. Michaelis, die In- 
terpretation ohne alle Rflckficht auf irgend eine Hy- 
pothefe angeftellt hätten, zumal, da he felbft noch 
beftimmt der altern Meynuog ergeben waren. Hr. F. 
hätte doch zeigen lullen , welche geographifche Na- 
men man der neuern Anficht willen unrichtig oder 
unwahrscheinlich gedeutet hatte. Von Gen. 49 heifst 
es: »Bftr berühmte Segen Jacobs Gen. 49 bringt 
mich, ich geftebe et, in' einige Verlegenheit*. . uJch 
A. L. Z. 1815- Zweyttr 
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habe es bisher vermieden, von»Mofe, als von einem 

Stlichen Gefandten zu Iprechen. Das geht nicht 
;er; ich mufs es bekennen, dafs ich an die gött» 
le Sendung Mofis glaube und dafür Lahe, dafs tf 
in dem Lichte höherer Offenbarungen gewandelt 
habe. Aus dem ganz einfachen Grunde , weil es in 
der Bibel feebt (vergl. Gen. 4«, 3 ff.), glaube ich 
auch, dafs Jacob göttliche Offenbarungen erhalten 
habe, und bey diefem Glauben verfchwindet wenig- 
ftens bey mir der Anftofs, welchen Hr. l'ater an dem 
Segen Jacobs nimmt. Ich halte dafür, dafs Jacob, 
von einem höhern Lichte erleuchtet, dieies alles habe 
vorherfehen können n. f. w. (S. 138. 199)" D als fiel» 
der Vf. hier in Verlegenheit befunden habe, würden 
wir ohne fein Bekenntnifs geglaubt haben , da ihm 
die petitio prineipii, die in feinen Behauptungen liegt« 
nicht 1 
Vf. 
faitch 

heb, dafs ohne fupernatnraliftifche Vorftellungen von 
Offenbarung fich die Echtheit vieler Stellen nicht 
halten läfst, wie diefes die Abwege be weifen , auf 
welche Henßer u. A. bey Erklärung diefer Stellen ge- 
rathen find. Einige andere nicht 7u per natura Ii fti ich- 
denkende Vertheidiger der mofaifchen Abkunft des 
Pentateuchs haben heb auf diefe Punkte, foviel Ree. 
weifs, kindlicher Weife faft gar nicht eingelaffem— «■ 
Wie der Vf. von den hiftorifch - unwahrfcheinlichen 
oder mytlnfch-eingekleideten Begebenheiten , welche 
fich mit Mofe zugetragen haben Tollen, und von dflin 
mythifeben Charakter des Ganzen (worin allein 
für den Unbefangenen ein hinreichender Beweis der 
naebmofaifchen Abfatfung liegt) urtheilen werde, 
oder wenigftens in Ermanglung anderer Ausflüchte 
nrtheilen könne, erbellt hieraus von felbft. Doch 
find nur die von l'nt^- genannten, z. B. die Sriftshütt* 
(auf die gewöhnliche Weife) vertbeidigt worden. Von 
den eigentlichen Wundern Mofes, z. B. in Aegypten, 
von dem Durchzuge durch das rot he Meer, n.T. w. 
ift nicht die Rede. Der Vf. kann ganz oonfequent 
antworten: „vor Gott ift kein Ding unmöglich" wie- 
wohl er felbft (S. 105) diefe Berufung auf Möglichkei- 
ten feltfam findet, wenn es heifst: „Das Gebiet der 
Möglichkeiten ift freyUcb erofs,. und bey Gott gar 
kein Ding unmöglich. WiU man fich damit abgeben, 
Möglichkeiten aufzufueben, was läfst fich da nicht 
alles ungewiß machen?" Aber auoh: was läfst fiefa da 
nicht alles für gewiß und wahr halten? 
• V Ree. kann fich um fo mehr aberheben, feine An- 
ficht trber diefen Gegenftand hier ausführlicher 
auseinander zu- fetten, da diele« den H»uptf dC hen 

nach 
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each fchon anderswo in dielen Blättern (». B. in einer 

Ree von Btrtkoldts EinL in das A. u. N. T. A. L. Z. 



J13. Nr. ai6 aij) gefchehen ift. 
Der auf < 



if dem Titel angekündigte Anbang (S. 136 — 
I7i ) ift gegen die Hypothefe von einem mündlichem 
Lrevangelium gerichtet, und zwar zunächft gegen 
die neuerliche Empfehlung derfelben dnreb einen 
Ree. unferer A. L. Z. ( im 3, Nr. 106. S. 11 ff.), 
bekanntlich hatten fchon früher Herder und 
diefelbe Vorftellung geäufsert. Der Vf. 
urtheilt, dafs fie 1) weder an uch wahrfcheinlich fey, 
noch 2) durch Gefchichtsdata begründet werde f da in 
dem blofsen Ausdruck nmyytXtmu zu wenig liege, 
was ihr Gefcbaft bezeichne, und ein Gegengewicht 
in Luc. I, I — 4); noch 3) hinreiche, das zu erklä- 
ren , was fie erklären fall. Dafs Hr. F. hier leichte- 



Man begnügte fich gewöhnlich damit, nur das Won- 
derbare und Uebernatürliche an jenen Mythen als 
Einkleidung und Sage zu verwerfen , alles Uebrige, 
dem dann zuweilen wader Sinn noch Bedeutung blieb, 
wurde als reine Gefchicbte aufgefafst; nach einer 
falfchen und übertriebenen Anwendung der pfychoio- 

S 'Gehen Interpretation füllten eine Menge Mythen 
ren Grund haben in der Pbantafie der Hauptperfo- 
nen in Jenfelben — Träume, Kkftafen, Gewitter und 
dergleichen fpielten eine Hauptrolle in der aus jenen 
Mythen eruirten Gefcbichte ; felbft die kleineren De- 
tails mythifch erzählter Begebenheiten wurden durch 
folche pfychologifch-exegetifcbe Künfte, nur mit et- 
was enJerer VVendung der objeetiven Gefcbichte, ge- 
rettet; folche vermuthungsweife eruirte Facta 



den von nachsprechenden und eompilirenden Hifto- 
res Spiel hatte , als bey der frühern Deduction, wer- rikern (denen Bauer in feiner Gtfchichte der hebräi- 
den die Lefer fühlen. fchen Nation voranging) in einem Tone vorgetragen, 



Offenbar unbefangenere Grund fätze herrlichen in l<»r 
wackern und lefenswertben Schrift des Hn. D. Meyer, 
(Nr. a.) der man nur ein noch tieferes Eindringen in das 
Detail des behandelten Gegenstandes , etwas mehr Ge- 
drängtheit, Reichhaltigkeit und Sicherheit wünfehen 
möchte. Der Vf. derfelben ift mit der nachmofaifchen 
Abfaffung des Pentateuchseinverftanden.beft reitet aber 
die von de IVttte in deffen Kritik der ijraelitifchtn Gt- 
fchichte, Th. 1 enthaltend die Kritik der mofai/chen Ge- 
fchichtt (Halle 1x07) vorgetragenen hiftorilch-herme- 
neoti fchen Grund fatze und usjrd gewifs feinen Zweck 
nicht verfehlen, manche nicht hinlänglich coufequente 
oder zu ftark ausgefprocheoe Behauptung jenes übri- 
gens trefflichen, an hellen, echtkritifchen Blicken 
reichhaltigen Buches zu mildern. 

Um unfert Lefer mit dem Streitpunkte etwas 
mehr vertraut zu machen, gehen wir mit einigen 
Worten auf die Gefchicbte dieler Anficht zurück, wie 
diefes auch von Hn. M. (S. 11 ff.) kürzlich gefchehen 
ift. Unflreitig gebührt Eichhorn (in feiner Urge- 
fehiebte) und Herder (im Geift der hehr. Foefie) das 
Verdienft, zuerft auf den mytbifeben Charakter der 
altern gefchichtsähnlicben Relationen des A. T. auf* 
noerkfam gemacht zu haben. Später wurden diefe 
Anflehten von Gabler (in der neuen Ausgabe der 
Eichhornifchen Urgcfchichte) verfolgt, zum Theil 
berichtigt, und diefer ftellte zuerft beftimmtere Grund- 
fatze darüber auf ; infofern er unterfchied zwifchen 
lüftorifchen Mythen , Philofophemen , reinpoeti- 
fchen und gemifchten Mythen , und Mehreres, was 
Eichkorn noch hiftorifch aufgefafst hatte, dem Pbilo- 
fophem und der poetifeben Mythe vindicirte. Einzelne 
mythifche Relationen wurden darauf von Covrodi, 
Seidenflücker, Bauer und A. beleuchtet, bis Letzterer 
in feiner hebrtofekeu Mythologie des A. und N. 7*, 
(Leipzig 1802) jene Anficht auf alle mythifch erzählte 
Begebenheiten, auch der fpätern Zeit, ausdehnte und 
zugleich den Verfucb machte , überall den reinhifto- 
ri fchen Gehalt der hiftorifchen und vermifchten My 
Iben von der Einkleidung abzufondern. Bey letzte- 
rem Gefchäfte fehlte es nun aber nicht an Fehlern 

die fichiktn 



vorgetragen, 

als waren fie ficher erworbenes Eigenthum der Ge- 
fct.ichte; die Betrachtung jeuer Mythen als folche, 
ihres äfihetifch-poetifchen W'ertbes, ihre Verbindung 
uuter fich und Beziehung auf einander, des Geiftes, 
der (ich in ihnen ausfpricht, trat über jenem biftorifeb- 
kritilchen Gefcbäfte ganz in den Schatten oder ging 
vielmehr völlig unter. 

Die Mangel und Mifsbräuche diefer Methode zu 
bekän 



1 , zu bekämpfen, und mit Confequenz durchzu- 
führen, was im Einzelnen richtig begonnen war, war 
die Ablicht der de U'ttt- rfcheii Schrift. ') Schon fro- 
her liatte Vater (imCommentar über den Pentateuch) 
einzelne vVinke der Art gegeben, wiewohl er eigent- 
lich diefen Tbeil der Interpretation von feinem Zwecke 
auslchlofs. Dt Wette zeigt nun, dafs nicht blofs das 
auf ien erften Blick Mythifche, nämlich das Wun- 
derbare und fupernaturalifch Erzählte, fondern noch 
vieles Andere, was an fich nicht unmöglich, und nackt- 

hifto- 



gengefchichte 
behand 



fplter hat bekanntlich einer unferer erften 
«*lorfcber, Nitiukr. die titelte römifok« Sc- 
hichte ungefähr nach denfelben Gruiulfiiue» 
lt. Wir können um nicht enthalten, ein* 



eh <>n de lt. Wir können un* nicht enthalten, 
tretnick« Stelle aus defTen rttmifcher Gercbicht« 
mheben, welche wie für unfern Geg< nftaud eelchrie- 
ben ift. S 148 heifit e« bey Gelegenheit der wun- 
derbaren , aber von fpätern Hiftorikern (einem Dionjr- 
fiiu von Halicarnaft und A ) wieder natürlicher darge- 
Itellten Sage von der Erbauung Romi: Allerdingt ge- 
hört diefe Sage nicht* weniger alt der Gefcbichte an : 
ihr Wcfentlichee ift Wunder; mau kann diefeia fein« 
Eigentümlichkeit rauben, undfo lange weelaffen und 
ändern, bii ei in einem gewöhnlichen möglichen Vor- 
fall wird , aber man muf« auch überietigt feyn , data 
das übrigbleibende Caput mortuumaichtt weniger al* ei» 
biltorifches Factum fey. Mythifche Erzählungen diefer 
Art find Nrbelgeftalten, oft gar eine Fata Morgan», der«» 
Urbild uiiiunfichtb.tr , da* Gefetx ihrer Refractiou unbe- 
kannt ift, und wire es da« auch nicht , fo würde doch keiae 
Refh-xion fo fcharffinnig und gelehrt »erfahren können, 
daf« e» ihr gelange aui diefer wunderbar verinifcbten 
Form da* unbekannte L'rbild au errathen. Aber folchn 



Zauberbildcr find verfchieden von den ! 
ohne einen verborgenen Grund realen Wahrheit Träumen 



ähnlich Gnd die Dichtungen 6er Jp&tem Griech-n , ak* 
die Tradition verlofchrn war, al* der Ein.eln« mit lau- 
VYülSOr au den alten Sagen änderte u. £ w. 
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hiftorifch erzählt fey, in das Gebiet de« Mythus ge- 
bore; er bemerkt, wie fblche Mythen oft veranlafst 
■wurden durch das Streben einer fpäternZeit, denUr- 
fprung gewiffer Einrichtungen, Gewohnheiten, Mey- 
nungen und Gefetze in die Urzeit zu verfetzen, durch 
fingirte Etymologien von Namen u. f. w. : er bewei- 
fet, dafs eine Anzahl diefer (cheinbar hiftorifchen 
Mythen hiernach wahrfcheinlich ohne hiftorifchen 
Gehalt ganz der dicktendtn Sage angehören , dafs man 
bey andern wenigftens fehr unnchere hiftorifche Facta 
gewinne; er hebt endlich die Beziehung jener Mythen 
auf einander und den äfthetifchen Gehalt derlei ben 
bervor, und will, dafs man lieber hierauf achte, als 
durch verfiichte Eruirungdes oft nicht vorhandenen 
hiftorifchen Gehalts eine häufig verlorne Mühe aber- 
nehme. Er. macht zwar felbft mehrere Verfuche der 
Art (S. 107. 175. 206. 212. 21g. 843. 247 u. f. w.) 
und ift keines weges gefoonen, jenen hiftorifchen Ge- 
halt Oberhaupt zu leugne«; aber wenigftens für feinen 
Zweck gilt ihm diefs als überfl iffige Zugabe (S. V 
der Vorrede). Ihm gilt es nur, die mythifche Be- 
deutung des Ganzen zu entwickeln; man lieht über- 
haupt, er will diefesma! mehr niederreifsen, als auf- 
bauen. (Vergl. jedoch deffelben bibl. Dogmatik 
S. 36 ff. Hebr. jüdjfche Gefchichte und Arkaologie 
S. 27 ff.) Dabey verfährt er nach des Ree. ürtheil aller- 
dings weder ganz richtig noch confequent, wenn er fich 
an einigen Stellen (z. B. S. 397) fo äufsert , als folle 
man überhaupt auf diefen Theil der allen Gefchichte 
Verzicht feilten : denn nicht alle Mythen find ja 
freye Fiction und bey gewiffen /fouprbegebeuheiten 
fchliefst die mythifche Einkleidung auch nach des Vfs. 
Anficht ein fieberes hifterifebes Factum nicht aus. 
Wer wollte z. B. wobl an dem Da fey n einer Fluth 
zweifeln? De Wette erwirbt fich hiernach ein grofset 
Verdienft, infofern er der falfchen hiftorifchen Gläu- 
bigkeit im Gebiete derSagengefcbichte entgegenarbei- 
tet; aber er Obertreibt es , wenn er fich fo ausdrückt, 
dafs man auf alles Hiftorifche in jenem Gebiete ver- 
zichte. 

Eigentlich nnr gegen die letzte Behauptung tritt Hr. 
M. in vorliegender Schrift alsGegneraut. Nachdem er 
zuvor die verfehiedenen Behandlungsarten der hiftor. 
Schriftendes A. T. feit der Reformation (die allegori- 
fche, rein-buchftäbliche, graromatifch-antiquarifche) 
durchgegangen und gezeigt hat, wie man auf die neuere 
logenannte mythifche gekommen fey (S. 1 —30), wird 
die d( WUeteUc Anficht, zum Theil mit feinen eig- 
nen Worten im Auszuge vorgetragen (S. 30 — 50)« 
Sie beruht, wie darauf bemerkt wird, theil» auf einer 
nähern Anficht der einzelnen Erzählungen, und ihrer 
auch von Andern anerkannten mythischen Da Stel- 
lung, tbeils auf der von de Wette angenomme- 
nen poetitchen Einheit des Ganzen , wornach er den 
Pentateuch ein planmäfsie angelegtes Und ausgeführ- 
tes Epos der hebräifchen Theoer atie nennt, dem auch 
ein anderes urfpnlngbches Ganze von der fei ben Ten- 
denz zum Grunde hege. Ree. hätte gewünfeht, dafs 
Hr v Mi den erften funkt einer etwas detaiUirten l'rü- 



fung unterworfen hitte, ftatt deffcn wendet er fich 
faft einzig gegen den letzteren, ohne doch auch hier 
ins Einzelne zusehen. Er bemerkt nnr, dafs fich 
allerdings in diefen Sagen , die durch das lobe Band 
einer unbeftimmten Chronologie und durch gleiche 
Manier der Darfteilung aneinanderfchliefsen , ein 
Hauptgedanke, der religiöfe Gefichtspunkt hindurch- 
ziehe, aber diefer fey allen hebräifchen Hiftorikern 
eigen; um eine folche poetifche Einheit zu gewinnen, 
habe das fchon beftochene Gefühl jenes Vfs. nicht 
ohne Willkür diejenigen Partieen ausgehoben , die in 
ein folches Epos pafsten, andere eben fo willkürlich, 
ausgeladen : endlich der Name Epos fey unpaffend, in- 
fofern Zwilchen einzelnen nach Materie und Form poe- 
tischen Soenen, andere in der matteften, einfachften 
Profe dargeftellt wären, wie Oberhaupt der zu ei- 
nem Dichterwerke unentbehrliche Rhythmus fehle. 
Der Stoff zu einem Epos fey aber noch kein Kpos 
felbft. Hiermit falle denn befonders die de /firttffche 
Behauptung, nach welcher auch diejenigen Erzählun- 
gen, welche das Anfehn einer reinen Tradition haben, 
nicht mehr als hiftorifche Wahrheiten gelten könnten» 
infofern fie in Verbindung mit lauter Mythen ftehen 
und mit ihm zu einem Ganzen Verfehlungen find. Der 
Vf. bekennt fich hierauf zu der ^ar*rfchen Vorftellueg, 
nach welcher der Pentateuch aus urfnrünglich unver- 
'bundenen Relationen durch die Hand eines Sammlers 
ztifammengeftellt fey, welcher fich darauf befchräuk- 
te, alles was er zu feinem Zwecke paffendes vorfand, 
unverarbeitet zufammenzufügert. Bey diefer Anficht 
werde man auf eine mehr hiftorifche AuffaiTung ge- 
führt. Eine folche fordere auch die ganz individuelle, oft 
gar fonderbare Befchaffenheit einzelner Erzählungen, 
die auf folche Weife fchwerlich erdichtet feyn könn- 
ten (?), die fpecielle Beziehung gewiffer Erzählungen 
auf gewiffe noch fpäter vorhanden« hiftorifche 
Denkmäler, die Planlofigkeit einzelner Erzählungen 
im Verhältnifs zum Ganzen des Pentateuchs, endlich 
die unverhältnifsmäfsige Ausführlichkeit und die 
Dürftigkeit und Lückenhaftigkeit anderer Nachrich- 
ten. Sey auch die Tradition hier ins Wunderbare 
gearbeitet, fo lägen doch immer wirkliche Facta zum 
Grunde. Laffe fich diefes fieher von den Erzählun- 
gen behaupten, die fich der gewöhnlichen biftori» 
leben Darfteilung oibern, fo laffe fich auch in den 
mythifch erzählten Begebenheiten wenigftens eine 
mmder fickert Tradition als zum Grunde hegend, aus- 
mitteln, und dem bebuthmen Hiftoriker und Kritiker 
müffe es erlaubt feyn, auf diefe Weife weiügftens 
wahrfchein liehe Data für die ältefte Gefchichte als Sa~ 
gengefchichte zu gewinnen, die freylich von der fpä- 
tern mehr beglaubigten Gefchichte verfchieden find, 
aber an welche wir uns doch in jenen Zeiten, wo es 
an andern Relationen fehlt, zu halten haben. Dafs 
der Vf. wirkheb jene hiftorifche Kritik mit einer Be» 
hutfamkeit übe, welche die meiften, gegen die ge- 
wöhnliche Methode erhobenen Anklagen keines we- 
ges treffen , werden wir unten fehen. Hier mögen 
nur einige Bemerkungen gegen die fo eben angege- 
bene Beweisführung fteben. 1 ) Wenn Hr. M. die 
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ganze Einheit des Mannichfaltigen im Pentatsuch auf halten hat, mufften wir aas ebenfalls darauf 
den religiöten Gefichtspunkt bezieht, fo fafst er die* keo. Ob er gar keioe frtyt Fi 
fie offenbar zu eng. Üafs die Mythen in beftändiger ben wir nicht errathen können 
Beziehung auf einander ftehnj und einen f»ch oft wecta- 
en MythencycJus ausmachen, ift 



iels weile bedingend 

in fich ziemlich klar, und von dem Vf. gar nicht be- 
achtet. Die Mythen reiheten heb offenbar fchon im 
Munde des Volkes auf eine ähnliche Weife an einan- 
der, und es kömmt daher nicht viel darauf an, ob 
man fich die Coocipirung derfelben (mit Vattr) ftkr 
fragmentarisch denke, oder nicht. Diefes hat doch 
aber wirklich wenig Wabrfcbeinlichkeit, wie die 
grofse Aehnhchkeit der Manier beweifet. Für eine 
blofse lockere Aneinaoderrei hupg vorgefundener Frag- 
mente oder Blätter können wir den Pentateucb un- 
möglich halten. Hiernach kann alfo allerdings Ein 
Mythus gewiffermafsen für den andern beweifen, 
und es gilt eine Folgerung von dem Geifte des Gan- 
zen auf das Einzelne, a) Wiewohl auf die Benen- 
nung im Grunde wenig ankommt , fo läfst fich doch 
(cbwerlicb etwas Gegründetes dagegen einwenden, 
wenn jemand jenen Mythencyclus epifch, ein Epos 
nennen will, wie diefs auch Bert hol dt (fc-inleit. in das 
A. u. N. T. S. 78O fehr treffend bemerkt. Der Rhyth- 
mus tbut hier gar nichts zur Sache, infofern die hifto* 
rifche Poefie der Hebräer durchaus unrhythmifch ift, 
wie Gen. I, welches doch wohl allgemein für Ge- 
dicht gilt, beweilt. (Vergl. auch dt ivtttt Comment. 
übte die Pialmen S. 61 ff.) Etwas Epifehes hat der 
altefte Sagencydus .faft aUer Völker. Von einem foi- 
rhen fpricht z. B.. auch NUbnhr in der alt- römifciien 
(iefchichte (a. a. O. S. 163), wo ebenfalls keine kflnft- 
liche Zurichtung des Stoffes Statt findet. 3) Der 
VI. macht darauf auf merk Farn , dafs manche Begeben» 
betten in einfacher ( , .matter" ? ) Profe erzahlt feyn, 
und Icheint dielen grüfserehiftorifche Auetori tat zuzu- 
gertehen, als anderen. Ree. kann diefes nicht für ganz 
gültig erkennen. Ein Mythus in Profa und in poeti- 
fcber Einkleidung bleibt immer derfelbe, und durch 
eine äufserltch hiftorifche Relation gewinnen aJter- 
thümliche Sagen nichts an Glaubwürdigkeit. DieUr- 
geiebichte Boms bey Livius mag hier zum Beifpiel 
dienen. 4) Die individuelle, oft fooderbare Befchaf- 
fenbeit einzelner Erzählungen, kann wohl febwer- 
lich ein Beweis für fiebere Tradition feyn ; denn die 
Sage und dichtende Phantafie individualifirt beftändig 
«nd wer wollte ihr Reicht bum und Erfindung abfpre- 
ehen? Noch weniger gilt uns dafür dieBeziehung auf 
fpätere Denkmäler, Sitten, Einrichtungen, iolofern 
ehe Mythen Co häufig van diefen ausgehen, nicht umge- 
kehrt. Wenn beynahe der ganze fpfitere römifcheCult us 
von Livius auf Numa zurückgeführt, und dieOrigines 
der Priefterfcbaften , der Fefte dort erzählt werden, fo 
wird diefs dadurch nicht hiftorifch ficherer, dafs jene 
Einrichtungen fpäter wirklich fo Statt fanden, tuen 
diefes Vorhaudenfeyn wiB die Mythe erklären. — 
Da Hr. Af. fein Urtheil beltandig im Allgemeinen ge- 



ben wir nicht errathen können. Bec. zählt dahin mit 
Sicherheit Mythen, wie die Verfluchung des Harn, den 
biutfebinderifchen Urfprung der Ammoniter und Moa« 
biter, deren patriotiJcn -polemifche Tendenz dt IVttte 
fo augenfällig angegeben hat, und findet hier eine 
M7. Wi 



in Hn. M*i. Widerlegung. 

(Der Btfekluf. /•/**.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Warschau, b. Zawadzki u. Comp. : Pomittuik 
tVarszawskt czyli Dziennik nauk i umiejftnetci 
Rok. 18<S- Miefi^c Styczen. (Warfcbauer Jour- 
nal oder Tagebuch der Literatur und Wiffeo- 
febaften. Jahr 1815« Monat Januar) 90 S. 8. 

Diefs ift der Anfang eines Journals, wozu die erfte 
Llee Hr. Graf Ckodkitwicz gegeben, Hr. ffofepk Za- 
tendzki vereinigte mehrere Gelehrte Polens zu der 
Herausgabe delTelben und vermochte Hn. F. (Felix) B. 
(tiiHtkowski) zur Redacüon. Diefs erfte Stück ent- 
hält 9 Auflätze, nämlich Über die TJrfachen, warum 
man von der Rechtsgelehrfamkeit und Juftiz (praw* 
wUitoo) übel fpricht, von X. S. (vielleicht Abbe&ea- 
niawski); Grundrifs der Zeitrechnung, Religion, Spra- 
che, Gelehrsamkeit , Regierung und Sitten der Chi- 
ne fer von Graf Stan. Pototki (S. ta — 27.) ein febr 
gedrängter und belehrender Auflatz; Nachriebt von 
dem Leben des Kürften ffofeph Ponialowtki von L. 
(Hr. L. fcheint den Fnrften perfünlich febr gut ge- 
kannt zu haben und erzählt manches, was man ander- 
wärts nicht findet.) S. 47. ein Auszug aus der Frau, 
von Statt Schrift über Deutfchland. ST 62. ein Auf- 
fatz von Graf Altx. Ckodkitwicz über die in der Pflanze 
Vartck entdeckten neuen Subftanzen. S.75 DeliiliVtt 
Buch von der Einbildungskraft. S. jo. Ge<lanken 
eines polnifchen Soldaten in einem alten Schlöffe der 
Mauren am Tajo. Diefer und der vorige Auflatz ift 
in Verfen. S. 84. eine Recenfion über gfok. Vvu. 
Bandtke Schrift : Bemerkungen über die Nothwendig- 
keit der Kechtskuude u. f. w. S. 87. macht den tte- 
fchlufs eine artig erzählte Anekdote aus dem Leben 
des Adam N. (Namfztmkx.) Er hatte die Gewohn- 
heit alle neue Bekannten als Freunde aufzunehmen, 
fobald fie fich als folche ihm zeigten oder erklärten , 
fobald fie aber das Gegentheil davon bewiefen, So 
worden fie aus dem Buche der Freunde ausgetrieben. 
Das Verzeichnifs der Freunde ward febr zahlreich, 
aber faft alle mufsten wieder ausgetrieben werden, 
felbft die näcbften Verwandten nicht ausgenommen« 
nur drey Freunde hielten die Probe aus und A. N. 
verGcherte, dafs fie niemals «usgeft riehen werden 
würden. Vermutblich befand Geh auch der würdig« 
Erzähler diefer Anekdote darunter. 
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(BefMufs dtr im vorigen StUeh 

Der Vf. macht bieauf (S. 8off.) einen Vernich , ge- 
wiffe Princlpien aufzufteJIen , nach welchen man 
bey Ausfcheidung des reinhiftorifchen Stoffes aus my- 
thifch-eingekleideten Sagen verfahren foll. Diefe und 
einige „ Vorausfetzungen " kommen auf folgende 
Punkte hinaus: l) Es gitbt wirklich rein- hifiorif che 
Mythen« welche lediglich zur Abficht haben, traditio* 
nelle hiftorifche Data auf die Nachwelt zu bringen, 
a) Wenn Zwilchen hiftorifchen Relationen plötzlich 
rtiythifche Darftellungen eingewebt find, fokann man 
fene für fichere Tradition halten; auch dem Mythus 
liegt aber eine , wiewohl minder fichere zum Grunde« 
Z. B. bey Ifaac's Bewerbung i Mof. 94, und häufig 
in den fpätern hiftorilchen Büchern. Man foll alfo 
hier nicht die Gefchichte um des Mythus willen ver- 
werfen, der ihr aufgetragen ift. (Aehnlich urtheüt 
de Wette felbft, f. hebr. jod. Archäologie S. 39. Nur 
den auf die Gefchichte aufgetragenen Mythus felbft 
Wird er geringer anfchlagen.) 3) Wo ein Ganzes aus 
Gefchichte und Mythen gemifcht ift, wie der Penta- 
teueb, und diefes fich nicht etwa als voüftändige 
Dichtung ankündigt ( wie Hiob und Jonas), da wird 
man die einzelnen (urfprünglich für fich beftehenden) 
Erzählungen für fich zu betrachten und zu beurthei- 
len habenf So z. B. Gen. XVIIL XXII. Exod. XIX. Aber 
bey Gen. XXII, der Verfuchungsgefchichte Abrahams, 
fbllte doch Ree. denken , dafs diefer Mythus in Be- 
ziehung auf den ganzen Mythenkreis der Patriarchen 
ftelte. Ueberhaupt können wirausden obigen Gründen 
diele Beftimmung am wenigfleri zugeben. 4) Wo 
einzelne mythifch erzählte Facta fo tief in die Ge- 
fchichte eines Volks eingreifen, dafs fich alles um 
diefelben herumdreht, und man ohne fie ganz den 
Faden verlieren würde , mit welchem die Gefchichte 
beginnt, dann mag man auf wirk liehen Thatfacben be- 
ruhende SagengeTchichte annehmen. Wer wollte 
nicht den Aufenthalt in Aegypten, den Auszug aus 
demselben , die Gefetzgebung auf Sinai mit dem Vf. 
dabin rechnen ? Aber allgemein kann der Satz doch 
A. L. Z. ISIS- Zweyter Band. 



sucht zogegeben feyn, denn es können doch offenbar 
auch pnre Fictionen über den Urfprung eines Volkes 
im Umlauf feyn. Sehr treffend ift dagegen der 5) er- 
theiite Rath: Bey dem (freylich raifslichften ) Ge- 
fchä'ft, die mythifche Einkleidung zu febeiden von dem 
hiftorifchen Gehalte, gehe man von folchen Relationen 
aus, wO febon gewiTfe Parallel ftellen die natürliche 
Erklärung für die mythifche fubftituiren (z. B. wenn 
Mofe nach Num. XI, 16 ff. die Aufforderung zur 
Wahl der 70 Aelteften von Jehova erhält, nach 2 Mof, 
XVIII, 20 ff. voa feinem Schwiegervater Jethro), 
und laffe fich davon bey analogen Begebenheiten leiten. 
Ebenfo 6) man begnüge fich damit, die zum Grunde 
liegende hiftorifche Thatfache fo einfach, als möglich, 
aufzufaffen , ohne die nähern Umftände beTtimmt an- ' 
geben zu wollen. Ein gewifs richtiger Grundfatz, bey 
deffen Anwendung nurfrey lieh immer Verfchiedenheit 
Statt finden wird. Wenn z. B. dar Vf. bey der Sünd- 
fluth als Thatfache aufgefteilt wiffen will: „Bey einer 
grofsen UeberfchwemmunginVorderafien kamen viele, 
der Sage nach böfe, Menfchen um: Noah, der Vater 
Sem's, ei n gottfei iger Ma n n* rettete Gcbfchwimmend:" 
fo ift es 1) keine Thatfache, dafs die Menfchen» 
denn fie waren es nur der Sage nach böfe waren 
diefes und die Frömmigkeit des Geretteten , kann aber 
am Erften Anficht feyn," nicht fowohl des Concipienten 
als des die Sage bildenden Volkes; 3) auch die Na- 
men, befonders die hebräifche Geftalt der leiben, find 
aus dem hiftorifchen Gefichtspunkte betrachtet ver- 
dächtig, infofern die Identität der verfchiedeneri Sa- 
gen Ober die SündAutb grofse Wahrscheinlichkeit hat, 
wobay die Namen der geretteten Perfonen und ihre 
Verbindung mit der Sagengefchichte der einzelnen '' 
Völker dem Mythenkreife eines jeden angehörten. 
Ree. wünfeht übrigens wiederholt, dem Vf. bald wie- 
der auf dem Fehle ähnlicher Oiiterfuchungen zu 



ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Göttin gen > b. Vandenhöck: Auswahl einiger Pre- 
digten, in Beziehung auf die bisherigen Zeit er c tg- 



niff*, und ttach wichtigen Zeitbedürfnijfen. Für ge- 
bildete Freunde der Religion und Beobachter der 
Zeit aus allen Ständen, zur Erneuerung beilfamer 
religiüfer Eindrücke. ' Von Karl Augufi Moritz 
Schlegel, Sup. d. zweyt. Gotting. Infpection ? Palt, 
an der St Jacobi Kirche zu Göttingen. 1814. XVI 
u. 268 S. 8- 

Nicht Bier, fondern nur in Beziehung auf die Zeit- 
ereigniffe, iagt dar Vf.» habe er dia in. diäter Sa mm- 

ü )igiti: lon & ioqgle 
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luog enthaltenen Predigten gehalten; die Region der 
hohem religiöfen Belehrung habe er geglaubt nicht 
verlaffen zu dürfen, und defswegen habe er auch nie 
den Namen des Furchtbaren ausgebrochen, de (Ten 
blofse Nennung mit der Religion wenig vereinbare, 
widerwärtige Empfindungen rege gemacht haben 
würde. Auch glaubt er es dem Umftande, dafs er 
fich auf das Strengfte an den rellgiafen Gefichtspunkt 
biejt, zufiphreiben zu muffen» dafs ihm feine Frey- 
müthigkeit, felbft zu einer Zeit, in welcher fchon 
die leifefte Klage aber den Druck der Zeiten als Staats- 
verbrechen behandelt zu werden Gefahr lief, nie ir* 
gend eine Unannehmlichkeit zuzog. (Da mag er ßch 
in der That glücklich p reifen ; denn nie wurde Ree, 
der doch auch der eingedrungenen fremden Gewalt, 
unter welcher er ebenfalls hand, weder auf noch 
neben der Kanzel gegen befferes Wiffen geschmeichelt 
hat , es gewagt haben , gewiffe Gegenftände auf die- 
felbe Weife, wie es in diefeu Predigten gefchah, öf- 
fentlich zur Sprache zu bringen, womit jedoch Hn. 
Schi, kein Vorwurf gemacht werden foll.) Was der 
Vf. in der Vocrede tn Anficht auf feine ganze zwey 
und dreyfsigjährige Amtsführung bezeuget, dafs er 
nämlich von jeher, alle Kraft feines Geiftes auf feine 
Predigteo gewandt habe, das wird fchon durch die 
neun Vorträge glaublich, die er hier mittheilt. Sie 
haben dem Ree. eine wahre Hochachtung für den 
Vf. eingeflufst; nur wünfehtejer beym Lefen den 
Stil gedrängter; gewifs würden diefe Predigten an 
Kräftigkeit ungemein viel gewinnen, wenn fie weni- 
ger weitfehweifig wären. Statt z. B. zu fagen: „Möchte 
diefer Tag dauernde, nie erlöfchende fegnende (ge- 
fegnete) Eindrücke in uns zurücklaffen für unfer gan- 
zes künftiges Leben, fu lange der Schöpfer unfers 
Dafeyns uns daffelbe noch zu erhalten für gut finden 
wird:" Wie viel kurzer liefs ßch diefer Wunfcb aus- 
drücken! Belebter und ergreifender als gewöhnlich 
ift der Vortrag des Redners in der fchönen Stelle, die 
jedoch auch noch etwas weniger gedehnt feyn könnte, 
(S. igo.) : »Auf denn, erhebe dich, mein Geift in 
diefer heiligen Stille aus dem Gedränge der Gegen- 
wart, aus jenem ewigen WiderftreitefeimlfeligerMey 
nungen, die diefe heilige Freyftätte der Religion nie- 
mals entweihen follen ; erhebe dich zu jenen ewigen 
friedheben und ewig heitern Lichthöben u. f. t. !" 
Doch wir müffen , da alle diefe Predigten Cafuatredtn 
find , jeder einzelnen kürzlich gedenken. Als nach 
dem Kriege mit Oeßreich im Jahr 11(09 und nach Ab- 
fchlufs des darauf erfolgten Friedens die Herrschaft 
des Eroberers über Europa zu völliger Fertigkeit ge- 
diehen fchien, predigte Hr. Schi, am Charfreytags 
von lgia über den Sieg des dem Büfett zu unterlic 
gen [che inenden Guten. Die Uefcliicbte Jelu ward hier 
von dem Vf. nach Offeub. Joh. V , 5. fahr gut be- 
nutzt, um an diefelhe, was er fagen wollte, anzu- 
knüpfen: die Zuhörer werden ihn ohne Zweifel ver- 
banden haben; Stellen wie S. 19. konnte auch der 
Schwächere leicht faffen. Ree. hätte jedoch die Schrift, 
aus welcher der Text entlehnt ward, nicht ein grö- 
fsen TbeUs für uns Hnverßändhckts Ruch genannt; 
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denn aufserdem dafs ein gelehrter Mitbürger des Vfs. 
gezeigt hat, dafs der gröfvte fit- I der Apokalypfis 
fich lehr gut verliehen und verftändlirh machen fjfst. 
wird dadurch das Volk unnothiger Weife gegen dtefc 
Buch eingenommen , und dem Zuhörer wird die Frage 
nahe gelegt, warum man aus einem grofsentheils rätn- 
felhafte Buche an dem Todestage Jefu einen Text 
entlehne. Im Auguft igt 3. mithin zu einer mit fol- 
genreicher Zukunft febwangern Zeit, als der dama- 
lige Waffenftillftand zu Ende lief, und die Spannung 
der Gemüther in dem Königreiche IPeftphaten den 
höchften Grad erreicht hatte , aber noch nicht laut 
ßch äufsern durfte, fprach Hr. Schi, von der Fater- 
tandiliebe nach dem Mußer tfefu* insbefondere in Zei- 
ten der Gefahr und Noth. (Eigentlich gab er das Thema 
fo an : Von der weifen und edeln Vaterlandsliebe nach 
dem Mufter Jefu; allein die Bey Wörter: weife und 
edel , find hier überflüfsig, weil fich bey der Beftim- 
mung : nach dem MnlUrgfefu diefs von felbft verlieht.) 
Diefe Predigt enthalt fo viele beziehungsreiche Stel- 
len, dafs es für den Ree, der unter franzöfifeber 
Pulizey lebte, zu verwundern ift, dafs Hr. Schi, von 
der weftphälifchen nicht angefochten ward. Als rtf- 
mifche Provinz , bemerkt er z. B. liebte Jefus Judäa 
nicht, ob er fich gleich in die behebenden Verhält- 
niffe zu fügen wul'ste; aber er bemitleidete fein un- 
glückliches Vaterland, in welchem er überall, wohin 
er fich wandte, die einheimifche Sitte dem ausländi» 
fcheo Gefetze und das wehrlofe Recht der bewaffne- 
ten Gewalt weichen fah. (jegen das Ende der Predigt 
redet fogar der Vf. feine Zuhörer mit den viel bedeu- 
tenden Worten an : „Meine dentfehen, meine chri bli- 
chen Brüder und Schweftern ! " (Es verlieht ßch, dafs 
Ree. ihn nicht darum tadelt ; er will nur auf des Red- 
ners Oppoßtion gegen die herrschenden Fremden auf- 
merk fam machen.) Um Mithatl'ts 1813.» als die Nach- 
richt von dem Unglücke der Verbündeten bey Dresden. 
eingegangen war, und ihre Sache , beym Mangel aa 
fiebern Nachrichten von ihren glücklichen Erfolgen, 
eine ungOnftjge Wendung zu nebinen febien, fchii- 
derte er nach Pf. LXX111. den karten Kampf des Glau- 
bens zu einer Zeit allgemeiner , großer und anhaltender 
Drangfale. Diefe Predigt hat äufserft harke, kühne 
Stellen, (S. 61. 6s. 66.69.) und ift eine der vortrefflich- 
ften diefer Sammlung. Am Reformalionsfeßt 1813; 
als nach der entscheidenden Schlacht bey Leipzig die 
eriten fchtaedifclttn Truppen einrückten und das Kö- 
nigreich Weflphalen als aufgelötet betrachtet werden 
konnte, ftellte Hr. Schi, eine Betrachtung an über die 
durch die Reformation den Vorfahren und auch dt-nt 
jetzt lebenden Zeitgenolfen zu Theil gewordene großa 
Befreiung. Natürlich gedachte er da des erfochten«» 
glorreichen Sieges. „ Zerbrochen liegt es da , das 
harte und fchmäbliche Joch, das bisher fo laftend auf 
uns lag, unter welchem fogar Meynungen und natür- 
liche Gefühle des Herzeos als Verbrechen geftempelt 
und als Verbrechen geftraft wurden. " Das Haupt- 
verdienft der Reformation wird nicht fowohl in ilen 
damals aufgehellten gereinigten Lehrbegriff, als viel- 
mehr in den geltend gemachten Grundfatz gefetzt, 
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dafs man ge*en alle* menfchliche Anfeilen in Glau* 
bensfacSen zu proteftiren berechtigt fey. (Die ka- 
tholifch-n Theolügen Jaffen es jedoch nicht an fich 
kommen , dafs in ihrer Kirche ein menfehliches Anfe- 
■hen in ( Üanbensfachen g«>lte.) Des Heldenmuths von 
Pius V1L wird mit verdientem • Ruhme gedacht. 
Zweckmifcig war be^ einer zu Göttingen wegen der 
Befreyung des Vaterlandes angeordneten Dankfeyer 
eine Belehrung aber die nach der Wiedervereinigung 
mit der rechtmafsigen Landesherrfchaft gegen die 
Obrigkeit und gegen Gott obliegenden Pflichten, Mit 
vollem Rechte wird es gerüget, dafs man die Worte 
Jefu: gebet dem Kai/er — mifsbrauchte, um den 
Völkern eine blinde Unterwerfung auch unter den 
fch werften Druck einer defpotifchen Macht, und ei* 
zien unbedingten leidenden Gehorfam einzuprägen. 
„Faft fchien es einzig nur diefer Ausfpruch zu feyn, 
um deflien willen von unfern bisherigen Machthabern 
dem Chriftenthum noch ein gewiffer äufserer Werth 
beygelegt ward ; und uns Lehrern ward es aufs Wie- 
derholtere zur Pflicht gemacht, diefen beliebten 
Spruch immer wieder von Neuem der gedrückten 
Menfchbeit einzufchärfen , wenn man den Unter- 
thanen den letzten Heller ihres fauern Erwer- 
bes abdrang, um an einem üppigen Hofe den aus- 
febweifendtten Forderungen der finnlichen Lüfte Ge- 
nüge zu leiften , oder wenn man ihre geliebten Kinder 
ihren Armen entrifs, um fie in Eroberungskriegen 
zur Schlachtbank zu fahren. Ich habe nie in diejhn 
Sinne gepredigt. — Endlich können wir nach fo man* 
eben erzwungenen Feften, die mit den Empfindungen 
unferer Seele in dem fchreyendften Widerfpruch ftan- 
den , die uns unfre tiefe Erniedrigung fo ganz fühlbar 
machten, und bey denen die Religion auf eine fo 
fclmöde Art gemifsbrauebt ward, um der irdifchen 
Gröfse zu Cebmeicheln , nun wieder wahre Frenden- 
fefte feyern." Am Bußtage vor Weihnachten 1813 
ward die Rückkehr zur Religion eingefcbSrft. Traurig 
jft es zu lefen, dafs der Vf. hier der verödeten Got- 
tes hau ferklagen der wähnen nudjste; überhaupt kommt 
er hierauf bey jeder Gelegenheit zurück, und an dem 
Friedensfefte Iah er fich fogar genöthigt, feinen 
Schmerz über den Verfall des Kirchenbefuchs mit 
den ftarken Worten auszudrücken : „Nicht mehr fey 
diefes Gotteshaus eine wüße Stätte; nicht mehr müffe 
es den verödeten Ruinen eines ztrtörten und unter dem 
Fluche Gottes ruhenden Babels gleichen ! " In der fo 
ehe nged achten Bufstagspredigt heifstes auch : „Unfre 
Kirctien find fo auftauend leer, dafs man felbft an den 
feyerlichften Tagen, felbft bey den wichtigflen Zeit- 
verbaltjuffen mir wenige Einzelne hiefelbft zahlt." Und 
weiterbin: „Viele haben fich ganze Jahre hindurch 
der Kirche und dem Tifche des Herrn entzogen." 
Am Neujahrstage von 1814. fprach Hr. Schi, von den 
in einem Zeitpunkte großer IVeltumwandlungen anzu- 
ftellertden Betrachtungen und zu fallenden Entfchlie- 
ßungen; den Text entjehnte er aus Dan. II. 10. 21. 
da s durch das von Daniel befchriebene vierte Welt- 
reich das römifttie R<*ich bezeichnet werde, wieS. 178. 
gelagt wird r ift aus guten Gründen, die den Gelehr- 



bekannt find , fehr zu bezweifeln. Unnatürlich würde 
es gewefen feyn , in diefer Predigt des in Deutfeh- 
land beilegten Feindes nicht zu gedenken, der übri- 
gens nicht zum „ Entfetzen" fondern zur innigften 
Freude aller nicht entweder fchlechten oder verfchrö- 
henen Menfchen in jener VölkerfchJacht von feiner 
Höhe geftürzt ward. Am Fefte der Dar Heilung ChriM 
1814. rechtfertigte der Vf. die Ahndung einer fort- 
schreitenden Vervollkommnung ttnfert Gefchlechts, wel- 
che jedoch nicht von einer vollendeten Bildung des 

f [eifrigen Menfchen und in einer unbefchränkten AI- 
einherrfchaft der Vernunft, nicht von einer gänzli- 
chen Aufteilung aller in der menfehlichen Gefellfehaft 
Statt findenden Uebel, nicht von einer völligen Bey- 
legung aller religiöfen Irrungen zü vergehen feyn feil. 
Den Schlufs macht die am 34. Juli igu. als an dem 
für den ganzen hannöverfchen Staat angeordnetes. 
Friedensfeße , gehaltene Predigt. Ree. hat fie mit 
fch wer em Herzen (am 31. März d. J.) gelefen, da 
die Ruhe der Welt abermal durch jenen Friedensftö- > 
rer, der nur durch feinen Tod ganz unfehädlich ge- 
macht werden kann, von Neuem nur zu fehr gefähr- 
det wird. Wahr ift es, dafs man nicht hatte hoffen 
dürfen, fo frühe febon ein folches Feft zu feyern; 
wahr auch, dafs es Geb der Mühe verlohnte, ein fol- 
ches Feft anzordnen. „Zentner fch wer lag das Joch 
auf uns; der Defpotismus erftickte faft jeden unferer 
Seufzer, und je mehr er fich feiner Auflöfune nahte, 
um fo mehr verdoppelte er feine Wuth und frrengte 
feine unterdrückende Kraft an; einmal über das an- 
dere wurden wir durch jnbelud uns angekündigte Siege 
unfrer Feinde gefchreckt, und gezwungen, diefe Siege 
mit tiefverwundetem Herzen durch religiöfe Loblie- 
der zu feyern ; jede Stimme der gerechteften Klage ward 
von tückifchen Laurern belaufcht und als Verbrechen 
geahndet, und jetzt liegt von Gott gefchiagen da diefs 
die Welt verfchlingende und verheerende Ungeheuer, 
diefs Syftem der Gewalt und der Lüge, diefs wahre 
Reich der Finfternifs, das fich das Reich des Lichtes 
nannte, diefe Ausgehurt der tiefften Hölle." Alleiu 
ganz beruhigt konnte man darum noch nicht fevn, 
und obgleich der Vorfehung unendlicher Dank für 
ihre Hülfe gebührte, fo blieb gleichwohl in Anfehnng 
desjenigen, was von menfehlichen Verfügungen abhing, 
Grund genug zu gerechten Beforgniffen übrig, und 
der Vf. überzeugt den Verband und das Gerechtig- 
keitsgefühl feiner Lefer in einem Theile feiner Frie- 
denspredigt nicht. Um nicht hierüber zu warm zu 
werden, bricht Ree. hhrab, Gott bittend, dafs fein 
Erbarmen die Seufzer de r jetzt fchon beynahe über 
Vermögen angeftrengten Völker erhören und das 
wahre Friedensfeft , dem die Menfchheit entgegen 
fchmachtet, bald gefeyert werden könne. Diefs Uebet 
geht firher keines weges aus dem Zweifel hervor, ob 
der All weife „trotz dem Unveri laude der Menfchen, 
ja wohl eben durch ihre unweifen Maafcregeln, au? 
Wegen, die wir nicht kennen und noch nicht zu ahn- 
den vermögen, die Wiedergeburt unfers Gefchlechts 
noch durchzuführen wiffen werde;" aber er gedenkt 
der unausfprecuJich traurigen Folge», welche oft eine 

einzige 
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einzig verkehrte Maaf S regel begleiten, und ihn jam- 
niert des Elendsl welches oft ein blofser falfcher Ge- 
ßchtspunkt und eine fchiefe Anwendung an 6ch voll- 
kommen wahrer GrundlaUe . Ober viele Millionen 
Menfchen gebracht hat. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

a) Warschau, b. d. Rariften: SamohiB, Komedya 
w piecin Aktach wierszem przez 3. U. " 
w'uza repreaentowana na Teatrae Warsa 



Nientce- 
rszawskim 

pierwszy raz dnia aaGrudnia igt f. (Der Egoifu 
ein Luftfpiel in 5 Aufzügen in Verfen von fful. 
Urfin Niemcewuz vorgeftellt in Warfchau den 
aa. Dec. I8i 1.) »814- 139 s * 8. 
a) Ebend.: gfadwiga Krutowa 2?o/.r Jta Drama muzyczne 
we 30h Aktach przez U. Niemceuriexa repre- 
zentowana naTeatrze Warsza wskim den 23-Grud- 
nja 1814. Muzyka Kompozyoyi K. Kurpinskiego. 
(Hedwig, Königin von Polen, ein rnuficalifchee 
Drama in 3 Aufzogen von U. Niemcewkx, 
vorgeftellt den 23. Dec. 1814. Die Mußk ift von 
K. KurptttsW) 1814« 63 S. 8. 

Hr. Ff. ift unftreitig einer der heften polnifcben 
Dichter der jetzigen Zeit , deffen Verdieuft noch da- 
durch gehoben wird« dafc er nicht wie andere, im- 
mer nur Oberfetzt, fondern auch Originaldichtungen 
fchafft. Nr. 1. der Egoift fchildert die jetzige Denk- 
art derjenigen, denen ihr liebes Ich der Centraipunkt 
aller Wünfche und Ideen zu feyn fcheint. Diefe 
Schilderung ift (ehr treffend gerathen, doch möchte 
Ree. diefs Schaufpiei nicht als Luftfpiel anfeben, da ea 
voller Ernft und Würde ift, auch wenig eigentlich 
komifche Laune zeigt, wemger ielbft als Powrot Posla 
und andere ältere Stücke des Vfs. Auch fcheint Hec. 
der filzige Egoift /Jarno* doch noch manchmal zu gut zu 
feyn, indem er Gewiffensbifle fühlt, über welche 
doch fonft die Egoifteo des t8ten und I9ten Jahrhun- 
derts weit hinaus find. Die Intrigue des Stücks ift 



cken des Vfs. nnd die Vorrede enthalt eine Menge 
guter Bemerkungen Ober das Theater in Polen und 
einen Veriuch das läftige poleifche Waivau IV. F*. 
Dobrodzuy Vofoignori*, zu verarangen, indem Hr 
/V*. daa ländliche Wp t franzöfifch P'ous, deutich Ihr- 
wieder berftelJen wilL Ree. bemerkt, dafs die Böh- 
men und die Polen m Schießen das deutle he Sie ange- 
nommen haben , die Hüffen hingegen baten das ffu 
aus dem Mittelalter behalten. Wie wir« es aber 
wenn die Polen ftatt Wy lieber das edle einfache Dm* 
2> brauchen wollten. 

Nr. 2. ift ein Stück aus der Vorzeit. Voran fteht 
eine kurze Gefchicbte der Königin Hedwig aus Dln- 
goft und Btelski, wo nur der einzige Umftand nicht 
ganz richtig ift, dafs Hedteig auf die medicinifcb» 
Facultät den gröisten Tfaeil ihres frommen Vermächt- 
nilfes gewendet habe. Bis auf Kollontays Reform 17-g 
waren bey der Krakauer UoiverÜtat niemals mehr 
aU 2 Docenten im AndUorio Galeni und diefe noch 
meiitentheils GeiftJicheü Vor dem würdigen Greife 
Oeerwiakowski war an keine Anatomie zu denken 
und der fromme Krakauer Pöbel hielt feine Prüfe flu r 
für ein todllündlichea Amt. Doch dieler kleine hi- 
ftorifche Verltofs der Vorrede thut dem Stücke ielbft 
keinen Eintrag. Es ift in abwechfelnder Versart als 
Melodram gedichtet und der Vf. hat als Dichter mit 
Recht fich die Gefchichte gelchaffen. gfagtllo kommt 
als werbender Gefandte nebft leinen brüdern f'itold 
und Borys nach Kraukau, wo er feine iNebenbultier 
Wilhelm von Oeftreich und Ziemowit von Maluren 
antritt*. Alle Bewerber um die Hand der fchönen 
Hedwig erklären üch vom Tage der Ankunft der Kö- 
nigin in Krakau in feyerlicher Audienz. Als Sagälo 
fein Incognito ablegt uodCbrift zu werden vertpricht, 
fo zieht die Königin das Wohl der Religion, des 
Reichs und den Willen des Volkes ihrer i\ei M unn zu 
Wühelm von Oeftreich vor. Conrad Zöllner der lehns- 
pflichtige Grofkmeil'ter der Kreuzritter befchuldigt die 
Königin verbotener Liebe mit Wilhelm von Oeftreich. 
Zwölf Ritter, darunter tfagello, Wilhelm und Zumo- 
wit verfechten die Unlchuld der Königin in den 



folgende: Dämon der Egoift leihet auf Pfänder, han- ScliranKeo durch einen Zweykampf gegen Conrad 

Zöllner. Die Königin wünfcht, dafs das Loos auf 
den geliebten und edlen Wilhelm fallen möchte, dem 
fie fchon in früheiter Jugend angelobt war, aber £}a- 
gflh zieht das Loos und Conrad fällt unter feinen 
btreichen. Ob Hr. N. den Conrad Zöllner nicht noch 
ohne.Lebnsptiicbt hätte in Krakau auftreten lallen 
können, das überlifst Ree. denLefern zu beurtheilen. 
Vielleicht hatte Zöllner als freyer Fürft, Grofsmeifter 
dps mäcbtigften Ordens der Weit, noch einen ftarkero 
Charakter zeigen können, ohne eben den gjfa^etlo 
zu verdunkeln und dann hätte auch der Charakter 
des edlen, zurückgefetzten und doch treuen gfohann 
von Ttmzyin noch mehr in dem fcliönften Lichte der 
Unterthanenpflicht geftrablt , wenn Zollner als freyer, 
fteatskluger Fttrft und nicht als Lehnsmann aufgetre- 
ten wäre. Doch diefe unmaafsgebljchen Meynungcn 
des Hec. find für den Dichter ke 
fcheint diefes Stück Nr. 2. 1 



Ivandelt mit Koftbarkeiten , benutzt die Schwäche 
Anderer , will ein Mädchen verführen , welches der 
Friedensrichter Dobroslaw, fein Schwager erzogen 
hat , und welches am Ende Dämons eigner Sohn Bo- 
jomir heyrathet. DerDiebftahl einer Schatulle , wel- 
che der Kocb Bouillon dem Egoiften entwendet bat, 
giebt Veranlaffung aur Entdeckung der Kindfchaft 
des Bojomir, deffen Mutter auch erfcheint, Um die 
Gate des Dobrosiaw , des Gegenftücka vom Egoilten 
zu verherrlichen. Der Egoift bekommt die Schatulle 
durch einen treuen Diener, welchen er eben wegge- 
jagt hatte, durch (einen Sohn und Schwager wieder, 
aber leider ohne Gold und Kleinode. Er bleibt den- 
noch feinen Grundsätzen treu, bekehrt lieh nicht 
und zieht ab, man weifs nicht wohin , denn er fpricht 
von Reifen auf eine Infel, wo er unbekannt leben 
will. Diefs ift der kurze Inhalt des Stücks Nr.'i. 
Die Verüfication 4ft, wie in den andern frühern Sttt- 



*ejoe Gdetze. Hec. 
gelungen*!* Nr. 1. 
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LITERARISCHE NACHRI CHT E N. 



I. Univerfitaten u. andere Lehranßalten. 
Breslau. 

im si.'October v. J. babilitirte Hell der Dr. PhiloC 
and Lehrer am reformirten Gymnafiam , Ur.Aug.fVilfi. 
Krphalidtr, ans SchleGen gebürtig, durch öffentliche 
Verteidigung der zweyten Abiheilung feiner Schrift: 
de teert* Ca/p»o, Gotting. 1 1 14. X S. Vorrede (von Hrn. 
Hofr. Heeren) and 430 S. kl. J. Hr. Keykalidet hat dar- 
auf in Gefellfchaft des Dr. Jur. Hrn. Forßer eine ge- 
lehrte Reil« nach Italien angetreten und wird erft nach 
feiner Rückkehr Vorlefungen eröffnen. 

Am ta. November promovirte und babilitWte Geh 
der durch melirere Schriften dem gelehrten Publicum 
bereits rftbmlicb bekannte Dr. Philof. undProfeffor am 
Gymnafium zu Mar. Magdalena, Hr. Ptt. Fritdr. Kanne' 
gitßtr % aus dem Magdebnrgifchem geburtig. Seine öf. 
rentlich vertheidigte DifTert.: de yrimordiii hißtriat an. 
tiqnifßmae etc. (i$ B. 4.) enthält die Grundlinien einer 
neuen Anficht der Alterlhumswiffcnfchaft, welche 
man nächtens ans def Felben Hrn. Vfs. zu Halle (bey 
Hemmerde ond Scbwetfchke) erfcheinendem Grund- 
riß der Mtmlutmtwiffenfckafi genauer kennen lernen 
wird. 

Von der mediciniTcben Facultät ward auch noch 
im vorigen Jahr dem Hrn. Mortis Ehlbeck aus Schießen 
die Doctorwürde ertbeilt. Seine Differt. ift dt 
Poltrpofa (>6 S. 4.) überfchrieben. 

Dem Dr. Med. und verdienten praktifchen Arzte, 
Hm. C. FenL Pßnntr, wurde am ai. Deccmber von 
dar Medic. Facultit (derfelben, welche ihn vor 50 Jah- 
ren promovirt hatte) das-Doctor Diplom erneuert 
-und durch den Decan der gedachten Facultit, Hrn. 
Geh. R. Dr. Berendt, felbft wahrend des von den hie- 
Jigen Aerzten zn F.brcn des Hrn. Pßttmer verenftabeten 
feftlichen Mahles aberreicht. Zugleich wurde dem 
würdigen Veteran das von Sr. Majeftat Allerhöchft voll» 
zogene Befiallungs - Decret eines Medicinalrathc durch 
Hrn.Reg.R-Dr. AfogaWe eingehändigt. Von Seiten der 
hieügen Aerzte ward ihm fein Bildnifs in Eifen abge- 
soffen, mit folgender goldenen Infchrift: C. Ferd. 
Pfitxner , Donar , creatat d. XXI. Dte. anno 
MDCCLXIV. — Artit meditae vermute - Cri/fffr, 
Amin, Attnuli , medici Vratiilavienfet. Sein Freund 
und College, Dr. Rofemherg y hatte ihm eine lat. Ab- 
handlung, fein lltefter Freund, Dr. Webtet > int Leb, 
dir ArtMrtßttfß s^widmet-. 

j*. UZ. 1815. Zwttftr Band. 



Am ig. Märt' d. J. rertheidigte der außerordent- 
liche Profeflbr in der Kathol. Theol. Facultit und Ra- 
ligionslebrer am Katbpl. GymnaGum, Hr. C. J.Htrbir 
aus SchleGen, feine Differt. : Dt txrfione Lat inj. Vulgatx 
,tx ConcUii Tridem. Dttrttf Stff. I? tnuhewtk* «tc. (71 S- 
4.) und ward hierauf durch den Decan der Kathol. 
Theol. Facultit, Hrn. Dr. Haa/r, zum Doctor der 
Theologie promovirt. 



so. deff. Mon. difpotirte pro lieemia docemdi 
der Dr. Medic. Hr. S. S. Gauentag mit feinem Refpon- 
iJ enten, dem Candid. der Medici Q Hrn. Moritz Menzel 
nus Lignitz. Die Differt. bandelt: De Iridis motu. 
(.1t S. |.) 

An die Stelle des verdorbenen Bredes» ift der im 
Fach der Gefchichte und Literatur als Schrirtfteller 
und akademifoher Lehrer berühmte und achtungswQr- 
dige Hr. ConGft. Rath und Profeffor Dr. Ludwig fVatk. 
Irr in Marburg als Profeffor der Gefchichte und Kö- 
nig!. Regierungsrath berufen worden,, und bereits 
dafelbft eingetroffen. Aufser Hrn. JYatkler enthalt 
das Lections- Verzeichnifc noch mehrere neu angetre- 
tene Docenten. In der Medicinifcben Facultit die« 
Hrn. Dr. Hefritkttr % Med. Rath Kruttge, Dr. Cur. 
tentag; in der Philofopbifchen die Hrn. Drr. Äir- 
phalidet , Kannegießer , König). Bergrath Karßtn. 
Dazu kommt näcMiens der dem Publicum langft be- 
kannte und zum Profeffor an hiefiger Univerfitlt beru- 
fene Hr. Franc Paffow, bisher Mitdirector des Conra- 
dinum in Jen kau bey Danzig. Dagegen verllfst der 
bisherige Privatdocent Dr. Richtßeie nachfteru die Uni- 
verGtat und geht als OI>er - Adminim ator undDirector 
der Fürftl. Carolathfchen G&ter nach Carolath und 
Kuttlau ab. 

Die Oberbibliothekarftelle ift nunmehr dem Hrn. 
Prof. Seiender, welcher Ge bisher fchon interimiftifch 
verwaltete, durch einMinifterial-Refcript übertragen, 
auch derfelbe von Vorlefungen und Seminar- Gefchäf- 
ten dispenGrt worden, um den annoch überhäuften Ar- 
beiten bey der Bibliothek Geh ganz widmen zu können. 
Als Unterbibliothekar ift an die Stelle des Hrn. Prof. 
ose drr Hagem Hr. Prof. Vnttrkalnter getreten. Cuftoden 
find Hr. Prof. Middeldorf und Hr. Rector Friedrich. 
Die Auf Hebt über die Gemälde - und arehäologifchen 
Sammlungen fahrt Hr. Archivar Dr. Büfcking. Der 
an fehnliche jährliche Fond zur Anfchaffung neuer Btt- 
eher wird nach den verfchiedenen wifTenfcbaf tlichen 



Fächern. 



Digiti Vor " Google 



\ t V! ; '.i-en der Facultäten, welche jedesmal imAuguft 



Der Prinz- Regent von Großbritannien bat meh- 



*m<*ermbl,* 

wind*. * ' 

Die fchöne iiaturhihorifoho Se mw iwti g des Hm; I - whr e r d ar U wi v e^ U s -tu* O t l i ng en, welche eh 

Prof. Gravenkorß ift nunmehr auch ein Eifjenthutn der 
Univerfität , nachdem das hohe Minifieriuin denlängft' 
gewQnfchien Ankauf derf clben veranjafjt liaj^c 

Ecy der letzten Vertheil ung der Caufse'fchen Prä- 
mien - Stiftungs - Gelder-. wurden- nach ekeio nn dw 
proteft. theol. Facultät mit den /«»/erfchienenen Com- 
petenten voihcr angeheilten Kramen den Studioiis 
Theo!, HVn. Kloßmann aus Glau, und Möller aus 
Duisburg, Mitgliedern des Künigl. 'Theol. Seminars, 
die beiden PreiTe von ungefähr looRthlr. zuerkannt. 

Die Infi»ectioo der König]. Freytifche haben für 
diefcs Jahr die Dir. Tjicol., Hrn. Kokler und Schulz 
übernommen. Rey weitem die meiften Stellen lind 
diefsmal an die aus dem Felde zur Vhiivcrfit.it zurück- 
gekehrten Vaterlandsvertheidi^er, welche fich um 
diele Wohlthat befvornen hatten, vergeben woaden. 
Ueberhaupt lind die geweEenenFrey wäliigen durch ein 
MinifteriaJ-Kefoript zu Beneficien jeder Art vor allen 
Andern empfohlen, auch dann, wenn Ii« das Zeug- 
nifs der Reife, fonft die Bedingung aller Beneficien, 
nicht erhalten hätten. 

Die Zahl fiintnt) icher Studierenden belauft fich 
auf etwa viertckilbhundtit. Die juriftifche und medi- 
cin ifobe Facultät lind die fUrklten. 

Dem Dr. und Prof., auch König!. .Medic. Rath zu 
Breslau, Hrn. Wr«*V, welcher lieh der Franzöfifchen 
Kriegsgefangenen nach der Schlacht an der Katzl>ach in 
dem damals hier beftandenen Lazareth, trotz der gro- 
ssen Gefahr der Anfteckung menl'chenfreundlich ange- 
nommen hatte, ift vom Könige von Frankreich die 
Lilien- Decoration ettheih worden. 

Ulm. 

Am ig. 'März d. J. wurden am Gymnafiura vor 
dem Anfang der kleinem, ungefähr 14 Tage dauern, 
den, Vacanz (die grfifsere am Ende des Schuljahrs, 
im Herhft, dauert 4 Wochen) wieder die gcwöhnli- 
ehen Rede - Uebungen gehalten, wobey von einem 
Schüler der oberften KlafTe lateinifoh über Lykurgs 
Gefctze und die darauf gegründete VerfalTung in Sparta 
gefprochisn, und von einem aus der zweyten Andro- 
mache in griechifchen Hexametern befangen wurde. 
Von Schülern aus den übrigen KlafTen wurden grüfs- 
tentheils Stellen aus deutfehen Dichtern declamirt. 
Wenn ntan fich freute, darin gfinftige Rcweife von 
dem ertheilten Unterrichte wahrzunehmen und fich 
zu angenehmen Hoffnungen über die Fortfehritte der 
Schüler berechtigt zu fehen , fo mufste man es auch 
bedauern , dafs die Aufmerkfatnkeit des Publicums 
nicht durch öffentliche Bekanntmachung darauf ge- 
lenkt wurde, da viele Schulfreunde, die- vi »cht Celbft 
Kinder am Gymnafinm haben, fonft nichts davon er- 
fahren und fbmit von 



dem ausserordentliche Profeffuren bekleideten, 
dVrilUchen Profcfforen ernannt: aus der medicinifchen 
Facultät dieHrn. Schräder und Stromeifer zu ordentl. Pro- 
er Medicin, Hrn. Langenbeck zum ordentl. 
Prof. der Anatomie und, Chirurgie-, ans der philofophi- 
fehen Facultät die Hrn. Bonlto j Harting, Benecke und 
Bunfen zu ordentl. Profefforen der Phjlojopiiie. Fer. 
ner als .r«Wl. Prcf.RmUmd.fr theolog- FaciHla* »W 
Dr. Pott (vorher zu HelmftädQ, als ordentliche Pro- 
fefforen in der jurift. Faetiltlt <Re Hrn. Dr. Bauer uim! 
Dr. Bergmann, als ordentlichen Proleffer in der meit- 
ein. Facultät Hrn. Hofr. v. Creli (ehemals zu HelmftäJt), 
und als ordentl. Prof.froren in der philofoph. Facultas 
Hrn. Schulte (Conft zu HeUnftudt) und Hrn. Hau* mann; 
als außerordentliche PiofefCuren für die Theolo^i« 
Hrn. M. Planck, für die Medicin Hrn. Dr. r/twjW, Tür 
die Philofophie die Hrn. Wunderlich, Saalfeld und Dif 
Jen, Hr. Piof. Dr. Helfe, vormals außerordentlicher 
ProfelTor der Rechte zu Göttingen, ift aus Heidelberg 
wieder als ordentlicher Prof. der Rechte zurückberu- 
fen worden. 

Zu den reither unbefetzt gebliebenen NominaT- 
profeffuren find ernannt: in der philofoph. Facnltat 
Hr. Hofr. Sartoriut zum Prof, der Politik, Hr. Hofr. 
Boutcrueck zum Pi of. der Moral, und Ht. Hofr. Scimtze 
zum Prof. der Lojjik und Meuphylik. 

Hr. Dr. Guldner von Loker zu Wien ift an die Stelle 
des verftorb. Dr. und Reg. Raths K. v. Werner zum 
Reg. Rath und Referent im Sanitätswefen l»ey der 
N. Ocfterreichifoben Landes . Begierung angeftelJe 

worden. 

Hr. Reg. Ilath Ridler hat die Bibliothekar. Stalle 
bey der Uni verfitäts- Bibliothek zu Wien erhalten. 

Der proviforifche Prof. der medicinifchen Klinik 
für WurtUar/te an derUniverfit.lt zu Wien, Hr. Joh. 
Raiminn, il 



III. Vermifchte Nachrichten. 

Frühe Geißes- Entwuktlung. 

Sigimitnd Maximilian Wlikald Otto von Praun (ein 
Sohn des kaiferl. öfterr.' Rittmeifters von Praun), ge- 
boren den erften Junius ig'» zu Tyrnau in Ungarn, 
hat fchon in feiner erften Kindheit Selbfttrieb nach Un- 
terricht, Vorliehe zu Büchern , und in feinem zwey- 
ten Jahre eine fofcfie fcbnelle Fertigkeit in Erkennt- 
nifs der Bnchftaben, im Lefen und im Erklären bild- 
licher Vorftellungen aus der Welt- und Naturgefchichte 
erworben, dafs er für fthia gehalten wurde, am 
i^ten Novhr. igt?, da er 1 Jahre und f Monat» alt 
war, in die zweyte Abtheilung der erften Klaffe der 
National- Hauptfchule auTjrnau auJgeaotn 
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1 zu wer- 



lest./ jfractf errtjArlgBm*B(ffh*t «er Schule 'wird bW 
rttifle bey S*r attt aÄftan An». ig* 14 gehaltenen' Prü- 



uen. 

Kl 

fung im Deutfch - Lefcn, Ungarifchen Bui-hftaljiren, 
Söhr»ityen der'd'etMfeheti Buchftaben« ton K.,ii<_>rh>.mn> 
und »tri FimnaleiWk, hinter 70 MitfebBlern der eitvy- 
ten Abtheilnng, die HauptprStnie .' er&arint, und e< 
vnrde k ♦** eritfcAblb. belürdert- Key Jer-Pnitonaj 
ipten Mirz t g 1 5 wurde der null drey und drey- 
v ien el Jabr alte Knabe im deutschen , ungarifchen und 
lateinifcben Lefen, im Schreiben, Rechnen und Kate- 
ohüeiut, * aar »14 Mitfchülarn abermals als der Uor* 
zuglichfte ausgerufen. DiefcKind zieht nun um fo mehr 
a%«ni«iRe AuWrkfawikeit auf Heb, als et aufreden* 
in dei- Muük noch grüfsere Fortfehritte gemacht hat. 
Ks fpielt feit feinem zwe) ten Jahre die Violine mit< ei- 
nem To wachfenden Erfolge, dafs es fich nach der Prä* 
111113 ain t7ten Marz vor mehreren Magiftrau- 



pei tonen , ummtiicneii t^enTern oer naujit - niuonn- 

fchule, und mehrern Mufi k freunden , und an* ijien 
April diefes Jahres im gefellfohaitlicfon Zirkel b»% 
dem Fürften von Schwarzen l>ei g , zu Tunji, in i.e- 
genwart des verfarrimelten Ade)», mit ei nein Teatctt 
und Duett von Pleytl , zum allgemeinen i t U.iutien Lu- 
ret! liefs, und nachl'tdns in diefer EiganfAhaft zu Gun- 
frtm Irgend einer wohlthatigen Anfialt öffentlich auf) 
treten wird. Nicht minder lafst zugleich der Unter- 
richt in einer fremden Sprache, im Zeichnen und Fech- 
ten, feinen übrigen Talenten den heften Wachsthuin 
angedeihen. Die Wahrheit diefer Angabe beftUiigen 
die Unterfchriften des Hm. Dirfctors der National- 
fchulen , und Bürge rmeiluirs der König). Fre/ftadt 
Tyrnau, Johann v. Btrzjciy, und der uffenil. Lehrer 
der dritten, »weyten und erften^ätionalfchule -da- 
felbft. 



.«. 



LITER A RISC 

-. .» i 



HE ANZEIGEN. 



1. Ankündigungen neuer Bücher. 

In der Mau rerTchen Buchhandlung in Berlin ift 
fu eben erfchienen: 

Napoleon Buonaparte't 
Reift 

von Fontaidebleau nach Fr ejus vom i- bis 19. April 
.tll«. 

Herausgegeben von dem zur Begleitung Nap. Baona- 
parte's alierhöehft ernannten Königl. Preult. 
Cuinmiffariuf 
Grafen ». T V n c kfe t - Wal ib ur g t 
Königl. Preufs. Ubriften u. f. w. 
Einzig rechtmässige Ausgabe. 

Obige Schrift ift geheftet für 9 gr. in allen Toliden 
Buchhandlungen zu haben. 



o I a i 



Bey 

Friedrich N i 
in B er 1 i n 
find in der 
Leipziger Öfter -Meffe 

folgende neue Bucher erfchienen: 

Bävenroih, Superint., König). Preufs. gefatzliebe Vor- 
ühriften wegen des Aufgebote und der Trauung in 
der Kurmark Brandenburg, für lutherifche Civil - 
Prediger. Gefammelt und mit Anmerkungen be- 
gleitet, g. 6 gr. 

Calderon, Don Pedro dt la Barca, Sohaufpiele. lieber- 
fetzt von Grits, ifter Band. gr. g. Ord. Druckpap. 
* Rthlr. Fein weift Pap. a Rthlr. 11 gr. Velin - 
Papier j Rthlr. t » gr. 

Drumann, Dr. W., Ideen zur Gefchichte des Verfall« 
der griechiCobea Staaten, gr. |. a Rthlr. 16 gr. 



j, G<org Lmdwig, Kubik- Tabellen, für befchnit- 
tene, befchlagene und runde Hölzer, nebft Geld* 
Tabellen, nach Thalern und Gulden berechnet, und 
Potenz - Tabellen zur Erleichterung der Zins -Rech- 
nungen, gr. g. t Rthlr. 16 gr. 
Htinßut, Theodor, die SprachCchule, oder geordneter 
Stoff zu 'deutlichen Sprach Übungen für Schule und 
Haus. Nach einein dreyfachen Lehrgang in ein« 
zelnen Uebungsftückon und Aufgaben, für Schulen 
bearbeitet. |. 10 gr. , 
y*ng % F. fV. t Bey trag zu Ideen aber Kirche und Kir- 
chengebräuche, g. g gr. 
v. Kanrptz, Geh. Leg. Math, Beytr3ge zum Staats- und 

Volkerrecht, ifter Band, gr. g. t Rthlr. . i» 
KUproih, M. //., Sammlung chemifcher Abhandlun- 
gen gemifchten Inlialis. gr. 8. 1 Rthlr. g gr. 
Auch als: 

— Beytrage zur chemifchen Kenntnifs der Mineral- 
körper. Äter Band. gr. g. 1 Rthlr. g gr. 

Manierismus , oder Syftcm der Wecbfelwirkungen, 
Theorie und Anwendung des thierifche» Magnetit«' 
mit! , als die allgemeine Heilkunde zw Erhaltung 
des Menfchen. Von Dr. F. A. Mtrmtr. Mit einem 
Bande Erlauterungen von Dr. K. Ck, fVoffart. MU 
Mesmeri Bild und 6 illum. Kpfrn. gr. g. } Rthlr. 

von dir Re<kt t Elija, Grttfin, Tagebuch einer Reife 
durch einen Theil Deutfchlands und durch Italien, 
in den Jahren 1 304 bis igoo. Herausgegeben vom 
Hofrath Böttigtr. 3 Bände. Mit einer Karte der In- 
fei I&kia. er. g. 9 Kthlr^ « 

Richttr, A.G., fpecielle Therapie, nach den hinter- • 
laffenen Papieren des Verftorbenen , herausgegeben 
ron Dr. G.A. Rechter. 31er Band. (Der chronischen 
Krankheiten ifter Pd.) gr. g. 3 Rthlr. 

v. Savigny, C. F. Eichhorn und J. F. L. Göfiken , Zeit- 
fchrift für gefcbichtlicheRechtswiff>nfchaft. ifter Bd. 
in 3 Stucken, gr. g. Jede« Stück 1* gr. 
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Stein, Dr. C. Ä, deut/cb - grieclüfcbe» Handwörter- 
buch, gr. |. 

Vater, Dr. y*k. Stver., Literatur der Grammatiken, 
^ Leaiaa nndWörter- Sammlungen aller Sprachen der 
Erde, in alphabetifcher Ordnung, deuifch und 1*. 



Auch unter dem Titel: 
Catalogttl linguarum aiphabet icus, 

ticae, larica, eollectionei vocabulorum it 
gr. g. igt f. 

Jahrbüchlein deutfcher Gedichte auf ig 15 Ton H ' 
U Motte F««4«/, Giefekretkt u. f. w. |. Stettin, 
t Rthlr. * gr. 

Anrrigt f&r Lekrtr und I^rntndt der englijclun 

Spracht. 

Die dritte, völlig umgearbeitete und wohlfeilere 
Auflage ton den, feit mehreren Jahren gänzlich feb- 



eke flmctrt of the brittifk li*teraturt % oder die fchön- 
' ften und intereffant. Auffetze der berübinteften 
Schriflfteller der Englinder, mit Bezeichnung 
der Ausfpracbe und Erklärung der Wörter, roa 
jf m //, Emmcrt. 

ih jetzt in allen Buchhandlungen «n haben. Die forg. 
fskigfte Sichtung des Hrn. Verfaffers, To wie ein fehr 
fparfamer Druck, haben ei möglich gemacht, den 
Preis diefes allgemein gefchatzten Schulbuches ftatt 
des früheren ron i Rthlr. 11 gr. jetzt auf i Rthlr. zu 
(teilen, und es dadurch zur allgem. Einführung noch 
geeigneter zu machen. Bey unterzeichnetem Verleger 
erhalt man bey Befiellung mehrerer Exempl. noch bil- 
ligere Bedingungen. 



Gera, im May 1S15- 



Wilb. Heinfius. 



So eben find folgende neue Schriften erfchienen 
nnd für beygefetzte Pieife in allen foliden Buch- 
handlungen Deutfehl aods zu beben: 

Cramer, Dr. L. Dankegott; über den fchadlichen Ein- 
ßurs de* rranzöüfchen Defpotismus auf die Literatur 
der Deutfchen. |. 
Fackeln, neue. Ein Journal in zwanglofen Heften. 

totes Heft. gr. g. 1 Rthlr. 
Führer unentbehrlicher, für Harzreifende. Enthal- 
tend die Gefchichten und Sagen der alten Schlaffer, 
Klofter und Ruinen, und die Befchreihung alter 
Merkwürdigkeiten des Harzes. Neue woklfeÜtrt kvS- 
lage. 1 s. Geh. Mit Kpfrn. 1 Rthlr. 
Gleim, Emilie, rnoralifche Aehrenlefe. Enthaltend gol. 
dene Lehren und Kraftfprfiche aus den Werken der 
Schriftftener.Deutfchl.nds. Ein Buch für 



die Jugend und für 



und l&r Erwachiana^o wie für Lehrer. 



tan. f. 10 gr. 

Mary und Jerome, oder Liebe und Betrug. Mehr als 
Roman. Von Baftj/l vom tieiutvurg. 1 Bde. g. 
1 Rthlr. lg gr. 

Nagel, F. G., tbeoretifcli -nrakufcbea Uhrbuch dar 
Weisheit und Tugend. Oder: Grundfitze dar Sit- 
tenlehre, durch gute und bofe Beyfpiele aus der Oe. 
schicht« erläutert. Ein padagogifchec HtUfsmitte! 
zur Bildung guter Sitten und Grundfaiz*, für Lah- 
rar und Ersieher. gr. g. t Rthlr. 4 gr. 

Oikar und Malvina , oder die Macht der Vaterland«, 
liebe. Eine Urkunde aus dem heiligen Kriege, 
a Bde. g. t Rthlr. 14 gr. 

Sonmagmorellen. Von C. Nicolai, s Bde. g. (tfrer 
Theil enth.: I. Maria, oder des ftille Pfarrhaus; 
eine Begebenheit wihrend des letzten Krieges. ^— 
II. Meine Reife aus dem Zimmer in die SchJafkam. 
mar. — «er Theil enth.; f. Dar aiferföchtig« 

l Rthlr. 20 gr. 
fVa gener , S. CA., etymologifchet Anekdoten -I 

oder interefTanxe Wort- und Sacbberleitunaen gr 
1 Rthlr. 4 gr- 

Quedlinburg, im May igte. 

Gottfr. Belfa,, 

II. Auctionen. 

Anfang« Augtift d. J. foll die zweyte Hälfte der 
von dem Prediger Herrn Schmid zu Berlin binterlaf. 
f.-nen hftchft fchatzharen ßücherfamrolung dafelbft öf- 
fentlich verfteigert werden. Das gedruckte Verzeich- 
nifs, welches die Bibelausgaben, theologifchen, Kauft, 
und Cchonwiffenfchaft). Werke, die jmiftifohen, na> 
turwilTenfchafil. und »emu feinen Schriften, die Hand- 
fchriften und Kupferfticho enthalt, ift 
platz Nr. 36. für 4 gr. ~ 



III. Herabgefetzte Bücher - Preife. 

Bey dem Buchhändler F. L. Albanus in Neu. 
ftrelitz lind zu haben: 

Bruckner, E. T. J. % Predigten über die Sonn, und 
Fefttags-Epiftetn. 4 Thle. Sonft a Rthlr. g gr., 
jetzt 1 Rthlr. g gr. 

wofür felbige durch alle Buchhandlungen zu erhalten 
find ; jedoch nur auf beftimmtes Verlangen. Seit meh- 
reren Jahren waren diefe beliebten Predigten nicht 
zu haben. Ich habe nun die ganze Auflage davon 
an mich gekauft, nnd felbige mit meiner Firma ver» 
fehen, euch euf dem Titel txcexjtt Au, gab bemerkt. 
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AI^ZNEY GELAHRTHEIT. 

tos Dov , b. Longman et Comp. : Pathologicat rf 
fearckes. Effay 1. On matformations of the human 
heart. by &'R. Farre, M. D. 1814. XV, u. 
46 S. 8. mit sKpft. (Preis 3Th)r.) 

| 1er Vf. , der Geh febon durch (ein Werk Ober die 
Leberkrankheiten als einen eifrigen Liebhaber 
und glücklichen Kenner der pathologifclien Anatomie 
lind durch mehrere Auffatze in den Medico- chirui gicat 
transactians als einen wackern Arzt gezeigt hat , er- 
öffnet mit dem vorliegenden Hefte eine Heibe von 
pathalogifch-anatomifchen Unterteilungen, von wel- 
schen diefes und die nüchftfolgenden den krankhaf- 
. ten Zuftänden des Herzens gewidmet find. Diefes 
erfteHeft handelt von urfprünglichen Bildungsfehlern 
des Herzens, welche der Vf. gut in zwey Gaffen 
theilt, in die nämlich 1) welch» eine Vermifchumg des 
. arteriöfen und venö/em Blutes veranlagen und a) in die, 
, welche bloß den Kreislauf des Blutes hemme*. 

Die erfte Claffe nimmt bey weitem den gröfsten 

■ Theil der Schrift ein. Die hieher gehörige Herz- 
form zerfällt wieder in zwey Hauptabtheilungen : 
l) in das einfache und 2) das unvollkommen doppelte 

. Herz. Jede diefer Abtheilungen bildet wieder fo viele 
Arten, als es verfchtedene Abweichungen der Heri- 

. form vom Normal giebt. Dieerfte Abtheilung hatdrey 
Arten. In der erften entfpriogen zwey Lungenarte- 

«rienäfte von der Aorta, in der zweyten der Lungeo- 

, arterienftamm, der Geh nachher in die beyden Aefte 
fpaltet. In der dritten liegt das Herz falfch , unge- 
wöhnlich tief und Aorta und Lungenarterie haben ei* 
nen gemeinfehaftlichen Stamm. Die Kammer ift ein- 
fach , das Ohr doppelt oder einfach, die Hoblvenen 

l find von den Lungenvenen getrennt, oder diefe in jene 
eingefenkt. Von der zweyten Abtbeilung, dem un- 
vollkommen doppelten Herzen , hat der Vf. 9 Arten 
aufgeteilt, nämlich: 1) Nicht verfchloffenes eyrun- 
des Löolt f erweitertes eyrundes Loch oder uuvoll- 
kommene Scheidewand der Vorhöfe; 3) erweitertes 

- eyrundes Loch mit offen gebliebenen arterjöfen Gange 5 
4) gemein Ich a ft) ic h e r Urlprnng der Lungenarterie aus 
beiden Kammern; 5) erweitertes eyrundes Loch und 
verengte Lungenarterienmundung ; 6) erweitertes ey- 
rundes Loch mit offnem arteriöfen Gange und un- 
durchgängiger Lungenarterienmundung; 7) durch- 
bohrte Kainmerfcheidewand; 8) gemeinfchaftlicber 
Urfprung der Aorta aus beiden Kammern; 9) Verle- 
tzung der Aorte uruLLungenartcrie. , .. 

,1 , A. In 21. 1815. Zweyter Band. 



Wenn man diefe Clafuncation nur einigermafsen 
,ernftlich prüft, fo ift es wohl nicht fchwer, ihre 
Mängel zu erkennen. Offenbar nämlich find auf der 
einen Seite zu viel Arten gebildet, fofero zufällige 
Zufammenfetzungen folchen Zuftänden an die Seite 
gefetzt find, die wirklich eigne, von allen übrigen 
verfchiedne Species bilden, auf der andern aber ift 
die Zahl der Arten nicht er fchöpft, weil nicht alle 
Zufammenfetzungen angegeben find. So ift z. B. des 
Urfprungs der verfchiedenen Lungenaterien als eines 
oder zweyen untergeordneten Aefte aus der Aorta 
nur bey dem einkammerigen Herzen gedacht, da 
doch ,dem Ree. einige Fälle, unter diefen einer, den 
er felbft vor fieb hat, bekannt find, wo eine folche 
Anordnung mit voHftändigerTheilung des/Herzens in 
zwey Kammern, die nur an der Bafis durch eine 
Oefrnung zufammenhängen, vergefelifchaftet ift. Eben 
fo hätte der Vf. mit demfelben Rechte, womit er aus 
Zafatnmenfetzung der Erweiterung des ey runden Lo- 
ches mit dem Offenbleiben des arteriöfen Ganges ohne 
,oder mitVertcbliersung der Lungenarterien eigne Ar- 
ten bildet, von den Zulammenfetzungen derfelben Ab- 
weichungen mit oder ohne Offenbleiben des e wunden 
Loches mit der Durchbohrung der Kammerfcheide- 
wand und dem gemeinfehaftlichen Urfprunge der 
Aorte aus jheiu^oKammern Veranlaffung zur Bildung 
eigner Klaffen nehmen muffen ; zu gefchweigen , däfs 
v Blanche Biküingsfehler, welche blaue. Krankheiten 
veranlagen, z. B. die von Steide le beobachtete -ganz- 
Uche Trennung der aufzeigenden von der ahftei- 
. genden Aorta, wo dann diefe eine Fortfetzung des 
, Stammes der ^tthgeoarterien war, ganz übergangen 

Eber, fo wenig kann man bey Durcblefung des 
Werkes die Bemerkung unterdrücken, dafs in 
Deutfchland vor dem VfT, mit einer weit geringem 
Menge von Hülfsmitteln, der Gegen ftand auf ein» 
weit umfaffendere und in wiffenfchaitlicher , fo wie 
in praktifchar Hinficht weit befriedigendere Weife 
abgehandelt worden ift. Zwar bemerkt der Vf. im 
AU [gemeinen die Aehnlichkeit der niedrigften Herz- 
form , welche zur Entftebung der blauen Krankheit 
Veranlaffung giebt, was auchlchon früher von andern 
Beobachtern einzelner Fälle gefchab, mit dem Am- 

{irjibienherzen ; allein aufserdem ift auf die interef- 
aote Gleichung zwifchen den verfchiedenen Arten 
der abweichenden Herzbildung und den verfchiede- 
nen Herzformen in der Tbierreihe durchaus gar 
keine Kückßcht genommen. Wie wenig der Gegen- 
ftand von diefer Seite würdig aufgefafst Worden, 
be weift anch die Stellung der yer££iedepen Arten, 
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weiche der Vf. bildet. Regelwidrige Comonunication Befriedigung gewährt wird, die fonft leicht möglich 

gewelen wäre.' Ungeachtet Id deb meifien Fullen 
auch auf die gehörige Beftimmung der Temperatur 
nicht Rückficht genommen worden ift, fo hat der 
Vf. doch in einigen, die er zuletzt beobachtete, die fem 
Gegenftande befonders feine Aufmerkbmkeit gewid- 
met und als Refultat feiner Beobachtungen gefunden, 
dafs die innert Wärme völlig normal, ja zum Tbeil 
fogar etwas beträchtlicher als gewöhnlich, die der äu- 
— tn Theile nur bisweilen bedeutend geringer ift. 
In Hinficht auf die Behandlung der Krankheit ift 



der beiden Kammern und Urfprune der Lungenar- 
terie und Aorte aus beiden matten offenbar zu- 
näehft auf die Einfachheit der Kammer folgen, da 
diefer Zuftand fowohl vom Normalftande weiter ent- 
fernt ift als die regelwidrige Communication der bei- 
den Vorhöfe, als auch niedrigem Bildungen in der 
Thierreihe eatfpricht. Eben fo mQfsten die ver- 
febiedenen Modifikationen der regelwidrigen Com- 
munication beider Kammern beyummen ftehn, da 
das Wefen aller daffelbe ift. Dagegen find zwifchen 



fie andere Arten eingefchoben Und alle fehr weit von vorzüglich die außerordentliche Heilfamkeit des 



der Einfachheit der Kammer durch dazwifcheti ge- 
schobene andere Klaffen, welche vorzüglich durch 
Offenbleiben des eyrunden Loches gebildet werdeo, 

rsnnt. Eben fo wenig ift auf das Zufammenfallen 
meiften diefer Formen mit normalen Entwick- 
lungsbildungen beym Embryo aufmerkfam gemacht. 

Allgemeine Betrachtungen finden fich nur über 
die Zufälle , welche durch abweichende Herzbildun- 
gen reranlafst werden. Dief« werden im Allgemei- 
nen ziemlich vollftändig angegeben. Doch vermifst 
man auch hier manche fehr wichtige. So ift z. B. 
gerade auf die aUerallgemeinfte Bedingung, den äu- 
fserft niedrigen Stand der Irritabilität, durchaus gar 
keine Rückficht genommen. Eben fo wenig ift der 
Zuftand der Verdauung gewürdigt. 

Noch weit weniger find , wie neue deutliche 
Schriftfteller Ober dielen Gegenftand fo fchön gethan 
haben, eine Menge andere intereffante Bedingungen, 
derUmftand, dafs die Zufälle häufig erft eine Zeitlang 
nach der Geburt eintreten, der Einflufs der verichie- 
denen Lebensperioden, der Jahreszeit auf den erften 
Eintritt derfelben, ihre Verfchliminerung, den Tod, 
die gröfcere Häufigkeit der Krankheit beym männli- 
chen Gefchlecht u. f. w. auch nur erwibnt worden. 

In Hinficht auf die Bearbeitung kann man alfo 
diefem Werke wenigftens nicht den vorzüglichen 
Platz einräumen, den deutfehe Werke über denfel- 
ten Gegenftand einnehmen , dagegen ift es infofern 
äufserft wichtig, als es die Zahl der Materialien zu 
der Bildung einer allgemeinen Gefchichte der blauen 
Krankheit bedeutend vermehrt > denn theils ift die 
Zahl der bisher bekannten Fälle durch daffelbe um 
vier und zwanzig, die gröfstentheils vollftändig er- 
zählt und theils von dem Vf. felbft, theils von fo 



war- 



men Bades, welche fowohl der Vf. als mehrere an- 
dere Aerzte beständig beobachteten , wichtig und er- 
hält auch eine phyfiologifche Bedeutung, wenn man 
fie mit dem wenigftens lehr allgemein vorkommenden 
Gefühl der Temperaturverminderung Blauficbtifier 
zufammeobSlt. 6 

Die zweyte Klaffe der Bildungsabweichungen des 
Herzens, oder feiner Gefäfse, folcher, wodurch blofs 
der Blutlauf gehindert wird , begreift nach dem Vf. 
nur zwey Arten: t) Verengung der venöfen Oeff- 
nung der linken Kammer und Steifheit der Mützen- 
klappe ; 2) Verengung der Aorte durch die Anwe- 
fenheit von zwey, ftatt dreyer halbmondförmiger 
Klappen. Ueber diefe Klaffen bemerkt der Vf. feibft 

Sewifa nicht ohne Grund , wie zweifelhaft es fey , ob 
ie erfte Anordnung zu den urfprünglichen Bildung?» 
fehlem oder nicht richtiger zu den fpäter entgehen- 
den krankhaften Veränderungen zu rechnen fey. Nach 
den nicht feltenen Fällen, welche Ree. fahe und gröfc- 
tentheiis vor fich hat, ift das letztere immer der Fall. 
In dem Falle von Mangel einer Klappe der Aorta, der 
allerdings fehr feiten ift, fand Verwachfung und Ver- 
knöcherung Statt: es fragt fich alfo, ob jener Mangel 
hier wirklich Statt fand, oder nur zwey Klappen ver- 
fchmolzen waren. Uebrigens dringt fich hier die Be- 
merkung auf, dafs, wenn die erfte der beiden Ar- 
ten diefer Klaffe wahrscheinlich nicht hieher gehört» 
der Vf. dagegen die regelwidrig vermehrte oder ver- 
minderte Zahl | der Klappen der Lungenarteri» um fo 
weniger hätte aufser Acht laffen follen, da diefe Ab- 
weichung in diefem Gefäfs weit häufiger vorkommt 
alt in der Aorte. 

Wie fchon bemerkt, geht unfer Unheil über diefe 
Schrift dahin, dafs fie, wenn fie felbft gleich keine 



trefflichen Männern, als Cooper, Hodgfon, fangfiaff, vollkommne Bearbeitung des Oegenftandes, fondern 
Englifk, Lawrence, ihm mitgetheilt worden find, ver- mehr eine Sammlung von Fällen ift, wenn auch gleich 
mehrt, theils Gnd manche ganz neue Bildungsabwei- manche, der angeführten Fälle nur fehr beyläufig an- 



ebungen des Herzens, we lche Veranlaffung zur fc nt- 
ftehung der blauen Krankheit geben, wie z. B.der ge- 
mtinfchafltiche Urfprung der Lmgenarterie , nicht der 
Aorte, aas beiden Kammern dadurch bekannt, an- 
dere, höchft feJtene, z. B. die Transpofition der Luu- 
genarterie und Aorte, von der wir bisher nur ei- 
nen Fall von Baiäie kannten, durch mehrere /pätere 
Beyfpiele erläutert worden , wenn gleich der Um- 
ftaüd, dafs der Vf. auf den Einflufs des Gefchlechts, 
der Lebensperiode und der Jahreszeit nicht Rück- 
ficht gekommen, Scbyüift, dafs aucbjier nicht die 

i* 



gegeben werden, dennoch, wegen der Neuheit der 
m elften und der Genauigkeit, womit fie erzähit find, 
ein fehr wichtiger Beytrag zu der Gefchichte der ab- 
weichenden Bildung des Herzens und zu der Lehre 
von der blauen Krankheit ift. Eignet fie fich daher 
auch nicht gerade zu einer vollftändigen Ueberfetzung, 
fo wird fich Ree. doch vorzüglich ihrer und eini- 
ger andern kürzlich bekannt gewordenen Fälle, in 
Verbindimg mit den früher bekannten, bey Anferti- 
gung einer Revifion diefer Lehre bedienen, 
pächf 



lfteus au einein 



die er 
laffen 



Digitized by 



»73 



Num. 119. MAY 18 15. 



wird , der fich mehr dazu eignet , das Neuere , was 
fie enthält, vollftändig zu liefern. 

Schliefslich bemerken wir noch, dafs diefes Heft 
nur der Anfang einer periodifch erfcheinenden Reihe 
von Heften ifV, von weichen das zweyte nach desVfs. 
Vorläufiger Anzeige, die (Entzündung des Herzbeutels 
und des Herzens , das dritte die chronifche Herzent- 
zündung abhandeln wird , und deren Inhalt wir fo- 
leich nach ihrem Erfcheineu unfern Leiern mitthei- 
en werden. 



f, 



_ n, b. Longman u. C. : Au enautry int» the pro- 
babilüu and rationatity, of Mr. Hunters Theory of 
Life* being the Subject of the first two anatomi- 
eal Lee tu res, delivered before the royal College 
of Surgeons of London by gfohn Aberttithy, F. R. 
S. etc. profess of anatomy and Surgery tu the 
College. 18 14. 95 S. 8> 

Nachdem der Vf. in der erften Vorlefung von fei- 
nem Lehrer WM. Blizard, dem er in der Profeffur 
folgte, manches Rühmliche gefagt, und einige feiner 
GrundfäUe angeführt hat, fucht er feine Zuhörer auf 
die Wahrfcheinlichkeit und Vernunftmäfsigkeit der 
HttnttAchtn Theorie des Lebens aufmerkfam zu ma- 
chen — vorläufig beftimmt er das Wort Theorie. Er 
verfteht darunter (in Beziehung auf die Medicin) 
eine rationelle Erklärung der Urfachen, oder des Zu- 
sammenhangs einer fcbeiobar vollendeten , oder zu- 
länglichen Reihe von Tha tischen ; unter Hypothefe 
aber eine rationelle Vermuthuog in Betreff jener Sub- 

Scte , bey welchen die Reihe der T hat fachen äugen- 
heinlieh unvollständig jft. Die Bildung einer Hy- 
pothefe wecke uns zu Unterteilungen, welche ent- 
weder unfere Vermuthungen betätigen , oder wider- 
legen, und welche, indem fie uns in Stand fetzen, 
den fehlenden Factor zu entdecken , die Hypothefe 
in Theorie umwandeln helfen. Die übrigen Erörte- 
rungen und Aeufserungen über Theorie, die der Vf. 
für den menfehlichen Geilt, fobald er denkt, als not- 
wendig anflehet, übersehen wir; obgleich fie man- 
ches treffende, und auf manche unferer neuern The- 
' oriften in der Medicin anwendbare enthalten. — In- 
dem der Vf. glaubt, dafs die mit Fleifs und Redlich- 
keit von Hunter gefammelten Thatfachen hinreichend 
find , feine Meinung über das Lehen zu beftimmen, 
fo habe er fie eine Theorie genannt. — Jedermann, 
der über den Umfang der menfehlichen Erkenntoifs 
nachdenke, müffe für die anatomischen Unterteilun- 
gen ein Intereffe fühlen, indem er einfiebt, dafs das 
Gemüth alle feine Belehrongen vermitteln der Orga- 
nifation des Körpers erhalt, und durch fie alle feine 
Befchlüffe ausführt. Wenn wir (fagt er), die grofse 
Kette der lebenden Wefen verfolgen, fo fehen wir, 
dafs das Leben mit den verfchieilenartigften Organi« 
fat Jonen verbunden ift, und in jeder diefelben Functio- 
nen erweckt. Woraus fich fchliefsen laffe, dafs es 
von der Organifation nicht abhängt. (Was das Le- 
ben überhaupt fey, und wie es mit der Organifation 
zufammenhänge , beftimmt er nirgends, und bleibt 



J74 

nur bey einigen Erfcheinungen der belebten Wefen 
flehen. 5 — Indem Hunter Von denEigenfchaften des 
Lebens fpracb, beftimmt« er es dahin, es fey Etwas, 
das der cbemifchen Decompofition , zu der die todta 
animalifebe und vegeUbilifche Materie geneigt ift, 
vorbeugt ; das die Temperatur der Körper, denen es 
in wohnt, regelt, und Ur fache von Actionen ift, die 
wir in ihnen beobachten. Alle die fe Umftände, ob- 
gleich von einer umfaffenden Betrachtung des Gegen- 
standes abgeleitet, können aus denen an einem Ey 
gemachten Beobachtungen gehörig abgezogen wer- 
den. — Ein befruchtetes Ky fault nicht unter Um« 
ftänden, unter welchen ein todtes Ey fchnell in die 
Fäulnifs übergehen würde; das erftere widerfteht ei- 
nem Grad der Kälte, bey dem das andere gefrieren 
würde, und wenn es der Wärme des Brütens unter, 
warfen wird , fo beginnt in der Materie eine Bewe- 
gung, wodurch ein junges Thier, von Sonderbarem 
Bau, gebildet wird. — Weiterhin fpricht A. von 
der Structur und den Functionen der Muskeln und 
der Nerven, führt die verfchiedenen Meynungen dar- 
über |an, die wir als bekannt übergehen, und ftellt 
die Pflanzen und die Thiere in Anfehung ihres Baues 
und ihrer Functionen in eine Parallele. — In den 



Vegetabilien, und einigen Molusken finde man keine 




re, wie Torpedo Raya, Gymnotus electricus etc., 
welche mit Nerven reich verfehene Organe haben, 
die eine electrifche Batterie bilden, welche diefe 
Thiere nach Willkür laden können. Diefs beweife, 
in was für einem Grade die Electricität in diefenThie- 
ren vorhanden ift, und wie fehr fie unter dem Ein- 
fluffe der Nerven ftehe ! Diefs habe auf den denken- 
den Hunttr einen tiefen Eindruck machen muffen. — 
Dasjenige medium nun , wodurch man mit der Mate- 
rie des Weltalls in Verbindung gefetzt wird, fey auch 
dasjenige, von dem das Leben abhängt, und diefs fey 
die Electricität, obgleich er nicht damit behaupte, das 
Leben fey Electricität. — 'Auch fey grofse Anologie 
zwifchen der Electricität und dem Magnetismus; er 
kenne Niemanden , der die abfolute Identität beider 
behauptet hätte. (Coxe hielt die electrifche und 
magnetifche Materie für eine und diefelbe , nur ver- 
schiedentlich modificirt in Traiti de Meteorologie). 
Die Hunter 'fche Theorie des Lebens fey dadurch zu 
verificiren , dafs eine feine Subftanz, von fehr Schnel- 
ler und fehr beweglicher Natur, jedes Ding zu durch- 
dringen, und das Leben des Weltalls zu feyn fc' 
ne; und deshalb fey es auch wahrfcheinbcB,-'' 
eine ähnliche Subftanz auch die organifchen Körper 
durchdringe, und fich in ähnlichen Wirkungen fiu- 
fsere. Die Verfucbe Davy's Schienen die Speculatio- 
nen der Philofophie zu realifiren , und die Deductio- 
nen der Vernunft zu bewahrheiten, indem fie dieExi- 
ftenz eines feinen activen Lebenspriocips bewie- 
sen (?) welches die Natur durchdringt, und daher 
anima mundi genannt wurde. — Die Pboenomene 
der ElectrkuUt und des Lebens entfprächea einan- 
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der; — die Electricität könne einem Metalldrathe 
anhingen, — fie könne fchnell zerftreut werden und 
verfchwinden; aber Tie könne auch ftufenvveife, und 
in gewiffen Verhältniffen entladen weiden , und der 
Drath könne mehr oder weniger electrifch blei- 
ben, — Eben fo inhaerire das Leben den Vegetabi- 
lieu und denTbieren; — es könne bisweilen plötz- 
lich zerftreuet, oder die Lebenskraft plötzlich ver- 
nichtet werden; obgleich fie im allgemeinen nur Ku- 
fen weife abnimmt, ohne dafs eine üchtbare Verände- 
rung in dem organifchen Bau wahrgenommen wird, 
Aind in beiden Fallen fängt die Faulnils an, wenn das 
Leben erlofcben ift; — die Bewegungen der hlectri- 
cität charakterifireu ßch durch ihre Gefcb windig- 
keit; — und eben fo feyen auch die Bewegungen der 
Irritabilität gefchwind, und wie jene vibrirend. Das 
Hefultat der ganzen Unterfuchung des Vf. ift nach fei- 
nen eigenen Worten folgendes: In dem menschlichen 
Kurpcr exiftirt ein Inbegriff von Organen, welche 
aus der allgemeinen Materie entftanden find , wie 
yr\r es nach dem Tode fehen; und ein Princip 
des Lebens und der Thätigkeit ; ferner ein Empfin- 
dungs - und rationelles Vermögen, — alle innigft ver- 
bunden, aber jedes febeinbar von dem andern unter- 
fchieJen; auf der andern Seite ift die Verbindung fo 
innig, dafs Tie uns als eine Identität täufcht. — Das 
Leben ift zwar von der Organifation veifchieden ; 
aber das Gemüth (mind) und die Actionen des Le- 
bens afficiren einander. Fehler und Unordnungen 
der Lebensactionen, beftimmen oder ftören untere 
Gefühle, fchwäcben und verwirren ,unfere intelle- 
ktuellen Operationen; aber das Gemüth afficirt gleich- 
falls die Lebensactionen, und hat hiermit Einfluls 
auf den ganzen Körper. So fcheint der Schrecken 
feine Theile zu lähmen, während dem die entgegen- 
relerzten Leidenfchaften die Glieder in Bewegung fe- 
rn n. Nun glaubt der Vf., dafs diefeThat fachen der 
Mevnung von der Identität der Seele und des Lebens 
das Ük-icnzewicht halten könnten, und man habe 
Cirund anzunehmen, dafs fie völlig rerfebieden find — 
auch findet er es wahrscheinlich, dafs wie der Orga- 

eben fo dem Leben die Seele 



nifation das Leben, 

(mind) zugegeben fey — aber wie diefs gefchiehet, und da vei'nachläffigt , auch wohl des GeTpracbs z« 
und gefebeben ift, bleibt eine Aufgabe, die er nich* viel zu feyn. 

t 
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auier Kopf Sr.Maj.des Königs von Baiern ift von dem einer faubern Kapfei in Händen, worin der Name des 

Augsborger Kilnftler J. Neufr fehr fchön, und nach Künftlers angeg hen ift. Für Unterthanen, die ihren 

»eifchieflenen guten Abbildungen zu urtheilen, auch König lieben, wird diefe Nachricht nicht uninteref- 

fahr ähnlich, in Karneol gefchnitten worden. Ein- fant fern, 
fender «liefet hat davon einen feinen Sjegelabdruck in 



eelöft hat, und kaum wird löfen können. — Diefe 
Hypolhefe, das thierifche Leben zu erklären, ift der- 
jenigen analog , welche Hr. Prof. Prochaska in Wien, 
in feiner Disquißtio anatomko - pltfßologica organifmi 
corp-rii hittr.cn: y ejusque proctfys Vitalis aufgefteL't, 
und noch fcharffinniger durrhgelilhrt hat. Obgleich 
hier nicht der Ort ift, diefe Hypot liefe genau und 
verftändlich zu prüfen : fo fielft heb Ree. doch veran- 
lafst, am Schluffe ein Paar Bemerkungen binzuzü- 
fflgen. Ihm fcheint es, dafs der Begriff des Lebens 
überhaupt viel höher ift, als in der angezeigten Schrift 
vorausgefetzt wird, und die Erfcheinungen des Le- 
bens aus der Electricität, die den Organismus durch- 
ftrömen, und das hypothetifche Leben des Univer- 
fums, in ihm vermittelt der Nerven hineinleiten (oll, \ 
keinesweges befriedigend erklärt wird, zumahl wenn 
man das Wollen und Denken mit in die Sphäre des 
Lebens im Menfclien aufnimmt. — Auch müfsten 
die electrifcben Fifche, auf die man fieb beruft , das 
höchfte intenfive Leben befitzen, da fie ein Ueber- 
maafs an Electricität haben. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Bkhlik, b. Schöne : Der Kammerherr von Ruhntkai, 
oder Gewinn im l'erlufl. Eine Begebenheit unte- 
rer läge ans Licht geftellt von Saluts von faß. 
I8I4- 340 S. «. (iThlr. 8 Gr.) 

Der Vf. charakterifirt felbft fein W erk durch da? 
Eingangswort. Er fagt: „lieber die Zeiten wird ai- 
lenthalben geklagt, denn wo verbreiten fie nicht Un- 
heil? Wir achten aber nicht auf manches Gute, das 
auch in ihrem Gefolge nahte. Für fothanen. Gewinn 
ftrebt diefs Büchlein Aufmerkfamkeit anzuregen. 
Wer es las, blicke in feine Umgebung, jn ~ ßch, 
vielleicht winkt ihm da mancher verlornen Habe wil- 
len, Troft." Ein ehrenwerthes Streben des Vf., und 
es ift ihm in manchen Zflgen recht glücklich gelun- 
gen. Uebrigens hat auch diefe Schrift alle Vorzüge 
und Mängel der vielen Romane deffelbeo Vfs. Man 
fieht es ihnen an, dafs fie fehr fchnell gefchrieben 
find , und befonders fcheint in diefem die Sprache hie 
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8TA ATS WISSENSCHAFTEN. 
Erlangen u. Leipzig, in der Heyden Buchh.: 
Die Staat swiffenfchafts- Lehre, oder Encyklopädie 
und Methodologie der Staatswiffenfchaft , als Ein- 
leitung in das Studium derfelben, und zum Ge- 
brauche bey akademifcben Vorlefungen bearbei- 
tet von Dr. Alexander Ups, d. Philo!, aufserord. 
Prof. zu Erlangen. 1 K 1 3 Xu. aooS. 8. (i«Gr.) 

Ree. ergreift immer eine jjewilfe Bangigkeit, wenn 
ihm «in neues Lehrbuch der StaatswifTenfchaft 
zu Uefichte kommt. Seitdem er feine Aufmerkfamkeit 
dem Gange unferer ftaatswiffenfchaftlicben Literatur 

Sewidmet hat, hat er (ich nur zu fehr uberzeugt, dafs 
er ganz befriedigende Zuftand des öffentlichen We- 
fens und das volle Ausleben des Menfchen im Staate, 
mit der möglichft forgfältigen und fchulgerechten Bear- 
beitung der Staatslehre gewöhnlich im umgekehrten 
Vi- rhaltniffe fteht, unddals man foeiemlich mitZuver- 
läffigkeit darauf rechnen kann, mit demjenigen Zweige 
des bürgerlichen Wefens und der öffentlichen Verwal- 
tung hebe es gerade am (chlechteften, der im Felde der 
Literatur die meifte Bearbeitung findet. Auch mufs 
Ree. allerdings lehr bezweifeln, ob die Unterfuchun- 
cen ütx?r das Wefen des Staats, den Umfang feiner 
Hechte und Pflichten, und ihre möglichft fchulge- 
rechte Clafflfication und Vertheilung im Syftem , das 
wahre und wirkliche Wohl der im Staate lebenden 
Menfchen fehr gefördert haben. Wie dje Gefchichte 
aller Zeiten und alter Länder zeigt, bat die Politik 
in den Zeiten der'politifchen Stürme Oberall immer 
die meiften Bearbeitungen gefunden. Aber feiten ha- 
ben jene Stürme und diefe Bearbeitungen derMenfcb- 
heit einen vvefentlichen Dienft geleiftet. Gewöhnlich 
ift die im Staate lebende Menfchheit aus jenen Stür- 
men und dielen Bearbeitungen, bey wettern be- 
febrankter hervorgegangen, als fie in den Sturm 
gieng. Jene Ereignil'fe haben die Möglichkeit des 
Auslebens des Menfchen im Staate, worauf es doch 
einzig und allein ankommt, feiten erweitert, geför- 
dert und mehr befeftigt, wohl aber meift bedeutend 
befchnmkt und gehemmt. Die Idee des Staats, je mehr 
Ee ausgebildet und erweitert worden ift , hat feiten 
gewirkt , zur Befeftigung der bürgerlichen Freyheit, 
wohl aber meift zur Erweiterung der Umgriffe der 
Regierungen und zur feftern und planmäßigem Be- 
gründung des Despotismus; und wo die Menfchheit 
am beften wegkam, erhielt fie weiter nichts, als dafa 
ihr etwa durch Conftitutionen, in mehr oder minder 
liberalem Geifte verfafst, mit einigen Eiofchrankun- 
en und oft nur mehr in der Idee als in der Wirk- 
hkeit dasjenige geßchert wurde, was früherbia, 
A. L. Z. I815-' Zweyter Band. 
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auch ohne die Krücke der Conftitutio» als ihr! 
thum feftftand, und was, als fchon an fich im \Ve-* 
fen der Dinge feft begründet, keine Regierung anzu- 
taften das Herz hatte. Je künftlicher , ja fchulge- 
rechter, je planmäfsiger das Staatsgebäude angelegt 
zu feyn febeiut, um fo fchwieriger ift « immer zu 
bewohnen. — Diefs ift das, freylich nicht Conder- 
lich erfreuliche, Refultat, das aus der Conftrurtioni- 
gefchichte derStaatsgebäude hervorgeht. DerManfeb 
will nicht eine todte Maffe feyn, an dar ein anderes 
Wefen feine bildende Kunft übt; er will kein ihm 
■von fremder Hand gefchaffenes Glück, fondern ar 
will überall der Schöpfer feines eigenen Glückes feyn, 
und hiefür, für nichts weiter, fucht er im Staate 
Freyheit, und nur Freyheit. Aber jene Kunft- und 
Regelmäßigkeit in der Conftruction und Organi&tion 
des Staats haben ihm diefs edle Kleinod nie gewährt; 
und können es ihm auch nie gewähren, weil fie ihn 
zu fehr einzwängen in den Syftematismus und die Pa- 
dantery der Schule, uud in die Faffeln des Despotis- 
mus: denn immer enger ziehen fich diefe, je mehr 
fich die Idee vom Staate ausbilden mag. Da bey machen 
die zu hohen Forderungen , welche' man jetzt an den. 
Staat macht, es unerlafslich nothwendig, daft er wie- 
der fehr hohe F orderungen an die Untertbanen mache ; 
und da bey allem, was für feine Zwecke von ihm 
den Untertbanen abgefordert und von dielen gelciftet 
werden mag, dennoch der Staat nie alles leiften kamt, 
was man auf den Grund der Idee des Staats und der 
daraus abgezogenen Staatsideale von dem Staate for- 
dern mag, fo ift nichts anderes möglich, als Unzu- 
friedenheit beider Theile, der Regierungen mit den 
Untertbanen, und diefer mit jenen, — ein UebeJ, 
das jetzt beynahe alle Staaten bald mehr bald weni- 
ger ergriffen hat, und leider die traorigften Folgen 
verkündiget, wenn man auf dem betretenen Wegein 
der Bearbeitung der Staatslehre fortschreitet, und die 
Forderungen an den Staat fo forttreibt, wie es unfere 
ftaatswirthfehaftlichen Schriftfteller angefangen ha- 
ben, die freylich leider den Staat nur in der Idee, nie 
aber in der Wirklichkeit kennen. — Möchteotli* 
doch lieber immer nur den Staat, oder richtiger die 
Staaten, in concreto ergreifen, als wie es jetzt Sitte 
ift, in abjlracto. Einen Charakter des Staats in ab- 
ßracto mag es wohl in der Idee geben, aber nirgends 
in der Wirklichkeit ; und das Vernachlawgan der Wirk- 
lichkeit über der Idee, wohin mag diefs am Knde füh- 
ren ? Das Wefen. und der Charakter der Staaten ge- 
ben nicht aus der Idee hervor, fondern aus der wirk- 
lichen Geftaltung der Dinge, fo wie fie Zeit und Um- 
ftände geben ; felbft der Despotismus kann nach dem 
;enen Zugeftändniffe dea Vf. (S. 136.) für ein Volk 
Z Digitized ijfGoogle 
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im rohen Kindesalter wohlthSü» und gut feyn, 
es der Zuchtruthe und eiligen Führung noch bedarf. 
Das Weifen nnd der Charakter der Staaten ruhen 
fammt und fonders, nnd ruhten von jeher im Geifte 
ihres Jahrhunderts; in dem Charakter des Volks, 
das diefen oder jenen Staat bildet, k» feiner phy fr- 
fchen, intellectuellen nnd fittlichen Eigenthümlicb- 
keit. Die Staaten fchreifen fm Leben fort und gehen 
zurück, wie der Menfch, der die Staaten bildet» und 
fo wie das Leben auf den Menfehen wirkt, fo wirkt 
es auch auf die Staaten. Ganz anders erfcheinen das 
Wefen und der Charakter des Staats in ,den Staaten 
der aiten Weh, als in unfern jetzigen Staaten, und 
wieder anders erfcheinen fie in den Staaten des kid- 
tivirten Europa, als in den Staaten von Auen oder 
Afrika, wo der Menfch zum Theil noch in der Pe- 
riode der Kindheit fleht. — Diefs ift es, was untere 
politifchenSchriftfteller bey weitem mehr beherzigen 
Sollten, als fie es überall beherziget zu haben Ichei- 
nen. Diefs ift es, warum ihre oft fehr wohlgemein- 
ten Ideen und Vorfchllge von dem wirklichen Staats- 
mann, der es mit einem Staate in der Wirklich- 
keit zu thuo hat , fo oft unbeachtet, fo oft vielleicht 
«r belacht werden, und warum, wenn fie vielleicht 
hie und da geachtet werden, die Ausführung meift fo 
fchwierig, und gewöhnlich am Ende eben fo unange- 
nehm nnd in ihren Folgen eben fo mifslich für die Ra*' 
gierung erfcheinen, als für die Regierten. 

Aach der Vf. des vor uns Hegenden Werks hat 
bey feinem hier gezeichneten Plane der Politik mehr 
den Staat in der Idee, oder wir' möchten wohl gar 
fagen , in der Pbautaße, vor dem Auge gehabt, als ei- 
nen Statt, wie ihn die Wirklichkeit giebtv Er lieht 
fen Geifte der Neturphilofophie den Staat an (S. 19.) 
als eine „natürliche abfoiute Erscheinung, als den 
natürlichen Zuftand des menfchhchen Gefehlechts," 
weder (S. ig) bedingt, durch ein pactum primitivum, 
noch einen Uaterwerfunesvertrag. Der Staat ift 
ihm (S.U.) ein die ganze Menfcliheit, aMöden ganzen 
Menfchbeitszweck, trrnfaifendes Inl'titut, oder, näher 
beftimmt (S. VI), „der zur Vernunft erhobene-Theil 
de« Menschheit , welcher das Vorbild der übrigen ift, 
■na auch m diefen die Vernunft herrfchend zu ma- 
chen, nnd welcher in fich felbft feine Beglaubigung 
«nd Vollmacht hat, diele übrigen zur Anerkennung 
der Vernunft zu zwingen, zu regieren" — fo dafs alfo 
die angeblich jetzt von Bonaparte aufgegebene Idee 
einer Öniverfalmonarchie fchon durch die Idee des 
Staats gerecht fertiget feyn möchte!!). Und den 
■ Zweck des Staats fetzt er (S. ai.) „in den Menfch- 
heitszweck felbft,'* oder „in Enf Wickelung und Heför- 
.äerung des Menfchbeitszwecks in der GeTarnrntheir,'* 
oder da der wahre nnd offene Zweck troferes Lebens 
eigentlich (S. *o.) kein anderer ift, als : „Genofs des 
Dafevos nach allen faiaen Tendenzen unter etlhfchen 
Gefetzen, Entwicklung un-ferer phyfifchen and pfy- 
cbifehen Anlagen" — eigentlich hierein ; — und auf 
«Tiefer Anficht beruht denn das Gebende , deffcn an- 
feere Urariffe hie* vorgelegt werden. 

Da fbe Staatsregiernng alles erfehöpfen and* mrf- 
faffert mufs, was im Sttatsbegritf« enthalten ift ; da 
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die StaatswifTenfchaft ferner alle Mittelanftalten decfu- 
ciren mufs, welche zur Erreichung des MenfcuUeit^- 
zweckes not h wendig find; io ift es wohl leicht be- 
greiflich , woher es kommt, dafs der Vf. den Kreis 
der Berechtigungen der Regierung und der Staats wif- 
fenfchaft möglichlt weit gezogen bat. Die erfte Stelle 
hat die „7«/!«» als ordnende Gewalt, um jedem den 
Kreis feiner Rechte zu beftimmen , anzuweifen 
( Rechts grfttzgebung) und zu fchützen, wenn Will- 
kür und Leidenfeh aften ihre Gramen verletzen wol- 
len oder verlatzt haben (ffußiz im engem Sinne). Auf 
derfelben Bafis, auf der die Juftiz ruht, ruht auch 
die Ditlomatik and Militärmacht Allen gilt ea um 
die Erhaltung des Rechts. Sie unterscheiden fich aar 
(S. 35.) dadurch von einander, in wie fern die Urfe- 
che , 6e zur Erfcheinorrg za bringen, van Innen- oder 
von Auffen kommt, flufliz für innere und Diplomatik 
oder Krieg für äußere Rechtsverletzungen find die 
beiden ertten Potenzen des Staats, welche aus dem 
Staatszwecke hervortreten. An fie reibt Geb die Po- 
lizey, dargestellt von dem Vf. (S. 37.) als eineRegie- 
rungsaoftalt , welche den aus dem gefelligen Zu tun de 
und der Natur - Allmacht zufällig entfpringenden 
Nacbtheilen begegnet , und fie verhütet — oder die 
Wahrheit zu reden, aar fekr fchwath gegen deren 
Verhütung anftrebt. — „Doch kommen wir durch 
Juftiz und Pülizev dem Zwecke des btaats an ßch um 
keinen Schritt naher; fie bedingen nur diefe Annähe- 
rung; fie ermöglichen nur diefelbe, fie räumen nur 
die Hinderniffe auf, die zu diefem Ziele hin fich fin- 
den, fie bahnen nur den Weg, und führen zu beiden 
Seiten Dämme gegen Willkür oder Unrecht, gegen 
Unglück und Verderben auf; fie find beide nur nega- 
tive Staatsarftalten. Um das Ziel zu erreichen , dazu 
bedürfen wir erft direcle oder pofitive Anfüllen. 
Und diefe find 111) die Staatsnational toirthjehaft und 
IV) die Steatsnationaler Ziehung. Die Krße forgt (S. jp.) 
für die phyfrfche Genufsvollkommeabeit der Nation 
durch Leitung der Naiisealproduction, damit aus 
der Nationalproductions- Vollkommenheit die höchft 
mügtichfte phyfifche Nationalgenufs- Vollkommenheit, 
alfo Nationdltcohlßand, Nationalreichtkum entftehe. 
Die Zweite hingegen befebäftigt fich (S. 36.) mit der 
Sorge für die üt fliehe und intellectuelle Kultur der 
Staatsgefeltfchaft. „DreStaatsnationalwirthfichaft und] 
die StaatsnaÜonalerziehung find die beiden pontiven, 
direkten, den Staatszweck und dadurch denMenfcb- 
heitszweck unmittelbar erf äffenden Behörden, dia 
fich nor deswegen in zwey einzelne, jedoch durch 
das Caufalitsitsverhäftnifs fehr nahe verwandte Anftil- 
tea t heilen , weil wir gewohnt find , das ganze We- 
fen des Menfchen in der Idee wenigflens zu trennen, 
und Körper und Geift als befondere Welten zu den- 
ken , wahrend fie doch fo innigft Verfehlungen find.? 

UebrjgeiiS fetzen Zwecke Mittel voraus, ood 
diefe find für die angedeuteten Staatsanftalten die Con- 
ßitution und die Finanz. „Die Conftitution und Fi- 
nanz find keine Staatsanftalten mehr, fondern nur dia 
Mittet dazu ; fie flehen Zu jenen , wie Mittel zum 
Die tfußit, Polizei* Stmtsmirihfckaß und 
in üeletteu und Anhalten, die 
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Cbnftitution und Finanz in Mitteln. Diefe Mittel ha- 
ben, wie alles, eine Form nnd eine Materie, ein Phy- 
fifches und ein Pfychifches, In diefcn Kategorien er- 
fcböpft fich die Welt, fo auch hier. Diefe Mittel find 
alfo entweder 1) geißige , intellectuelle ; Menfchen, 
©der 2) pkyß/cke ; Naturalien, Produkte* peku- 
niäre Mittel, um jene, die geiftigen, zu nähren 
uad zu erhalten. Jene begreift man unter der Con- 
ftitution; diefe reicht die Finanz." Die Conftitution 
eines Staats felbft aber ift (S. 37.) „fein Mechanis- 
mus, feine Form, die geiftige Kraft, welche alle die 
verfchiedenen Hebel der Mafchine in Bewegung fetzt, 
das geißige Princip, oder eoncret ausgedruckt, die 
Siaatsdientr vom ober/Jen Gefetzgeber an, bis zum un- 
terflen executiven Gtiede ; und aus der Staatsconftitu- 
tion hebt fich die Idee eines Staatsoberhaupts, eines 
Regenten, als die erfte und gfänzendfte Erfcheinung 
hervor- Die Finanz hingegen ift (S. 38) »»d as matt ~ 
rielle Princip, das die ganze Mafchine in Gang bringt, 
die pbyfifche Kraft, welche den ganzen Mechanismus 
treibt, wie Feuer, Wind etc. in der Welt der Mecha- 
nik. Ohne Finanz bliebe das Räderwerk einesStaats 
unwillkürlich ftehen; — eine i kraftige Finanz ift 
das Lebensprincip der Staaten:" — doch, fetzt Ree. 
hinzu, bewahre der Himmel diefes Lebensprincip 
nur ftr Ueberreiz, fonft kann es auch das Todtes- 
yrineip der Staates werden. Zwifchen dem Lebe» 
und Tod der Staaten durch die Finanz fteht eine 
dünne Scheidewand, die leider das blöde Auge des 
Finanziers ond der Politiker oft nicht ßeht, woher 
es denn kommt, dafs das, was nach der Meinung 
der Schule zum Leben führen foll, in der wirklichen 
Welt oft zum Tode führt. 

Von der bisher angedeuteten Geftaltung des bür- 
gerlichen Wefens nnd einer ihr angemeffenen Verwal- 
tung deffelben bat der Vf. fehr hohe Ideen, welche 
Hec. jedoch aus den oben angedeuteten Gründen nicht 
mit ihm t heilen möchte. Wenn der Vf. (S.40.) fagt: 
was wird aus demMenfchen werden, wenn alle diefe 
Verrichtungen im harmonifchen Einklänge zufam- 
menwirken und mit aller Kraft und Mannigfaltigkeit 
ins menschliche Leben eingreifen? fo möchte Ree. 
wohl lieber feinen Anflehten nach antworten : der 
Menfch wird weiter nichts werden, als eine leb- nnd 
willenlofe Mafchine in. der Hand der Regierung, ein 
Werkzeug für ihre Schwächen und Leidenfchaften, 
•in Spielbail ihrer Launen und Phantafien, — als 
dafs er mit dem Vf. C S. 40.) hoffen möchte , „der 
Menfch werde eine Schwäche nach der andern able- 
gen , ein Rad nach dem andern werde ftilTftehen in 
der künftlichen Mafchine des Staats;, der Staat werde 
verfchwinden nach Erfüllung feiner Aufgabe, am 
gleich der Erfcheinung eines freundlichen wohltäti- 
gen Genius durch die W T oIken fich wieder in feine 
Fleimath zu begeben, die Menfchheit aber werde» 
übrig Weihen:" den« folche Hoffnungen, wer möchte 



Gottheit nicht felbft vom Himmel herab auf die Thro- 
ne der Staaten fteigt, die Intelligenz nie auf dem 
Thrope ficht bar feyn werde, fo gern fie auch der 
Philofpoh und der Meofchen freund hier erblicken 
möchte? Ree. kann fich wenigffens nicht überzeu- 
gen, dafs auf „dem Meere von Begriffen, welche fich 
(S. 1.) um die große Idee vom Staate herumtreiben," 
— und zwar von jeher fehr ftOrmifch berumtrieben — 
die Fahrt fchon dadurch zuverläffig und ficher ge- 
macht werden könne, dafs man in diefe Fahrt eine 
gewiffe Methode zu* bringen fucht, and die. Klippen, 
welche hier fich bald mehr bald minder zeigen, 

? [leichfein natnrbiftorlfcb zu ordnen und zu rangiren 
acht — worin fich eigentlich das Wefen aller , be- 
fonders der neuern und neueften , Bearbeitungen der 
Sfaatswiffonfchaft ausbricht; fondern bey dieler Fahrt 
eotfcbeidet nur ftete UmGcht und Betonnenheit des 
Schiffers und Erfahrung , abgezogen aus echter Men- 
fchenkenntnils. Es kommt bey weitem weniger dar- 
auf an, die einzelnen Zweige der Wirkfamkeit des 
Staats vollftändig aufzuzählen und fchulgerecbt zu- 
fammenzufteilen, und die Mittelanftalten, welche zur 
Erreichung des Menfchheitszwecks nothwendig find, 
immer ganz folgerecht zu deduciren , — was fich der 
Vf. nicht abfprechen läfst, fondern ihm vielmehr fehr 
gut gelungen ift — fondern dazu , dafs die Staatsre- 
gieruhg alles erfchöpfe, was im Slaatsbegriffe enthal- 
ten ift, gehört bey weitem mehr. Die Hauptfrage 
bey der Staatswifienfchaft — welche der praktifche 
Staatsmann an fie macht, ift immer die : wie gefehiekt 
das, was die StaatswifTenfchaft als nothwendig und 
im Wefen des Staatsbegriffs begründet, angibt und 
nachweift? denn ohne klare und befriedigende Beante 
wortung die/er Frage ift es mit allen analytifcken und 
fyntketijchsn Conftructionen der StaatswifTenfchaft, 
mit der die Schale zum Zeitvertreib ihr Spiel treiben 
mag» ganz und gar nichts, und alle ericylkopädifcha 
Leeerbcbten nicht minder, als die Bearbeitungen der 
einzelnen Zweige der StaatswifTenfchaft, frommen zu 
nichts weiter, als dafs dem Geilte ein Traumbild vor- 
K'hwebt, das gerade in dem Augenblicke zerfliefst, 
wo mau es erhafcht zu haben meint. Aber über die 
Frage; wie gefchielit das? find die Antworten der 
StaatswiBenfchaftslehrer meift fehr lakonifcb. Auch 
den Vf. möchte diefer Vorwurf treffen; ungeachtet 
er nach der Beftimmung des vor uns .liegenden Werks 
freylicb fich nirgends fehr anf ganz genaue und völlig 
klare Beftimmnngen einlaffen kann, To möchte er fich 
doch fehr täufchen, wenn er diefe Krage blufs damit 
beantwortet zu feben meint, dafs er eine nach feinem 
Syftem eingerichtete Verwaltung? • Hierarchie vor- 
fchbgt, ond im allgemeinen die Haupt pankte aushebt, 
welche bey einer folchen Hierarchie jedes Verwal- 
tungsdepartement zu erraffen und zu er lireben haben 
foll. Seiner Meynang nach (S. 50 folg.') foll nämlich 
jeder Staat, aufeer der oberften Centraibehörde, der 
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Minifler der öffentlichen Erwirkung; «inen AJinifler der 
Finanzen, und einen Mutiger irr ConHitution, von dem 
alle Staatsdiefiftftellen auf Vorschläge der einzelnen Mi- 
nifter beletzt werden , und der Aber Aufrecbtbaltung 
der Conftitutjon und ihre Verbeflerung zu wachen 
hat. »Die Regentlchaft bat biofs zu betätigen und 
den Angelegenheiten Fprm zu geben;*' 3) in jeder 
Provinz, in jedem Är«/> u. f. w. des Reichs ein Juftiz- 
collegium oder Appellationsgericht, ein Kriegscolle- 
cium, einen Polizeytenat oder Polizeycollegium, ein 
Staatswirt hfchaftscollegium, einen Erziehungsrath, 
eine Finanzdirection ; 3) in jedem Dißrikte von 10000 
AUnJclun einen Juftizbeamten, einen Kriegsbeamten, 
„wr Beforgung der Confcription, der Kinquartirung, 
der Contribution und Regtiifition ,'* einen Uentbeam- 
ten, einen Nationalwirthichafts'-.> mmjffäi oder Beam- 
ten, einen Schul- und Kirchunimpector „zur Leitung 
des Schul- und Kirchenwefens , mit mehrern Predi- 
gern und Schullehrern." Bec. mufs geftehen , dafs 
er fich von einer folchcn Verwaltungshierarchie, auf 
welche der Vf. fo vielen Werth legt; ganz und gar 
nichts verfpricht. Die Schule mag zwar im Syftem 
die einzelnen Zweige der Verwaltung leicht in ihrer 
völligen Abgefchlouenheit darftellen Können : aber in 
der Wirklichkeit ift es mit diefer Trennung bey wei- 
tem fo leicht nicht. Die verfchiedenen Verwaltungs- 
departements berühren Heb in dem wirklichen Le- 
ben viel zu fehr, und greifen, was fdbft der Vf. 
(£.133.) in Bezog auf Pol jzey ond Staatsnational wirlh- 
ft zugeftehen mufs, bey weitem zu fehr in einan- 
als dafs ein Trennung«- und Abfchliefsungs- 
ekt nicht zu einer Menge höchft nachtheiliger 
jen fahren füllte. Auf jeden Fall werden da- 
durch eine Menge Beamte nothwevidig gemacht, die 
den ohnehin fenon hoch genug getriebenen öffentli- 
chen Aufwand nur noch mehr verwehren , die Zeit 
mit unnützent Hin- und Herfchreiben verderben, 
Über diefem Schreiben und den Debatten die Gelegen- 
heit zum Handeln verfäamen, und dennoch am Ende 
allefammt nicht das leiften, was Eine, alle ihre Funk- 
tionen xufammen vereinende, Behörde geleiftet ha- 
ben würde. Am meiften wird gewifs diefer Fall bey 
der Trennung der Polizei/ von der Leitung der Natio- 
nalu/irthfehaft und der Erziehung eiutreten. Doch 
mag fich das Gouvernement überhaupt fehr beden- 
ken, ehe es bey den beiden letzten Gegenftjnden fo 
eingreift , wie der Vf. von ihm eingegriffen zu fehen 
wun lebt ; denn gerade hier fcheint dem Bec. das Zu- 
viel, auf welches der Plan des Vfs. hindeutet, bey 
weitem nachtheiliger zu feyn, als das Zuwenig. 

Uebrigens reiht der Vf. an die eigentlichen 
StaatswiÜenfckaften noch die Landwirthfchaßslehre, 
Bergbau-, Ackerhau- und Viehzuchtskunde , die 
Technologie und die Handetswiffen(chafi (S. J47 folg.) 
als Staattwiffenfchaften des »weiten Monges an , oder 
wie er fie weiter nennt, als Grund- oder National- 
wißenfchaflen t weil ihr Inhalt „das Witten von den 
Beschäftigungen der Nation ift." Wie er zu diefer 
Anreihung kommt , begreift Ree nicht recht. Ks 



ift zwar dem Ree. gar nicht unbekannt, dafs die Lehr- 
bücher der foeenannten KameratuJiffrnfckaften diefs 
ohnehin auch thaten. Allein das, was man Kamerai' 
wiffenjekaften nannte, wird man doch der eigentlichen 
Staatswilfeofchaft nicht an die Seite ftellen, und den 
Umfang diefer nicht nach dem Umfange jener bestim- 
men wollen ? befonders wenn man uberall fo folgerecht 
zu Werke geben will, wie es der Vf. thut. Wu 
man Kameralwjffenfchaften nannte, was war es an- 
ders, als ein planlos zufamrnengeftopptdter Apparat 
von dem, was man einem Kameraibeamten zu wiffen 
not big hielt.. Der Grund, warum man diefe oder 
jene Lehre in das Lehrbuch der Kamerai wiffenfehaf- 
ten Oft aufnahm , bey weniger in ihrer natürliches 
und wefenthehen Beziehung auf den Staat und der ei- 
gentlichen Regierungskunft, als darin, dafs der Ka- 
meralift vielleicht dieles oder jenes zu wiffen notb- 
wendig haben mochte, wenn er den bey den Kam- 
mern gerade vorkommenden, oft auf das Wefen ' 




Staats, als folchen, wenig oder gar keinen Bez umha- 
benden , Gefchäften gewaebfen feyn wollte. Und 
wenn man bedenkt, was die Kammern alles getrieben 
haben, oder noch treiben mögen, was wird wohi 

ron allen Zweigen des menschlichen Wiffens nicht in 
das Gebiet der Kameralwiffenfchaften aufgenommen 
werden müden? Sieht man auf jenes bisherige und 
künftig noch mögliche Treiben, fo wird am Ende 
kein Zweig des menfehlicben Forfchens and der 
menfehlichen Betrieblatnkeit, vom edelftea bis zum 
unedelftep herab, von dem Anfchauen und Studium 
der Gefetze des Univerfums bis zum Lumpenfammeln 
und der Katdlerey, übrig bleiben, auf den fich die 
Kameralwillenlcnatteo nicht verbreiten könnten; denn 
leider herrlcbt bey manchen Kammern noch immer 
der Grundfatz: lucri bonus odor tx re quali- 
bet, der die Sphäre ihres Wirkens bezeichnet. Inter- 
effant mufs zwar dem Staatsmanne und der Regie- 
rung alles feyn, worauf fich die Bildung und die Ge- 
weridamkeit des Volks erftreckt , aber um deswi 
braucht der Staatsmann weder Naturphilofoph, n 
Mathematiker, noch Piiyfiker, noch Chemiker, B„ 
Bergmann, La nd wir 1 1 1 , Kaufmann, Tuchmacher, 
Gerber, Schneider, Schulter etc. zu feyn. Ihn ift es 
biofs um die Kenntnifs der allgemeinen Bedingungen 
des Volkswohlftamies zu thuo , nicht um das innere 
der Wilfenfchaften und Künfte, welche nicht auf 
Staatenwefen und Regierung zunachft Bezug haben. 
Wenn der Staatsmann alles zu gleicher Zeit feyn will; 
fo ift er gewöhnlich nichts. <— Gehört hiernachft al- 
les zu den Staatswiffeufchaften , was der Vf. 



willen 
och 
noch 



rechnet, fo ift an feiner Methodologie und dem hier 
mitget heilten Studienplane nichts Zu tadeln. 

schließlich bemerken wir noch, dafs die vor uns 
liegende Eucyklopädie zu einem Leitfaden für ftaata- 
wiffen fehafthehe Vorlefuneen beftimmt ift, und wenn 
das hier gegebene Syltein Bey fall findet, die einzelnen 
Theile dessyftems in ficks Bänden — jeder einen eig- 
nen Zweig der Staatswiffenfchaft enthaltend — : 
folgen füllen. 
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ftfsgla* gefun rlen zu haben , wovon auch nicht eine 
jr vorhanden ift , diefs war auch der Fall mit K b ■ 
dagegen vernachletfigt man hier die reichen 
rze der anliegenden Gegenden. Auch findet 
Geh die trefflichfte Porcellanerde. Weih, hier ge- 
zogen, War vom fchönften Gefchmack; denkt man 
fich , nach vorigen Berichten , biezu Oliven , Pfirfchen, 
Maulbeeren, nebft dem bellen Weizen und mehrere 
hier vorzügliche Grasarten , fo hat der Vf. Recht, die- 
fen Theil Bfaßhen» für unfehittbär tu erklären , 

Der Vf. machte von hier eine Abschweifung. Me- 
rlans, in denfeiben hohen Gebirgen , nur H engl.MeK 
len von dort, ebenfalls goldreich , ift eine khrfne wähl 
Urfprung der Stadt Villa Rica , welche vor gebauete Stadt von 7000 Einwohnern, mft einem B\i 



• I osjDov, b. Longman : frflvdtMjhe Intttfor of 
' Brazil t porticulaxly in tXvfrGoIjl and Diamond Di- 

. . flricts vi that Couotty, by Authority of the 
Prioce Regent of Portugal inclucling a Vouage to 
the Rio dt to Pinta and an hiftorical Sketh of the 
Revolution of Buenos Ayres; iUuüratet with En- 
gravings by gfokn Maves, author of the mioera- 

j logy of Derbylhire. 1813. 366 S. 4. mit 8 Kpfrq, 

t\t*rtfet*u*g der in Nr. i-OÄ. abgebrochenen Recenßon.) 

Das ei'Jte Kap. beginnt mit den Nachrichten Ober 
den Urfprung der Stadt Villa Rica, welche vor 



SO Jahren für den reiebften Fleck der bekannten Erde 
gehalten wnrde. Die Einwohner von St. Paul follen 
zuerft bis bieher unter fteten höcbft blutigen Gefech- 
ten mit den Ureinwohnern gedrungen feyn. Da Letz- 
tere Antbropophagen waren, und die rseger der Por- 
tugiefen nur als Waldtbiere verzehrten, fo machte 
die Rache diefe Kriege fcheufslich. Die Portugiefen, 
durch das Gold der Flüffe ftets mehr angefeuert, zu 
deffen Hauptfitz zu gelangen, behielten wegen ihrer 
furchtbaren Feuerwaffen endlich die Oberhand. — 



Die Unvorfiehtigkeit der Paoliften , die grofsen dort bung der zwey 
entdeckten ReichthOmer bekannt tu machen, zog guter des Grah 



IchofsGtze und einer geiftlichen Erziehungsanftalt. — 
Eine andere Abfchweifu ng machte M. gegen Offen 
nach Borra und Caftro. Die Karte des Vfs. hat Cra- 
ftro, und auf den Ree. bekannten Karten fehlen beide 
Orte fowobl, als der aufwärts zu paffirende Flufs 
Garmea, obgleich hier fo breit als dre Themfe bey 
Witidfor. Letzterer bilder mit dem Rio Gnalacka 
den Flufs St. Jofe, der dann nordlicher in den noch 
gröfsern Rio Doce mündet. 1 

Uebergangeo bleibe die nmfrändliche Befchrei- 



hier von dem Vf. befuchten Land 
:) S güter des Grafen Linharez. Auch hier find Gold- 
eine Menge neuer Abenteurer dorthin. Es entftsna wäfchereyen, wo bey umftändlich eine andere Art, 
bald ein innerer Krieg zwifchen letztern und den Pau- den Cascalho von dem Metalle zu fondern , als die zu- 
liften, und nur erft 171 1, da die Portugiefifche Re- vor angezeigte, b eich rieben wird. Die Anlage des 
gierung fich kraftvoll der Sache annahm, kam alles Dorfes und derMeyerey St. Jofe de los Barros ift nur 
in Ruhe und Ordnung; man erbauete die Stadt Villa erft 23 Jahr alt, lejdet aber fehr von den benachbar- 
Riea , und die Minen wurden gefetzmäfsig verwaltet, ten wilden Ureinwohnern , Butocudits genannt. Sie 

fchiefsen bey ihren Angriffen die Hau fe r durch Feuer- 
pfeife in Brand. Alle bisherigen Methoden, fie zu 
einem ruhigen Leben zu bringen , waren vergeblich. 
Da indefien ihr von dem grofsen Flöffe Doce dureh- 
ftrömtes Land reich an Gold ift : fo werden fie den- 
noch endlich unterjocht und vertrieben werden. Der 
Flufs Doce ergiefst fich nnter 19* 0 der Br. ins Meer, 
drey kleinen Infein , die drey Brüder COs tre» Ir- 
manos ) genannt , gegenüber. Der Vf. fand die Be- 



ate 

Im J. 17 13 war die Ergiebigkeit fo groß, dafs nur 
allein das Fünftel des gewonnenen Goldes , als Ab- 

ebe an den Konig, eine halbe Million Pfd. Sterling 
trug. — Freylieb ward hiebey das Gebirg auf eine 
unverantwortliche Weife in jeder Richtung durch- 
löchert. Stieg dadurch nun zwar die Ausbeute zu 
Einern fo erftaunJichen Grade, dafs innerhalb der 
Jahre 17*0 — 1750 das königliche Fünftel jährlieh 
auf eine Million Pfd. 



1. Sterh gefchätzt war, fo hefs fich 
dagegen fieher die heutige 'Lage der Dinge voraus- bandlung der hiefigen Ne i ger milde; auch waren fie 
feheu. Die Ergiebigkeit der Bergwerke hat! fo febc 
abgenommen, dafs Villa Rica nur noch der Schatten 
feiner vormaligenGröfse ift. Diefs wäre jndefc, fetzt 
M. hinzu, leicht zu erfetzen, wenn nicht die Träume 

Saldener Berge noch ftets die Einwohner von allem 
inbau des vortrefflichen Bodens zurückhielten. — 
Der Vf. kommt nun auf die dafige Münze, die fehlechte 
Einrichtung der Verfcbmclzung des Metalls, und die 
grobe Unkunde der Directoren. So behauptete man, 
A. L. Z. I8I5- Zweyter Band, 



im Ganzen gefund, nur einige hatten gefchwollene 
Hälfe; allein die Elephantiafis und andere unter ihnen 
fonft häufige Krankheiten waren feiten. 

Von natürlichen Seltenheiten kommen hier noch 
einige von Bedeutung vor. Zuerft eine fehr febätz- 
bare Nufs eines dem Vf. unbekannten Baums. Sie 
kommt völlig unfern heften Mandeln an Gefchinack 
und Form gleich, ift aber noch einmal fo grofs. Die 
Schale, wticüe 3 6 bis 40 Weher MaödeTn , jede in 
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öiefler, etwa wie eine Cocos-Nufs. Diefd Frucht 
hänt;t an einem dünnen aber hinreicbend^Jtorken 
Zweige. Wenn fie reift, TBüi fie ßch von einander, 
und W'fct die Mandeln fallen, da ficb dann ganre 
Heerden von wilden Schweinen, Affen, Papageyen 
und andern- Vögeln deshalb als Gifte einfinden. Es 
ift unbegreiflich dafs der Vf. nichts weiter von dem 
Baume zu erfahren, wufste, and nur einzelne Mao» gen Pfunden, 
dein für dV- Bank* davon mitbrachte, da er doch liehe Kryftalh 
" Ibft gefceht, diefe Friucht könne ein bedeutender 
ideUari ik el worden-, — Die zweyte hieher ge-j 



einer eigenen Abtheilung, eiithUt, ift oval, hat gegen und ftraff. — Wir übergeben einta traurigen Fall 
IO Zoll irö gr,öfeten und < bis 6 im kleinften Durch, eines MaidthiertreiWs- weteiv vrmeintom fehl« 

handels mit Diamanten, welche man , in einem Fl im — 
tenlauf verboten, entdeckte, wie auch das an fiel 
nicht Unwichtige (Detail über die anfehnliche Dorf* 



ichaft Coocepcav. Es folgt fodann die an den Grea— 
zen des eigentlichen Uiamaut-Dirtricls gelegene Stade 
Vtfte-do Prmcfper- -hrdei-Goldwäfcherej , fechs See- 
meilen von hier, fand man eine Malte Gold vot 
und eben, daher er lud t der Vf. 

e * 

AU der Vf. , gleich nachdem er diefe Stadt veriaf. 
fen hatte, verwundernd bemerkte, dafs dat ganze 




ode 

SchmrKei- octer Lanaicnnecxe ( nttix ovausj. w «er vwmaritn. es ni in aer Kleinen ftarte eige 

Schale hält über 2 Zoll in der Lange, ift von eine« einem Oval umzogen. Des Land, obgleich auf dem- 

fchönen Kaftanienbrauu mit nelkenfarbigem Munde felben Gebirgsrücken, trug ein trauriges ödes Anfallen, 

öder Lippen. Merkwürdig war es, dafs, da ,er ei* und beftandans grobeufäand und kleinen gerundeten 

»ige bey Geh lebendig aufbewahrte, fie zwey Eyer Kiefeln, faft gänzlich ohne Grün, Ein Hügel längs der 

Strafse lothrecht gefchiebteten, ghinmerichten bieg- 



jegten von der Gröfse eines Sperlingseyes. Sie ift, 
jiebft dein Eye. auf einer eigenen Tafel fchön ab- 

S bildet. Die Gröfse des Eyes ift deshalb befrem- 
nd, weil die fchwarze Bufch- oder VValdfcbnecke 
(Limox maximns L ) Eyer legt, die nur die Gröfse 
einer grofsen Erbfe haben,, da das Thier feJbft noch 
faft gröfser ift als das hier beschriebene. 

7 u Ende dietes Kapitels noch im Allgemeinen 
eine Anzeige von der Lebensart der vermögendem 
Volkskiaffen. Sie kommt ziemlich- mit der in Bio 
Janeiro überein , nur herrfcht hier in Villa Rica ein 
ganz ausserordentlicher Luxus in Rückficht der Bet- 
ten, BettfteHen und Umhänge. 

Zwölftes Kap. Die Reife nach Tejuco, dem 
Hauptritz der Diamantminen , oder vielmehr Wäfche- 
reyen, ftets in eben derfelben Gebirgskette. So wie 



fatnen Sandftein ( grtt ) , unftreittg ein Hauptort des 
berühmten biegfamen Sandlteins (gres lux. hie, Get~ 
Utzm p. 147 uud 301. Klaprotk's itflyürter biegfamer 
Stein), worin der hier gegjjtubte Glimr 
nauerer Unterfucbung nur 



:h ge- 
Blaif 



dien Quarz befteht. 

. Die erfte Niederlaffung, welche man, nach etwa 
vier Seemeilen, auf diefen öden Höhen, des eigent- 
lichen Cerro do Frio, antraf, war ein beträchtlich 
Diamantwerk (Wafcherey), St. Gonfalez genannt, 
mit 300 Negern. — Mehrere Hüffe Hießen von die- 
fe r Höhe herab, welche wegen der vielen Hütten 
und Negerwohnungen einen fahr romantifchen An- 
blick gewährt. Die Menfchen find übrigens io die- 
fem EU Dorado — denn aufser den Diamanten find 



fie nordwärts gingen, nahmen die Goldwafchereyen hier auch GoJdwäfchereyen — äufserft dürftig, und 
zu. He fonders häufig und reich waren fie bey der der gröfse Salzmangel hindert das Gedeihen des fonft 



Ortfcbaft Coraes, welche gegen 4000 Seelep enthält 
und hier fetzt die Karte des Vis. gegenwärtig, ver 
mitteilt eines eigenen Zeichens , d«n Hauptfitz des Gol- 
des zwifchen Coraes und Bromare. Die beiden erften 
Ortfchaften finden ßch auf Arrowfmiths Karte, aber 
nicht der letzte, die Flüffe ftiromen mit denen des 
Vfs. ebenfalls ziemlich zufammen. Einige Dörfer 
traf man hier in tieffter Armuth oder gar verlaffen an. 
Weiter hinauf zeigt fich reicher Eiferdtein, und das 
etwas nördlichere Dorf Larges wird deshalb auch 

Oro Branco (weifses Gold) genannt, weil fich da- zu können, wird der Hauptftrom, durch einige .. 
fclbft Platin» fii.det. , fend Saudfäcke abgedämmt, in einen andern Kanal 



häufigen Hornviehs. Von hier kam man nach der 
Hauptftadt des Diftricts Tejaco. 

Dreizehntes Kap. Der Vf. befucht die Diamant- 
werke an dem Fluffe Jigitonbooha, der aus mehreren 
kleinen gebildet, beyMahdanga, wofelbft ein Haupt- 
werk für die Diamantwäfcherey ift, .dinÄarke der 
Temfe bey Windfor erreicht bat. Folgendes ift die 
Metbode des Diamantfuchens. - • 

Um den Schlamm und den Cascalho, welcher 
fich in dem Bette des Fluffes befindet , unterhielten 



Die Piatina findet ßch hier unter der Gartenerde 
in demCafcalho, der am das feite Gebirg anliegt, mit 
Gold und fchwarzem Eifenoxyd. — 



Die hiefigen Eiu> 



geleitet. Das Bette d es Flu fies wird fodaon ver 
telft Pumpen, welche von einem Wafferrade getrie- 
ben werden, £0 trocken gepumpt, dafs man den Gas- 



wohner bezeugten ihr Erftaünen, dafs ein Fremder callio und übrigen Schlamm heraus führen kann, 
bis bieber vorgedrungen fey. — Hier fahe der Vf. Vormals gefchah diefs nur durch Holzbutten, welche 
einen Knaben jener W ilden , einen gefangenen Buta- die Neger dann zum Walchungsplatze auf den Köpfen 



cody - lndier. Sein, breites Geficht zeichnete fich 
durch einen grofsen *lund , flache Nafe, und große, 
lebhafte, fchwarze Augen aus. Er war ffark und 
gutgeoauet, duiikeikuüfwfarb, und das ' 



trugen^ jetzt hat aher der Director der dortigen 
Werke, Hr. Camara, eine, dem fogenanuten Hunde 
im Rammeisberge ähnliche, Mafchine hiezu angelegt. 
Ift Aua eine groüe Mau'e Cascalho nebft Erde des 

Flufc- 
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Flüfsbeßs beraube fcllöpft , fo beginnt die Wäfche- 
rey auf folgende Weife. Ein grofser Schoppen in 
Form eines Parallelograms ohne Seitenwände , 20 bis 
30 Kllen (Yards) lang und halb fo breit, wird er- 
richtet. Durch mehrere kleine Kanäle Oder W aller- 
lei hingen hat man hinreichend V\ affer gegen den Cas- 
onlho geführt. Der Boden des Sehoppens ift aber 
mit Harken , auf Thon aufliegenden Planken verL-hn, 
und in 24 AbtheiJungen oder Trüge getbeilt, alles 
bildet dabey eine geneigte Ebene. Auf der Seite» 
woher die Wa Verleitungen gegen den Cascalho kom- 
men oder auf ihn eindringen, ift ebenfalls eine ftarke 
Einfaffung gemacht, und gleichmäfsig mit fo fiel Ein- 
schnitten verfahn. Stürzt nun das Waffer auf den 
Cascalho, fo fchwemmt es diefen durch mehrere klei- 
nere Oeffnungen, welche fofort , wenn es nötbjg ift, 
xnit etwas Thon verfcbloffen werden können., Jede 
Abtheilung hat ihren Neger mit einem Eifen zum 
Unteraichen des binabgelpühlten Cascalho, und Weg- 
schaffen der unnützeu. Steinalten, und das Waffec 
nebft dem Unrath flieht lodann unten wieder ab. 
Oberwarts der Schichte des Cascalho fitzen, in abge» 
melTeuen Weiten, Auf feher auf hoben Staiden ohne 
Lehne, damit fie, dem Schlaf weniger ausgefezt , ftets 
Acht auf die Arbeiten der Neger haben können. 
Letztere tragen dünne Welten und Beinkleider; fie 
~ gehören grolsentheils, Privatleuten, und werden auch 
. vermietet. Ihre ftets gebückte Stellung ift niüblam, 
und befonders dem Wachsthum junger Neger nacb- 
tbeüig. Bey den grofsen Diamant.wälcben von Man- 
dango waren aoco Neger befchäftigt. — Findet ein 
Sieger einen Stein von einiger Bedeutung, fo halt er 
die Arme in die Hohe , wird auch datür befonders 
belohnt; für das Auffinden eines Steins von 17! Ka- 
rat erhalt er aber unter befondern Feyerbchkeiten 
die Freyheit, Die gefammelten Diamanten werden 



jährlich für die Bearbeitung der Diamantwerke 
35°°° Pfd. Sterling aufwendet. Bey diefer. bedeuten- 
den Summe baares Geld für einen Ort, der nur 6000 
Einwohner hat, feilte man hier allgemeine Wohlha- 
benheit vermuthen; allein der gröfsereTbcil der Ein- 
wohner ift arm, ja der Vf. Tah faft nirgends eine fo 
grofee Menge Bettler in Verhältnifs der Bevölkerung. 
Die Haupturfarbe liegt nicht blofa in der (Jntnä.ig- 
keit der Menfchen, fondern in der Sehvrirtffcley, 
durch Diamant - oder Goldfuchen icbnell reioh zu 
werden, daher denn der Ackerbau des herrlichen 
Landes fowohl wie faft jedes andere bürgerliche Ge4 
fchäft darnieder liegt , bis auf die Kaufmannsläden; 
Auch hier waren das englifcben Waaren häufig. 

Die Expedition nach anrfern gold- und demanU 
reichen Theilen der Nachbarfchaft von Tejuco über- 
gehen wir wegen des für die gefammte Erdkunde 
noch fo wichtigen Ueberrefts. Nur noch zwey wich- 
tige Bemerkungen. Vormals wurden alle Diamanten 
Brafiliens nach Holland Zptn Schneiden gefandt, jetzt 
zieht England auch diefen Vortbell. — Alle Diaman- 
ten und Schätze des Prinz - Regenten ichatzt der Vt 
auf 3 Millionen Pfd. Sterling. t 

Aus dem vierztknttn Kap. heben wir nur folgende 
Nachrichten über zwey entfernte Diamant- Di ftricte 
aus. Der er fie , Paracatu, liegt etwas über 25 d. Mei- 
len in Nordweft; der andere, die Minas novas, 35 See- 
meilen von- Tejuco entfernt, hat zum Hauptort To* 
rayos, liegt nordüftlich der Einmündung des Jigiton- 
bonha in dem Rio Grande unter 16*40' f. Br. So 
Riebt ihn auch ArrowfmitKs grofse Karte an , nur hat 
he die Stadt nicht, wie die des Vk, innerhalb, fon- 
dern aufserhalb der Einmündung gelegt. Der Rio 
Grande felbft ergiefst fich unter 16 0 20' ins Meer. In 
diefen Gegenden findet fich, aufser blauen Topafen 



Jbfort in ein eigenes Gefäfs mit Wafier gebammelt, und Aquamarinen, der fcböneChryfo-Beryl, der 
und fudann zo den übervorftebern gebracht. Rio Janei 



Diefe merkwürdige Nachricht Ober die fo be- 
rühmten Diamantwerke, welche mithin gänzlich von 
denen in Oftindien abweichen, hat der Vf. durch ein 
fahönes Kupfer erläutert. 

In Brasilien ift alfo gar an keine wirkliche De- 
maolmiueu oder Gruben zu denken ; alle Steine wer- 
den nur aus ihrer Mutter gewafchen, und der Cas- 
calho fcheint felbft hier nur wenige Helligkeit zu ha- 
ben. Hingegen ift in Oftindien das Suchen der Dia- 
manten eine wirkliche Gruben p und Bergwerksarbeit, 
wenn gleich die Gruben feiten tief find. Man folgt 
dort auch dem Gange des Cascalho, der die Steine 
enthalt, wie man fich befonders durch die neueften. 
Nachrichten hierüber in Htynt'ns Tretet* of-Jndta 
etc. London 1814. p. 103 — 107. überzeugen kann, 
wofelbft auch ein eigenes colorirtes Kupfer einen De- 
manten in der Mutter darftellig macht. 

Noch bei uchte der \ f. eine , zwey englifche Mei- 
len von hier gelegene, Goldwtfcrherey bey Montere; 
eine Mafie dort aufgehäufte Cascalho fenatzte man 
wegen ihres Goldgehalts auf 10000 Pfd. Merline. 

Bey der Rückkehr nach der Hauptfta.lt Tejoco 
kommt auch die Angabe vor, dafs die Regierung 



ro fo fehr gefchatzt und bezahlt wird. 

Der nach Weften jenes FlufTes gelegene Cerro de 
St. Antonio liefert viele Diamanten , das Land ift da- 
bey äufserft fruchtbar, befonders an fchöner Baum- 
wolle und trefflicher Vanille; in den hiefigen Süm- 
pfen wohnt aber eine Art der Ungeheuern Riefen« 
Ichlangen, Der Vf. fah davon eine Haut, welche 
24 Fufs maafs ; dennoch war fie von einem jungen 
Thiere. — Etwas füdlich von Paracatu ift ein rei- 
cher Diamant- Diftrict am Fluffe Prata (hier wahr- 
scheinlich durch einen Druckfehler Plata), oder viel- 
mehr diefer Flufs felbft ift an Diamanten fo ergiebig, 
dafs man deswegen eine ftarke Wache dorthin ge- 
fetzt hat ; auf der grofsen Karte beifst es : Guar da 
edefcobrrto dos Diamautes do R. Prata. Etwas nord- 
licher fliefst dann jener kleine Flufs Abaite, von dem 
bereits zuvorerwähnt ift, dafs er den gröfsten Dia- 
mant Brafiiiens geliefert hat. Der Vf. erzahlt diefs 
hier erft umftandlich. Nicht weit ron hier findet fielt 
ein reicher Gang von Bleyglanz. Diefer Flufs, nebft 
vielen andern, ergiefst fich fodann in den grofan St. 
Francifc us -Strom. 



(£>«- Befckluf* folgt.-) 
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Naturgeschichte. 

Möns, b. Moniot: fiort du Departement de <5Pi _ 
mape, ou dchnitions des plantes qoi y croifTent 
.' fpontanement , faires d 'apres le fyft^me de Lin- 
ne, ä l'ufage des eleves en Botanloue. ParMr. 
Hotquart, Prötre, Principal et ProrefTear de Ma- 
thcmatiques et de BoUnique au College d'Atb, 



.' I8I4- 3°3 S- W.8. 

' Zwar waren in den rerfchiedeaea belgitchen Flo- 
ren die Pflanzen um Mens, Tournav, Chimay und 
Charleroy mit berückfichtigt ; Joch fehlte es an einer 
Special - Flora des ehemaligen Hennegau , «las fpiter- 
hin da* franzöfifche Departement von Jemraape bil- 
dete, und jetzt eine togenannte Intendantur des neuen 
Königreichs der vereinigten Niederlande ausmacht. 
Dem vf. gebahrt das Vcrdienft, diefe Lücke ausge- 
fällt zu haben. Er berückfichtigta , wie fchon der 
Titel es angiebt, zunächft feine Zuhörer bey der Aus- 
arbeitung diefes kleinen Werkes, das häufige Druck- 
fehlerentftellen, deren Verteuerung am aller wenig- 
sten Anfängern zugemuthet werden kann. Es zer- 
fällt in zitey von einander ganz gefchiedene Abtei- 
lungen. Die erfle begreift 1) eine Table alphabitique 
des principaux ttrmts ußtfs en Botanique (S. j — ib.). 
Eigentlich gehört diefes Verzeichnifs nicht hieher, 
da eme jede Flora als eine praktifche Anwendung der 
Terminologie angefehen werden kann, die nur in 
den Lehrbüchern und Grundriffen der Wiffenfchaft 
an ihrer rechten Stelle fteht. Die gegebene Table ifr 
höcbft unvollftändig. Um fich zu überzeugen, dafs 
auch Manches darin unrichtig fey , febe man die Wör- 
ter Dtltöidc, didymes, Nectaires nach. Vieles ift felbft 
vor lauter Kurze ganz unverftändlich. Wird wohl 
der Anfänger , tu r den doch zunächft das ganze Buch 
ausgearbeitet ift, fich von der Antkert einen deutli- 
chen Begriff machen können, wenn er folgende Er- 
klärung davon lieft — Partie dt I' Etamine! — und 
bey Strobüe: — Contü a) NoHons prUimiuaires als 
eine Einleitung in die (ehr zweckmässige Lief du Sy- 
fiime ftxuel fS. 17 — a8.); und endlich 3) Tableaux 
analytiques de quelques famUles naturelles de plantes 
(S. 39 — 9 2 .)■ Sie erinnern an Latnark's bekannte 
analytifche Methode, berückßchtigen aber mehr das 
Linneifche Syftem. Ihr fehr grofser Nutzen bey der 
Beftimmung der Pflanzen ift unverkennbar, und in 
jeder Flora füllte vor jeder einzelnen Klaffe eine jha- 
liche Analyfe der Gattungen ftehn. Zur zweyten Ab- 
theilung gehört die Flora felbft (S. 9 ; — a«80» in der 
Alles, ausgenommen der lateinifche Name der Arten, 
in franzöfifeber Sprache ift, gröfstentbeils nach Ab- 
kürzungen, deren Erklärung in einem eigenen Ver- 
zeichnilfe (S. 1 u. 2.) fteht. Im Ganzen find 15 14 Spe- 
eles eigentlich mehr angedeutet als befchrieben. Die 
Diagnofen find abgekürzte Ueberietzungen der in 
Perfoon's Synopfis gegebenen Charaktere, oft in- 
deffen fehlen fie auch gänzlich, was mit dem Stand- 
ort uml der Angabe der Blflthezeit auch der Fall ift. 



EtffSft* "»W« 1 ? 61 An erforderlichen Ty. 
Pen find für die Dauer «Ter Pflanzen ganz fremdartige 
Zeichen ... die Stelle der allgemein eingeführten be- 

Ä TÄL I Ärftehl ficn •infeermaafaen von 
felbft dars bey der Anordnung der K%ptogamie die 

Sh7,<tetS T "L^fcnnur «SentlSr. Ar. 
-ff. .5 *u * erk ? fUbt eio ■»Ph»hrt 1 fchea Verzeicb- 
der lateimfcheo und fraoz.fifcben Getti 



namen(S. 389 aog.) und eine Table des fllllll l" _ 
etties dans ceUe florf , awc find nt-on de leur arron 
hm canlon (S. 299- 30,.), deren ort-" 
nener netzen nicht verkannt werden darf. 

_ Um eine ungefähre Ueberficht der Jemmape'fcben 
Flore, zu geben, wollen wir einige der fetten*« 
Pflanzen derfelben, die im Werke mit einem Stern- 
chen bezeichnet find, hier namhaft machen Lvco- 
pns exaltatus, rerbtna ojficinalU, die eigentlich zur 
UMynam.e gehört, Irispnmila, PalerialetUi {Ftdui) 
tttßearta, Erwphormm graeiie, Agroßis (Arimdo l \ 
arenaria, Leerßa orizoides IVilld./ MelL-m catrul,« 
ftÄ Sljemus europaeus TareZrms' 

filiforme, Afptruta Cynanchiea, GaJimm harcynuum, 
G. fytvatuum, G. etatum Per/., KUmcgeMm mZ 

erandtfora , Ana gmllu caerulea, A. tentiL* Atropa 
»rbieuhre, Campan.ta glome. 
rata, C.hy6r,da, Samdus Vederandi,Ubelia R ^ t - 

l?°l'r n n!i niar ST ' cruciata, Bupleurvm 

rotundifouum, B. temiffmum, Oenantkt ptucedam 
foita, üuntum ButbccalUsnum, Sttinum Carvifolia 
Pimpxnella magna, Vibwmmu lantema, Sambucus rV 
cemofa, Uttum tenuifolium , Galantkus nivalis A'Um», 
fphaerocepkalutn, gB* pJi^^clSZ 
jiora, nyaenthus Botryoides, Anthericum Offifraeum 
Afparagus officinalis, Ormthoaalum luteum L. 
Txütpa fylveßris, Ariorus Calamus, L^Tmaximlt 
Dt Land., L.congeflo, Alisma eramineum A 
nuneuloidts, Trientalis eurotata , Otnnt!,, ra ' *XL2T 

Elahnt Hydroptpts, Pvrola minor , Gwfophiia /mural 

2Sj S ?J7 flr * <#rf " flf "' ^ uutais/SedZVu. 
$ r V ff"™** ««V*vw«. Euphorbia Cyparifia, ., c . 
D.efe Namen find hinJänglichTum M beWeifen , .da fa 
d.ere Gegenden höehft intereffante Pflanzen vereini- 
gen , deren mehrere augenfeheinlich den Norden und 
^* r « 'fldlichergelegene Lander als ihr eigentliches 

Bey einer zmeytm Auflage dürfte der Vf. nicht 
nur die Kryptogarnie völlig anaarbeiten, da nicht 
nel mehr äs die Namen der Species da ftcbn, fon- 



_j Manches naher beftimmen , damit man im 
Stande fey , über einige von ihm aufgehellte neue 
Arten , als z. B. fein Serapias Athenfis, gehörig zu 
urtheijen , und endheb dem Ganzen mebr wiffenfehaft- 
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London, b. Loogman: Travels im the Interior of 

Brazil ifiuftratet witb Engraviogs by $ ohn 

Mavts etc. 

{Befchluft der im vorigen Stück abgebrochenen Rtctnßon.) 

Fünfzehntes Kap. Allgemeine Bemerkungen Aber 
den Diamant-Diftrikt Cerro do Frio. Wir heben 
nur Folgendes aus. Der eigentliche Diamant-Grund 
cliefes Gebirglandes bildet ein Oral von 16 Seemei- 
len (Itagaes) von Norden nach Süden und die Hälft* 
von Oft nach Welten. Man hielt anfangs die in den 
dortigen Klaffen gefundenen Steine nicht fflr Diaman- 
ten; durch einige zufällig davon nach Holland ge- 
brachte ward erft ihr Werth entdeckt. Vom Jahre 
l8oi bis einfchliefslich 1805 betrugen die auf die 
Werke gewandten Koften 904000 Pfd. Sterling und die 
dafür in den Schatz gelieferten Steine machten 11567s 
Ca rat. In eben diefer Zeit betrug der Werth des dor- 
tigen Goldes 17300 Pfd. Sterling. Es koftete daher, 
fa^t der Vf. , das Carat der Regierung 33 Schill. 9 P. 
Gewöhnlich bringen die Werke indefs jährlich nur 
zwanzigraufend Carat. 

Der Intendant von der Capitanerie von Minas 
Geraes hat auch hier die oberfte Gewalt. Ihm folgt 
d«-r Schatzmeifter, deffen Gehalt, eine wahre Pfründe 
(Sinecure), dennoch gooo Crufaden (4800 RThl.) be- 
trägt, der Generalverwalter (Adminiftrator) hat 6003, 
und fo werden verhältnifsmäfsig viele andere Stellen 
reichlich bezahlt. Der Vf. zeigt wie weit zweckmä- 
fsiger alles eingerichtet werden, und wie durch Ma- 
fchineo viel erfpart werden könnte. 

Die Naturbiftorie organifcher Körper diefes rei- 
chen Diftricts zeichnet fich nicht befonders aus, 
höchft wahrfcheinlich weil der Vf. theib) nicht Zeit 
darauf zu wenden übrig hatte, tbeils wohl auch nicht 
Kenntnifs genug darin befafs. Aufser den fchon be- 
kannten Thieren Brafiliens, kommen hier doch auch 
Kaymane, (dortige Krokodille) in den Flüffen vor; 
dagegen fehlt es an Frfchen febr, wovon der Vf. die 
Schuld auf die vielen fremden Materien fchiebt, welche 
durch jene häufigen Wäfcbereyen bineingpfchwemmt 
werden. 

Stchszehntes Kap. Allgemeine Ueberficht der 
ganzen Capitanerie Minas Geraes. Sie ü'l in vier Di- 
itricte get heilt. Die ganze Bevölkerung wird auf 
360,000 Köpfe angegeben, die der Indianer, wel* 
che man nicht angeben kann, ungerechnet; ihre An- 
zahl foll indefs geringer feyn. Das regelmässige Mili- 
tär beträgt nur 14CO Mann, daneben ift jeder Waf- 
A. L. Z. I8l$> Zweyter 



fenfähige eingefchrieben. Aufser den unermefsliclien 
ReichtbQmern an Gold und Juwelen , enthält diefe 
Capitanerie noch Bley; Kupfer, jedoch nur unbedeu- 
tend, natürlichen Salpeter und Thonarten, ferner 
Aetinoliten, Cyaniten, Tremoliteo und andere Mi- 
neralien. 

Von wichtigen Pflanzen aufser den zuvor ange- 
führten, mehrere Färbepflanzen und Kriecher, Ih- 
nen die als Taue benutzt werden; auch ift hier 
Gummi - Tragant in Menge. 

Siebenzehntes Kap. Kurze Nachrichten von den 
Capitanerien Bahia, Pernambuco, Seaia* (Ceara)* 
Mar ankam , Para und Goyaz. Nur einige der merk- 
würdigften Angaben. St. Salvador, die Hauptfradt 
von Bahia, enthält gegen 70,000 Seelen. Bahia, 
welches eine gnjfsere Maffe Zucker liefert als alle 
übrigen Theile Rrafiliens, hat einen fchwarzen fetten 
Lehmboden. Faft eben fo wichtig ift daher der Ta- 
bacUsbau. Minder bekannt ift es aber, dafs vor ei- 
nigen Jahren hier eine Maffe gediegenes Kupfer beym 
Goldwafchen gefunden ift, welche 2000 Pfund wog, 
und war gänzlich ifolirt, dabey nicht die mindefte 
Anzeige einer Kapferader. 

Der Stadt Bahia felbft (oder St. Salvador) hat 
der Vf. vielleicht deshalb nicht erwähnt, weilLindtry 
ziemlich umftändlich darüber gewefen ift. 

Von dem Innern der drey folgenden Capitanerien 
ift noch weniger bekannt , die Seeküften aber kennt 
man bereits aus Andern. 

Die kleine Abhandlung des zuvor erwähnten 
Bifchofs von Fernambuk, (deuffch überfetzt von 
Murhard) enthalt mehreres zuvor Unbekanntes. 
Seara (Ceara auf den Karten) ift fehr wenig bekannt, 
hat auch nur geringen Handel. Dagegen hat ßch die 
Capitanerie Maranhon fehr aufgenommen. Die Haupt- 
ftadt St. Louis liegt auf der In fei Maranham, faft un- 
ter 24/ füdl. Breite. Die Infel foll nebft der iLiupt- 
ftadt 20,000 Menfchen halten. 

Auch die hierauf folgende gröfsere Capitanerie 
Para ift lehr wenig bekannt. Die Capitanerie Goyaz 
hat mehrere Goldminen. Diefe Capitanerie gränzt 
nun an die innerfte, bis dahin ebenfalls beynahe gänz- 
lich unbekannte, Matto Groffo genannt. Und hievon 
hat uns der Vf. in einem eignen Kapitel fo bedeutende 
Auffchlüffe gegeben, dafs man diefenTheil des Werks 
für einen der wichtigften für die gefammte Erdkunde 
anfeilen kann. 

Achtzehntes Kap. Geograpbifche Befchreibung der 
grofsen Capitanerie Matto Großo. Der Vf. hat feine 
Nachrichten über diefe grofse Provinz aus fehr authen- 
tischer Quelle , uamlifih von dem Ingnieur- Oberfte« 
ü b PAsiT* 
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of the phyßcat and poltiical Divlftons of South und zwar unter i° 24' 50" ßr. ond 55* w- Längs. Er 
ica, dtlüteated by Arrowfmith> partly from entfpriogt auf den, nach den dortigen Wildeo ge- 
and original Dokuments etc. etc. — corrtcttd nannten Hohen Panxis (Parefis), der Karte zufolge 
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Martinez, welcher nicht nur mehrere Jahre dort war, 
fondern felbft eine Karte vqo Matto Groffo entworfen bat. 
Diefe Karte bat Arrowfmitk. unter mehreren Andern 
für feine neue fchöne Karte von Süd- Amerika ( Ont- 

tines 

America . 

fear et and original Documents etc. etc. — corrtcttd 
front ajlroHonucQ l Obftrvations-to igio publtfhed IgH. 
6 Blatt Atl. Format^) benutzt; da fie fo theuer ift, (fie 
Uoftet 5 Guineen) fo wäre zu wünfehen, dafs eins 
unfrer guten geographischen Inftitute , z. B. das von 
Weimar, fie verkleinert, etwa in a Blatt, jedoch 
gut geftochen , copirt lieferte. Ree der fie vor Augen 
hat, hebt Folgendes verglichen mit Maves Anzeige 
hier von Matto Groffo aus. — Diefe Provinz zeichnet 
fich dadurch vorzüglich aus, dafs fie nicht nur von 
einer Menge Fluffe, worunter mehrere von aufser- 
ordentlicher Grofse find, bewäffext wird, fondern 
dafs felbft viele von ihnen darin ihren Urfprung neh- 
men. — Sie ift von den fpanifcbeo Befitzungen durch 
die Flüff» Paraguay* Madeira, Momart und Guapori 
oder ihre Zweige geschieden; indefs fetzt doch jene 
Karte diefen Grlnzen noch einige Alpenkelten hinzu, 
nämlich in Süden die Cordillera dt Amandu, inWeften 
aber die Serra dt St. Pantaton und Fernando, und im 
tiefften Nord - Weftlande die Serra dos Gurayos. In 
Often zeigt fich als Gränzflafs der anfehnhehe Strom 
R. Grande, gewöhnlicher Ä. Araguaya genanot, def- 
fen entlegen ften Quellen unter 90* CDdL Breite ent- 
fpringen. Er ergiefst fich unter dem 6ten Breiten* 
Grade in den groben R. Tocantins, der fich dann wie- 
derum unter i° 40* in das fiiefsende Meer des Ama- 
zoneofiuffes oder Maranons einmündet. Der Ära' 
guaya ift hefonders für den Handel von höchfter 
Wicht igkeit, da er von Matto Groffo für eile Güter 
bis nach Para (Amazon), alfo zum Meere fchiffbar ift. 
Eine äbuliche Fahrt bietet der R. das Wortes dar, der 
diefer Capitanerie von feinem Urfprange an ganz ge- 
hört, und in den groben Araguaya ein: fällt. Die Ufer 
diefer Ströme find von mehreren wdden Völkerfcbafte n 
bewohnt, und an ihnen, vorzüglich an letztern, find 
mehrereGoldminen gelegen, diezumTheü wieder ver- 
laden wurden; einiges Gold diefer Minen warfogar von 
aa Carat, das gewöhnliche hält jedoch nur 17, ift 
von grünlicher Farbe und dabey fehr filberhaltig. — 
Aus eben derfeiben grofsen (auf der Karte zwar ge- 
zeichneten, aber nicht benannten) Alpen kette die den 
R.d. MorUs entfpriogen läXst, nimmt denn der feböne, 
mächtige Strom Chingu(Xingu) feinen Urfprung. Nach 
einem Lauf von S. nach N. von 30s Seemeilen, verftärkt 
durch ao gröfsere und kleinere Fiüffe» ergjefet er fich 
ebe nfalls in den Maranon, unter i° 39* Br. ond 53° 
weTt. Länge v. Gr. Dem Vf. ift es böchft wahrfebein- 
lich» dafs die vormals fo reichen, jetzt unbekannten 
Goldminen Minas dos Martirios , welche Barthol. Bue- 
nos entdeckte, an dem Ciiingu gelegen find. Der 
Entdecker konnte fie felbft nie wiederfinden, da er 
damals keinen Compas mit fich führte, und feine 
Mannfchaft zerftreut war; indefs entdeckte er auf 
femer Rückkehr tue ebenfalls reichen Mmen von 



Gojaz. — Die Ufer das Xingu find fehr fruchtbar 
an mehreren Gewürzart es. — Der dritte grofse 
Strom, der Tapajos erhält ebenfalls feine Unze wäiTe r 
aus Matto Grolfo, mündet fich auch in den Märest» on 



zwifchen den I3ten und I4ten füdl. Breiten und 5g — 
59ften Graden der Länge. Uiefe Hochebene geliort 
den grofsen Alpen an, den Corddieras genrtttes , 
welche bis zum 64ften Längen -Grade nach w. etwa» 
nördlich fortlaufen, und in die ungeheure Gebirgs- 
kette eintreten, die bereits unter 45 Gr. der Länge 
zwifchen 15 — 16 füdL Br. anhebt und fich dann bo- 
genförmig gegen den i9ten Br. Gr. binabfenkt. Der 
Buckel ift von grofsem Umfange , und gehört ?u den 
Hochebeoen der böchften Gebirge Brafiliens, beftebt 
«bar nur aus dürftigem Sandboden, der jedoch noch 
einige Viehweiden darbietet. Die beide» mächtigen 
Ströme, der Paraguay und der Madeira (Holzflafs) 
der grofste füdliche Zweig des Maranon, nehmeo eifert 
ihren Urfprung. Eine der wichtigften Wurzeln des 
Tapajos ift dann der Arüus. Er entfpriogt in den 
nördlichen Tneilen eben diefes hohen Gebirges von 
Matto Groffo , fo wie dagegen an deffen Südfeite der 
grofse Paraguay. Der Arinos ift goldhaltig. Mit 
ihnen laufen der Rio Prttouad Sumtdouro, die el>cn- 
falls hier entfpriogen, in den Tapajos. - Noch kom- 
men hier vor die anfehnlicben Fiüffe der Cus'a'ta, 
Guapori, gfuraena und der ffavrn. Letzterer, der 
unter 14* 4a' f. Br. und 5H 0 $0? w. Länge entfpriogt, 
ift merkwürdig nicht nnr wegen der Marmor- Pyrn- 
miJe, welche 1754 alsGränzmarke zwifeheo den por- 
tugiefifchen und fpanifchen Befitzungen hier aafre- 
richtet ward (die grofse Karte bat diefe Pyramide 
angezeigt , der feböne Marmor hiezu ward von Liffa- 
bon hergeführt!); fondern wegen der Salzminen, be» 
fonders der Satina dt Almtidi unweit feiner Ufer, 
wodurch denn ganz Matto Großo mit Salz verfeben 
wird. Diefer Strom ergiefst Geh, nach einer ffldöft- 
licben Wendung in den Paraguay. Mehrere jener nach 
Norden laufende Ströme würden ohne grofse A öftren- 
gung und Koften Handelsverbindungen mit dematlan- 
tifchen Meere gewähren, da. hingegen die fadlicben, 
weichein den Paraguay fliefsen, zum grofsen laPlat* 
führen, welch' ein ungeheurer Betrieb für Lander 
von fo unermefslicbeo Keichthümero aller Art! 

Wir müffen die genauere Auseinanderfetzung zu- 
rücklaffen, wenn wir nicht eine faft durchaus neue 
Geographie diefes weiten Binneulancles fchreiben wol- 
len. Nur mag die Bemerkung hier noch Platz finden, 
dafs, fo wie in Nordamerika, auch hier im tiefen 
Binnenlande von Südamerika mehrere Trageplätze 
(Portagts), wegen der Fälle und Stürzungen der Klaffe, 
vorkommen, wo fchon jetzt die Kähne oder Boote 
nur auf wenige Stunden getragen werden um fehr 
grofse, dem Handel äufserlt wichtige Ströme mit ein- 
ander zu verbinden. Der Vf. räth hiezu, einige 
niedrige Rollwagen zu bauen, um diefs Gtfchäft 

- ans dielem 
Werke, 



Digitized by Google 



•9* 

Werke, dafc feleft im tiefften Binnenlande fchon vor 
Ankunft des Regenten bedeutende Städte und Ort' 
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und löten Br. Or. Und 56 <- 57 W. LängeJ dreyfsig- 
taufend Menfchen und die Bedü Kniffe des Lebens find 
wohlfeiler alt telbft an der Seeküfte ; die nicht fehr 
weit ton dort wettlich gelegene Ortfehaft St. Pedro 
dfl Reif hat 2000 Menfchen , und fo mehrere , z. B. 
Villa Bitla u. a. kurz fchon diefs einzige Kapitel bie- 
tet einen Reichthum grofsentheils unbekannter Nach- 
richten dar, wir überlaffen fie, wegen der bereits lan- 
gen Anzeige dem Lefer Telbft. Der Schlufs des Kapi- 
tels handelt von den gtofsen Strömen Pufaguny und 
Parana; wobey dann ebenfalls die natürlichen Merk- 
würdigkeiten, Plufsverbindengen und Richtung der 
Gebirge grofsentheils neue AufTchlüffe gewähren. Die 
eefammte Bevölkerung der Provinz Paraguay ftimmt 
hier merkwürdig genug mit Dobrizkofers Angaben 
überein. Letzterer fetzt nämlich (Gefchichte der 
Slbtponrr 1. S. 70". ) diefe aof 120,000 Kopfe, indem er 
die wehrhafte Mennfchaft gegen 30,00? annimmt, de 
die politifche Arithmetik diefe als das Viertel der ge- 
fammten Volksmenge anfleht. 

Neunzehntes Kap. Von der Capitanerie Rio 
Grande. Diefe fodltehfte Capitanerie , begranzt vom 
Cap St. Paul in Norden, C. Matto Groffo in W. und 
Rio de taPlata inS. kann wegen ihrer grofsen Frucht- 
barkeit der Kornboden von Brafdien genannt werden, 
da der hier erzielte Weizen nach allen Häfen verführt 
wird. Er wird in rohen Ochfenhäuten verfendet, 
auch ift die Summe des Hornviehs fo erftaunlich, dafs 
man als mittlere Zahl der überdiefs von hier ausge- 
fchifften Ochfenhä'ute jährlich auf 300,000 annimmt, 
da doch zugleich aller verfendete Talg ebenfalls in 
folchen Häufen verpackt wird. Die Hafen- und 
Hauptftadt St. Pttro d. R. Granit Ober den 3aften 
Gr. n. Br. hält neblt ihren Umgebungen auf 100,000 
Kopfe. Das hauptfaehlichfte Gefchäft befteht wegen 
der an und hinter den grofsen Lagunen, Uaguna 
Grande und Menin Neutral gelegenen trefflichen Wei- 
den, in der Viehzucht und daher Zubereitung der 
Haute, des SalzSeicbes, hier Ckarqne genannt, wo- 
von der Vf. eine genaue Befchfeibung liefert.' Ks 
dient hier zur Haupt -Volksnahrung und geht felbft 
in grofsen Ladungen nach Weft- Indien. — Mit 
Recht wundert fich der Vf. dafs in diefera mäfsigen, 
trefflichen Klima, (das Thermometer fallt oft bis 
unter 40 Grad Fahrn n. ) und nach den vorhergehen- 
den Angaben Ober das Hornvieh, hier weder Butter 
•och Kafe gemacht wird. Der in diefer Capitanerie 
entfprlngentle Paraguay ftthrt ebenfalls Gold, und 
man hat defshalb Wälcbereyen anzulegen gefacht, 
auch hat man Wolfram entdeckt; im Ganzen ift von 
der Geologie diefer Provinz wenig bekannt. — - Der 
grolse- Uruguay entfpringt in diefer Capitanerie, er 
erliefst fich bekanntlich in den /* Ptata- Strom, und 
bietet eben dadurch der Zukunft wichtige Vortheile 
dar. Die Menfchen find hier unter dem kaltem Him- 



ffldlichern Bew ofiiiern. Btaves giebr ihnen ei nen athle- 
tifchen Bau, find auch wie ihre tiefern Nachbarn 
groisfe Reiter. 

Zwanzigste Kap. Allgemeine Bemerkungen Aber 
Englands brjfillani feiten Handel. Der Vf. zeigt hier 
mit vieler Gründlichkeit die Fehler engtifcher Kauf- 
leute in Htnficht ihrer Handelsfpeculaliooen mit Bra- 
filien. Gereizt durch die Idee hier ein Eldorado zu 
finden, hatten fie nämlich nicht blofs den Markt in 
Rio ^Janeiro mit einer unglaublichen Menge englifcher 
Waaren Oberladen, fondern fogar ohne alle Beur- 
thedung Waarenio Menge hingeführt, welche ihrer 
Natur nach , dort durchaus keinen oder nur höchft 
geringen Abfatz finden konnten. So waren z. B. 
grofse Ladungen Schnürleiber, wiederum eine Menge 
zierlicher Särge und dazu gehörender Schmuck ein* 
geführt, da doch in Brafilien weder das eine noch da« 
andere kaum gekannt, noch weniger Mode war; ja 
wer hätte es engKfchen , mit allen Klimaten bekann- 
ten Kaufleuten zutrauen können, fogar eine grofse 
Menge Schlittfchuhe zu (tiefem Lande hingeführt zu 
haben, wo felbft man, wenigftens in den Küftenftäd- 
ten kaum weifs, dafs das Vvaffer gefrieren kann! — 
Hierauf giebt denn der Vf. diejenigen Artikel an, 
wovon man aberzeugt feyn kann, dafs fie Abnahme 
finden werden. Hierunter vorzüglich alles was zur 
Ausrottung von Schiffen dient, wie auch Eifern, bc- 
fonders fenwedifches; ferner grobes Tuch, Hüte, 
befonders aufgezäumte (dreyeckige), Schohe und 
Stiefel, da das englifche Leder weit das inlandifche über- 
trifft, englifches Steingut u. d. gl. — Die Folge jenes 
unüberlegten Verfahrens zog dann viele Bankerotte 
nach fich. Wie diefs alles zu vermeiden und Eng- 
lands hiefiger Handel gewinnreich zu machen fev, 
hat der Vf., felbft Kaufmann, vorzüglich gut auseu- 
andergefetzt, 

Diefer treu dargeftellte Inhalt be weifet, dafs 
diefs Werk für die gefammte Erd- Völker- und Han- 
delskunde zu den wichtigften gehört, welche in die- 
fe m ganzen Decennio erfchienen find : denn es fctüiefst 
gleichfam einen grofsen Thea* der bis dabin unbe- 
kannten Erde auf, und bietet zugleich die fcltönften 
Ausfichten für die Zukunft dar. Der Anhang befteht 
aus mehreren einzelnen, jeder in feiner Art fchätzba- 
ren Auffitzen. Der erfte (A.) erzählt unparteyifcb, 
die Revolution von Buenos Ayres \ und das Benehme» 
der fpanilchen Kolonieen nach dem Ausbruche der Re- 
volution im Mutterlande. Befonders merkwürdig unJ 
achtbar war dabey das Betragen iler Creolen. Das 
zweyte (B) hat weniger allgemeines Interefte; es 
enthält Vorfchläge üfier die Verbefferung des zuvor 
angezeigten Landfitzes des Pr. Regenten zu St. Crttz 
unweit der Hauptftadt. Im dritten fC) bemüht fich. 
der Vf. zu zeigen, dafs es vortheilbafter fey, das 
Diamantfuchen nicht auf die Krone einzufchränkeo» 
fondern es ebenfalls frey zu geben. Endlich kommet» 
dann noch einzelne kleine Auflatze vor. 1) Die ver- 
fchiedenen Zweite der dortigen Einkünfte der Krone. 
2) Lebensweife der mittlem, mit den Minen und dem 
Ackerbau, befebaftigten VolkakUfle. j) Neger eie 
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als Boten benutzt worden. 4) Hortige Krankheiten. 
«;) Ueber den Gebrauch des Queckfilters bey den 
dortigen Bergwerken. Der zu dieiem wichtigen Werke 
gehörenden tchönen Kupfer Gnd fieben, aufser einer 
kleinen Karte der Reifer ute des Vfs. Sie enthalten 
Darftellungen der üold- und üiamantwäfchereyen; 
des Topasgebirges ; verfchjedener Inftrumente ; Kry- 
ftallifation einiger Steinarten, und endlich die dort 
entdeckte Landlchnecke. 



NATURGESCHICHTE. 

• •» 
Luttich, b. Duvivier: Flort des environs dt Spa* 
oh diflribittion felon It fyjtlmt dt Linna tu s, dfs 
Plante! tfui croijjent fpontanhnent dans It dipartf 
tnent de VOurU et dans les diparttments circonvoi- 
(ms , pottr ftrvir de fuitt ä la Flort du Nord de la 
France dt Mr. Reutti; par A. L. S. Lejtunt. 
Premiere Partie i»u. 256 S. — Dtuxümt Par- 
tie IM13. 350 s . gr- 8- 

Der Vf., ausObender Arzt zuVerviers, fammelte 
feit feinen Knabenjahren die Pflanzen des Bisthums 
Lüttich, gab feinem Werke den Titel einer Flor» 
von Spa, wegen der Fremden die das bekannte Bad 
befuchen , und erwähnt in demfelben vieler Pflanzen 
die im Limburgfchen , bey Bruffel, Mecheln, Ant- 
werpen, im Hennefs 11, ja felbft in Holland und an- 
dern benachbarten Gegenden wachfen, fo dafs es aller- 
dings auch als ein Supplement zu RovceVs bekannter 
Flore du Nord de la France angefehen werden kann. 
Diefe Unbeftimmlheit ift im ganzen Buche ficht bor, 
das bis jetzt aufser den Phänerogamen auch die Far- 
renkräuter aufzählt. Die übrigen Ordnungen der 
Krvptogamie werden in einem dritten Bande nachfol« 
gen. Unverkennbar ift der rege Kifer des Hn. Lejeuue 
in der Zufammenftellung vieler Materialien, die, fol- 
len fie der Wiffenfcbaft waren Nutzen gewähren, 
noch einer kntifchen Hand bedürfen. Diefe Sichtung 
wäre ein uro fe. belobnenderes Gefchäft als der Pflan- 
zenreichthum jenes zunächft berftckfichtigteii Landes, 
uJmlich des Lüttichfchen (das gröfstentheils das ehe- 
maliRefranzöGfcheDepartementdfr Ourtt, bildete) fehr 
viel Neues darbietet. Will man eine brauchbare Flora 
J'chreiben, fo ift es nicht hinlänglich die Pflanzen der 
Gegend zufammenzutragen und nach irgend einer 
Methode auf einander folgen zu lauen; fondern man 
tnufs aufserdem mit den nöthigen literarifchen Hitlfs- 
mitteln verfehen feyn, damit man genau trenne das 
bereits Bekannte von dem noch Zweifelhaften oder 
von dem gar noch ganz Unentdeckten. Diefe Hülfs- 
roitiel fehlten offenbar dein Vf. Hieraus entftanJen 



1) Der gänzliche Mangel an gelehrter Kritik, 2) a J ! 
die Pflanzen die ei ft als titu aufgeftelit und durch res 
jere Beobachtungen auf bereits bekannte Arten zurück 
geführt werden tnüffen, 3) weitläuftige slddu-.otis urs 
Supplements d. h. eigentlich Berichtigungen, 4) 
vielen Zweifel und Fragen bey nahe auf jeder Seil 
endlich 5) eine fo kurze Synonymie, dafs man bey — 
nahe fagen mochte, fie wäre gar nicht vorbanden ^ 
denn, aufser einem einzigen Linneifcheo Namen triff«: 
man nur feiten noch einen anderen an. Allerdings 
find zu viel Synonymen ein grofser Uebelftand; noch 
fchlimmer aber ift es, wenn man fie ganz vernacb- 
lälfiget. Es wird dadurch' unmöglich über die Iden- 
tität der aufgehellten Pflanzen ein zuverkffiges Ur- 
theil zu fällen. Hätte Hr. Ltjeune wenigftens eine 
beftimmte Ausgabe von Limni, defi'en Syftem er folgt» 
feiner Arbeit zum Grunde gelegt, fo wüfste man ficht 
doch zu helfen; aber wie oft verbindet man nicht 
jetzt in der Botanik mit dem fo bekannten L. eine 
ganz andere Bedeutung als früher ! 

Aufser dem lateiniiehen Namen der Arten ift 
alles in franzöfifcher Sprache; was felbft, namentlich 
bey den Diagnofen, fehr viel zurUnbeftimmtheit bey- 
trägt. Abbildungen Gnd nur als Ausnahmen citirt 
und von den neuern Werken, die einiger franzöfi- 
fchen Botaniker etwa ausgenommen, gar keine be- 
nutzt. Den mehrften als neu aufgehellten Specie* 
werden gaographitche Namen beygelegt, wie z. B. 
Euphorbia mojana, Feßuca, ourtana, Poa malmttm- 
daritnfis^ Rofa arduenntn/is , Salix wargtana , &■«*- 
pus limburgenßs t Stlene" amblevana, f'eroniea fpa- 
tana u. f. w. Diefs ift ebenfalls ein Uebelftand, 
vor dem fchon Linne' in feiner unfterblichen Pki- 
lojapkia botanica warnt. Sehr richtig behauptet der 
Vf. in der Vorrede (1. Avis S. 13.) „<jna*f anx 
termes ttchuiques employls dans f ouvrage, j'ai cru qtiil 
feroit fuperßu d'endonner les difinitions. Ctux an; ft 
livrent ä l'itude de la Botanique doivtnt en eonnaitrt la 
technologie (füll eigentlich heifsen ternünotogie , da die 
Nomenklatur ja auch zur botanilchen Kunftfprache 
gehört) aiant dt ft livrtr a la dißi*ction dtt eiptcts." 
Konnte man doch daffelbe auch vom Syftem fagen! 
Hier wird es aber am Anfange des Werkes erklärt 
und mittel ft einer fogenannteo Clef erläutert. Viel- 
leicht kommt doch dereinft eine Zeit in Frankreich, 
wo es nicht mehr nöthig feyn wird an der Spitze ei- 
ner jedeu Flora das befolgte Syftem erft wieder aus 
einander zu fetzen. Die Table alpkabitique dtt Nomt 
latins des Genres et des Kspices (JL S. 323 — 346.) 
ift beym Gebrauche des Buches nicht weniger nütz- 
lich als, an Ort und Stelle, die Namen der Pflanzen 
in watlonifcfur Sprache es feyn mögen , die bey Je» 
mehrften Arten mit ausgeben find. 
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EINE LITERATUR - ZEITUNG 



Junius 1815. 



THEOLOGIE. 

Bkkt.in, in d. Realfchulbuchh. : Biblifcke Dogmalik 
Alten und Neuen Teßaments, oder kritifche Dar- 
flellung der Religionslekre des Hebraismus , du 
^fudentkums und Urckriflenthums. Zum Gebrauch 
akademifcher Vörlefungen. Von Wdk. Martm 
Lebereckt de Wette, Dr. u. Prof. der Theologie 
zu Berlin. 1813- XII u. 306 S. 8- 

Auch unter dem Titel: 
Lehrbuch der ckrißticlien Dogmatik, in ikrer kiflori- 
fcken Entwichet ung dargefleüt. Von Dr. kVilk. Mar- 
ti» Lebereckt de Weüe. — Erfitr TheU. Die bibli- 
fcke Dogmatik enthaltend. 

Nach den vielfachen Aufklärungen, welche den 
Inhalt des A. und N. T. in den letzteren Decen- 
nien geworden 6nd , gehörte eine hiftorifch - kriti» 
fche Darfteilung der religio Ten Vorfteliungen des He- 
braismus, des fpätern Judenthums und des Urchri- 
ftenthums*, weiche forgfiltige hiftorifch - kritifche 
Forfchung mit freymfltniger Anficht und gelehrter 
Umficht verbände, zu denjenigen Aufgaben der bibli- 
schen Literatur , deren Löfung recht angelegentlich 
gewünfeht werden mufste. Auf eine treffliche Weife 
jft diefem Wonfche durch vorliegende biblifche Dog- 
matik genügt, welche bey geringem Umfange und 
faft compendiariteber Kurze an Ideenreichthum und 
Gehalt alle bisherige Arbeiten in diefem Fache (un- 
ter welchen die Bauer' fcken Arbeiten allein das Ganze 
umfallen) weit hinter fich zurücklagen dürfte. Aus 
dem zweyten Titel und der Vorrede (S. XI) erhellt 
übrigens, dafs diefe biblifche Dogmatik den erflen 
Theil eines dogmatifchen Gurfus ausmacht, welcher 
eine Ueberßcht der dogmatifchen Entwicklung der 
chriftlichen Religion von ihrer Kntftehung bis auf un- 
fere Zeiten enthalten, und hiftorifche Behandlung mit 
Charakteriftik impanzen undGrofsen verbinden foll. 

Das Eigentümliche diefer trefflichen Arbeit liegt 
theils in der hiftorifchen Ausmittelung, theils in der 
phiiofophifchen Anficht. Die Grundfatze, die den* 
Vf. in beiden i Ii n lichten leiteten, 6nd theils in der Vor* 
rede, theils in einer doppelten Vorbereitung darge- 
legt worden. Bey der phiiofophifchen Anficht, mit 
welcher wir anfangen inüffen , gebt der Vf. von dem 
Begriff der RtligUm aus, in fo fern nur das, was 
nach philofophilchen Begriffen zum Wefen der Re- 
ligion gehört , in der gefchichtlicben oder dogmati- 
fchen Aufhellung der Lehren einer gegebenen Reli- 
gion als Beftandtheil anerkannt werden kann. So 
wenig der Vf. die Abficht bat, die 
A. L. Z. 1815. Zweiter Band, 



fchung durch Einraifchong pbilofophifcher Ideen tn 
ftören und zu traben, fo behauptet er doch mit Recht, 
dafs fich der Hiftoriker, der die Entwicklung einet 
gewiffen Thätigkeit des menfcblichen Geiftes verfol- 
gen will , einer phiiofophifchen Beftimmung der Natur 
diefer Thätigkeit nicht entbehren könne. Diefer Be- 
ftimmung ift die erfte oder antkropologifcke Vorberei- 
tung gewidmet (S. 2 — 18) » worin, da die Religion 
zu den Thätigkeiten des menfcblichen Gemflths ge- 
hört, eine Ueberficht von der inneren Organifation 
deffelben Oberhaupt gegeben wird. Der Vf. folgt hier 
den anthropologifchen Unterfuchungen des geiftvollen 
Philofophen Fries (Neue Kritik der Vernunft, Th. 1-3. 
Heidelberg 1 807), von welchem allein, wie der Vf. fehr 
wahr bemerkt, ein vollgültiges Urtheil über die Rich- 
tigkeit der Anwendung dieler Grundfatze erwartet 
werden kann. Ohne jene ausführliche Deduction, 
die hier der Raum verbietet, ift es allerdings unmög- 
lich , den hier dargelegten Begriff der Religion eben fo 
2u verdeutlichen. Der Vf. fetzt fie lediglich in das 
Gefühl, 'und zwar ein unausfpreckbares , daher alle 
Völker und Religionen fo fehr in jedem Gefühl über- 
«inftimmen, in dem Ausfprechen deffelben aber ab- 
weichen. Die Formen, unter denen fie fich aus- 
spricht, find daher lediglich Hflketifck, und enthalten 
in den drey äfthetifchen Ideen 1) Begeiferung, nach 
welcher wir in der freyen Zweckmäfsigkeit des 
Schönen und Erhabenen das ewige Wefen der Ding«, 
ein Reich Gottes auf Erden erblicken ; 2) Refigna- 
tion , welche entfteht, wenn wir das Zweckwidrige 
der Erfcheinung auffaffen , und wodurch fich das fitt- 
liche Verwerf ungsurtbeil unferes Willens äfthetifch 
ausfpricht: 3) Andockt, Anbetung, die fich in lyri- 
schen Idealen ausfpricht, und worin wir die Ahnung 
der heiligen Allmacht and des göttlichen Geiftes in 
der Natur zu erfafTen fuchen. „ Im Leben des Men- 
fchen 
der 

zum Stützpunkt und Hebel dient, fondern vorzüg- 
lich darin, dafs fie 1 in den Widerfprücben, Fehl« 
fchlagungen , und Kämpfen des Lebens ihm die innere 
Ruhe, den Glauben und die Hoffnung lieber t, und 
ihn über fich und die Welt verftändigt. * Die zweyte 
oder keurißifeke Vorbereitung ($. 35 — 48) wendet 
diefes auf religionsgefchichtlicbe rorfchungen an, und 

Siebt die Maximen der hiftorifchep Ausmittelung bey 
enCelben an. Die gewöhnlichen Religionen, heilst 
es, erfcheinen nicht in jener rein - äfthetifchen Ge- 
rt alt, fondern Wiffen, Glaube, Gele h ich te, Dich- 
tung, alles fleht hier in die Religion zufammen: > 
denn die verfchiedenen Thätigkeiten des menfchli- 
Go eben 
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en ( heifst es $. 34) «ig» »ch die hohe Bedeutung 
Religion nicht blofs darin, dafs fie feiner Tugend 
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eben Geiftes machen im 'ungebildeten Zuflande Ein 
Ganzes ans, Ober welches die Religion, welche oben 
fteht , die Herrfchaft fahrt. In diefem Zuftande er- 
fcheint die Religion hauptsächlich in Dogmen, auf 
welchen die Symbole und Mythen beruhn. Die el- 
fteren find ein Analogon der letzteren, aber darin 
von ihnen verfebieden , dafs fie ganz den Glauben in 
An Spruch nehmen , wahrend diele nur dem Gehake, 
nicht der Form nach, Gegenftand des Glanbens find. 
Die aßatifchen Religionen gehören alle in diele ge- 
mifchte Klaffe (nur die griechifcbe Religion iftgrufs- 
tentheils afthetifch). Solche gemifchte Religionen 
find nun fo zu behandeln, dafs man die rein-religiö- 
ien Elemente von den fremdprtigen Beftandtbeilen, 
den religiöfen Charakter von dem zeitlichen und der 
iufsern Erfcheinung trenne. Grofse Schwierigkeit 
bat hier die Unterscheidung deffen, was wirkliche 
Ueberzeugung oder was Dogma , und was Symbol und 
Mi/thu* ift, in fo fern Bild und Sache häufig verwech- 
feft, und auch der Mythus und das Symbol auf den 
Glauben bezogen werden können. Das Vorkommen 
der Symbole in den Religionen des Alterthums wird 
niemand leugnen. Dafs ße auch den Hebräern nicht 
fremd waren , weifet der Vf. in dem zum Theil fym- 
bolifeben Ritual, den Vifionen und fymbolifchen 
Handlungen der Propheten, den Anthropopathieen 
als bildlichen Ausdrucken von Gott nach ; rechnet 
auch Accommodation dabin, wie denu die Symbolik 
gleich diefer in der Bequemung zur Faffungskraft des 
Volkes ihren Grund hat. „Solche Symbole (heifst 
es S. 33) find aber entweder bewußt 1 d. i. eigentliche 
Symbole, oder unbewußt, wo man BiJd und Sache 
felbft nicht genau unterfcheidet. Und fo giebt es 
auch eine unbewufste Accommodation, wenn fich 
der Lehrer neuer Wahrheiten des Unterfchieds von 
den alten , an die er jene knöpft, nicht ganz klar be- 
wufst ift. Genau zu unterscheiden ift aber bey den 
Symbolen ihr urfprünglicktr Sinn von fpatern miß- 
verßandtnin." Bey Unterfcheidung des Dogma von 
Mythus und Symbol werden nun (S. 24) folgende 
Maximen aufgestellt : 1) Schon in den innern Unter- 
fchieden derfelben, |in fo fern der Mythus auf freyer 
Dichtung, das Symbol objectiv auf Darftellung be- 
ruht, liegt der erfte Wrgweifer. Hiernach kann 
man z. B. vermuthen, dafs die Engellehre der My- 
thologie, der Cultus der Symbolik angehören werde, 
a) Unbildliche rein - geiftige Vorstellungen, welche 
aeben finnlicben vorkommen, oder ausdrückliche Er- 
klärungen gegen ßnnliche Vorstellungen beweifen, 
dafs letztere blofse Bilder find. Diefes gilt aber nicht 
blofs von den Vorstellungen Eines Individuums, Son- 
dern den verschiedenen Individuen derfelben Nation 
und Religion , in fo fern jede Religion als ein Ganzes 
au betrachten, und daraus das Einzelne zu beurthei- 
len ift (analogia fidei). 3) Wenn die Form einer 
Lehre fremdartig oder anders woher entlehnt ift, und 
und Nr. 1. 2. zugleich Anwendung leiden, fo ift Ac- 
commodation anzunehmen. So z.B. imChriftenthum 
bey der Dämonologie und den meffianjfrhen VorStel- 
4) Wenn Ausdruck und Sache in zu gro- 



fsem Mifsverbältnif* ftehn (z. B. in den Anthropoj 
thieen): Co ift die Vermuthung gerecht, dafs Her < 
ftere Bild fey, welches durch Nr. a. zur Gewifsh»«if 
wird. — Man Gebt leicht, dafs der Vf., indem er 
auf diefe Weife bemuht ift, die höhern religiöfen Kie- 
mente, den innern Gebalt und Zusammenhang <!* 
biblifchen Keligion auszufcheiden , in Gegenfatz tritt 
fowohl mit den altern offenbarungsgläubigen "X heo> 
logen, als mit mehrern neuern, welche, alles buch- 
ftäblich auffaffend, was fieb auf dem Wege der hifto- 
riSchen ForCcbung darbietet, die biblifche Theologie 
zu einem Aggregat zum Theil roher, felbft fuper- 



ftitiöfer Meinungen machen, wogegen fich die 
rede (S. X) mit StSrke und Wirme erklärt. Dafs 
fich manche Scbriftfteller der Bibel keiner andern, 
als jener rohern, abergläubigern Meinungen bewuUt 
gewefen find , läfst fich Schwerlich läugneo , thut aber 
auch, nach des Vfs. Anficht, nichts zur Sache; wenn 
nur dem Mythus oder Dogma fonft ein edles religiö- 
ses Element zum Grunde lag, was fich freylieb auch 
nicht von allen Einzelnen behaupten läfst, und bey 
deffen Erforfchung man wenigftens nicht immer in 
ein kleinliches Detail gehen darf. Noch find die Ala- 
ximcu Qbrig, nach welchen der Vf. das bewufste 
Symbol von dem unbewußten und miSsverftandanen 
febeidet (S. 35). Wir theilen fie ganz mit, weil aui 
diefen Grundsätzen das eigenthüotlicbe Wefen der Be- 
handlungsart des Vfs. beruht. „1. Das ficherfte Zei- 
chen, dafs ein Symbol bewufst fey, ift, wenn fich 
der Urheber deSfelben felbft darüber erklärt, wie das 
oft die Propheten tbun. 3. Wenn die bildlichen Au* 
drücke aber eine Sache wechfeln , fo kann man ver- 
muthen, daSs der, welcher fich derSelben bediente» 
fie von der Sache unterfehied (z. B. Matth. 20, 28. 
vgl. 36, 28). 3- Bewufst ift das Symbol in der Dich- 
tung, Sowohl der hiftoriSchen , als prophetischen und 
lyrischen, wo fich fonft die Willkür zeigt. Dahin 
gehören hiftorifche Mythen, Fictioncn, Tbeopha- 
nieen, fymbolifche Handlungen der Propheten u.dgl. 
4. Accommodation ift mit Wahrscheinlichkeit da ah) 
bewufst anzufehen, wo fich das BeStreben verrätb, 
die ZeitgenoSSen für eine neue Lehre zu gewinnen, 
z. B. im Brief an die Hebräer. Unbewufst dagegen 
ift ße da, wo der Lehrer feine neu« Ueberzeugung 
zu feiner eigenen Verftändigung mit der alten Lehre 
in Harmonie zu fetzen fucht. 5. Bewufst ift dieSym- 
bolik des Cultus nach der Idee des Urhebers, wel- 
cher das Zeichen frey wählt und macht. Das Mißver- 
Jthndniß der Symbolik tritt befonders ein 1) bey hi- 
ftoriSchen Mythen, welche leicht in die Gefchichte 

f;ezogen werden; 2) im Cultus: der Pöbel nimmt 
eicht die Zeichen für die Sache, und der Priefter be- 
ftätigt ihn wohl darin; 3) im Verbältnifs von Lehrer 
und Schüler, wo der erftere auf einer höhern Stufe 
fteht, als der letztere; z. B. Jefus und die Apoftel." 

Die Darftellung felbft zerfällt hierauf in zwey Batrot- 
theile, Religion des A. T. (oder Hebraismus und Ju- 
denthum), und Religion des N. T. (Chriftenthum). 
Einem jeden geht eine hiftorifch-krititche Einleitung 
über die Gefchichte und Ujielto derfelben ▼o™"-^ 
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r-, Den erßtn Hauprfheil bilden alfo a) eine Gefchuhtt 
mies Htbraismus und ffudenthums (fo neoot der V f. zum 
Unterfchied die Religion des A- T. vor und nach dem 
J£xil> fc) Die fyßtmatifche Darftellung der Dogmatik 
des Hebraismus und tfudenthums. Wir verhieben es, 
aus beiden einige Hauptideen hervorzuheben. In der 
vormofeifchen Periode denkt fich der Vf. Polytheis- 
mus, den Abraham «war als Verehrer Jehova s, aber 
nicht des einigen, fondern nur des buchften Gottes. 
„Sollte Abraham, ein Nomade, in die chaldaifche 
Weisheit eingeweiht gewefen feyn? Anders hatte er 
diefeReligion wohl nicht kennen lernen können. (Aber 
freht es nicht überhaupt mifslich uro jene chaldaifche 
Weisheit und den Monotheismus in derielbenfV 
Seine Familie ift dem Götzendienfte zugethan, und 
noch bis zum Exil herab, hängen die Hebräer dem 
Götzendienft nach. *' (S. 36). Erft Mofe möge jene 
Mythologie verdrängt haben, indem er einen reinen 
Monotheismus, den er wohl bey den Aegypten! er- 
lernte, zur öffentlichen Religion machte. (Daß der 
Monotheismus den ägyptifcheo Prieftern bekannt 
war, hat freylieb kaum wahr fcheinlich gemacht wer- 
den können.) Mofe's theokratifcher Plan ward nicht 
vollkommen realifirt, Götzen- und Bilderdienft, be- 
fonders Naturculte, fafsten Platz neben dem Uienft 
Jehova's. Samuel wurde der zweyte Stifter der Theo- 
kratie, aber nicht in den alten Formen, die Prophe- 
ten wachen von nun über den Geift der Theokratie ; 
die Priefter Ober die Form derfelben. Mit dem Exil 
tritt elfrigfte Anhänglichkeit an das Gefetz an die 
Stelle de« alten Wankelmuths, wird aber Anhänglich- 
keit an den Buchftabeo , der alte Geift ift erftorben. 
Der Einflufs ausländilcher Weisheit und der Conflict 
darüber erzeugt auf der einen Seite die Seoten der 
PhanLer und badducier , auf der andern Seite die der 
Effaer. Die Abkunft der letztern jtoo dem Einüuffe 
grieebifcher Philofophie ift Ree. »ehr zweifelhaft; 
wohl aber findeu fich bey ihnen einige fiebere Spuren 
von Parfismus. Nicht erwähnt find die Samaritaner, 
deren Dogmatik zwar gerade nicht in das Ganze ein- 

Eeift, aber doch bey Behandlung der fpätern jüdi- 
ben Dogmenge feh »cht e wohl nicht ganz übergangen 
werden darf. Sie ift ohne Zweifel abhängig vun der- 
jenigen Schule jüdifcher Priefter, welche unter Ma- 
nafle den famaritanifchen Cultos flirtete, woraus es 
fich auch erklärt , dafs man manche ihrer Meinungen 
bald bey den Pbarifäern, bald bey den Alexandrinern, 
bald bey andern fpätern Juden antrifft, lotern diele nicht 
aus der Polemik gegen die Juden hervorgegangen und 
DthümLcb find, wie die Verwerfung des 
Ja (daher der fpätern biblifchen Bücher), 
der Meffias, Sohn lofepbs u. dgl. Mit den Pha- 
rifäern theilen fie bekanntlich die Lehre von der 
Auferftehuog und den Engeln, die ihnen Reland (diff. 
dt Samaritanis $. 7 .ff.) mit Unrecht ftreitig macht; 
mit andern fpätern Juden das ängftüche Vermeiden al- 
les deffen, was den Anfohein von Polytheismus (f. die 
fam. Ree. 1 Mof. 20,13. ßi»53« vgL aSam.7,a3 und die 
Parallelftelle der Chronik), «00 Anlbropomorphismus 
und Anthropopathismus hatte ; mit den Alexandrinern 
u n gelehrte Theorieen in Abücht auf bibl. Chro- 



nologie , die ähnliche Recenfion der Thon u. f. w. 
DieZufammeoftellungeo von Hottingtr, Reland, Brun* 
u. a. über diefen Gegtnftaod find bekannt. 

Bey Darfteilung der Dogmatik des Hebraismus 
(S. 59 — 113) und des fiudenthums (S. 114— 193) ver- 
hebt es fich von felbft, dafs der Vf. Perfonen und 
Zeiten unterfchieden, und auf die zuweihge Verfchie- 
denbeit der Vorstellungen aufmerkfam gemacht hat; 
allem fchr mit Recht find hier nur grofse fefte Unter- 
schiede berückfiebtigt, und nicht ift durch kleinliche 
byperkrituche Zerftückelung (wie z. B. in dem zwty 
Un T heile der Theologie des A. T.) die Einheit zer- 
(tört worden. Ohnebin rückt nach der richtigften 
kritifeben Anficht von dem Alter des Pentateuchs der 
Zeitraum , aus welchem wir febriftliche Denkmäler 
befitzen, um ein Bedeutendes zufammen. — Die 
Dogmatik des Hebraismus zerfällt in zwey Abfcbnitte : 

1) Allgemeine Ideenlehre. (Kap. 1. Von Gott und den 
Engeln. Kap. 3. Vom MenCcheo.) a) Svmboltfclier 
Parttcularismus oder von der Theokratie. (Kap. 1. Idee 
uud Inftitut der Theokratie. Kap. 2. Theokratifche 
Weltanficht. Kap. 3. Ideale Theokratie, oder vom 
Meffias). Zeigen wir nun zunächft an einigen Bey- 
fpielen, wie der Vf. die oben aufgehellten Grundfätze 
im Einzelnen angewandt hat. Wir wählen dazu die 
Lebren von der Geiftigkejt Gottes, den Engeln, der 
Unfterblichkeit und von der Theokratie. Von er- 
fterer heifst es (S. j. 79): „Als Geift haben fich die 
Hebräer Gott gedacht, aber nicht metaphyfifch, fon- 
dern anthropologifch- populär als Intelligenz, unter 
den Bildern men Ichlicher Eigenfcbaften. Daher wird 
ihm Weisheit beygelegt, Sehen, Hören u. f. w., felbft 

fröbere Attribute, Sprechen, Schlafen, Erwachen u. 
w. Allein diefes find theils dichterifche Bilder, t h eil s • 
populäre Vorfteilungen, was klarwird 1 )aus dem Cha- 
rakter der Schriften, wo fie vorkommen, und der 
Analogie anderer un bezweifelter Bilder von Gott; 

2) aus ausdrücklichen Gegenerklärungen (Hiob 10, 4. 

vgl- 5. 3- 5 — 8. Pf- iai,4- »gl. 44» *4); 3) aus t . de,n 
innern Widerfpruch." Aehnlich wird von den 1 heo- 
phanieen geurtheilt, und den Stellen, welche gegen 
die Ideen von Allmacht und Allgegenwart ftreiten. 
Von der Engellehre urtbeilt der Vf. (i. 79), dafs die- 
fes eine Mythologie fey , welche nach Mofe und wi- 
der deffen Abficht einfehlich; gegen die Meinung de- 
rer, welche die Engel für herabgefetzte Götter des 
alten hebraifeben Polytheismus halten. Die beiden 
Hauptargumente find : n) weil die Angelologie, je fpä- 
ter herab, delto ausgebildeter wird ; b) weil die Engel 
doch urfprünglich Perfonificationen der Naturkrätte 
oder der aufserordentlichen Wirkungen und Schik- 
kungen Gottes find, weshalb auch die Engel Gottes 
und Gott felbft in der Geneßs abwechfcln. Der Mooo- 
theism des Mofe wird hiernach als ganz rein gedacht, 
worüber freylioh immer Verfchiedenheit der Anficht 
bleiben wird. Eben fo bey der Unfterblichkeit. Nach 
dem Vf. ($. 89) kannte diefe Mofe von den Aegy 
ptiern her, verfchmähre fie aber für feine Religion, 
die er von allen metapbyGfchen und mythologifchen 
Theorieen, ohne welche jene nicht zu gehen war, 
beireyt willen wollte: wozu noch die politifcheTen- 
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denz kam , womit Geh die Lehre von ewiger Belohnung Uebrigens enthielten fich roch die Griechen , 

nicht wohl vertrug, oder doch leicht von ihr ent- ders die Atttker, bey fiidfchwOren den Namen «~f« 

behrt wurde. Den genauem Beweis , dafs Mofe däa Götter zo nennen (f. die Stellen in Polt fynofUs Ort*- « 

Unfterblichkeitslehre gekannt, und gleichem Unter- 3 Mof. 24, n). Unter den (hier aus den Parftfs-sa-c 

drückt und verfch wiegen habe, wird der Vf. doch dem entlehnten) antbropopathifeben VorftelJungen vo 

Zweifler immer Schuldig bleiben müffen. Die Theo* Gott würde Ree. euch die fiehen webende* Au, 

kratie endlich, d. i. die Erwahlung und Aneignung (Gottes) Zech. 3, 9 (wgL 2 Chron. 16,9) 

des hebr. Volke«, als eines belondern Eigenthums, haben, vergl. Zend-Avefta Tb. 2. S. 2*7, 



nimmt der Vf. nun in fymbolifcher Bedeutung, in 
fo fern diefe partieuiariftifche Vorftellung dem fon- 
ftigen Univerfalismus widerfpricht, nach welchem 
Jenova's Allmacht die ganze Welt umfallt. Die hei- 
lige Staats verfa ff ung gilt ihm als Symbol der ethifeheh 
Anficht in der Religion. Der heilige WeJtplan werde 
hier nur partieubr als Aufgabe for den ifraelitifchen 
Staat aufgefafst. Dem Hec. fcheint doch zwifeben je* 
nen beiden Syftemen kein eigentlicher Widerfprueb 
Stattzufinden, und die fymbolifche Auffaffung der 
Theokratie daher nicht noth wendig. Der Vf. giebt 
indeffen felhft zu, dafs Mofe die Idee von der Einklei- 
dung nicht beftimmt gefchieden habe, und denkt fich 
unbewufste Symbolik. — Das ,ffudentlmm cherakterifirt 
der Vf. fehr wahr als entarteten, gleichfam erharrten 
Hebraismus. „ Die Freybeit von Metaphyfik und My- 
thologie ift aufgegeben. Neben der mifsverftandnen 
Symbolik eine fchriftliche Religionsructorität ohne 
felbftftandige Productivitat. Daher während der He- 
braismus Sache des Lebens und Gewiffens war, ift das 
Judenthum Sache des Begriffs , des Buehftabens. " Die 
Dogmatik deffelben zerfällt in /««/Kapitel. 1) Schä- 
tzung und Gebrauch des A. T. 2) l*krt von Gott. 3) Von 
den Engein und D 4) Lehrt vom Menfchtn. 

5) Ijekrs vom Mtßias. Bey jeder Lehre find , je nach- 
dem es thunlich war, die Vorftellungen der in die Zeit 
nach dem Exil fallenden Schriften des A.T., derApo- 
cryphen, des Philo, desJofephus, und fpäterer jüdi- 
fehen Schriften unterfchieden. Wir muffen die eben 
fo tief erforfchte, als mit ungemeiner Klarheit und 
PräciGon dargeftellte Behandlung dem eigenen Nach- 
lefen uberlaflen, und wollen nur einige Kleinigkeiten 
-Jachtragen, die etwa noch eine kurze Andeutung 
verdient hätten, $. 124 fehlt unter den fpätero liey- 
uamen Gottes : Broten yiV« , mjbk) vhn , weicher beym 
Efra, Nebemia und Daniel herrfenend ift, und das 
ntHqs v»N< der altern Bücher verdrängt zu haben 
fcheint. So in den Apocrypben *ro< rov «tr-«v«v Tob. 
107 12, vergl. Apoc. 11, 13. In den altern Büchern 
kommt es nur in Verbindung mit airn vor, z. B. 
I Mof. 24, 37. — In diefes Zeitalter gehört ferner die 



. wo cf*i 

Amfcbafpands hellfchauende oder wirkiame A u ^ z 
(Gottes) genannt werden. — 0. 145 vermifste H «er 
als Namen der Engel das Öfter vorkommende -»«*» 
/T»f<rf«r(*rmo e »<)(Dan.4,io. 14. 20), welchen h>«s-r 
hn guten Sinne von den höchften Engeln gebraocJar 
Wird, bev den Spfitern aber meiftens als Name gef ali- 
ner Engel vorkommt. Bey der Geftalt der Engel lieti* 
fich fragen, wann wohl die VorfteUung , fiehefltigej? 
zu denken, aufgekommen fey. Die Stelle Dan. 9, 21 
(welche Btrthotdt dahin erklart) beweift wenigstens 
noch niebts dafür, üeber die LXX Deut. 32, 8 vergl. 
noch ff. B. Carpzov progr. Interpreter graeei avo- 
od angHos errabuudi Deut. 32. 8. Helmft. 1785. — 
5. 147 fehlt aus Verfehn die im Texte febon bezeich- 
nete Note fr Aber Afmodi. Dem Ree. ift nicht zwei- 
felhaft, dafs diefer Name aus dem Perfifchen zu er- 
klären fey, von asmuden verfuchen, -r«ifW£f <v, 

welches der perfifche Ueberfetzer unter andern auch 
in der Verfechungsgefchichte Matth. 4, 1 ff. gebraucht. 
Es ift alfo der Ver Sucher, i Weilte man 

*rov!*> wie gewöhnheb, voo tev perduiit ableiten, k> 
würden wir es wenigftens nicht activ durch WiroAAim 
faffen , fondern durch wiId erklären, d. i. apoftaia, 
iefector. Obige Etymologie,' die wir in den biblifchen 
1 beologien vermifTen, ift aber ohne Zweifel die rich- 
tigere. — In demfelben $. könnte noch des ^^ov.«« 
f*«<7i^*S^«rtv der LXX. Pf. 91, 6 gedacht werden. Nicht 
blofs die Mitternacht , fönde manch die ftille Mittags- 
ftunde , hielt das Alterthum for die Zeit des Geifter- 
erfcheinens (f. Voß zu Virgils Landban S. 869). — 
$• 176 wird gelfiognet, dafs man zu Jefu Zeit an eine 
übernatürliche Zeugung des Meffias geglaubt habe. 
Dagegen f. RnfenmUtltr's Abhandlung : Ober die Ge- 
burt des Heilandes von der Jungfrau (Jef. 7, 14. 
Micha 5, 1. a. Matth. 1, ig - 23. Luc 1, 26 — 36) 
in Gabttr's Journal für auserlefene theol. Literatur 
Th. 2. St. 2. und in den Scholien zum Jefaiaa (ate 
Ausg.) Tb. 1. S. 29a ff. Uebrigens ift allerdings hier 
nichts bewieien. Denn in Jef?7 liegt dieTe Vorftel* 
lung keineswegs ungezwungen , und die beygehracb- 



Superftition, den Namen nw als etwas Allzuheiliges ten Analogieen des übrigen Allerthums, dals a 
nicht ausznrprechen , fondern (bey den Sam. kcw 
fchima) dafür zn lefen. Mithaeiis (Mof. Recht Th. 5. 
S. 174)» welchem Cramer (in Keil und Tzfcuirner** 
Analekten B. 3. H. 2. S. «0) folgt, war zwar geneigt, 
diefes nicht für fpätere Auslegung , fondern für den 
wahren Sinn des mofaifeben Gefetzes (3 Mof. 24, 11. 
16) zu halten (nach LXX. Chald. Stfr.); allein, wenn 
diefes auch fonft wahrscheinlich wäre, fo kommt 
doch 3ßs nirgend* eigentlich fflr pronundavit vor. 



(Oer Befekluf, folgt.) 



zeichnete nnd weife Männer nach der Fabel Söhnet 
Jungfrauen waren , können für fich nichts darthun ; 
noch weniger gehört aber wohl die Dichtung von der 
Virgo Aflraeä dabin, welche «ach Virgil (Ed. 4, 4) 
das goldene Zeitalter wiederbringen tollte, wie fie 
ehemals in demfelben geherriebt hatte.— Alsmufter- 
haft erforfcht und dargefteilt mflffen wir in diefera 
Abfchnitte Uberhaupt noch die Lehre vom Logos 
(S. 132 ff.) nnd vom Meffias (S. 162 — 19a) f 
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THEOLOGIE. 

Berlin, in d. Realie hulbuchh. : Biblifche Dogmatik 
sollten und Neuen Teßaments , oder krüifche Dar' 
fiellung der Religionstehre des Htbraismus, des 

SfuAenthums und Urchrißenthums. Von 

JVilh. Martin Leberecht de Wette u. f. w. 

Aach unter dem Titel : 

Lehrbuch der ehr Wicken Dogmatik , in ihrer htfiori- 
fchen Entwickelung dargeßellt. Von Dr. tf'ilh. 
Martin Ltberecht de Wette u. f. w. 

(JBefeklufs der im vorigen StUck abgebrochenen Recenfion. ) 

Dem zweiten Haupttheil , der Religion des N. T., 
echt wiederum zunächft eine htftorilch - kriti- 
fche Einleitung Ober Gefchichte und Quellen desChri- 
ftenthums (richtiger LVrchriftenthums) voraus, wor- 
aus wir Einiges auszeichnen wollen. Nach einiger 
Bemerkungen Ober Jefu ( fehwer zu ergründendes) 
Verhältnifs zu Johannes Hern Täufer , erklärt (ich der 
Vf. Ober die verfchiednen Verfuche, deffen Bildung 
aus den ZeitverhältnifTen , bald aus dem Kffaifmus, 
bald aus Vergleichung des Sadducäifmus und Phari- 
fäifmus, bald aus der liberalern alexandririifchen Re- 
ligionslehre ableiten und erklären zu wollen. „Alles 
Einzelne, heifst es mit Recht, war in der Zeit gege- 
ben, aber das Ganze, der zufammenhaltende und be- 
lebende Geift ift nicht aus äufsern Momenten zu er- 
klären. Dazu kommen ausdrückliche Zeugniffe, dafs 
Jefus keine Schule gehabt habe (Joh. VII, 15, vergl. 
Matth. XIII, 55 ff.), dafs er in Nazareth erzogen fey 
(Luc. IV, 16. 24 , vere,l. Joh. VII, 1 — 5). Eine au- 
sserordentlich begabte Natur, (die man bey jeder die- 
fer Hypothefen annehmen mufs) und die Lefung des 
A. T. find die beiden einzig notwendigen Bedingun- 
gen der Bildung Jefu. " In der Note wird hinzuge- 
letzt: „der unglflcklichfte Verfuch ift wohl, die Bil- 
dung Jefu in den Rabbi nen , welche xunt Theii das 
N. f. geplündert haben , aufzuwerten. " Die letztere 
Behauptung hat der Vf. bekanntlich an einem andern 
Orte näher zu motiviren gefucht, doch hat er den 
Ree. nicht vollkommen Überzeugt, und die Meinung, 
dafs Mus, der ohne Zweifel in jüdifcher Gelehrfam- 
kert erzogen wurde, manche Lehrformeo (z. B. ge- 
wiiTe Parabeln, Gebetsformeln und dergl.) aus diefem 
Unterrichte beybehalten habe, Icheint uns ganz na- 
türlich, und weit weniger Schwierigkeit zu ha- 
beo , ah dafs fpätere Rabbineo gewiffe Formeln des 
N. T. geplflndert haben foltten , zumal da 6ch kein 
Grund davon abfehen läfst. — Ueber 
A, L Z. 1815. Zweiter Band. 



Form derLehre Jefu heifst es $. 189: „Jefu Lehre 
war der eeiftig aufgefafste Meffianifmus, oder diefer 
war die Form , in weicher er jene unter feiner Nation 
einführte. Diefs war aber nicht Accommodation, 
denn er hielt fich beftimmt für den Meffias. Ein an- 
derer als ein geiftiger Meffias war ihm ein Unding. " 
§■ 197- „Die Form feines Vortrags war tbeils fokra- 
tifche Anknüpfung an die Vorftellungen anderer, 
(worunter auch die Accommodation begriffen ift. 
f. Matth. XVII, 11 ff. XX, 22 ff. XXII,7i ff. Joh! 
V, 39) und polemiicher Gegenfatz, theils die Einklei- 
dung in Sprüche, Parabeln und Allegorien, auch fym- 
bolifche Handlungen (Joh. XIII, I — 11. XX, 42). 
Auch liebte er Paradoxien (Joh. II, 19. VI, 53. VIII, 
58). Von eigentlichem Efoterifmus und Exoterifmus 
keine fichereSpur." Unter den einzelnen Aeufserun- 
gen Jefu haben wohl diejenigen am meiften Schwierig- 
keit gemacht, welche feine noch bey Lebzeiten der da- 
maligen Generation verheifsene Wiederkunft und die 
Stiftung eines idealen Reichs auf Erden betreffen. 
Der Vf. findet es nicht glaublich, dafs Jefus in der 
That eine fo fchwärmerifche Hoffnung gehegt habe, 
und erklärt fich, nachdem das Empfehlende und die 
Schwierigkeiten der verfchiedenen AnGchten über 
diefen Gegenftand erwogen worden find, dabin 
($• , 94-)> dafs Jefus, um die Jünger nicht zur ck zu 
ftofsen und unvermerkt für feine geiftigen Anflehten 
zu gewinnen, Ihre finnlichen Vorftellungen notge- 
drungen ftehn liefs, oder höchftens indirect wider- 
legte , ja auch bisweilen durch gewiffe Aeufserungen, 
die aber einen geiftigen Sinn hatten , zu beftätigen 
feinen, dafs aber dergleichen .Aeufserungen durch 
Mifsverftand der Jünger in crafferen Ausdrücken uns 
überliefert worden find, wofür die Differenz des 
Evang. Joh. , und der drey erften Evangelien in Rflck- 
fiebt der meffianifchen Vorftellungen, und Stellen, 
wie Matth. XIX, 29 vergl. mit Marc. X, 29 ff. Luc. 
XVIII, 29 fprechen. — Bey den Wundern wird $. 198 
darauf aufmerkfam gemacht, wie Jefus bey den An- 
fodruogen, die man an den Meffias machte (Job. 
VII, 81 Märt unwillkürlich Wunder thun mufste, wie 
jene Heilungen auch fonft nicht ungewöhnlich waren 
(Matth. XII, 27. AG. XIX, 13 ff.), und oft durch den 
Glauben bewirkt wurden (Matth. XIII, 58 , befon- 
ders die Heilungen der Dämonifchen ; wie aber auch 
nicht alle Wunder natürlich zu erklären, fondern 
viele erft in der Erzählung entftanden feyn mögen, 
wovon noch hier und da Spuren erTcbienen (vergl. 
Marc. VI, 48 — 50 mit Matth. XIV, 25 — 33. Marc. 
XI, 13. 14. 19. 20 mit Matth. XXI, 17 - 19). Man 
fehe über diefen Gegenftand aufsex den angef. Schrift ft. 
Dd noch 
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noch Ammons bibi. Theologie Th. 2. S.339 ff. Ueber 
den Tod Jefu, und wiefern derfelbe mit feinem 
Plane zufammenhjnge , hat Geh der Vf. fchon an ei- 
nem andern Orte (in feiner Commtnt. de morte gjftfu 
Ciirifli ixpiatorla) erklärt. Die Refultate hiervon wer- 
den $. 191. 195. 196 kurz zufammengedrJngt. „Ge- 
nöthigt, die ihm entgegenftehenden ineffianifchen 
Vorurtheile behutfam anzutaften, nährteer unwillkür- 
lich die finnlichen Hoffnungen der Jünger, und ent- 
fernte fich immer mehr vom Ziele , ftatt lieh ihm zu 
nähern. Nur fein Tod konnte den J aijgern dieHiille 
von den Augen reifsen (Job. 16, 7 ff.). Sein von 
Webmuth über die Unempfänglichkeit und Verderbt- 
heit des Zeitalters erfülltes, vom Irdifchen abgewand- 
tes Herz folgte gern dem Ruf der Fflicht zum Tode 
(Luc. XII, 50 ff.)- Und dielen Tod brauchte er, von 
mächtigen Feinden verfolgt, nicht zu fuchen , fon- 
dern nur nicht feig zu fliehen. Kr gieng ihm mit 
Ruhe und Klarheit des Geiftes entgegen." In dem 
folgenden wird bemerkt, dafs er feinen Tod offenbar 
voraus gefehn, und in gewiffe merkwürdige Bezie- 
hungen gefetzt habe, dafs aber die Verföhnungslehre 
aus Feinen eignen Ausfprüchen nicht bewiefen werden 

könne Die Quellen der Gefchichte des Urchri- 

ftenthums theilt der Vf. §. 203 in llückficbt der ver- 
fchiednen Auffaffung und Behandlung des Chriften- 
thums: fl)4n Judenchriftliche (drey erften Evange- 
lien, Apoftelgefchichte, die Briele Petri, Jacob», 
Judä und die Apocalypfe), b) Alexandrinifche oder 
Helleniftifche (fcvang. und Br. Job., und Br. an die 
Hebräer) , und c) Paulinifcbe. 

Bey der Dogmatik des N. T. wird die Dogmattk 

Stfu (V 205 — 227O» und die Dogmatik der Apojlel 
228 — 285.) unterfchieden. Bey der Dogtnatik 
fu war es befonders anziehend, wie der Vf7 feine 
oben entwickelten Grundprincipien in Anwendung 
„1 und zu unterfcheiden fucht zwifcben 



er ift Gottes Sohn u. f. w. , aber diefes alles nur Im 
geiftigen Sinne, wie diefes der Zufammenhang und. 
der fonftige Plan Jefu beweift (vergl. befonders Job. 
3, 15 mit Vlll, 33. Joh. VIII, 28 mit V, 36). So we- 
nig wollte er feine Pei fon durch dergleichen Herfen 
verherrlichen, dafs er vielmehr alle Perfönlichkeir. 
anfgab (Joh. V, 19. 41 — 43- VII, 16 — 18. VUI, 2fc} 
und vor Ueberfchätzung feiner Perion warnte (Joh. 
VI, 63). Der ftärkfte Ausd ruck, den Jefus von fei- 
ner hohen Würde gebraucht, kann in feinem Munde 
nur allcgorifch feyn (Joh. Vlll, 58. XVII, 5)." Man 
vergl. noch §. 215 von der Auferftchung des Fleifches, 
6. 226 von der Ewigkeit der Hollenftrafen. — . Die 
Sittenlehre Jefu hatte fchon Stäudlm von dein Vor- 
wurf des Myiticifmus, des Mönchsgeiftes und de« 
Eudämonifmus gereinigt. Scheinbarer, heilst es 
S. 239, wäre der Vorwurf der Pojjivität aus Matth. V, 
39 ~i «7- XV11I, 4. Job. XIII, l — Ii, was aber doch 
nurMifsdeutung diefer echte Liebe gebietenden Stellen 
wäre. — $. 206 wo der Name ffater von Gott ge- 
braucht fchpn im A. T. (Mal. 2, 10) nachgewielen 
wird, hätte bemerkt werden können, dafs es dort 
(aufser dem a. O. auch 5 Mof. 32, 6. Jef. 63, 16. 
64» 7) aber eine andere Bedeutung, nämlich die vom 
SchUpfer hat (vergl. Jer. 2, 27), wiewohl ;h fouft 
auch für Wohlthater vorkommt (Hiob 29, 16). — 
Das Prinrip und den Charakter der chrifthehen Dog- 
matik bey den Apofteln fetzt der Vf. $. 228 in Offen- 
bar ungsgla üben und Ghriftoljtiie, daher dogtnatifcb» 
und mythulogifche Behandlung der lieligiun. Die 
ganze hirchengefchichte fey gleiabfam EutwickeJung 
dieles Chriftenthums der zweyten Ordnung. Die Be- 
handlung derselben zerfällt, wie bey der Dogmatik Jefu, 
in ztety Abfchnitte. 1) Allgemeine Ideenlehre. 
2) Eigentümliche Weltanficht, worunter befonitec« 
die lehren vom Geschäft und Beruf des Mefüas begrif- 



braclit hat, und zu unterlcheiaen lucnt zwucnen fen ift. Hier werden die Anflehten: ä) des Judeo- 
der äutsern Erfcheinung eines Dogma oder Symbols chriftenthums, V) des Briefes an die Hebräer, c) der 
«nd dem was als eigentliche Ueberzeugnng des Leb- naulinifchen Schriften, rt) des Johannes gefchiedeh. 
rers gedacht werden könne. Zeigen wir an einigen für einen nachapoftolifchen Mythus der Judenchri- 
»vftnelen wie der Vf. im Einzelnen eutfehieden ften erklärt der Vf. mit Recht die Erzählung bey Mat- 
thäus (1, 18- 20) und Lucas (1, 35) von Jefu göttli- 
cher Erzeugung ohne Zuthun eines Mannes. Joban- 
nes und Paulus wiffen davon nichts, fo hoch fie di« 
Würde Jefu fonft ftellen. Auch widerfpricht diefer 
Mythus eigentlich auch dem von der Mittbeilung des 
Geiftes bey der Taufe , oder vielmehr fie find beide 
verichiedne Einkleidungen der V01 itellung , dafs der 
göttliche Geift fich mit Jefu vereinigt habe. Der My- 
thus von der Höllenfahrt ilt nach dem Vf. (dem Ree. 
darin vollkommen beyftimmt) entftanden aus der 
Idee, dafs Chriftus der Heiland aller fey , und daß) 
auchdie lodten gerettet zu werden verdienten. Zudea 
mancherley (unglflcklichen) Verfuchen, jenes Dogma 
aus der Stelle l Petr. 3 hinweg zu erklären, ift jetzt 



hat i 214 in der Lehre von Dämonen: „dafs Jefus 
fich über diefe abergläubifchen mythologifchen Vor- 
ftellungen habe erheben können, ift fchon aus feiner 
Bekanntfchaft mit den Sadducäifmus und dem A. I . 
begreiflich. So gut es unter den Griechen Aufge- 
klärte eab, welche über diefen Aberglauben erhaben 
waren? die Sprache defTelben aber 1 Obren mufsten: 
fo gut konnte auch Jefus in feiner Nation ein folcher 
Aufgeklärter feyn. Dafs er wirklich d*von frey g^ 
welen fey, läfst fich nicht beweifen; das Gegentheil 
folgt aber nicht daraus, dafs er nirgends etwas zur 
Widerlegung geäufsert hat: denn dazu verband ihn 
nichts NWg Jefus aber auch wirklich die Dämonolo- 
gie eeelaubt haben, fo war fie ihm nur unbewufste 
Symbolik und gehört nicht zum Cbriltenthum. " 
4 -20 von Jefu Würde: „In hohem edlem Selbftge- 
fuhl hielt fich Jefus für das Werkzeug Gottes zur 



noch ein neuer (nicht beffer gelungener) von Henßer 
:ffen Ueberfetzung und Erklärung des erften Br. 



(in def 

Petri. Sulzb. 18U ) hin zugekommen ~ Die Vcrfu- 
Amführuna knes VVeltplanes. Er ift von Gott ge- chungsgefchiebte fetzt der Vf. in Verbindung mit dem 

^dr»« ^«»««^»»»» GoUift feiD Vatef » ***** dM Meffia$ dta *** T f eU ? 

d b'y CSoRgle 



focht hier den auftretenden MefGas für feine Sache zu 
Gewinnen, wird aber abgewiefen. Man kann in ge« 
Avilfer Rückficht die Verfuchuog Abrahams durch Je- 
liova (i Mof. aa) parallelifiren. — Im Briefe an die 
Hebräer und den paulinifchen Schriften findet der 

"Vf., wie im Johannes, die Identificirung des Meffias 
wit dem Logos, beym Johannes die ! philonifche 

. Lehre. Daß» der Apoftel Paulus wirklich ein Caufal- 
▼erhältnifs zwifcben der Sünde Adams und der der 
übrigen Menfchen angenommen habe, wird S. 265 
mit trifftigen Gründen behauptet. 

Wirfcbliefsen unfere Anzeige diefes auiser den 
oben bezeichneten Vorzügen auch mit einer treff- 
lich gewählten Literatur ausstatteten Werkes mit 
ttemWunfche, dafs der Vf. das Publicum bald mit 
dem »wytoiTheile, welcher die kirchliche Dogma- 

. tik und Uogtnengefchichte enthalten fall, befcheoken 
möge. t 

LflnKcic-, b. Niemann : DU ckrißliche Sittenlehre ßr 
du oben Klaffen der Gvmnaßen bearbeitet, von 
M. Heinrich Kunhardt , 'Prof. am Gymnafium in 
Lübeck. 1815. IV u. 96 S. 8« 

Der Vf. diefer wohleerathene"n Schrift hat ßch be- 
reits früher durch ein lateinifches Lehrbuch der Mo- 
ral, von welchem eine neue umgearbeitete Ausgabe 
fahr wüofchenswerth feyn würde, um die moralifch- 
religiöfe Bildung der Jugend verdient gemacht. Sehr 
richtig fetzt *r in der Vorrede die Jicherfte Probe, 
wenn nicht des unbedingten YVerthes, doch der 
Brauchbarkeit eines Schulbuchs darein , dafs es dem 
Lehrer mittelft deffelhen gelingt , den Schüler nicht 
nur für den abgehandelten Gegenftand zu gewinnen, 
fondern ihn auch ohne Zeitverluft mit dem Ganzen 
nnd Wesentlichen der Wiffenfchaft vertraut zu ma- 
chen , and fo fordert er, als nothwendige Eigenfchaf- 
ten eines folchen Lehrbuchs» Kürze ohne räthfelhafte 
Dunkelheit, einen leicht überfehbaren Plan, und 
eine vejrftändliche, von der Terminologie eines be- 
fondern Syttems möglichft entkleidete Sprache, nicht 
minder in der Anführung biblifcher Beweisfprüche 
eine, in andern Handbuchern nur zu oft yernachläf- 
figte, gewiffenbafte Sorgfalt. Da der Vf. diefen For- 
derungen anfeine beyfaJlswurdige Weife zu entfpre- 
chen gefucht hat, fo dürfen wir um fo weniger zwei- 
feln, dafs feine Schüler, wie er mit freudigem Be« 
wufstfeyn verßchern zu können glaubt, fichtbaren 
Gewinn ans dem Unterricht nach diefem Lehrbuche 
gezogen haben. Der erße Abfcbnitt handelt von der 
Anlage des Menfchen zur Sittlichkeit, wobey die erft 
S. 45 f. gegebene Ueber ficht der fämmtlicben Seelen- 
kräfte nicht unzweckmäßig hätte voraufgefchickt 
werden können. Wenn S. g. gefügt wird, dafs der 
Menfch durch das Vermögen der Selbftbejtimmung 
dem, was er als recht erkannt bat, oder was ihm als 
folches durch einen hohem Willen geoffenbart wird, 
Folge zu leiften im Stande fey, fo hätte diefs wohl 
noch eine nähere Beftimmuog verdient, weil fonft 
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könnte, dafs etwas als recht von Gott geoffenbart 
werden könne, was der Menfch nicht felbft als fol- 
ches anzuerkennen vermöge. Auch hatten wir die 
hier nicht ausführlich erörterten Begriffe von Will- 
kür, Gewiffen, von Zurechnung und ihren Graden, 
von moralifchem und legalem Verhalten noch näher er- 
klärt zu fehn gewünfcht. Die S. 11. von der Tilgend 
gegebene Erklärung pafst wohl eigentlich nur auf 
Sittlichkeit , in fo fern es auch eine blofs legale Tu« 
gend geben kann , die niety rein Gttlich ift. In dem 
folgenden Abfchnitte, in welchem von dem Inhalt 
nnd Zweck einer Moral, und von den Urfachen der 
Verschiedenheit der fogenannten Moralfyftcme mit 
Rückficht auf die neuern Unterfuchungen über diefe 
Gegenftände geredet wird, giebt der Vf. als Uefultat, 
dafs bey allen Veriuchen die höchfte Aufgabe für den 
nach Veredlung (trebenden Menfchen zu beftimmeu, 
immer zugleich das Vermögen einer unmittelbaren — 
nicht erft aus Begriffen hergeleiteten — Erkenntnifs, 
oder eine Anfchauung deffen, was recht und gut ift, 
vorausgefetzt werde, dafs man dem Menfchen keine 
höhere Vorfchrift geben könne , als in fo fern man 
denselben auf die in ihm wohnende, oder ihm gege- 
bene Idee des Guten ver weifet, und dafs bey der Un- 
zulänglichkeit mancher für allgemein gehaltenen Ge- 
bote die Moral ßch nur auf einen allgemeinen Umrifs 
der fittiiehen Handlungsweife bel'chränken müTfe. 
Doch fetzt der Vf. hinzu: „Wenn es aber auch kei- 
nem Verftande gelingen wird, eine vollkommen 
durchgeführte, aus irgend einer Güterlehre oder ir* 
gend einem höchften Gefetz abgeleitete, Pflichten- 
lehre darzuftellen , fo laffen ßch doch allgemeine 
Grundzüge eines edeln Charakters angeben, und ge- 
wiffe Aeufserungen des tugendhaften Sinnes. Giebt 
es gleich keinen Sittenfpiegel , in welchen hinein- 
febauend .der Menfch finden könnte, wie weit er in 
der Wohlthätigkeit, der Aufrichtigkeit u. f. w. ge- 
hen falle» fo find doch nichts defto wenige r Wohlthä- 
tigkeit, Wahrheitsliebe u. f. w. Züge des echt 
men Schlichen Charakters, und es ift ein allgemeiner 
Umrifs deffelben darftellbar, der freylich immer nur 
Schattend fs bleibt, und ein Bild darfteilt, dem der 
individuelle Menfch Leben und Gehalt giebt" (S. 25.)» 
Der Vf. wendet ßch hierauf zu der Darftellung des 
eigentümlichen Charakters der cbriftlichen Sitten- 
lenne, welcher im Ganzen treffend gezeichnet ift, 
und wobey zugleich die Lehre von denl ugenclmitteln 
abgehandelt ift, welche fonft wohl paffender am Ende 
der Pflichtenlehre vorgetragen wird. In der Andeu- 
tung deffen, wjsChriltus den Menfchen ift, vermifst 
man die Erwähnung feines meffianifchen Charakters, 
aus deffen Annahme ßch doch viele der fonft auffal- 
lenden Aeufserungen Jefu erklären laffen : auch liegt 
in der Stelle Job. 6, 28. 29. nicht, wie S. 34. gefugt 
wird, „dafs Jefus den Glauben an feine Sendung 
von Gott zur Bedingung eines wahrhaft göttlichen 
Lebens macht," da er jenen Glauben nur ein tfy»v 
rov 3tov etwas Gott wohlgefälliges nennt. Hier hatte 
die Stelle Matth. 7, ai w wo Jefus allen Autoritätc- 

srück- 



dient, weil lonlt die oteUe i>lattn. 7, ai w wo Jefus allen Auton 
leicht das iVlifsverftändnifs dadurch veranJabU werden glauben an leine Perlon verwirft, vielmehr bei 

fieh- 
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fichtigt werden feilen. Dem Zwecke des Vf*. ward« 
es wohl angemerien gewefen feyn, zuletzt auch noch 
die Vorwürfe zu beleitigen, welche der chrifrlichen 
Moral befonders in neuern Zeiten gemacht find , um 
dem nachtheiligen Eindrucke, den fie leicht auf un- 
vorbereitete Gemütber herv orbringen könnten , kräf- 
tig vorzubeugen. Nachdem der Vf. die Schwierigkei- 
ten , eine ganz voUkommne Eintheilung der Pflichten 

aufzuftellen , richtig gewürdigt hat, geht er zu der Cultus einem Gerippe ohneFleifcb, und* die Lehre dU 
Abhandlung der einzelnen Pflichten nach der.gewöhn- Gottesdienftes fey ichrecklich. Doch genug hier r 



als verbeffert worden (der Cu t e Erasmus mnfe S. x 8- 

gegen Luthern zeugen). 4^ Di« Diffirence dt Cktlie 
fcheint dem Vf. noch mehr am Herzen zu 
gen. Au« der Wittenberger Edition von Lut 
Werken VII. 479 weifs es der gelehrte Intei 




liehen Eintheilung derfelben Über. Pflicht gegen Gott 
ift ihm „die aus der rechten Erkenntnifs und Vereh- 
rung delTelben im Geift und in der Wahrheit hervor- 
gehende Oeßnnung, und das daraus Geh entwickelnde 
Gefühl mit alle* Aeufserungen deffelben" (richtiger: 
mit allen jener Erkenntnifs und Verehrung Gottes 
■würdig entsprechenden Aeufserungen). Da die Pflicht 
der Wahrhaftigkeit unter den Socialpflichten abge- 
handelt wird, fo hätte fie wohl nicht als durchaus 
unbedingt dargeftellt werden fallen, in fo fern wir 
nur verpflichtet find gegen denjenigen , bey welchem 
der volle Gebrauch der Vernunft vorausgefetzt wer- 
den kann, alfa nicht gegen Wahnfinnige, von wü- 
thender Leidenfchaft geleitete, gegen Kinder und 
Kranke die ftrengfte Wahrhaftigkeit zu beobachten. 
Unter den Pflichten in befandern Verhältniffen ver- 
mifst man die Pflichten der Schüler gegen die Lehrer 
und gegen einander, fo wie auch die Pflichten der 
Obrigkeiten und üntertbanen. Diefe Bemerkungen 
mögen genug feyn, um dem Vf. die Aufmerkfamkeit 
zu beweifen, mit welcher wir fein fchätzbares Lehr- 
buch geprüft haben. Bey einer neuen Auflage deffelben 
möchte es noch wünfehenswerth feyn, mehrere wich- 
tige literarifche Notizen beygefügt zu fehn, weil e* 
zur Vollftändigkeit des Unterrichts noth wendig ift. 



Im zu eyttn Abfchnitte zeigt fich der Ungenannte noch 
als Kenner der protefuntifeben Kirchengefchichfe 
wovon er folgende Epochen S. 12 angiebt: ProUjUn- 
tismus , Sccinismus , Deismus , Scepticismus, Materio- 
lismus, Unglaube. Mancher altgläubige ProteftMrtt 
mag diefs vielleicht nach dem Buchftaben zugeben, 
wenn gleich der Ausfpruch nur Ausnahmen gilt, die 
der Vf. in feiner Kirche eben fo gut, wie in jeder an- 
dern treffen wird, und zwar von Sadolet an bis auf 
den böfen Voltaire. S. 13. 14 kommt der Schiufs mit 
St. Cyprians bekannten Worten, wer die Kirche 
nicht zur Mutter habe, der habe fie auch nicht zum 
Vater: n'ayant plus CEglife pour nitre, ü nt peut 
avoir (ßc!) Dien pour Ptre. Ree. fetzt hinzu nach 
den Begriffen des Ung. ni Dieu ni Ms. Ii Curl en f T ot 
etfansfroc. Herzlich leid thut es aber Ree, dalsda 
in Ueutfchland und Frankreich — die Confarten von 

Alois Merz, Barrutl u. f. w. ausgenommen, die 

Klofter- und Weltgeifllichkeit fo viel zur Aufklärung 
und Toleranz beygetragen, im Herzogthntn War- 
fchau fakhe Werke der rinfternifs ungerügt fich ein- 
fchleichen. 



die Lehrlinge zugleich mit den Hauptwerken über 
die philofaptufche und chri Wiche Moral und über ein- 
zelne Hauptgegenftände diefer Wiffenfchaft bekannt 
zu machen , und weil die Namen und Büchertitel nur 
mit grofser Unbequemlichkeit durch Dictiren von 
dem Lehrer nachgetragen werden können. 

Ohne lahrzahl und Druckort : Qtußion: Eft - II 
vrai, que la diffirence entre te Catkoticisnu et le 



NEUERE SPRACHKUNDE, 

Dortmund , b. Mallinckrodt : Supp Umtnt jrancais 
du Cours de langue, deftine ä l'inftruction de la 
ieuneffe allemande, par ff. B. Danlnoy, Profef- 
feurau Lycee de Dufreldorf. Erfltr Band. 1812. 
Ztceyter und dritter Band. 1813. 8. 

Diefe drey Bände enthalten die Gefchichte der Ger- 
manen, der nachmaligen Deutschen, der Römer und 
Griechen, aus deutfehen und franzöfifchen Hiftori- 
Proteflantisme, ne conßße, aue dans les Ceremo- ker , n lufammengetrageo. Für die Jugend könnte 
? al s 12 e Lectflre in der That weit nützlicher und beloh- 

nte jf 24 . render feyn als Anekdoten und Mahrchen, wenn Ge 

Wie der Titel fagt, heitst es S. 1., fprechen jetzt in Hinficht der Sprache durchaus fehlerfrey wäre, 
die Proteftanten, aber gleich darauf (S. 2 — 4.) wird Aber man findet weit mehr Verftöfse gegen die fran- 
bemerkt, wie die Proteftanten im iftten und I7ten zöfifche Sprache , als unter den Druckfehlern ange- 
Jahrhundert fprachen , und dann werden (S. 5 — 22.) zeigt ftehn. So ericheint z. B. B. III. S. 79: ttl ftoit 
vier wefentliche Unterfcbiede angegeben: 1) Dijfl- la marche ordinaire. Ebenda fei bft: qui, de fuite, s'y 
xence de Gouvernement. 2) Diffirence de Dogmes. fortifia extrtmtmtnU Ebendafelbft : fe dißinga. Im 
3) Diffirence de Moral. Die katholifche Kirche ift erften Falle follte teile, im zweyten enjuitt und im 
immer der Strenge des Evangeliums treu geblieben, dritten Je dißingua ftehn. Wohl mag mancher Feh- 
behauptet der VfV, t'eglifeProteßante a adopti disfou ler auf die Rechnung des Setzers kommen ; leicht 
origint un fyfteme dt morale diomitral erneut oppofl — aber können folche Nacbialfigkeiten dem Schuler 
find dieMenfcben dadurch mehr verfchlimroert fchädlich - 
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ARZNBYGELAHRTHEIT. 

Lohdow, b. Longman: Medico- ehirurgital trans- 
aetions publifhed by the medjcal and chirurgical 
Society of London. Vol. III. igis. 383 S. Mit 
7 Kpft. 

( fortfei tung der im «. Stück abgebrochener, Recenßon.) . 

J. I hatfachen und Bemerkungen Über das IVeckM' 
X fitber und die Dünße welche daffelbe veranlagen, 
von Blane. Schätzbare Bemerkungen aber das Wech- 
felfieber im Allgemeinen, vorzüglich aber Aber die 
Epidemie unter der eoglifchen Armee in Holland im 
Sommer 1809, die bekanntlich fo tödtlich war. — 
II. Merkwürdiger Fall -von Eyerßotkswafferjucht, von 
Th. Chevalier. Ein Fall, der theils wegen der Unge- 
heuern Menge von FlüfBgkeiten, theils wegen der 
Nichtftörung der allgemeinen Gefundheit bey derfel- 
ben , theils wegen des Mangels an Mitleiden fchaft der 
benachbarten Theile, als der Balg in Entzündung 
und F.iterung gerieth , welche auch den Tod veranlafs- 
ten , fehr merkwürdig ift. — III. Fall von fehwtrer 
Niederkunft, von S. Merriman. Die Veranlagung dazu 
war vorzüglich das rechte Ovarium, welches zwi- 
schen der bcheide und dem Maftdarm lag, eine be- 
deutende Menge einer flüffigen, honigartigen Sub- 
Jtanz enthielt und bey der Geburt eine deutlich fühl- 
bare Gefchwulft bildete. Dazu war auch das Becken 
eng und Zwillinge vorhanden. Beym erften Rinde 
wurüe die Perforation angewandt, das zweyte, wel- 
ches kleiner war, ohne Kunfthülfe geboren. Der 
Tod erfolgte am fechften Tage nach der Geburt. 
Ausserdem führt der Vf. mehrere ähnliche Falle von 
Eyerltocksgefchwülften verfchiedener Art an, welche 
gleichfalls durch diefelbe Lage die Geburt fehr er- 
ichwerten. Auch Ree. fand mehrmals Eyerftocksge- 
fchwülfte und noch neuerlich eine mit Fett, Haaren 
.und Zähnen, tief im Becken. Nach mehreren , auch 
von uns theils aus dem Edinburger lournal (Bd. 1.), 
theils aus dem vorigen Bande diefer Verhandlungen 
angezeigten Beobachtungen, räth der Vf. unter die- 
fen Bedingungen die Ausüchneidung, oder wenigftens 
die Punctur, der Gefchwulft, der Wendung oder der 
Perforation vorzuziehen. — IV. Beobachtung einet 
kranken Wurmfortfatzes , von Parkin/on. Perito- 

inleh 



nitis mit Exulceration , anFeriDlichcr Vergröfse- 
rung und Zerreiffung des Endtheiles des Wurmfort- 
fatzes, wodurch eine Menge übelriechender FJnffig- 
keit in dem Unierleibe gedrungen war , vermutlich 
durch etwas barten|Koth, der Geh in den Wurrofort- 
fatz gezwängt hatte, veranlaCst. — V. Krankheit des 
Hodens, mit Krankheit dir Lungern und des Gehirns 
A. L, Z. IV15. Zweier Band. 



vergefellfckaßet, von Earle.. Die Krankheit warder 
jetzt fo vorzugsweise bearbeitete Blutfchwamm (Fun- 
gus haematoaes). Er entftand jedoch wahrschein- 
lich durch äufsere tnechanifche Veranlaffung im lin- 
ken Hoden eines Knaben von einem Jahre, der da- 
durch binnen 9 Monaten die Gröfse eines Gänfeeye« 
erreichte. Der Hode wurde exftirpirt, die fehr ge- 
funkene Gefundheit belferte fich, allein 6 Monate nach- 
her ftarb der Knabe, nachdem er eine Zeitlang aufser 
allgemeiner Schwäche und Abmagerung vorzüglich an 
Zufällen, welche auf eine Hirnaffection deuteten, 
gelitten hatte. Bey der Section fanden Geh im Gehirn 
lieben fehr anfehnliche rotbe, mit weilsen Streifen 
durchfetzte Gefcbwülfte, die äufserft lofe in der Sub- 
ftanz des Gehirns fafsen, in den Lungen gleichfalls 
grofse, krankhafte, aber härtere, weifslichereMaffeo, 
die Bronchialdrüfen fehr vergröfsert, alle Unterleibs- 
faugaderdrftfen betrachtlich angefchwollen. In prak- * 
tifener Hinficht ift diefer Fall befonders wegen der 
grofsen Aebnüchkeit diefer Degeneration des Hoden 
mit Hydrocele merkwürdig, fofern mehrere äufserft 
erfahrne Wundärzte hier die letztere nicht nur 
annahmen, fondern fogar die Punctur anftellten. 
Wegen der Unzulänglichkeit der ähnlichen Symptome 
räth der Vf. befonders auf den allgemeinen Gefund- 
heitszuftand Rückficht zu nehmen. Diefem Fall hat " 
der verdiente Lawrence vier ahnliche beygefügt, wo 
auch mehrere Organe zugleich auf ähnliche Weife 
desorganiGrt waren. — VL Befchreiuung einer ver- 
brfferttn Methode , kranke Mandeln zti unterbinden , von 
Ch'vatier. Der Vf. durchbort zuerft mit einem, un- 
gefähr zwey Linien breiten hakenförmigen Infant- 
ment die Mandel , bringt dann mitteift einer Nadel 
einen doppelten Faden durch die Mitte ihrer Grund- 
fläche, theilt ihn und unterbindet fo die Mandel nach 
beiden Seiten, indem er einen lofen Knoten und Schleife 
(chlingt, und das Ende des Fadens durch das ringför- 
mige Kode eines andern Instrumentes zieht , welches 
er naclr vorn ftöfst und fo die Schlinge fefter 2«- 
fchnürt. Gewöhnlich entlieht heftige Entzündung, 
die aber meiftens über den dritten Tag naebläfst. 
Die Gefchwulft fällt gewöhnlich am vierten Tage 
ab. — VIL Beobachtungen über Cynancke laryngea, 
von Farri. Zwey Fälle, beide in wenigen Tagen 
tödtlich, in dem einen blofs Anfchwellung der fehr 
entzündeten Schleimhaut des Schlund- und Kehl- 
kopfs, im andern etwas Ausfchwitzung. Beide bey 
ältern Männern. — VIII. Gefchichte eines Verlußes 
des GefUhls,- von Tetloly. Gänzliche, mehrjährig« 
FühlJofigkeit aller Extremitäten, nach einer heftigen 
Erkaltung, mit fehr geringer Verminderung der Muf- 
keltliätigkeit und befonders völliger Normalität der 
E • will- 
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willkürlichen Bewegung. Die Haut fclieint äubern 
Eindrücken einen geringeren Widerftand za lelften 
«ls im normalen Zuftande : wenigftens erhebt fich durch 
Einwirkung von Hitze die Oberhaut leichter in Biafen 
als gewöhnlich. Dagegen fcheint das Reproductions- 
vermögen erhöht, indem bedeutende Verletzungen 
fchneller als gewöhnlich heilen , fo dafs fie alfo auf 
den Zuftand diefes Organs bey niedern Thieren ge- 
funken zu feyn fcheint. Die Unempfindlichkeit er- 
ltreckt Geh nicht blofs auf die Haut, fondern auch, 
trotz des beigebenden Bewegungsvermögens, anf die 
Jtfufkeln, wie abfichtlich angeheilte Verletzungen 
derfelben zeigten. Ein feltnerFall, der aber mit einem 
ähnlichen , aus dem zweyten Bande deffelben Wer- 
kes (Allg. Lit. Zeit. Nr. jjj. d. J.) angezeigten und 
«inigen andern, auch vom Vf. angefahrten, überein- 
kommt. — IX. Von MbH entßandene tSittiche Ergit- 
ßung in dU HökU itr Wirbüfäult, von Chevalier. Die 
Wirbelfiule voll arteriellen Blutes bey einem jungen 
Mädchen , das einige Tage über Kopf- und Rücken- 
feb merzen geklagt hatte und plötzlicn unter heftigen 
Krämpfen geftorben war. Zugleich andere eigne und 
'wichtige Fälle von Extra vafaten und Entzündungen' 
In der Höhle der Wirbelfäule, allein in Folge von 
äufseren Schädlichkeiten. — X. Beobachtungen Über 
dU wtljferigt Harnruhr, von Boflock. Es fand fich 
•wenigftens keine Spur von Zucker: dagegen verlor 
die Kranke täglich 6 Unzen Harnftoff und i| Unzen 
Salz mehr als im gefunden Zuftande. Da fich kein 
Zucker im Hain fand, fo wurde keine animalifche 
Diät, fondern blofs Eifen und warme Bäder angewandt, 
welche vollkommene Heilung bewirkten. Die wäf- 
ferige Harnruhr u nter Scheidet uch auffallend von reich- 
licherer Secretion eines Harns , der mehr wäfferige Be- 
ftandtheUe enthält als gewöhnlich. In einem Falle diefer 
Art fand der Vf. die folide Subftanz bis auf j\ s des 
Ganzen vermindert, wobey es merkwürdig ift , dafs, 
wie bey den verfchiedenen feröfenFlflffigkeiten, nicht 
fowohf die Salze als die thierifche Subftanz den Ver- 
luft erlitten hatte. Aus einigen Fällen, von denen der 
VL einen mittheilt, ift es wahrfcheinlich , dafs wäffe- 
rige und honigartige Harnruhr in demselben Indivi- 
duum wechfeln. — XI. Fülle von künßlich herbeyge- 
fökrter frühzeitiger Niederkunft, von Merrunan. Aus 
der Vergleichung von 47 , dem Vf. bekannten Fällen, 
wo bey regelwidrig engem Becken die Niederkunft 
Im 7ten Monat« abbehtfich veranlafst wurde, indem 
«in viertes Kind nur durch Zerfrückelung hätte heraus- 
befördert werden können, ergiebt fich, dafs wenigftens 
In 19, die Kinder lebten. Die Betrachtung der nähern 
Umftände des Todes der übrigen fcheint zu beweifen, 
dafs fie vorzüglich theils in Folge fieberhafter Zufälle 
der Mutter, welche einige tage nach Ausleerung 
des Schafwaffers eintraten , theils wegen übler Lage 
ftarben , fo dafs alfo auch diefe Zahl vielleicht noch 
vermindert werden könnte, oder wenigftens zufallig 
nur gröfser als die der Lebendgebornen ift. Wenig- 
ftens ift das Verbal tnifs der natürlichen zur regel- 
widrigen Stellung des Kindes bey dem kfloftln hen 
Frühgebaren zu derfelben beym natürlichen ungefähr 
gleich, und es kommen nach einem ungefähren Ue» 



berfchlage fogar dort^eltner regelwidrige Stellungen 
vor als hier, dort 1:6, hier 1 : 5. Zugleich giebt 
der Vf. hier die Refultate mehrerer Berechnungen, er- 
fahrner Geburtshelfer, denen zu folge im Allgemei- 
nen das Verhältnis der widernatürlichen Geburten 
zu den natürlichen wie 30 : 1 ift. Ungeachtet naieti 
den angeführten Beobachtungen, der Vf. der Mey- 
nung beytritt, dafs unter gewiffen Umftänden, auch 
wenn die Nachgeburt nicht vorliegt, doch das Früh- 
gebären veranlafst werden muffe, fo befchränkt esr 
doch diefe Praxis nur auf die regelwidrige Enge des 
Beckens, fchliefst neuerlich angeführte andere Krank- 
heiten mit Recht völlig von den Indicationen aus, und 
beftimmt fowohl die Indicationen als auch die RegeJo, 
nach welchen die Operation vollzogen werden mi)/fe, 
genau. — XII. Verfocht mit der Rinde der CVr olota 
uvifera, von ff. Boflock. Die Refultate diefer Ver» 
fache find , dafs das gewöhnliche G. Kino zwar dem 
Extract aus der Rinde der Coccoloba uvifera ähnlich, 
aber doch fehr verschieden davon ift. — XIIL Fatt 
von IWilzertztirtdutig n?M ferneren Bemerkungen §ber 
diefe Krankheit y von Brtt. Eine Fort fetz ung, BeftaV 
tigung und weitere Ausführung eines aus dam zwey- 
ten Bande mitgetheilten Auffatzes, von demselben 
Vf. — XIV. Befchreibnng der Mufkeln der Harnleiter 
und ihrer Thätigkeit btvm gereizten Zu /lande der Harm- 
blafe, von C. Bell. Der Vf. siebt zuerfft eine Ueber- 
ficht der vorzüglich ften ßefchreibungen der in An- 
frage ftehenden Gegend der Blafe und darauf die Re- 
fultate feiner eignen Unterfuchungen. Von den Harn- 
leiteröffnungen aus laufen, unter der Innern Hai« der 
Hamblafe, zwey Mufkelfäule, nach vorn und innen, 
die fich vereinigen, und an die Vorfteberdrüfe hef- 
ten. Im zusammengezogenen Zuftande ßod fie vor- 
züglich deutlich , bilden dann einen Höcker am an- ( 
lern Tbetle der BI<ifenmüodung und werden häufig 
mit dem dritten, mittlem läppen der Vorfteberdrüfe 
verwechfelt. Sie endigen fich nicht am Schnepfen- 
kopfe, fondern find hier nur mit der innern Haut ge- 
nau verbunden : ihr wahrer Infertionspunkt ift der 
mittlere 'Lappen der Vorfteberdrüfe. Sie befinden 
fich gerade an der empfindlichften Stelle der Blafe und 
bewirken Contraction derfelben und der Harnleiter- 
mündungen , die fich aufserdem bey der Veren» 
gung der Harnblafe erweitern würden. Bey krank- 
haft erhöhter Empfindlichkeit der Blafe wirken diefe 
Mufkeln vorzüglich, werden in demfelben Maafs ftir- 
ker, und bringen dann häufig, allein nicht immerund 
nicht noth wendig, Vergrößerung des mittlem Lap- 
pens der Vorfleherdrüfe hervor, wodurch wohl die 
Häufigkeit der Vergröfserung gerade diefes Theiles 
der Vorfteherdrüfe, welche von frühern >chrift!tellern 
richtig beobachtet worden war, erklärt Wird. Sollte 
aber nicht eben fo gut auch der vergröfserte mittlere 
Lippen der Vorfteherdrüfe umgekehrt die Veranlaf- 
fung der erhöhten Thätigkeit diefer Mufkeln feyn 
können? — XV. Gefchichtt eines aus einer Gefchuulfl 
in der Leiflengeqend ausgeleerten Steines, von Cor** 
tand. Alle Umftände fcheinen zu beweifen, dafs der 
Stein feinen Sitz im Blinddarm hatte. Bey der 
durch Hn. Mafctt angeheilten Unterfuchung ergab 
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fich, dafs er nicht verbrennlich war, und aus phos- 
phorfaurem Kalk , Ammonium und Maenefia beftand, 
allo höchft wahrfcheinlich nicht aus der Gallenblafe 
in dem Darmkanal gelangt war. — XVI. Allgemeine 
Ueberftcht der Zufammenjetzungtkierifcher Flüffigkeiten, 
von fterzelius Dieter treffliche Auffatz des um die 
Chemie überhaupt, und die thierifche insbefondere 
hochverdienten vfs., der unermüdet feine Wiffen- 
fchaft durch Untersuchungen erweitert und , weil er 
fie nie leichtfinnig verläßt, im Stande ift, fo viele 
und zugleich fo gründliche Arbeiten zu liefern, ift 
eine befondere Zierde des vorliegenden Bandes. Die 



rotlies Eifenoxyd wäre, hin; 4) eben fo wenig 
das Eifen im Blute durch die beften übrigen gegen- 
wirkenden Mittel, als Baryt, Schwefelleber, effig- 
fauresBley, falpeterfaures Silber oder Bley angedeutet, 
fo lange die Subftanz noch unzerfetzt ift ; 5) keine Säure 
entfärbt die färbende Subftanz, was gefchehen mofste, 
wenn die Farbe von einem Eifen fa Iz herrührte. Phos- 
phorfäure fchwärzt fie, ohne Niederschlag, da fie, 
fände fich ein Eifenfalz, einen farblofen Niederfchlag 
hervorbringen mQfste. IV. Faferftoff, Eyweifs und 
färbende Subftanz find einander fo ähnlich, dafs fie 
als Modifikationen derfelben Subftanz angefehen wer- 
den können. Zerfetzt erzeugen fie, aber enthalten, 



von ihm unterrichten Flüffigkeiten find 1) das Blut, 

3) von den abgefonderttn Flüffigkeiten a) die Galle, b) nicht, phosphorfaure Erden, und kohlenfauren Kalk, 
der Speichel, c) der Schleim, d) die feröfe FlMigkeite% V. Diefe drey Subftanzen,' für welche der Vf. die 
#) die Feuchtigkeiten des Auges, 3) von den Auswurf*- Benennung eyieeiß artige vorfchlägt , verbinden fich 
ftgheiten, a) die AusdüuflungsflBßigkeit , fr) der mit Säuren, die fich, gefättigt, in Walter auflöten, 
im, O die Milch. aber aus dem Felben abfcheiden, wenn Säure, die Effig- 
Die Hauptrefultateder Dnterfuchung des menfchli- und Phosphorfäure ausgenommen, in UeberfchuTs 
chen und des Och fenbl utes, zwifcben welchen der Vf. zugefetzt wird. VI. Das Blut enthält keine Gallerte« 
die vollkommenfte Uebereinkunft fand, Gnd: I. Das eine Angabe, wodurch alfo die früher mitgetheihen Un- 
Blut hefteht aus zwey Theilen , wovon der eine flüffig terfuchungen von Boflock und Af jrc« f beftätigt werden, 
und homogen ift, der andere nur in diefem fch webt und Die Abfonderungs- und die Auswurfsflüffigkeiten 
durch Rune fich von felbft von ihm fcheidet. II. Der (Benennungen, die nicht völlig zweckmäfsig find« 



fluffige Theil ift eine Auflöfung von vielem Eyweifs 
und wenig Faferftoff, die beide mit Natron verbunden 
find. Die anderen darin enthaltenen thierifchen und 
falzigen Subftanzen find in geringer Menge. III. Der 
zweyte Theil ift die färbende Subftanz, die fich vom 
Eyweifs vorzüglich durch ihre Farbe uad ihre Unauf- 
löslichkeit im Blutwaffer unterfcheidet Die Farbe 
rührt vom Eifen her, wovon fie T } 7 ihres Gewichtes 
enthält, das aber nicht von ihr getrennt werden 
kann, fo lange fie färbende Subftanz ift. Nur durch 
Einäfchern , oder durch concentrirte Säuren , welche 
fie völlig zerfetzen, kann diefe Trennung bewirkt 
werden. Durch Vermifchung von rothem phosphorfau- 
ren Eifenoxyd mit Serum kann die färbende Subftanz 
nicht hergeftellt werden. Anfänglich erfolgt zwar 
Auflöfung und Koftfarbe, allein ;bald finkt das Eifen- 
falz völlig unter. Es bleibt zwar etwas Eifenoxyd eigenthümliche Subftanz ausgenommen, würde man 
atifgelöfst, wenn man Phosphorfiure dem Kali zu- alle Secreta völlig von derfelben Befchaffenheit finden, 
fetzt, allein die Farbe ift gelblich und die gewöhn- Die Excretionen find zufammengefetzter, die freye 
liehen Reagentien entdecken das Eifenoxyd. Es ift Säure, welche alle, wie bemerkt, enthalten, ift die 
daher auf keine Weife erwiefen, felbft nicht wahr- Milchfänre. Urin fcheint blofs einen cbarakterifti- 
fcheinlich, dafs das Eifen im Blute als rothes phos- fchen Beftandtheil zu haben, den Harnftoff; Milch 
phorfaures Eifenoxyd enthalten ift, ungeachtet man drey, Butter, Molken, Milchzucker, die Ausdun- 
es durch Einäfchern der .färbenden Subftanz in diefer ftungsflüfligkeit keinen. Das, was von den Ex c re- 
Verbindung erhält, dies um fo mehr aus folgenden tionsfäften nach Wegnehmen der eigentümlichen Sub- 
Gründen: 1) Phosphorfaures Eifenoxyd entfteht, ftanz übrig bleibt, ift ganz von dem, was*nn den Secre 
ween man Eifenoxyd und phosphorfauren Kalk in tjonsÄiifGgkeitcn übrig bleibt» verfchieden. Die Galh 
einer Säure auflöft und nachher durch ätzendes Am- 
monium niederfchlägt , indem ein Theil des Kalks 
aufgelöft bleibt, .las Eifen dagegen fich mit der da 



deren Sinn fich aber leicht ergiebt) unterfcheiden 
fich von einander chemifch im Allgemeinen dadurch, 
dafs jene alle alkalifch, diefe lauer find. Die erften 
kann man in zwey fehr verfchiedene Klaffen theilen, 
indem die erfte daffelbe Verhäitnifs von Waffer als 
das BJut , die zweyte eine weit gröfsere Menge def- 
feiben enthält. Galle, Samen, find Beyfpiele der 
erften , Speichel , die Augenflüffigkeiten , der letztern 
Art. Auch diefe JLetztem enthalten eben diefelbe 
Menge von Salzen und Alkalien als das Blut , fo dafs 
der Haupteinflufs der Secretionsthätigkeit fich auf 
die eyweifsartigeo Subftanzen im Blute zu erftrecken 
fcheint. Uie eyweifsartigen Subftanzen des Bluts find 
die Quelle der eigenthjimlichen Subftanz einer jeden 
Secretion, weJcheTür diefe charakteriftifch und deren 
genaue Kenntnif? befonders zu wünfehen ift. Diefe 



Galle 

enthält nach dem Vf. keinen Harol, eben fo wenig Ey 
weifs^md Pikromel, fondern eine eigenthümliche GaU- 



fubftanz, in dem Verhäitnifs von 8 : 100 zu dem 
Waffer, das über ff K bildet und eine lehr grosfe 
Menge Schleim und Salze, ungefähr die allen 
Flüffigkeiten gemein find. Diefe Gallfubftanz kommt 
im Zuftande der Reinheit vöHig mit getrockneter 
Galle tt herein. Höchlt merkwürdig ift, dafs weder 

fie, noch ein andrer Theil der Galle Stickftoff sehen. 

-t-,.i ,-..-h -..r j o_ iu_ • ■ 



durch freywerdenden Phosphorfäure verbindet ; 
a) blaufaore Salze verändern die färbende Subftanz 
nicht, da fie doch jedes Eifenfalz, deffen Bafis rothes 
Eifenoxyd ift, entdecken; 3) Hie Veränderungen, 
welche durch Gallusfäure und Gärbeftoff in einer 
wafierigen Aufl: jng der färbenden Subftanz enthe- 
ben, deuten durchaus auf kein Säte, deffen Baus Der Speichel erhält aufser den Schkim einen eigen- 
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thümlichen Spe ich eilt off. Die in den tbierifchen 
Flüffigkeiten enthaltene Subftanz, welche mehrere 
Chemiker Schleim nennen , ift von dem Schleim der 
abändernden Überflächen ganz verfchieden und 
muchfaares Natron in Verbindung mit der tbierifchen 
Subftanz, von der es immer begleitet wird. Eben fa 
wenig ift der Schleim in allen fchleimabfoodernden 
Oberflächen völlig von derfelben Befchatfenheit , wie 
Faitrcroy und Vauqutlin angenommen haben, wenn 
gleich die cbarakteriftifche thierifche Subftanz überall 
diefelbe ift. Die feröfen Ftüßigkeiten kann man im 
Allgemeinen als Blutwaffer anfehen, das $ — f fei- 
nes Eyweifses beraubt ifu Die Feuchtigkeiten des 
Auges kommen, mit Ausnahme der Kryftallinfe, die 
eine reichliche Menge einer eigenthümlichen Subftanz 
enthält, mit den feröfen Flüfügkeiten uberein. Der 
Harn enthält aufser der Phosphor -, Salz - vmdHarn- 
füare aoch Milch- , Fluß- und Schwefelfdure , aber, 
gegen Prouft, höchft wahrfcbeinlich keine Kohlen- 
fäure, vielleicht auch keine Benzoeßure , ungeach- 
tet iie Scheele im Harn der Kinder finden wollte. 
Der Milchfäure verdankt der Urin vorzüglich feine 
faure Befchatfenheit. Der Schleim der Harnwege 
kommt im krankhaften Zuftande fehr mit dem Na- 
fenfcbleim uberein. Die Mäch hat die gröfste Aehn- 
lichkeit mit dem Blute. — XVII. Gefchichte eines 
Blutfchcanms-, von Langßaff. .Im Körper eines Man- 
nes, der, fechs Monate nachdem ein Muttermal an 
<Jer Schulter aufgebrochen und einen Schwamm ge- 
bildet hatte, worauf auch eine fehr beträchtliche Ge- 
Jchwullt unter der Achfel entflanden war, ftarb, 
wurde diele Gefchwulft vier Pfund fchwer, von der 
fceym Blutfchwamm gewöhnlichen zufammengefetz- 
ten Structur, im Bruftbein eine kleinere ähnliche, in 
der Leber und den Lungen eine Menge eingebauter 
Gefchwülfte, andere an der Bauchfpeicheldrüfe, die 
Schleimhaut des Darmkanals verdickt und mit einer 
Lage gerinnbarer Lymphe bedeckt, an der äufsern 
Oberfläche des Schädels und auf der Hirnhaut. gleich- 
es eine fchwamtnige Gefchwulft gefunden. — 
XVIII. Gefchichte eines neftigen Leidens der Refpirations- 
argane nebß dem Leichenbefunde und Anmerkungen, von 
JPüfon PhÜip. In den letzten fechs Monaten des Lebens 
oi nes 63; 1 .ihrigen, übrigens gefunden Mannes, erfolgten 
häufig wiederkehrende Anfälle von Dyspnöe,in denen 
Jahr ichnell wohl zwanzig volle und tiefe Einathmun- 
gea erfolgten. Der Puls regelmässig, aber fchwach 
und meiftens fehr häufig. 'Nachdem Tode wurde viel 
Waffer in der Kruft, ein Theil der Lungen verhärtet, 
der Herzbc^l faft überall mit dem Herzen verwach- 
fen gefunden. Alle diele Bedingungen fleht der Vf. 
wohl nicht ganz richtig für Folgen, nichtfür entfernte 
LJ riachen -der Krankheit an. — XIX. Angabe einer 
neuen Behandlungsweife des chronifchen Rheumatismus, 
von A> MarctU Die neue Behandlungsweife befteht 
in Bewegung in fehr warmen und dicken Kleidern, 
wodurch ein heftiger Schweifs bewirkt wird. Es 
kommt dabey nicht auf die Menge des vergoltenen 
Schweifte«, fonderaaur auf die Hervorbringung einer 



fehr erhöhten Thätigkeit an. Auf ähnliche 

fahe der Vf. durch Antimonialmittel oft die in den , 
hern Perioden des chronifchen Rheumatismus vofk< 
rnenden profufen Schweifs« verfeliwinden und ciie 
Krankheitszufälle fich vermindern und glaubt data er, 
dafs die Wirkung diefer Mittel und die Bewegung niclia 
durch das Schwitzen, fondern durch die Hautthatigke-it. 
welche Tie befördern , heilen. — XX. Anhang zu dem 
Auffalz über Cynanche laryngea (Kehlkopfseo*- 
zünJung) ron Farre. Unterfcheidungszeichen zwifchen 
diefer Krankheit und dem Croup (Cynanche trachealüs ) 
nebft Angabe der BchandJungsweife beider und Be- 
Kimmungen der Bedingungen, unter welchen die Bron- 
chotomie anzuwenden ift. — XXI. Bemerkung übtrdi* 
Anwendung des falpeterfauren Silbers, um kleine ^«j»/*- 
täten von Arfenik zu entdecken, von Marcet. Man tietat 
nach und nach zu der verdächtigen FIüfTigkeit kleine 
Quantitäten einer Auflöfung von Antimooium und fal- 
peterfauren Silber, wodurch, auch wenn die kleinfte 
Arfeoikmenge vorhanden ift, immer ein dicker gelber 
Niederfchlagentfteht, deffen Eigen fchaften fo wie die 
Methode der Anwendung der Prüfungsmittels zur 
Vermeidung aller Zweideutigkeiten genau angegeben 
worden. — XXIL Gefchichte einer remitHrenien Am- 
genentzünduHg , von Kurry. Sie wurde, nach vergeb- 
licher Anwendung innererMitteLdurcbOpiumgehei/t. 
Die Gefchichte ift dem Vf. , der feine eigne Kr 
erzählt, unftreitig intereflänter als dem Lefer. 
{DU Fortftttung folgt nAehfttn*.) 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Wikw, bey Kupffer u. Wimmer : Sid-Laffar, det 
Wanderer, von F.E.S. igu. 2C5S. g. (r Kfhlr.) 

Man wird diefes kleine Werk nicht ohne Befriedi- 
dung aus der Hand legen. Es hat einige Aehnbeb- 
keit mit Dya-na-Sore, ob es fich gleich nicht zu der 
Höhe hebt, auf welcher diefes Buch in mancher Be- 
ziehung fteht. Zehn Wanderungen unternimmt Sid* 
Lapr, und fchjldert die Sitten und Ge brauche, be- 
fonders aber die Schwachheiten und Menfchlichkeiten 
der Völker unter denen er wandelt, oft mit glück- 
lichen Zügen , bis er endlich in der grofsen Pyramide 
zuCom-Ombos, wo feine Reife begonnen, fie wieder 
endete und neben feinem Lehrer Amiikar ruhte. Oie 
erfte Wanderung geht zu den Hindus, die zweyte 
durch Siam, die dritte nachKankar, die vierte durch 
China, die fünfte zu den Perfern, die fechfte nach 
Aegypten , die fiebente durch die Wüfte Barka über 
den Kaukafus, die Wefttatarey nach Conftantinopel, 
die achte wieder nach Alexandrien und in die ver« 
fchiedenen Provinzen der afiatifchen Türkey, die 
neunte in die europäifche Türkey, und die zehnte 
nach Venedig. Die Gefchichtserzählung an deren 
Faden das Ganze gereiht ift, ift auch nicht uninteref- 
fant, und manche Verhältniffe find mit Wärme und 
Kraft gefchildert. Der Sprache wäre nie und da etwa« 
mehr Reinheit zu wüufchea. 



Digitized by Google 



ALLGEMEINE LITERATUR 



I I i s 

Junius ,1815- 



< 



■ — 



— 




, STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Fkawkfokt a. M., in d. Andreäifchen Buchh. : 
Ideen zu der Organifatio* der deutfehen (katholi- 
fchen) Kircht. Hin Beytrag zum künftigen Con- 
cordat. 18 14. 9» S. 8. (8 gr.) 

_Vlo wünfchenswerth auch eine der gegenwärtigen 
-K3 Zeit angemefTene Reform der katholifchen Kirche 
in Deutfchlaod feyn mag, fo wenig fcheint fie doch 
*uf dem von dem Vf. vorgeschlagenen gemäßigten 
W ege eines Concordats mit der päpftlichen Regie- 
jung ausführbar zu feyn, feitdem die letztere, deren 
erneuerte Anmafsungen eine offenbare Satire auf die 
europäifche Cultur lind, fich neuerlich ganz den 
Grundfätzen der finfterften Jahrhunderte gemafs, mit 
allen fo mühevoll errungenen liberalen Ideen über Re- 
ligion und Moral, fo wie Ober Privat- und öffentli- 
ches Recht, in die auffaliendfte Oppofition gefetzt 
^bat. W»r dürfen hier nur an die Wiederherftellung 
des verabfcheuungtwflrdigen Jefuiterordens und der 
. fcheuslichen InquiGtion , an die Verfolgung der Frey- 
tr>aurer, an die aufs neue beftätigte Verwerfung und 
Verdammung aller Religionsfreiheit für Nichtkatbo- 
. liken , an die Rückforderung der Kirchengüter zor 
«Erneuerung des Mönchthums und andere ähnliche 
fchreyende Beweife des neu erwachten päpftlichen 
Defpotismus erinnern. Der fächkundige Vf. oben ge- 
• naanter Schrift fcheint auch felbft die Schwierigkei- 
ten einer Ausgleichung der deutfehen katholikhen 
Kirche mit der römifenen Curie nicht verkannt zu 
haben, denn er fagt felbft: „Alle Schritte, die der 
. fömifche Hof feit einiger Zeit machte, fcbsinenMifs- 
, griffe zu feyn, eher gemacht die Spaltung zu unter- 
halten, als der Kirche den Frieden (eine den Zeit- 
bedürfniffen angemeffeoe Einrichtung') zu geben. 
Wenn Rom auch bey den wirklichen Unterhandlun- 
gen zu Wien (welche indefs noch gar nicht Statt ge- 
funden zu haben fcheinen) fortfahren wird, folctie 
Anforderungen und Grundfätze aufzuteilen , und im 
Geifte feines bisherigen Benehmens zu handeln, fo 
läfst fich von dorther kein fegensvoller Ausgang er- 
warten. Dann ift die Zeit der Noth gekommen, wo 
die deutfehe (katholifcbe) National - Kirche an der 
Spitze ihres Erzbifchofs — fich feft an unfere Fürften 
anfchliefsend — retten mufs, was zu retten ift, Ein- 
tracht und Friede der Kirche." (S. 9a) Doch eh« 
wir diefes zuletzt angegebene Auskunftsmittel weiter 
; berückGchti^en, wollen wir erft die hier mitgetheil- 
ten Vorfchlnge des Vfs., der fich gleichwohl nicht 
von allen Vorurtheilen ferner Kirche ganz frey erhal- 
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tenhat, mit einigen Anmerkungen begleiten. Schon 
der Titel der Schrift giebt einen Beweis von Befaev 
genbeit in den veralteten hierarchifchen AnGchten 
'der katholifchen Kirche, da der Vf. diefe exdufiv 
die deutfehe Kirche nennt, als wenn es nicht noch 
andere rechtskräftig beftätigte und beftehende Kir- 
chen in Deutfchlarid gäbe. Auob fcheint er (nach 
,'S. 7.) ganz ernftlich allen Deutfehen, als Mitgliedern 
Einer Nation, auch nur Eine National -Kirche auf- 
dringen zu wollen, da doch die neoefte Zeit hinläng- 
lich uewiefei) hat, dafs die deutfehe Nationalität kei- 
neswegs an die Kirche gebunden und von diefer al- 
lein abhängig ift, und da die Idee einer Vereinigung 
aller deutfehen National -Kirchen doch endlich einmal 
als eitles Hirngefpinnft bey Seite gelegt werden feilte. 
Zuerft wird nun die Frage, von wem eine neue Ord- 
nung des katholifchen Kirchenregiments ausgehn foltfe, 
dahin beantwortet, dafs fie durch Unterhandlungen 
des Staats mit der Kirche, der Regenten mit den Re- 
präsentanten der katholifchen Kirche, dem Papfte 
und den National-Erzbifchöfen und Bifchöfen zu Stande 
gebracht werden müffe, wobey auch endlich einmal 
'die längft ftreitige Grenze zwifchen der päpftlichen 
and bifchöflichen Amtsgewalt Zu berichtigen fey*. 
Um Einheit in der Unterhandlung hervorzubringen, 
wünfeht der Vf. von Seiten der Regenten einen Com- 
promifs auf die hohe Loyalität und Mäßigung der Bai- 
rifeben Regierung, und von Seiten der Kirche, „dafs 
die fämmtlichen Bifchöfe und Vicarlate auf einige w 
nige belle , geiftesfreye Männer Obereinkommen moc 
ten, die, umgeben mit dem allgemeinen Vertrauen, 
unter dem Schutze und im Kinverftändnifs der Regie- 
rungen als die Organe der deutfehen Kirche erfchei- 
neji , und gemeinfam das grofse Werk unferer neuen 
Rjrchen - Einrichtung zu Tage fördern." (S. 11.) Was 
den Papft betrifft, fo äufsert der Vf. , durch die Ge- 
fchichte belehrt : „ Rom wünfeht vielleicht mit federn 
Souverän einzeln zu unterhandeln; dlvideet iatptraf" 
(S. 7.) und im Folgenden, wo der Gegenitand der 
Unterhandlung fowohl zwifchen dem Staate und der 
Kirche, als zwifchen dem römlfchen Stuhle und den 
National - Bifchöfen kurz angedeutet ift, fetzt er die 
freymüthigen Worte hinzu : „ Es lag nie im Charakter 
des römi leben Hofs, öffentlich und förmlich nach- 
zugeben. Man weifs ja, und neuere Vorgänge ichei- 
nen es zu beurkunden, dafs Rom in feinen kanoni- 
feben Grundfätzen Jahrhunderte (!) zurückftehe. — 
Will es nicht mitwirken , eine den Zeitbedürfniffen 
angemeffene Verfaffung der Kirche zu gründen: fo 
kann die deutfehe (katholifche) Kirche nur Rettung 
in der Selbfthfllfe hnden. Die National- Kirche er* 
Ff ■« -bebe 

, Digitized by Google 



227 



ALLO. LITERATUR - ZEITUNG 



hebe Geh rn ihrer Selbftftändigkeit, and entwerfe 
Im Einverftändnifs mit den Souveränen die neue Kir- 
chen - Organifation , die jedem das Seinige regelt." 
(S. 18.) So fehr der Vf. auch ein neues Schisma zu 
vermeiden wüofcht, fo lagt er doch : „Mögen unfere 
Bifcbufe oder ihre Organe ihre Nachgiebigkeit und 
Schonung bis auf jenen Punkt betbätigen, wo das 
Kirchenwohl und die höheren Pflichten alle weitere 
Gefälligkeit unterfagen. Aber diefe Linie darf nicht 
uherfchritten werden, und füllten die römifchen For- 
derungen auch (liefe letzte Grenze verrücken wollen, 
fo tritt die unwandelbare Pflicht der Bifchöfe ein, 
ihre urfprOnglichen Hechte bey jedem Concordais - 
Abfchlufs — mit oder ohne Rom — zu vertheidigen, 
und das Kirchengebaude nach ihren Kräften in jener 
Schönheit und Fertigkeit herzultellen , wie es in den 
erflen Zeiten des Chrißenthums geftanden hat." 
(S. 19.) Aliein die Pflicht, die Kirchenverfaffuug 
von den IVlifsbräuchen der Hierarchie zu befreyen 
und 6e zu ihrer urfprOnglichen einfachen Form mög- 
lichft zurückzuführen, Kann nicht erft bey neuen 
Anmaßungen des Papfts eintreten, fondern fie war 
fchon lange eingetreten für jeden, der, mit der Ge- 
fchichte der päptlichen TJfurpation bekannt, zur 
Vernichtung derfelben mitzuwirken berufen war, 
und der nicht feige zum Verräther an hefferer Ein- 
ficht und fit||ich religiöfer Selbftftändigkeit werden 
wollte. S. 20. äubert der Vf., dafs die Einwirkung 
und Kraft der böohften Machte nöthig fey, den rö- 
mifchen Hof, oder vielmehr den Papft, der hier nur 
als Oberbifchof , und nicht als weltlicher Regent 7u 
betrachten ift, zur Nachgiebigkeit zu bewegen, der 
deutfehen katholifchen Kirche ihre Rechte wieder 
2u geben , die ihr urfprünglich gebührten. Jener Un- 
terftötzung würde es indefs gar nicht bedürfen , wenn 
nur die Kirchen einzelner Lander, einzelne Gemein- 
den und Geiflliche den Muth lütten , fkh ferner dem 
Einfluffe der oltramuntanifchen Herrfchaft ?.u ent- 
ziehen, ohne das Phantom einer päpftlichen Excom- 
municarion länger zu fürchten. Der Vf. giebt fodann 
einen Entwurf der Grundzüge einer künftigen Kir- 
chen - Organifation , wie diele, feiner Meinung zu- 
folge, „geformt nachdem ehrwürdigen Gepräge des 
Alterthums, dem Staat und der Kirche wohlthätig 
feyn möchte; er foll als Ausgleichs -Mittel Zwilchen 
dem Geilte der alten Kirche und den Befugniffen des 
Staats gelten, um die Irrungen zwifchen dem Throne 
und dem Priefterthume auf immer (?) dadurch zu 
beendigen." (S. 21.) Die hier aufgehellten Vor- 
fchläge des V fs. betreffen zuerft das allgemeine Ver- 
hältnis der Kirche und ihrer Diener zum Staate. 
Neben manchem zweckmäfsigen findet fich doch an- 
deres, was einiger hinfehr. nkung bedürfte, z. K. 
wenn der Kirche, als einer öffentlich anerkannten 
rehgiöfen Gefellfchaft unter dein Schutze des Staats, 
diefreje, unbehinderte, öffentliche Ausübung ihres 
Cuhns zuerkannt wird, ohne dem Maate die Ober- 
aufficht und ein Veto Ober die Ausübung einzelner 
Theilezu/ugeftehn, wenn der Kirche verftattet wird, 
Ehjcnthuui zu erwerben , ohne da£s die oötbigen Mo- 



dificationen dabey angegeben werden. Je wicht iget: 
ein zureichender Kirchen- und Scbulfond in einer rv- 
Staate ift, defto forgfaltiger füllte er erhalten und v«_»n. 
Kirche und Staat gemeinfehattiieb verwaltet, un.i. 
wo er von der Regierung widerrechtlich gefchmäle rt 
ift, treulich wieder erftattet werden. In dem Ab- 
fchnitte vom Papfte will der Vf. demfelben fehr nach- 
giebig alle jene Handlungen und Einwirkungen noch 
ferner zugefteho , die lieh auf die falfrhen Decretale rn 
und auf das ältere Herkommen gründen (lo^enannte 
jura accidentalia), welche doch, der uriprunglichen 
Kirchenverfaffung gemäfs, den Proviuzial - Synoden 
gehörten. Zugleicn wird dem Papfte „als oberftem 
Hirten und als dem Mittelpunkte der Glauben* - Eilig- 
keit y jener freye FinQuis auf und aber die Kirche 
feyerlich zugefiebert , welcher zur Krhaltung dtetec 
Einheit in der Glaubens- und Sittenlehre erforder- 
lich ift." (S. 25.) In diefer Erklärung finden aber 
alle alten Vorurtheile über die Würde und Unfehlbar- 
keit des Papftes , ja fogar alle Graue! der lnqaifitioa 
und Ketzerverfolgung, von neuem Entfrhul ligimg, 
ja felbft Sanctiun. W ie wenig indefs die Papfte i J- 
mocht haben, eine folebe Glaubens- Kinheit hervor- 
zubringen, wie oft fie in der f-'ntfc'ieidung über dog- 
matifche und moralifche Streitigkeiten mit einander 
im auffallen Ilten Widerfprucli erfcuienen find, oder 
jene Streitfragen ganz unentfehieden geladen haben, 
zeigt die Gefchichte deutlich genug. Auch bedarf es 
keiner ausführlichen Erwähnung, wie fehr durch 
das unnatürliche Streben, eine Glaubens- Einlrcit zu 
erzwingen, das heiljgfte Menfchen recht zu lelbft Hän- 
dige r redlicher Erftrebung der Wahrheit unterdrückt 
und entweiht fey. Da der Vf. auch das Confirma- 
tionsrecht der deutfehen Erzbifchöfe und Biichöfe 
dem Papfte zugefteht, fo weifs er ficli in dem t aÄ 
der Verweigerung einer Betätigung von Seiten des 
Papftes nicht anders zu rathen, als dafs er den „un- 
vohTtändigen Weg der gütlichen Unterhandlung** 
vorfchlägt. Dagegen will er alle Annaten , PaJlien- 
gelJer, fo wie alle römifchen Taxen , fie mögen Na- 
men haben, welche fie wollen, gänzlich abgefchafft 
wiffen, weil der römifche Hof in feinen wiederer- 
haltenen Staaten eine hinreichende und angemeffene 
Dotation findet, „ohne dafs es weiter nöthig ift, den 
Beutel der Bifchöfe oder anderer Gläubigen in An* 
fpruch zu nehmen. " (S. 27.) In Beziehung auf Difpea> 
fationeu wird der Ausfpruch desTridentinifchenCon- 
ciliums: raro et gratis , empfohlen , und zur Bekannt- 
machung und Vollziehung aller Bullen, Breven und 
fnnftigen Erlaffe der römifchen Curie, zuförderft <u'e 
Genehmigung der Landes - Regierung erfordert, wel- 
cher Grundfatz erft neuerlich durch einen Kaiferl. Ra- 
binetsbefehl d. d. Wien , .fen lyten Sept. 1 jj 14 f« nr 
weislich beftätigt ift, welchem zufolge in den Kai- 
ferl. Staaten, jede päpftliche, auch frühere, Anord- 
nung erft durch ein vlr.ctrtrn regium Kraft und Gül- 
tigkeit bekommen foll. Wie gut es der Vf. mit fei- 
nen Erzbifchöfen , deren er zwey für Deutfchland 
nöthig findet, und Bifchöfen meyut, erhellet daraus, 
duii er jenen den Rang nach dem erften Staatsmi Hi- 
lter, 

Digitized by Google 



329 



Num. 126. JUNIUS 1815. 



23° 



fter, und aufser einer anftändigen freyen Wohnung 
einen jährlichen Gehalt von 15000 Fl., Jen Bifchöfen 
aber den Kang nach dem letzten Staatsminifter und 
einen Oehalt von 10000 PI. einräumt. Sehr beyfalls- 
wiirdig iTt dagegen der Vorfchlag, dafs nur folche 
Candidaten in die lediglieh zur Ausbildung für die 
Amtsführung befümmten Seininarien aufgenommen 
werden folllen, welclie ohne allen klöfterlichen 
Zwang auf gröfsern Univerfitäten ihre theologifchen 
Studien geendigt und in einer durch einen landes- 
herrlichen und einen bischöflichen Conaroiffar abge- 
haltenen Prüfung für würdig befunde« find. Sehr 
wahr fetzt der Vf. hinzu: »Will der Stand, gedrückt 
vom Zeitgeifte, Bettung finden, und die gefallene 
Achtung wieder erringen, fo darf er fie nur fuchen 
in dem Ver heulte wahrer uneigennütziger Heruls- 
Tliätigkeit, in reinen Sitten und in der Ausbildung 
eines (zu einem) humanen gefälligen Welt -Umgangs. 

L)iefe Veredlung mufs vorzüglich in den geiftlichen wurde bey der gegenwärtigen engen Verbindung und 

Wechfelwirkung der kirclilichen und bürgerlichen 
Gefelllchaft keine kirchliche Strafe, befonders die 



nen Facultäten enthaltenen Fallen Buetoritate propria 
difpenfiren, für eine opinio ptrverfa et ptriathfa er- 
klärt wird; und doch enthielten jene Facultäten Fälle, 
die fchon in den uoterften Stufen der bifchöflichen 
Amtsgewalt liegen, z. B. tenendi et legendi iibros pro~ 
hibitos, deferendi fanetifj". faerAmentttm oeculte aa ik- 
firmoSj inctuendi fe veßibus featlaribus , rteitandi ro* 
farium , ß breviar'nim ferum de/erri tum pottterint cet. 
Wie kann man doch eine Behörde noch länger für 
irrefragabel halten wollen, welche fich durch folche 
Eingriffe in die Hechte ihrer Untergeordneten fo of- 
fenbare Verletzungen des erften Grundfatzes der Ge- 
rechtigkeit erlaubt? Nach S. 57. will der Vf. den Bi- 
fchöfen, aufser dem Unterrichts - und Mahnungswege, 
auch die Ausfchliefsung aus der kirchlichen Gefell- 
fchaft ohne alle Staats- Einwirkung zugeltehn; doch 
follen keiner kirchlichen Strafe bürgerliche Wirkun- 
gen verftattet feyn. Was das letztere .betrifft, fo 



Pnaozfchulen gepflegt werden." (S.43.) Damit aber 
ein (o ausgebildeter junger Geiftlicher nicht bey der 



Verwaltung eines geiftlichen Amtes wieder herab- 
finke und verbauere, ift es durchaus nothwendig, 
dafs ihm ein Hang und ein Einkommen gefiebert 
■werde, welches ihn vor jenem Herabfinken zu be- 
wahren vermag. Nur auf folche Weife und nicht 
durch Verfinnhchung les Cultus und neue lempel- 
fchaufpiele wird Heligiofität gefördert werden. — 
Obgleich Her Vf. den Vaat zur Einficht aller öffent- 
lichen Verordnungen ohne Aufnahme für berechtigt 
hält, fo wünfeht er docii, dafs man dem Landesbi- 
Jchof die Vorlage rein geiftlicher Uiocefan- Verord- 
nungen und Hirtenbriefe erlaffen möge, welches aber 
leicht gar febr gemifsbrauclit werden könnte. Ueber- 
diefs möchte es fehr fchwierig feyn, eiuen befümm- 
ten Unterfchied zwifrhen reiugefffiichen und nicht 
reingeiftlichen GegenltJnden aufzuhellen, da fo man- 
ches, was die katholifchen Kirchenubern blofs jenen 
beyzjizählen pflegen, doch keineswegs von der He- 
gierung als folches betrachtet werden kann, z. B. 
Procefnonen, Wallfahrten, Fe vertage, welche der Vf. 
zwar (S. 75.) von einer Genehmigung des Staats ab- 
hängig machen will, Bufstage, Faftengebote. Um 
bey der Aufteilung der Pfarrer das Intereffe des Staats 
und der Kirche zu vereinigen, räth der Vf., dafs zu 
jeder vacanten Pfarrey der Bifchof dem Landcsherrn 
die drey würligften Competenten vorfchlagen dürfe, 
aus denen der Landesherr dann einen dem Bifchof 
zur kanonifchen Einsetzung zu präfentiren habe. 
Diefer neue Pfarrer füll dann der Gemeinde zugleich 
durch einen landeshenhclien und einen bilchöfliciien 
Commiffjr vorge hellt werden. Ueber die fonft von 
dem Papft an die Bifchöfe ertheilten facultates quin- 

Juennales äufsert ßch der Vf., wie überhaupt häufig, 
eo Emfer Punktationen gemäfs, und will, dafs jene 
nicht mehr von dem römifchen Hofe begehrt wer- 
den füllen. Zugleich bemerkt erdabey, es fey frey- 
licb ein böfes Zeichen , dafs in der römifchen Bulle 
an die franzöfifchen Bifchöfe vom ryften Febr. 1809 



Excommunication nicht, ohne nachtheilige bürger- 
liche Folgen bleiben können . die kirchliche Hegie- 
rung würde daher ganz eigenmächtig auch bürger- 
liche Strafen verhängen, welches aber keine wohl- 
geordnete Staatsregierung dulden kann, weil fie 
Fürchten müfste, wohl Telbft einmal nach Willkür 
der geiftlichen Behörde exeommunicirt zu werden. 
In einem befondern Abfchnitte handelt der Vf. von 
den Ehefachen. Ob er gleich rlie Priefterehe weder 
demGeifte des Evangeliums, noch weniger dem Zeit- 
geifte widerfprechend halt , fo fcheint fie ihm doch 
»lern Geifte des Volks, auf das der Geiftliche wirken 
foll, nicht angetrieben. Allein wenn die Priefter- 
ehe als wahrhaft christlich und dem Zeitgeifte ent- 
sprechend erkannt wird, fo ift nicht ahzufehn, war- 
um fie blofs wegen der Vorurtheile einzelner unge- 
bildeter Menfchen nicht verftattet werden folle, die 
doch wahrlich mehr Aergernifs an den oft fo fcham- 
lofen Ausfchweifungen ihrer Priefter, als an einer 
rechtmäfsigen Ehe derfelben nehmen werden. Uebri- 
geos find die Vorfchläge des Vfs. , durch welche er 
Staat und Kirche in Beziehung auf die Sanctioo der 
Ehe in Uebereinftimmung zu fetzen lucht, febr be- 
herzigungswerth. Nur wird er durch die Anficht 
der Ehe, als eines Sakraments, in feinen Vorfchla- 
gen nicht wenig befchränkt, z. B. wenn er die Kla- 
gen der Eheleute auf Nichtigkeit ihrer Ehen blofs 
von dem Bifchof entfeheiden laffen will, weil hier 
von der Gültigkeit eines Sakraments die Frage fey 
(S. 66.) ; und dagegen die Competenz über die Kla- 

Een auf Scheidung von Tifch und Bette der Staats- 
ehurde überlaffen will , als wenn nicht durch eine 
folche Trennung das Sakrament ebenfalls ungültig 
würde. Je mehr aber die Behauptung einer völligen 
Unauflösbarkeit der Ehe den Ausbrüchen der christ- 
lichen Religionsftifter widerfpricht , defto weniger 
follte die Kirche Anhand nehmen, vernunftmäfsigen 
Anordnungen bürgerlicher Gefetzgeber aber dielen 



der Qrundiau : die Bifchöfe kuanteu in allen in je* Cegenftanu Folge zu leifien. Sehr wichtig ift auch 
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der Vorfchlag des Vfs., den Bifchof zu ermächtigen, 
„die »05 den heiligen Weihen des Sub- und Diaco- 
nats entfpringenden Verbindlichkeiten nach gehöri- 
ger Untertuchung aufzuheben und unwürdige und 
folglich unbrauchbare Priefter in den Laienftand voll- 
u^«.n ohne alle rackbleibende Verbindlichkeit" 



turücktreten w laffen (S. 73.). eben fo der W unfeh 
einer Reduction der noch behebenden vielen reyer- 
tage. „Das nämliche möchte wohl auch mit dem 
Abftinenz- und Faftengebote gefchehen. Die pia ttta- 
ter eeclrfia follte wohl wenig Bedenken finden, ein 
Gefetz zu modificiren, das ohnehin nur noch von we- 
nigen beobachtet wird." (S. 74.) Als Be weife von 

richtigen Grundfätzen des Vfs. bemerken wir nur gefinnten auf fich gezogen h 
noch die Forderung, dafs die Sprache der Liturgie £)j e einzige gute Folge 



die deutfehe fey, dafs alle Stolgebflhren abge Schafft 
'werden, doch fo, daf6 man die Geiftlichen aufs voll- 
itändiefte dafür entfehädigt, dafs das Kirchen- F.igen- 
thum nlclrt ohne Conctirrenz des Staats verwaltet 
•werde. Mögen diefe und andere mit Sachkenntnis 
und Mäfsigung ausgesprochenen Vorfchiäge auf alle 
Weife dazu beytragen, eine dem Geifte des Urchri- 
ftenthums und dem Zeitbedürfniffe angemeffene un- 
abhängige Verfaffung für die katholifche Kirche in re if waren, eine kühneldee ganz zu faflen und ftand- 
Deutfchlaod zu begründen und zu Gehern , wodurch, baft zu verfolgen. 

Der Vf. erza 



JÜNIÜS lgis. 

fen.) 1815. XLIV Seiten SuWerioententreraeich- 

nifs u. 182 S. kl. %. 

. Es ifi nicht erfreulich, oft zu hören und zu lefen, 
wie einzelne Deutfehe blofs darüber klagen, was för 
Drang iale fie unter der franzöf. Tyrauney erlitten, 
ohne zu zeigen, dafs fie auch für die Befreyung 
Deutschlands handelten. Der wahrhaft patriotifcti ge- 
filmte Vf. diefer kleinen Schrift gehört zu jenen I Jeut- 
feben nicht : mit Wort und That hat er dazu beyge- 
t ragen, die Verbreitung einer fklavifchen Fngherzjg- 
-keit zu hindern; er fucht auch das Mitleiden nicht, 
wie manche Andere, dadurch zu erhöben, dafs er 
unfe huldig den Zorn der Franzofen und FranzöfiTch- 

labe. 

der franzöf. Herrfchaft 
unter uns ift die", dafs die Anftrengung gegen fest 
Druck wenigftens die Ahnung von Tugenden , wel- 
che nur Wenige noch als Sagen alter Zeit kannten, 
wieder geweckt hat. Auch die Heffifchen Bewegun- 
gen dürfen nicht vergeffen werden, weil fie zeigen, 
wie einzelne Deutfehe, um das fremde Joch abzu- 
schütteln, unaufgefordert freudig Alles aufopferten, 
während die Deutlchen im Allgemeinen noch nicht 



flicht Einheit der Glaubenslehre, aber wohl jene Ei- 
nigkeit desOeiftes, welche das Chriftenthum fordert, 
immer kräftiger unter Deutfchlands fämmtlichen Be- 
wohnern gefördert und erhalten werde. 



GESCHICHTE. 

Felsbrro in Kurheffen, b. Verf., u. Marburg, 
cedr. b. Bayrhoffer: Karl Chriflia* von Gehens, 
Pfarrers des Kirchfpiels Felsberg und Altenburg, 
unter der vormaligen königlich teeflphnlifchen Regie- 
rung erlittene dreimalige Verhaftung und Expor- 
tation; als Beytrag zur Charakteristik der gehei- 
men Polizey von ihm felbft befchrieben. Voran 
einige Bemerkungen über die im Jahre 1609 im 
Königreiche Weftphalen ausgebrochene lofur- 
rection. (Zum Beften der durch die Krieg9ereig- 
niffe i8<3 hülflos gewordenen und jetzt unter dem 
edlen Frauenverein zu Hanau behenden 127 Wai- 



llt hier feine eignen Schickfale, und 
zwar fahr anziehend : er weifs durch eine lebendige 
Darfteliung Herz und Geilt anzusprechen. Die Schrift 
wird vorzüglich für die, welche die dari n genannten 
oder angedeuteten Perfonen näher kennen, fehr un- 
terhaltend feyn. Sehr ehrenwertbe Männer find darin 
genannt: der verftorbene Metropolitan Martin, ein 
v. Schnurfeld, Lennep, Engelhard u.a. In wie fern 
der Kurfürft , welchem die Schrift gewidmet ift , die 
Ihm treu Ergebenen in ihrem Unglücke unteritü/zt 
habe, wird nicht gefagt. 

In die Erzählung der Unruhen felbft geht der Vf. 
wenig ein, und wohl mit Recht: denn es ift für den 
Ruhm der Heilen beffer, die damals gezeigte gute Ge- 
rinnung darzulegen und feft zu halten , als die behin- 
dern Umftände, woran die Unternehmungen Schei- 
terten, und die Schwache einiger Anführer (der Vf. 
nennt fie etwas undeutlich „lnfurgentencbefs") für 
die Geschichte aufzubewahren. 



LITERARISCHE 
Todesfälle. 

Arn |ten Januar d. J. ßarb GottUth Friedrich Otto, 
Pfarrer zu Fridersdorf bey Görlitz , baupi fachlich be- 
kannt durch fein, aus 6 Banden beftehende«, Lexicon 
• der Ouerlaufitzifcben Schrift« eller und Künftler. Ge- 
boren zu Dresden am ijten Aug. 175*. 
f" . •.. * . 



NACHRICHTEN. 

Am loten Januar Darb B. H&cqutt, wie fchon. 
Nr. 50. erzählt wurde. Hier will man nur noch be- 
merken, dals er nichr, wie im gel. Deuifchl. und in 
diefer A L. Z. ig 11. (Frg. Bl. Nr. 9. S. 69.) gedruckt 
fteht, in Bretagne, und zwar zu leConquef, gehören 
ward, fondern zu Metz, und daf« er Anfangs Oefter- 
reichifcher Feldchirurg war. 
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KIRCHENGE SCHICHTE. 

IiANDSMOT, in d. Weber'fchen Buchh.: Aetttßt 
Kirchengefchichte von Altbayern* Oeßtrreiek. und 
Tyrol. — Erller Theil , welcher die Kirchenge- 
fchichte von Vindelicien , Norikum und Rhätien 
vom J. Cb. i bis 554 umfafst, oder die voragUot- 
ßngifche Periode. Von Dr. Vitus Anton. (Vinter, 
k. baier. und regensb. erzbifchöfl. wirk!, geifd. 
Rathe, des aufgelöftcn Hocbftifts zu Eichftadt 
Domherrn, Proreffor auf der Ludwigs - Maximi- 
lians • Univerfitit zu Landshut, der baier. Akad. 
d. \V- correfpondirendem Mitgliede. 1814. XV 
und 368 S. gr. 8- (1 Kthlr. 8 gr.) 

Eine Kirchengefchichte von Rhätien, Vindelicien 
und Borkum, oder, wenn man mit dem Vf. 
eine fpäter entftandene Benennung diefer Lander ge- 
brauchen will, eine Kirchengefchichte von Alt bayern, 
,Oefl reich und Tyrol in den älteften Zeiten, ift eine 
ganz neue, und der Wichtigkeit des Oegenftandes 
wegen höchft intereffante Erfcheinung; denn was 
einft Hund, Hanfitz, Jiefek* Meichibtck, Metzger-, 
«Steiner, Sterzinger und andere geliefert hatten, be- 
Jteht tiieils nur aus Materialien zur Kirchengefchichte- 
der gedachten Provinzen, theils erftreckt es Geb nur 
auf einzelne Gegenftünde derfelben, und felbft diefes 
Wenige ift zum Theil nach fchiefen Anflehten, und 
jmit fichtbarem Mangel an hinlänglicher Kritik bear- 
heitet. Hr. IV. ift der erfte, welcher dem Publicum 
jn vorliegendem Buche eine vollftändige , grüfsten 
: theilsauf kritifche Unterfuchungen gebaute Gefchichte 
von den Schickfalen der chrittlienen Religion und 
Jtirche in Rhätien, Vindelicien und Noricum, von 
«iec Entftehung des Chriftenthurns bis zur Agilolfingi- 
dchen Periode in ihrem ganzen Umfange mittheiit. 
Schon darum verdient er Nachficht und Dank, wenn 
j)r auch die Erwartungen, die man von einem Werke 
diefer Art bat » nicht vollkommen befriediget haben 

t Ueber den Inhalt und Umfang diefer Gefchichte, 
jDber ihre Einteilung, Wichtigkeit, Schwierigkei- 
ten, und über die Quellen und Vorarbeiten, welche 
zum tieften derfelben vorhanden find, und die bey 
diefer Arbeit benutzt wurden, erklärt (ich der Vf. in 
der Einleitung. Es fiel uns aber fehr auf, dafs bey 
diefer Gelegenheit die Quellen gar fo oberflächlich, 
und nur .in folgenden allgemeinen Ausdrücken: 
«Die .Lebensbefchreibungen der Heiligen unfers Va- 
terlandes — die Martjreracten — Gedichte von Pru- 
denz und Fortunat — die Briefe der Bjfcböfe von 
v<5 A. L. Z. 1815- Zweyttr Band, 



Rom — die Acten der Klrchenräthe — die Katalo- 
gen der erften vaterländifchen Bifchöfe und alte Chro- 
niken" angedeutet, und nirgends die Titel wörtlich 
angegeben, oder die Werke oder Sammlungen, worin 
die gedachten Quellen gedruckt vorkommen, ange- 
zeigt find. Welche Gedichte von Prudentius und Ve- 
nantius Fortunatus, welche Briefe der römifchen Bi- 
fchöfe, welche Synodalacten find es eigentlich, worin 
fieb Auffchlaffe Ober einige hierher gehörige Gegen- 
ftünde befinden? Sind fie in ganze Sammlnnzen, und 
in welche find fie aufgenommen, oder find fie einzein 
herausgegeben worden, und welche find die heften 
Ausgaben? Welche Chroniken find es , die als Quel- 
len (Tie Kirchengefchichte für diefe Periode mehr oder 
weniger Werth haben? Von welchen Verfaffcrn nnd 
aus welchem Zeitalter find fie? Wo find fie gedruokt 
worden? Diefe und viele andere Fragen wird man- 
cher thun , der fieb in diefem Buche aber die Quef- . 
len und ihren Gebrauch Raths erholen will , und er 
wird fich am Ende genöthigt fehen, das Buch unbe- 
rathen wegzulegen. 

In den zwey letzten Paragraphen der Einleitung 
ift der politische Zuftand der Provinzen Vindelicien, 
Rhätien und Noricum in der voragilolfingifchen Pe- 
riode, und der religiös ßttliche Zuftand derfelben 
vor der Einführung des Chriftentbums gefchildert. 
Nimmt man diefe beiden Paragraphen, dann den 
23ften und den soften Paragraph des erften, und end- 
lich den Schlufs des zweiten Abfchnittes, oder die 
Paragraphen 77 bi$,8oaus: fo zeigt fich in diefem 
Buche eoen keine Spur von einer pragmatifeben Be- 
handlung des Stoffes. Der Inhalt ift nach der be- 
kannten Eintheilung in Materien vorgetragen. Nach 
diefem Plane zerfällt diefer erße Theil in zwey Ah- 
fchnitte, wovon der erße die äufsere, und der zweite 
die innere Gefchichte der cbriftliehen Religion und 
Kirche in den gedachten lindern und durch den 
oben beftimmten Zeitraum entlült. Der erße Ab- 
fchnitt theilt fich in zwey Kapitel, wovon das eine die 
Gefchichte der äufsern giinßigcn Schickfale der chrift- 
lichen Religion und Kirche , oder die Gefchichte der 
Ausbreitung von beiden, das andere diejenige der 
äufsern widrigen Schickfale derfelben , oder die Ge- 
fchichte der Verfolgung, welche beide erlitten hat- 
ten , vortragt. Am Ende eines jeden Kapitels findet 
fich ein pragmatifcher L'eberblick der darin erzählten 
Gefchichte, worin das wichtigfte fiber die handeln- 
den Haupt- und Nebenperfonen , Ober die Beweg- 
gründe und Triebfedern ihrer Handlungen, über die 
Mittel, deren fie fich zur Erreichung ihres Zweckes 
bedienten, Ober die mitwirkenden Umftfinde, u. d. m. 
G g Tor- 
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vorkömmt. Der zwtytt Abfchnitt, weichet die in- 
nere Geich khte der eh rifüichen Religio« und Kirche 
erzählt, «erfällt gleichfalls in ' zwty Kapitel; das erfte 
giebt die innere Gefchichte der Religion* oder i) die 
Gefchichte der Lehre, a) die Gefchichte der Lehrer, 
und 3) diejenige der Irrlehrer; das folgende die in- 
nere Gefchichte der Kirche, welche i) die Gefchichte 
der Kircbenregierung oder Hierarchie , 2) die Ge- 
fchichte der Kirchenräthe oder Synoden , 3) die Ge- 
fchichte dar Kirchenzucbt (di/ciplina tccltfiajtica}, 
4) die Gefchichte der Kircheneebräuche, oder Ritus 
diefes Zeitalters, und 5) die Gefchichte des Mönchs- 
tfanms begreift. Zum BefchlufTe wird, als Hauutmo- 
ment diefer Gefchichte, die Wechfelwirkung Zwilchen 
Staat und Kirche , oder die Einwirkung des Staates 
auf das aufkeimende Chriftenthom in Vindelicien, 
Noricum und Rhätien, und der wohkhäjige Einflute 
delTelben auf diefe Laude* in der voragilolfingifchen 
Pariode gezeigt. Diefe Ordnung der Materien jft 
zwar fehr ftrenge und confer|ucnt ; aber eben darum, 
weil das Ganze nicht in fortlaufender, zufammenhän- 

frender Erzählung vorgetragen, fondern in viele, meift 
ehr weit von einander getrennte Theilchen zerftök- 
kelt ift, erhielt das Buch eine gewjffe Steifheit und 
Trockenheit, die wir eher in einem Comnendium für 
Schulen , als in einem Handbuche diefer Art erwar- 
tet hätten. Auch fährte diefe Manier den Vf. öfters 
unwillkürlich zu unangenehmen Wiederholungen, 
wenn gleich diefelben meift fehr kurz find, und oft 
nur in wenigen Worten beftehen. 

Dafs der Vf. in die fem Werke offenbare hiftori- 
fche Vorurtheile nicht mit StilJfchweigen übergiene, 
fondern ihrer mit kurzer Widerlegung gedachte, 
war zweckmäfsig. Wir zählen zu diefer klaffe die 
Fabeln von dem apoftolifchen Urfprunge der Kirche 
zu Lorch, und der chriftlichen Religion imNoricum, 
in Rhätien und Vindelicien, von dem Wunder der 
donnernden Legion, von den apoftolifchen Arbeiten 
des brittifeben Königs Lucius in Rhätien, und von 
dem Leiden deffciben, von der bifchöflichen Würde 
des heiL Maximilian zu Lorch, nnd deffen Uiden, 
von Quirins hoher Abkunft, und dem grofsen Um- 
fange feiner Diöcefe, vort den vierzig Leidensgefähr- 
ten des heil. Florian, und dem Römerkerker in 
Lorch, von dem bifchöflichen Amt«, welches Nar- 
eifs zu Augsburg bekleidet haben foil, u . d. m. 
Diefe und andere Hirngefpinnfte finden noch hier 
und da ihre Vertbeidiger, und viele Lefer bedür- 
fen eines Winkes, der fie auf den Ungrund derfel- 
ben «^«rkfam macht. Ohne fich bej den Anhän- 
gern folcher Meinungen dem Vorwurfe einer Unvoll- 
ftandjgkeit auszufetzen, durfte der Vf. nicht ganz 
von deofeiben fcbweigen. W r enn er aber hier die (Jn- 
echlheit der Urkunden, und die Nichtigkeit der 
Grande, worauf fie beruhen, oft nur mit ZW ev Wor- 
ten andeutete, und übrigens die Lefer auf die zwev 
Bande feiner Vorarbeiten zur Beleuchtung der öfter 
reichifchen nnti bayerifchen Kirchengefchichte, worin 
alles kritifch unterfucht, und ausführlich aus einan- 
der gefetzt ift , verwies: fo ift dadurch ihr Bedürfnife 



TUR -ZEITUNO ^ 

wenig befriedigt, und fie find, um fich eine voIlFirii 
dige Kenntmfs von dem Gegenftande zo verfchafsF« 
genöthigt, neben diefem Buche auch die zwev 
der gedachten Vorarbeiten zur Hülfe zu n« 
Auch fanden wir nicht ohne Befremden, dafs der "V^ 
fei bft einigen verdächtigen Erzählungen, die er in £<= \ 
nen Vorarbeiten gar nicht ber-.hrt hatte, in diefe« 
Werke noch Platz liefe, „hne f, c h enternder für 
gegen Ge ausdrücklich zu e. klaren, oder dafs er 
n A g Wh u > VO , rn r h ,? ften Gr0nde feines Zweifel«' 

St r*n * wdchede " Ka,f <" r Diocletlap iQS 7^ 

fchaffen hatten. „Bedenklich war es im'irer wenn 
einige Chruten unerwartet die Erklärung Wen 
dafs ihnen ihr Gewilfen nicht erlaubte, iL^d« 
Waffen zu tragen, und einem .bgöttifchen Turto 
zu dienen ludefe dürfte doch ein andres Ere^TS 
am Diocletian noch mehr eingewirkt ha™ 8 Er 
wollte fich eines Tages aus den Eingeweide! der 

hende Hofbediente machten auf der Stirne Hi< k 

d e böfen Oeilter. Die VYahrfeger fuhren in ihren 

S? « Jn«V , aber v Vergeb<fnS ' es woI »ta fich kern« 

den. tndhch Jagte der Anführer derfclben (entwe- 
der um fich aus der Verlegenheit zu reihen jd er ™ 
den Ulriken zu fchaden,; die geheiligten V erfuche 
konnten nicht gelingen , «^VerratheF derfelbeo de- 
ftanden. Darüber aufgebracht, befahl der Keife?. 

iS«l!S&bi. ,W " W ^ n> fündern -»«HofS 
d.eute mit SeUamn zum Optern zu zwingen." Frev- 

heh gründet bch diefe Aneudo,. auf die Berichte ei- 
nes tu ebius und Lactantius; aber für minder aufge- 
klarte Leier wäre doch eine k urze Bemerkung über 
ihren biltorifchen Werth nicht überHiUfie göwefen. 
In dem Berichte über das Märtyrerthum des heiL 
Quirin helfet es i 22 . : , jt40 Zu , Jt2> d(fr aber da , 
Kind eines fpatern Zeitalters zu feyn fcheint, fagt 
aus, dafs die Skarabantier, als fie nach Rom zogen, 
die Helte der Hülle Quirins mit fich nahmen, und 
die leiben auf dem appifiktn Wege, welcher heute 
AatakombtH heilst, begruben." Wenigftens hätte 
hier das Wort: Katakomben, erklärt werden follen. 

Im übrigen ift diefe Gefchichte ausführlich Ä ». 
nug bearbeitet, und empfiehlt lieh befonders durch 
die Richtigkeit der darin aufgenommenen Thatiächen. 
ISirgends gab fich der Vf. dem bLnden Glauben bio; 
nichts nahm er als Thatfache an, was er nicht nach 
genauer Unterfucbung als hiftonfehe Wahrheit er- 
kannt hatte. Notlnvendi^ inufste er daher von den 
Meinungen anderer vielfältig abweichen. So wird, 
um nur einige wen ige Ueyjpieie anzuführen, gegen 
einen neuern Schriftlicher ^S. igo.) bewiefen, dafs 
Quirin keine exegetilche Schule zu Lorch gegründet 
habe, und (S. 229 ) gegen Feßmaitr, dafs das ehema- 
lige Daleyn des Üonatismus in Rhätien, Vindelicien 



und fNericum eiae Chimäre fcy. S. 257. führt der Vf. 
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gegen Hn. v. Pallhaufefl gründliche Be weife, dafs Un- 
ter Tiburnia, wo Paulin Bifchof war, nicht die Stadt 
Regensburg, fondern eine Stadt in Kä'rnthen zu ver- 
ftenen fey: er hätte indeffen diefelben durch einige 
andere Grunde, welche Hr. Roman Zirngibl im 
neunten Bande der Beitrüge zur vaterlSndi/chen Hifio- 
rie vort fPeflenrkder 1812 aufgefteUt hatte, noch ver- 
ftärken können. S. 261 — 2*9. ir * die Behauptung 
des Hn. Placidus Braun , welcher in feiner Gefckichtt 
der Blfchöfe van Augsburg die Acten der beil. Afra 
för eine echte Quelle erklärt hatte, ferner S. 273 u. Ff. 
die Behauptung des bekannten Gefchjchtfchreibers 
Rrfck in Annat. Sabmnens. T. I., daCsCafüan der erfte 
Bifchof zu Seben war, aus guten Gründen widerlegt. 
S. 316. wird gegen Hn. Fcßmaier gezeigt , dafs in der 
Urzeit in den gegachten Provinzen nicht griechisches, 
fondern rümifbhes Chriltenthum gepflanzt worden. 
Hey diefer Gelegenheit, da wir von dem kritifchen 
Sinne des Vis. Sprechen, können wir den Wunfch 
nicht bergen, dafs es ihm hätte gefallen mögen , die 
Quellen feiner Angaben zuweilen mit mehr Uenauig- 



den Wahn hätte erzeugen , oder . . . wenJgftens be- 
ftätigen follen, dafs Vergebung der Sunden, der Him- 
mel, und eine nie endende Seligkeit durch neu erfun- 
denes und aufgehäuftes Religionscerertioniel, durch 
freywilljge, auf finnliche Gegenftunde gerichtete An- 
dachten , durch eine paffive Verehrung der Heiligen 
und ihre Reliquien, durch Schenkungen (Schenkun- 
gen) an Kirchen und Klöfter, uikI durch ein einfames, 
von andern gefondertes Leben errungen werden mö- 
gen. ... Zu Caßra Batava fuchte man Reliquien för 
eine neu erbaute Kirche, und es gab ein unwürdiges 
Gezanke unter den Prieftern, wer Ge zu tragen hätte. — 
Zu Fabian» . . . findet der h. Severin einen Mann mit 
Reliquien von Johann dem Täufer, er nimmt diefel- 
ben mit tiefer Ehrfurcht, der Klerus aber hält ein 
lum; und fo werden die heil. Rede in der dem 

beygefetzt 
nickt, it 

fern er uns zur Nachahmung der Tugenden grofser 
Diener Gottes auffordert , aber eben voo diefer Ten- 
denz ift hier keine Spur fichtbar. Die Zweifel ferner, 
k«it zu bezeichnen. S. 47. heilst es in einer Note: ob und wo von Johann, dem Täufer, Reliquien auf- 
ziehe des Abts von Urfperg Chronik auf das Jahr bewahrt worden fejn follen, — durch wen und auf 



h. Johann geweihten Kirche feyerlich beygefetzt. 
Ich verwerfe den Dieuft der Reliquien nicht, in fo 



1157 S. 308.'* Aber nach welcher Ausgabe ? Und 
doch wohl nicht nach einer deutfcben Ueberletzung? 
S. 204. beruft Geh der Vf. auf gfomandts(gfordiines). 
und in der Anmerkung lieft man die Worte: Dt rebus 
geticis, und keine Sylbe weiter. 

Was diefem Buche, aufser der bereits gepriefenen 
Richtigkeit der Thatfachen , noch einen befondern 
Werth giebt, ift die helle Anficht des Vfs. von Ge- 
genwänden, worüber eine fo aufgeklärte Denkungs- 
art unter den Katholiken nicht durchgängig herr- 
fchend irr. Richtig und fchün ift (S. 1 22.) nach dem 
Berichte von flem Martyrthum des Bifchof I Vigilius 
zu 'Prien t die Bemerkung : „der Denker mag Geh hier 
fchwerlich des Wunfehes erwehren, dafs Vigilius 
dasBekehrungsgefchaft nicht fogleich mit Zertrümme- 
rung von Sa turns Statue begonnen, fondern derfelben 
vorher auf dem Wege der Belehrung in den Herzen 
ihrer Verehrer die Achtung benommen haben möchte; 
gefallen wäre dann der Götze von felbft, und Vigi- 
lius hätte Geh das Leben, und feiner Herde noch lange 
einen Hirten erhalten können. " Das Urtheil des Vis. 
über Bibef Und Tradition, in fo fern fie als Quellen ift 
Rftckßcht auf die Gefcbichte der Religionslehre gelten 
follen (S. 152.), wird jeder Unbefangene iraterfchrei- 
ben: „diefe beiden Quellen find für denGefchichtfchrei- 
ber nicht genügend; find vielmehr für denfelben , die 

iriftenthums abgerechner* 



des Ci 



Oefchiclite der Wie 

tanz unnütz» weil fie blofs ausfageo, was der Katho- 
lik gla oben toll, nicht aber, was er in diefem oder 
jenem Zeitalter,' in dieler oder jener Gegend wirk- 



welchen Wegen fie aus Orient in (nach) Occident und 
in die Hände des unbekannten Ueberbringers kamen 
u. f. w. , dringen fich jedem von felbft auf, aber auch 
die Bemerkung, dafs man, je mehr man von den 
Heiligen und ihren Reliquien hoffte , defto weniger 
felbft zu thun veranlafst wurde." Nach diefen Pro- 
ben nimmt der Vf. wohl einen anfebnlicben Platz un- 
ter den muthigen Verfechtern der Wahrheit ein. So- 
wohl in diefer, als in hirtorifcher Hinficht überhaupt 
muffen wir bedauern, dafs durch den Tod des Vis. 
dem Publicum die Hoffnung, den zweiten Theil die- 
fer Gefcbichte zu erhalten, benommen ift. — AU 
eine Zugabe ift diefer Gefcbichte, wie in der Vorrede 
ausdrücklich erinnert wird, folgende Schrift bei- 
gelegt: 

Landshut, in d.Weber'fchenBucbb.: Rede, weh 
ehe bejf der Aufßeüung der Büße Sr. Exeeüenzi 
des Herrn Maximilian gfofephs , Grafen von Mont- 
gelas, k. Kämmerers, dirigirenden geheimen 
btaats- und Conferenzminifters u. L w., von Aar 
Im Winter , d. Z. UniverGtäts - Ree tor in dem An- 
tiken - Saale der hohen Schule zu Landshut, in G c- 

Ewart des Adels, fämmtlicber Profefforen und 
ügi. Beamten, der Honoratioren der Stadt und 
der ÜniverßtBtsverwandten den 25. Junius 18t* 
gehalten wurde. 1 812. 14 S. g. 



Eigentlich befteht diele Rede nur aus einem Exor- 
diurn und einem Epilogus. In jenem führt der Vf. 
frnmrn»n U r ,.**?" V? 9 'S' • khgt der 1? *** * Unter den Functionen dir fchönen Künfte , che er auf- 



kommen Religionsprediger Severin ireymütbig an, 
„dafs derfelbe zur Ausartung der Moral vieles bey- 
trug, indem er bey drohender Gefahr, oder herein- 
brechenden Uebeln Gebet, Faften, AJmofengeben, 
afid andere äufsere Werke immer und überall mit 

L empfahl , als dals er nicht 



zählt, auch diefe an, dafs fie die Verdienfte grofser 
Männer durch Aufstellung ihrer Bildniff« verewi- 
gen, und kömmt dann auf die Feyerbchkeit, wo- 
durch diefe Rede veranlafst worden, zu fprechen. 
Im Epilog zeigt der Vf. ganz, kurz, dafs für diefe 
Bülte keine belfere Stätte zu Ihrer Äufftellung bitte 



A. L. Z. Nutn. ia 7 . JU.NIUS ig 15. 



gewählt werden können , als die Bibliothek der Uni» 
verfitiit, und ermuntert die Stiidirenden zur Nach- 
ahmung der 'Fugenden des Hn. Minifters. Anftatt 
des Haupttheiles der Rede fanden wir nach dem 
Exordium S. n- eine Anmerkung, welche ausfegt, 
dafs der Vf. hier einBruchftück aus feiner eben ange- 



Kirchengefchichte 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) (Ohne Angabe des Verlegers): Das Iftedtrauf- 
leben der Kirchweitifeße , Feyertage, Kreuz- und 
Wallfahr tse,cinge, des Wttürläutens u. f. w. in 
s Baiern. Von Zachäus Zacherl. i8H- »6 S. 8- 
(4 Kr.) 

a) (Eben fo): Wie könnte die Militär- Confcriptien 
dem Volke btliebttr und dem Staate vortkeitltaßer 
. gemacht werden? Mit einem Anhange Aber die 
Wiederhtrßellung der Mönchsorden, Ein Dialog 
von Chridian Follmuth, Kriegsrath in FriedlancT. 

18H- 38 s - 8- (15 Kr.) 
3) (Ebenfall*): Werden die^tfuüen auch inDeutfch- 
land nieder aufkommt»? 1815- 5* S. 8- (30 Kr.) 

Wenn Flugfchriften als Kinder des Augenblicks ge- 
meiniglich auch nur fflrdiefen Werth haben und mit 
ihm wieder verfchwinden, fo drücken fie doch nicht 
feiten die Stimmung aus, die der gröfsere Haufen 
entweder wirklich fchon hat, oder die durch den 
Einflufs derer, die ihn bearbeiten, bald die herr- 
fchende werden foll. In diefer Hinficht find fie daher 
auch als Zeichen der Zeit anzufehen, und verdienen 
fomit auch in untrer A. L. Z. nicht ganz übergangen 
zu werden. 

Nr. I. von den hier anzuzeigenden deutet zuvür- 
derft auf einen Rückfehritt im Königreich Bayern und 
deffen nächfte Folgen hin. Denn im J. 1813 wurde 
dafelbft erlaubt, die Kirchweihfefte , welche nach ei- 
n«r frühem Verordnung nur auf Einen Tag im gan- 
zen Lande zugleich gehalten werden tollten, wieder 
wie ehemals zu feyern, wodurch nicht nur die in 
mancher Hinficht Vo nachtheilige Unordnung, dafs 
Knechte und Mägde durch Befuchung der Kirchweih- 
fefte auf mehrere Stunden in der Nachbarfchaft um- 
her auf manchen Tag der Arbeit entzogen und zu 
Ausfchweifungen verleitet werden, wieder herge- 
ttellt, fondern auch der Wunfch für die Wi«clerber- 
ftellunc anderer auf dem Titel angegebenen Mi fsbrä li- 
ehe auts neue angeregt und genä>nt wurde. Der Vf. 
läfst fich nicht darauf ein die Gründe 7.0 unterfueben, 
welche di» königl. bayer. Regierung bey ihrem Ver- 
fahren geleitet haben, fondern macht nur auf den 
Nachtheil aui'merkfam, welcher eine weitere, Nach- 
giebigkeit ohne Zweifel begleiten würde, und feine 



eben fo gegründeten, als wohlgemeinten 

verdienen nicht unbeher/igt zu oletben. , 

Nr. a. giebt in der Unterredung eines gebilcf e «• 0 1 
Landwirtbs mit einem Landrichter gelfgenheitlic-/ 
manche achtungswerthe Winke über die' Lage usi c 
Verhaltniffe des Landmanns in Bayern, und machi 
dabey vorzüglich auf das bisher faft allgemein ange- 
nommeneConfcriution^efetz aufmerkfam, nach wel- 
chem alle ohne Lintericiued des Standes und VermC»- 

8 ms, wie fie die Reihe des AHers traf, nnter Jjs 
evvehr genommen %vurdcn. Indem nun gezeigt wird, 
dafs nicht nur die Lebensart den einen tauglicher dazu 
mache und z. B. c'.er Ujnerbu riebe an Anftrrngungexi 
und Entbehrungen gewohnt, weit eher die Beleb wer- 
den des Djenftes ertragen könne, als der junge Kauf- 
mann oder Künltler , fondern auch das Vermögen da- 
bey einen bedeutenden Einflufs habe, wird »orge- 
fchlagen , dafs zwar alle junge Leute lechs Jahre zu 
dienen gehahen feyn follen , allein jedem erlaubt feyn 
follte, das fechste Johr mit 5oGulden, das fünfte mit 
70 und fo fort in Zeigender Progreffion bis auf 570 
loszukaufen , wodurch fo viel einköme, dafs der Staat 
keine befanden) Kriepsfteuern zu erheben genöthigt 
und für die Väter der wirklich dienenden alto auch 
vorzügliche Erleichterung zu hoffen wäre, doch 
müfste jedem zur Pflicflt gemacht werden, auch wenn 
er fich losgekauft hätte, fich bewaffnet und geübt in 
haben , um auf den Nothfall eintreten zu Können. 
Die Prüfung der aufgehellten Gründe mufs Ree. dem 
Lefer felbft OberlafTen, da fie hier zu weit führten. 
Der Anhang Ober die Wiederherftellune der Mönchs- 
orden um daraus AnTtalten für die Wiffenfchaften, 
Krankenpflege u. f. W. zu bilden, ift gut gemeysit; 
doch nicht neu, da fchon Lrffirg diefen Gedanken 
über die Klöfter hatte, doch bedürfte es dazu kein« 
befondern Orden. 

Der Vf. von Nr. 3. fegt, dafs die von ihm aufge- 
worfene Frage jetzt viele Gemüt her befebifti^e und 
ängftige, und läugnet nicht, dafs manche ^rotunde 
dazu veranlafsten. Vorzüaliph rügt er die io dem 
Umlaufsfchreiben des KreisJirectors Rehfnes zu Bonn 
vom 3. Auguft 1814 enthaltenen j nft igen Aeufserun- 
gen Ober die Jefuiten, und fügt hinzu, dafs der Nach- 
welt es fchwer zu glauben feyn werde, dafs ein pro- 
toftantifcher Schrjftfteller auf eine fo unverfchämt« 
\Veife die Verteidigung ei;ies mit fo vollem Rechte 
den Katholiken, wie den Proteftanten verhakten 
Mönchsordens übernommen habe ; zu deffen näherer 
Bezeichnung' der Vf. daher nur einige Züge aulr 
Schriften der Jefuiten aushebt und ihre Grund/atze 

d 

fuilen 

erfchienene Schrift : Du Pap 

Stoff dargeboten hätte, um dieFurcht'zu heben, oai 
fie wieder Begünftigung finden könnten. 

-V... « : 



»ebriiten der Jetuiten ausnebt und iure tirundJatze 
larfte|lt, wobey ihm autser Wolfs Geschieht«? der Je- 
'uiten vorzüglich auch die im vorigen Jahre in Parfls 
»rfebienene Schrift: Du Pape et des Zfefuites reichen 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Hkideldeho, b. Engelmann : Odmar. Ein drama- 
tifches Gedicht, von Franz (PtJlitim ffung. 1814* 
355 S. 8- (1 Kthlr. 16 gr.) 



ls, im Jahre 1793 und 1794»" f«g* «*er Vf. im 
■ Nachworte, „die Gräuel der franzöfifchen Re- 
rolution ihren höchften und Jchauderhafteften Gipfel, 
durch Robespierre und deffen Geholfen , erreicht hat- 
ten, und es nun fchien, als Wörden auch andere Völ- 
ker in ihre täglich wilderen Wirbel geriffen, — da 
liefs eine grofsen Rohheit mancher diefer Volker 
noch weit hefi gere Kämpfe befürchten. — Ich 
blickte bekümmert in die nahe Zukunft. In der 
Matte fah ich noch wenig Schutz gegen die Waffe. 
Jetzt dachte ich mir fo gern einen Retter ! Und in 
wem hätte ich mir ihn am fchönften und liebften ge- 
dacht, als in dem Ideal eine» höchften Machthabers, 
der, begünftigt durch Vorrecht und Lage, fein Volk, 
an allen den gräfslicben Abgründen vorbey, dem bef- 
fern Ziele des .damaligen allgemeinen Strebens felbft 
entgegen führte mit weifer und fefler Hand. — Au- 
fser dem Schwünge feines Geiftes , aufser den Tiefen 
feines anregbaren , reinen, reichen und harken Ge- 
xnQths, gab ihm meine Phantafie noch folcbe nähere 
Bcftimmungsgründe, die, in Schöneren Seelen , oft 
ein mächtig ergreifender und unterftfltzender Hebel 
lind zu allem Wahren, Grofsen und Guten: mein Held 
folite vom Menfchen ausgehen; aus dem Menfchli- 
chen follte das Göttliche fich auch hier entwickeln. 
Je mehr die entfetzliche Wirklichkeit mich empörte, 
und für die Zukunft erfchreckte, je Schmerzlicher 
fie mein Gefahl zerfcbnitt, defto fehnfuchtvoller ver- 
lor ieh mich in meinem Ideal und in feiner Darftel- 
lung. So entstand mein Gedicht." — Aufserdem, 
dafs der Vf. in diefen Worten die innern Gefühle und 
Gedanken wohl faft aller denkenden und feurigen 
Köpfe Deutschlands in der damaligen Periode aus- 
fpricht, ift auch diefe Stelle in Hinficht feines Werks 
zu bedeutend, als dafs fie bey Beurtheilung deffelben 
•nicht in vorzügliche Betrachtung kommen follte. — 
In der Gefchichte der Entftebung eines Weiks liegt 
oft auch feine ganze'Kritik. — Das' gegenwärtige ift 
das Werk einer Zeit, von welcher der Vf. felbft-Tagt: 
„Seitdem haben die Erfahrung und ein'umfichtigeres 
Nachdenken fo manche Begriffe meht und mehr be- 
richtigt und feftgeftellt, aber Staat unl Staatsreligion, 
über Volk und Adel, und Herrlicher, Aber Körper- 
fchaften und Zünfte, aber Freyheit und öffentliche 
Sitten, aber Oottesdienft und Volkfeft, 
A. LZ. I815. Zwtytw Band. 



diefer Gegenftände weehfelfeitiges, innigftes Ineinan- 
dergreifen und Verfchmelzen. " — „Jetzt ziehe 
ich," fagt er an einer andern Stelle, „mein Gedicht 
aus feiner laogen Verborgenheit hervor, und fteile es 
auf, alsein hefcheidenes Denkmal meiner Zeit, mei- 
ner Anfichu, und meines guten Willens." — Sollen 
wir es alfo nun nach diefem Maafsftabe beurtheilen f 
Aber er felbft giebt uns einen andern Maafsftab. — 
„Es war eine poetifcbe Aufgabe," fagt er. „Habe 
ich fie aber auch poetifch gelöft? Ich erkenne kei- 
nen andern Richter als die Kunft. " — Das ift 
fchlimm, denn die Kunft mufs diefs Werk, das fonft 
nicht ohne anderweitige Verdjenfte ift, — durchaus 
verwerfen : es gehört in die Kategorie der pfycholo- 
gifchen und päJagugifcben Romane, in welchen von 
einem eigentlichen Kunftzwecke nicht die Rede ift, 
fondern höchftens nur von Veranfchaulichung gewif- 
fer abftracter Ideen. Die dramatifche Form macht 
hier nichts beffer. — Die Aufgabe an fich war keine 
poetifcbe, und wir können noch weniger zugeben, 
dafs fie poetifch gelöft fey, am wenigften drama- 
tisch. — Höchftens können wir zugeftehen, dafs das 
Werk des. Hn. 2f. einzelne gelungene didaetifcke Stel- 
len habe, und dafs einzelne Situationen gelungen 
find. — Das Didactifche ift aber nun nicht drama-< 
tifch , und einzelne Situationen können nicht für die 
Langweiligkeit eines abftracten Rüfonnements, das 
fich ins Unendliche ausfpinnt , und für das undrema- 
tifch Schwankende und Nebelnde in derHaltung des 
Ganzen entfchädigen. Der Vf. Scheint fo etwas feli>ft 
gefohlt zu haben, denn er fagt: „Sollte das gegen- 
wärtige dramatifche Gedicht, als Trauer fpiel, Jemals 
auf die Bohne gebracht werden können, fo bleibt 
den Vorftehern derfelben die Freyheit, alles wegzu- 
lafien , was fowohl die Zeit als die Bedürfniffe diefer 
Bahne nicht geftattea. " — Dann mnfste aber gerade 
von dem weggeh riehen werden, was in fich Werth' 
hat, und was noch übrig bliebe, würde Schwerlich 
von Wirkung feyn, denn: man intereffirt fich für 
keine der Perfonen, als allenfalls für die Königin - 
Mutter, die nicht einmal eu den Hauptperfonen ge- 
hört. — Die drey Hauptperfonen : der König, der 
Präfident, und felbft Mona, die nach der Anlage 
höchft intereffant hätte werden können, find kalte 
Ideale, oder vielmehr perfonificirte Ideen. — Ab 
einem kräftigen Gegen fatze fehlt es ganz. Der be- 
schränkte Kanzler, der pfiffig- dumme Herzog mit 
der (1793) Deuphilofophifchen Larve, der Hirnkranke 
Stemow können einen folchen nicht bilden. — In 
dem Gewebe felbft liefsen fich übrigens wohl einige 
Fäden auffinden, welche, gehörig verarbeitet, zu 
Hb 
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einem dramatifchen Gedichte getangt bitten. — Ei 
ift folgendes : Eio junger König bat den Gedanken ge- 
fafst, in die Hände des Volks, das er bis zu dem 
Punkte geläutert hat, wo es felblt einfieht, was zu 
feinem Frieden dient, die Wörde, die er als aus dem 
Volke hervorgegangen anficht, wieder zurück zu ge- 
ben und eine reine und freye Republik *u gründen ; 
in welcher nur das Gefetz allein herrfchen und Ver- 
dient* allein Rang haben ML Diefeo Gedanken fafste 
er gemeinfchaftfich mit feinem Jugendfreunde, den 
•r als Präfidenten an die Spitze der Gefchäfte geftellr, 
und der ihn onterftatzt hat , das Volk bis zu diefem 
Fnnkte hinzuführen. — Jetzt kehrt er aus einem 
glorreich beendeten Feldzuge zurück mit diefem Vor- 
fetze im verfchloffenen Bufen, aber auch mit der 
zärtlichften Liebe für Mona, die Tochter feines Kanz- 
lers, und es bleibt ungewifs, ob nicht diefe Liebe zu 
einem Mädchen niedrigerer Herkunft , das er nicht 
wohl auf feinen Thron erheben kann, an dem Ent- 
fchlufTe, dem Throne zu entfagen, den gröfsern An- 
theil habe. Der Kanzler, ein befchränkter Mann, 
dem die Schritte des Königs und feines Gflnftlings 
nicht gefallen , als vom Herkommen abweichend und 
die Vorrechte der Geburt herabwürdigend , und der 
von dem Herzoge, dem Oheime des Königs, der 
felbft heimlich nach der Krone ftrebt, gänzlich ba- 
«errfcht wird, erbricht einen Brief des Königs aa 
feine Tochter und bringt ihn der Königin - Mutter, 
welche er mit Winken von Verrath , von drohender 
Gefahr für das Leben ihres Sohnes ängftigt. — Diefe 
erfchrickt vor dem Gedanken, dafs ihr bohn, durch 
Leidenfchaft hingeriflen, ficb zu feiner unwürdigen 
Seil ritten könnte verleiten laffeu, und nimmt das An- 
erbieten des Kanzlers an , der vorfchlägt , ehe noch 
der König komme, feine Tochter mit dem Präsiden- 
ten zu verloben, welcher, unbekannt mit der ISei- 
gung Teinet königlichen Freundes, Mona gleichfalls 
liebt, nm fie bey dem Vater warb, aber von ihm zu- 
rQckgewiefen ward. — Die Königin begiebt &ch 
felbrtzu Mona, erklärt dem edlen Mädchen , dafs ihr 
Sohn de liebe, entdeckt, dafs fie feine zärtliche Nei- 
gung theilt, und Oberredet fie, fich dem Wohle des 
Staates, dem Wohle des Geliebten zu opfern und dem 
Präfideuten ihre Hand zu reichen. Der Vater führt 
den Präfidenten herbey, und halb gezwungeu ergiebt 
fich Mona darein« ihm ihr Jawort zu geben. — Der 
König kommt» er eilt, etwas unfchicklich zur Nacht- 
zeit, zu Mona, um das Glück feines Herzens von 
dem ihren zu empfangen, und findet — zwar Lieb« 
für ihn in ihrem Herzen, aber ihr Befitz dem Freund« 
benimmt. — Er befchliefst, diefem in feinem Glück« 
nicht hinderlich zu feyn, fondern nun den Gedanken, 
der Krone zu entfagen, und, nachdem er feinem 
Volke die republikanische Verfaffnng gegeben , fich 
wie So Ion aus feinem Vaterlande zu verbannen, 
fchnell auszufahren. — Nach einigen Anfchlägen des 
Herzogs , die fich aber nur auf einen Meuchelmord 
beCchranken, zu weichem er einen überfpannten Kopf 
Biifsbraocht , der nur Ober Republiken und wie er ein 

* * — ■ MäM K»Al j.t 1 Ja - 1 — ^ 



nicht eingreifen, vollführt der König den Ent- 
fchlufs. — Jetzt aber erwacht in Mona das Gefo hl, 
dafs fie die «delften Männer täufebe , fie verlangt von 
der Königin die Entbiodung von ihrem Worte, das 
felbft die letztere bereut, weil Ge die Schritt« des 
Sohnes mit auf die Rechnung hoffnungslofer Liebe 
reebnet; die Königin entdeckt dem Präfidenten da« 
Geheimnifs, diefer führt Mona zum leidenden 
Freunde, der aber feft darauf beharrt, fie nicht dem 
Freunde zu rauben, fo wie Mona erklärt, keinem 
von beiden ihre Hand zu reichen , und der König ver 
bf><t fein Reich. — Das Verhältnifs der beiden 
Freunde zu Mona , und diefer zur Königin Mntter 
und zum Vater, fo wie der Königin zum Sohne find 
jene Fäden, von denen wir fprachen, an welch? Seit 
denn auch einzelne feböne Situationen in dvetexii 
Werk« anknöpfen ; allein fie gehören nur gleichem 
als Epifoden Lieber , und das Verhältnits des Königs 
zu feinem Volk« ift als Hauptfecbe behandelt. Ta 
diefem liegt nun aber durchaus kein inneres dramati- 
sches Leben , und diefa gehl hier noch vollends unter 
in der weitschweifigen di.iactifchen Dar ftellung , di« 
zu einzelnen Reden von 91 Zeilen fich ausfpinnt. — 
Uebrigens Gnd alle Perfooen, bis auf die Königin - 
Mutter und allenfalls den Kanzler , kohle Schwärmer, 
deren Phantafie meiftentbeils auf Stelzen einhergeht. 
Im zweyten Aufzuge, 
kommen ift um' 



K hat? ssz 



König (tu einem Mjmdamte»). 

Auf meinem Wege durch die feindliche* 
Provinzen, fah ich, mehr alt irgend w a , 
Die Spuren de« Verderbeiii , weil auf ihm 
Die Heer* am meiden hin und her gelogen. 

(Jlucktig gegen die Königin und den früßdenUn.) 

Oer Krieg ift febrecklich , felbft in dem wat nun 
Kaum der Erwähnung würdigt , weil er nur 
Da* Volk tenlnicht. 

Adjui, 

ünd doch fpricht'a Ibrta Name« 
Nie ohne Segnung. 

And. Adj. 

Weil Sie'» überall, 
Voll «arter, Bete beforgter Menfcnlichkeit, 



Kimig. 

So viel e« möglich war. 
(wieder k a !b mbgeumd* aa* d 

TrißdenUn.) 

Allein 

Wie eiel ift denn hier moglieh ? Hat der Hag«! 
Ein weite* Feld verheert , wa* hilft e«, doli , 
Verfohont, noch eiaVla Halme ftehn? Sie 
Da« Elend fichtlicher. 

Aij. 



O rührend UV« , 
enn ja ein Heid , weaa /• der Sief er fpricht 
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Zeirt denn i» Mner Ichetif.irichen Gefielt 
Der Krie« Sek nie den Mächtig«» der Erde.» 
Sind im»« Go d«m Jim™» Uub ? 

Jt0nig. 

Ich kann's 

Begreifen, dal« ein Junger Pürft, roll Math, 
Voll Ehrhegierd«, die, fo tief ond kraftig, 
Die inünnliche Natur begründen , Geh 
De» Kriege« freut , von Dichtern und Gcfchichte 
Verlockt , erhit.t. Doch .wann er bald in ihm 
Di« Geif*el und den Schandfleck r.h der Menfcht 
D*J* er, »^{»^{ä; E J* " 
^rÄt^S» tmimtt — dt* begreif 

Königin. 

Der Krieg emp oret 
Seibit dann, wann Recht 
Daa Schwert ihm reicht. 

■Pr*f. 

Der hochlt Zweck der 
Kann nur ihn heiligen. 

Einig. 

Sie felher zeugt 
Für ihren ZulUnd wilder Barbar ey 



/ 



In hohTe GrSfie liebe** Och 
Bey dir reifT ich dem Prennde das - 
Da« lang' bewahrte, lang' bereitete, 
An unfer« Bunde« reine« Licht hervor- — — 
Karl, lafa mich', ohne Umfchweif rage« — 
Vernimm mich — o begreif mich — tadle nicht — 
Ich mag laicht länger iftnig feytu^ ' 
-w ... T ., — t , — 

Pro/. 

O Xchonex Blick ! « wfird» er nie getrübt! 
Ktnig. 

Heb» ihn empor «ob Griechen und veat'IVoi 
.Denn einer helfen Pr««h*it gilt'« ; ea gilt 
Der hehren Tochter waltender, Vernunft , 
Nicht enges Selbufucht, roher Leidenfchaft , 
Und nicht de« StoHe« trüg'rifcher Epopten, 
Die herrilbh, ihr ein unrein Opfer weih'n 

Mag feyn, «Ufa, in der Dinge ew'gem Kreta, 
F.inft alle« wieder in lieb felVr kehrt, 



EinTt alle« wieder in fleh feTbi>r kehrt, 
Sogar «on Guttenberg nicht aufgehalten; 
Und fo der Preyheit himmlifche Erfchrfnung, 
Unwillig, der ««wUrd'gen Erd' entflicht. 



Aimaim wuarr naroaroy, 
Se prahle mit Cnlrur . fo lang* 
s e« Ungeheuer thierifch wiithet, 
.urftck «ur Thierheil fchleudert, 
Kölker alle Geh einmäthig , kraft 

und de* Söldner feilen Mord 

Verachtend, ihn brandmerkend, felber Geh 
Erheben, Beb «ertheidigen , und keine 
Erob*rung*gier fle fordert hetxet u. L w. 



Wie £ehr ße 
De» Krieg 
Das Ge 
Bi« die 



aftroU 



Prä f. 

Von deiner Grunde ftürmenden Geweit, 
Mich fträubend, dnd doch gerne fortgeriffen , 
Erkenn' ich mich beGegt , und fchaue, wonnig, 
DemAuffohwiing nach, den du der Menfchheit ' 
Biß dn der fellne Menfchi der feinere 
Monarch , der «Hefe» Zie! tu feinem macht ? 
Der alle«, wa* d.» ßarken Manne« Bruft 
Mit Ehrbegierde fchwellt — grob 
Erk 



an freylich nOehtern genug , dagegen wie 
Nun höre man , wie der König dem Pri- 



Dis ift i 

breit. — Nun höre man, wie der König den. 

fidenten das Gehnmoi/j (eines grofsen EnUcbluiTei 



König (denPrSfidtnunonfickdrithnd, mit Brgri- 
ßtrung). 

Ach Timoleeal 



König. 

Ennnerll dn dich nnftrer fchonAen Stunden? 
Wann «basal* wir, in Bmdereintreckt , um 
De* Herten« tieflte , heilig ft> Gefühle 
Entfalten wollten, gingen wir hinan« 
Im «infam- freye Peld, in Damrnerhafne, 
Wo nur ein eim'ler Vogel in di« Stille 
Der Aefte fchrie , und n vernahm um niemand, 
AI* nur die fchweigend* Natur, und Gott. 
So führ' ich jetto dich bereu«. Die groftan 
Entfchlüff' erathmen nur in weiter Liift, 
Nur überbeut vom Himmel. Darum eflt 
Mir kaum aar«»? die Sonn', 

Fr*f. 

Wohl uniF dl 



Unt 



vaterUnd'fche, Kranit 



iuna 



f nrsrui 

• iw fc»? der« 



Prä/. 

Nicht« Göttlicher« erfchv 
Die Menfchheit 1 — Sey dem 
Timolecn I 

Jföaig. 

Wie hat dem heil'gen Namen 
Mein Her« fo oft gerittert und geweint t 
Ich hin erhellt, durchglüht tob ' 
Ihm ftreb' ich nach. 

Präf. 

Noch bin ich überflügelt, 
E<-t,i übt, lerdrückt «on de» Gedanken« Griffel 
1 , folg' ich ihm. 

4, Aufs. 5 Auftr. 



König. 

O Beb, der Frühe Wienern fanft die 
AI* Qbcrrafche ße . in neu EntinVfce», 
Und G> entw*h*n una kraffgrrn Wohlgenich. 
Die Sonn' erfchwinget ihr Gebiet. Ihr Gold 
Durchflammt de* Himmel* unergründlich Blau, 
Er fpannt Geh grof* und fegnend über un* ; 

ftreut, in uberköniglichem Pompe?, • «— ■ Tfföch fein Und Tn weilen 



Den Lefer wird wabrfcheinlich auch fchwindeln, 

darum wollen wir nicht weiter folgen. — - Manche 
Auftritte, wie z. B. der Auftritt, wo der Herzog den 
Sternow zum Meuchelmorde aufreizt, werden ger- 
und oft erfcbeint das Ganze als Tr 



Sie 

Die Diamanten ihre* Thau'* umher. 
Erhab'ner Anblick der Natur I Rey dir 
Fühlt Sek die Erdeogröln kl« m, und lernt, 



dezu komifch, _ 

»eftie. — Die Sprache ift zwar höchft ungleich, 
doch fflil utHfruweileo felbftjchön: fo ift auch der 
Jambus ziemlich gut gebaut: doch ftoist man mebt 
feiten auf Verfe wie: 
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— — , Nor tu Sie mir an - 
Vertraut. — 

So merk' ich — eine Wichtigkeil! ja eine 
Gewibheit! — 

Ein Satan wa rf in die'' allmÄchtige 
Verbindung, m — — — — " 
Wa« ich Termag wird mei*' erprobte Treu 

Aufbieten — — — — — ,1 

Und fo verfcbluckt der Vf. immer das t der weibli- 
chen Gefchiechtsform , wenn auf meint oder ikri ein 
Wort- mit einem Vocale folgt, wodurch nun immer 
undeutfeh und hart: tneio' Ergebung, ihr' Treu 
u. f. w. heraus kommt. 

Muffen wir aber auch diefes Werk in jeder Hin- 
ficht als dramatifckis Gedicht verfehlt nennen, fo 
zeugt es doch von nicht gewöhnlichen dramatifchen 
Anlagen in dem Vf. — Der erfte Aufzug zeichnet 



Wahrheit, all 



zens, und fagte fo rein und derb die 
es bisher noch niemand in Polen gatban hat. 

legt feine Behauptungen mit der Nach weif ung fein 

Quellen , dringt auf das Studium- der Griechen unri 
Rumer, fpricht laut gegen alle Modethorheitea der* 
Gallomanie und andere Mifsgriffe feiner Zeit, em- 
pfiehlt eine gründliche Gelehrfamkeit und zeigt dem 
Weg dazu. Da bey fchon er nicht die verkehrten Sit- 
ten derjenigen Grofsen, die den Wiffenfchaften mehr 
gefchadet, all genutzt haben. Er ift voll eigener und 
richtiger An Geht , er erzählt fo manches , was man 
nirgends anders findet, und hat immer die Wahrheit 
vor Augen. Aus einem foleben SchriffTteller ift e s 
denn freylich fchwer oder unmöglich einen treffen- 
den Auszug zu machen. Doch wird auch der fcbJmb- 
tefte Auszug für den, der das Original nicht haben 
kann, intereffant und von Nutzen Teyn. Gegeiroü- 
tiger Auszug aber ift wirklich gut geratben. Ree. 
fich darin befonders aus. — Wenn Hr. gf. ein dra- führt die Kapitel an, - wie fie, zum Tbeil verändert. 



inatifohes Werk frey von allen anderweitigen äu- 
fsern Rflckfichten zu bilden verfuchen nnd auf eine 
weniger gefchraubte Darftellung denken wollte: fo 
zweifeln wir keineswegs daran, dafs es ihm damit 
gelingen würde ; wobey wir ihm denn freylich auch 
noch empfehlen müfsten, fich mit der eigentlichen 

Welt und ihren Verhält niffen, und wie diefe ßch in die Neigungen der Nationen zu den Wiffenfchaften 
'dem Betragen und der Sprache des Einzelnen fpiegeln, Kap. 6. find zwifchen einem und dem andern La od< 



im Auszuge flehen: Kap. 1. welche Wiffenfchaften 
find eher entftanden, als andere (bey Wl Kap. 2.). 
Kap. 2. wo ßnd die Wiffenfchaften entjtaodea. ? 
Kap. 3. wenn und wober 6nd fie entftanden? Kap. 4. 
was mufs man von Ludwig* XIV. Zeitalter denken? 
Kap. 5. hat das Klima Ein'flufs auf das Gemoth und 



lieh auch mit dem Theater felbft, bekann- 



und vorzüglich 
ter zu machen. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Bbkslao , b. W. G. Korn : O naukack wyxwotonych 
z ksi^zki napisanty przez X Igtuutgo Wtodka 
Wyiqtki zrobione przez jednego Trz-rjaciela 
nauk gruntownych. (Von den freyen Künften, 
Auszüge aus dem Werke des Priefter Ignatz 
IVtodek, verfertigt von einem Freunde der gründ- 
lichen Gelehrfamkeit.) 1814- 290 S. 8- 

Es ift ein guter und glücklicher Einfall, aus dem 
originellen und gelehrten, aber wenig bekannten, 
Werke des in Rom verftorbenen ExjeTuiten Ignatz 
Wlodek einen guten Auszag zu machen , und denje- 
nigen Lefern in die Hand zu geben, die vor einem 
Quartanten erfchrecken. Denn das Original des 
Ignatz Wlodek ift eigentlich in Rom 1780 bey Archan- 
gelo Cafäletti 415 und 341 S. ftark unter dem Titel 
erichienen : 0 Nattkack wtfzwolotiuch w powsztehnoki 
i szczegulnoici Kshfgi dwie od X. Ignactgo Wiodka 
napisane i do druku'podane mit 5 u. 3 S. Druckfehler. 
Leider kam diefs Buch gar nicht in den Buchhandel 



de 

Unterschiede? Kap. 7. was find die Wilfenfcbaften 
und wahre Gelehrte. Kap. 8- welches find die wah- 
ren Urfachen (Beweggründe przyczyny) bey den 
Wiffenfchaften und den Gelehrten a) gute Erziehung 
bey den Aeltern von Jugend auf, b) ein guter, geht- 
teter, gelehrter und gefchickter Lehrer? (diefer Sin- 
gularis ift wohl nur ein nomtm colUcävum; denn Ig. 
natz Wlodek ift keines weg es einer von denen, der 
das liehe Pflänzchen nicht derScbuIIuft ausfetzen wiJJ, 
oder Privaterziehung der öffentlichen vorzieht, 
r) Der; Lernende hat in fich felbft Beweggründe. 
d) Die Grofsen des Reichs und die Regierang geben 
auch welche an die Hand. — So weit der Auszug. — 
Im Texte hat Ree. nur Auslaffungen, nicht Aende- 
rungen der Worte Wlodtks, wie bey den Auffchrif- 
ten gefunden. — Aus den zwtyttn Buche U'lndtks, 
einem echt polnifchen aus den bewährten Klaffikern 
gezogenem Wörterbuche, hat der Ung. keinen Aus- 
zug gemacht, weil diefes wohl in feinem Plan nicht 
liegen konnte. Ree wünfebte aber wohl , dafs matt 
des fFlodeks Werk ganz wieder von neuem auflefen 
möchte, und zwar unverändert: um feiner Origina- 
lität nicht zu febaden ; auch laue man fein Wörter- 
buch nicht aus. Haben nicht Lrffimgt Vorfchläae cur 
Wiedereinführung n ancher guten aitcleutfchen Worte 



und ift nun eine grobe Seltenheit. — Wer den Ignatz das meifte beyget ragen ? Wie füllte man ein Iblc! 
Wlodek gelefen, dem wird kein Auszug aus ihm genör Verzeichnifs, wie Wlodtk hier liefert, nicht 
gen, denn der Mann fprach aus der Fülle des lief- und brauchbar finden? 

- ' • • t » j >t . * . ' 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Junius 1815- 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 

eben ift bey uns erfcbienen und «n alle Buch- 
band] ung en vcrfandt worden : 

1} Allgemeine geograpbifche Epheraeriden. igif. 
4tes Stück. 

a> Ncuefte Länder - und Völkerkunde. i?ten Ban- 
des 5tes Stück. 

O Curiofitäten der phyfifch - literarifch - artiftifcb- 
biüorifchen Vor- und Mitwelt tf. L w. 4"« B« 1 * 
ates Stück. 

4) Nemclii. Eine Zeitfchrift für Politik und- Ge- 
fckichte. Herausgegeben von H Luden. 4ten Bds 
«es St. 
Weimar, im May iglj. 

Landes- IndTif tri e-Comptoir. 



An das ärztliche Publicum, die Fortfetzung des Cläron 



Die bisher unter dem Titel Chiron von meinem 
verdorbenen Freunde, dem Herrn ProfefTor zu Würz- 
bürg, Bitter Bzrthtl von Shbold, feit 1105 herausgege- 
bene medicinifebe Zeitfchrift wird auch in Zukunft in 
derfelben Vcrlagshandlung (des Herrn Coiumerzien- 
tat Iis Seydel zu Sulzbach) unter demfelben Titel, 
Preife und den äußern Formen, aber nach einem er- 
weiterten Plane, von mir Unterzeichneten fortgefetzt 
werden» Da es nlmlich immer allgemeiner anerkannt 
wird, dafs die einzelnen Theile der ausübenden Heil- 
kunde nicht ohne Nachtheil getrennt werden kön- 
nen: fo wird diefa Zeitfchrift in Zukunft der ge- 
bmtnien Median, und infonderheit dem ernften Be- 
ftreben gewidmet feyn, auf dem Wege der Erfahrung 
und der, auf diefelbe gegründeten, Theorie die Er« 
Weiterung und Vervollkommnung diefer Wiffenfchaft 
zu befördern. Sie umfafst mitbin pfychifche und fo- 
matifche Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe, doch 
nur in Originalaiiffltzen und Abhandlungen, da Aus- 
züge aus andern Schrif tftellem , und fchon anderwärts 
bekannt gemachte Auftatze hinfüro gänzlich davon 
ausgefchl offen feyn Tollen. Die nöthigen Kupfer zur 
anfchaulichen F.rlluterung folcher Gegenftände, die 
derfelben bedürfen, werden auch in Zukunft nicht 
fehlen, und die Honorare pünktlich gezahlt werden. 
Aufser den bisherigen verehrten Herrn 

A. l~ Z. X815* Zwtyttr Band, 



werden alle denkende und beobachtende Aerzte zer 
thätigen Theilnahme daran geziemend eingeladen. 

Halle, im May igij. Dtondi. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

In unferm Verlage Und folgende neue Bücher er- 
schienen und in allen foliden Buchbandlungen 
zu erhalten: 

Buquoi, Graf Georg, die Theorie der National wir th- 
fchaft, nach einem neuen Plane und nach roeh- 
rern eigenen Anflehten dargeftellr. Mit 1 Kpfr. 4, 
1 Rthlr. 

Deffcn Befchreibung einer im Jahr 1J13 am Kunft- 
febachte eines Kohlenbergwerkes in Böhmen er- 
bauten iufserft einfachen, wohlfeilen, und allent- 
halbenleicht ausfuhrbaren Dampfmafdün*. g. is gr. 

Dtßen weitere Entwicklung und Anwendung des Ge- 
fetzes der virtuellen Gefchwindigkeiten in meeba- 
nifcher und ftatiftifeber Hinsicht, ifter Theil. g. 
l« gr. 

Breitkopf u. Harte! in Leipzig. 



Bey C F. Amelang in Berlin erfchien To 
und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 

FJanflein und Wilmftn % Kritifches Jahrbuch der homile. 
tifchen und afeetifchen Literatur, gr. |. ig 14. sten 
Bandes ates Heft. Brofchirt 14 gr. 
Htrmbßädt, Sig. Fr., Mufewm des Neueft en und Wif- 
fenswürdigfien aus dem Gebiete der Naturwiffen- 
fchaft, der Künfte, der Fabriken, der Manufactu- 
ren, der teebnifchen Gewerbe, der Landwirth- 
febaft,. der-Producten-, AVaaren- und Handels- 
kunde, und der bürgerlichen Haushaltung; für ge- 
bildete Lefer und Leferinnen aus allen Ständen, 
gr. g. Mit Kupfern. Brofchirt. Jahrgang iglj, oder 
4ter, fter, 6ter Band. In 1 1 Monatsheften, pr. com. 
p/ff 7 Rthlr. 1 j gr. 
— — Anleitung zu der Kunft, wollene, feidene, 
baumwollene und leinene Zcuche echt und dauer- 
haft felhft zu färben; zum wirthfchafi liehen Ge- 
brauch, für rtädtifche und ländliche Haushaltungen, 
gr. g- tgtf. i» gr. 
Prtvflifckei Volkslied. Nach dem Englifeben: Ruit Bru 
4 gr- 
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Jintm.tfeliova! geliebte Braut und 
Bey dem kleinen LieJe diefes Ka- 



361 

find offenbar wieder Worte des liebenden Mädchens. 
Unter Vf. fängt jedoch mit diefen Worten lieber 
eine ganz neue Scene, die fünfte, an. Auch hier 

kommt wieder 
Schwefter!" vor. 

pitels hat Heb der ungenannte Vf. der Dactyle be- 
dient. Doch fallt es auf, dafs er hier den Mädchen - 
Cliorerft fragen läfst: „wirr denn der Glückliche fey, 
wornach das Mädchen fich fehne?" da diefs aus dem 
Vorhergehenden bekannt feyn mufste, zumal wenn 
Salomo der Geliebte war. raffender fcheint uns die 
Frage fo geftellt werden zu muffen: „Was hat dein 
Liebling denn voraus vor andern, o du der Frauen 

Schönfte!** Amnion nberfetzt freylich auch: 

„Wer ift denn dein Herzgeliebter, du fchönfte der 
"Weiber!" Döderlein hingegen hat den Sinn richtiger 
eufgefafst. Einige Züge des glühenden Gemäldes vom 
Geliebten find von unferm Ungenannten etwas matt 
umfchrieben , z. B. 

Dm feine Lippen' flüht ein Morgenroth 

80 fchSn , wie keine* Künftlers Hand cf mal:, (?) 

Wenn er fein Bild mit auserlefnen Farben 

Und crnfgeui Siuue tu beleben luchet. 

Aut feinem Munde weht ein reiner Raueh (?) 

Die fechfte Scene beginnt mit einigen gelungenen ein- 
leitenden Zügen. Die Anflehten des Vfs. von der fie- 
benten Scene fcheinen uns dem innern Zufammen- 
hange des Ganzen nicht genugfam zu entfprechen, 
aufserdem findet man auch hier einzelne gelungene 
Partieen. Statt Giesbon oder Hesbon, des Sylben- 
inaafses Wegen, Hefebon zu lefen, können wir nicht 

für zuläffig halten. Eben fo wird auch S. 26- Karmet 
fkandirt. Zu den weniger gelungenen Ausmalungen 
muffen wir auch folgende gegen das Ende des neben* 
teo Kapitels rechnen : 

Beaaufchende* Getränk bin ich , die'ScHone, 
Und Leckerhiffen ihm für Gaurn und Zahne! 
Zu mir nur feh* ich feine Blicke ßkweben u. f. w. 

Die herrliche Schilderung der Liebe , K. 8, 6. 7. , die 
wir am liebften als Ergiefsungen des feurigen Mäd- 
chens anfehen möchteif, betrachtet unfer Vf. als 
Worte des Chors, hat ße aber übrigens, wenn auch 
sieht mit der eindringenden Kraft der Urfchrift, doch 
febön und anmuthig - umfehreibend wiedergegeben. 
Die Unterredung der beiden Brüder des Mädchens, 
K. 8,8-9., betrachtet er als Unterredung zwifchen 
Salomo und dem Chore, was wir eben nicht fehr paf- 
fend finden. Im toten V. nimmt denn Sulamith wie- 
der das Wort Der Schlufs diefer febönen Gefänge 
ift zwar fehr umfchrieben, aber doch nicht ohne An- 
rnuth. Wir find Uberzeugt, dafs, auch nach den 
Ueberfelzungen und Bearbeitungen des hohen Liedes 
von Amnion, Anton, Beyer, -Döderlein, Herder, Huf- 
nagel, Hug, gfufti, Mendel sfoltn, Paulus, Stäudl'tn, 
und Velthvj'en, die freye poelifche Umschreibung un- 
teres Ungenannten, Her es nicht an gemütlilichen und 
echt -dichterifchen Stellen fehlt, theilnehmende Lefer 
finden werde. Druck und Papier find fehr elegant. 



Num. 130. JÜNIUS 1815. 



SCHÖNE R0N"6TE. 

eidblbsro, b. Mohr u. Zimmer: Der Kampf 
um Fifa. Ein TrauerfpieL 1813. a8a S. gr. 8- 
(1 Rthlr. 12 gr.) 

Der Vf. diefes Stücks — Ferd. Eckflcin , wie er fich 
unter der Zueignung an F. Schlegel nennt — mag 
nicht ohne gute Anlagen feyn; das Ganze ift aber ein 
trauriger Beweis eines Überfpannten Strebens, eines 
Ver werfens aller Regeln, um genial zu fcheinen, ei- 
gner Uebertreibung und Verrenkung aller Empfindun- 
gen , eben um fie recht lebhaft anzuregen, einer 
Mifshandlung der Sprache, um nicht wie andre zu 
fprechen , und einer Verachtung der Schicklichkeit, 
um das Lob des Ungewöhnlichen zu erjagen. Belege 
zu diefer Behauptung finden Geh überall, und es ift 
faft fchmerzlich, durch alle diefe verfehlten Bege- 
bungen doch hie und da den Funken kräftiger Natur 
hindurch leuchten zu fchen. 

Der Gegen ftand des Trauerfpiels ift der Streit 
zwifchen dem Erzbifchof Ruggieri Ubaldini und dem 
Pifancr Ugolino Gherardeska um die Oberherrfchaft 
über Pifa, und das Stück endet fich nach dem be- 
kannten Hungertode des letztern mit der Befiegung 
des erftern durch den Kardinal -Legat. Im erften 
Acte ift der Fall Nino di Gallura, lyrann von Pifa, 
mit feinem ganzen wunderbaren Anhange gefchildert, 
einige fterben fchon da, und dann geht Krieg, Lift 
und Mord durchs ganze Stück, im bunten Wechfel, 
fo abenteuerlich , in fo abgebrochenen Scenen, fo un- 
verftändlichen Reden, und fo gewaltfam zerriffenen 
Charakteren, dafs man allen Verftand anwenden mufs, 
um nicht in dem Chaos unterzugehn, das noch durch 
die grofse Zahl der Auftretenden vermehrt wird: 
Denn es find der Einzel rien nicht weniger als 54, 
und zwifchen diefen haben Volk, Krieger u. f. w. 
auch noch ihre Gefammtftimmen. 

Unmöglich kann daher der Vf. diefes Trauer- 
fpiel zur Aufführung beftimrnt haben : denn wenn 
wir auch die DarfteHung der verfchiedenen Zauber- 
künfte (S. 18 u. 21.), von denen mau, wie gewöhn- 
lich, nicht weifs, was fie frommen füllen, für aus- 
führbar halten, fo möchte doch die Scenenverwand- 
Jung durch alle Acte auch die befte Mafchinerie er- 
müden, wenn im erften Act deren 7, im zweyten n v 
im dritten 11, im vierten 13, und im fünften eben 
fo viele fich drangen. Es ilt uns daher das Urlhtil 
erlaffen , in wie fern das Werk in diefer Hinficht ver- 
dienftlich ift, oder nicht; was es aber, davon abge- 
fehn, als dramatifches Gedicht werth fey, ift aus der 
obigen allgemeinen Bemerkung fchon zu erkennen. 
Wir iaffen den Verfaffer lieh gern felbft ausbrechen, 
und heben daher nur Einiges aus dem Vielen, ö. 34. 
fagt INino zu Roberto: 

Schöner Antinoutt 

Hit bl.ichrn Lippen fchwirmcnil-, wie das Haar 
So loi i>i Lundi u , incht'iud alln fein, 
Dali nun'« mit Sthtnern in diu klefnßc Mündung, 
Wo, wie die Sclilanae in daa Schilf, et fich 
Zum Wim« fcbiüpft, verfolgt. 
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Was heifet S. 60. Ruggieri's Rede? 

Horch in dein Ohr , Mann ! weifend in die Zeit, 
Der weif* den Fleck tu treffen in dem Leeren; — 
Nun tiehu Gerüchte auf die (in (Ire Erde, 
Der Seele mehr all um den Leib tu fehaden; 
Zwietracht mit ein«*n lippenlofen Lächeln 
Daj Halb , will nichu bedeuten , ohne Mitleid 
Nennt mich im Zwifte mit dem Ugolino. 

Welch ein verfehltes Streben nach Erhabenheit, finn- 
lofes Pathos, Hafchen nach dem Sonderbaren, und 
welche Sprachverwirrung in allem Folgenden! 

S. 100. Ruggitri. 

Nun brüte eifern, Nacht, ob] deiner That, 
Nicht eher thu den fchweren Mantel auf, 
Bii, ohn tu hindern hohen Schickfalf Lauf, 
Ich lelbft dein blutig Kind gefunden Rath , 
Zu bergen in ein dunkelet Gemach , 
Wo niemand folget dem BelUtter nach. 
Dann fcheine Mond, liebäugle mit dem Stent, 
Doch fo weit ßeh in fchweren Wolken fern. 

Amme. S. 204. 

Du.machft dai Hera tum andern Eingeweide, 
Und ftopfeft e« mit graulen Theten, Lügner I 

Kuggitri. S. 107. 

Nicht drangt man (ich am magern Sterblichen # 
So feine Hand* greifend an die Bruft, 
Den Mantel fliehend an dem Saum erreichend, 
Die Kinder hebend auf, Och drängend Weiber 
Durch uiigeduldge Männer; die ihm bilden 
Den feiten Kern der untertttängen Macht. 

Di* Gräfin. S. 193. 

Mich däucht ein flifter Bannt von Früchten hin da, 
Die immer fchön im Auge wiedertönen. 

Und will uns der Vf. nicht vielleicht für hoho Kind- 
lichkeit verkaufen, was die Gräfin (S. 195.) am Bette 
ihres Kindes fagt? 

Zwey Engel Gttea nun her feinem Haupte, 

Sacht legt der eine ihm die Hände unter, 

Der andre küftt da* Aug um es tu lichten. 

Ein dritter ihm tu Fftfaen , der badet fie mit feinen 

frommen Thränen , 
Und ruft, wie Gaddo wacht, ifts Zeit ihr Brüder? 
Sie fagen , e* ift Zeit, und fchn tur Höhe. 
Da rückt ein Engel an dem Stern de* Morgen t 
Vid all" die andern Aeufelein ge fehl offen , 
Die Blumen feklttteln Jieh ; die Dreye fliegen 
Untfchlungen nun, ein PaoT, hinauf tur Sonne. 

Diefen Gaddo bat der Vf. befonders mit der höchften 
Zartheit aushärten wollen, und ihn dadurch zu ei- 
nem — fchier verduftenden und verfchwimmenden 
Unding gemacht. Wem mags gefallen, wenn er 
(S. 103.) fagt: ' 

O Peradietftern, thu dein Auge tu; 

Nein , lächelt mich nicht an , ihr kleinen Sterne! 

Ihr wollt mich küffen mit den lüften Strahlen, 

Ihr winkt am Himmel euch einander «u, 

Zu fangen mich, in euern Strahl tu flechten; 

Ich Luch» meinen JoXiu unter euch. 
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S. 104. nahen fich denn auch wirklich drey Engel 
ihm, geben ihm eine Rote, eine Lilie und — einen 
Stern, und dann wörtlich: t> ße heben ihn empor t man 
feht ikn auf der Erde fMafend , und tanxfam gen Him- 
mel Jchweben. " Dann geht er (S. 106.) weinend ab» 
nachdem er gefagt hat : 

Doch einen Stern , den reicht fie mir »or allen, 
Jefum , den BrlutigamtBern , 
Und Geht mich an, und blühet. 

Nein, man mufs das lefen, am fich votx der Ueber- 
zartheit zu überzeugen! f 

Dafs der Vf. aber auch wieder recht derb, ftark, 
und wohl auch gewaltig gemein feyn kann, bezeu- 
gen die verfchiedenen Volksfcenen, die in dielen» 
Drängen und Treiben fich vorfinden, und befonders 
das Carnevall im zweyten und die Banditen -Sceoea 
im dritten, fo wie die Juden -Scene in eben densel- 
ben Acte. Befonders abenteuerlich ift ein Policinell, 
der unter dem Ausruf : 

. ,Ha, ha, ha, hinten heraus; fie kennen Aren 1 

fchon ! 

viele kleine Policinelle gebiert, und dort Geht 
viele kleine Infecten herumkriechen, unter denen 
ein Floh fich lebhaft auszeichnet, den das Volk ver- 
geblich zu hafchen fuchr. 

Diefem ftehen in entgegengefetzter Veneartheit die 
Scenen im Hungertburme gegenüber, die dasGeraüth 
nicht ergreifen, fondero nur Ekel verurfachen, fo 
wie die Scene , wo Ruggieri fich dann die Leichen vor- 
zeigen läfst, Ober die Grenzen der men Geblichen Her- 
abwürdigung hinausgeht. 

Boy einem fo ungewöhnlichen Werke mufste es 
natürlich auch der Schlüte feyn> Huggieri ift im Klo- 
fter, man weifs nicht wie, krank oder vergiftet, 
man weifs nicht, welches von beiden, und durch wen» 
und alfo endigt fich das Stück (S. a Ö iO 

•Ruggitri. 

Könnt ich nur diefem Chriftni Glauben ab* 
Gewinncn > — Wer ift er? ich habe ihn 
Gepredigt; lafit den Bei*?htger immer kommen, 
Ei wird nicht« helfeu, nein! — laf» ihn mir bleiben! 
Führt mich hinau*; f o — f o — da* versoffene Blut 
Bricht Geh an diefe fchwarie KUppe hier. 

Arzt. 

Faf»t ihn, er ift de» Sinne* blof»; helft tragen* 
(führen ihn auf feinem Lager fort.) 

Die metrifche Vollkommenheit hat man Obrigenf 
zum Theil aus den mitgetheilten Proben eefehen. 
Loben läfst 6ch an den Verfen nichts , und oft wech- 
fein fie mit Profa ab, ohne dafs jemand anders, als 
Hr. Etiflein felbft, die tJrfache anzugeben im Stande 
feyn wird. 
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PÄDAGOGIK. 

Esslingen, im Königl. Schullehrer -Semioariam: 
Einleitung in die Elementar [ciiulkunde und Schul- 

\ praxis für Lehrer in deutfchen Elementar-Scha- 
len von B. G. DtnzeU Infpector des Hauptfchul- 
lohrer-Seminariums und der deutichen Schulen 
zu Efslingeo. ErJUr Theil. 1814« XIV u. 273 S. 
8- (I8gr.) 

Bey der grofsen Menge zum Theil vortrefflicher 
Schriften Ober Erziehung und Unterricht und 
hey der übergrofsen Anzahl von Wegweifern und 
Anwejfungen für Volksfchullehrer und von Leitfäden 
für jedes e^zelne Lehrfach, fehlte es ans gleichwol 
bi s jetzt an einer eigentlichen Einleitung in die allge- 
meine Erziehung*- und UnterriehUlehre für angehende 
Lehrer ; d. h. an einer gründlichen , einfachen und 
fafslichen Darfteilung der Grundfätze und Reeein, 
die den Elementarfchullehrer über den ganzen um- 
fang feines Qefchafts belehren und ihn in der Aus- 
übung leiten follen ; an einem Lehrbucbe der Erzie- 
hung, das die grofse Mehrzahl der Lehrer, denen, 
ohne eine eigentlich gelehrte Bildung erhalten zu 
haben, dennoch Wiflenfchaftlichkeit nicht fehlen 
darf, zur klaren Anficht und Ueberficbt des Ganzen 
und zur Sicherheit in jedem Einzelnen des Schulunter- 
richts führen und das felbftftajjdige Studium der Haupt- 
werke von Niemeyer, Schwärzt Saiter, Stephans* Rich- 
ter und Ewald begründen und vorbereiten könne. Diefe 
Lücke fallt die vorliegende Schrift aus. Sie ift und 
kündet fich an als tine Einleitung in die Erziehung für 
Volksfchullehrer , und war uns darum eine fehr er- 
freuliche Erlcbeinung. Wir find nicht ungerecht 
ge^en früheres Verdieofr, fondern fchätzen den Werth 
und die Brauchbarkeit der bekannten Metbodenleh- 
ren von Riß, Frank, VÜlaume, Hann, Overbere, 
Früh, Riemann u. f. w. hoch und glauben, dafs fie 
nach dem damaligen Standpunkte der Unterrichts- 
kunft für unfre Volkafchulen gute Notb- und Hülfs- 
bücher waren und für einzelne Zweige des Schulun- 
terrichte auch noch jetzt viel Gutes und Brauchbares 
darbieten; aber fie konnten auf die neuern Fort- 
ichritte der WifTenfchaft keine Rückficht nehmen 
und find daher hinter unfrer Zeit zurückgeblieben. 
Die neuefte hieher gehörige .Schrift von Zerrenner 
ift ein blofees Aggregat des Gefundenen und Zerftreu- 
ten ohne Einheit und inneren Zusammenhang , ein 
Rezeptenbuoh für Lefe- Schreib- und Rechenlehrer, 
die in jedem Lehrfache die Modejmitmacbea und mit 
Ä. L. Z. HU5- 



einzelnen Regeln Geb begnügen möchten , ohne voa 
den befondern zu allgemeinen Grundfätzen leiten- 
den Ideen, zu einer umfaffenden, durchgreifendes 
Anficht des Berufes Geh erheben zu können. Der 
„ Grundriß allgemeiner Stadlfchulen von Natorp'" geht 
über die Grenzen der Elementarfchele hinaus und 
zeigt, nur die Refultate der allgemeinen Piid.igogik in 
ihrer Anwendung auf einen befondern Zweig des 
Scbulwefens, er, entwickelt nicht die Idee und des 
Gr und Tat z der Erziehung, fondern giebt eine Schule, 
wie fie Geh nach den damals gangbaren Begriffen 
notb wendig geftalten mufste; der vielgelefene päda- 
gogifche „Brieftcechfel" von demselben Vf. enthält Ober 
die innere und äulsere Einrichtung des Volksfchul- 
wefens viele treffende und nützliche Bemerkungen; 
er verbreitet Geh aber Zweck, Geift und Plan des 
jetzt überall im Lebrweleo erwachten Strebens zum 
Bsffern ; aber Hr. Natorp wollte nur — inj t^f teter 
Rückficht auf den gegenwärtigen Standpunkt der 
WifTenfchaft, ,— zunächft für Schul vorfteher die 
Hauptpunkte der begonnenen Schulverbefferung in 
Anregung bringen, die Schullehrer • Gefellfchaften 
als ein zeitgemaises nothwendiges Mittel zur belfern, 
Bildung der Lehrer darfteilen, die Idee der Elemen- 
tarmethode an einem und dem andern Gegenftande 
entwickeln und in Bevlagen zu einem künftig heraus- 
zugebenden mehr fvftematifchen Werke, über den 
Umfang des Vollesfchulwefens nur fragmentarifch be- 
lehren. Seine Schriften, wie eingreifend fie auch in 
ihrem Kreife wirken, find nicht für angehende Lehrer» 
und mehr zur Erweckung als zur Belehrung, beftimmt. 
Aber doch ift Alles daran gelegen , dafs diefe jungen 
Lehrer, die dem Neueften fo leicht zufallen, eis 
Buch in die Hände gegeben werde, das fie gegen das 
planlofe Umherfchweifeo in dem Gebiete der Pädago- 
gik und gegen den Wechfelder Methoden und Meinun- 
gen Geher ftellt; ein Buch, welches Gelefen und ftu- 
diren follen , damit Ge zur Gründlichkeit und Feftig- 
keit in ihrem Wiffen und Thun kommen, und fich 
allererft in ihrer WifTenfchaft und Kunft anfiedeln. 
Zu einem folchen Lehr- und Handbuche für vorberei- 
tete Lehrer an Elementar - und Realfchulen empfiehlt 
Ree. die Einleitung! Ichriß des Hu. Dmzel mit Toller 
Ueberzeugung. Mag darin auch noch manche Lücke 
auszufüllen , dem Ganzen noch mehr Haltung oder 
einigen dunkeln Partieen noch mehr Licht zu wün- 
fchen feyn ; Ge wird doch, ift fie vollendet, das hefte 
und ausführliclifte Werk für Volkslehrer (ept, Sie 
hält die rechte Mittelftrafse zwifeben der Ausführ- 
lichkeit der Niemeyer'fchen und Schwarzachen Hand- 
bücher and der compendiarifchen Kürze ihrer Lehr- 
L 1 bfleher. 
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bficber. Indem Hr. D. die Idee von der Einfachheit und 
Einheit desErziehungsgefchäfts mit Geift und Gemüt h 
entwickelt ; indem er mit ruhiger Befangenheit und 
richtigem feftem Blick die Grundfatze der Erziehung 
für das Praktifchc bearbeitet und auf dem Wege der 
Erfahrung mit Vorficht und Unbefangenheit fortwan- 
delt; indem er die Religion als das Httchfte aller Er- 
Ziehung und Bildung und alle Erziehungszweige in 
ihrer Beziehung zu diefem Höchften darftellt ; fo 
möchte Ree. behaupten, dafsio unterm Vf. dasEijen- 
thümliche der drey gröfsten Pädagogen neuerer Zeit, 
eines Schwarz, Niemeyer und Sailer, erfcheint, und 
2war in inniger Vereinigung mit der Idee der Ele- 
tnentarmethode , wie fie Peßalozzi zuerft durchdrun- 
gen und aufgefafst hat. Dem unheiligen, Alles ver- 
wirrenden pädagogifchen Streitgeifte widerftrebend, 
keiner Partey angehörend und für keine der neuen 
Methoden Partey nehmend, hat Hr. Dtnztl das 
Rechte und Wahre Aller benutzt, Alltt gtprüjl 
Uni das Beße, worin die Erzieher aller Zeiten und 
Völker einverftanden find, was den Geift und Kern 
der älteften und neueften Erziehungsfchriften aus- 
macht, behalten. Wohlthuend war es für den Ree, 
wie für den Vf., unfre beröhmteften Erzieher fich 
anter einander fo nahe zu finden] noch wohlthuen« 
der, endlich einmal einem Manne zu begegnen, der 
in deftErziehung von Anfang an Alles auf Gott und 
das Göttlich« bezieht und auch den Unterricht fo ord- 
net, dafs er nur in der Religion fein Ziel hat. Diefe 
religiöfe Tendenz, diefes Hinftreben auf Gott und 
das Göttliche und diefes Herausführen der Erzie- 
hungs- und Bildungsmittel aus dem religiöfen Mittel- 
punkte , ift es eben , was Hr. Ü. als den vorzüglich- 
Pen Lehrer unterfcheidet und was ihn zum vorzüg- 
lichen Lehrer macht; weil bey ihm noch das feltene 
Talent hinzukommt, das Gute indemNeoen, und 
des Erprobte, des allgemein Anwendbaren verftändig 
Auszuwählen, zu ordnen und für Andere darzuftel- 
)en. Doch wir wollen, um zugleich den Grift und 
Ton des Ganzen näher zu bezeichnen , ihn felbft reden 
laffen. „Damit — fo lautet $. 93 — damit ift aber 
der unendliche, Ober Alles gehende Werth der Reli 
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in einem Zuftande, wo Leiden fo mannichfacber Art 
fein unabwendbares Lobs find; die Zufriedenheit fei- 
nes Herzens gründen, als auf den Glauben und auf 
die Hingebung an eine höchfte Weisheit und an ein« 
in einer beffern Welt überfchwenglich vergeltende 
Gate? — Dem moralijehen Sinne endlich fehlt fem 
kräftiges Belebungsmittel ; der Wille kommt nie zu 
einer aus lauernden, Alles überwindenden Feftigkeit, 
wenn ihm nicht die Religion mit ihren erhebenden 
Wahrheiten zu Hülfe kommt, Wenn die Gewiffens- 
ftimme nicht als eine heilige Gottesftimrae anerkannt 
ift, und wenn nicht wahre' Liebe zu Gott, dem Hei« 
ligen und Alliebenden zu ftandhafter Ausübung alles 

Guten treibt." — „Ein Ziel — heilst es i. iao. 

bleibt allem und jedem Elementarunterricht. - Alle 
Kenntniffe und Fertigkeiten, zu welchen der Unter- 
richt verhilft, follen das Kind dahin bringen, dafs es 
dereinft im Stande fey, feiner hohen, feiner fiUtich-rtli* 
gitf/en Beftimmung auf Erden zu leben und fürdaffe!be 
zu wirken. Somüffen alle und jede Kenntniffe und Fer- 
tigkeiten mittelbar oder unmittelbar der Sittlichkeit und 
Religion dienen. — Diefes Ziel foll am allerwenjgften 
der Elementarlehrer aus dem Auge verlieren : denn 
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Schülern frühe fühlen laffen, wonin all« Wiffen am 
Ende führen müffe, wenn es einen wahren Werth 
haben, und nicht ein todtes, unfruchtbares Wiffen, 
oder ein blofses BruchftOck, obne Zulammenhang mit 
dem Höchften aller wahren Bildung, bleiben folTe. — 
Diefes Verhältnifs zum höchften Geiftigen glebt aber 
dem Unterrichte in allen Lehrpenfen einen ganz eige* 
nen Geift, und beftimmt das Materiale eben lo fehr, 
als die Methode. Alles bekommt durch diefes Hin- 
wirken auf Ein Ziel Einheit und Zufammenhang, und 
der Elementarunterricht wird dadurch ein organi- 
fches Ganzes. " — — In diefen fcliönen Stellen ift 
das Streben und Bilden des Vfs. und der Geilt feines 
Buches, der höher ift denn alle Bücher, deutlich 
ausgefprochen. Bildung zur Frömmigkeit ift ihm 
Anfang, Mittel und Ende aller Bildung; von Gott 
geht er aus , auf Gott führt er Alles zurück. Und 
„w »«w.. u ..^..v , w W ~« mit Recht: denn nur die fefte, unverwandte Rich- 

gion und der Religionsbildung entschieden. Alle tung auf Gott kann den Erzieher Geher leiten und 
Wahrheit und alle Erhenntnifl ift fchwankend, nnzu- feinem Leben und Wirken jene Einheit geben, die 



verlüffig, eitel, die fich nicht auf das Göttliche ftützt, 
fich nicht auf das Göttliche bezieht, nicht zum Gott- 
lichen führt ; — und alle Erziehung zur Erkenntnifs 
verbildet, wenn fie nicht vom Glauben ausgeht, alle 
Gegenftände der Bildung mit der Religion in Verbin- 
dung fetzt, und endlich am religiöfen Ziel alle Zweige 
des VViffens vereinigt. — Einen fchönern Schwung 
kann das Gefühl nicht nehmen, als wenn es fich in 
frommer Begeiferung gen Himmel fchwingt, zu dem 
wardigften, heiligften Gegenftand mit feiner ganzen 
Fülle fich wendet, und die gleichfam im Himmel 
entzündete Liebe auf die Menfcbheit und auf Alles, 
was lebt, fegnend und wohlthuend überträgt. Wo 
fonft, als in der Religion, könnte der Menfch den 
Frieden und die Ruhe feiner Seele finden ? auf was 
könnte er dann in einer Welt der Vergänglichkeit, 



wefentlich nöthig ift, wenn nicht Alles Bruchftflcke 
und ohne Feftigkeit fichere Haltung bleiben foll. Man 
vergleiche noch die hiehergehörigen Stellen , S. 23. 
66. 95. und das ganze dritte Kapitel des zweyten Ab- 
fchnittes. — Ein anderer Vorzug des Buches ift die 
reine, gebildete Sprache, und die beftimmten, deut- 
lichen Begriffe, die mit der verschrobenen und ver- 
worrenen Sprache und den myftifcb-poetifcbsn An- 
lichten einiger neuern Erzjehungskünftler in erfreu- 
lichem ContraTte ftehen. Man ficht, dafs der Vf. 
feinen Gegenftand durchdacht, v.nJ gründlich bear- 
beitet hat, dafs er4n Abliebt auf Stoff und Methode 
des Unterrichts mit fich in's Klare und Reine gekom- 
men und weiß , was er will. Wir fahren von mehre- 
ren Begriffentwicklungen und Worterklärungen nur 
faziehtn beifcr, durch plan- 
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inäftig geöiyt^^^ltnng rfje Kräfte und Anla- 
ceo der Mrnfchcnnaturin , ihrer Enthaltung fo leiten, 
Safs der Zögling dadurch zu feiner vollkommenen 
Ausbildung gelangen und feine Völle Beftimmung als 
!V-*^£"!?jfi[iiiSC-U » £ .. Jede abficht- 



fHTSlfc 



««RUN, io der Realfchulbuchhandl.: Anficht der 
ehtmifelun Natur gtfetze durch du a «Jg** J"* 
deckunge» gewonnen, von /f. C. uwyw«. 
398 S. kl. 8. 



leen Zuftande der Chemie, wo die 
ält!re y T W e n "hSi Grundfeften erfchuttert : Ift, 
und die netSern Lehren noch lange "^ht^ Swh«- 
beit und Uebereiaftimmung haben, welche zur üe 
-_r_,j—* >m**Amm- ift jeder beytrae zu 



Ausbildung gelangen uuu .uu, ; ru..= 
Mcnfch errerchenTttnn. $ 1 12 : ,, Jede ab 

liebe- -Anleitung zur Erwerbung gewiffer Kenntniiie 
ünd Oefcbicklichkeiten, nennen wir Unterricht' — 
«Das was der Weutcb durch Erziehung an Ausbildung 
feiner Kräfte gewinnt, macht bin« ßrmale, und das, 

was er an brauchbaren Kenotniffen fammelt, feine neu unu WC ^*T"'"'""T° 

™t^U BUdi*g*n. - S. 94 Vinter religibfer» grü ndung J^^^^-J^^t ^ 
Sinn verftehen £ir das lebendige Streben des ganzen einer ehern ^''"J^foXhr RO&fieht ift auch 
Geinüthes, das böchffa Oeiftigu (Göttliche) zu 1 faffen fordert AufmerMamKeit. in redct 
«od zu ergreifen ; oder ausführlicher : IVeligiofität if ^^^f)^^^^^xMt^, und 
die herrf C TiendeS.immun^inesüemüthe^,!aSübe»U der V «. . der Aaordnujg d s V 11)acoen nur . e ine 

Gott iueht, und fühlt und findet." _ $. 114: »Der zwar der «^"™ n ü ^Xupt die Heihe derMetaUe 

Unterricht in den Elementen der menfclilichen Er- Reihe aus J die man n uber g^ an dem einen Ende 

kenntnhfc und Gefchickl.chkeiten, oder in dem, was nennen kann, worin ' V zur Reihe gehä rig. 

Z urn Fundament der Meuchen - und Berufsbildung, fich befinde», «^Ue fahr fchwer brennen, .«n 

der Materie nach, gehört, mit befonderer HinfioGt indem fchon v el eM etaüe w find 

auf Erweckung, Entfaltung und Bildung der Anlagen „dern Ende das ^^^^v Schwell und 

und Kraft, m? Kinde, beifet Ulemtntarunter, kht.» noch unzer eg , "/5 e " Ü ; n erD „nnten Körpern , wohl 

fKi C . ftimmt völlie bev. fofern Hr. D. den Unter- Phasphor nicht mit den veroran p ^ 

aber unter einander. « ie »ui J> Renomme n 

«thr^rbÄ 

Äreffe^e Elften find ,Jn gehör« *jg 
Reihe Alkalität und Acid.tat an. ""»d» Vero, 
düng der Säuren mit den alkahfchen ^P«"^" 
te^er Bedeutung entfteht die dritte Reihe der Salze, 
S e beiden che g mifchen Kräfte, «eiche Geh in der 
Oxydabilität und Oxydation zeigen, nennt der Vt. 
Brennkraft und Zündkraft, die ; Aadittt »ft Ericbei 



rieht 111 uen Anjangs grunzen u» diigciiwiuwiu.f».— 
liehen Könnens und Wiffens oder die erfte, notwen- 
dige Vorbereitung auf den folgenden Unterricht, — 
die erfte und allgemeinfte Grundlage deffelben — Ele- 
mentarunterricht nennt. üieRückficbtauf/orma/« BiU 
dung ift nicht blofs dem Elementarunterricht, fondern 
euch dem weitern gefammten Unterricht, eigenthflm- 
lich , und der Ausdruck : in dem Klemmte d. m. E. 
u. G. unbeftiinmt, und der Zufatz: der Materie nach 
unrichiig, weil das Wefen des Elementarunterrichts 
nicht objectiv oder materiell aufgefafst werden darf.) — 

Mi,, n.r,>l ,,.„'i, .< 1 * AA ft ... III. 11. n. J. — iVlit 



Man veU noch «. ,. 5. 66. 6. .,3- «,-... - Mit Brennkraft und ^g^jSmM^UH *'* 

dem trockenen Lehrtone des Compendiums wechfelt nung der Zündkratt , tue j\ Verbrannt- 

dureb das Ganze eine freyere, lebendigere Form des Brennkraft , beide dic Exten- 

Vortrages, zweckmäßig ab, und das Such ift in die- heit Der Vf unterfche^ ^ 

fer Hinficht ein wahres Erbauungsbuch für Volks- tität der Alkahtät und Acid.u von der w 

fchultehrer. Der Lehrer, welcher S. 7 - a 9 fakn falben; )ene beruht auf der Menge d « ^t womit fie 

kann, ohne von der Wichtigkeit und Heiligkeit fei- fich fättigen, diefe auf *ß ca ^ft nach 

nes Berufes ergriffen und tjafür im innerften Herzen fich verbinden. Die Brennkraft des RadicaM n 

begeiftert zu werden, hat feine wahre Beftimmung ihm = der Sättigungscapac.tat gj ßch 

nocli nicht gefunden und mag einen andern Weg be- Menge des Brennharen, beide wa 

?reten. - Der kindliche Sinn ift ein Sinn des Glau- expanfiv, fobald fie aber In Vf ****** S ^bZeK 

btns und der Luhe , ein 5»«» der Demuth und der G*- tractiv. In jedem Körper find ttre " n ^"" inm „Her 

Zddj wer nicht umkehrt und diefen Sinn anuimmt kraft vereinigt, doch fo, dafs «"^'f 

und wird wie die Kinder , der kann nimmer einÄin- die andere das Uebergewicht bat , oane 

ierlthrer werden, denn er wehrt den Kindlein, zu qiifche Verbindung eigentlich eine aopj 

ihm zu kommen. Wer , nachdem er den kofUichen dung, der Zündkraft in jedem Äor P" f . 

ASf^hnitt vnn Her rtlitrin^H BUdune. (S. 1K0 — 201.I kraft in dem andern Statt findet. ^IV- 



IDtr Be/ciluf* /otgr.) 



fonders der Säule. Ein zerfatzbarer n-^p«, 
Wa fe? befindet fich hier zwifchen zwey Metallen, 
welche durch Oxydirbarkeit fahr verfch.eden find, 
Tnd daher auf die Zündkraft und 
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dune fteigt. Die Mittheilung der Elektricität ift kei- 
neswegs der Uebergaflg einer feineo Materie in 
einen andern Körper, fondern blofe ein Hervorrufen 
der entgegengefetzten cbeniifchen Kraft, welche (ich 
eben fo auf den. nicbft^ gelegenen Theil, und fo 
durch den 
gleich fam 

Rj Tk 



entgegengesetzten Seiten hinziehen Dadurch wan3tfchaft eingela^: onTfiiS? Th^e d^uf 

nun diefe Metalle ßch einander berühren ver- ausgedehnt hätte, fo ward« M • i ^L- r 

■en fie den entgrgengefetzten Zuftand worin fie Lücke fühlen . welche hi „ Jk\. "u° ht ? r °. fe * 

■i befinden .und J/V^rkung der «..V* er e. Z ^^0^,^ 

.f rk ^en war, hat er angeführt', abe'r das 
Entladen der Säule die Stufenweiff VerniehJ™ 5 
Kraft gegen beide Pol., das Verhalten wenn 25 Pol 
JPt 1 ." % aD ? e 7i° l8i »««ler Verbindung ift , auch 
, Körper fortpflanzt Es gefchieht diefe, h^ogeS? ^^5lefeÄ 1, ? H^Tf 
vermiUelft Ondulationen, "in dem fich in „nerläuW, geblieben . Re^J2fAJl?hrft^- r 
« Zuftand wiederum herftelk. ßch aus deAinzelnen TheorTe Sären aber 

es bedurfte doch einiger Rückficht auf diefe und (an- 
dere merkwürdige Erfcheinungen an der Säule. Die 
Gründe gegen die Materialität der Wärrae find höchft 
unbedeutend ; Rumfords Verfuche beweifen gar 
nichts, denn kann nicht die Wirkung dieler Materie 
bey geringer Menge fchon fehr grofs feyn? Kennt die 
Watur Grenzen in der Vorbereitung und Verfeine- 
rung einer Materie ? Beweife von der Capacitlt her- 
genommen, treffen nicht: denn die gewöhnlichen 
Verfuche über Capacität lehren uns nur die Menge 
des YWrmeftoffs in den grüfseren Zwischenräumen 
kennen, aber die mehr und weniger verbundene 
Warme bleibt uns dadurch ganz unbekannt. Des 
Vfs. Theorie hat überdiefs grofse Dunkelheit; die 
Verbreitung__der Wärme fieht man nicht recht ein, 



fein Gleiches gilt auch von der Wärme, die keines- 
weges ein Stoff ift, welcher aus einem Körper in den 
andern überseht, wie Rumfords Verfuche bewiefen. 
W'ärme entfteht dann, wenn ein Körper gezwungen 
wird, mehr Eiektritität zu leiten, als er Frey würde 
geleitet haben. Es entfteht dadurch ein Zuftand, wo 
das Gleichgewicht der Kräfte in jedem Punkte des 
Körpers geftört ift, aber fo, dafs es zu keiner finn- 
lich erkennbaren Trennung der Kräfte gekommen 
ift. Diefer Zuftand ift nun der, welchen wir Wärm« 
nennen. Man kann auch die Wärme als einen innera 
"Wechfelkampf der entgegengefetzten Kräfte anfehen. 
Hat diefer Wechfelkampf fein Gröfstes erreicht und 
geht zur Ausgleichung Ober, fo entfteht das, was wir 
Licht nennen. Die beiden Kräfte laffen fich in dem 
rothen und blauen Lichte nach Herfckels und Ritters 
Verfuchen nachweifen, auch fcheiot es, als ob in 
demganzen Lichte die Brennkraft das Uebergewicht 
habe. In den organischen Körpern zeigen fich jene 
beiden Kräfte deutlich in den Mufkelzufammenzie- 
hungtn und in den Wirkungen der Voltaifcheu Säule 
auf die Sinnes Werkzeuge. Auch der Magnetismus 
zeigt diefelben Kräfte. Diefe beiden überall wirkfa- 
luen Kräfte, wodurch die ganze Natur eigentlich be- 
fteht, find jede für fich expanfiv, und bewirken nur 
durch ihre Vereinigung die Anziehung. Nicht das 
blofse Mehr oder Weniger einer Raumerfüllenden 



fo lange die Kräfte mit einander befchäftigt im Wecb- 
felkampfe begriffen find. Auch zeigt fich die Theo- 
ü ie J[ uchtbar in der Anwendung. Eben fo ift 
des Vfs. Theorie vom Licht. Ree. fieht nicht ein, 
wie daraus die Fortpflanzung des Lichts durch «inen 
leeren hsuni, z. B. die torricellifcbe Leere zu erklä- 
ren ift, denn wo keine Materie ift, find doch beide 
Kräfte nicht, oder vielmehr, wo beide Kräfte in 
ihrer Ausgleichung find, ift auch Materie. Wir 
würden alfo auf die Annahme einer zarten Materie, 
eines Aethers im leeren Raum kommen, und diefer 
Aether würde bald in allen Körpern anzunehmen 



Kraft , oder zwey entgegengefetzte, eine anziehende feyn, welches uns auf die Materialität aller iener fei- 

oder zurOckftofsende Kraft, find die Gründe der Er- nern Stoffe zurückführt Da nun der Vf die Mate- 

fchernungen, den« eine anziehend« Kraft ift wohl rie Oberhaupt und ihre Wirkungen aus jenen beiden 

nicht denkbar, weil fede Kraft aus fich herausftre. Kra-ften ableitet, fo ift es fehr auffallend, daf* er 

bend ift, fodern zwey zurückftolsende Kräfte, die nichts von der allgemeinen anziehenden Kraft, der 

fich gegenfeitig anziehen. Diefes ift kurz gefafst das Schwere fagt, unddie wichtigen Folgen unterfucht, 

Syftem des Vfs. E« ift nicht zu tadeln, den elektri- welche aus feiner Theorie folgen würden. Ueber- 



fchen Gegenfatz an die Spitze der ganzen Natur zu 
ftellen , wie hier gefchelum ift ; in der Chemie zeigt er 
fich deutlich, wie man jetzt allgemein einßebt. Die 
Zurammenftelluog aller cbemifchen Stoffe in Reihen, 
welche der Vf. verfocht hat, nach der allmähligen Ab- 
nahme derZüodkraft und Brennkraft, wie fie der 
Vf. nennt, ift glücklich durchgeführt Wenn der Vf. 



haupt kann man das Werk nur als einen flüchtig hin- 
geworfenen Gedanken anfehen, der allerdings von 
Nutzen feyn und Ideen erwecken kann, der aber 
einer forgfaltigern Auseinander fetz ung bedurfte, uns 
fich den Beyfall zu erwerben* den er vielleicht aa 
fich verdient. 
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PÄDAGOGIK. 

Essltnosn, im König!. Schullehrer-Seminarium: 
Einleitung in die Ettmentarfchulkunde und Schul- 
praxi* von G. B. Denzel u. f. w. 

(ßefchluft der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion. ) 

|X| ach diefen allgemeinen Andeutungen Ober den 
X^l Oeift und Ton des ßueües, wollen wir fei- 
nen Mutlt noch kurz anzeigen, in der Hoffnung, 
dafs daffelbige bald in aller Lehrer Händen feyn 
werde. Zweck und Plan giebt der Vf. felbft fo an : 
dieftis und die folgenden Hefte Tollen dazu dienen, 
demjenigen, der Geh dem Gefchafle der Elementar- 
bildung in Schulen widmet, das Studium derElemen- 
tar-Scnulkunde zu erleichtern und ihn in fein wich- 
tiges Amt eiuigermaalsen einzuleiten*. Sie find sieht 
nur dem angehenden Schullehrer gewidmet, fondern 
auch dem, der fich in feinem Amte fchon praktische Er- 
fahrungen gefammelt hat, dem es aber daran noch nicht 
genügt, fondern der feine Pflichten gern von einem 
telten Standpunkte aus öberfelien, und in das Ganze 
feines Unterrichts mehr Einheit und Sicherheit brin- 
gen möchte. Will man den letztern Zweck wirklich 
orreichen, fo ift es natürlich, dafs man von allgemei- 
nen Grundpilzen der Erziehung ausgeben mufs, diefe 
Grundfatze können nur gefunden werden, wenn 
man fich von der menschlichen Natur , von der Befilm- 
mutig des Men/chen, von dem Entwickelttngs gange 
feiner Anlagen und Kräfte und von dem Erziehttngs~ 
ctfch'dfle felhi richtige Begriffe und Erfahrungen ge- 
fammelt hat/ Erft dann liifst fich die Schule nach ihrer 
eigenihümlichen notkwendigen Anlage betrachten , und 



erft dann lallen fich mit einiger Sicherheit jene He- 
geln geben, welche den Lehrer in Schulen theils im 
Allgemeinen, theils in jedem einzelnen Unterrichts- 



fach leiten follen (S. 29. f.). Demnach enthalt diefer 
erfti Theil: 1. Vorläufige Bemerkungen über das We- 
fen der Elementar fchule , (Iber die Verhä'ltnifle und 
Ober die nothwendigen Eigenfchaften des Elementar- 
fchullehrers (S. 1 — 20.) 11. Einleitung in die allge- 
meine Erziehungs- und Unterrichtslehre mit befon- 
derer t Hinficht auf das Gefchaft des Elementarfchul- 
lehrert , $. 1 — 33. Oer erfle Abfchnitt bandelt in 
fechs Kapiteln, von der Natur und Beflimmitng des 
fflenfchen(§. 14 — 41.); d&rziceyte, zeichnet die (Jrund- 
tinliH der Erziehungs - und Unterrichtslehre und zwar; 
Kap. 1. von der Erziehung im Allgemeinen ($. 64 — 
700; Kap. 9. von der körperlichen Erziehung 
(<• 71 — 75.); Kap. 3. von der geiftigen Erziehung 
($• 7° — 104 ); Kap. 4. von der Erziehung in Hin- 
A. L. Z. 1815. Zweiter Band, 



ficht auf das Gefchlecht ($. 105 — 107.); Kap. 5« Ober 
Belohnungen und Strafen in -der Erziehung ($. 108 — 
111.); Kap. 6. vom Elementarunterricht: Begriff 
md Stufen $. 112 — 115.; Gegenjland $. 116 — 120.; 
Methode (Lehrgang, Lehrform, Lehrton und Lehr- 
mittel nnterfcheidend) f 121 — 149. — Kec. bat 
Alles mit Zuftnnmung gelefen, und erlaubt Geh nur 
noch, einige Bemerkungen aber die Anordnung des 
Ganzen, die er nicht durchaus billigen kann, hinzu 
zu fügen. In den Abtheilungen vermifst er nämlich 
Verhamrifa ; einzelne Punkte, wie Kap. 3. Iii. vom 
der Bildung des Begehrungsvermögens ( S. 54 — 66. 
125 — 183.); ferner Kap. 5. über Belohnungen und 
Strafen (S. 213 — 262.) und zu ausführlich und an- 
dere zu kurz behandelt. Das Gleichartige follte hie 
und tla in näherer Berührung ftehen, z« B. §. 114 — 
115. mit $.7.; §. 108 — in. mit 85 — 9«-'t $• «8 — 24. 
mit §. 78 — *3- 5 $• a S- - 3»- mil f 84- ; $• 33—39* 
mit 85 — 91-1 »ho me Bemerkungen über die Natur 
der drey Hauptvermögen der Seele mit den Ideen zu 
ihrer Bildung. Auch müfste das gehaltreiche fechsU 
Kapitel des erßen Ablchnittes , von der Verdorbenheit 
der kindlichen Natur und den Ausartungen des BU" 
dungstriebest entweder die Darfteilung der allgemei- 
nen Erziehungsgrundfätze eröffnen, oder doch nach . 
Kap. 2. eintreten. Ueberhaupt würde Ree. ratben, 
die U eher ficht fo zu treffen, dafs der Unterricht ahr 
in der Erziehung begriffen, die Schule als hervorge- 
hend aus dem Innern des Unterrichts fich darfteÜte; 
alfo nach. der Ent Wickelung der Grundbegriffe, den 
erßen Abfchnitt der Erziehungslthre , den zweyten Ab- 
fchnitt der Unterrichtslehre und den dritten Abfchnitt 
dein Schulwefen d. i. der Anordnung der Erziehung 
und des Unterrichts für die Zwecke der Schule, wid- 
men. Die ganze Einleitung* S. 1 — 30., erfcheint 
als ein Einzelnes und Abgerufenes, ohne Zufammen- 
hang mit dem Folgenden. Sollte fie io diefen erften 
Theil aufgenommen werden, fo konnte fie, als die 
Anwendung der oben entwickelten Erziehungs- und 
Unterrichtsgrundlätze auf einen befondern Zweig des 
Schulwefens, nur erft am Scblufs ihre Stelle finden, -r- 
Zujj.69. (Hauptgnrodfätze der Erziehung) bemerkten 
wir, dafs diele Grundfatze au lieh wahr find, aber 
weil fie nicht aus einem oberfteu Grundfatz abgeleitet 
werden , einzeln und zerftreut daftehen. Die Erzie- 
hungslehre kann nur Einen Hauptgrundiatz haben» 
deffen verlchiedeoe Anflehten und Folgerungen ver- 
fehiedene einzelne Grundfatze abgeben. Die richtige 
Darftellung jenes Grund gefetzes und der fich daraus 
entwickelnden Folgefätze und die harmonifche Ver- 
zweigung die lies Stammes mufs die Erziehungs/fAr« 
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bilden and dem Verbände Feftigkeit geben — Was der 
Vf. gegen teelbtitke Erziehungsanttatten bemerkt, ift 
dem nee, wie das ganze treffliche Buch, wie aus der 
Seele geschrieben. ISnr Unterrichts-, keine Erziehungs- 
anstalten find für Mädchen, deren Schauplatz der fülle 
Kreis des Haufes ift, zweckmässig! „Eine Mutter, 
die ihre Tochter in ein weibliches Erziebuogsinftitut 
fchickt, fagt damit nicht mehr und nicht weniger, 
als das, dals fie ihrem eigenen Haufe nicht vorzuge- 
hen und ihre Kinder nicht zu ertiehen wiffe. Was 
das Mädchen im Familienkreife nicht wfrd und wer- 
den kann , vermag keine Erzieh ungsanftalt zu er- 
fetzen." (S. 210.) — Das ideenreiche fünfte Kapitet 
(von dem Entwicklungsgänge der menschlichen Na- 
tur) , in welchen wir die tiefen Anflehten unfers geift- 
vollen Schwarz wiederfinden, ift des eifrigen Studiums 
aller Lehrer werth. Eigentümlich fcheineo Hern Vf. 
die Stufen dts Elementarunterrichts (Abfchuitt 2. Kap- 6. 
§. HS-) zu feyn. — Wie gern gäbe Ree. noch mehr No- 
ten zu dem Tchönen fruchtbaren Texte des Buches ; 
aber er mufs hier abbrechen , um nicht zu weitläu- 
fig zu \>erden. Nur noch Einen Wunfeh kann er . 
hier nicht zurückhalten; nämlich den, Hafs auf dem 
Titel der zweyttn Auflage, die gewifs bald nöthig 
feyn wird, die halbdeulTchen Wörter: „ Elementar- 
fchulkunde .und Schulpraxis" gegen die rein-deut- 
fchen: Einleitung in die Erziehungs- und Unterrichts- 
lehrt fUr Volksfchullekrer vertaufcht werden mögen. 
Die langen Mode - Wörter: „Elementar Gefang- Bil- 
dung* -Methode", „Sprach- Bildung? Unterricht", 
„methodologifcher Leitfaden ", „Elementar- Unter- 
richts Stufen" u. f. w. find durchaus unzulaflig, und 
fprachwidrige Zufammenfetzungen. — Möge der 
treffliche Vf. die Verficherung unfrer Liebe und Ach- 
tung wohlwollend aufnehmen und ihm die nöthig© 
Mufse zur Vollendung diefes bedeutenden Werkes- 
nicht fehlen! Durch die Peftalozzi'fchen Beftrehun- 
gen — diefs ift die wohltätige Wirkung, welche 
davon zurnck bleiben wird — ift uns die Idee der Ele- 
mentarmethode klarer geworden , als fie uns vorher 
gewefen war; die Erzienung wird als die h&chfle An- 
gelegenheit der MenfchhtH allgemeiner , mit mehr 
Theilnahme und mit einem belTern Selbftbewufstfeyn 
als vorher erkaont und anerkannt, und die allgemeine 
Aufmerkfamkeit ift auf die Verbefferung der Volks- 
fchulen gelenkt. Aber es ift Von den Freunden und 
Fein Jen des ehrwürdigen Peßalozzi in das grufsere 
Publikum fo gewaltig hineinpofaunt uud fo viel Auf- 
hebens von der neuen Lehre gemacht worden , dafs i( 
ihr Studium Mode des Tages ift, und jede Schule 
eine Klippfchule he'ifst, die noch keine der neuen 
und neueften Lehrformen aufgenommen hat. Es ift 
an der Zeit, dafs unfre jungen Lehrer vor diefem ar- 
gen Mifsverftehn der an Ben vortrefflichen Lehrart, 
vor diefem lofen Spiel mit leeren Formen und Worten 
bewahrt, und in das wahre Wefen der Methode ein- 
geleitet werden. Eine folche Einleitung ift es, was 
uns in diefem Werke dargeboten wird, deßkalb nta- 
nen wir dafWbe ein bedeutendes und zeitgemäfses, 
und feben feiner Fortfetzung mit Verlangen entgegen. 
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B«WN,.b. Burgdorferi Sammlung von Schweizer- 
Kilhreiken und alten Volksliedern, nach ihren be- 
kannt rn MthJien in Mufti gefetzt. Zweyte ver- 
befferte und vermehrte Ausgabe. 51 S; qu. 4. 

Da die erfte Ausgabe diefer intereffanten Sammlung 
uns nicht zu Geficht gekommen ift, fo können wir 
das, was fie etwa von diefer zweuttn unterfcheidet, 
nicht naher angeben. Da$ Titelkupfer von F. N. Konig, 
in deffen bekannter Manier geStzt, ftellt einen Senner 
mitten im Hochgebirge vor. Nicht nur feine Kuh- 
heerde, fondern auch felfenankletternde Ziegen hor- 
chen auf die Töne feines Alphorns, indefs der treue 
Hund zu feinen Fflfsen lauert und im Vordergrunde 
zwey Hirtinnen ihm das Morgenbrod bringen. — Der 
Vorbericbt (S. I - VI.) macht auf die Wichtigkeit 
des fogenannten Volksgefanes ftlr den Sprachforicher, 
den Ethnographen, den Moraliflen und den, wir 
möchten fag«en, Volkerpfychologenaufmerkfam. Unter 
den mitgetheilten eigentlichen Volksliedern, kann 
man deren drey als blofse Verfuche im Volkston be- 
trachten. Diefe, n.imlich der Ckilter S. 23., der Hock- 
zeiter S. 25. und das Schwytrer Heimweh S. 44, rüh- 
ren von dein Herausgeber tin. G. Kuhn und vom 
Hn. Prof. ll'yß her. Das letzte Lied im Berner Dia- 
lekt ift vortrefflich in feiner Art. Wir theilen es 
hiermit, weil es durch feine Gemflthlichkeit Jeder- 
mann von fei bft an fpricht, und die befte uns bekannte 
Schilderung von dem wunderlichen Zuftande gewährt« 
den man das Heimweh nennt: 

Hm, my» Herl, warum fo trurig, 

Uud wa» folt du« Ach und Weh? — 
'S ift fchön i fremde Laude ! — 

Her» , jny» Her* , wai fehlt der meh? 

„ Wa« mer fehl' ? — ei fehlt mer alle»! 

Bi fo gar verloren hie ! — 
Syg ei fchöu i frömdo Lande, 

Doch et Heimath wird e« nie t" 

„Ach, i d'f Heimeth mocht i nieder, 

Aber bald, du Liebe, bald) 
Möcht tarn Aetti möcht tum Müeti, 

Möcht tu Berg u Fels u Wald t " 

„M8cht die Firnen wieder g'fchau-n 

Uud die lutre Gletfcher dra, 
Wo dio flinpge Gemili laufe- n- 

U bei Jilger fürer» cha!" 

„Möcht die Glogge wjHer ghöre, 

Wenn der Senti uf d'Herge trybt, ^ 
Wenn die Chucli freudig fpringe-a- 
U ke» Lamm im Thafi blybtl" 

„Möcht uf Flüh und Hörner ftyge, 

Möcht am hciterhlaue See, — 
Wo der Bach vom Felf* fchumat,.— 
UnJcr» Dörfli wieder gfeh ! 
Wieder gfeh die brune Hitfi, 
" Und vor alle Thiire frey 
Nathber»lut die fründlich grüfTe-»« 
Und et luftig» Dorfe heil " 

„Keine het i» Heb hie-uffe, 

Kcini gil fo fründlich d'Hand r 
U lies Chiudti w .! mer Jache 

Wie daheim Jim Schwy uarlwd ! * w 
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üf o fort! u fähr m! |wi«c?rr 

Wo'« mer jung fo wohl ifoh gG I — 

H» mit Luft , und ha mit Friede 
Bis ig i tnytn Oörfly bi ! " 

Hers, a Herz! i Gottes Name, 
'S ift e» Lyde , gib di dry ! 

Will'» der Herr , To cHo - n - er helfe, 
Dab mer bald im Heimeth fy I 



Die iiier geschilderten Quaalea erweckt bey jedem 
Schweizer in der Fremde das Abhören des mit da- 
durch berühmt gewordenen Kuhreiheos. Bey weitem 
der gröfete TbeU der gegenwärtigen Sammlung, deren 
Idiotismen S.46. befonders erklart werden, ift diefen 
Küherliedern gewidmet. Mitgetheilt find hier die Kuh- 
reihen der Oberbasier S. 1., der Siebenthaler S. 7., 
der Emmethaler S. 9., der Entlebucher S. 15., der 
Appenzeller S. 17., fo wie der Ran dt Faches des 
Ormonts S. 49. und [endlich der erdichtete Rang des 
Dulionnairt dt Mit flaut dt gf. £f. Roh ff tau. Sämmt- 
lichc Melodien entsprechen vollkommen dem Cha- 
rakter der Gebirgsvrölker. Im Ganzen genommen 
find fie, wie die Texte felbft, böchft einfach und 



it tß ni, et tont tn ftxkutant h Paris, rfii«fr toutes tes 
facultis pour te fentir en Suiffe" 

U cbrigens erfeheint hier bekanntlich der Kuh- 
reihen nicht zum erften Male. Labordt in ; einem 
Effai für la Mufique aniienne et moderne, Adam in 
der Mithodt dt Piano pour It Conferpatoirt und meh- 
rere Andere hatten ihn Schon kuoftmafsig mitgetheilt, 
fo wie Grelry in der Ouvertüre de Guillaume Teil und 
Wtber denfelben benutzt. Die S. 47. und 51. beliebte 
Aufschrift Ran de Faches ift falfch und mufs heilen: 
Ranz des Faches. Im Dialekt der romaniSchen 
Schweiz ift Ranz der Inbegriff mehrerer reibenweife 
auf einanderfolgertder Gegenftände. Es entfpricht 
vollkommen dem deutfchen Nennworte Reihen, und 
Stammt von dem celtifchen Rank ab. Der Text , fo 
wie er da ftehet, ift ohne Worterklärung ganzunver- 
ftändlich. Sie kann in Bridels Confervateur Suiffe 
LS. 430. nachgefehen werden, wofogareine wörtliche 
franzöfifche Ueberfetzung des ganzen Liedes fich be- 
findet. 

Bey einer gewifs erfolgenden neuen Ausgabe 
diefer Sammlung bitten wir den Herausgeber das Ge» 
fchichtliche der einzelnen mitgetheilten Stacke näher 



et-nft oder fchwermtlthig als ausgelaffen froh, anzudeuten, und, wenigstens in AnSehung der Kuh« 

reiben, G. Ta rinnt* s Ruhtrches für tes Ranz des 
Faches ou für tes chanfons paßorales des bergers de Im 
Su 1 Ift, avec Mufique. Paris 1813- mit zu berflck- 
fichtigen. 



fo dafs man nur feiten aus dem Andante in 's Atltgro 
tritt. Manches freylich verdient eher ein Jauchzen 
als ein eigentlicher Gefang genannt zu werden. Daher 
die grofsen Schwierigkeiten bey dem richtigen Vor- 
trage derfelben. Unnachahmlich auf jedem InStru- 
ment bleibt das Eigentümliche diefer Gelange, das 
befonders aus dem UeberSchlagen der Bruft- zu -dem 
Kehl- oder Kopftönen entStent, worin die Alpen- 
fanger eine natürliche Fertigkeit befitzen. Diefe Be- 
merkungen gelten vorzüglich vom Kuhreihen, den 
Ree. mit Entzücken in den Alpen felbft gehört und 
deren Schwache und oft eotftellte Nachahmungen er 
ftets mit Webmuth ferne von der Heimath vernahm. 
Bemerkenswerth bleibt es, das die Muß k des Kuh- 
reihen's für ganze Gegenden ziemlich diefelbe ift 



Bamberg, b. Kunz : Schriftprohtn, von F. G. IFttzeU 
Mythen — Romanzen — Lyrifche Gedichte.' 
1814* 149 S. 8* (18 gr«) 

Eigen t heimliche aber ungefuchte Kraft, Frifche 
der Darfteilung, ein gewiffes Talent, die Dinge 
mythifch zu perfoniheiren, welches in der neuern 
Poefie febr feiten geworden ift , genährt durch 
die lebendige Anfchauung der Urpoeheen der Völ- 
ker, durch einen von aller Schwächlichen Senti- 



wahrend der Text bey na he in jedem Ort variirt. mentalität freyen, tüchtigen Naturfinn, der die hohe 

Man kennt übrigens die politiftht Wichtigkeit des Weihe der Naturwiffenfchaft empfangen hat ^ endlich 

Kuhreihens, und wir würden dieferhalb auf Theod. die Gabe durch originelle aber nicht gehäufte Bilder 

Zw in g er diff. de Noßalgia p. 101. verweifen, wüfste leicht und fprechend feinen Gegenftand zu bezeichnen : 

man nicht fo Schon , dafs der unwiderstehlich verfüh- diefs alles find Vorzüge, welche den Vf. von der Menge 

rerifche Gefang bey den Schweizer- Regimentern in fehr unterfcheiden , und um derentwillen wir diefen 

fremdem Solde bey Todesftrafe verboten war. Den Poefieen viel« Lsfer wünfehen, um fo mehr, da er 



mufikalifchen Charakter deffelben hat Fiotti fo tref- die hier gegebenen Proben mythifcher Poefieen in 

fend bezeichnet, dafs es nicht zweckwidrig zu feyn einem grdfsern poetifchen Werke zu einem Ganzen 

Icheint, hier deffen eigene Worte -fo weit mitzuthei- zu verbinden verfpricht, auf den Fall, dafs dielg 

len, als Ree. fie aufbewahrt hat: ,,£f*ai cru devobr Schriftproben eine günftige Aufnahme finden Sollten. 
Jagt der berühmte Componift , te noter fans rhythme Die nach dem Nordifchen und Amerikanifchen 

c'tfl-adire fans mefnre; it efl des tat, oh ta ml- bearbeiteten Mythen, welche die erfte Abtheilung 

todit »tut itrtfans gfne pour tri tllt . tUefeute: diefer Schriftproben ausmachen, find faft fäm,mtlicE 

Ja moindre mrfiire dirangtroit fon effet; cela efl fi vrai^ äufserft bt?zienungsreich und voll frifcher originel- 

qni ces font ft protongtant dans Pespace, on ni fauroit 1er PoefiV; di«* Bearbeitung immer leicht und zwang- 

dittrminer te temps qu'it teur fatit pour arriver d'uns los; doch kann Ree. nicht laugnen, dafs er eini 
montagne u Pautre. — Le Rang des Faches tn mefnre, 
ftroit dinaluri; U perdroit de fa ßmptuiti. Ainfi pour 
U rendre dans fon viritable fens et tel quo je rat tu- 
Undu, ilfaut qut Pimoginatio» Vous transportt lä ei 



Stellen, wo der Toni etwa« zu modern wird (z. 
den letzten Vers in dem fchönen Gedichte Baidtr s Tod, 
und den Anfang von dts tftinghngs Höllen fahrt') oder 
»ein antikes Bild auf durchaus fremdartigen Stoff 
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angewendet wird (wie in dem, nach mexikanjfchea 
Sagen ged acht en Sonnenaufgang die VVoite: „gefchmie- 
det wird der Gott an dielen reifen und dielen Stein« 
er mufs ihn «wie wälzen") verändert oder entfernt 
wQnfchten. Selbft der Gebrauch füdlicher Vers- 
maafse und künftlicher lyrifcher Reiinformen (cheint 
uns der Einfachheit der Mythe oft nicht ganz ent- 
fprechend — vielleicht auch darum , weil diefelbe oft 
fremdartige Erinnerungen wecken. Diefs haben wir 
bev der Volt Grab erfahren, wo vom zweytenTheile 
an der Text des Requiem nebenher tönt. 

In den 0rigf*a/poe6en, welche die zwevte Abthei- 
lnng ausmachen, finden wir einen folchen Nachklang 
rur in dem dunklen Ge fange Vom neuen Orient. Herr- 
lich aber beurkundet der Vf. poetjfches Talent in 
dem letzten Gedichte, Befuck bey Vattr Rhein. Die 
Schilderung des alten Gottes und feiner Weifi'agung 
von Deutfchland gehört zu dem Trefflichften, was 
wir in neuerer Zeit in der Poefie erhalten haben. 
Ueberhaupt würde diefe kühne Phantaße den tchön- 
ften deutfehen Dichtungen beygezählt werden müflen, 
wenn fie fich mehr zum Ganzen rundete, und nicht 
Manches, wie z. B. die idealiftifche Anficht der Dinge* 
welche am Schluffo des Gedichts hervorfpringt, der 
NaturanCchauung » von welcher das Gedicht ausgegan- 
gen , und fehr fremdartig wäre. Nächfidem würden 
wir die fehr glücklieh: gewendete Sage von Friedrich 
dem Rothbart — unter dem Titel der Spielmann — 
obgleich der Anfang an einen andern erinnert, und 
das Gedicht die Erftgefchaffenen befonders auszeich- 
nen. Die herrlichen Verfe Heimkehr und an Vattr 
Ocean fcheinen zufammen in ein größeres Ganzes ge- 
hört zu haben , denn fie erklären fich nicht vollkom- 
men felbft. 

Nacbläffigkeiten im Stil und in der Verfification, 
welche die Kraft diefer Gedichte hie und da fchwä- 
cken, konnte der Vf. leicht vermeiden (z.B. die „dicke 
Nacht", (5. 52.) „fchmale Brucken, kaum dafs eine 
Seele drüber gehn kann", „wer nicht gut und rein 
bey Leibes Leben, Tiefst den Wächter nieder in den 
Schwall", gehäufte Hiatus, wie „die alte ewige Er- 
zeugerin"); es ift aber um fo mehr nöthig ihn darauf 
aufmerkfam zu machen, da dergleichen Verftöfse dem 
feinen Getchmacke oft das Baffere verleiden. 



Breslau, im Verlage des Kunft- und Induftrie* 
Comptoirs: Portefeuille der neueßeu Leipziger 
Mußer zum Sticken , Stricken und zur Tapeze- 
rit- Arbeit in Seide., Garn, Wollt und Perlen , 
zur angenehmen und nützlichen Befckäftigunj? für 
Damen. Gezeichnet und herausgegeben von gfulit 



Bottrdon. Ohne Jahrzahl. Stent bunt ausge- 
malte Mufter blatten Kl. 4. (t Kthlr. 4 gr.) 

Dem eleganten Publikum zu Gefallen , welches fich 
mit der Schwerfälligen deutfehen Sprache nicht eerri 
befafst, ift auch ein franzöGfcher Titel beygefügt, und 
damit wackere junge Herren, die Schreibens wenig 
gewohnt find, ungehindert diefe Stick- und Strick- 
Mufter an ihre Geliebten verfchenken können, ift 
auf dem grünen Einbände, der, vielleicht die Hoff- 
nung andeutet, eine feuerrothe, Herzensgluth aus- 
brechende, Dedication aufgeklebt, wo blols der 
Name der verehrten Schöneu nebft dem Datum bey- 
gefetzt zu werden braucht; und fo viel Fertigkeit 
wird man doch von jedem wohlgezogenen jungen 
Manne noch fordern dürfen. Dicfes ift fo ziemlich 
alles Gute, was dem Werklein nachgefagt werden 
kann. Das er fie, zwtytt und dritte der Kupferblätter 
enthalten einige Stick- oder Strickmufter, die leid- 
lich find; das vierte Blatt jft fehr mittel mi>fsig; das 
fUnfte kann fo wie das feckstt mit gutem Gewiifen 
fiohlecht genannt werden. 

GESCHICHTE. c 

Paris, b. le Prieur : Btaulfs de V Hißoire nV Polognt 
ou precis des Evenemens les plus remarquables et 
les plus intereffans, tires des Annales de cette 
Nation, avec des dctails curieux für les moeurs 
et les ufages; depuis le VI« fiecle, jusques etcom- 

Sris le regne de Stanislas Augufle: Ouvrags 
eftinee ä l'inftruction de Ia Jeunefle, par P. gf. 
B. Nougaret. 1814. 49a S. kL 8 m. Kpf. 

Die liebe Jugend bekommt hier nicht fowobl die 
einzelnen Schönheiten, fondern eine fortlaufende 
Gefchichte Polens vom 6ten Jahrhundert an bis 1795, 
und zwar nicht aus den Annalen der Nation, fondern 
aus tfolu, Majfuet, Solignac und RUulhUre mit vielen 
Feh lern vermehrt, ohne alle Kritik in leichtem fran- 
zöfifchen Gewände mit acht recht hübfehen modernen 
Kupfern, wo die alten Polen in englifchen Stuarts- 
kragen und in franzüfifeben Chaknta fich gar lieblich 
ausnehmen. Am drolligften ift S. 171. die Gefchicliie, 
wie Zbignicu Olesnicki (/?«;>/> Secretaire du Rai) den 
Dipold Köckritz bey Tannhaufen niederfticht, als 
der fei be auf den König Wladlislaus Jageilo im vollen 
Barnifch losfprengte, vdrgefteilt. Der Artift läfst 
den edlen Koekritz zu Fufse in einem poffirlicben 
Anputze mit gefenktem Säbel auf den geharoifebten 
König lostraben und fich von dem kleinen Hn. fittfv/e 
Secretaire du Rai mit dem Schaft der Lanze durch- 
bohren ! ! Weitere Anmerkungen oder Berichtigun- 
gen würden wobl ein blofcer Zeitverderb feya. 
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STAAT 8 WISSENSCHAFTEN. 

Paris: De ta conßitution francaife de Van 1814. 
par M. Grigoire, ancieo eveque de Blois* fena- 
teor etc. troifithne edition corrigee et augmentee. 
I8I4- 38 S. 8- £6 gr.) 

Vi«le werden zwar, bey einem Blick auf dieUeber- 
fchrift, diefe Anzeige überfchlagen ; weil Tie 
glauben, dafs darin von veralteten und in die jetzi- 

Sen Zeitverhaltniffe niebt mehr eingreifenden Gegen- 
ände gehandelt wird; und weil ne gehört beben, 
dafs feit dem Pariser Frieden mehr als 1 200 Flugschrif- 
ten in Frankreich erschienen find, ohne dafs fich da- 
Toif der minderte Nutzen für die Verwaltung des 
Staates und ftlr die Stimmung des Volkes, — wold 
aber das Gegentheii, — gezeigt hat. Indefs hoffen 
wir doch diejenigen welche die Anzeige zu lefen an- 
fangen« zum Fortiefen zu bewegen, weil fogleich 
klar werden wird , wie fehr die Schrift mit den jetzi- 
gen Ereigniffen zusammenhängt. Grtgoire* ihr Vf., 
Kt ein Wortführer der Janfeniften, welche durch das 
I8te Jahrhundert Im fortdauernden Streit gegen die 
Jefuiten waren, und lange verfolgt und beßegt, end- 
lich den Sturz ihrer Gegner von dem püpftltchea 
Stuhle verkündigt fahen, welcher nun zu ihrer Wie- 
deraufnahme eingeladen, bey dem fonft fo gefalligen 
königl. franz. Hofe dazu aber wenig Bereitwilligkeit 
gefunden hat. Die Janfeniften hatten vormals zahl- 
reiche Anhänger in den Parlamenten, und unter den 
Schülern von Dornas und Montesmiieu ; der entfchlof- 
fenfte darunter war der General- Procureur , nachma- 
lige Kanzler d'Agoeffeau, deffen Werk für ia gran- 
deur d'amt auch hier wieder mit Ruhm gedacht wird. 
Die Schule war auf die Strenge fittlicher Grnndfätze 
Begründet, aber ihr Geift liefs ßch fchon zur Zeit der 
BiiL'e Unigtnitus weder aus Janfen 's, Auguftin's, noch 
aus Qüesnel's moralifeben Betrachtungen erkennen ; 
er bildete lieh vielmehr in dem Streit mit den Jefui- 
ten. Die vorliegende Schrift giebt über die jetzigen 
Endzwecke diefer Schule, und die Gedankenfülle, 
womit fie zulammenbängen, Auffchlufs. In Abncht 
der letzteren bemerken wir als Gregoire** Meinung^, 
dafs die Staatsklugbeit ein Zweig der Moral ift, dafs 
kein Volk Moral haben kann, welches keine Reli 
gion hat, und dafs diefe für die Staatsbeamten noch 
nöthiger ift, als für das Volk. — Von ihrer Entfte- 
hung an hatten die Janfeniften die Rechte der gallika- 
nifchen Kirche vertheidigt, und ihr Antheil an der 
AufrechthaJtung derfelben in den Kevolutionsftflpnen 
Ift unverkennbar; auch fchlofi» fich ihre Lehre, 
A. L. Z. 1815. Zwtyter Band. 



die Kirchenrerfammlung über den Papft fey, an die 
Lehre des revolutionären Staatsrechts, dafs die Volks- 
verfammlung über den König fey; und der Ausruf 
des heiligen Auguftin's : ohne Gerechtigkeit find die 
Staaten grofse Räuberhöhlen \ war das ftärkfte, was 
fich für die Notwendigkeit des öffentlichen Rechtes 
lagen liefs. Ueberhaupt blieben die Janfeniften zu 
dem Geift der in den Gerichtshöfen fich erhielt, in 
einem 'ähnlichen Verhaltnifs wie zu den Parlementen; 
und der Unterfchied war nicht grofs» ob man die 
Grundfitze des Staatsrechts aus der Moral , oder aus 
der Natur der Sache ableitete, wenn man in den 
Gründl atzen felbft Obereinftimmte. Deffen konnten 
aber, in Ahficht der Janfeniftifchen Grundfitze alle 
gewifs feyn, welche eine fefte Ordnung und einen 
ruhigen hortgang der Entwicklung wollten, welche 
nach Einflufs im Auslande, aber nicht nach Erobe- 
rungen ftrebten, und im Innern zur ftrengen Hand- 
habung der Gefetze, aber kein es wer es zur Handlei- 
ftung der Willkür erbötjg waren. Alle diefe von de- 
ren gemäfsigter Gefinming nichts zu befürchten war, 
nannte man nach dem Parifer Frieden, Royaliften, 
fo verfchtedeo auch ihre Anflehten im Einzelnen, und 
die Geftalten ihrer Gruppirung waren. Einzeln aber 
ftand niemand , fondern jeder in irgend einem Kreife. 
Ein foleber Zusammenhang ift fchon daraus deutlich, 
dafs in Frankreich keine Meinung ihr GJück machen 
kann, welche nicht ihren Wortführer zu Paris bat, 
und dafs dazu niemand gelangt , welcher nicht wie- 
derum feine Unterstützung hat. Wenn übrigens die 
neueften Erfahrungen beftätjgen, dafs es an andern 
Orten fo fchwer hält, fich über da3 zu verftändigen, 
was man will, fo befitzt man dagegen diefe Kunlt in 
Frankreich in hohem Grade, und die Meinungen der 
Väter vererben fich auf Kind und Kindeskinder. Als 
eine neue Fi fcheinung in der Parifer Welt und unter 
den dortige« Royaliften zeichnet fich Conftant aus, 
welcher lange in Deutfchland zurückgezogen lebte, 
und nach feiner Rückkehr, durch Scharffinn und 
Sprachkunft in denfJnterfuchungen über die Verthei- 
lung der Gewalten, und über die Kreyheit der Prelle 
Auffehen machte. Auch Chaptat , der die Handels- 
verhältniffe mit England einft fovorfiebtig behandelte, 
eeadient genannt zu werden; wie die kühnen Feinde 
der Eroberungcfucht Flaffan, Ganilb, und der frey« 
müthige Tadler des Steuerwefeos de Gurr. 

Wenn die fogenannten Royaliften ihren Haupt- 
fitz in der Kirche und den Gerichten haben , fo find 
bey den Verwaltungsbehörden dagegen Republikaner 
die Mehrheit. Man verteilt darunter nicht mehr 
die, wekbe keinen Thron dulden, und die Staate», 
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wie Mahly auf Tugend im Geift der Weifen de« AI- der l'eberzeugung, dafs eine freye Verfaffune weder 




1ie Wortführer 
diefem Siun er- 



wendigkeit Riebt, wollen, To vcrichieden «weh die K-urtont, und Encort t,n mot fnr lo .conflitutio» 
Meinungen der Einielnen, und die Entwürfe der *j- ifhrieb. Das Bedenklichfte war, dafs man nicht ber 
lntuii a*x (i*kt find. Bey ihnen finden twh grofse 
Tugenden und grofse Verbreche«, wovon auch 
Fourhc in dem bekam- lern Briefe *« den Grafen Ar- 
ItkTMIi April ISU fpracly. 
trlchüHtrliohe Ornoi ji ' ; > k| c 
der Republikaner hell, uhvn , u 
tutl das Schreiben d.t KrflereM. won.i er warnt : die 
Veraamienheil nicht ««uuwühlen, und die Denk- 
.Vhuft "w Adlern e« den hünig, wonn er den hu- 
nuMmird rechtfertigt, grofsere Bedeutung. Royah- 
f\o» und Republikaner fl" »unten »n den» Uemülien 
untrem, die Staatsverhältnifle unabhängig von den 
/.ul.mi K heileit ei*tt Lebens und einer einzelnen Denk- 
weii» iu machen. Dadurch unterfclneden ße fich 



der Scbriftftellerey über die Güter der Ausgewandert 
ten (de la reßilution des biens des imigris par Datd) 
flehen blieb, fondern, dafs der Streit zwifchen den 
alten und neuen Gutsherrn zu Mordthaten führte, da 
fich vor Gericht gegen die letzteren nichts ausrichten 
hers. Die l Itraroyaliften wurden durch keinen ein- 
zigen geiflreichen Schrift Keller vertreten, fondera 
diejenigen, welche ihrer Meinung am gönrtigften 
find, wie Chateauhriand, fchlagen doch eine Art von 
gütlicher Gebereinkunft mit den andern Meinungen 
vor, und berufen fich auf die Verfaffungsurkunde, 
die der König gegeben habe, und aufrecht halten 
werde, um dielen Vergleich zu Stande zu bringen. 




machung nicht läng« 

neral Excelmann, nach fo vieJen Weiterungen, end- 
lich losgefproeben werden. Geberall imGrofsen und 
im Kleinen ward fichtbar, dafs diefer efprit de corps 
eines ficheren Führers bedürfe; aber, wenn man 
auch von mehreren Seiten den Wunfeh nach einem 
Premierminifter aufserte, fo blieb doch jenes Bedürf- 
nifs unberührt; auch war keinMoreau mehr vorhan- 
den, auf den fich als Connetable blicken liefs. Der 
\ erUlli . welchen das Heer an Gehalt, an öffentli- 



Gregoirt's Schrift hatte das Zeichen gegeben, 
dafs der Druck von aufsen zwar einen Kettunqsver- 
ein, aber keinen Meinungsvergleich zu Stande ge- 
bracht hatte; und, ohne diefen war keine bleibende 
Rulie möglich, weil ihr Wefen, — Sicherheit des 
Befitzftandes — fehlte. Die königl. Verfaffungs- 
urkunde änderte hierin nichts. Die Hüupter der 
verfchiedenen Meinungen erhoben dreifte Klagen, 
zur Warnung und, wie es fchien, zum Atifrut an 
chen Rechten und an Ehrenvorzügen erlitt, konnte ihre Anbänger, um waclifam zu feyn, wie Geh jetzt 
aber dem ejjprit de corps fo wie dem Wunfeh der brod- annehmen JälsU Das Geheimnifs, dafs man fich we- 
lofen Beamten wohl keine andere Richtung als für der Ober einen Premierminister (welcher ohne Feld- 
dea abgetretenen Imperator geben. In, Jets vermied herrzu feyn, doch nicht die Wirkfamkeit eines Ri- 
man doch, ans begreiflichen Tjrfachen, diefen Geift chelieu oder Mazarin hätte haben können) noch un» 
mit feinen rechten Namen zu belegen, und felbft ter fich über einen beftimmren Verwaltungsplan ver* 
Chateaubriand erfchöpftc fich in Huldigungen über einigt habe (wer mufste nicht erftaunen als Durbach's 
den franzöfifchen Waffenruhm. Defto heftiger war oben angeführte Schriften verboten wurden!) und 
man gegen die fogenannten L'ltraroyaliften , welche vereinigen könne , ward der Menge verrathen, und 



das Königthum auf den alten Fufs uergeftelit wiffen 
wollten; wie die unbeeidigten Priefter, Ghouans, 
ausgewanderten Hofleute, an deren Spitze der Mini- 
fter des königl. Haufes Blacas ftand ; oder welche in 



diefe dadurch in einen leidenden, oder vielmehr ge- 
bundenen Zu ftand bey der Begebenheit verfetzt, wel- 
che über Europa neue Beforgniffe, oder wenigften« 
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Bey (liefer Begebenheit ftrebte man besonders 
oich der Vereinigung der drey zuerft erwähnten Mei- 
nungen , und fchil derte die vierte mit den greliften 
Farben und in einem Umfange, den fie nicht gehabt 
hatte. Zugleich erfchien am 22. April d. J. unter 
dem Namen von Zufützin zu den Reichsverfaffungen, 
binnen Jabresfrift, der dritte Verfaffungsentwurf, 
■worüber in ganz Krankreich und bey der Land - und 



Rechtsverletzung enthalten hat. Nun kommt Gr*. 
eoire aul den Erbadel, der früh oder fpüt verfchwin« 
den werde (die Zufätze erklären den Lehnadel mit 
allen feinen Rechten auf immer erlofehen) ; und tadelt 
die Erblichkeit der Pairfchaft , weil dadurch der 
Mann des Volkes zum Mann des Königs gemacht 
werde (diefe Erblichkeit findet fich auch in den Zu- 
fätzen). Heber die fo fehr im Auslande getadelte Erb- 



Seemacht abgeftimmt, und der Au stall der Stimmen lichkeit der Senatorien drückt Grigoire fich febonen 
uf den Maifeldern den Abgeordneten der Departe- der aus, als man nach obigem erwarten konnte, 
lente, Diftricte, Heere und Flotten verkündigt wer- Hierauf wird gerügt, dafs kein Verbot 



a 



den foll; indefs von der andern Seite eine verfaffungs 
mäfsige Regierung unter den jetzigen Umftänden für 
unmöglich erklart wird. (Dt Vimpoßibititi d'itablir 
wit gouuernement conftitntiontt fous un ch/f militaire etc. 
par M. Comtt.) In Beziehung auf diefe fogenannten 
Zufnizt erhält Gregoirt's Schrift neue Wichtigkeit. 
Ihr lohalt foll nun näher angegeben werden. 

Die erfte Befchwerde über den Verfaffungs- Ent- 
wurf de9 Senats von HJ14 ift dagegen gerichtet, dafs 
er dem Volke nicht zur Annahme vorgelegt worden ; 
fpäter wird auch der Mifsftaud gerügt, dafs der Kö- 
nig, als (bicher, nach der Unterzeichnung und Be- 
fchwörung diefer Urkunde ausgerufen, und fie dann 
erft dem Volke vorgelegt werden foll. — (Jetzt ift 
eine Art umgekehrtes Yerbältnifs angenommen. Die 
hu Klichfte Frage wird als entfehieden vorausgefetzt, 
da nur von Zufätzen zu der begehenden Verfaffung 
die Rede ift ; von diefen wird aber gleich im Eingang 
erklärt, dafs Oe dem Volk vorgelegt werden follen.) — 
Dann wird geklagt, dafs in dem Entwurf keine Be- 



gegen Anlei- 
hen und Amtsverkauf gemacht , auch den Senatoren 
und den Mitgliedern der gefetzgebenden Verfamm- 
lung nicht unterfagt fey, für irgend Jemanden um 
Aufteilung nachzuziehen. (Das Letztere ift in den 
Zufätzen auch nicht gefchehen, wohl aber we- 
^en Anleihen, Verkauf von Gdtern, oder Vertau- 
chung von Gebietsteilen , auch wegen Truppenftel- 
lung die Mitwirkung der Kammern vorbehalten.) 
Noch weniger fey beltimmt, dafs der König die Ge- 
fetze nicht aufser Kraft fetzen, oder ihnen widerspre- 
chende Verordnungen erlaffen könne(darftber fchwei- 
gen die Zufätze gleichfalls). Vergeblich fuche man 
auch Erklärungen über das Bürgerrecht, über per- 
fönliche Freyheit (diele geben die Zufätze, fie fchwei- 
gen aber gleichfalls), über die Sicherheit desGeheim- 
ni lies der Briefe, und (was in die Verfaffungsur- 
kuude nicht gehört ;) über Münzen, Maafs and Ge- 
wicht, und über die Anftalten für Ackerbau, Ge- 
werbfamkeit und Wiffenfchaften. 

Endlich folgt die Befchwerde, dafs man diePrefs- 



Hierauf wirft Gregoire einen Blick auf das Be- 
amtenwefen. Ein Hauptaugenmerk fey bisher bey 
der Wahl der Beamten auf ihre blinde Ergebenheit 
gerichtet gewefen, und nur bey wenigen habe man 



ftimmung über Regentschaft, Minderjährigkeit und freyheit verkündigt, und doch Cenfur eingeführt 
Erziehung des Thronfolgers, noch über feinen Eid habe (das ift auch jetzt wieder bey Einführung der 
bey der Thronbefteizung enthalten ift; ferner, dafs Oberredactoren der Zeitungen gefagt); und dafs der: 
nicht gefagt ift, ob die Verträge dem Senat und dem Entwurf über die Art ihn zu ergänzen fchweige, ob- 
gefetzgebenden Corps zur Genehmigung vorgelegt gleich feine Ergänzung nothwendig fey. 
werden follen; (Hierüber find auch in den jetzigen H" 
Zufctzen keine Beftimmungen enthalten, wohl aber 
in den Gefetzen , worauf fie fich beziehen. Dagegen 
treffen die folgenden Erinnerungen auch jeneGetetze) 

dafs geheime Bedingungen gegen die öffentlichen He- Heb getauscht , diefe Minderzahl habe°ihre Meinung 
dingungen und gegen die Rechte das Volkes nicht für nicht durchfetzen können, und daher habe fich fo 
unzuJäffig erklärt find: fo wie dafs gegen Angriffs- wenig Mutb in der Uefchaftsbehandlung gezeigt. Es 
kriege, welche die Gerechtigkeit verdammt} Keine fey Grundfatz geworden, das Betragen in dein öffent- 
andern Vorkehrungen getroffen find, als durch die 
etwaige Verweigerung der Steuerfoderungen ; welche 
durch die Annahme auswärtiger Httlfsgefder umgan- 
gen werden könne, und leider fey man überall nur 
zu geneigt, fich und fein Vaterland zu verkaufen. Auch 
über die Koften des königl. Haufes fey kein Wort ge- 
fagt: wo bey Frankreich als entvölkert und verarmt 
geschildert, und eine Stelle aus der bekannten Rede 



Betragen in dem häuslichen 



heben Leben , von 

Leben zu trennen. La probiti poläique tß moitis cow 
miau qtu la probiti civife, qui ctptndawt nt t'eß pas 
trop. Den Befchlufs macht die Anklage, dafs der 
Senat (ich der Herrlchfucht nicht widerfetzt habe, 
und die Gegenklage , dafs es der Staatsrath nicht ge- 
than habe, und die allgemeine Klage, dafs alle Stadt- 
herreben gekrochen, und in Profa und in Verfen den 
des Patriarchen zu Mofcau bey Alexander'« Krönung Zuftand gelobt haben. Bey diefer Kriecherey des gro- 
angefuhrt wird: »Vor deinen Ajjgen mufs in der Isen Haufens fey das gröfste Unglück, dafs Schurken 
Schöpfung nichts verächtlich feyn , als der Unter* die in allen Livreen gedient haben , reich an Verbre- 
drücker der Menfchheit , oder der, welcher fich über eben wie an Schätzen und Aemtern, den grofsen 
ihre Schranken erheben will." Durch Ergänzungs- Haufen noch immer leiten, und vielleicht fchon dar- 
gefetze diefen Ausladungen in dem Entwurf abheilen auf aus find, das Reich der Willkür in einer andern 
zu wollen, wird für gefährlich gehalten, weil der Geftalt zurückzuführen , indem fie die Rechte , wei- 
tete Verfuch eines iokhen Senat - Confultes eine ehe Frankreich fcbenkt, als den Abtrag einer alten 

Digitiz<if%y*tiC)Ogle 



«*7 

Schuld anfeben lehren. Gefchieht diefes, fo mag Heb 
jedermann auf ein fchreckliches F.reignifs vorberei- 
ten. Darin hat ßch Gref-oire nicht betrogen. Die 
mangelhafte Ordnung in der Zufammenftellting der 
Gedanken erfetzt er übrigens durch FeiuUeit der Ur- 
theile, und Wendungen. 

Man fleht , dafs der gröfste Theil feiner Bemer- 
kungen gegen die Verfaffungsurkunde des Senats in 
den jetzigen Entwurf aufgenommen ift ; aber auch 
für die Republikaner ift darin geforgt, in Abficht des 
grofsen Haufen fchon durch die Anordnung der Mai- 
fei Jer, für die Untenriehteieren durch die erweiter- 
ten Befugniffe der Wahlcoilegien , durch die beftimm- 
tere Vertretung der Gewerbe und des Handels bey 
der Gefetzgebung, und durch die erleichterte Rechts- 
hülfe gegen die Beamten. Aber grade das Wefent- 
lichfte, die fchnelle Unterfuchung über den Zuftand 
eines Verwaltungszweiges, wodurch in England fo 
viel geleistet, wird , ift nicht vorhanden, und die Un- 
terfuchung gegen die Minifter nur dem Namen nach 



A. L. Z. Nun. i33 % JÜNIÜS ig 15. 



In To fern die Flugfchriften ein Vorbereitungs- 
mittel zu dem jetzigen Zuftande gewefen find, und 
die Zufätze zu den Verfaffungen fich als ein Bindemit- 
tel dazu*betrachten laffen, womit Geh die Flugschrif- 
ten endigen; haben wir geglaubt, von ihnen unter 
diefem allgemeinen Gefichtspunkt befTer zu fprechen, 
ah durch weitere Verbreitung Ober ihren Inhalt, der 
überdieb gröfstentheils in Ausfällen und Anzüglich- 
keiten auf ab- und antretende Machthaber belteht; 
oder in Streitfragen über Gegenftfinde die nunmehr 
veraltet find« z.B. aber ßeugnofs Verordnung we- 
gen Fener des Sonntags, oder über Louis mit grofser 
Ein ficht entworfenen Finanzplan. Nur dürfen wir 
die Schriften, welche für die Gefchichte bleibenden 
Werth haben, und Tbatfachen liefern oder aufklä- 
ren, nicht übeTgehen. Ueber Flaffan's Fortsetzung 
feiner kißoire de Ja diptomatie francaife bis zu dem Pa- 
nier Frieden, wovon der Prof. Saatfeld zu Göttingen 
einen Auszug angekündigt hat, wird in der Allg. Lit. 
Zeitung umftändlich zu handeln feyn, wenn fie wirk- 
lich erkhienen feyn follte; bis jetzt ift fie Ree. noch 
nicht zugekommen. Pühon befchreibt den Geschäfts- 
gang mit Sachkenntnifs , in der Schrift : de l'itat dt 
la Franct*fous la domination de Napoleon Bonepart*. 
Der ehemalige I^gationsfecretär zu London Nette- 
ment liefert Beyträge zur Gefchichte, die neu, aber 
mit Vorficht zu benutzen find: Introdwtion a Vhi- 
floire de Buonaparte. Ein Ungenannter fchrldert Na- 
noleon's häusliches Leben und feinen Seelenzuftand 
bey manchen wichtigen Vorfällen in einer vielleicht 
absichtlich fehlerhaften Sprache, um die Glaubwür- 
digkeit zu erhöhen. Memoiret für Hapoleon. Ein 
Adjudant des Vicekönigs, La Baume« hat Denkwür- 



digkeiten 1 über den rufßfchen Feldzug herausgegeben, 
worin Geh die Befchreibung der Schlacht vonWimk 
auszeichnet, woraus tich aber auch ergiebt', daLs der 
Vicekon.g fich nicht weiter mittheilte, als über das, 
was der Dienft erfoderte. Durdent', camvagne de 
Moskow und Gtraufs campagne de Paris 'find nur 
Zurammenrtellungen bekannter Thatfachen. Wichti- 
ger ift: La- regence de Blois , ou Us dtrnitn- rt.omens 
du gouvernenunt impirial; ein Tagebuch über den 
dortigen Aufenthalt des Hofes. Von wahrhaft 
fürchterlichem Inhalt aber ift die Abhandlung ober 
den Zuftand der Krankenhäufer, während des 'letz- 
ter r> Fluges : Les fepulcre* de la grande «müe , ou 
tabltau dtshSpUaux. ' 

■ 

PÄDAGOGIK. 

Berlik» b. Maurer: Kurze Jnweifttng, Kinder in 
fyätjlens drey Wochen richtig und mit Wohllaut le- 
fen zu lehren , nebtt beygefugter lefttafet ; Leh- 
rern und Aeltern , die ihre Kinder felbjt unter- 
richten wollen, gewidmet von Dr. Ftrd. Keitmann 
Lehrer an der König.. Tauuftummen-AnitaU in 
Berlin. 1815. iQ S. tf. 

Kurz ift diefe Anweifung allerdings, aber zu kurz 
und dürftig, um Lehrer und Aeltem inMer Kunfr 1c- 
fen zu lehren gründlich unterrichten zu können. Sie 
ttimmt im Wefentiichen mit der von Sttphani wieder 
erweckten Lautmethode überejo , und hat durchaus 
nichts Neues und Eijgenthümliches. Dafs Hr.JV vor- 
fchläg* . « W Zeiterfparung und deutlichem' An- 
Ktiauunfct.'i mit den MitUntorn .u;.k die Spellenle- 



rt 5|tQ m5t deo M»tlautern gleich d 
(das i>y1benlefen) zu verbinden, vi 



und zwar fo, 



fung 

? 3 m d r!T lu >»; ,er f n ««'« Mitlauter anfangs'diVSpeÜa 
fchhefst und derfelbe Mitlauter wieder eine andere 

** ift bereits von ander« Lefe- 



Spelle (Sylbe) eröffnet,' 



Uhrern mit Erfolg angewendet worden ; 
„die Dehnungs - und Verdoppelung« 
-1, et, ir, A. mm, FPi tt, II, rr u, f 



wenn er aber 
- Buchltabcn 



luch 
diefs eine 

ig von dem einfachen, naturgemäfs«« 
Gange der Lautmethode, die wir nicht gut beifsen 
können , und wogegen 6ch Hr. Stephoni mit Nach- 
druck erklärt hat. Dafs fich diefer Bogen jn dem Un- 
geheuern Wjifce von Schriften über diefen Gegenftand 
nicht leicht verlieren kann, dafür ift durch den Zu- 
firtz auf dem Titel : „m fpütflent drey fachen richtig 
und mit Wohllaut Uten zu lehren," doch nicht genug 
geforgt; weil dergleichen AushangefchiJde fchon zu 
viel I Leichtgläubige betrogen haben. Wenn Hr. N. 
diefe Kunft wirklich verfteht: fo rathen »vir ihm, 
mit den Schulmeistern der Kurmark einen „Normal- 
curfos zu halten , oder im Lande umher zu nebe» 
und Normal- Lefefchulen zu erachten. & 
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NATUR GESCHICHTE. 

Tootousk, b. Bellegarrjgue: Hijloire abrigit des 
Plante* des Pyrfaits, et Itiniraire des Bolanißes 
dans eis montagnes; par Mr. Picot de Lapeyroufe, 
Chev. de la Legion d Honneur, anc. Avocat- Ge- 
neral des Eaux et Forets au Parlement, et anc. 
Maire de Touloufe; anc. lnfpecteur des Mines 
de France j JVJembre du College elect. du depart. 
de la Haute- Garonne; Doyen et Profeffeur ä la 
faculte des Sciences de l'Univerfite imper. ; af- 
( focie - corjrefp. de Plnftitut imperial de France 
etc. etc. i8i 3. 700 S. 8- 

icht ohne Abficht haben wir den ausführlichen 
■i- * Titel des Vfs. mit Weglaffung jedoch der vie- 
len gelehrten GefelJfcbaften , deren Mitglied er ift, 
hier angegeben., Indem er gleichfam einen Ueber- 
blick feiner öffentlichen Laufbahn gewahrt, betä- 
tiget er die unter den jetzt lebenden altern franzö- 
fiichen Schriftstellern herrfchende Sitte* auf ihre 
Werke, aufser den \Vörden, die 6e wirklich beklei- 
den , auch die längft abgelegten zu fetzen. (Uiefe 
Gewohnheit, ober deren Einführung die Biographen 
fleh am mebreften freuen dürften, bat unftreitig ih- 
ren näebften Grund in der bekannten National - Eitel- 
keit der Franzofen. Die Stürme der Revolution mufs- 
ten nothwendiger Weife zur Verbreitung derfelben 
viel bey tragen, da fie oft mit demSchickfaJe der Men- 
fchen die anerwartetfte und entge^engefetzte Rich- 
tung gaben. Ruhigere Zeiten verwandelten endlich 
das ci-devant in' ancUn.) Doch, wir wenden uns 
jetzt zum Verfaffer als Scbriftfteller und diefem feinem 
neueften Werke. — Schon in feiner früheften Jugend 
befchlofs er, die Naturgefchichte der Pyrenäen, in 
ihrem weiteften Umfange, zu ftudieren, und bereits 
im Jahre 1763 trat er feine erfte Excurfion nach dem 
Ziele aller feiner Wflnfche an. Bis 1707 fetzte er ähn- 
liche Reifen jährlich fort. Auf einer derfelben glückte 
es. ihm fogar, feinem Freunde Dolomit* des Leben 
zu retten. An mehreren Orten der berühmten Berg- 
kette verweilte er felbft längere Zeit. Aufserdem un- 
terhielt er fortwährend Verbindungen mit allen Bo- 
tanikern der dortigen Gegenden, deren er dankbar 
namentlich gedenkt. Auch Fremde wufste er für 
leine Zwecke zu gewinnen. So brachte er es dahin, 
dafs jedermann ihm feine Funde mittheilte. Diefe 
feine vielfältigen Bemühungen fetzten ihn febon frü- 
her in den Stand, mehrere, auch im Auslande vor- 
theilhaft bekannte, Schriften herauszugeben. Wir 
getrauen uns zu verfiebern: dafs niemand fo gut» eis 
A. L. Z. 1815. Zwe\fter Band. 



Hr. de l^peyroufe, dem bis jetzt fo fühlbaren Mangel 
einer allgemeinen Befchreibung fämmtlicber auf den 
Pyrenäen wüdwachfenden Pflanzen abgeholfen hätte. 
Sein Werk umfafst Alles, was man bis jetzt über Ge 
kennt , da er, nebft feinen eigenen vierjährigen Be- 
obachtungen, auch die feiner Vorgänger und feiner 
Zeitgenoffen benutzte; unter denen wir indeffen un^ 
gern die Entdeckungen des verstorbenen Rhode und 
des Hn. Flügge vermiffen. Es kann in feiner Art 
zum Mufter dienen, und ift ein ganz unentbehrliches 
Handbuch für jeden, dem das Glück zu Theil wird, 
in jenem Hochgebirge zu botanifiren. Aufser der ei- 
gentlichen Hijloire abrigit, deren unten ausführlicher 
gedacht werden foll, liefert es mehrere Zugaben, die 
nicht anders als höcbft willkommen feyn können. 
Es find folgende. 1) Die Vorrede (S. I — XVII.). 
Sie enthält eine fehr Jefenswerthe Befchreibung der 
ganzen Bergkette, welche eine Vue des PyrinUs prij'e 
de l' Obfervatoire de Touloufe näher erläutert, auf der 
Hr. gfohann von Charpentier, aus Sachfen, die Höbe 
der einzelnen hervorragenden Spitzen in Umritten an- 
gedeutet hat, wie das bekannte Ebel'fche Werk fie 
von den Schweizeralpen giebt. — 9) iWotice des Au- 
Uurs qui out voyagl dans les Pyrinies, et publik des 
Ouvragesfur la Botanique de ces Montagties (S. XVIII- 
XXX.V11L). Diefs ift ein wichtiger Beytrag zur bo- 
tan. Literatur -Gefchichte. Johann Bauhin war der 
erfte Botaniker, in deffen^cbrifien der Pyrenäen er- 
wähnt wird. Nach ihm erwarben ßch, mehr oder 
minder, Verdienfte um die nähere Kenntnifs ihrer 
Pflanzen Clufius, Lobst-, Pena, Rändelet, Gurter, 
Burfer (niä Comentium en Luface!?), Gaffard Bau- 
hin, Richier dt Belleval, Fagon, Toumefort, Magnot, 
Rai, Barrriier, Lemonnier, Gagnebin, Barrera, Quer, 
Gouan, Pack, Lt Rai* Palaffou, Pourret, Saint - 
A mans , Affo, Girod - Chantrans , Bergeret, Loife* 
le*r, Deslongehamps, Ramend und de Candolle. Alien 
lafst der Vf. volle Gerechtigkeit wiederfahren ; nur 
die beiden Letzten beurt heilt er mit Strenge, weil fie 
fich bemüht haben foUen, den Werth der (gewifs 
in dem höchften Grade verdienftvollen) Arbeiten, zu 
fchmälern, denen er den gröfsten Theil (eines Lebens 
gewidmet hat — 3) Rxtrait de Vouvrage tnanuferit 
de Tournefort , intituli Topographie botanique ott 
Catalogut des Plantes obfervtes en divers en droits de- 
puis Vannte 1676 jusqu'en 1690, par M. Pitton- 
Tournefort, ds VAcadtmit Royalt des Sciences 
(S. XXXIX - LXXX11L). Diefer Auszug — denn 
hier wird die Handfchrift — in deren Befitz Hr. de La. 
pevroufe ift, nur fo weit abgedruckt, als fie die Pyre- 
näen betrifft — gewinnt an Wichtigkeit dadurch, 
Oo dafs 
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dafs er beweifet : dafs Tourntfort eine Menge Pflanzen 
gekannt hat, deren mehrere aJs Entdeckungen fpä- 
terer Botaniker galten oder von ihnen ganz vernach- 
läffigt worden waren. Bey den mebrelten find die 
reuern Benennungen als Synonymen angegeben, und 
fo das Ganze noch brauchbarer geworden. Bey allen 
konnte diefs nicht gefchehen, weil die mitunter allzu- 
kurzen Diacnofen- Namen (denn fo möchte Bec. am 
liebften die Bezeichnungen der Arten vor der Einfüh- 
lung der Linneifchen Nomenclatur nennen) es un- 
möglich machen, fi*, ohne die Pflanzen lelblt, näher 
zu beftimmen. Wer nur einigermaafsendie mannich- 
falf igen Schwierigkeiten kennt , die mit der gehöri- 
gen Beftimmung älterer Synonymen verbunden find, 
wird dem Vf. für feine höchft mühfame Arbeit gewifs 
verpflichtet bleiben. — 4) Table topographique des 
uoms des Pütes, Bottrop, Fillages, Montagnts* &• 
viires, eitis dans ett Ouvragt, avtc Pindication des 
Dfparttmens dans Us quelt tis fönt fituis (S. 661 — 
700.). Diefes alphabetifche Verzeichnifs ergänzt die 



zigjährigen Zeitraum«, den er auf die Sammlung 
Ausarbeitung feines Buches verwendete, man. 
Pflanze, die er zuerff gefunden, von Andern als neu 
befcbrieben und für neu ausgegeben wurde, ohne da- 
bey feiner zu erwähnen. Daher legt er ein grofses 
Gewicht auf das, was er la toncordance thronologique 
des noms fpictfiqves impoßs rar les modernes nennt. 
Am Schlurfe liehen einige Zußtze (S. 631 — 641.) 
und eine Table des Fsgurts pubtiies oh inidites de Li 
Flore des Pyrintes gut Jont rapporties dans et» Ouvragt 
(S. 653 — 659.). Diefes bereits im Jahre 1795 ange- 
fangene Pracbtwerk foll fortgefetzt werden. Vollen- 
det, wird es Abbildungen von zweyhundext der fei* 
teuften pyreoäifchen Gewächfe liefern. 

Des Neoen fin fet man in diefer UiHoire abriglt 
fo viel, dafs man leicht diV Grenzen einer Anzeige 
flberfchreiten könnte, wollte man es hier anfahren. 
Es ift daher hinlänglich, die Freunde der Wiffenfchaft 
auf diefe wichtige Arbeit aufmerkfam zu machen. 
Dafs ihr Vf. nicht begierig nach einer jeden Neue- 



Vorrede. Durch ihre Genauigkeit find beide Auf- rung /einer Landsleute gehafcht habe, macht man 
fitze werthvolle Beyträge zur näherern Kunde der ihm in feinem Vaterlande zum Vorwurfe. Wir wol 



Pyrenäen, Ober die man ohnehin nur Bruchftücke 
befitzt. Wir empfehlen fie als zuverläffige Materia- 
lien den Herausgebern der geographifchen Epbeme- 



Die Hißoire abrtgle felbft (S. 1 — 63a) zählt 
3833 Arten auf » io 595 Gattungen vertheilt; obgleich 
fie aufser den Phanerogamen nur die erfte Ordnung 
der Kryptogamie mit einfchliefst. Die anderen Ab- 
theilungen der vier und zwanzigsten Linneifchen Klaffe 
follen in einem eigenen Bande nachfolgen. Sonderbar 
bleibt es, dafs die ffuf/ieu'fcke Methode in Frankreich 
ein folches Anfehn behauptet, dafe der Vf. es für nö- 
thig erachtet, fich förmlich zu entfchuldigen, die 
Pflanzen nach dem Sexual -Syftem geordnet zu haben. 
Dem Ganzen legte er die {ViUdtnow'fche Ausgabe der 
Spec Plantar, zum Grunde, und unterftutzt diefe» 
fein Verfahren mit folgender treffenden Bemerkung: 
„i/ importt aux Botaniftts de fe ferrer auiour d'un cen- 
tre commun , de parier la tnhne langut, afin d'ltonffer 
dis fa naifanet u* ntotog'tsmt deflrueteur, qul ttndrait 



len bey der Beurtheilung eines an wichtigen Auf- 
fchlflffen fo reichen Buches, das felbft deutlichem 
Fleifse Ehre machen würde, billiger feyn, und glau- 
ben, dafs man in dem hohen Alter des Hn. de Lapty- 
roufe gegen Alles mifstrauifch wird, worüber nicht 
bewährte Erfahrung gründlich entfehieden hat. Den 
Verleger gebahrt Lob fowohl für den eorrecten ele- 
ganten, und dennoch fehr zw 
als auch für das treffliche Papier. 

Upsal , gedr. b. Edman : Carol. Ptt. Thunbergt 
Equ. Beg.Ord. Wafaei, Med. et Bot. Prof. Acad. 
et Societ. Litt. XL. Membr. etCorrefp., Flor» 
Capenßs, fißens ptantas Promontorii Bonae Spei 
Africes, fecundum 



bar- 
in- 



d nous prkipiter de nouveau dans ce chaos et cetie bt 
bar'tt oii nous ferions encore plongis , fi Tirnmorttl Li 

naeus nttait pas venu .'" Die Namen , der Charatter nicm ein jeaer ooianiite 
und die, oft verbelferten, Diagnofen find feines neueften Werkes 



Syfltma fexuate emen 
redactas ad Claffes, Ordines, Genera et Species, 
cum Dtfferentus fpecificiSi Synonymis et Defcriptio- 
nibus. Volurainis primi Fafciculus primus. 1807. 
144 S. kl. 8- 

Die Verdienfte des würdigen Vfs. oro die Phyto- 
graphie find zu allgemein anerkannt, als daft fich 



Charatter nicht ein jeder Botaniker Ober die Herausgabe diefe* 
eeneritusj und die, oft verbeflerten, JJiagnofen find feines neueften Werkes freuen folhe. Wir machen 
allein in lateinifcher Sprache, alles übrige ift franzö- erft jetzt den Anfang mit der Anzeige deflelben^ theils 
fifeb. Immer werden diu beften Abbildungen ange- 
führt, fo wie die allerunentbebrlicliften Synonymen. 
Auf die, meiftens durch Cultur befrätigten, 855Spicl- 
arten ift eine grofse Sorgfalt verwendet, und die ganz 
neuen oder wenigftens zweifelhaften Arten find aus- 
fahrlich und genau befchrieben. Dalfelbe gilt vom 
Standorte. Die in Gebirgen bekannte Unbeftändig- 
keit der Blüthezeit rechtfertigt das Verfahren des Vfs., 
fie ganz ubergangen zn haben. Man wird es ihm auch 
wohl 2U Gut« halten , in dem Tadel einiger Botani- 
ker bitter zu werden, welche Entdeckungen, die 
ihm gebühren, für die ihrigen ausgaben. Es konnte 
Dämlich nickt f ehlen , dafc wahrend du beynabe fünf» 



weil es im deutfehen Buchhandel gar nicht vorhanden 
und uns daher fehr fpät zugekommen ift, theils weil 
dadurch nichts verfpatet worden , da deffen Beendi- 
gung noch im weiten Felde fteht. Diefes erfle Heft 
enthält nur die Mnnandrie und die Diandrie; wobej 
es wohl überflnffig feyn möchte zu bemerken, dalr 
diefe Linneifchen Klalfen nur fo verlfanden werden 
müffen, als fie, wie das ganze fogenannte Sexual- 
ly ftem, vom Ritter Thunberg bekanntlich modificirt 
worden fW. Aus diefem Grunde ftehen in der er- 
ften Klaffe die Genera Salicornui , Dahlta, Phelip.ita, 
und in der zweyten Olea, Jasmin um , Orchis, Difa, 
Satyr um, Corycitm, Pttrygoiium, Vifperis, Cynt- 
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er eine kurze, doch lebendige Charakteriftik de« 
franzöfifchen Künftlers enthalt, der in feinen bedeut- 
famen Skizzen im kleinen l\a\ime eine Falle von Gegen- 
ständen zufammen zu drängen wufste, denen er allen 



, Limodoram, Salix, Antiflium und Gunnera 
»eben einander. So heifsen nämlich ßmmtliche Gat- 
tungen, deren Arten, worunter viele neue fich be- 
finden , hier angegeben werden. Man kennt che Ma- 
nier des Vfs. aus feinen zahlreichen Schriften, na- 
mentlich ans feinen höchft fchatzbaren akademischen __. — „ — ' — 3 ~ r= .— 

Difl'ertationen Sie ift eigentlich flrenge Linneifch, geber, der — w»e der Humor Ober dem Scherze fo 
«nd liefert aufser der Duenofe , einer ausgewählten über dem profaifchen Hogarth als poetifcher Zerr- 
Wünymie, der Angabe des Standortes, der Blüthe- bildner und^ romantifcher Anagrammatiker der Natur 
zeUuJd des etwanigen ökonomifchen oder medici- gefunden. Indefs find nicht alle Mücke diefes Buch, 
nifcben Nutzens, mehr Andeutungen derHaupttheile, 



den Schimmer des Phantaftifchen gab. Der Vorred- 
ner nennt ihn den malenden Gozzi und Farbenleib' 
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als eigentliche ausführhche Befchreibungen der gan- 
zen Pflanze. Oft auch wird der auf dem Vorgebirge 
übliche gemeine Name angeführt. Da wir nirgend 
den Character effentialis genericus angegeben finden, 
fo vermuthen wir, er fey aus den anderen Linnei- 
fchen oder Tbunberg'fcben Werken als bekannt 



Die fehr lefenswerthe Vorrede verdient auch ei- 
ner Erwähnung. Sie liefert eine kurze Befchreibung 
des durch den Portugiesen Bartolom Ho Dias ums Jahr 
1487 entdeckten Vorgebjrgs der guten Hoffnung mit 
Riic'kficht auf das Klima und den Boden*, den Namen 
der Botaniker oder Sammler, die es befuchtenj den 
Titel der Ober die Kappflanzen erfchienenen Werke 
und ein Verzeichnis der Gewächfe, welche, entwe- 
der aus Europa oder aus Oftindien herftammend, 
dort zwar wachfen, ohne darum einheimifch zu 
feyn. 

Der grofse Vorzug des Vfs., die von ihm he- 
fchriebenen Pflanzen in ihrem eigenen , fQr fo viele un- 
zugänglichen , entlegenen, Vaterlaude felbft beobach- 
tet zu haben, erhöhet den ohnehin hedeutendeu in- 
neren Werth diefer trefflichen Schrift, deren Fort- 
feLzung wir mit Verlangen entgegen leheu. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

BAMBP.ua, b. Kunz: FantmfieftScke in Caltots Ma- 
nier. Blätter aus dem Tagebuche eines reifenden 
Enthufiaften. Mit einer Vorrede von gfean Paul. 
1814. Er, In- Ran i. XVI u. 34öS. Zweiter tiand. 
360 S. Dritter Band. 373S. 8- (Zufammen 4 Rtblr. 
8gr.) 

Nach der geiftreich parodirenden Recenfion, wel- 
che fran Paul Fr. Richter in der Vorrede zu diefen 
Kunftnovellen gefchrieben, and nach dem allgemei- 
nen Lobe, welches der Vf. (vormals preufs. Staats- 
beamter in Weftpreofsen, nach der Errichtung de« 
Herzogtbums Warfchau Mufikdirector in Bamberg, 
und bey der Jofeph. Sekondaifchen Operngefellfchaft 
in Leipzig und Dresden, feit Michaelis 1814 wieder- 
um als preufs. Regierungsratb angeheilt) fchon durch 
daffelbe eingeärntet hat, begnngeo wir uns, diejeni- 
gen Lefer, welche daffelbe noch nicht kennen, durch 
Folgende Winke auf daffelbe aufmerkfam zu machen. 

L Sfaques Callot. Diefer Auf falz dient eben fo- 
wobl zur Einleitung und kr Klärung des T.iteJjj als 



in diefem Geifte gedichtet. Wohl aber charakteriftrt 
fich der Vf. dadurch vollkommen , dafs ihm die Ge- 
halten des gewöhnlichen Lebens jn einem romanti- 
fchen Geifterreiche erfcheinen, und dafs er fie Ober- 
all in dem Schimmer, von dem fie dort um Hoffen find, 
wie in einem fremden wunderlichen Putze darfteilt. 
Ferner greift faft durcn alle Stücke diefes Buchs der 
Gegcnfatz tiefer Kunftweihe und echter Kunftbegei- 
fterung mit der Schwächlichen und gleifsenden Kunft- 
liebhaberey (Richter nennt letztere treffend die ekle 
Kunßtiebelty mit Kauften und Kunftliebhabern); abec 
diefer Gegenfatz fällt hier meiftens felbft in den Kreis 
der Poefie, und ftört deshalb die rein poetifche Stim- 
mung feiten: denn eine fanfte Ironie und lebendige 
Wärme des Gefühls geben den fcharfen Umritten diefer 
Dichtungen das echt romantifche Colorit. Am meifte« 
verweilt der Vf. in feinen Darftellungen bey der lon- 
kunft , und kehrt zu ihr immer mit fchönem Knthufias- 
mus zurück. Das Ganze , ftimmen wir Richter bey» 
ift voll Seele und Frevheit. — II. Ritter- Glück. Der 
Vf. läfst feinen abgeschiedenen Geift , der indefs mehr 
der Geift feiner eignen Phantafie ift , in dem Geräuich 
von Berlin erfcheinen. ViGon und Wirklichkeit find 
hier fehr kflhn in Eins verfchmolzen. — III. Kreit' 
teriana. Durch diefe höchft humoriftifche Schilde- 
rung eines armen, durch feine Kunft glücklichen und 
unglücklichen, Kapellmeifters fchliefst Geh der Vf. 
an feinen Vorredner an, ohne jedoch das Ha fchen def- 
feiben nach witzigen Vergleichungen nachzuahmen. 
Nur etwas gedrängter könnte an manchen Orten die 
Schilderung feyn. Seine Anflehten über Haydn, Mo- 
zart, Beethoven und andere Gegen ftände der MuGk 
find fehr intereffant; ergetzlich ift auch die Ironie 
Uber Johanna von Montfaucon und Auffahrungen von 
dergleichen, und der gute Kath über den Gebrauch 
geiftiger Getränke. Das letzte Fragment Kreisten, 
überfchrieben der vollkommene Mafchiniß, befonders 
die in demfelben befindliche Rede an die iMafchinifteh 
und Decorateurs, bitten wir jede Theaterregie, zu 
beherzigen , und denjenigen , die es angeht , recht oft . 
vorlefen zu laffen. — IV. Don £fnan. Eine fabel- 
hafte Begebenheit , die Reh mit einem reifenden Enthu- 
fiaflen zugetragen. Hin herrliches Nachtftück, in wel- 
chem jene grofse Oper und ihre poetifchen und muß- 
kaltfchen Charaktere von dem originellen Geifte des 
Vfs. beleuchtet voruberfchweben. Kunftlos , aber 
ergreifend ift diefe poetifche Schilderung an das Le- 
ben des reifenden Enthufiaften geknupit; fie wird 
hier, keck und nachteilig, wie ein andeutendes Frag- 
doch ia fich feMt befchloflen, „ütgethe.ß. 

Nur 
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Nur ein Wunfeh blieb uns bey der Leetüre derfelben 
übrig, da Ts der Vf. nicht durch gehäufte fremdartige 
Wörter (Conflict, Attentat, Moment, Exaltation u. 
t w.) und einige fcbwerfällige Perioden (wie S.330— 
331«) den Flufs der Rede geftört, und dadurch in den 
Hintergrund des reifenden EnthuGaften den Kritiker 
in derStudierftube gefetzt hätte. Man wirddiefs vor- 
züglich beym Vorlejen fübleo. Leichter und fließen- 
der ift der Stil in dem Vten Stücke, oder dem erfltn 
des zweyttn BandchenSj wenn gleich ebenfalls durch 
fremdle Wörter, wie: depravirt, perfid, horrend, 
ftupid, Intention u. f. w. unangenehm geftört. Es 
ift betitelt : Nachricht von den neueßen SchickfaUn des 
Hundes Ber ganze* und eine Fortfetzung des Dialogs 
der beiden Hunde in Cervantes Erzählungen. Der bu- 
naoriftjfche Vf. hat nicht zu viel gewagt, und es ift 
nicht übertrieben, wenn der neidlofe Richter von ihm 
fingt, er benutze leinen Hund zum Gefpräche mit ei- 
nem Menfchen oft bumoriftifcber, als felbft Cervan- 
tes. Die ironifche Hundelarve, dieser Vf. nur in 
dem ausfOrlichen , aber trefflichen Gefprache über 
Theater etwas vergeffen zu haben fcheint, taugt 
fahr gut, die menfe blichen Schwachheiten und Ver- 
kehrtheiten , welche der Haufen vor lauter Gewohn- 
heit oft nicht mehr bemerkt, oder ganz natürlich 
findet im Neglige zu belauern, und, wie hier am 
rechten Orte, fcbalkbaft zur Sprache zu bringen. 
Man mufs gefteben , diefer Hund fpriebt und reflectirt 
wie fo mancher vernünftige Menfch — nur fetten re- 
flectirt, über Sprache, Kunftliebe and Heucheley, 
Schaufpieler und Theater, dramatifche Gedichte und 
Dichter, Frauen und Mädchen, Corinuen und mi- 
mifehe einer bekannten Künftlerin nachgeäffte Atti- 
tüdeq, deren eine er eben fo meifterhaft fcbildert, 
als er die andere boshafter Weife in den böcbften 
Effect des Komi fchen auflöft; dabey gelegentlich über 
Sonette, und Beurtheilune metrifcher Beftrebungen, 
treffende Worte, die Ree. feinen Collegen, den Herrn 




man fie mit Händen greifen könnte; — der Name 
fchwebt ihm fchon auf der Zunge, da verfchwindet 
er bellend mit dem warnenden Nachruf : Trau, fchau, 



ten 1 Bandchens), derMa^eü/eur, eine Familienbege- 
benheit. Wenn diefes Stück einen fehr gemifchtnu 
Lindruck lurOckläfct f Q erklären wir uns diefes dar- 
aus da s der Vf. d e kühne Manier, deren er Geh ia 

fleht, dafser bald durch Gefprache, bald durch Briefe 
und Fragmente aus beiden, bald durch erzählende 

7." 1 fvi ^ fer "«-ansführlich, bald fk.zzi- 
rend fcbildert, hier nicht mit der Sicherheit, wie 

k den , v °?8 en gehandhabt hat. Gewifs ift diefe 
geistreiche Phantafie nicht aus einem Guffe, fondern 
mehr durch Zufammenfetzung entftanden. Zuerft 
ift fchon das Mifsverhältnifs zwifchen dem ausführli- 
chen Cefpracb und der darauf folgenden lofen und 
fragmentarischen Schilderung etwas ftörend ; dann 
fclieint auch zwifchen den , ftft mit zu viel Reflexion 
hervortretenden, Anflehten über den Magnetismus, 
der hier der Hebel ift, durch welchen die Decke 
des fchauerlichen Oeifterreicbs , wie auf einen Au- 
genbhek gelüftet wird, und zwifchen der gräfsliclieo 
Rolle, die er hier fpielt (eine gräfelichere faft, als das 
Fatum im 24$en Februar), ein gewiffer Zwiefpalt zu 
feyn. Die humoriftifeben Zu fitze am Schlurfe find 
zu unbedeutend und matt, als dafs fie ihre Wirkung 
nicht verfehlen follten. — Das dritte Bändeben ent- 
halt nur ein Mährchen, „der goidne Topf," in wel- 
chem Tehr keck und ergetzllch die poetliche Zauber- 
welt, wie ein immer wiederkehrender Traum mit 
neckender Luft in die profaifche Bürgerlichkeit (die 
bcene fpielt in Dresden) eingreift, und diefe zu ver- 
wirren droht, bis endlich die Phantafie gutmüthig 
bekennt , fie treibe nur ein leichtes Spiel mit dem all- 
täglichen Leben. Einige Male wird diefes doch fo 
bunt, dafs man an das bekannte Wifchiwafchi erin» 
? er * w j rd « Aber es giebt Schilderungen in die fem 
Mahrchen, welche meifterhaft find, z. B. die Nacht- 
feene am Scheidewege (S. 151.). Auch der Candidat 
Jinjamus ift ganz der kindlich poetifche Menfch , der 
voll inniger Liebe und Sebnfucht zur Natur die Wun- 
den der Thnge zu fchauen beftiromt ift. Auch hier 
konnte übrigens der Stil oft gedrängter und leichter 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

Der ord. Prof. der Rechte zu Halle, Hr. Dr. Bucker, 
dein ein ehrenvoller Ruf auf eine andere Univerfitttt 
zugekommen war, ift durch eine ardebnliche Gehalts- 
zulage der hieflgen Univerfitlt erhalten worden. 

Hr. Ad. Weife , Maler und Lehrer der Zeichen- 
kunft an der Kunflfchnle und andern Lebranftahen 



*u Halle, bekannt durch anatomifche Zeichnungen 
zu Loders Tafeln und durch malerifch -radirte Blatter 
nach Lafkge , gegenwärtig mit malerifchen Darfiellun- 
gen von Gegenftänden aut der deui fchen Gcfchichfe 
und mit einer chronologifoben Sammlung altdeutfcher 
Coftums aus den Quellen befchäfiigt, ift von der Uni- 
verGtat zu Jena, wo er fich früher aufhielt, mit dem 
Doctordiplora beehrt worden. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

LEirziö, b. G. Fleifcher: Britfi Uber Franknich 
i ««/ fi««- Fnßreife im gj/ahre 1911 durch das ßld- 
weltliche Bayern t durch die Schweix, über Genf, 
Lyon* Montpellier* Cette, durch die Cevennen über 
Clermont, Moulms, Nevtrs nach Paris , und über 
Hatuy nach Strasburg; von ff. A. Schuttes, M.D., 
k. bayerfcbem Hofrathe und Profeffor der medi- 
cinifcnen S«ction an der k. Univerütät zu Lands- 
hut, u. f. w. 1815- Zwty Thaile. 471 und 
418S. 8- 

Von Jahr zu Jahr nehmen die Reifebefchreibun- 
gen fo gewaltig überhand, dafs man leicht mifs- 
trauifch werden kann, indem gemeinhin einer den 
andern benutzt und ausschreibt. Defto dankbarer 
find eigene Anflehten aufzunehmen , und befonders 
folcher Männer , die mit wiffenfehaftlichen Zwecken 
reifen, nicht aber ulmherftreifen , um — alles ange- 
gafft zu haben. Eine dankbare Aufnahme verdient 
daher auch diefe Reife, in der die vielfeitigften , an- 
fprechendften Nachrichten reichlich vorkommen, 
und die gewifs jeder, wenigftens nicht ganz unbefrie- 
digt, aus der Hand legen wird, fo oft auch viele Le- 
'fer den \ lichten desr Vfs. zu widerfprechen geneigt 
feyn mögen, die'freylich im J. 1815 bey vielen ganz 
andere find, als im J: igt 1. 

Der trfle Theilerzählt die Keife und ift unftrei- 
•tig der am meiften anfprechende. Unangenehm, ja 
oft abfehreckend ift es, Wie der Vf. mit alten ver- 
brauchten Floskeln gegen die Klöftcr, wo er nur 
kann, zu Felde zieht, und aus ihrer Gefchichte das 
Schlechtere aufzufuchen und zu erzählen geneigt ift. 
Jede menfehliche Einrichtung krankt an diefem und 
'jenem Hebel, die menfchlicbe Unvollkommenheit 
zeigt fich in allem und tritt immer mehr hervor , je 
länger eine Auftalt befteht. Ree weifs Tehr wohl 
was alles den Klöftern aufgebürdet worden ift und 
noch wird ; aber die Aufhebung von beynahe hun- 
dert Klöftern , an der er Theil nahm , hat ihm Gele- 
genheit gegeben , ihre Gefchichte kennen zu lernen, 
und er hat fich überzeugt, dafs, wenn gleich manche 
und grofse Schwachen fich oft von Jahrhundert zu 
Jahrhundert fortpflanzten, doch die Schlechtigkeiten, 
die ungezügelte Verderbnifs, die einige Schreyer in 
ihnen linden wollen, durchaus nicht in ihnen waren, 
dafs das Schädliche durch das Gute raannichfäch auf- 
gewogen ward, und dafs es wohl an der Zeit ift, ei- 
nen ruhigem BJick, einen gtfrfdcklichen Blick auf 
diefe merkwürdige« Anftalten früher Jahrhunderte 
A. Z. 1815. ZweyUr Band. 



zu werfen, nicht aber alles mit abgenutzten Gemein- 
plätzen in Grund und Beelen ftampfen zu wollen. 
' Als einen folchen Gemeinplatz, muffen wir, unter 
vielen , den S. 20. Ober das Klofter Weffobrunn be- 
trachten: „Die Kloftergefchichte führt in einemZeit- 
raum von 1000 Jahren, von 75$ bis 1753 auch nicht 
einen bedeutenden Mann auf. Und unfere Profeffo- 
ren können noch jetzt den Klöftern das Wort fpre- 
chen ! " Ift denn Weffobrunn der Stellvertreter aller 
Rlöfter? Wir wollen uns indeffen eine Kunjtnach- 
richt merken, dafs die Weffobrunner alten Mönch« 
die Kunft gekannt haben, kleine Bildfaulen aus einer 
Steinmaffe zu giefsen , die fie , nicht aus Gips , Son- 
dern aus Sand und Ton angemenget. Wir erklären 
uns daraus die Entftehung manche»- zierlichen , uns 
bekannten, Bildchens, aas kein Meifsel hervorzu- 
bringen im Stande war. — Kurz darauf ärgert den 
Vf. eine harmlofe Sitte bey Buchau , deffen Einwoh- 
ner, wenn jemand geftorben ift, dem Wanderer auf 
einfamen Feldwegen ein Bret mit einem Todtenkopf 
und der Schrift : „Bitte um ein Vater unfer!" hin- 
legen und bemerkt ; „ Eine befondere Betteley , die 
von wenig Cultur , und von vielem Myfticismus unter 
den Pfarrern Meter Gegend zeugt. — S. 48. be- 
hauptet der Vf. , dafs die Stelle nicht mehr in Co- 
flanz zu zeigen wäre, auf der Hus verbrannt wor- 
den. Diefem mufs Ree. aus eigner Erfahrung 
widerfprechen , indem er im Jahr 1803 noch zu 
der Stelle geführt ward, deren Lage er jetzt nicht 
mehr zu bezeichnen weils, die aber in einem Garten 
am Wege war. Der Volksfage nach, foll an der 
Stelle noch kein Gras wachten. — Sollte Geh der 
Vf. weit in feinem Vaterland umgefehen haben, oder, 
da er weit darin umhergekommen ift, fich haben um- 
fehen wollen, wenn er S. 1:9. fagen kann: „Eine der 
Töchter des Wirths (zu Mantua), bey dem wir ab- 
ftiegen, und die uns ein liches Mahl bereitete, 
zeichnet ungemein fchün ; das Speifezimnier war mit 
Copien von Antiken ausgeziert, die fie in fchwarzer 
Kreide recht artig gezeichnet hat. Unter unfern 
deutfehen Wirthstochtern wird man wenige finden 
(in Frankreich doch auch gewifs?) die den Kochlöf- 
fel und die Reifsfeder gleich gut zu führen wiffea. 
W r enn bey uns ein Frauenzimmer einen Walzer am 
Ciavier klimpern , oder ein Bouquet zeichnen kann« 
fo dünkt fie fich gewöhnlich zu gut für den Feuer- 
heerd, uud fo wird es nun bald kommen, dafs unfere 
verbildeten Töchter und Weiber uns keine geniels- 
bare Suppe mehr kochen können. Das ift in Frank- 
reich nicht fo : man lieht doch mehr als in irgend ei- 
nem indem Lande darauf, daXs das utile dula überall 
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gehörig gepaart werde; man fchärnt Geh nicht, Ge- BigoUsmus, den die Aovergnaten mit allen Gebirgs- 
eines zu thun, weno nun auch Edlefes leifteo Völkern gemein haben, wird fich verlieren, fobald 
ann , und fucht fo das Gemeine durch das Edlere zu Volksfcbulen dort den Verftand an die Stelle der 
verfrhönern. " — S. 162. ~v, Die «he- Sitte, Kranke -Phan ta fie we rten gefetzt haben.** ■— S. 433. „Seit 
im Spitale zu befuchen, ift von uniern deutfchen Da- *' 

nnea 



ff. 



i.<. mii , 111 » uii uiiieru um neuro ij*- 

men "gewichen; man fürchtet jetzt manche andere 
Anfteckung weniger, als die im Spitale." Seit dein 
Jahre 1813 möchte der Vf. wohl ein anderes Urtheil 
fallen! — S. 319. meynt der Vf. bey Cette: J ie 
Zuckerraffinerie, die ehedem bier war, fteht jetzt 
beynahe fülle, fo wie der Handel überhaupt, auch hier, 
wie überall, etwas (nur etwas?) ins Stocken gera- 
then ift. " S. 331. „Ich wünfehte Ihnen ein Dorf im 
füdlichen Frankreich zeigen zu können: denn ich 
kann ihnen keinen Begriff davon geben, wenn ich 
Ihnen Tage, denken fie fich eine Stadt. AUe Städte 
in Deutschland zusammengenommen (?) haben nicht 
fo viele aus Quaderfteinen , nicht aus Backfteinen ge- 
baute Häufer, als ich Ihnen in dem häcbften heften 
drey franzößfchen Dürfern zeigen will im füdlichen 
Frankreich. Und in keiner (VT) Stadt von Deutfch- 
land werden Sie ein Haus in dem hohen Stile gebaut 
finden , in welchem der Landmann auf dein Dorfe im 
füdlichen Frankreich fich feine ländliche Wohnung 
baut. Ein mittelmäfsiges Wohnhaus auf dem Lande 
kommt hierauf ia bis 1 3000 Franken feinem Erbauer 



Attila's Niederlage ftrebte Frankreich diefe gefährli- 
che Ebene ^der Champagne) weiter hinaus zu bannen 
«US feinem Reiche. Unter Karl dem Grofsen Schlu- 
gen die Franken fieb am Lecbfelde um die Erhaltung 
ihres Reiches; in unfern Tagen in den Ebenen Bay- 
erns und im Marchfelde : künftig wird das Wohl Eu- 
ropens in den Ebenen an der Weichfei entschieden 
werden.** Es ift entschieden worden, aber anders 
als der Vf. träumte. Ein fichrer Beweis , was die 
Einbildungskraft für eine trogerifche Göttin ift! — 
S. 453. findet fich ein wegwerfendes Urthed Ober den 
Münfter zu Strafsburg r dagegen wird das Grabmal 
des Marfchalls von Sachfen in der Thomaskircbe un- 
verdienter weife gepriefen. 

Sobald der Vf. fein eigenes Urtheil zOgelt und 
rein erzählt, was er beobachtete, ift er angenehm, 
lehrreich und unterhaltend. Den Reichthum feiner 
Nachrichten müffen wir befonders in dem zueytin 
Bande loben , wo er Aber viele wiffenfehaftliche Ein- 
richtungen Frankreichs blofs geschichtlich fpricht 
und nur feiten in die obgerflgten Fehler fällt. Alle 
das Gute, von dem er uns erzälilt hat und das unleug- 



zu ftehen, dafür ift es aber auch ein Haus für die bar in vielen franzöfifclien Einrichtungen fich findet, 

tritt von felbft hervor und leuchtet einem jeden ein, . 
es bedjrf daher keiner Bitterkeit, um es fühlbar zu 
machen. Wir zeigen nur kurz an , w orüber die Ab- 
fchnitte diefes zweiten Bandes Sprechen , und werden 
dann noch einige Mellen des Werkes hinzufügen. 

Erßer Brief. Einige mineralogische und geolo- 
gifche Bemerkungen über den Ifar und liierkreis, die 
nördliche und weflliche Schweiz, das Südliche, mitt- 
lere und öftliche Frankreich, und das Königreich 
Wirtemberg. An Hn. C C. Leonhard, iecr. der Wet- 
terau'fchen GeSclISchaft u. f. w. Zweyttr Br. Einige 
botanifche Notizen auf einer Keife durch das Südwest- 
lich« Bayern, durch die nördliche und weStlicbe 
Schweiz, und das Südliche, mittlere und öftlicbe 
Frankreich. An Hn. Hofrath und Prof. Schradtr in 
Göttingen. Dritter Br. Ueber einige Medicinal- An- 
ftalten in Frankreich. An Hn. Dr. uadProt. Ehrkart 
in Salzburg. Vitrttr Br. Ueber ärztliche Bildung* - 
An ftalten , Spitäler und Verforgungshäufer zu Pari*, 
und über die neueSten die Legaßfirung der Aerzte in 
Frankreich betreffenden Gefetze. An Dtnftlbe*. 
Fünfter Br. Ueber katbol. Cultus in Frankreich. An 
Hn. Abbe Btrtoldi u. f. w. zu Innsbruck. Sechster 
und ßtbtnttr Br. Ueber Erziehungs- und Unterrichtt- 
AnStalten in Frankreich. An Hn. D...- F- -,- 
jtckter Br. Ueber Lyceen in Frankreich. An Denf". 
Neunter Br. Ueber die Normalfchule in Frankreich. 
An Denf. Zehnter Br. Ueber andere gelehrte An- 



Ewigkeit. Ehe würden die Ruffep, wenn ja diefe 
Hunnen (?) wieder nach Deutfchland kommen könn- 
ten (!!) 100 hölzerne (?!) Stidte in Deutfchland zer- 
ftören, als einen Steinhaufen aus einem einzigen 
franz. Dorfe machen im füdlichen Frankreich." — 
S. 335. „Ich zweifle fehr, ob die am meiften gebil- 
dete deutfehe Nation, die PreuSfun, wenn ße nach 
Paris gekommen wären, fich So betragen haben wür- 
den, wie die Franzofen , als fie nach Berlin kamen.," 
Die Antwort hierauf hat der Vf. Vor einem Jahre er- 
halten. Berliu wird in fünfzig Jahren die zarte Be- 
handlung der Franzofen nicht überwinden ; darum 
herrfcht auch dort Solche überaus grofse Zuneigung 
7u den FranzoSen. Der Vf. fährt fort: „Wir Deut- 
fehe alle gel'tehen es, daSs die höchSte Cultur der 
DeutSchen im Norden, vorzüglich in PreuSsen, zu 
Haufe ift. Woher kam diefe Cultur? Aus Frank- 
Teich, und vorzüglich aus dem füdlichen Frankreich. 
Nach Preufsen wanderten die verfolgten, und flüch- 
teten die halb aus gemordeten Hugenotten. Die erSte 
Akademie der DeutSchen beftand aus den gröSsten 
Männern Frankreichs, und der gröSste Monarch , den 
Deutschland je gehabt hatte, rriedrich der Einzige, 
dachte (?) und Schrieb franzöfifch , und hatte faft 
durchaus FranzoSen zu Seinen Rathgebef n (?) und 
Freunden." Es läSst fich leicht beweifen, daSs Preu- 
fcen im Reiche des Wiffens nur etwas dadurch gewor- 
den, dais es gegen die franz. Bildung ankämpfte und 
felbft etwas feyn wollte und warn*. Die gröfsten 
JMänner, welche PreuSsen hervorgebracht, waren 
nichts weniger als dem Franzofenthum hold ; Schon 



ftalten: das haiferl. National -lnftitut, College de 



France, die Bibliotheken und gelehrten Gefellfcha 
ten, die polytechnische Schule. An Denf. Eilfterür. 
Herzberg fühlte diefs und machte bey der Akademie Ueber die Anftalten zur Ausbildung der Schöne» 
iehr zweckmäfsige Einrichtungen. — S. 368. „Der Kindt e in Pari«. An Ho. Hofrath Utufü in Erlang« 
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Schon diefe Ueberfchrifte 
hier zufaromen^edringt 
Ueberficl.t der Vf. fich 



(?) unter dem Volke zu finden. Diele kann nie 
je des Volks feyn, jener mufs dem Volke, in fo 
1 es nicht klug feyn will f! ! !) geladen werden." 
te der Lehrer die Worte feines Schülers für die 



srfchriften lehren, wie viel Wichtiges 
ift, welche eine genaue 
Ueberficht der Vf. ßcb zu verschaffen gewußt hat, 
wenn er auch gleich nur 39 Tage in Frankreich war. 
Bey diefem Fleifse und der mufterhaften Benutzung 
feiner Zeit ift es defto unangenehmer wieder Stellen zu 
finden wie diefe : S. 226. in dem Briefe an Abbe Ber- 
toldi: »Als Lehrer der Kirchengefchichte lehrten Sie 
mich und Ihre Schüler den Cultus von der Religion 
wohl unterfcheiden. Jener ift überall, diefe nirgend- 
wo (?) unter dem Volke zu finden. Diefe kann nie 
Sache 
fern 
Sollte 

feinen anerkennen? — S. 286. „Napoleon hat be- 
reits in fpäteren Decreten die Gefahr geahnt , in wel- 
che der Öffentliche Unterricht geräth, wenn er dem 
Mönchsthume nachgemodelt wird, und eine militari- 
fche Disciplin, unter welcher allein jetzt und im- 
mer (!!??) die Wiffenfchaften gedeihen können (ift 
das glaublich ?), einzuführen gefucht. " — Der Vf. 
hat fo unrecht nicht gefehen, wenn er S. 356 — 357. 
die Bruder der chriftlichen Schulen angreift, die in 
Frankreich zu lehren die Erlaubnifs hatten, und die 
•r fiir verwandelte Jefuiten hält. Dafs dem Vf. Chri- 
ftenthum und Pfaffenunfug^ einerley ift, geht aus 
we lirern Stellen hervor; fem Heidenthum fpricht er 
aber S. 39t deutlich aus, wenn er fagt: „Ich glaube, 
dafs wir dann erft hoffen dürfen, den Griechen wie- 
der ähnlich zu werden, wenn wir ihren Göttern wie 
der Tempel erbauen, und fie auf jene Altäre wieder 
erheben, von welchen Barbarey fie herabwarf." Da 
wir nicht glauben, dafs der Vf. feine Anflehten hö- 
her fteigern kann , fo fchliefcen wir unlere Anzeige 
mit diefem Spruche. 

Kopenhagen , b. Seidelia : Ungdomtvandringtr 
i mit Fudeland. (Jugend Wanderungen in meinem 
GeburtsJande.) Von Chriflian Molbeck. 18U. 
XVI u. 390 S. gr. 8. (a Reichsbaukothaler.) 

Der Vf., AmanuenGs bey der königl. Bibliothek 
zu Kopenhagen, erregte fchon durch feine Betrach- 
tungen auf einer Sommerreife, welche fich in der 
Schrift I'aarblomfter og Hediurter etc. (Kopenh. 1810. 
371 S. 80 befinden, ein gutes VorurtheU für feine 
Gabe, die Natur in ihrer Schönheit und das menfeh- 
liehe Leben nach feinem V/erthe darzuftellen. In 
diefer vortheilhaften Meinung wird man durch das 
Le^en der vorliegenden Schrift beftärkt, die, ob fie 
gleich in einzelnen Stellen die perfönbehe Individua- 
Utat des Vfs. etwas zu ftark durchblicken läfst, und 
in fo fern dem Titel: gfugeudteonderungen mehr, als 
tnan wünfebeo möchte, entfpricht, im Ganzen ge- 
nommen doch febr gute Eindrücke auf das Gemüth 
des Lefers macht, Cm fo viel mehr Werth hat fie 
for den Ree, theils weil die Gegenden auf den lnfeln 
Seeland und Möen, welche der Vf. bereift* und be- 
fchrieb, noch von keinem andern Vf. mit der Aus- 
führlichkeit, wie hier, befchrieben find; theils weil 
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fie in der That Merkwürdigkeiten fowohl für den 
Naturkenner, als für den Alterthumsforfcber enthal- 
ten, die es verdienen, aus der Dunkelheit, worin 
fie faft für jeden Nichteingebornen liegen , geriffen zu 
werden. Mittelft einer nicht alltäglichen Kenntnifs, 
welche Hr. M. in mehrern Stellen von der filtern Ge- 
fchichte feines Vaterlandes verrat h , ift es ihm gelun- 
gen , feine Schrift auch für folche Lefer intereffaot 
zumachen, welche io ihr nicht blofs eine angenehme, 
fondern zugleich eine lehrreiche Unterhaltung fa- 
chen; ob er gleich ausdrücklich bemerkt, nicht für 
Gelehrte, oder folche Lefer, die eine tiefe und weit- 
läufige Unterfuchung erwarten, gefchrieben zu haben. 
Seinen Zweck giebt er (S. TX.) übrigens fo an: „er 
habe zu feinen Landsleuten das Zutrauen, dafs fie 
mit ihm die Meinung theilten: es gereiche zu gerin* 
ger Ehre, nur für alles Schöne des Auslandes ein 
Auge zu haben und dabey blind zu feyn für alles Be- 
merkens werthe, welches das Vaterland enthalte. 
Deshalb habe er in feiner Schrift die Erinnerungen 
von einigen feiner inländifchen kleinen Keifen gefam- 
melt, fo, wie die innere Stimmung, die Neigung für 
Lieblingsgegenftände und das Vermögen , diele zu 
fchildern, ihn in den Stand fetzten , diefelben aufzu- 
zeichnen." Die wärmfte Vaterlandsliebe leuchtet, 
wie aus der Vorrede, fo aus der ganzen Schrift lieb- 
lich hervor. Ihr Inhalt ift kürzlich folgender: Briefe 
auf einer Reife durch den ßdößlichen Theil von Seeland 
nach Möen (S. 1 — 142.). Die Briefe, es find deren 
fechs, lind an verfchiedne I'erfonen gerichtet, und 
haben dadurch in der Einkleidung eine angenehme 
Abwechslung erhalten. Brfler Brief. Nach einigen 
allgemeinern Keifebemerkungen hält fich der Vf. be- 
fonders bey der Kirche zu Sorbe auf, in welcher da« 
Einzige, was fie'zum Andenken an ihren Stifter, den 
berühmten Bifchof Abfalon, befitzt, in einem 1536 
verfertigten Leichenfteine befjeht, wora uf Geh Abfa- 
tont Bild befindet, mit einet lateinischen Infchrift, 
des Inhalts: „ dafs hier die Stelle fey , wo man Abfa- 
lon im J. iaoi begraben habe." Sein Grab ift jetzt, 
und zwar feit 1536 , leer. Mit Recht findet es Hr. M. 
unfehicküch, dafs man diefes grof&en Helden Schwert, 
Helm, Stab, Becher und fogar feinen aufserordent- 
lich ftarken Hirnfchädel, welches alles Geh bis auf 
den heutigen Tag auf eine bewundernswürdige Weife 

f;ut erhalten hat, nicht in der von ihm felbft gewei- 
teten Knie ruirig hat hegen laffen. Mögen diefe Ge- 
gen ftande einem Muteum für Altertbümer zur Zierde 
gereichen: fie waren das Eigenthum der Kirche zu 
Sorbe , und hatten hier ihr rechtes Heimath. Nicht 
weniger bemerkenswert!! find in diefer Kirche die 
Grabmäler der Könige ÜlvJ, des letzten Zweiges von 
dem dänifchen und norwegilchen Königsftamm, der 
beide Kronen vereinigte, Chriflophers 11. und Walit- 
Atterdags. — Bey einer VergJeichung zwi- 
den Kirchen zu Sorbe, Roeskilde und Utngfted 
fand der Vf. , dafs die erfte 115 Eilen lang , 35 Eilen 
'breit, die Domkirche zu Roeskilde, ohne ihre 1 hürme, 
12a Ellen lang, 40 Ellen breit, die Kirche zu Ring- 
fiedt 98 EJien lang, 31 Ellen breit und^5 Ellen hoch 
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ift. Durch ein« renersbrnnft im J. 1806 hat diefe 
Kirche -fehr gelitten und ift jetzt um 10 Ellen kürzer, 
als vorher. — Zweyttr Br. Gefchrieben in dem 
Dorfe Fenstnark , eine Meile von Naeßved. „Gern 
komme ich in diefe Stadt, nicht umihret-, fondern 
um Herlufskolms willen : denn ich kenne kein Gebäude, 
denen äufseres und inneres Anfehn, vereinigt mit ei- 
ner romantifchen einfamen Lage, mitten im Walde, 
»ich fo lebendig in die Vorzeit verfetzen kann , als 
diefes. Hier find mehr, als Ueberbleibfel. Das alte 
Kloftergebäude, mit feiner Kirche, de ffen Mönchs- 

Sängen, deffen Gothifchea Giebeln und fo vielen alt- 
era Spuren der Bauart des Mittelalters, bildet ein 
gewiffes ehrwürdiges Ganzes, welches ich nirgend fo 
efunden habe und das auch in Dänemark feiten ift" 
33. Im dritten und den folgenden Briefen bat is 
der Vf. hauptfachlich mit dem von Peter Oxe unter 
Friedrich II. erbaueten Giffelfetd und deffen Umgebun- 
gen zu thun. Die Beschreibungen von einer Ritter- 
burg, den Herrnfifzen des Mittelalters, Gravlund, 
Sophien* garten , P. Oxes Cenotaphium, Brcgntved, 
Bellefled, Höierup, Giörslev , Praeflöe, Sparreskolm, 
Lifelund, einer Waldkapelle, Marienborg u. f. w., 
nebft mehrern durch die reizendften Naturfchönhei- 
ten entzückenden Gegenden, find keines Auszuges 
fähig. Nur zu oft verfallt der Vf. eben in diefen Brie- 
fen in eine Gefchwätzigkeit, durch die man Geh un- 
fern von der Hauptfache abgezogen fleht. — Keife 
*» Nordfeeland (S. 143 — 350.). Ausführliche Nach- 
richten erhält man hier von Frieder icksbitrg, deffen 
Sciilofs, Confeil-und Ritterfaal, Friedensburg , Frie- 
dertchsuerk , deffen Kanonengiefserey, Ebelhotdter 
KJofter, O äffen t Grabmal , Esmms Klolter, Soebur- 
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«r Schlote, HelßngSr, Sehlofs Kronentmrg , Marien- 

(uft, Sund -Ausficht und den Ruinen von Hirfehkolm. 

Es folgen Briefe aus Soröe (S. 351 — 338.). „Di« 
wunderliche Erfcheinung zu eiiier Zeit (1808, wo 
lieh der Vf. zu Sorüe befand), „wo einem beynaho 
nichts mehr wunderlich vorkommen kann, dafs näm- 
lich Spanier aus ihrem warmen Vaterlande einige hun- 
dert Meilen nach Norden gefchickt werden — war 
das erfte, was meine Aufmerkfamkeit in Soröe er- 
regte." Hr. AJ. giebt übrigens diefen Spaniern, de- 
ren fich damals allein in dem kleinen Soröi 750 befan- 
den, ein vortheilhattes Zeugnifs, und zieht fie felbft 
feinen dänifchen Landsleuteq vor. Die Beschreibung 
der Soröer Bibliothek , des akadeni.ichen Gartens, 
der Denkmäler von, Ebbe Skialmfen t Sune Ebbefent, 
Herluf Trolle u. f. w., nebft verfchiedenen Kirchen,. 
Kloftergebäuden, Ueberbleibfel von einer Feftung des 
Mittelalters — ift das intereffantefte, was man hier 
findet. — Den Befchlufs macht eine Schilderung 
von Skioldnaesliolm und eine Wanderung nach Udleire 
und Vaerbroe (S. 339 — 390.). Vorzüglich anziehend 
war es für den Ree. , was der Vf. von den merkwür- 
digen Alterthumern von Skioldnaesliolm und den fel- 
tenen Naturfchönheiten in deffen Gegend erzählt; nur 
hätte das nahe liegende Svendslrup, welches gegen- 
wärtig mit Skiolinaesholm nur Einen Eigen thümer bat, 
nämlich den Hn. Major v. Brun - Neergaard , den 
Bruder des bekannten Reifenden Netrgaards, nicht 
mit Stillfchweigen Obergangen werden tollen. — Aut 
einem S. 235. angeführten Documente Geht man, dafs 
fchon im J. die Benennung und das Amt eines 

königliche» Pferdearztes in Dänemark üblich war. 
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LITERARISCHE 
I. Univerfitäten. 
Halle. 



'm der theologifcben Facaltät feinen Dank abzuftat- 
ten für die ihm vor einiger Zeit honoris cauf» ertheilte 
Doctorwürde bat Hr. Dr. Geftniut derfelben eine aus 
der alttcftaunentlichen Kritik entlehnte Schrift .zugeeig- 
net, unter dem Titel : De Pentateucki Samaritani ori- 
gine , indole et auetoritate eonmentatio phihlogico - criticat. 
Hall«, b. Renger. t8ij. 66 S. gr. 4. (10 gr.). Wie 
fchon der Titel andeutet, enthält Ge hiftorifch-kriti- 
fche Unterfuchungen über die Zeit, in welcher die Sa- 
maritaner denPentateuch erhielten, über dieUr fachen 
feiner Ucliereinftiminung mit den LXX , und eine aus- 
führliche Darftellung feinet kritifchen Charakters und 
Wet dies in Vergleich mit der jüdifch-maforethifchen 



Recenlion, woraus erhellt, dafs mehrere neuere Kri- 
tiker, indem üe ihr Unheil mehr durch einzelne Lec- 



NACHRICHTEN. 

•rten, als den Gcift des Ganzen heftimmen liefsen, 
diefem Codex noch immer tu viel Auetoritat beygelegt 
haben. Die letztere Darftellung kann zugleich zu ei- 
nem exegetifch- kritifchen Comtnentar über die wich- 
tigften , nicht immer richtig 
diefe* Texte« dienen. 



II. Todesfälle. 

Am ij. Januar ftarb Karl Ckrißian von Klein, Dr. 
der Medicin und Chirurgie, königl. Würtembergifeher 
Hofmedicus und Leibchirurg , erfter Vor fteher der Chi- 
rurgen und Examinator, wie auch erfter Waifenbaus- 
chirurg zu Stuttgart, alt 34 Jahre. 

Am 29. Januar ftarb PeterNenß, Raths- undStadt- 
gerichtsprocurator, wie auch Actuar des Hand wer ks- 
gerichts zu Augsburg, geb. dafelbft am 5. Üctober 
1763. Vergl. Geh Deutfohl. Bd. j. u. ao> 



Digitized by Google 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNO 



Juni us 1Ö15« 



VERMOCHTE SCHRIFTEN. 

OtnKwmjpa, h. Schulze: Germania* eine Zeit- 
ichrift fflr Deutfchlands Gemeinwohl , vnn F. R. 
RickUf<- — Hefte in Z'rep Bänden. 1814. 8- 

(Das Heft 7 bis 8 Bugen, 'jeder Band 1 R-tblr.) 

Die vorrbeflhafte S*ite diefer Zeitfcbrift ift, dafe 
fie Kenntniffe von der alten Welt auf die jetzi- 
gen 2>itverb.lltniffe Oberträt-t, und dafs fie manch« 
Thatumftände aus dar neueften Gefchichte des nörd- 
lichen Deutfchlaiid* aufklärt, auch das Wefen und 
die Bildung eincelner Anftatten mit Sachkenntnifs 
fchuMert. Sie trugt das Feldzeichen der Deutfchen, 
da fie in ihrem Kriege gegen die r ranzofen erfohien; 
daran thut fie Kernt. Sie will auch durch Gedichte 
für die deulfche Sache begeifern; dabey kitte wohl 
di»« Auswahl ftrenger feyn körn en ; fie verbreitet ßch 
«n llich Ober das Gebiet der ausübenden Staatskunft, 
und je mehr fie diefes thut, defto mehr zeigt (ich, 
dafs ihr weder die Handelnden noch da« Behandelt« 
bekannt genug find, und dalsilu" Standort nicht von 
der Art ift, um mehr als Schwankende Umritte in 
Nebelferne zu erkennen. 

Sie heginnt zweck mäfsig mit einer recht wackern 
(Jnterfochung «her den Namen Germania, den fchon 
der Grieche Pytheas wach- Pliniu« ^aturge^ctlicllte 
<r. »'-V gebraucht haben (bU- „IPie foU detitfcker 
National!: im fich äußern ? " Der Grundge.tanke in der 
Beantwortung diefer Frage ift: durch fehe* ZaiCam- 
menhalvn in Krieg und Frieden. ,, Alle Cnntribu- 
tionen (in Frankreich) mUflen weniger den Bürger 
und landrnann treffen, als die reichen Güadlinge 
und Creatoren. „ Zum Schwert." Ein kraft iges Ge- 
dicht ; b-y der Nachahmung der anapnftifchen Verfe, 
die Schiller unter uns eingeführt bat , find Härten 
rwar frhwer zu vermeiden, können aber auch etwa» 
Kriegerifches haben. „ Bern nir.n gen über e:n kaif. 
franz. Beeret." Ks enthalt unterm 23. November 
IM* 3 da* Verbot für den Staatsfchatz nach »fen hol- 
län.iifchen, lllyiifehen und deutfchen Departementen 
Zahlung zu teilten ; djefes Verbot wird als eine Gräuel- 
that geschildert; da es doch nichts weiter war, als 
ein OrdnungsbeJeg für den Schatz. Welcher Staat 
bat je nach lindern gezahlt, welche von feinen Fein- 
den befetzt und erobert waren? die Schuld wird aber 
.in folchem Fall durch die Zahlungs- Einteilung nicht 
(wiealer Vf. meynt) für ungültig erklärt, hindern 
der Friede mnfe entfeheiden, wer fie zu übernehmen 
tut. Der Zeit geift" ift eine gutgehaltene mythifebe 
Darftellung von dem Bau und Fall des Kaiferreichs. 
A. !~ Z. 1015. Zwtjjttr Band. 



„ Nemeßs. ** Die Herder '/che Erklärung diefer Myth* 
wird durch Stellen der Alten widerlegt, und ihr Sinn 
nach der 60 fogenannten Orphifehen Hymne ent- 
wickelt. ,, Gedanken und H'&nfche einet Hanfeattn " 
für die Wohlfahrt diefer Städte und ihrer Einwohner« 
im Allgemeinen, und deswegen keines Auszuges. fä- 
hig. „ Gefnng der Faterlandsbe/reytr. " Ohne dich- 
ter ifeben Werth. „ Fragmente Ober Napoleon." Eben 
lo unbeftimmt als diefe Üeberfehrift, ift der Inhalt, 
welcher eine Gemüfhsfcbilderung feyn foll. „ ßa- 
hand-nng der Provinzen beit Rümern und Franzofen ," 
in Mificht der Erftecen «aoh Hegewifck geistreicher 
Arbeit über die römifcheu Finanzen ;■ doch mit offen- 
barer Debertreibung des Wohlftandes, welchen die 
Provinzen unter rümifeber Herrfchaft erhielten , wor- 
über wir der Kürze wegen, nur auf Athens Geldver- 
legenheit, welcher Atticus abhalf, verweilen; und 
-viel zu absprechend über Sachen, die fich nur durch 
künfthehe Zufammenftellung zerftreuter Angaben 
vermuthen iahen. Spanien foll erft durch die Homer 
blühende Städte erhalten haben! „Leiden des !,n*- 
wandhändlcrs und Bleichers Hagendorff von franz. 
JJouaniers," ein lehrreicher Beytrag der zerftören- 
den Wirkung des franzöfifcheu ZolUefeiis. „Gutes 
Dmg will Zeit nahen. " Hecht verftändig wird ange» 
de aiet , dafs in den franz. Einrichtungen doch man- 
ches Gute ilt, welches beybehalten za werden ver- 
dient, und dafs fich felbft nicht alles, was fchlecht 
ift, auf der Stelle wegräumen läfst. Diefem wird in 
einem Sendfehreiben des dritten Hefte« widerfpro- 
chen, aus dem Grunde, weil alles Fremde demOeut- 
fchen weichen müfle. Diefem Satz wollen wir nicht 
widerfpreeben ; e* würde aber übel um da« Deutfche 
ftehen, wenn nicht jeder gute Gedanke, woher er 
komme, darin freundliche Aufnahme fände. Die 
Engländer wenigften6 haben fich kein Gewiffen ge- 
macht, den Gedanke« der lelegraphie, mit grofsen 
Kofteu bey fich einheimifch zu machen, obgleich er 
unleugbar von franz. Herkunft ilt. Uebrigens hält 
nun manches für franzöfifch, was fich überall findet, 
wo mau über Staatsverwaltung nachgedacht bat. Die 
Trennung der HechLspflege von der innern Verwal- 
tung fiudet fich z. B. auch in China , und das franz. 
Rechnungswesen verdanken wir höchft wahrfchein- 
lieh dem Engländer Newton. In Preufsen , wo 
denn doch auch deulfch ift , hat man fich mit 
Umltofsen gar nicht übereilt; wo man aber fonft 
rafch umgeltofsen hat, fcheint man leider zu fpät zu 
bemerken, dafs dadurch die Herftellung guter Ord- 
nung unglaublich erfchwert wird. — Das ,, Triumph- 
lud nacu gejclilagtuer Fr eykeitsj Wacht" bat «inen 
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unterer Fflrften tum Vf. , and wir wünfchten, dafs 
der Herausgeber ihn hätte errathen laden. -Der Her- 
zog von Hol frei n- Heck ift Schrift fteller, und, in der 
Kachbarfchaft des Herausgebers fcbeiot der fQrftliche 
Dichter zu Tuchen zu feyn. Da wir feinen Namen 
indefs nicht beftimmt wiffen , wollen wir wenigftens 
bemerken, dafs auch eine unferer Fürftinnen Dichte- 
rin jft ; die Fnrftin Marie Luife von Neuwied. „fVo- 
durch iß Dt ut fehlend gefallen?" .Die Antwort fcheint 
«u flach und zu allgemein , auch felbft in djefem All- 
gemeinen nicht voilftändig zu feyn. „Hoffnungen ans 
dem Charakter , dem dir Krieg gegen Frankreich ange- 
nommen hat. " Die feit einiger Zeit in Staatsfchriften 
häufig angeführte Rufs. Preufs. Bekanntmachung vom 
33. März IH13 ift wörtlich abgedruckt , und der 
Hauptgedanke auch hier wieder, dafs die deutfehen 
Eins feyn und bleiben mögen. „ Merkwürdige j Schrei- 
be» des PrHfecleUy Reichs grafen von Arberg % Namens 



Frauenzimmern in den Mund gelegt feyn. „Das 
Ausfaugungsfyflem der Franzofen tn Dtwtfchlana)** 
Übersehen wir, weil es nur das Allgemeine und Be> 
kaonte enthalt, und der Brief eines Huiffiers wegen 
einer, ohne ihn, vorgenommenen Verweigerung, 
fcheint feine Stelle nicht zu verdienen. Wozu foll 
dergle.ciien nützen? „Der Rttbicon nnd der RJiem.** 
UocnTt leicht, und wie fchief das Ende: „Möge der 
Rhein der Rubicon für Deutfchlands Unterdrücker 
werden!" „ Keine R/prH/ertation der FUrfien durch 
Bevollmächtigte begm kündigen Frieden!" die Meinung 
ift, Ge follen ihn leluit fchliefsen. ! „Die Unruhen m 
Orelgönne im März i 8 * 3- " da man nicht« that, als 
reofter einlchlug und die Oldenburgfche r lagge her- 
umtrug, fo hätte die Befchreibung wohl unterdrück', 
bleiben können. „ Htfloritche Mijcelten" Der iiyiah- 
rige Narocki, welcher zu Napoleon gefagt haben ioll: 
er fey 1690 geboren, und erinnere Tich der Schlacht 



des Departementsraths (der Wefermündungen) an Na- »von Wien und der Zeiten Sobiesky, fey zur Zeit der 
poleon;" wodurch in der damals üblichen Sprache die Enlfetzung Wiens, 16*83, noch nicht geboren gewe- 



Stellung fogenannter Freywilligen angeboten wird 
n Die franz. NormHnntr in der Mitte des Ilten Jahr- 
hunderts in England.** Diefer durch mehrere Hefte 
fortgehende Auffatz Schildert die Maafsregeln Wil- 
helms mit fchwarzen Farben. „Di» gewa'tfame und 
leiderrechtliche Btftiznahme des Bulling fchen Hau/es 
vom der franz. Adminiflrativ - Behörde zu Oldenburg 
ift ein lehr lehrreiches Beyfpiel von Beamtenumfug. 
Dar Unterpräfect wollte das Haus zu feiner Woh- 
nung haben, und liefs dazu viele Ränke fowohl im 
Departement als zu Paris fpielen. In dem dritten 
Heit wird unterfucht, ob die franz. Behörden einen 
Rechts gr und hatten , um fieh in den Befitz diefes , vor- 
mals herzoglichen Haufes zu fetzen. Der „ Wehr- 
mannsfehwur" möchte wohl beffer gemeynt, als ge- 
fprochen feyn. Er fchliefst: 

So fend* unt denn , du lieber Fürft, 
Den Feind ins Angefleht; 
für dich ! Für dich! in fein« Macht! 
Aiu T"d und Leben fey'* vollbracht; 
W ir wanke», Vater, nicht. 

„ Die Reife. " Eine Veränderung des bekannten Lie- 
des: Es war einft ein deutfeher Juoker. „Etwas 
Uber MilitfiraushebungeH." In diefem recht niedlichen 
-Auffatz ift das römilche Confcriptionswefen lichtvoll 
•erzählt, obgleich es nur aus einzelnen Angaben zu- 
"fammengefetzt werden mufste. Zum Beweis unferer 
'Aufmerk famkeit fügen wir noch hinzu: dafs die An- 
wohner der Külte vom Landdienft befreyt waren, Li- 
vius nennt es facrofanetam inmunjtatem. 
„Merkwürdiges Ciratlar des Präfecten (der Wefer- 
mündungen) die Maaßregeln gegen uiderfpenßige Con- 
fcribirU betreffend. " Er fodert die Maire's auf, anzu- 
geben, wie die Meafsrege!« noch gefchärft werden 
könnten, da auch das Niederreifsen der Häufer, 
worin die Confcribirten verheimlicht waren, die ge- 
wönfehte Wirkung nicht gehabt habe. „PhUokles 
nnd der Wanderer." Der Anfang des üefprächs ift 
nicht zart, und die Empfindung Ober ein Veilchen 
als Bild der Unfcbuld, würde überhaupt wohl beffer 



fen. „ Etwas Genealogifckes." Ein Hieronymus bona 
parte habe zuNovara im Mailändifchen im löten Jahr, 
hundert über Empirie und Krifen geichrieben. „Die 
Franzofen in der Pfalz 1Ö75, und in Nuderfachfen 
1757 bis 1762. " „ Theodor Körner/* eine kurze Le- 
bensgefchichte. „Vergangenkeit und Zukunft." Selbft 
das Licht ift zu grell, und welche Wirkung kann es 
haben, wenn man verkündigt, der FürftenDund ver- 
eine die Nationen zu Einem Volk von Brüdern, und 
in der Fürlten Herz fey der Vorfatz gepflanzt, Er- 
oberung nie zu begehren. „ Sollen die Deutfehen noch 
zu ihrer Bildung nach Frankreich reifen!" Wir wol- 
len, ohne den Liecken das Wort zu reden, durch eilte 
audere Frage antworten: Wo fchrieb HumboUt (eine 
Werke ? und, warum gierig der Chemiker Uavy nach 
Paris? „Ein Wort Über Hüfflers und Friedensrichter , ' 
welche« befonders in Hinlicht der Letztere» Auf- 
merksamkeit verdient, denen die üefcb.ifte der frey- 
willigen Gerichtsbarkeit hcygeJegt werden füllten. 
„ SoU ein franz. Gefandter bey Re^e!ur>i> der deutfehen 
und italienifchen Angelegenheiten zugezogen werden!** 
Wie billig verneinend beantwortet. „ ['olksflhnme 
Gottesßimme." Die öffentliche Meinung gehe viel- 
leicht gegen alte oder fremde Einrichtungen, und ge- 
gen einzelne Männer zu weit, aber die Klugheit rathe 
doch, diefe Meinung zu fc honen. So im Allgemei- 
nen iafst tich nicht wohl ein Rath ertheilen; und die 
logen an nte öffentliche Meinung gegen einzelne Män- 
ner ift eine lehr bedenkliche Sache, und feiten mehr 
als das Werk der Heimtücke. „ Mangel an National- 
flolz des Deutfehen Unglück und Schande." Weit le- 
fens wert her ift: „Franz. dänijcher Erfrrff»ngs~ 
Utberzug des Fürßentmtms Lübeck im Htrbfl t8»3«" 
Die „Fragmente aus Tudors Rede Über Englands 
Lage 4. Juli 1809" haben in der UeberfeUung von 
dem Gült diefes bekannten Redners verloren; der lei- 
nen Land'leuten die damalige Gefahr hngl-ind* in ih- 
rer ganzen Grübe zeigt. „MerkwÜrd.ge Schriften.** 
Es »erden einige Fiugfchriften ange/-igi. , Spott* 
und $ubei - Almanack der DeutjcUeii ," von Sckifk, 
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welcher hier und Jn den folgenden Heften Proben 
daraus liefert. Diefe enthalten keinen Spolt, fon- 
dern Grimm, und nach unferem Gefühl, nicht genug 
Abwechslung. Die Franzofen fa^en zwar von den 
Deutfchen: fie hätten Jahre nöthig, am endlich ja 
Zorn zu gerat hen; darnach wird ihr Zorn alfo defto 
länger anhalten; aber, fo zwey, drey Seiten fort- 
dauernd zu toben! ift das nicht dennoch etwas zu 
viel ? „ Beiträge zur Charakferißik der Franzofen. " 
Die Auszüge aus den Alten Ober die Gallier eriunern 
wir uns nicht in der Anzahl zufammengeftellt, gele- 
fen zu haben ; und noch verdienftlicher wäre es ge- 
wefen, auch das zu fammeln, was von ihnen unter 
der römifchen Ulm rfchaft gefegt ift. Die Erzählung 
fp ringt aber fchnell von den Galliern unter Cäfar, auf 
die Franken unter Klodwig ab. Vielleicht wird diefe 
Lücke in der Fortsetzung ergänzt, und neben einan- 
der fortlaufend die Schilderung der Gallier und der 
Franken, bis zu ihrer Verfchmelzung , geliefert. 
„ Einige Worte über den am I. Amtel d.£f. (30. May 
I814) erfolgten Friedensfchluß" Höchft oberflächlich. 
„ Werden wir Frieden mit den Franzofen behalten. " 
„ Ein einziger Fenke , der von Elba herüber fprüht, 
kann garz Frankrekhin Gluth fetzen." Um dieles zu 
vermeiden, mflffe der König Krieg haben. „Ein Wort 
Uber Presfreyhfit und ^faeobmerricherey ," in he Cum de- 
rer Beziehung auf den Streit von dem Boten aus Ti- 
rol mit dem Kheinilchen Merkur, deflen eigentliches 
"W efen aber im Dunkeln geblieben ift, und worüber 
wir keinen Beruf halten, uns hier naher zu erklären. 
„ Attila und Bonaparte" fehr leicht gearbeitet, eben 
Regentengrundfitze Alfreds des Großen" der 



nung hier wiederholen, dafs alle öffentlichen uner- 
wiesnen ßefchuliligungen gegen den Einzelnen nicht 
allein widerlich fondern auch fträflich find , weil da- 
durch offenbar die Leiden vermehrt werden , welche 
unfern gefellfchaftlichen Zuftadd fo unglücklich ma- 
chen. Der Hafs , welcher durch den Verfolgungs- 
geift erweckt wird, ift zwar bey uns kalt und ver- 
fchloffen, aber eben dadurch defto dauerhafter; er 
führt nicht fo häufig, wie bey unfern heftigem Nach» 
barn, zu den Waffen, aber, wo verfohnten (ich zwey 
Feinde aufrichtig bey uns? Sind die Beyfpicle feiten, 
dafs nach 10, nach so Jahren die Beleidigungen erft 
gerächt wurden ? „ Einige Bemerkungen zu einer Rüge 
der Anmaßungen des hannüverfclien Adch," in Bezie- 
hung auf die Aeufserungen darüber in den deutfchen 
Blattern Nr. 184- ; welche hier keinesweges wider- 
legt, fondern mit gefchärfler Feder wiedergegeben 
werden. „Ein aufgefundener Brief" an einen franz. 
Steuerdirector, von einem proviforifchen Maire zu 
Hamburg, deutfeh-franzöfifeh, geift-und herzlos: 
fo dafs es fchwer zu begreifen ift, wie dem Vf. von 
den Franzofen eine bedeutende Stelle hat anvertraut 
feyn können. 

Lausanne , b. Knab : Le Conftrvateur Suijfe , ou 
Recueil complet des Etrennes Helvetiennes. Edi- 
tion augmentee. Tom. 1— III. 1813. 8« 

Unter dem Titel Etrennes Helvitiennes erfcheint 
feit 1782 jährlich zu Laufanne ein Tafchenbuch , das 
obgleich ausfchliefshch auf die Schweiz berechnet, 
felbft im Auslande beliebt ift. Die vierzehn erften 



t ; tl ~ j ,f-L V/7. ; w. — teioii im nusianae uenem 11t. uie vierzehn eruen 
„Literarifche und artigem, I erhfl des Herzo ä thums J a , ir „ ange mufsten vereinigt wieder abgedrucht wer- 

f\Z U f!Z'? ir /T Z T a'n'^ frT"' de "' Diefe Sammlung, beftehend aus mehreren 
ther AufTatz. „ Was darf und muß DeutjMand von 

dem Congreß zu Wien erwarten?" Von der Beantwor- 
tung utnUändlicher zu reden, ift wohl jetzt nicht 
mehr an der Zeit, worin fieb nur erwarten lul'st, dafs 
dieKrieesverfafTnng feftgeordnet werde, „hlits ultra" 
Karl's V. Wahlfpruch , der mit dem ne mi bala der 
Konigin Chriftine für Napoleon paffe. „Üie Erlö- 
fufgP' Ein hübfeher Gelang, froh und fromm. 
„Em achtungswertbr Zug im Charakter der alten 
Deutfchen,' die Sittlichkeit wird zurnckgewOofcht. 
„ Utber Bürger garden" ift bereits jn der A. L. Z. 
Nr. 76. mit verdientem Lobe angezeigt. „BerUkti- 
g»->g-" Der ehemalige General - Secretär zu Bremen, 
v. Halem, vertbeidigt Beb mit Anfand und vielen 
Thatumrtänden gegen die Befchuldigung in der 
Flugschrift: „Fink's und Berger's Ermordung." 
dafs er dem General Vandamme die erften Aufklä- 
rungen über den Aufftand im Oidenburg'fchen gege- 
ben habe, und dafs er die Vertheidigungsfchrift des kannt zu betrachten, da manches entweder aus 



Banden, von der alles was zum blofcen Kalenderwe- 
fen gehörte, weggeiaffen war, nannte man AKlanges 
helviiiqites. Da nun auch diefe vergriffen wurde, fo 
veranlalsten häufige Nachfragen den Verleger diefe 
neue vollftändigeZufammenftellung aller in den Etren- 
nes helvitiennes enthaltenen Aulfätze zu veranftalten. 
Der wieder nothwendjg gewordene Abdruck fcheint 
nicht nur für den innern Werth des Ganzen zu fp re- 
chen,, fondern felbft zu beurkunden, dafs der ehe- 
mals fo hoch gepriefene Gemeinfinn der Schweizer 
für vaterländische Angelegenheiten noch nicht ganz 
ausgeftorben fey. In dieler Hinficht befonders haben 
wir uns gefreuet zu Anfange eines jeden Bandes eine 
~ ibfcribentenliite z 



Sub 

Für Mannichfaltigkeit ift reichlich geforgt, ob- 
gleich freylich der Inhalt in jedem Bezüge fchweize- 
rifch genannt werden kann. Das meifte ift als be- 



Hn. v. Berger (feines vertrauten Freundes), dem Prä- 
fecten vorzulegen , verweigert habe. Die Befchuldi- 
gung fcheint uns befriedigend widerlegt zu feyn, fo 
weit fich Oberhaupt über loiche Sachen, ohne ge- 
richtliche l nterfuchun^sfehriften, oder ohne voll- 
ftandigen außergerichtlichen Beweis urtheilen Jäfst; 
♦md wir muffen die fchon roehrmaii 



Deutfchen oder fchon anderweitig ins Deutfche über- 
fetzt worden» und aufser denen von den Vff. ange- 
brachten Verbefferungen und Zufätzen nur einzelne 
Noten als ganz neu angefehen werden können. Def- 
fen ungeachtet wollen wir das, was hauptfächlich 
ausgehoben zu werden verdient, wenigftens andeuten, 
und am Schluffe einige durch die genaue Durchficht 



die- 
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(I. S. 341. H. S. 34-. KI. S. 315.), nnd als Kur.fc- 
werke felbft r.cltt »i^le Odirhte (I. S, 35 1. H. 45Q. 
HJ. S. 437.) mit Lrlauterun^en ihres meureniheils 
liiftorifcheii Stoffes. 

Nun zu fiea einzelnen Bemerkungen, zu denen 
Ree um fo mehr verpflichtet zu leyn glaubt, als er 
Lauf »Hl (11J. S. 64-), uud des berflhm^n zu den Weinten gehurt? welche die höchft feiten« 



diefer draf Binde ▼eranUfste Bemerk engen und Wüo- 
fehe ausfprechen. 

lntereffaot fdr den GeCchicbtFoKclier find die Be- 
schreibungen tler Schlachten bey Mortarten (l. S. 1 ), 
Näfels (L S. 30.), St» Jakob an der Bies (1. S. 70.). 
Sempach (11. S. I.), Dönede (II. S. 24-); Ccdfrane 

JH. S 41.), Laufe« (III. S. 64.), uud des berimm:en 
Lflckzugs »00 Meaux (I S. 8 t.); wichtig fi* rhu 
mehrere Auszüge ans alten Chroniken (Iii. S. 69. 
30-. 403.), Ceberfetzungen von Diplomen (I. S. 91. 
HV/tj. 70. Hl. lg.) und andere hiitorifche Notizen 

(III. S. 411. U. la v HI- »<9- 34*- 354 )- , ,e,z * 
tengrölstentheils aus Ruchat's handfcbriftlichem Nach- 
Jalfe gezogen, betreffen die Gefcbichte der Waadten 
im Mittelalter. Ein fehr guter Auflatz Ober droit 
fwblit des Sulfits (Staatsrecht) flehet 1!. S. 117. — 
Am anziebendften werden dieLefer dielletfehefcbrei- 
buitgen finden; die wirklich zur nahern Kenfftnifs 
einzelner Tbeils der Schweiz, als z. B. des Grau- 
bündner - (1. S. 148- 249- 255- 3*80 dea Wallifer- 
Landes (11. S. 127. 177.), des Argaues (II. S. 298) 
und mehrerer entlegener Alpenlhäler (II. S. *oo. III. 
154. »25. a*3> 273-) loeygetragen haben. Sie fchildern 
fehr genau auch die Sitten der Kinwohner. In diefer 
Beziehung kann man hierher die anderweitigen Sit* 
tengemilde, als z. B. mthrsre Nationalfefte (I.S. 150. 
371. 376. 329. H. 14O» d ' s Schilderung der alten 
Turniere (II. ß. Ri.)» «»»1 die Gefchichte der helve 
tffche« GereJIfchaft (11. S. 309 ), und der Gefellfchaft 
der Bonden (Hl. S. 93.) rechnen Endlich fchliefsen 
ßch genau hier an die Biographien von Nikolaus von 
drr Fluehe (I. S. 2«,8-). David Pur» (I. S. 303.;, Au 
drtas fViiß (H. S. Jta.) und Tfekarner (Iii. S. 320.). 
Der Freund von blofsen Anekdoten findet hier rei- 
chen Stoff (1. S. *oi - 148- H. 374 — 38«- 2K3 — 
314.). üiefs ift eine wahre Fundgrube fftr die fo^e* 
nannten Lückenbulser unferer deutfchen Flugblätter; 
namentlich hat das Morgsnblatt fchon daraus ge- 
schöpft. Üeber die neuern Schweizer KOnftler und 
Ihre Arbeiten finden fich mehrere Beurtheilungen 



Samn.lung fammtl eher Jahrgänge der F trennt s Htlvt- 
titnues b*f>t/en. Es ift fehr zweckmafsig, dafe die 
den Text erläuternden Belege hinten an da« Ende je- 
des Bandes verliefen find. Nur find der Ausnahmen 

far zu viele, und der Vtunfch bleibt alfo noch un»r- 
allt ffmmtlickt Noten beyfjn meu zu haben. Da dys 
Vff. «1er einzelnen Auff.tlre, zu Folge der Vorrede, 
diefelhen *iederdurchgefeben haben, 1o bleibte« unbe- 
greiflich, warum fie diefe nicht vollendeten. Hierzu 
gehören namentlich Band II. S. 390. das Tablta» foli- 
tiqut et ckrorologiqut dt ta Suijfe und Band III. 5. L. 
I stire flatiftiqnt für ta poputatton dt ta Suifft tu 179$. 
Beide hatten wenigftens bis an den Umfturz der ei- 

f entliehen KMgenoffenfchaft geführt werden folJes*. 
•iefs man Abhandlungen Ober Gegenftände wieder 
abdrucken, die jetzt nicht mehr vorhauden find, To 
Ift nicht abzufeilen warum z. B. die fehr intereffont* 
Oefchichte der fehweizerifeben Kriegts- GefeQfchaß 
(Sociitl militJirt) ausge'chloffen ift. So gut man 
aber die Kritik der neuern febweiz. Kflnftlrr auf- 
nahm eben fo gut konnte man die l'eberfichten der 
Literatur in der franzüfifchen Schweiz wieder ab- 
drucken laffen , nur foeylieh verv< Jlflandiget und bis 
auf die nc tieften Zeiten ausgeführt. Endlich erfuchen 
wir dringend den Herausgeber Hn. Prediger P. Bri- 
dtl mehr Surgfalt aul die Keddfcbreihung der deut- 
fchen Namen odei folcher Wörter zu vergeuden, die 
deutfchen l'rfprun^s find. Es ift biUig, frlieint uns, 
dafs auch hierin derechte Schweizer, wenn er such 
in franzöfifcher Sprache Ichreibt , fich vom Auchtigeo 
Franzofen unterfebeide. Diefe oVry Bin le wimmeln 
von den feltfamfteu Eutftellungen lolcuer deutfchen 
Namen und Wolter. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



L Beförderungen. 

A-n die Stelle des verewigten Bifchofs Maximut Gni. 
foLm hat der Papft den Pater J*ftf* J**uy «un Alprlon 
bey Boll, Cantons Fryburg, Dr. der Theol. und Pjar» 
rer zu Praroman, zum fiilchof von Laufanne «r- 
xuiint. 

IT. Berichtigung. 

Der nicht ungerechte Tadel folgender Zelle aus 
einer Romanze: 

Hoch fclit iir dU FmnUr, Oc 



(Allg. Ltt. Zeitung Nr. toe.) gründet fich leider auf 
einen albernen Druckfehler. In meiner Hendfchrift 
fiand : 

Hoch feht ihr di* Tmnntr Geh fchwingenl 
Aus den Panntrn oder Banntrn machte der Setzer ©der 
Correcior, ganz gegen das iVieirutn, Panitrt. Uebri- 
gens findet man diefen, fo wie zwey andere finnenr« 
frellende,* Druckfehler, Ichon in den» *nr üfierroeffe 
d.J. erfchienenen oetvten Kindchen der Harf't wirk lieh 
angezeigt. Ueber den Gehalt der Romanze Telhfi mögest 

urt heilen . mmm 
Dr. Jmßi. 
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THEOLOGIE. 

KoPKWHAfl«N, b. Hofbochli. Schubothe: En liden 
BtbetkrSnike for Barn og Menigmand, ved (Eine 
» kleine Bir-elebronik für Kinder und den gemei- 
nen Mann, von) Nik. Fred. S. Gruudtvig* Pre- 
diger. 1814- XVI u. 112 S. g. 

„ s ift die Tfliclit der chriftlichen Buel igelehrten, 
m-J jeder nach dem Maafse feiner Gnadengaben» 
fein Scnärflein zur Stärkung des Glaubens der Hin- 
faltigen beyzutragcn- Diefs kann gefchehen: 1) in- 
dem man zeigt, wie die Uibel ihre Wahrheit felbft 
beweift, durch Weil Tagungen, die viele Jahrhunderte 
fputer, als üe gegeben waren, in Erfüllung gingen, 
und wie unmöglich es war, dafs Jefus und die heil. 
Schriftfteller lügen konnten; 2) indem man zeigt, 
wie genau Gott fein Wort erfüllt, feinen Sohn ver- . 
klärt, dem Worte Kraft und Sieg 1800 Jahre lang ge- 
geben und viele Weiffagungen,. welche fein Wort von 
den Zeiten nach Jefu enthält , in Erftdluug gebracht 
hat. Jenes würde eine eigentliche BllxUhronik , die- 
fes eine Chronik drr Kirche oder der Gemeinde Gottes 
geben." (S. XIV.) Als Eingang zu zwey folchen 
Bi ehern hat Hr. Gr. vorliegende kleine Schrift „im 
Namen Jcfu" vertatet; die beiden Bucher felbft ge- 
denkt er, „wenn Gott will," küuftig zu fchreibeo 
CS. XV.). 

Ree. , der den Eifer des Vfs. fDr die Ehre der 
Wahrheit und für die Aufrechthaltung und Verbrei- 
tung deffen, was ihm Religion und Chri Itenthum ift» 
fehr fchützt,*hat diefem Vorlaufer zweyer gröfse- 
rcr Werke alle fchuldige Aufmerkfamkeit gewid- 
met, und kann weder iliefer kleinen Schrift, nuch 
dem Vorhaben des Vfs. in Anfehnng feiner künf- 
tigen Schriftftellerwirkfamkeit, feinen Be\fall im 
Allgemeinen genommen, verjagen. Kenntnifs der Bi- 
bel zu verbreiten, ihren Inhalt den Kindern und dem 
Volke verftändlich und wichtig zu machen, hier- 
durch den einzig haltbaren Grund zur religiöfen Auf- 
klarung zu legen, und durch fie einen frommen 
Sinn und Wandel zu befordern — welches Ziel kann 

{chöner feyn als diefes? Wirklich enthalten die vor- 
legenden Bogen eine fafsliche, ordentliche, unter- 
bauende, äulserft zufammengedrängte Erzählung meh- 
rerer der wichtigften in der heil. Schrift uns mitge- 
theilten Begebe nheiten , die fflr die Gabe des Vfs., 
zum Volke zu reden und für feine Kenntnifs des hi- 
ftorifchen Inhalts der Bibel ein gutes Vorurtheil er- 
weckt. Bis S. 67. wird aus dem A.T. , bis S.ofi. aus 
dem N. T. , bis zu Ende des Büchelchens aus den 
A. L. Z. 1815. Zweiter Band. 



Zeiten nach der Zerftörung Jerufalems das Haupt» 
fächlichfte von dem erzählt, was dem Volke von der 
Religionsgefchichte zu wiffen nöthig ift. Was Ree. 
tadeln mufs, das ift: 1) dafs Hr. Gr. die Wimderer- 
zählungen des A., wie des N. T. zum vornehmften, 
am nicht zu fagen, einzigen Gegenftande macht, wor- 
auf er die Aufmerkfamkeit des Lefers lenkt, in wel- 
cher Hin ficht er es eben fo verfehlt, wie mancher 
andere,, der auf die unnatürlicbfte Art alle Wunder 
der Bibel hinweg zu künfteln fucht ; dafs er es 3) faft 
an allen Winken, wenigftens an aller befriedigenden 
Belehrung von der allmähligen Reinigung und Vered- 
lung der Religionsbegriffe, wozu doch die Bibel 
felbft, vorzüglich das N. T., den reichften Stoff dar- 
bietet, fehlen Iifst ; dafs er 3) den Druck und Zwang, 
den das mofaifche Gefetz auflegte und der zu feiner 
Zeit und nach den damaligen Ümftänden nöthie und 
gut war, im Gegenfatze gegen die Milde und Frey« 
heit, die der erhabene Stifter des Chriftenthums ein* 
räumte, und die der Natur und Beftimmung des 
Menfchen und einem reifem Alter der Menfcbheit fo 
angemeffen ift, nicht gehörig zu würdigen weifs; 
dals er endlich 4) auf den letzten Zweck aTier Offen- 
barung, fo wie des ganzen menschlichen Dafeyns. 
auf die Erziehung des Menfchen zur Weisheit und 
zur Tugend und zu feinem auf dem Wege der Tu- 
gend zu erlangenden Bürgerrechte für ein höheres 
und vollkomm neres Leben — nicht das Gewicht legt, 
welches der vorurtheilsfreye Bibelkenner, dem es 
um wahre religiöfe Volksaufklärung zu thun ift, nn- 
widerfprechlich darauf legen mufs. Wird Hr. Gr., 
welches Ree. dem grofsen Schriftftellerruf deffelbea 
in (einem Vaterlande vollkommen zutraut, feine ver» 
fprochene eigentliche B'Utekkronik herausgeben ; und 
ift es ihm dabey, woran Ree. eben fo wenig zweifelt, 
darum zu thun, fich ein bleibendes, wefentliches 
Verdienft um die Ausbreitung wahrhaft nützlicher 
Religionskenntniffe über feinen Landsleuten zu erwer- 
ben : fo möge er diefe in der reinften Abßcht gefche- 
benen Rügen, wozu feine Schrift im Ganzenfund in 
den meiften ihrer Theile hinlänglichen Anlafs giebt, 
feiner Aufmerkfamkeit nicht unwerth finden. Auch 
möge er es nicht verfebmähen, ähnliche Arbeiten, 
welche das benachbarte Deutschland in grober Menge 
und zum T heil von grofser Güte ihm darbietet, zu 
berückfiebtigen und zu feinem Zwecke zu benutzen ; 
wodurch er fich mehr wahre Achtung und feinen Le» 
fern einen wefentlicbern Gewinn verfchaffen würde, 
als durch die einem echten Diener des Evangeliums 
nicht anftändigen polemifchen Ausfälle, die er Geh in 
allen feinen Schriften gegen folebe erlaubt, deren An- 
Rr > ficht 
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ficht von Bibel, Religion und Chriftenthum mit der 
Seinigen nicht ganz überein ftimmt, und wovon fich 
auch in der Vorrede zu vorliegender Schrift Proben 
finden , die ihn in den Augen jedes vernflnftigen Le- 
fers wohl als intoleranten Mann, aber nicht als un- 
befangenen Wahrheitsfreund darftellen. Die meiften 
der gerügten Mängel feiner Schrift würde Hr. Gr. 
leicht vermieden haben , wenn er nur Schriften , wie 
z. B. WilmftWs biblifche Gefchichte far Bürge. Tchu- 
len u. f. w. , die man auch in Dänemark fchaUt und 
benutzt, gehörig zu würdigen, nicht aber geradehin 
in die Klaffe der Werke folcher Männer zu fetzen 
pflegte, von denen er (S.X1II.) fegt: „es hat immer, 
und am meiften in den letzten Zeiten, bucheelehrte 
Männer gegeben, in denen der Geift diefer Vvell den 
ungläubigen Sinn verblendet, fp dafs die Aufklärung 
des Evangeliums von der Herrlichkeit Chrifti, des 
Bildes Gottes, für fie nicht fcheinen konnte. Diefe 
Männer haben fich felbft aufgeklärt genannt, weil fie 
Alles anders fehen, als die Cbriften; worüber man 
fich nicht wundern kann: denn in der Finfternifs fe- 
hen ja die Dinge ganz anders aus, als beym Tages- 
lichte u. f. w. " Dafs aber Hr. Gr. , der feine Menfcb- 
Jichkeit, und mit ihr feine Fähigkeit zu irren, hof- 
fentlich nicht abläugnen wird, allein im Tageslichte 
wandele, und dagegen alle die, gegen welche er fich 
ereifert, im Finftern tappen .- diels möchte ihm fchwer 
werden, zu beweifen. 

Kopenhagen, b. Cohen : Jjterebog i Religionen for 
Ungdommen af den mofaüki Troesbekjendetfe inlgi- 
vet med kong. allernaadigft Autorifatlon (Reli- 
cionslehrbuch für Kinder von dem mofaifchen 
Glaubensbekenntniffe , herausgegeben mit kö- 
nigl. Automation.) ISN« 46 S. kl. «. 

Mit VergnOgen zeigt Ree. diefes erflt Product in 
feiner Art auf dänifchem Grund und Boden an. 
Ueber die bürgerliche Verbefferung der Juden ift auch 
in Dänemark vieles , befonders in den neueften Zei- 
ten fehr vieles, gefchrieben worden; aber an Vor- 
Jchlägen und Venuchen, um die fem Volke auch ei- 
nen höheren Grad von moralifcher und religiSftr Cul? 
tur zu geben , fehlte es bisher noch faft ganz. Und was 
ift jene ohne diefe? Wie kann man es auch nur für 
möglich halten , einen Menfchen zum nützlichen und 
glücklichen Barger des Staates zu machen, fo lange 
fein Verftand noch ungebildet, fein Wille noch un« 
veredelt ift? Was aber in diefem Betrachte von ein- 
zelnen Menfchen gilt, das gilt um fo viel mehr von 
einer ganzen zahlreichen Gefellfehaft von Menfchen. 

Der Titel ift übrigens das Einzige , was Ober die 
Beftimmung diefer Schrift einiges Licht giebt , und 
diefer Tagt nur, dafs. fie zum Religionsunterricht der 
Jugend des mul. Glaubensbekenntniffes beftimmt fey, 
mit landesherrlicher Autorifation herausgegeben wor- 
den fey, und zum Vortheile zweyer jOdiicnerArmen- 
fehulen verkauft werde. Der ungenannte und dem 
''Ree. unbekannte Vf. hätte wohl eethan, in einer 
Vorrede kurz zu bemerken , von welchem Alter, von 



welchen Vorkenntnitten «r fich feine Reiigionszög- 
linge gedacht, und für welche Privat - oder öffentli- 
che Schulen er feine Schrift beftimmt "habe ? Unter 
der „ aller gnädigfie» Autorifatio*" wird wohl nichts 
anderes zu verftehn feyn, als die höchfte Bewilligung 
des Druckes, oder das ausfchlicfsliche Privilegium 
des Verkaufes frtr die VerJagshandlung. Bfey einer 
Schrift diefer Art wünfeht man mit Recht über Alles» 
was fie betrifft, eine befriedigende Aufklärung. 

Das Lehrbuch zerfällt in 11 HauptftOcke folgen- 
den Inhalts: 1) Von der Religion im Allgemeinen; 

2) von den Grundfätzen der mof.üichen Religion; 

3) von Gott und feinen FicenfcUaftaaji 4) von den 
Pflichten gegen Gott im Allgemeinen; 5) von der 
göttlichen Gefct A-ebung durch Mofes ; 6) von dem 
liauptgefetze oder der allgemeinen MenfchenUebe \ 
7) die zehn Gebote; 8) von der heil. Schrift; 9) von 
der Liebe zum Könige und Vaterland ; 10) von Strafe 
und Belohnung in Jenem Leben nach dem Tode; 
it) von Bufse und Befferung. — Ueber das nicht 
ganz Folgerichtige in diefer Eintheilung, da z. B. Kap. 8 
vor Kap. 2. hätte hergehen, Kap. 7. in Kap. 5. hatte 
enthalten feyn, Kap. 9. auf Kap. 6. hätte folgen mflffen 
u. f. w. ; fo wie über die Einkleidung des Stoffes in Fra- 
gen und Antworten, die immer für Lehrer und Schüler 
gleich einfchläfernd and der Erreichung des Haupt- 
zweckes nichts weniger, als förderlich ift — will 
Ree. nichts fagen, fondern nur einige feiner Bemer- 
kungen Ober den Inhalt felbft beybringen. Vielleicht,* 
dafs fie dem Vf. nicht entgehen und zu einer neuen 
Auflage feines Lehrbuches nicht ohne Nutzen find. 

Im Ganzen genommen verdient daffelbe allen Bey- 
fall; es weht in ihm ein recht liberaler Sinn; ohne 
die ilauptgrundfätze der mofaifchen Glaubenspartey 
zu verlaugnen, wird von ihnen eine vorurtheiisfreye 
Auflegung und eine moralifche Anwendung gemacht ; 
die Pilicbtenlehre ift zwar nichts weniger, als voll- 
ftändig, jedoch fo vorgetragen , dafs der Lehrer hin- 
längliche Gelegenheit hat, das Mangelhafte zu ergän- 
zen, und dafs bey einer treuen Ausübung derfelben 
der Chrift alle Urfache hätte, feines Kraelitilchen Mit- 
bürgers fich zu erfreuen und fich von ihm, als Glied 
des Staates und der menfetdichen Gefellfehaft, lauter . 
Gutes zu verfprechen. 

Im Einzelnen bemerkt Ree. folgendes: Dem 
Verflande wird (S. 7.) zu viele Ehre erwiefen, wenn 
feine Freuden mit denen der Tugend in Eine Klaffe 
gefetzt und unbedingt behauptet wird, fie feyen 
„rein, ewig während und gewähren wahre Ghlck- 
feligkeit;" indem es eine Menge Verftandesfreuden 
giebt, von denen fich diefes nicht fagen läfst. — Die 
Religion im Allgemeinen wird ebendafelhft für die 
Lehre erklärt, „die uns mit dem Begriffe von Gott 
u. f. w. bekannt macht und uns Liebe zur Wahrheit 
und Tugend einflöfst. " Das wäre eine trockene, 
magere und unfruchtbare Religion, die in der blofsen 
Bekanntfchaft mit dem blofsen Begriffe von Gott u. 
H w. beftände. Die Hauptgrundfälze der mofaifchen 
Religion werden (S. 10.) fo angegeben : „Glaube an 
das Dafeyn eines einzigen Gottes; an eine göttliche 
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Offenbarung; an Strafe und Belohnung*'* Auch hiei 
wird die Verehrung Gottes durch Recht- und Wohl 
thun, die Mofes doch fo oft und nachdrücklich ein- 
fchärfie, übergangen. S. 15. wird gefagt: wir ler- 
nen untere Pflichten „tkeils durch die Vernunft, theits 
durch Gottes geoffenbartes Gefetz kennen." Ein 
Genenfatz, wobey die Vernunft nicht als Gottes Gahe, 
welches fie doch eben fowobl, als das geoffenbartc 
Gefetz, ift, erfcbeint. Auch hätte hier gezeigt wer- 
den müffffn, wie uns die Vernunft unfere Pflichten 
kennen lehrt. Des Ctwiffins wird in diefem ganzen 
Lehrbncbe kaum gedacht. — Scljön ift (S. 18O die 
Unterfcheidune zwifchen Local- und ewige» Gefetzen, 
und eben fo fchön (S. 19.) die Bemerkung: „Jede 
Pflicht, welche der Menfch feinem Mitmenfchen 
fchuldig ift, mflffen wir fowohl gegen jeden andern, 
als gegen die ifraeliten erfüllen." Der Ausdruck 
(S. 34.): Naturfkaenomtntrne , ftatt Naturfyn, ift in 
einer Kinderfchrilt unzulälfig, und ftreitet mit der 
von dem Vf. fonft beobachtenden lobenswürdigen Po- 
pularität und Reinheit der Sprache. Auf die Frage 
(S. 33.): „wodurch hat Gott die Wichtigkeit der 
zehn Gebote zu erkennen gegeben?" lautet die Ant- 
wort: „dadurch, dafs er he felbft und unmittelbar 
dem Volke vorgetragen hat." Es gefchahe ja aber 
doch mittelbarer Weift, nämlich durch Mofes. — 
Im oten Kap. hätten; aufter den Pflichten gegen Kö- 
nig, Obrigkeit und Vaterland, auch die Pflichten ge- 
gen Mitbürger angeführt, und in dem Uten Kap., 
, aufser dem jahrlichen Verfohnungstag«, auch die an- 
dern ifraelitifchen Feyertage erklärt werden müflen. 
Die angeführten Schriftftellen bat Ree. faft durch- 
«ehends paffend gefunden. 



cagkn, in d. Waifenh. Buchb.: Dr. Marten 
Luthers liden Katechismus. Noiagtig overfat eiter 
Grundtexten. (Dr. M. L's kleiner Katechism, 
genau Oberlettt nach dem Grundtexte.} J814- 
a Bogen in 16. » 

Ree. traute fönen Augen kaum, als er auf der 
Rückfeite des Titels las, dafs, zafolge königl. Re- 
feripts d. d. 4. Jan. 1813, diefe Ausgabe von L s klei- 
nem Katechism dazu autorifirt fey, um einzig in den 
dan. Schulen zum Unterrichte benutzt zu werden. 
„Alfo, dachte er bey Geh felbft, erlaubt man in Dä- 
nemark im J. 1814 den fluden, ihre Kinder nach ei- 
nem gleichzeitig ausgearbeiteten Lehrbuche in der 
Religion unterrichten laffeu zu dürfen ; aber die ar- 
men Chrißenkinder follen immer und ewig und einzig 
und allein ihre Keligionskenntniffe aus einem im J. 
1537 zuerft erfchienenen Refiginnsbuche fchopfen!" 
Bey näherer AnGcht fand er jedoch , dafs jenes Re- 
fenpt nur ein Privilegium exelufivnm ift, ertheilt der 
Veriagshandlung, um allein ihr den Abfatz des klei- 
nen Lutherfchen Katechismus zum Gebrauch der dä- 

Jiifchen Schulen zuzufichern. Und hierdurch frey- 
ich ge innt die Sache ein etwas weniger befremden- 
des Aiifehn. Aber doch bleibt es immer noch auf- 
fallend, die Ausgabe- diefes Katecbisuis, fo nude tt 



trade, wie er 1527 erfchien, noch Im J. 1813 privi- 
legiren zu fehn. Ree. , obgleich ein echt proteftan- 
tifcher Chrilt, gefteht gern, dafs er, was z. B. die 
zehn Gebote und manches andere betrifft, feine Kin- 
der lieber nach dem 1814 erfchienenen dän. Juden- 
katechismus, als nach Luthers kl. Katechismus un- 
terrichtet wi'fen mochte. Luther war Menfch, hielt 
fleh felbft nicht für untrüglich; fein Katechismus, fo 
vortrefflich er für feine Zeit und nach feiner Beflim. 
mutig war, ift dennoch Mcnfchenwerk , und kann 
im Anfang des toten Jahrhunderts nicht mehr das 
leiften, was er im Anfang des i6ten lüftete. 

Landshut, b. Weber: Anti* Hildebrand, oder 
kurze und gründliche Widerlegung der neue» 
ftenCölibats- Vert heidiger , befonders der Herr« 
Sambuga und Weffenberg, (und) der Linzerund 
Landshuter Journaliften. Von Liberius !Vahr- 
muih, Pfr. zu Frevburg im Licntland. l8'5- 86 S. 
8- (30 Kr.) 

Ob fich gleich errathen läfst, warum der pfeudo- 
nyme Vf. feiner Schrift diefem Titel gab, fo ift es 
doch fonderbar, die Erklärung von lim) zu hören, 
dafs er jetzt den Grund davon nicht angeben könne, 
vielleicht aber ein andermal darauf zurückkommen 
werde. 

Für die Lefer der A. L. Z. glaubt Ree. nicht nö- 
thig zu haben,, über eine Sache, über welche fich die 
Natur des Menfchen und feiner gefellfchaftlichen Ver- 
hältoiffe fchon fo deutlich ausfpricht, Gründe und 
Gegengrunde weitläuftig aufzuführen , um von jenen 
ihr Gewicht, und von dielen die Unnahbarkeit dar- 
zuthun. Wer fich bey alle dem, was feit den von 
Jofepu II. in der kathoiifchen Kirche angeregten Ver- 
befferungen über den CoKbat gefchrieben wurde, 
noch nicht von deffen Unnatürhchkeit upd Schäd- 
lichkeit überzeugen konnte, mag daher diefe Schrift 
zur Hand nehmen, und wenn er nicht ganz vorein- 

fenommen ift, wird ihm gewifs die Sache im andern 
achte erscheinen. 

Der Vf. bemerkt zuerft, dafs die neuern Verthei- 
diger des Cölibats fich weniger auf die Bibel berufen, 
da fie felbft nicht zu lüugnen vermochten, dafs da, 
wo in derielben davon gefprochen werde, immer nur 
vom frey willigen Culibate die Rede fey, woraus doch 
ohne auffaltenden Zwang nichts für einen gebotenen 
gefolgert werden könne. Allein wenn mau tieb jetzt 
mehr auf Vernunftbeweife zu ftützen fuche, fo zeige 
fich bey unbefangener Prüfung fogleich ihre Unhalt- 
barkeit, und dafs die .Forderungen der Natur und 
Vernunft nicht durch Sch-ringründe widerlegt und 
unterdrückt werden köi.nen. um feine Lefer davon 
zu fiberzeugen , geht der Vf. nun alle die Gründe 
durch, welche befonders von den auf dem Titel An- 
gegebenen aufgeftelJt wurden, und fucht fie in ihrer 
Unhaltbarkeit darzuftellen , wozu ihrftauch deutfehe 
und lateiaifche Dichter ihr Contingent ftellen mflf- 
fen , ohne dafs wir ihm aber liier ins Einzelne folgen 
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Da nun naclv des Vfs. Schlüte das mcifte dabey 
pura.d die KegetUen ankömmt, fo macht er in eir 
r-rn Anhang den, a;:ch fchon von andern gemachten. 



\urfculag, dafs diefe Hie Verehlichungs- F.rlauhnifs 
ruorft nur geiltlichca ProfeiToren und andern durch 
jhr Amt nicht mit dem Volk in Verbindung flehen- 
den Geiftlichen geben fojlen, worauf ohne Zweifel, 
wie fie auch fchon unter Maria Thereßa mehrere Ge- 
meinden in Mahren zur gröfsern Sicherheit ihrer 
Weiber und Tochter verlangten , bey dem Volk die 
Fter-Kbe bald nicht mehr anftöfsig, fondern viel- 
willkoroinen feyn würde. 



.y. 



PÄDAGOGIK. 



Rothenburg, b. Holl: Plan einer zu errichtenden 
höher* Privat - Tbchterfchule (!), entworfen von 
Jmman. L'uffler, K. B. ( ?) Condiacon und Local- 
fchulinfpector (?) in Rothenburg (ob der Tau- 
ber). 1814- 3* S. 8> 

Ein plaolofes Gefchreibe Ober die Einrichtung der 
Müdchenfchulen, ohne höhere, fefte Anficht der 
weiblichen Bildung und in einer fehr fehlerhaften 
Sprache! Hr. L. Tagt den verehrteßtn Weitem Man- 
ches und Mancherley Ober feinen Plan, in Verbin- 
dung mit einer allgemein gefchätzten , ge/cliickten und 
reck'fchaifeoen weiblichen Lehrerin und mit einem all- 
gemein hrlobten kenntnisreichen Lehrer für die bereits 
eonfirmirte weibliche Jugend aus den höheren Stän- 
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den eine Bildungsanftalt in errichten. Kr befchräokt 
„den ganzen Unterricht auf Haus und SeiiuJe" und 
auf xbwöchent liehe Lehrftunden; eine $tunde be- 
ftimrat er wöchentlich der deulfchen Sprache, eine St. 
dem Schreiben und Rechnen, eine St. dem Gefange, 
zwey St. dem Religionsunterricht, zwey St. den wif- 
fenfchaftlichen Kenntniffen u. f. w. Jedes Jahr foll 
eine öffentliche Prüfung gehalten werden „im Local 
des Inftituts ! " In Hinlicht der Bezahlung Luit „ Vor- 
ftand nach Billigkeit mit (ich handeln. — Aufser 
den gewöhnlichen Gcger.ftunden des Unterrichts be- 
fteht dann weiters weibliche Bildung: „in genauer 
Kenntnifs und Erfahrenheit defTen, was ihr(7) künf- 
tiger Beruf als Gattinnen u. f. w. von ihnen erheifcht " 
(i>. iß.); »im Zeichnern, blofs was Näh-, Strick - 
und Stickarbeiten betrifft,, darin unterweift in wö- 
chentlich zwey Stenden Hr. L." (S. ig.); und „in 
nöthigfter Kenntnifs und richtigem Auswahlgefühl 
der nützlichen, auf die Bildung ihres Gefchlechts 
hinzielenden Schriften, wie der Sitten-, Herz-, Ge- 
fchmack - , Zeit - und Gefundbeit - zerftörenden, 
fchändlichen Romane, und in Warnung vor übertrie- 
bener, jedes geheime Lafter aufregender, nichts tau- 
gender Lefcfucht" (S. 16.). WahrfcheinJich wollte 
„Vorftjnd" feinen Schülerinnen in diefen Blättern 
zugleich ein Schema' zum Verbeffern fehlerhafter Auf- 
fätze geben, und in fo fern find Druck und Papier 
nicht ganz verfchwendet. Wir hoffen, dafs Hr. L, 
„hierorts" zum erften und letzten Male als Schrift- 
rteller aufgetreten fey. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I Todesfälle. 

um ;?fion März ftarh Kafpar Jacob Btfenbtck , Pro- 
fefi'or am G)i'unaiium zu Bayreuth feit igij, vorher 
an demjenigen zu Hainberg, und vor diefem Rector 
des Gymnoliums zu Erlangen, in e'mem Alter von 
5'y Jahren. Er war ein fcliarfunrnger , denkender 
Kopf, gebildet durch das Studium der alten Klaffiker. 
Sein letztes Buch: „nber die Dreyeinigkeit Gottes" 
(Bamberg 1914. g.)t verdient die Aiifmerkfamkeit der 
Theologen. Seine Programmen, die er Am u wegen 
fori rieb, befonders über die gricchifchen Tragiker, 
und vorzüglich über den Aefchylus, bewiefen gute 
philologifche Kenntniffc. 

Am soften April Harb zu London der königl. grofs- 
biit. hannover. wirkl. Hofmedicus, Dr. frllh. Friedr, 
Dameitr, Bitter des Wafa • Ordens und Mitglied meh- 
rerer gelel'rten GefelUcbaften, im 5»ften Jahre fei- 
nes Alter«. 

Am iften Jun. Harb zu Bamberg der franzflfifche 
."naifchall Alexander Bcrtkitr, durch einen von Schwin- 



del venirfachten Sturz vom Ralcon de« herzogl. Palla. 
ftes, als er dem Finmarfche einer Abiheilung Uuffifcher 
tavallerie zul'ah. Als Schriftfteller liefene er meh- 
rere von Militär« gefehlt«« Berichte über Feldfuge 
und Schlachten Napol. Bona partes, den er auf feinen 
Feldzügen als Gen. Major der Armee begleitete, bis 
diefer die Regierung niederlegte. Den König Lud- 
wig XVHL begleitete er auf feiner Flucht nach den 
Niederlanden, ging aber dann nach Bamberg, wohin 
feine Gemahlin vorausgegangen war. Er wurde 17J) 
"ulk 



jo. Dec. zu Verfailles geboren. 

II. Ehr enbezeugung. . 

Der König von Preufsen hat dem k. k. Confiftq- 
rialrathe und e van gel. Prediger in Wien, Hn. Jacob 
Glatt, über deffen in der Cam efi na'fchen Buch- 
handlung erfchienenes Andacht sbnch für gebildctt Fami- 
lien ohne Unterfciticd dt* Glaubtmbtkenntniffts Sein Wohl- 
gefallen bezeugt, und den Verfaifer mit einer grofsen 
goldnen Medaille beehrt. 
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ARZNEY GELAHRTHEIT. 

Aschakfenbitbg, m. Elz. Sehr. : Wefen der Exan- 
tlieme, mit Anleitung, alle peßartige Krankheiten* 
einfach, leicht, gefchwinde und '(icher zu heilen, und 
ihre Anßeckungsfähigktit zu fcnwüchen und zu ver- 
nichten, voo Dr. Johannes gfaeobut Reuß, Pri- 
fectur - und medicinal Rath, Stadt-, Land- und 
Zent - Phyficus. — Erfltr Theil. Das Fteckfieber, 
oder die Jiriegesneß , mit einem Anliange von der 
Heilung und Verhütung der Rinderpefi. 18M- 
445 sT$. (a Rthlr. 3 gr.) 

Der Weg auf welchem ein felbftdenkender Geift 
zu einer Entdeckung gelangt, läfst, wenn diefe 
auch kein neu aufgefundenes Refultat darbietet, doch 
immer eigenthümbcbe Spuren zurück , welche in 
vielfacher anderer Hinficht von Nutzen feyn kön- 
nen. — Zu Erwartungen der Art wenigftens , hielt 
Ree. beyin Durchlefen vorliegender Schrift lieh be- 
rechtiget, und folgte, der ermüdenden Weitschwei- 
figkeit ungeachtet, dem Vf. gerne auf feinem ver- 
meintlichen Entdeckungsgang. Allein abgefehn da- 
von, dafs unter leeren Verneinungen man immer auf 



bekannte, bereits vielfach durchfprochene 
ftände fich zurückgeführt fieht : fo ift auch der 
fchlagene Weg dahin, die längft bekannte Bahn, ohne 
Eigentümlichkeit und Intereffe. — Zu verkennen 
ift jedoch nicht, dafs Hr. Ä. den an decken den Ty- 

Ehus häufig gefeiten, und manches von andern Un- 
eachtete richtig aufgefafst und gut dargeftellt hat. 
Darin behebt auch unftreitig der vorzüglichfte Werth 
feiner Schrift: denn in Betreff der Hauptabficht, die 
fpeeififche Heilkraft der Abküblungsmethode gegen 
Typhus darzuthun , ergiebt der Beftand der zu die- 
fem Behuf mitgetheilten Thattachen nur, dafs ein 
verftändjger äufserer Gebrauch des kalten Waffers 
u. f. w. , im anfteckenden Typhus nicht nacht heilig, 
wohl aber in leichten Fällen und unter begünftigen- 
den Umftänden , erfpriefslich ift. 

Dem anmaßenden Titel feiner Schrift völlig ent- 
fprechend, äufsert fich der Vf. in der Einleitung, 
«ber die hohe Wichtigkeit der zu verkündenden Ab- 
kühlungsmetbode, als wäre vor ihm noch nie die 
Rede von fo etwas gewefen , und ift der feften Mei- 
nung, dafs djefe feine Bereicherung der Therapeutik 
des Typhus, weit über die Entdeckung der Vaccina- 
tion zu hellen fey. — Vor allen Soll erwiefen wer- 
den, dafs der anfteckende Typhus wie Blattern und 
Scharlach eine eigentliche exanthematifche Krankheit 
fey. Friefel, Neffel und Petechen (fecundire Pete- 
A. L. Z. I8I5- Zweier Band. 



chien) welche nicht aufrecken, und daffelbe Indivi« 
duum mehrmals befallen, find uneigentliche Exan* 
tbeme. Die Malern hat der Vf. wahrend feines 2ojäh- 
rigen Aufenthalts in den Rhein - und Mayn -Gegen- 
den, nicht einmal gefehen. Die paffendfte Benennung 
für den anfteckenden Typhus wäre Keckfieber ( feb. 
macutofa). Dem gemäfs werden die den anftecken- 
den Typhus häufig begleitende Hauterlcheinungen, 
als eigentümliches Exanthem, mit erschöpfender 
nographjfcher Genauigkeit dargeftellt, welche aber 
für Leier die nicht Landsleute des Vfs. find , durch 
Provinzialismen, wie Ständern und Flur- Feuer , von 
ihrer Deutlichkeit verlieren dürfte. — (Gegen die 
exanthematifche Natur des anfteckenden Typhus, 
worauf der Vf. feine Lehre gründet , dringen fich je* 
doch wichtige Zweifel auf: 1) Das Wiedererfchei- 
nen der Petechien bey erfolgenden Rückfällen des 
Typhus, was bey dem eigentlichen acuten Exanthem nie 
der Fall ift. — Dafs es aber keine fecondäre Pete- 
chien find welche in Rückfällen erfebeinen, erhellt 
aus den eigenen Erfahrungen des Vfs., 2) Schützt 
der anfteckende Typhus, wieder Vf. wider alle Er- 
fahrung behaupten will, keinesweges wie Blattern, 
Scharlach u. f. w., gegen mehrmalige Anfteckung. 
Nur auf eine kurze Zeit, und höcbftens nur wäh- 
rend derfelben Epidemie, pflegen diejenige die den 
Typhus erduldet haben, nicht To leicht wieder ange- 
üeckt zu werden. 3) Wird bey Typhusanfteckung, 
wie Hr. R. felbft beobachtet, auch die Bösartigkeit 
der Krankheit mitgetheilt, und umgekehrt, was bey 
Blattern , Scharlach u. f. w. nicht der Fall ift. — Im 
ganzen ift ditfe von vielen bereits aufgehellt« Mei- 
nung, dafs der anfteckende Typbus eine exanthema- 
tifche Krankheit fey, von wenig Belang; die thera- 
peutische Maxime: den Typbus wie andere acut« 
Exantheme, anfänglich gelinde antiphlogiftjfcb zu be* 
handeln, dürfte etwa dadurch mehr begründet wer- 
den. — Will man indeffen die Idee von einem 



thümlicbenTyphusexanthem nicht aufgeben, fo föU 
doch nicht verkannt werden , dafs der Typhus durch 
eine erofse Eigentümlichkeit, den nervajen Zeitraum, 
von allen bekannten acuten Exanthemen, fich wefen t- 
lich unterscheidet. — ) Das Wefen der contagiöfen 
Exantheme überhaupt beruhet nach dem Vf. auf Ent- 
zündung in den Hautgebilden» durch die Entzündung 
werde das Exanthem, die Stamiea der Krankheit ent- 
wickelt und ins unendliche erzeugt. (Warum ge- 
schieht aber nicht daffelbe bey jeder andern nicht an- 
fteckenden Hautentzündung? Wie ift dadurch die 
contogiöfe Eigen Schaft und viele andere Eigen thüm- 
Ucbkeiten der Exantheme erklärt? - ) DwCerProcefs 
Ss der 
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der Affimilation werde vorzüglich durch Hitze beför- 
dert. (Umgekehrt der Afiimilationsprocefs, die 
krankhafte Reizung, vermehrt die Wärmeerzeu- 
ung.) Daraus erkläre ficb die fpecifique Wirkung 
er Kälte, Sowohl zur Heilung als zur Verhütung der 
Ausbildung des Exanthems und zur Beschränkung 
der Anfteckung, worauf auch die hauptfachlichften 
Majfsregeln zur Verhütung peftartiger Krankheiten 
fich beziehen. (Dafs es aber hier nicht lediglich auf 
Wärmeentzieben ankömmt, beweift, dats während 
der hohen Sommerhitze die Anfteckungskraft des 
Typhus weniger wirkfam, und die Krankheit weni- 
ger heftig ift. Die orientalifche Peft nach unferm 
Vf. ebenfalls ein Fleckfieber, erftreckt fich niemals 
bis ins heifsere füdliche Aegypten, und dort einge- 
schleppt, verliert fie von ihrer Heftigkeit und An- 
fteckungskraft. — Freylich darf die Krankhaft ver- 
mehrte Hitze nicht kDnltlich (die Alexipharmifche 
Metbode) noch gefteigert werden; ob es aber de her 
fcy, die durch die Anfteckung einmal eingeleitete Er- 
höhung der Wärmeerzeugung, fo rafch zu unter- 
drücken, und ob auf Solche Weife die Gewalt der 
Krankheit wirklich gebrochen werde , ift durch die 
bis jetzt vorliegenden Verfuche und Erfahrung, nicht 
fiberzeugend dargethan.) Jedes Exanthem habe eine 
eigentümliche Richtung, ein beftimmtes Hautge- 
bilde zu befallen , worin der Unterschied der Exan- 
theme begründet fey. (Im wesentlichen offenbar mit 
Marcus's Anficht übereinstimmend ; um fo mehr fällt 
es auf, wenn der Vf. ficb angelegen feyn läfst diefen 
zu wiederlegen.) Das Typhus • oder Fleckfieber- 
exanthem ergreife vorzüglich das Schleimgebilde der 
Haut das rttt Malp. % und am hervorfteebendften die 
ihm entfprechende Schleimhaut des Gehirns (arachoi- 
dia); daher auch die krankhaften Entftellungen bey 
Fleckfieberleichen in diefer Haut am ausgezeicheu- 
ften find. (Aber warum ift nicht auch das rttt Malp. 
folcher Leichen krankhaft verändert? Das Ausfallen 
der Haare und das Abicbuppen der Oberhaut nach 
überftandenem Typhus, findet auch nach vielen an- 
dern Krankheiten ftatt. — Warum erscheinen fo 
feiten Flecken ,im Geficht, wo doch auch das rttt 
malp. fich befindet? — ) Die Zufammenftellung des 
Fleckfiebers mit der Löferdürre als exantbematifche 
Krankheit, ift in fo fern intereffant, da der Vf. zu- 
gleich eine gute Beschreibung des Ausschlages giebt, 
welcher die Schleimhaut der Schnauze u. f. w. der an 
der Löferdürre erkrankten Stücke zu befallen pflegt, 
und worauf, wenn wir nicht irren, Schon der ver- 
diente Kaufch, als pathognomifches Zeichen der an- 
fangenden Löferdürre, wobey das Thier dem An- 
Jehein nach noch eine Zeitlang gefund feyn kann, 
auf merk fam gemacht hat. — Sehr richtig würdiget 
der Vf. das gehäufte und lange Zufamroenfeyn der 
Fleckfieberkranken, als eidUmftand wodurch die In- 
tenfität des Contagioma erhöhet wird , daher die Bös- 
artigkeit des Typhus aus Kerkern und Lazarethen, 
wo lange Zeit hindurch alle Gegenstände vom Ty- 
phusftoff eefch wängert find. (Uiefelben Ideen hat 
' Ree. bereits im der Anzeige der Hornfchtn Schritt 



in diefen Blättern dargelegt, und auch darin ftimmt 
der Vf. mit uns überein, dafs bey denjenigen welche 
unmittelbar an Orten angefteckt werden, wo viele 
bösartige Typhuskranke fich befinden, die Krankheit 
jrühtr ausbricht, als bey denen, die nicht aus fo rei- 
cher Quelle angefteckt werden.) Rügend äufsert fich 
Hr. H. über das öftere Verwechfein der Petechien mit 
Frifel; indeffen aus dem Beygebrachten geht nur her- 
vor, dafs in jenen Fällen Friefel mit Fleckfieber ver- 
bunden, oder im Laufe deffelben hervorgetreten war, 
keinesweges aber dafs Beobachter wie v. Hildtnbrani 
und Hartmann eine Verwechslung der Art fich zu 
Schuliien haben kommen laffen. — Der Wahn von 
der Identität des Typhus und der Peft, verleitet den 
Vf. zu der irrigen und nachtheiligen Folgerung , die 
Anfteckungsfähigkeit des 1 yphus fey wie che der 
Peft, nur auf Sehr kurze Strecke wirkfam, da Dtt- 
gtltts mitteilt eines Schmalen Grabens, der Pelt in. 
Aegypten Grenzen fetzte. (Bekanntlich Steckt die 
Peft nur durch unmittelbare Berührung oder durch 
die Nähe des Athems an; das Typhus Contagium 
aber ift flüchtiger und wahrscheinlich in gewiffer Ent- 
fernung fchon anfteckend. — ) DerEinnufs der epi- 
demifenen und individuellen Conftitution auf Modifi- 
cation des Typhus und feiner Behandlung, wird gut 
aus einander gefetzt. Eine L'r fache des anomalen 
Verlaufs ift nach dem Vf., wenn beym Ausbruch 
der Krankheit durch ftarke Abführung , oder zu vie- 
les Blutentziehen, der Kranke zu lehr gefchwaebt 
wird. — Unbestreitbar wahr ift, dafs die Kunft bis 
jetzt den 14 — 21 tagigen Verlauf des Fleckfieber» 
nicht abzukürzen , wohl aber durch angemeffene Be- 
handlung Anomalien abzuwenden vermag; allein um 
fo greller ift der Widerfpruch , wenn der Vf. m ij Helft 
feiner direct antiphlogiltifchen Behandlung diefen nor- 
malen Verlauf des Typhus abzukürzen wahnt. Die 
Entdeckungsgefchichte diefer Heilmethode, welche in 
langweilender.Breite mitgetheiit wird, gewahrt, wie 
im Eingang Schon bemerkt ift, nichts Eigentümli- 
ches. Aus der treft'lichen Wirkung der kalten Luft 
auf die natürlichen Blattern, welche der Vf. zufällig 
beobachtet hatte, fchlofs er auf die fpecifilche Wir- 
kung der äufseren Kulte gegen acute Exantheme, und 
gründete darauf feine direct antiphlogistische Heil- 
methode und die Anwendung derfelben gegen Typhus, 
deren Heilkräfte zuerft in einer Heckheberepi Jemie, 
die EndeApril 1814 durch kranke Franzofen auf dem 
Lande ausbrach, (ich bewährte. Die erften beiden 
Verfuche mit diefer Behandlung fielen, weil fie zu 
Ipät angewandt wurden, unglücklich aus. Der dritte 
Vernich lief zwar glücklich ab, allein als BeWfür 
die fpeeififebe Wirkung der direct antiphlogistischen 
Heilmethode ift der Fall nicht geeignet. Das Heck- 
fieber dauerte, des Abkühlens ungeachtet, mit lehr 
heftigen Zufällen bis zum aiften J age fort; dann ent- 
zündete fich das linke Bein und brach an 13 Stellen 
auf. — Mehrere Fleck lieher- Kranke hielten firh 
durch die fchöne May wittrung angetrieben fmFreven, 
und Helsen fich mit fri Schern Waffer abkühlen. Auf 
diele Weife genafen mehrere in wenig lagen vuli- 
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' kommen, nnd Hie *anze Krankheit endigte fich mit 
einem Ausbruchsfieber (?) (Welche Gruppe von Zu- 
fällen hierunter verbanden wird, ift nicht angegeben. 
Hr. Ä., der fonft jeden geringfügigen Umftand zuGun- 
ften feiner Abk'flhlungsmethode herauszufetzen fich 
bemüht, fcheint hier felbft den wohltätigen Einflufs 
der warmen Witterung auf den leichten Verlauf, ge- 
ringe AnfteckungskraTt, und «iaher baldiges, nach 
Vier Wochen gänzliches Aufhören diefer Epidemie, 
geahndet zu haben. — lndeffen war die Sterblich* 
ke 1 1 nicht fo ausgezeichnet geringe, denn von 60 — 70 
ftarben 6. — ) Die vorzüglichfte Gelegenheit aber, 
die grofsen Wirkungen der direct antiphlogiftifchen 
Benandlung zu beobachlen, gaben dem Vf. 800 kranke 
Franzofen, die nach der Schlacht von Lützen in dor- 
tiger Gegend untergebracht wurden. — Das We- 
sentliche diefer Heumetbode befteht in folgendem. 
Die Kranken werden in einen kühlen luftigen Saal 
abgeändert, in der Mitte diefes Zimmers fteht eine 
weite Wafchbutte, in diefer ein hölzerner Lehnftuhl, 
worauf der Kranke gefetzt und mit einer Gartengiefs- 
kanne von hinten, von beiden Seiten, vom Scheitel 
abwärts begoffen und von einem andern Wärter mit 
einem Schwamm fo lange von allen Seiten abgewa- 
schen wird, bis er hinlänglich abgekühlt ift. Diefes 
Verfahren wird fo oft und fo lange wiederholt , als 
das Fieber heftig und die Hitze und die Haut 
trocken bleibt. (Weder die Frequenz des Pulfes, 
noch die Temperatur, fo wenig des Kranken als des 
anzuwendenden WatTers, ift nach Zahl und Graden 
befttmmt. Es ift zu tadeln, dafs der nachahmende 
Deutfche noch immer nicht die löbliche Weife der 
englifcheo Aerzte angenommen hat, in der Darftel- 
lung grofser Krankheiten oder eingreifender wenig 
bekannter Heilmetboden, die mögiichft genaue Be- 
ftitnmung der Körperwärme mit aulzunehmen, kaum 
dafs bey einem oder dem andern, die Angabe der 
Pulsfchiäge fich findet. — Die literarifchen Pro- 
ducta- neuerer Zeiten find voll von truchtlofeo Ver- 
hielten, den Begriff und die Kriterien des Lebens, 
und feines normalen Seyns zu'entwickeln und feftzu- 
ftellen , durchgebends wird aber der fo einfache als 
wefentuche Charakter des Lebens und der Gefund- 
heit, bey dem ab weichend ften Temperaturwechfel 
der Umgebung, fich itets in der ihm angemeltenen 
Temperatur zu erhalten, überleben. Bey jedem ernft- 
, haften Erkranken (Fieber) fchwjndet diele thierifche 
Lebenskraft mehr oder weniger, und erlifcht mit 
dem Tod ganzlich. — Wir gehen diefe Andeutung 
nur in der Abficht, die Aufmerkfamkeit mehr aul 
die Teinperaturverhdltnilfe des kranken Körpers zu 
lenken.) Alle Zufälle liefsen bey diefem \er;ahren 
nacb>» und die beftigften Pbantafien konnten fo am 
ficherften und fchnelllten gehoben werden. Der 
Dampf der von den Besoffenen aufftieg, füll nach 
Auslage der Wärter(!) oft einen eigentitümiichenüe- 
ruch , und das Waffer womit die Kranken abgekühlt 
wurden , eine Uzende Scharfe gehabt haben. — 
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Schwache Kranke wurden nur mit einem Schwamm 
abgekühlt; erfchien ein erleichternder Schweifs, fo 
wurde nur der Kopf noch mit kalten Umschlägen be* 
legt. Bey einer phlogiftifcben Diathefis, befonders 
wenn ein Delirium eintrat, Blutigel. Ein Aderlafs 
war nie nöthig. Dem Brechmittel, be fonders im An- 
fang, ift der Vf. febr zugethan; zur Verminderung 
der Betäubung, und um einem ich wachenden Durch- 
fall Einhalt zu thun , würde Kec. Bedenken tragen — 
zu jeder Periode der Typhus.— ein Brechmittel an- 
zuwenden. Bey m höhern Grade diefer Zufälle , die 
Arnika - Blütben , und zum gewöhnlichen Getränk 
eine Abkochung von Althea und Graswurzel mit Phos- 
phor oder Salzfaure. Während den Sommermona- 
ten wurde, weil das Waffer zu warm war, der ganze 
Körper mit Eis abgerieben. So war man im Stande 
die heftigften Delirien, felbft Typbomanie, nicht al- 
lem auf der Stelle zu heben, fondern auch abzuhalten. 
(Wenn es aber der Vf. in feiner Gewalt hatte, diefe 
Uebel abzuhalten : fo dürften feine Erfahrungen beym 
wirklichen Ausbruch derfelben nur geringefeyn. — ) 
Rückfälle waren häufig und läftig, was der fcnnellea 
H. ilung (?) und Diätfehlern zugefchrieben wird. 
(Man tollte aber denken je kürzer die Dauer einer 
Krankheit je weniger Difpofition zu Rückfällen.) 
Die meiften ftarben an Rückfällen, wo felbft die 
Flecken wieder zum Vorfchein kamen. (Ein Um- 
ftand der den Typhus der Kategorie der acuten 
Exantheme , wenigftens der Sogenannten eigentlichen 
entrückt, wie oben unter mehren bemerkt worden 
ift.) Die gelungene Darltellung des Ganges lind der 
Verbreitung dieles Fleckfiebers, giebt einen fprechen- 
deu Beleg, in welchem nahen Bezug der Charakter 
und die Aniteckungsfähigkeit diefer Krankheit zu 
der Jahrzeit und W itterungsbefchaffenheit fteht, was 
bey Beurtheilung der Wirkfamkeit eines Heilverfah- 
rens gegen Typbus fehr zu berückfichtigen ift. — 
Wahrend des ganzen Zeitraums von März bis Septem- 
ber kamen häufig neue 1 ypbuskranke ins Lazarett), 
dennoch griff das Uebel nicht (ehr um fich, und er- 
fchien überhaupt im Lazarett) wie an andern Orten 
gutartig; Ende Septembers waren nur noch wenig 
Reconvalefcenten ; als aber gegen üctober die Witte- 
rung feuchter und kälter ward, verbreitete ein neuer 
Transport Kranker das Fleckfieber febr fchneU,, und 
„die Krankheit zeigte fich nun peftartig " (d. h. leicht 
anfteckeud und bösartig). (Unter Verhältniffen der 
Art ift der Typh. com. gewifs oft irrig für das nicht- 
anfteckende Nervenfieber genommen, und zu voreilig 
gelchlofien worden, dafs diefes durch Zeit und Um- 
lunde eine coutagiöfe Natur annehmen könne. ) 
Wichtig und unfere .Weinung über die Wirkung des 
Abkuhiens im Typhus gewillermaaCsen betätigend, 
ift hier das offenherzige Geltänduils des Vfs.: „dafs 
nun bey diefer Art Kranken" (wo das Fleckfieber 
peftartig war) „mit der Abkühlung wenig ausgerich- 
tet werden konnte", (S. 110.). 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 

St. Petersburg, in d. Buchh. d. Akad. d. Wif- 
fenfch. : u. Halls« inComm. b. Hemmerde und 
Schwetfchke: Wörter- Sammlungen aus den Spra- 
chen einiger V'ölkir des ößluhen Afiens und der 
Nord- Ireft-KUße von Amerika ; bekannt gemacht 
von A. & v. Krufenflern, Capitän der Ruff. Kaif. 
Marine. 1813. XI a. 68 S. gr. 4. 

Man bedarf nur der Anzeige des Inhalts diefer 
Wörter- Sammlungen, um von ihrem Wertbe Übets- 
aeugt zu feyn, und von dem Danke, den alle Freunde 
der Sprachen • Kunde dafür dem berühmten Hn. v. Kru- 
ftnfiem fchulciig find. In der deutschen Ausgabe der 
merkwürdigen Rejfebefcbreibungdeffelben war kein 
Platz für lioguiftifche Angaben. Hr. v. Kr. verfprach, 
was er davon in der ruOi Jenen Ausgabe gegeben hatte, 
nachzuliefern : aber durchdrungen von dem Sinn für 
die Wichtigkeit folcher Sammlungen, liefert er hier 
mehr, als er verfprochen hatte, nämlich : erßens eine 
reiche Sammlung von Wörtern 'aus der Sprache der 
Ainos, der Bewohner der Halbinfel Sachalin , der In- 
fel Jeffo und der fQdlichen Kurilen , welche aus bey- 
nabe 3000 Wörtern aller Art beftebt. Ein der Spra- 
che der Aino verwandter Dialect war aus einigen 
Wörtern bey LaPeroufs t die Sprache felbft erft kürz- 
lich aus einem nicht kleinen Wörter- Verzeicbnifs in 
Hn. v. Langsdorfs Reife kekannt. Jetzt erft aber 
erhalten wir eine genaue Kunde derfelben nach den 
Mittheilungen des zu früh geftorbenen, verdienftvol- 
len Dawidoff, aus deffen Leben in der Vorrede die 
Hauptzilge angegeben find, völlig ^zureichend, um 
den Verluft zu ermeffen, welchen Kufsland und die 
Welt durch den unvermutbetenTod diefes unterneh- 
menden , zur Erwartung noch vieler int&reffanten Ent- 
deckungen berechtigenden See-Üfficiers erlitten hat, 
und um auf die treffliche Lebensbeschreibung de fiel« 
ben -aufmerkfam zu machen, welche der verdiente 
Admiral und Reichs -Secretar Hr. v. Schifeknof, als 
Vorrede der Reife deffolben und feines Freundes 
C7ttro/I<#(Petersb. 1812 in rufßfeher Sprache) gege- 
ben hat. In diefer Reife befinden fiel) anfehmiene 
Wörter - Sammlungen von den Kolafcken und Kinai, 
wovon jene von den Charlotten • lnfeln bis zum Elias - 
Berge auf der Nordweftküfte von Amerika und der 
ihrgeeenüber liegenden InfelSütka, diefe aber auf 
eben derfelben Kutte vorn 59 bis 62* wohnen. Bei- 
der Sprachen find merkwürdig, und ganz eigentüm- 
liche. Hr. v. Kr. fagt , dafs er fie daher auf den Rath 
feines Freundes , Etatsf. v. Adelung hinzugefügt habe, 
dem wir die Unterftützung des erfteren bey der Ein- 
richtung diefer Sammlungen und die forgfaltige Cor* 
rectur bey dem Abdrucke derfelben verdanken. 
Diefer fchatzbare Sprachfoxfeher bat zudem aus fei- 
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nem reichen Vor rat he an noch unbekannten lingui- 
ftifchen Schätzen, welcher aus der ganzen Sammlung 



des berühmten Pallas und anderen, unter de« rud- 
ftigften Umitanden durch den unermüdlichen Eifer 
ihres BeGtzers überall her vermehrt, befteht, zur 
Vergleichung andere Wörterfemmlungen von d'enfel- 
hen Völkern, und zwar von den Kinai zwey, von 
den Kolufchen drey, nebft den in des Capitän Li- 
fiansiu Reife um die Welt aufgefteJlten KoiufchifcbeD 
Wortern beygeftelir. Und man ficht hieraus, wie 
vieles ISeue und Wichtige durch die vereinten Bemü- 
hungen zweyer trefflicher Freunde dargeboten wird. 
Letztere beide Sammlungen machen die dritte und 
vierte AbtlieiJung diefer Schrift aus. Die nmute ift 
den Tfehuktfchen gewidmet, d. i. dem Volke, wel- 
ches das nordöiUicbe Afien Ober Kamtrchatka und 
dem Anadyr bewohnt, und von deffen Sprache Hr. 
V. Kr. ein Wörter - Verzeicbnifs von einem feiner ehe- 
maligen Gefährten auf der Reife um die Welt erhal- 
ten hatte. Es ift eben fb wie das der Aioo mit der 
gröfsten Genauigkeit und Sorgfalt gegeben, welche 
man von Hn. v. Kr. gewohnt ift, und welche ;diefer 
hochverdiente und vortreffliche Mann zum Heften der 
Wiffenfchaft auch üefcliiittigungen gewidmet hat, die 
mit feinen fonftigen nicht in näherer Verbindung fle- 
hen , und befteht aus mehr als 400 Wörtern , alfo ei- 
ner Anzahl, die fchon (obwohl noch weit mehr die 
erfte Sammlung) Gelegenheit zn Bemer kungen Aber 
das Dafeyn grammatilcber Formen geftattet. Wor- 
ter der Tfehuktfchen kannten wir bisher nur aus 
Capitän Billings 's Reife (fowobl der Englifchen und 
Deutfchen f als der Kuffifchen Ausgabe), und zwar 
fowohl der noroadifirenden als der fefs haften. Hn 
v. Adelung hat auch hier aus feinen handfehriftüchen 
Schätzen Wörter- Sammlungen von beiden Stämmen 
mitgetheilt, und jenen bezeichnet, dafs die Sefshaf- 
ten, deren Wörter er mittheilt, am Vorgebirge 
Tfchuktfchoi-Nos iäfseo. Die Nomadifirenden re- 
den % wia die Korjäken, aber eben von jenen fefsbaf- 
teo Tfehuktfchen hat Hr. v. sldelung zuerft ander- 
wärts deutlich gezeigt, dafs ihre Sprache ganz be- 
ftimmt zum Eskimo-Stamme gehört, und die merk- 
würdige Verbreitung diefes Stammes bis nach Afien 
aulse.- allem Zweifel gefetzt. Aber wie es nnn 
komme, dafs diefe beiden faft ganz verfchjedene Spra- 
chen redenden Stämme den gemeinfehaft liehen Namen 
der Tfehuktfchen führen: diefe mufs durch zu Lande 
über fie zu erhaltende nähere Nochrichten, oder 
durch die neue Reife um die Welt, welche der Hr, 
Reichs- Ca nzler Graf Romanzoff nach einer von Hn. 
v. Kr. entworfenen Instruction von deffen Zägling, 
einem Hn. v. Kotzebn« nach feiner bewahrten Frey- 
gebigkeit für die Wiffenfchaft machen Jäfct, ausgemit- 
telt werden. 
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arznetge'l ahrtheit. 

Asckaffsnburo , mit Elz. Schriften : ffafen der 
Exantheme, mit Anleitung, alte peßartige Krank- 
keiten, einfach, leicht, gtfchwinde und ficher zu 
heilen, und ihre Anßeckuugsfähißttfit zu fchwüchen 
und zu vernichten , von U. gfekannes gfacobus 
Reuß u. f. w. 

(Befoilufi dtr im vorigen Stück abgetrmckenen Reeen/ion.) 

§ Im volle Ueberzeugung von der entfcheidenden 
' Wirkung der direct antiphlogiftifchen Heilme- 
thode zu geben, werden mehrere Talle umffändlich 
tnitgetheilt. Den erften beiden Kranken bekam das 
Abkahlen zwar gut, allein die an Geb gelinde Krank- 
heit dauerte doch mit den gewöhnlichen nervöfeu 
Zufällen vom igten bis zum 26ften Junius; zugleich 
wurde auch ein Angelika- Aufgufs, aromatische Po- 
nientationen mit Wein, und ein VeGcat. im Nacken 
enge wandt. — Die zweyte Beobachtung eines 4f<^h- 
rigen Branntweintrinkers ergiebt durchaus keiirbe- 
ftimmtes Kefultat. Auch ift nicht angegeben wann 
der Fall fich ereignete. Nachdem der Kranke einmal 
abgekühlt wurde, fperrte er fich gegen den weitern 
Gebrauch, und ftarb den i7ten Tag der Krankheit. 
JJai« al>er, wie der Vf. meint, die fortgefetzten Ab- 
kühlungen diefen Mann gerettet haben würden , ift 
nicht glaublich, weil die erfte Anwendung derfelben- 
fchr Obel wirkte; auch war der Kranke ein Trin- 
ker, die meiltens dem Typhus unterliegen, und die 
Haut hatte ftatt Flecken ein marmorirtes Anflehen, - 
nach unterer Erfahrung ein böfes Zeichen. — Die 
dritte Beobachtung iit als „Mußer fUr die direct anü- 
pklogiflifche Heilarf um fo mehr zu prüfen. Der 
Kranke ein kräftiger a6jähriger Wundarzt. Den 
37ften Junius Abends, ttv.** fechs Tage nach erfolgter 
Anfteckung, nach einigen allgemeinen Abkühlungen, 
Verminderung der Zufälle. Den 38— soften, Verfchiim- 
snerung und eine Menge Flecken. Oeftere Abküh- 
lungen mit Eis, und 15 Blutigel. Eine unruhige 
Nacht mit PhantaG een. (Die Abkühlung felbft mit 
Eis, nebft den Blutigeln, waren alfo nicht im Stande 
diefe abzuwenden.) Den 4ten Julius, unerwartetes 
lebensgefährliches Sinken aller Kräfte; was mit Recht 
dem Eintritt in die nervofe Periode zugeschrieben 
wird, (-Oiefe aber abzuwenden oder gefahrlos zu 
mdchen , foU ja eben die fpeciGfche Heilkraft der Ab* 
kühluogSmethode feyn: denn dafs ein Typhuskran« 
ker wie diefer, nach fchweren lebensgefährlichen 
Zufallen Geh wieder aufrafft, ift gar nicht feiten, 
und Falle der Art wüteten auch die Brownianer fü> 
A. L. Z. I815. 'Zweiter Band. 



ihre Behandlungsweife aufzuftellen. — ) Infuf. An- 
gelte und flor. am. mit er. XII Bifam und liq. anod., 
ein VeGc im Nacken , Befferung. Flüchtiges Abküh- 
len mit Eis täglich vier Mal, kalte Weinbähung. Den* 
6ten Aug., alfo nach Ver auf von fünf Wochen, Ge- 
nefung. (Es dürfte in der That fchwer zu entfchei- 
den feyn , ob dieGenefuog in diefem Falle - , der direct 
antiphlogiftifchen Heilart, oder dem Gebrauch der 
aufregeoden Arzneyen , oder der Selbfthülfe der Na- 
tur zuzufchreiben fey. Wir glauben; dafs zum glück- 
lichen Verlauf eines fchweren Typhus- Falls keines t 
diefer drey Heilungsmittel entbehrlich fey, und oh wir 
wohl die verftämli^e Behandlungsweife unteres Vfs. 
keinesweges herabfetzen, fo find ihr doch, wie jeder 
andern bis jetzt bekannten Heilmethode gegen Typhus, 
fpeciGfche Heilkräfte gegen diefe Krankheit abspre- 
chen.) Das Verhalten der Hauterfcheinungeo in 
der vierten Beobachtung, zumal die Halsbek h wer- 
den, das Anfch wellen und die Rothe des GeGchts 
und der Handgelenke, und endlich die m großen 
Hautpartien erfolgte Abfchupfung diefer Theile, lafst 
vermuthen, dafs hier eine Verwicklung des Typhus 
mit Scharlach Statt hatte. Uebrigens dauerte diefer 
Typhus, obgleich die Abkühlungsmethode im vollen 
Umfang angewandt wurde, vom 7ten Nov. bis in die 
Mitte ßec. — Bey den Obductionen der am Fleck- 
Geber Verftorbenen ift das Augenmerk des Vfs. aus- 
fchliefslich auf das Gehirn, befonders auf denZuftand 
der Arachnoidea gerichtet, und offenbar geht die 
ganze Unferfuchung von der vorgefaßten Meinung 
aus, den Typhus als acutes Exanthem zu betrach- 
ten, deffen Wefen auf Entzündung des Schleimnetzes 
der Haut beruhe, welches eine Fort fetzung der Arach- 
noidea ift. Nach diefer unhaltbaren Hypothefe, wer- 
den nun die abnormen Erfcheinungen im Gehirn der 
an Scharlach - und FleckGeber Verftorbenen, fo wie 
diefe beiden Krankheiten unter Geh und mit der Löfer- 
dürre des Rindviehes, zufamraengeftellt. — Als fte- 
tige Erfcheinungen im Gehirn der am Fleck Geher 
Verftorbenen fand der Vf. nach den hier ausführlich 
befchriebenen neun Leichenöffnungen: die Arach- 
noidea lederartig verdickt wie eine weifsgraue Perga- 
mentbaut; zwifchen ihr und der meifteiis unverän- 
derten dura mater, fo wie in den Ventrikeln mehr 
oder weniger Waffer, die Adern und die Plexus mit 
febwarzem Blut angefüllt, und hau 6g Blutaustretun- , 
gen. — Bemerkenswerth ift, dafs alle die tödtlich 
abgelaufenen Fälle von Typhus, in den Wintermo- 
naten Nov., Dec. und Januar Geh ereigneten; bey 
allen wurde vom Anfang an die direct antiphlogifti- 
fche Behandlung mit Nachdruck, aber vergeblich an- 
Tt B+ 
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gewandt. — Während der warmen und trocknen 

Witterung, vom May bis September, fielen die Ver- 
fuche mit diefem Heilverfahren am jdücklichften aus, 
was auch dem wahrheitsliebenden Vf. bey unliefange- 
nem Sinne nicht entgangen wäre , und ficher würde 
er dann im gemäfsi ( >tereti Tone vom Lobe feiner Me- 
thode gefprochen habeo, — Bey dem Krankender 
fechften Beobachtung, wurden die Zufalle nachdem 
Abkühlen jedesmal fchlimmer und fliegen bis zur 
Phrenilis, der Kranke ftarb, und die Section zeigte 
«?ie gewöhnlichen Erfcheinuugen im Ochirn, nur im 
hohem Grade. Obgleich, fagt der Vf., die Zufalle 
nicht von der Art war*n, dafs ein zweites Blutlaffen 
vorzunehmen war, fo bedauere er doch nach gemach- 
ter Section, diefes unterlaffen zu haben.) Die Phre- 
nitis diefes 3fij Ihrigen Kranken fordert wohl laut ge- 
nug zum ernltbafteren Blutentziehen auf; indeuen 
giebt diefes offenherzige Geftandnifs des Vfs. eine 
gtlnfligere Meinung von feinen F.infichten, als wenn 
er zur Befchuuigung feines Verfahrens, und zur Ret- 
tung feiner Theorie, die Erfcheinung nach dem Tod 
zu detitlen gefacht hätte. — ) Die Beschreibung des 
Flecktieber-hxanthems , deffen abweichenden Formen 
und diagmdtifr'.ie Unterfcheiilun; von Pctefchen (fe- 
cundäre Petechien) und Friefelbluthen , zeugt von 
der forgfältigen Aufmerkfamkeit die der Vf. auf die- 
len Gegenftand gewendet hat. Bey Kranken die An- 
fangs erhitzend behandelt werden, fey das Flecklie- 
berexanthem am fchwierigften zu bemerken, werde 
aber vom Anfang an die Abkühlung fleifsig ange- 
wandt, fo käme das Exanthem entweder gar nicht 
zum Vorfchein oder es erbl.ifTe gleich wieder. (Dem- 
nach wäre ja das Exanthem auch bey Anwendung 
der Abkflhlung nicht leicht wahrnehmbar. — Ent- 
weder das volle Erfcheinen des Exanthems ift er- 
wünfeht und zu befördern, oder nicht, und in dem 
einen wie in dem an lern Fall wäre die erhitzende 
Behandlung wie das Abkühlen nachtheilig oder beil- 
fam. lndefs aus allem was hier Ober die Abkühlungen 
gefagt wird, ift erfichtlich, dafs ein lebhafteres Her- 
vortreten des Typbusexanthems mehr als eine wohl- 
thätige Wirkung und Folge derfclben mit in Anfchlag 
zu bringen fey, denn flets wird das „fch'öne und leb- 
hafte Aufblühen des Exanthems" während oder un- 
mittelbar nach dem Abkühlen, als etwas Erfpriefsli- 
ches hervorgehoben; dafs aber diefes heilbringende 
Wiederaufblithen des Exanthems, alsdann „nach dem 
viertägigen Ctfclns Statt fände" da beym Gebrauch 
erhitzender Mittel die verfcliwundenen Flecken gar 
nicht wieder zum Vorfchein kommen, ift in den mit- 
getheilten Beobachtungen nicht nachzuweifen. Dem 
Ree. ifr das mehr oder weniger Sichtbarwerden der 

Flecken, ohne fonderliche prognoftifche Bedeutung 

Des Vfs. Bemühen die Diagnoftik des Hirnbrands 
(als von fellift entftandenc Nervenfieber ) und das 
Klecklieber naher zu beftimmen, ift, obgleich wenig 
befriedigend, dankbar aufzunehmen. Ein Hauptun- 
terfchied diefer beiden im Leben wie nach dem Tod 
fo ähnliche Krankheiten, ift allerdings die anfteckende 
Natur des Fleckfiebers, feine Entftehung und Ver- 



breitung durch Anftecknnp, dagegen der Hirnbrand 

durch fchwächende Potenzen von felhft fich entwickelt 
und nicht anfteckend ift. Wenn aber wie hier be- 
hauptet wird, der Hirnbrand (das nicht anfteckende 
Nervenfieber) unter gewiffen Umftänden anfteckend 
werden kann, fo ift damit der Hauptunterfchied auf- 
gehoben. Indeflen ift es gegen alle Analogie und 
ganz unwahrfcheirilich, dals der Typhus in feinern 
wefentlicben Seyn fich fo verändern könne, da kein 
Verhältnifs, keine Bedingung irgend eine andere 
bekannte nicht anfleckende Krankheit in eine ««* 
fleckende umzuwandeln vermag. Diefe vom Typhus 
gangbare Meinung dilnkt uns auf irrig gedeutete 
Beobachtung, namentlich auf das öftere und leichte 
Verwechfelo des an/leckenden Typhus mit dem nicht- 
anflickenden, zu beruhen. — So wie das Tvphuscon- 
tagium unter gewiffen Umftfinden gefchwacht und un- 
thätig werden kann, fo kann auch feine Wirkfamkeit 
geweckt und erhöhet werden. Wenn ao Orten wo 
Menfchen unter Drangfalen des Krieges u. f. w. zu- 
(ämmengehäuft fich befinden, der anfteckende Ty- 
phus ausbricht, oder wenn ein vorhin nur einzeln 
als nicht contaeiüs erfcheinender Typhus, beym Ein- 
treten folcher Umftände durch Anfteckune allgemein 
fich verbreitet, fo läfst diefes nur die Verhält niffe 
ahnden welche im Stande find, den fchwachen faft 
erlofchenen Typhuszunder, der hier durch ein oder 
den andern aus entfernten Lazarethen entlaffenen Sol- 
daten eingefchleppt, oder in den Hofpitalgeräthfcbaf«' 
ten von länger her noch verfteckt ' feyn konnte, zu 
neuer Tätigkeit anzufachen. — Das Exanthem ift 
nicht füglich mit dem Vf. als pathognomifches Zei- 
chen des anfteckemien Typhus anzuerkennen , indem 
auch bey dem von felbft (ich entwickelnden nicht au- 
fleckenden Nervenfieber , Petechien nicht feiten find, 
und des Vfs. Mandern und Flugfeuer mögen wohl 
nur zufällige vom genio epidemico, vielleicht auch von 
dem Abreiben mit Eis veranlafste Modifikationen der 
gewöhnlichen Petechien gewefen feyn. — Mehr 
Auffchlurs dürfte freylich die Körperbefchaffenheit 
des Kranken gewähren. Aliein zugegeben dafs dat 
nicht anleckende Ntrvenfieber , wie der Vf. annimmt, 
nqr unter Begflnftigung einer Diathefis nervofa fich 
entwickelt, To fchliefst doch eine fblche Diathefis 
nicht die Typhusanlteckung aus, mithin wäre nur 
bey Individuen von nicht nervofer Diathefis, eher 
auf das anflickende als auf das von felbß entwickelte 
Nervenfieber zu fchliefsen. — Was fonft in Bezie- 
hung diefer diagnoftifchen Beftimmung hier vor* 
kommt, ift ohne Werth. — Als Gegenfatz eines ur- 
fprunglich (!) an deckenden Fiebers giebt der Vf. 
die Bcfchreibung eines epidemifchen nicht anftecken- 
den Fiebers, die Momente aus denen fich ergiebt, 
dafs diefes Fieber nicht durch Anft eckung, fondern 
von klimatifchen EinflidTen entftanden war (wahr- 
scheinlich vom Sumpfmiasma, da die Krankheit nur 
auf eine fehr kurze Strecke fich verbreitete) werden 
treffend und mit Scharfiinn herausgehoben. 

Der dntte Ablchnitt enthält des Vfs. fpecielle 
Therapeutik des' Fleckfiebers und feine Anflehten 
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über die Wirknng der lufsero Kälte gegen diefe 
Krankheit, was dem Wefentlichen nach, iler Lefer 
aus dem bereits Mitgetheilten kennt. — Durch Be- 
weife und Erklärungen, fucht der Vf. darzuthun, 
daß und wie die äufsere Kälte vermöge ihrer direct 
tntzündungswidrigen Eigenfchaft, das eigent hi'imliche 
Mittel fey, die acuten Exantheme und kolglich auch 
das Fleckfieber, nicht allein zu heilen, fondern in ihrer 
Geburt zu erfticken. Das Unhaltbare diefer Anflehten 
hier ausführlich auseinander zu fetzen, liegt uns wenig 
warum das Abkühlen mit Waf- 



ob ; nur fragt fich 
fer, wenn anders feine Wirkung einzig auf Befchran- 
*kung und Verhütung der Entzündung zu beziehen 
ift, nicht bey allen Entzündungen auch innerer Or- 
gane, wo aber der Vf. felbft die Anwendung derfel- 
ben widerrath, hfllfreich fich beweift? Soll aber diefe 
fpecifike Wirkung der Kälte nur auf Entzündung der 
Hauptgebilde fich beschränken, fo ift nicht wohl ab- 
zufeilen , warum fie nicht auch bey den Mafern fich 
bewährt? — Der Heftigkeit der Zufälle entfpre- 
chend, wird das Abkühlen nach fünf verfchiedenen 
Graden beftimmr. Kalte Zimmerluft, Wafchen des Ge- 
fichts, des Kopfs und der Hände mit frifchem Wat'fer. 
Abkühlen des ganzen KürpersmittelfteinesSchwamms, 
oder einer Gartengiefskanne. Abreiben und Belegen 
mit Eis und Schnee. Das kalte Sturzbad. Die Vorlehnt'- 
ten und Vorfichtsregeln bey der Anwendung, werden 
nach des Hn. Prof. Hegtwtfch Ueberfetzung der Cur- 
viefchen Schrift angegeben, und bey jedem einzelnen 
Punkt bemerkt, worin des Vfs. Verfahren von dem 
Curriefchen Geh unterfcheidet, was abpr nur einige 
aufserwefentliche Umflände betrifft. — Die Ehre der 
erften Anwendung des kalten Waffers gegen Fleck- 
fieber mittelft eines Schwamms, gebühre den fchlefi- 
fchen Aerzten Hahn dem Vater und Sohn. \Epidem. 
Verna auae IVratislaviam anno 1737. affiixit Act. ger- 
tnan. V. X.\ (Diefelbe Anhand) ung wird febon von 
Gullen angeführt, fehr ausführlich aber und mit einer 
kritifchen Beleuchtung von Gurrte. Sonderbar dafs 
diefe von deutfehen Aerzten völlig vergeffene Ent- 
deckung, von Engländern zuerft wieder zur Sprache 
und Anwendung gebracht worden ift, während der in 
England wenig geachtete Brownianismus in Deutfch- 
lanJ allgemeine Aufnahme fand. — ) Die richtige Be- 
merkdng, dafs eine ftrenge (?) VVinterkäite, fo wie 
nafskalte Witterung, die Empfänglichkeit für Fleck- 
fieberanfteckung erhöhet, daher bey folcher Witte- 
rung die Verbreitung diefer Krankheit durch An- 
fteckung eher zu als abnehme, ift mit §. 175, wo es 
heifst: die Verbreitung des Fleckfiebers durch An- 
fteckung erlöfche bey ßi enger If'interkätte ohne Zwei- 
fel bald von felbft, nur in fo fern in \\ i lerfprucli, 
da flrenge IFinterkHHe wie große Sommerhitze , das 
Typliuscontagiuin allerdings fchwjcht , alleiu nä- 
ßige bef-mders feuchte Aalte, die Wirkfamkeit deffel- 
bei. erhöhet; die klare Emficht dieler VerhJtniffe 
fcheint aber dem Vf. entgangen zu ieyn. — Von 
den Arzneimitteln die nebft den Abkühlungen anzu- 
wenden lind, werden die bekannteren üinue mit ge- 



vorgetragen, mit feitenlangen auf) BnrdacU, Gol- 
den* u. a. entlehnten Phrafen'. — Dem Brechmittel 
wird fehr das Wort geredet, weniger den Abführun- 
gen. Das verfüfste Ojueckfilber, fey nur bey Kindern 
wo Würmer zu vermuthen find, anzuwenden. Der 
Gebrauch draftifcher Purgiermiltel wird gänzlich ver- 
worfen, zugleich aber C. Stark, des Vfs. berühmter 
Lehrer, angeführt, der feine meiften Fleckfieber- 
Kranken mit dem Diagri/d.Jtilpliurat. (Stammonium) 
glücklich behandelte. (Die Engländer fcheint der 
Vf. wenig zu kennen). Ueber das Blutentziehen im 
Typhus mit Bezug auf das unfinnige Verfahren des 
Hn. Director Marens urtheilt der Vf. mit Einficht. 
Selten fand er ein Aderlafs für nöthig. Wiederholte 
Aderläffe bewiefen Geh auch bey den robufteften jungen 
Subjekten nachtheilig. Blutigel leiteten immer ef- 
wünfehte Wirkung. — InvOclober machten 4 — 6 
Blutigel bey der heftigften entzündlichen Affection 
des Hirns eine gröfsere Abfpannung, als vorhin 
15 — 20. (Ein Beweis dafs kein wahrer Entzün« 
dungs-Zuftand Statt findet.) Die Blutanhäufung und 
Kxtravafate, die nach dem Tod im Gehirn gefunden 
werden, bilden fich während der nervofen Periode 
durch Schwache begünftiget. Die wirkfamften und 
angemeffenften Heilmittel, wären die Arnikablumen 
und Säuren. Der Reconvalescent fey nur dann vor 
Rückfällen fioher, wenn die gewöhnliche Hautans- 
dünftung fich wieder hergeftellt habe, und ftarke 
Schweifte erfolgen, welche durch einen eigenen Ge- 
ruch fich zu erkennen geben (?) und befonders gern 
Anfteckung verbreiten. Die Erlcheiuungen im Le- 
ben wie nach dem Tod, find bey denen an Rückfällen 
Verdorbenen wie beym erften Anfalle des Fleckhe- 
bers. Selbft das Hautexanthem komme dann wieder 
zum Vorfchein. — Dem Vf. ift wie wir bemerkt 
haben* nicht entgangen, dafs der aufdeckende Ty- 
phus bey nafskaller Jahrszeit, fich leichter verbreite 
und im Allgemeinen bösartiger fey als bey trocknet 
Sommerwitterung; allein wie Hr. Prof. Wedekind, 
unferes Wiffens der einzige deutfehe Schrift ftelier 
aufser dem Vf., welcher diefem grofse Eigenthümlich- 
keit des aufreckenden Typhus nicht überiah, fucht er 
diefe aus dem Aufenthalt der Typhuskranken in ge- 
heitzten ungeöffneten Stuben während der kalten 
Jahrszeit, da im Sommer Thüren und Fenfler mehr 
geöffnet werden, zu erklären. (Dafsdiefes aber nicht 
der Grund ift, beweift, dafs das Fleckfieher fich 
eben fo verhält, wenn auch die Kranken bey naß- 
kalter Witterung in ungeheitzten Zimmern bey ftets 
offenen Fenftern und Thüren liegen. — Sollte diefe 
Erfcheiuung etwa mit der unverkennbaren Richtung 
des Typhuscontagiums, die Schleimhäute zu affici- 
ren, welche bev nafskalter Witterung für Krank- 
heitsreize empfänglicher find, zufaminenhängen ? — ) 
Die Aehnltchkcit des Kleckfiebers mit der orientali- 
fciien Peft, meint der Vf. w«re nicht zu verkennen. 
(Gingekehrt ift die grofse Verfchiedenheit diefer bei- 
den Krankheiten unverkennbar, zumal aus den Be- 
feureibungen der Peft von Prokopius, Larrey und 



ich watziger Breite im naturphilofophiichcu üewande ßt Carro, weiche der Vf. zur Ünierftutzung feiner 
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Im'nen Meiüitng hier ausführlich mittheilt, und wo 
rratle die grolsen pathognomifchen Zufalle der Peft 
Icharf bezeichnet find. So täufcht Och auch Hr. K. 
wenn er glaubt, dafs „Ptßkranke lekht uudficher . ge- 
nefen würden, wenn man gehörig abkühlte" , da Ver- 
fuche mit der äufseren Anwendung des kalten Waf- 
fers in der Peft, nicht glücklich ausgefallen find. 

Von den vielbefprochenen Vorschriften , „Peß- 
artige Krankheiten in der Geburt zu erfltcken " find die 
nützlichen unausführbar, und die ausführbaren un- 
nütz. — Die einzelnen zum Theil unvollkommenen 
Beobachtungen, über die Heilkraft des kalten Wa- 
fehens und Begiefsens gegen die Lü/erdürre , find 
wenig geeignet entfcheldende Refultate daraus zu zie- 
hen. — bin fehr erfahrner und zuverlafßger Thier- 
arzt verfichert uns, dafs die bereits vor längerer Zeit 
verfochten kalten Begiefsungen in der Löferdürre 
ebne ariolg waren. 



TECHNOLOGIE. 

l) Qukdlinburo , b. Ernft in Comm. : Dil Rübvl- 
Raffinerie, oder Anweifupg das Rüböl fo zu rei- 
nigen, dafs da Reibe eine waiTerbelle und leicht- 
fluffige Befchaffenheit erhält. Von floh. Georg 
Kögel. (5 Boges in einem veruegelteo lUmfchlage. 

3) Ebenda/.: Anwei/mg ohne Beyhül/e det Feuer» 
einen klaren % /ehr /cknelt trocknenden Leinölfirniß 
zu bereiten. Von ff. G. Kögel. (4 bogen in ver- 
fiegeltem Umlchlage. (8 gr.) 

3) Ebenda/.: ff oh. G. Kogels Zucker-, Syrup-, 
Arrak • und E/J'igbereitung aus Runkelrüben , wie 
auch Bereitung eines Weizenmalz- und Birnfy- 
rups für die Haushaltung und zum Bienenfutter. 
Nenft einem Anhange über die Kaffeefurrogate. 
Neue, mit Zufitzen und Verböserungen ver- 
mehrte Auflage. I812. 115 S. 8. (9 gr.) 

Nr. 1. lehrt die Ölraffinerie, fo wie fie fchon an 
mehreren Orten fabrikmäfsig betrieben wird. Das 
RübJl wird mit zwey Procent Vitriolül umgerührt, 
nach 24 Stunden mit zwey Procent gepulverten Braun- 
ftein und vier Procent Salzfiure verletzt und durch 
einander gerüttelt, worauf das Oel fich in der Ruhe 
von felbft völlig klar fcheidet. Zu tadeln ift, dafs 
der Arkanilt diefe Anweifung nicht mit praktjfcher 
Ausführlichkeit abgefafst hat, wodurch er fich um 
diejenigen hätte verdient machen können, die ihm 
das Kunflftuck abkaufen, um es auszuarbeiten. Statt 
deffen Riebt er eine Einleitung über das Wefen der 
fetten öeie zum Beften, welche periodenweife aus 



Klaproths chemifchem Wörterbuchs : 
um den halben Bogen voll zu machen. 

Nr. 2. hat innerlich noch ein Titelblatt und auf 
deffen Rückfeite eine drollige Vorrede, worin der 
Vf. von den Gründen fpricht, welche ihn zur Heraus- 
gäbe bewogen hatten, als wenn man deren Natur 
nicht ohnediefs erratben würde. S. 3. holt er weitaus 
und fchmQckt feine Einleitung auf ähnlich« Art, wie 
bey Nr. 1., mit fremden redern, befchreibt auch 
S. 5. zum Ueberfluis die gewöhnliche Art Firoifs zu 
kochen und kommt endlich S. 7. zur Sache, wo man 
denn ebendaffelbe Verfahren befchrieben findet , wel- 
ches in Nr. 1. zur Oelral'finirung empfohlen wird. 
Der Vf. verkauft alfo, wie die fabakskrätner, eins 
und ebendaffelbe io verfchiedenen Brieten. 

Nr. 3. ift in fo fern eine neue Auflage (auf den 
Verkaufstifch), als man das alte Titelblatt wegge- 
schnitten und einen neuen Bogen mit Zufatzen und 
einem neuen Titel umgefchlagen hat. Auf diefe Art 
kann das VV'erkcben um defto mehrere Auflagen er- 
leben, je weniger es abgeht, und wird dabey in der 
Thal jährlich vermehrt, auch gewiftemiafseo durch 
Vernichtung eines Blattes vom Alten, jedoch nicht 
hinlänglich verbeffert. Vorliegende Autlage enthält 
S. 1 17. die Rohrzuckerfiederey und Rohrzucker- 
raffinerie, S. 17 —41. che Fabrica tion des Runkel- 
zuckers, S. 41 — 56. die Runkelzuckerrafnnerie, 
S. 56. die Fabrication des Runkelfyrups , S. 57—59. 
die Arakbereituug aus Runkelrüben , S. 59 — 64. die 
Fabrication des ftunkelrübeneffiges. Darauf fol^t 
S. 64 — 84. die Bereitung des Weizenmalzfyrups und 
S. 84 — 86* die Bereitung des Birnenfyrups. Den 
BelchJufs der erften Auflage macht eine Befchreibung 
der von Schräder aufgefundenen eigentümlichen 
Kaffeefubltanz, woraus der Schlufs gezogen wird, 
dals von den Kaffeefurrogaten nicht viel zu hoffen 
fey. An ihrer Stelle wird empfohlen , den Raffe mit 
\Veifsbrod vermengt zu brennen , wie in den meiften 
Haushaltungen gefchieht. Die Zufätze der neuen 
Auflage betreffen S. 95 — 99 den zweckmässigen An- 
bau der Runkelrüben, S. 99 — 104. die Ausziehung 
des Zuckers aus jenen, S. 104 — 105. den Runkel- 
fyrup, S. 106 — 110. die Bereitung des Möhrenfaf- 
tes. Den endlieben Befchluls (wenn nicht etwa fo 
eben wieder eine neue vermehrte Auflage entftan» 
den iit) macht eine Nachricht von der Hirchhoff- 
fclien Zuckerbereitung aus Starke S. 11 1 — 115. 
(eigentlich 113, betagter Verbefferung wegen.) Da. 
alles, was Hr. K. vorbringt, aus gedruckten VVerken 
und öffentlichen Blattern entlehnt ift, fo hat er keine 
Verantwortlichkeit nnd man mufs ihm üOerdiefs za- 
geftehen, dafs er hier, in Vergieichung mit dem 
theuren Papier von Nr. 1. und 2, mehr für's GeW 
gegebeu hat. 
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STAAT8WISSBNSCHAFTEN. 

Frankfurt a. M. , b. Varreotrapp : Ueber die 
ff r tederhsrfletlitng der jefuiten t die Unterdrückung 
des Freimaurerordens und das einzige Mittel* die 
X-ht in Dentfckiand zu fickern. JJit Beylageu. 
I8i5- V I U - »74 S. 8. (20 gr.) 

Zu den erfreulichen Refultjten einer glücklieb wie- 
der errungenen Geiftesfreyheit kann man mit 
Recht die gegen mittig nicht feiten« Erfcheinung von 
Flugfchrifteo zahlen, durch welche wohldenkende 
und fachkundige Mariner die öffentliche Meinung 
Ober wichtige (iegenftände des Tages theils zu leiten« 
theils aber auch zu weifer Berück fichtigung für 
Machthaber und einflufsreiche Gefchaftsmanner aus. 
«Sprechen bemüht find. Auch dem ungenannten Vf. 
vorliegender Schrift kann man weder guten Willen 
pocb Sachkenntnifa abfprechen, und Co verdient feine 
Schrift in diefer doppelten Hinficht Empfehlung. 
Nur müffen wir gleich den Anfang derretben mifsbil- 
ligen, wo der Vf. fagt, der Orden der Jefuiten fey 
vielleicht nicht ohne Zuftimmung einiger grofaen 
Machte wiederhergefielit : „denn man hat fogar Na- 
mens der preufsifchen Regierung dm Bewohnern des 
ehemaligen Hocfaftifts Colin die öffentliche Verficbe* 
rung gegeben , dafs gedachtes Inftitut b»y ihnen ein* 
geführt werden folite. " Wir mülfen dagegen bemer- 
ken , daf« in der hier gemeinten Proclamation , fo viel 
uns erinnerlich ift, nicht beitimmt eine Einführung 
jenes lnftituts verheifsen wurde, und dafs die etwa- 
nige, einteilige Aeulserung eines proviforifchen fubal- 
fernen Commiffars nicht wohl einer ganzen erleuch- 
teten Kegierung zur Laft gelegt werden kann. Sehr 
richtig zeigt dagegen der Vf., in welchem gefährli- 
chen Irrtbume diejenigen befangen find , welche fich 
einbilden, der Menfchheit könne, befonders in Hin- 
ficht auf Beförderung des religiöfen Sinnes, durch Je- 
fuiterbände geholfen werden. Schon in ihrer Grfln- 
dung war die fogenannte Gefellfchaft Jefu nichts we- 
niger als ein religiöfes Inftitut. Der harmioie fanati- 
{che Stifter der leiben, den Baylt nicht unpaffend mit 
dem Don Quixote vergleicht, hatte es zwar zunächst 
auf die Bekehrung der Juden und Hnren angelegt. 
Allein fchon der erfte Ordensgeneral nach ihm, La'h 
erat, fafste den bald weiter ausgebildeten kühnen Ge- 
danken, eine Weltherrfchaft auf die Herrfchaft über 
die Geifter zu gründen , befonders dadurch , dafs die 
Jefuiten heb. der Erziehung und der Gewiffen be- 
anacbligten. Die Behmutung de« Vfs., dafs es nie 
üne geheime Gelelilchaft^ab, welch« rucblofc» gewe- 
A, U Z. 1815. Zwiyttr Band, 



fsn wäre, beweifeo zor Genüge die Bücher ihrer Ca** 
fuiften , welche/Schändlichkeiten ohne Beyfpiel ent- 
halten , aber aueh die Gefährlichkeit diefer Oefelf- 
fchaft hat fich deutlich genug ausgebrochen dorck 
die laut von ihr verkündigten und geübten Lehren 
von der Heiligkeit der Revolutionen, von dem Recht 
zur Abfetzung und Ermordung der Reeenten, und 
durch andere jacobinifcheGrundÖtze, die feit der Auf- 
hebung diefer Verbindung in Vergeffenheit geratben 
waren. Man mufs es daher dem Vf. um To mehr 
Dank wiffen, dafs er durch Auszüge aus den Schrif- 
ten der Jefuiten , welche leicht noch hatten vermehrt 
werden können, und durch einen neuen Abdruck der 
unter dem Titel Monita privata feiten gewordenen ge- 
heimen Inftructionen der Jefuiten, die Bekanntfchaft 
mit den verabScheuuneswflrdigen Grundsätzen diefe« 
durch eine teuflifebe Politik aufs engfte verbundenen 
Ordens aufs neue erleichtert bat. „ Mögen die Ge- 
walthaber, fagt der Vf. fehr wahr, daraus lernen, 
wie gefährlich «s fey , den alten geiftlichen Jacobinis- 
mus an die Stelle des. Gottlob! ziemlich gefunkenea 
jacobinifchen Sanscfllottismus zu fetzen. Wer den 
Klauen des Tigers entgehn will, der hat wenig ge- 
wonnen, wenn er Schutz bey der Hyäne fucht." 
(S. 7.) Dafs übrigens keine Reinigung oder Umfor- 
mung des In ftituts der Jefuiten erwartet werden kön- 
ne, zeigt fchon ein oberflächlicher Blick auf die fo 
planvolle, confequente und ftreng berechnete Zufam- 
menfügung des Ganzen; auch erklärt das päpfthehe 
Wiederheiftellungs - Breve ganz beftimmt, dafs der 
Orden ganz jo, wie er war, hergeftellt werden fülle. 
Glücklicher Weife ift nicht zu fürchten, dafs in der 
gegenwärtigen Zeit, die in fo mancher Hinficht mün- 
dig geworden und durch fo viele theuer erkaufte Er- 
fahrungen bereichert ift, die Jefuiten viele Profelytett 
machen werden. Denn Alles, was fo offenbar den 
Zwecken der ewigen Weltregierung entgegenwirkt 
und jeden rechtlich Denkenden zur kräftigften Re- 
action auffordert, mufs fich notbwendie felbft zer- 
ftören. Und folite nicht die WiederherTtellung der 
Jefuiten fchon an ßch felbft dem einfaltigften Katho- 
liken endlich über die Unfehlbarkeit der Päpfte, die- 
fe s Palladium des Papismus, die Augen öffnen und fo 

Serade das Gegentheil deffen bewirken, was man 
urch die Wiedererweckung jener alten Stutze des 
päpftlichen Despotismus zu erzielen meynte? 

In dem Auf Satze über die Unterdrückung des Frei- 
maurerordens ericheint diefer in einem glänzenden 
Contrafte mit: jener Ausgeburt der Fiofternifs. Der 
Vf. beginnt- mit der Bemerkung , dafs , fo mancher* 
Jey Schickblfr der Freimaurerorden auch feit ferner 
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Entftehung erfahren hat, doch alle Verfocbe, ihn 
zu vertilgen , vergeblich waren, und es feyn mufs- 
len, weil diefes Inftitut, in feiner urfprünglichen 
Reinheit, auf ein ewiges, unzerftörbares Intereffe 
der Menfchbeit gegründet fey; und da Ts es Qberdiefs 
fchwer feyn möchte, eine Verbindung aufzuheben, 
welche Geb aber alle Welttheile verbreitet und viel- 
leicht Ober zehn (?) Millionen Mitglieder zahlt. Die 
dem Orden vorgeworfenen Mifsbräuche , z.B. dafs er 
von den Stuarten zur WiederhertWiung ihrer Dyna- 
itie in England, von den Jefuiteo zum Köder für 



entftehen, wo ein Volk tum thätigen Widerftand« 
gereizt wird durch willkürliche Bedrückung, wie 
em ft in der Schweiz und in den Niederlanden , oder 
wo eine moralifche Auflöfung die politifcb« zur notb> 
wendigen Folge hat, wie in Frankreich, oder wo 
die Ariftokratie mit der Monarchie in Kampf gerät h, 
wie in Schweden ; daft aber die Maurerey , <b wie G« 
an jenen Revolutionen keinen Antheil hatte, auch 
deshalb nicht zu fürchten fey, weil jeder rechtliche, 
gebildete Mann ohne Schwierigkeit Zutritt zu ihr er- 
langt, ihre Statuten nur der Unfittlichkeit und Roh- 
Proteftanten (in der höheren akhymifiifchen Hofen- heit diefen verfagen, und weil von je her die edelften 
Jtreuzerey), von einem I heile des Scbwedifchen und trefflichften Menfchen, auch viele Regenten und 



von einem 

Adels zur Befestigung einer drückenden Ariftokratie 
benutzt worden — entfchuldigt der Vf. damit, dafs 
alles Gute und Edle unter den Händen der Menfchen 
fo leicht verunftaltet werde, wie dann felbft 
ftenthum zu den empörendften Gräueltbaten _ 
braucht fey. Es hätte noch wohl eine nähere Prü- 
fung verdient, in wie fern die hier erwähnten Vor- 
würfe hiftorifch begründet find; auch hätte noch 
hinzugefetzt werden können, dafs die dem Orden 
vorzuwerfenden Mifsbriucbe ihn meiftens nur tbeüV 
weife, und viel weniger das Ganze deffelbeo betrof- 
fen haben. Auffallend ift es, dafs Bonaparte, wel- 
cher den Orden bey fcheinbarer Begünftigung fo fehr 
herabwürdigte , und unter dem hTtigen Savarif die 
Logen, wie die Spielhäufer und Bordelle, zum Tum- 
melplatz feiner geheimen Poljzeyregenten machte, 
„Geh gegen die englifche Maurerey immer mifa- 
trauifch bewies und, während in Frankreich jeder 
Schuhputzer fich öffentlich des höheren Lichts rüh- 
men durfte, durch feine diplomatifchen Agenten in 
Deutschland die deutfeben Logen fchliefsen liefs. " 
(S. 121.) Indels wurde er glücklicher Weife durch 
die Umftände verhindert, beb mit jenem Anfinnen 
an die preufsifchen Logen zu wenden, welche er am 
meiften fürchtete, weil er wohl wufste, wie unver- 
holen beb auch in diefen echt deulfcber Sinn , unbe- 
ftechliche Treue gegen Fürften and Vaterland und 
Hafs gegen jede Ungerechtigkeit und Defpotie aus- 
fprach. Schon hieraus erhellet, wie fehr die deut- 
schen Fürften, welche feige genug waren, denMacht- 
fprüchen des fremden Tyrannen fogleich Folge zu 
leiften, gegen ihr eigenes Intereffe handelten. „In 
jener fehrecklichen Zeit, wo ein freyes Wort mit 
Blut gebüfst werden mutete, hatte die Freyheit in 
den deutfehen Logen das letzte Afyl gefunden , in je- 
ner Schrecklichen Zeit , wo die deutfehen Völker an- 
fingen , fich von ihren Fürften zu wenden , weil der 
fchiaue Korfe auch die Fürften täglich mehr herab- 
würdigte, da war es um üeutfchland und die Fürften 
Deutschlands gethan, wenn nicht von den Logen 
(und, wie die Gefchichte unparteyifch hinzufetze u 
wird, von den Univerfitäten und den Pflegern der 
VViffenfchaften) die Erweckung der Völker gekom- 
men wäre. Und darum feil der Orden nun vertilgt 
werden, weil er der fremden Tyranney fich entgegen 
ftemmte?" (S. 123.) Der Vf. zeigt hierauf mit we- 
nigen kräftigen Worten, wie Revolutionen nur da 
4 lt\ 11 >.r 



deren Angehörigen, ia felbft der Papft Benedict X/y. 
diefem Inftitute angehörten. Der Vf. fucht zugleich 
das Wohlthätige einer folcben Verbindung gerade für 
die gegenwärtige Zeit überzeugend hervorzuheben* 
wo fie für die Weifern und Beffern . wenn das Leben 
feindfelig auf ße eindringt, das wirkCamfte Mittel des 
Troftes, der Ermuthjguog und Befeftigung in guten 
Grvnd&tzen darbietet. „Nichts lohnt fo lehne)! aus 
mit dem entwürdigten Leben, als der Anblick von 
, denen das Verderben der Zeit nichts an« 
; nichts giebt mehr Mutb zur Aus- 
dauer, mehr Drang zum Wirken, als die Zuverficht 
auf die Liebe und das Vertrauen derer, denen wir 
durch heilige Pflichten angehören; nichts hebt das 
Gemüth höher, felbft in den tieffien Bedrängniffen, 
als die Gewifsheit, von den Edelften und Beften er- 
kannt zu werden." (S. 13g.) Im Folgenden werden 
die Mitglieder des Ordens zu rechttnafsiger kräftiget 
Vertretung ihrer fo fchändlich verfolgten Brüder auf- 
gefordert, deren Verfolger, die Gewalthaber in Spa- 
nien , Savoyen , im Kirchenftaat und in einigen k »ei- 
nen Staaten', nicht belfer für Napoleon arbeiten könn- 
ten, als durch fo widerrechtliche, die öffentlich« 
Meinung vergiftende Maafsregeln. Mit Recht warnt 
der Vf. vor jenen verruchten Menfchen , die früher 
oder aneb jetzt noch im Solde des Hunaparte, leider 
meiftens Deutfcbe, aber Fremdlinge in dem Lande, 
in welchem ße Ehre und Brod gefunden haben, in 
Ermangelung anderer Mittel, fich zu heben, Mife* 
trauen und Zwietracht zwifehen den Regenten und 
ihren beften Unterthanen fäen. „Sie dienen euch 
um Geld und verratben euch um Geld. Wer am mei- 
ften giebt, der hat ße. Sie habvn im Himmel keinen 
Gott und auf der Erde keine Grumlfcholle. Wozu 
fie haben will, laffen ße fich brauchen, zum 
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Lauern, zum Kuppeln, zum Verleumden, zum Spats» 
machen, nur zu nichts Edelm. . Diefs find die Men- 
fchen, welche die Völker reifsen möchten von den 
Herzen ihrer Vater, und die zur Zeit der Gefahr an 
nichts denken, ah ihren Raub und ihr elendes Da» 
feyn zu fiebern. — Von folchen Menfchen röhren die 
meiften Verläumdupgen ^e^en die Freymaurer her: 
denn nichts kann dem Schlechten furchtbarer feyn» 
als ein Bund der Beffern und Edlern. " (S 130.) Und 
doch ift es fo leicht, fetzt der Vf. hi nzu , di^ frech« 
Lüge zu entlarven. Mani.tturfte nur alle gröfseren 
und mittlem Städte Deutfclüands durchgehn und dort 
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die Vemichnlffe der Freimaurer auf fch lagen, am 
ßch zu Qberzeugen, dafs diefe Verzeichnifle Namen 
der angefehenften , unbefcboltenften und gebildetften 
Borger und Staatsdiener enthalten, unter welchen 
taufende ihre geiftige Veredlung und den reinften Le- 
tiensgenufs diefer Verbindung verdanken, und fär 
welche Schaaren von Greifen, Witwen und Waifen 
auftreten werden , die in der Stille aus Noth und Elend 
durch den Orden gerettet 6ad. Jenen ehrwürdigen 
Mitgliedern des Ordens [teilt nun der Vf. die Anklä- 
ger deflelben entgegen, alsMenfchen, die nicht blofs 
gegtfn die Maurerey, fondern zugleich gegen jede ge- 
fetaliche Form, gegen Prefsfreybeit, Volksbewaff- 
nung und alles Heilige fchreyen , weil diefe Finfter- 
linge nur in den Werkender Finfternifs ihren Vor- 
tbeil fuchen. Nur zu fehr ift die Bemerkung: die 
Tyranney hat das Eigene, dafs ihr alles Schlechte 
dienend entgegenkommt, durch die neuefte Erfah- 
rung beftätigt worden. Dafs der Vf. gewifle Mift- 
brauche, die fich in manche Logen eingetchlichen ha- 
ben, die aber als nur dem Inftitute felbft, und nicht 
dem Staate nacbtbeilig, leicht befeitigt werden könn- 
ten, keineswegs verkennt, bezeigen die am Schluffe 
diefes Auffatzes rniiget heilten Vorschläge, nach wei- 
chen die deutfcben Logen nur deutfche ürofsmeifter, 
wo möglich, aus deutschen Farftenhäufern, wie diefs 
auch bis jetzt meiftens der Fall war, haben, in Land- 
ftadten, wo fich nicht leicbt die gehörige Anzahl 
tüchtiger Subjecte zu fammen findet, gar keine Logen 
errichtet werden, und Oberhaupt alle Syfteme ,• wel- 
che von unbekannten Obtm abhängen, in jedem Staate 
ausgefchloffen feyn füllten. Der letztere Vorfchlag 
bezieht fich befonders darauf, dafs die Jefuiten fich 
eines Zweiges der höheren Maureray bemächtigt hat- 
ten, und ihn durch wunderbare Verbindung von Al- 
chymie und Myfticismus zu ihrer geheimen Welt- 
regierung zu benutzen fuchten. Je mehr gegenwär- 
tig fich iu vielen GemOthern das Bedflrfnifs nach ei- 
nem Höheren und Bleibenden regt, und je auffallen- 
der fich felbft in unferer Poefie und Naturphilofophie 
eine Tendenz nach alehymiftifcher Bofenkreuzerey 
leigt, defto mehr follte man auch in dieler Hinficht 
gegen die Jefuiten, welche jenen Umftaud gewifs 
nicht rtberfebn werden, auf feiner Hut feyn. Zuletzt 
empfiehlt der Vf. noch den Mitgliedern des Freymau- 
rerordens das forgfältigfte Streben, ihre Logen in je- 
der Hinficht rein zu erhallen , da Verbindungen , die 
auf ein geiftiges Int ereile gegründet find, fchon ihrer 
Natur nach nicht von Beitand feyn können, wenn fie 
das Gemeine und Sohlechte nicht von fich entfernt 
halten, eine Bemerkung, die leider nur zu oft ver- 
nacblaTfigt zu feyn fcheint. 

Der letzte Abfchnitt des Werks: über die Mittel* 
dtr Ruhe im Deutfchland xn fichem , beginnt mit einer 

E Au e £rV n r f ° lgend n ? e 1 nk 7 0rdi *« Aeufserung: 
»Als der Kailer von nufsland es gegen die Frau 
von Star I beklagte, dafs fein Reich keine Conftitution 
habe, und diele mit feiner Schmeicbeley erwiederte: 
Sire! Ihr Charakter ift eine Conftitution , da fprach 
Alexander die ihn ewig ehrenden Worte; um fo 



fehl immer ! das GlOek meines Volkes hängt alfo von 
einem Zufall ab. " Mit uniäugbarer Wahrheit fetzt 
der Vf. hinzu: So ift es auch in der That! Nur eine 
gefetziiehe Verfaflung (welche den ewigen Gefetzen, 
derGerechtigkeit und dem Volkscharakter entfpriebt) 
kann das lntereffe des Regenten und das Intereffe der 
Untertbanen in ihrer nrfprflnglichen Einheit darftei- 
len. Diefs- ift das einzige Mittel, Revolutionen vor* 
zu beugen : denn Liebe zum Vaterlande ift aberall 
nicht möglich , wo der Menfch kein Vaterland hat, 
fondern nur eine Heimath. Darum ftand Britannien, 
feit feiner Magna ckarta , bey allen innern Erfchotte* 
rungen fo feft , weil ihm das heilige PaUadium feiner 
Conftitution als das Höehfte feiner BefitzthOmer aalt, 
und darum verfank Frankreich fo gänzlich in die Tie- 
fen der Anarchie, weil ihm feine frühere Conftitution 
verloren gegangen war. Diefes furchtbare Schickfal 
fteht früher oder fpäter allen den Staaten bevor, de- 
ren Regierungen fich fortwährend in einer hartnäcki- 

fen Oppofition mit dem Zeirgeifte erhalten und den 
'ölkern liberale Conftitutionen und Regierungsfor- 
men, auf welche fie fo t heuer erkaufte Rechte gewon- 
nen haben, länger vertagen. Sehr richtig bemerkt 
aber auch der Vf., dafs eine Conftitution noch nicht 
alles zum Heil eines Volkes zu wirken vermag, wenn 
nicht ihre Wirksamkeit durch eine angemeffene Na- 
tionalerziehung und durch Streben nach Erhaltung 
einer edelo VoiksthOmlichkeit unterftOtzt wird. Mit 
kräftiger Rede verbreitet fich der Vf. fodann Ober 
das „Undeutfche, was feit vielen Jahren fo reichlich 
auf unferm Boden wuchert, und das wir, nicht fehr 
wohlfeÜ, aus Frankreich herübergeholt haben/' zu- 
erft Ober die franzö6fche Sprache, mit welcher, als 
einer Sprache verfeinerter Ueppigkeit , im Geleite des 
fchlechtern Theils der franzüfilchen Literatur, fich 
unvermerkt die fremde Art und ein fremdes Leben 
uns anbildete, fodafs, „mit diefem fremden Uorath 
befleckt, der ehrbare Deutfche ein Spott der Zier- 
affen wurde, in deren Koth er fich getaucht hatte." 
(S. 155O Nicht minder nachdrücklich äufsert fich 
der Vf. Ober die, fremde Art und die fremde Tracht, 
und Ober die damit verbundene Modefuebt, wo- 
durch die Deutfchen ßch bisher mehr als irgend eine 
andere Nation lächerlich gemacht haben, und aber die 
furchtbaren Folgen derfelben, welche fich fogar auf das 
Gefinde erit recken, denen grenzenlofe Corruption 
die kräftigten Gegenmittel von Seiten der Regie- 
rungen dringend erheifcht. Den Befchlufs des Werks 
machen Betrachtungen Ober die fremde Frivolität, 
durch welchen untiberfetzbaren Ausdruck die ich reck- 
lich fte aller Völkerkrahkhcitcn bezeichnet wird, in 
fo fern fie alle Arten des Leichtfinns und der Ruch- 
lofigkeit umfafst, und die Ouelle erftarrender Selbft- 
fucht und einer ideenlofen Gleichgültigkeit gegen alles 
Gute und Edle ift. Zwar gefteut der Vf. zu , dafs, fo 
wie gewiffe Krankheiten unter andern KJimaten von 
ihrer urfprOn^iichen Heftigkeit verlieren, diefs auch 
mit der franzofifchen Frivolität in Deutfchland der 
Fall gewefen fey. Deffen ungeachtet kann man nicht 
in Abrede feyn, dafs jenes Uebel auch hier, zumal 
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bey den fogenennten «ehildeten Ständet», grobea 
Fortging gewonnen hatte, wichen nur Her Fruit Her 
Zeit einigermaben zu hemmen vermochte, und dem 
alle Edeln mit vereinten Kräften entgegen ftreben foll- 
ten. Was der Vf Ober eine noch fortdauernde An 
hänglichkeit an Napoleon bey vielen Ueutfcben, he- 
fonders bey denen, welche einft zu den räubert fcben 
Horden feiner Krieger gehörten, fagt, können wir 
leider nach den neueften Erfahrpngen nicht für unge- 
gründet erklären. Defto mehr aber verdiebt die Auf- 
fordrung beherzigt zu werden, gegen alle diejenigen 
auf uoferer Hut zu feyn , welche umherfchleichen, uns 
die endlich erwachte Gefinnung und da« theuer er« 
kaufte Freyheits - und Hechtsgefoh] wieder wankend 
zu machen und zu vertilgen. Ree. befchhelst die 
Anzeige diefer intereffanten Schrift mit den gewich- 
tigen Schlufsworteu des Vf». , dem er al* einem echt 
deuifch redenden Mahne au» weiter Ferne die Urn- 
derhand reicht: „Fürften und Völker! es ift nur 
Einet, was Kuch febützen kann vor traurigen Wand- 
lungen, nur Einet, wodurch Regierungen und Natio- 
nen beftehn, und ohne welches fie unvermeidlich un- 
tergehn müfbn — Gerechtigkeit /" 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Augsburg u. Lbipzio, in d. Stage'fchen Buchb. : 
Anleitung zur I intar - Perfpective , oder, gründ- 
liche Unterweisung zur perfpectivifchen Stereo- 
metrie, in vermiedenen Beyfpiclen vorgetragen, 
für Schulen und zum Selbft- Unterricht derjeni- 
gen, die hch in derfelben üben wollen und muf- 
fen ; von Chridoph Andreas Nilfon. Ohne Jahr- 
xahl (1812). Mit 56 Kupfvrtafeln und dem Bild- 
tiifs /Utrecht Dk-rers. 3CX.IV u . 136 S. Text, g. 
Die Kupfertafeln haben Quartformat. (Druck- 
papier 3 Rthlr. , Schreibpap. 4 Rthlr.) 

, Eine fehr beträchtliche Zahl von Anweifungen zur 
Erlernung der Perfpective find feit wenigen Jahren 
an das Licht getreten, woraus fich fchliefsen Jfifst, 
dafs diefe Wiffenfchaft allmählig mehr verbreitet und 
die Nutzbarkeit derfelben für Künftler beffer als fonft 
anerkannt werde. 

Das vorliegende Werk des Hn. Nilfon fcheint un» 
in HinGcht autvortrag und Darlegung der perfpecti- 
vifchen Regeln eins der allerfablichflen zu feyn, und 
wäre folglich zum Selbstunterricht vor andern brauch- 
bar ; wir rathen aber einem jeden, der die Perfpective 
zu erlernen gedenkt , fich deswegen lieber an einen 
Lehrer zu halten, als blofs Bücher zu lefen; er wird 
mit viel weniger Mühe und Aufwand von Geduld und 
Zeit feinen Zweck erreichen. — Sodann möchten 
wir auch die Künftler, und vornehmlich d^e Maler, 
warnen , nicht gar zu vielen Werth auf die perfpecti- 
vifche Wiffenfchaft zu legen, wie von manchen ge- 
fchieht. Ein Gemälde kann bey ftrenger Beobachtung 
aller perfpectivifchen Regeln dennoch , im Ganzen be- 
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trachtet, fehr m nelmar, jg feyn; an einer gnten Ma> 
lerey werden binyecei» verftändjge Kui.ttricnter einige 
Fehler wider die Perlpective leicht üherfehen, und 
unler Vf. irrt, wenn er (S. 3.) b*t, Claude l^rraio 
und viele andere Coloriften verdankten ihr hohes Ta- 
lent blofs einer gründlichen Kenntnils der Luft- und 
Linear- Perfpeciive. Die Luft -Perfpective, das ift, 
Ahftnfung der 1 inten nach der Ferne hin, mag zwar 
der Malerey naher als die Linear - Perfpective verwandt 
feyn, aber ohne den höhern, alles nach Kunftzweckea 
ordnenden und belebenden Geilt hilft auch fie nicht 
viel, und es labt fich gar wohl einUemalde von *uter 
Haltung und blob niitiebnaCsigem Colorit denken. 

Das ganze Werk ift in neun Kapitel abgetheilt , der 
ren Inhalt folgender ift. I. Von der Perlpectiv über» 
baupt und deren Verfchiedenheit. II. Von dem Nutzen 
und Nothwen.iigkeit der Pei fpoctive. JH. Kurze «je» 
fchichte der Perlpective. — Hier macht Hr. A»., nach- 
dem er (S. 2 2.) Johann Peccamus, ViteJJio und Roger 
Bacon erwähnt bat, welche fchon im ijten Jahrhun- 
dert Ober die Perlpective gefch neben , einen Sprung 
bir auf Lionardo da Vinci lndefien belehr» uns Vabri 
Cl'tte de piu ecceUsnti Pittort etc.), dafs Pier della Fran. 
celca, dal Burco a S. Sepolcro , der grobe Baumeilter 
Filippo Brunellelchi und Pauk» Lcoello fich fchon zu 
Aniang des 15 ten Jahrb. mit Erfolg um die Linear- 
Peripe« live bemünl Haben, und dab man dem Fleib 
und Nachdenken dieler .Vianner manche Berichtigung 
und Verbeberung vet danke, J/ Bruoellefchi vorne hm- 
lich wird als der Krlte genannt, welcher zeigte, wie 
aus der Plauxeichnung der perlpectiviicbe Aufrifs za 
machen iey; und aus mehreren noch erhaltenen A,a- 
lereyen des Paolo Ucoell« ergiebt fich, wenn man fit 
mit den Werken feiner Vorgänger vergleicht, die bef* 
fere Kenntnils der Linear- Perfpective ganz unwider- 
stehlich. Lionardo da Vinci, der etwa ein halbe» 
Jahrhundert lp-tei blüneie ab die genannten, ift nach 
unferer Anbeut der eigentliche Begründer der Luft« ' 
Perfpective, welche» der Vf. (a. a . u. 23.) uiebt hin- 
reichend deutlich angegeben, da er blute meldet : da 
Vinci habe zuerit an die wahre V erfeinerung der Ma- 
lerkuuft und an die Perfpective gedacht. Das Ute 
Kapitel ift Qberlcbneben : Auseinandersetzung einiger 
Be^rifle; Erklärung verfchiedener Ausdrücke und 
Gegenltaude, welche ße*ug auf die perfpectivifcha 
\erzeichnuug haben. Das V ie Kap. bandelt: Von 
dem Augpunkte und feiner vort hei Ihaf leiten Stellung, 
für die in Perfpectiv zu bringenden Gegenltände. üaa 
Vlte Kap. giebt Anweiiung, vermiedene vorgege- 
bene einfache Flächen und Körper in Perfpectiv zu 
bringen. Das Vilte Kap. bhrt: verfchieJene zubm- 
mengefetzte Flachen und Korper in Perfpectiv zu 
bringen. Im \ Ulten Kap. wird von Licht und Schal» 
ten Oberhaupt gehandelt j und im IXten Kap. voa 
Licht und Schatten insbelondere, oder von dem Knt. 
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. Schöne K9»ße, 

tit kißori/chtn Gtmälit der' FrHultim Thirtft ton 
JVittktt im Drtsdi* betreffend. 

S.ef«. dem kunft liebenden Publicum bereits rühm- 
ft bekannte, junge Känftlerin, welche feit ihrer 
Rückkehr von Paris (wq fie ihr ausgezeichnete« Ta- 
lent für die hiftonfche .Vlalerey befonders durch ihre 
Bekanntfchaft mit David vervollkommnete) bekannt, 
lieh wieder in Dresden lebt, befchaftigt fioh tortwäh- 
rend HaJcli.ft , mit einem in der Tbat Gehr fejtenen 
Kunf fleifs, die fchönften dort rorhandnen Werke M- 
terer und neuer Meifier diefer Gattung zu coptren. 
Der tiefe poetifche Sinn, mit dem diefe geilt- und ge- 
«niWhreiche, auch der Dicht - und Tonkunft innig ?er- 
traute, Kund I er in irberall in die Li« and den Stil ih- 
rer groben Vorbilder eindringt-, fo wie die aufser or- 
dentliche Fertigkeit und Gewandtheit, die fie zugleich 
in der Behandlung des Teckmjcktm der Maierey aller 
Schulen erreicht hat , erheben fie ohne Widerrede zu 
-dem Range einer der erden Copifiinnen ihrer Zeit; 
ja man wird nicht feiten vor ihren Gemälden von der 
Empfindung ergriffen, die Originale darin mehr re- 

froducirt, als nach der gemeinen Bedeutung de« 
prachgebraueb«, blof« cepsr* heifsen mu mögen. Da 
ihr alle die köf« liehen Schatze einer der reichhaltig- 
ften Gemllde- Gallerieen Deutfchjands geöffnet lind; 
da.be früher zu eben dem Zweck auch das Panfer Mo- 
feutn eine Zeit lang benutzte und jetzt in dem freund- 
lichfien Kunlt verein tnit einem Kugtlchen y Hartmann 
<e* und mehrem andern der trefflichrten unfrer jetzigen 
Gefchichts . Maler lebt; da fie ferner ihreGegenftände 
eben fofinritg und kenntnisreich zu wählen und kniifi- 
begabt auszuführen weift, ttnd-die Preife ihrer Ge- 
milde nichts weniger als im VerHiltntfs. zu, der. Treff' 
lu-hkeit ihrer Arbeit ftehen, fo ift es wohl nicht leicht 
möglich, m unferm Vaterlande jetzt auf eine, dem 
Kenner genügendere und für den Klufer zugleich bil- 
ligere, Weife zu dem Befita ron Copieen fo «eler be- 
rühmter Meifterftiicke der altern und neneften Male- 
re y'mdief ein Fache zu gelangen, als es durch Ankauf 
aus diefer frhon an too Numem reichen Sammlung 
gef« -heben kann. F» wird darum den Freunden Her 
•bildenden Ksrnft nicht unwillkommen feyn, hier eine 
eolirUndigeUeber ficht von den bedeuiendften Stucken, 
■welche Fraulein von Winkel nach thei's in Paris, .theilfe 
in Dresden befindlichen Originalen bisher verfertigt 
hat, *n erhalten. L Nar-h Me*fre«i dar Uakkmtftktn 
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ts s) nach Raphael d Urbin,: die 
Sedia; die heilige Barbara; Johannes der E ränge) ift ( 
Kaphaels eignes Portrat-, die heilige Katharina; Maria 
mit dem Ich Jätenden Jefuskind , berühmt unter dem 
Namen UfiUmet; die beiden En geisköpfe aas dem be- 
rühmten Gemaida feiner fogenannten Madonna de« 



in der Dresdner Gallone; die Verklarung; 

die Tugend zwifchen dem Fleifs und der Faulheit; dt« 
drey Kardinal - Tugenden : Klugheit, Mafsigung und 
Starke, allegorifch perfonifioirt, tmd dar fymbolifche 
Cyklu« der Wochentage: Luna, Mars, Merkur, Jupi- 
ter, Venus , "Saturn und Helios in 7 crayonirten Blat- 
tern. «) Nach Mickel Angela Buenarotti ■ eine Maria 
mit dem fohlafenden Kinde. - j). Nach Leonardo aa Vinci: 
Maria mit dem Kinde, dem heil. Jofeph und kleinen 
Johannes. 4) Nach Coreggte: die heilige Katharina; 
ein Amor; das unter dem Namen der tag berühmte, 
in Paris befindliche Gemälde der Madonna mit dem 
Kinde, welches lächelnd nach dem aufgefchlagenen, 
noch unbeschriebenen Erangelienbecbe blickt, und 
feine in der Dresdner Gallerie enthaltene herrliche 
heil Magdalena. 5) Nach Gmlie Roman»: ein kolot 
faler Kopf des Apofiels St. Andrea« und feine Madonna 
de IIa Sende Ha. 6) Nach Domimchino: ein Johanne« 
in der VVnfte predigend. 7) Nach Amüial Cmrtuti: 
feine logenannte Madonna mit der Schwalbe, ein be- 
rühmter in Dresden befindlicher Chriftuskopf, und 
die Maria mit dem fcblafenden Kinde und dem Johan- 
nes, bekannt unter dem Namen: nah me fangen, 
|) Nach Guido Rtmi: ein Eft* komo. 9) Nach Tizian: 
eine junge reizende Venetianerin , die eben den Zen- 
dalo zur ückf« Wägt, to) Nach Garofalo: ein «lieget 
rifches Gemilde nach der Zeichnung, welche Raphael 
nach der Befchreibung eine« Gemilde« des A pelle« 
machte. 11) Nach Gemiami, Raphaels Schaler: eine 
Madomia mit dem Kinde, ta) Nach Palma Vtcckto: 
eine Maria mit dem Kinde, der beil. Katharina und 
Johannes dem Taufer. 13) Nach Altana: Venus und 
Amor-, drey Amoretten, welche Inftrumente fpielen, 
als Sehend -ick dazu , und eine heilige Familie. 14: Nach 
PatfjMajM : eine Judith mit dem Haupte des Holofer- 
nes. 1$) Nach Sckidont: ein kleines Madonnenbild. 
I*) Nach Carlo Dolce : Herodias und die heilige Caci- 
lia. — II. Nach Meift ern der fiynzöfifckcn Schmie : 1) Nach 
David: die Gruppe der Gattin und "'ler beiden Töch- 
ter des Brutus. 1) Nach Jaqnet Stella: eine Ma.ia 
rom Heiland in den Himmel aufgenommen. 3) Nach 
Rohere le Fevre: Portrit Napoleons. ' 4) Na^h Grtnte : 
ein Madebenköpfchen, das Ii di ki Hrn, PtekuuMt Samm- 
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!ung in Dreyen befindet. — 11t Nach Meirtem der 
uUderkindijcken Schult: t) Nach Rwkns : die beiden 
Söhne des Roberu und feine zweyte Frau, aus der' 
Dresdner Gallerie. 2) Nach Vom 'Dyk: der Kopf ei. 
»et Kriegers aus der Dresdner Gallerie. — IV. Nach 
neuern deutfthen Künßleru: 1) Nach Graf: das Port rat 
Chedowieky's und Leg. R. Falk. 1) Nach Ferdinand 
//arrtKmr:-etne'Pfyche art dert Ufern des Lethe, un. 
entfchloffen , ob fie trinken foll. 3) Nach Gerhard 
vom Kügelcheu: eine Neaneüs; ein Chriftknpf; zwey 
Pharifaerköpfe; ein Mahomet , ein Mofes; die Portrats 
stonOOthe, SchiRer, Herder ond Wieland; ein klei- 
ner aber dem Erdball fch webender Amor ; ein Gany. 
med; der kolofläle Kopf einer Sibylle; eine kleine 
Andromeda; ein Philoktet; eine Ariadne; ein Jefus- 
kind; ein Engel der Verkündigung; ein Madonna« 
und ChrifrutkopF; ein Johannes; eine Magdalena ; ein 
Madonnenbild, und eine, überaus Cnnig ge- 
holdfeligef>e«r, welche einen auf ihrer Hand 
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fitzenden Schmetterlinff betr achtet, als ein Sinnbild 
des Nachdenkens Ober unfre eigene Seele. . 

Diefe Gemälde find faft alle in der Gräfte dir 
Originale* und bis auf die, mit Crayon nnd fehwitr- 

zer Kreide ausgeführten, Blatter von Raphaels drey 
Kardinal -Tugenden und feinen Cyklus der Wi 
tage, in Oel gemalt. Wie viel Grobes, Schfl 
Liebliches bietet alfo' diefe von ihrer Schöpferin «*- 
ermüdlich vergrofserte Sammlung Freunden und Be- 
fchützern der Kunft fchon jetzt» nicht zur Auswahl 
dar! Mochte denn die Mittheilung der gegenwartigen 
Ueberficht d v un Etwas dazu bey tragen , der fch.ttz- 
baren und fo vielfeitigen Kunftlerin in immer höh«, 
rem Maafse die Anerkennung und Ermunterung von 
Seiten unfres kunft liebenden Publicum* zaver (chatten, 
auf welche fie utn des feltnen Aufwandes von Talent, 
Fleifs und Zeit wMlen, womit fie ihrem fchönen Berufe 
lebt , fo gerecht? Anfptüche zu machen hat. 

Halle, den 20. Jun. igiy. F. K. f. Schutt 
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L Neue periodifche Schriften. 



JC/hen ift erfchienen : 

Rufffckt Sammlung /Sr Natiervijfenlekaft mud HtÜ- 
tnr.fi , herausgegeben von Dr. Alexander Cricktou, 
Kaiferl. ,RufI. Leibärzte and General ftahsarzte 
beym Mmifterium der allgemeinen Polizey, Dr. 
Jofejth Rehmann, Kaiferl. Ruff. Leibarzte, und 
Dr. Karl Friedrieh Burdatk, Profeffor in Königs, 
berg. Erfleu Bandes Erftet Heft. Riga und 
Leipzig, m der Har t mann'fchen Buchband. 
lung. 18 ij. 1 Rthlr. 

Diefe Sammlung hat einen doppelten Zweck. Ein. 
■oal enthält fie Beytrage zum Fortfehreiten der Natur- 
fcijfenfchaft und Heilkunß, von Aerzten des ruff. Reichs 
rerfafst: Erfahrungen und Anflehten Uber einfiufsrei- 
ehe Erfcheinungen der Natur, oder über Gegenftande 
irgend eines Zweiges der Heilknnft, in Abhandlun- 
gen oder einzelnen Beobachtungen und Bemerkungen. 
Zweytens gewahrt Ca eine nähere Kcnntnifs des rußt. 
Jchcn Reichs in ärztlicher Hinficht, und betrifft die Na. 
tur, die EigentbUmlichkeiten des Klima's, der Natur. 
erzeognifTe, der Völkerftämme, ihres Gefundheits- 
zttftandes , ihrer Krankheiten und der darauf fich be> 
ziehenden EinBüffi ; ferner die Heilkunß, fowobl den 
Znftand ond die Fortfchritte derfelben in ihren ver- 
schiedenen Zweigen, und die neuefte Literatur, als 
•uch die Veihtamuukundt i endlich die Staasiarzntukunde, 
die fOmmt liehen Maafsregeln des Staats frir das allge- 
meine Gefundheitswohl, namentlich auch die arztli. 
chen Bildungsanfulten, wiffenicbaftKchen Sammlun- 
gen u. f. w. 

^ 

Jährlich erfchemt ein Band 
zig Bogen in vier Heitco. 

« 



vierzig bU fünf- 



I E ANZEIGEN. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

In der unten genannten Buchhandlung find t|tf 
folgende Werke, auf Schreibpapier gedruckt, er- 
fchienen : 

l) BritißheWaaren.EueyklojAdit. 4». Preis 6 Rthlr. 
a) Framüißftkt Waartu . EncukifOdie. 4 «». Preis 
4 Rthlr. 

Der Verfairer (Lieentiat Nernnkk) hat auf beide 
Werkezwölf Jahre Zeit, eine fünfjährige Reife, und 
die beträchtlichen Koften des Verlags verwandt; daher 
kein Exemplar anders, als gegen gleich baare Bezah- 



Ein jeder Abnehmer von fünf Exemplaren bat 
auf das fechste, als Frey-ExeroplaV, Anfpruch za 

Nemnich'fche Buchhandlung 
. in Hamburg. 



Nene Verlagthücker der Akademifchen Buch., 
handlung in Kiel zur Oftermeüe 1 1 15. 

Cramer, A. Q., Supplementi ad Briffonii opus de ver« 
borum, quae ad jus ctvile per t inen t figni/ioatione. 
Specimen I. 4. 10 gr. 

Fock, Confiftorialrath 7,0., Warnung vor der Krr- 
chenfehea. Eine Predigt, gr. J. 4g>*< »r 

Härmt, Claus, Sommerpoftiile, oder Predigten an den 
Sonn, und Fefttagen von Oftern bis Advent. Erfler 
Theil. Zweyte vermehrte Aufl. pr. |. I Rthlr. 6 gr. 

Haffe, Dr. J. C. t ord. Prof. in KönijBjberg, die Culp« 
des ROmifchen Rechts. Eine üviuftifabe Abband. 

' *W»g. V'l' tiAthl" 
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v. Kr**,<A. FS, An weifung tor Bildung de« 

Ein Beytrag zum üinern Dienft. |. J| gr. • 
pkjfta Feld-Dienft für Subaltern -Offtciere, befonder« 
. TO p Fefcvolk. Ein prakufches Handbuch. NtmtAmf. 

mE ■ ■ »< gr. ■ • 1 • 

iWaa, J. A., Gebetbüchlein für Kinder, infönderheit 

sun» Gebrauch in Volksschulen, g. 3 gr. 1 
Modern Engliah Poem», conuining : Gertrude of 
. Wyoming »nd tbe pleafures of Hope by Campbell, 

the Corfair by Lord Byron , tba beft Balleds by Wal. 

ter Scott, etc. etc. Collected by C. R. W. fVudf 

mannt Prof. , Vol. h gr. 8. a Rthlr. 1» gr. 
Jwtßem , D. A- t Comoientatio critica de Heüodi Car» 
. 1 mine, ntiod infcrihhur opera et dies« cum auctario 
■ Car ol. Ind. Hemritkü, Prof. Kilon. 8 mt). Ii gr. 
f .- ..• , Fr;, Hiftoriaa Mufcorusn hepaticorum Prodro- 
. muc 8 maj. so gr. 

Im December ig 14 war neu: 
Harmr t Claui , die Religion der Chriften. In < 
techismul aafs neue gelebret. |. 16 gr. 



.1 
r. 



Dar 

H *•# I mm g »wHtd, 

die ' 
Ur.fehri/t 
nach den heften Lesarten neu liearbeitet und mit Ein- 
lcit. und Wortbuch um Gebrauch für Schulen 
ver fehen " 

▼on 

Amgmß Ztmm*. T • 1 
KU einem Holzfchnitt von Gubitz, Siegberts L Grab- 
mal zu SoifTons. Tafchenformat. 
Berlin, In der Maurer'fchen Buchhandlung. 



J.b 



Geheftet 29I Bogen. Ladenpreis t Rthlr^ 
Für Schulen , wenn he a % und mehr Exempl. in der 



Verlagshandlung unmittelbar nehmen, A 16 gr. 
ÜB. Einige wenige Exemplar« find auf fein Papier 
a\s Rthlr. lagr.zubabe 



In der Societltt . Buchhandlung in Bar« 
lin, Jlgerftrafte Nr. yi, ift in der Ofterroeffe 
V . d. J. fo eben erfchienen und in allen Buchhand, 
langen Deatfcblands zu haben : 

0 Allgemeine Ueherücht der Befeftigungs - Manieren, 
feit der Einführung der Feuergefchütze, in einer 
Tabelle. Mit einer hiftorifchen Einleitung. |. 
Geh. 6 gr. 

») Anleitung, die neuefte, zur gründlichen Erlernung 
des Boften Cafino- und Imperialfpiels. Von Dr. 
B. G. F. vom Dubtm. g. Geh. 6 gr. 

3) Btr g<K* F. B. L. von y geb. Zfcktntktf. Buch der Weis, 
helt ffir die Schonen. Eine Belehrung über Schmuck, 
Damenwaaren, und fchöne KilnKe. g- Geheftet 
I Rtldr. g gr. 

4) Frankreich u. Rufs1an<! , oder Darfteüung des gro- 
ßen Kampfes. Eine Sammlung <ier wi hngften Ma- 
terialien zur neueften Gefchichte des eurnpäifchen 

Uder,, VexfafTer 



Continents. Von Ludwig 



V« 



der 



v Schrift: „ Europa'* Palingenefie." Erfier TheiJ, 
uoctftt Abtbeil uns, womit der trflt Theil beendet 
ift. Enthält : Urfachcn des Kampfes. Vorbereitun- 
gen. Ausbruch. Der Franzofen Einfall in Ruf 
Begebenheiten bis mit Einnahme von 
Mit 106 Belagen, g. 1 Rthlr. ia gr, - . 
5) Handwörterbuch für deutfehe Sprachrei 
Druck pap. 1 Rtblr. 6 gr. 



jinigung. g. 



Darfelbe 
■ Rthlr. so gr. 



iuf Schreibpap., mit Einband 



Eben daffelbe Buch auf Schweizerpap. in Marft- 
quinbaud t Rthlr. ao gr. 
<) 7«"«» Dr. .F. /f., die Kunft, fiah ror der vener i- 
fchen Anfteckung zu lächern, nebft Vorfchlagen, 
t- dureh Politeyanftalten die tuftfeuche zu vertilgen. 

|. Geb. 1 Rtbhn . . 

7) Ift es gut und noihwendig, grofse Handels ft ad te 

zuFeftungen zu machen? g. Geh. 4 gr. 
|) Laagi», R. G. von , »dlftandige Regeln und Gefetze 
des L'Homhre-, Quadrille- undCinauillefpiels. Aus 
dein Englilchen überfetzt von Dr. C. G. F. von Du- 
lt», g. Geb. 10 gr, 
e) Ncumzn», Dr. Karl Georg, »on der Natur des Men- 
feben. Etßer Theil. g. s Rthlr. g gr. 

10) Jtnhrirs, F. W. mmm % Verfuch über das Ideal einer 

Gerichtsordnung. Erßir Thcil. |. 3 Rthlr. g gr. 

11) — — Vor fch Jage zur Auseinanderfetzung der 
Grundeigentbüroer mit ihren Gläubigern im Grots- 
herzogtham Pofen, »ebft einer Beleuchtung des 
Edicu tom 3. Januar 1 gt4 und neuern Vor fch lägen, 
für die übrigen Prenfs. Provinzen , Teranlafst durch 
das Ediet Tom 1. Marz ig 1 f. f. Geh. u gr. 

ta) ScIOmiy Dr.JfaW, prektifcheArzneymittellebrefür 
Aerzte und Wund . Aerzte nach den Grundfetzen 
der Erregungttheorie ; oder Anweifung zum, richti- 
gen medicinifchen und chirurgifchen Gebrauch der- 
jenigen Mittel , welche in der neueften dritttm Auf. 
läge der Königl. Preufs. Landespbarmacopöe ent- 
halten find. Zwey Tbeile. J. 3 Rthlr. 

13) Tjekuck,, Karl Fritdrick, Handbuch der Preufs. 
Gefchichte, Ton den alteften bis auf die neueften 
Zeiten. Der Jugend und allen Verehrern des Va- 
terlandes gewidmet. Frfler Theil, lltere Gefchichte. 
Mit sKpfrt. |. Druckpap. »Rthlr. 11 gr. 

Daffelbe Buch auf Hollindirch Schreibpapier 
t Rthlr. so gr. »• ' 

14) Wrtdt\ Dr. E. F., Grundrifs einer Theoria de« 
Stofshebers, nach Maafsgabe der höhern Mechanik. 
Mit 1 Kpfr. 4. 16 gr. 

Iii der Michaelis- Mette ig 14 ift dafelbft ebenfalls 
erfchienen und in allen Buchbandlungen zu be- 
. f kommen . t 
l) Bulow, E. von, über die Mittel zur Erhaltung der 



GrundbeGizer, zur Rettung des Capitalrermögen« 

des Staat«, nnd /ur Ausgleichung der Grundbefitzer 

und ihrer Gläubiger, g. Geh. 14 gr. 
>) Buriack, Dr. lltmrtth , üher die endliche Erhebung 

Germanieus, oder wie kann die Hoffnung einer bef- 

Tern Zeit Für Deutichland in Erfüllung geben? f. 
"tJeh. 14 gr. 

i)Goß- 



A. L. Z. Num. J4T. J-UNIUS 1815. 



3) Goftttr, C. , Gedenken fiber die Finrichtuag dar 
Judiz in den Lindern, welche den Preuti. Siaat 
jet/t zufallen werden; nebft einer kurzen Unter* 
weitung Ober die Rechte und Pflichten der Ebele u : e . 

^ ~ "~ Verfuch fiber die Shten des Volke«. S iRtklr. 

e) Iffland'r, A. fV. t Theorie de» Scha.fpielkuuft für 
ausübende Künfiler und Kunfi freunde. Mit Kplrn. 
• Bindesben. f. Geb. 1 Rthhr. 16 ffr. 

g) Rribnitt, E. fV. twa, Vodcbllge ni 
. ierzung der Grundeigentümer mit 
gern, wegen Kriegrfehiden. Zteeyrr 
Auflage. |. Geb. tt gr. 

*) Rofmlu«, Dr. J. S. t aber die Figenfehafteti einer 
allgemeinen Sprache und die Unzulänglichkeit der 
Franzöfifchen; oder: Betrachtungen am Grabe der 
Frank enfucht. |. Geh. I Rthh*. 

|) Rumtf, J. D. F. , Farft Get»h. Lehr. Blttcher warn 
Wahlftadt, Heldenthaten; etehft ainer biographi- 
fchen Skizze. Mtt de« Bildet de« Helden. 2*»yte 
vermehrte Auf läge. 8- Geh. 1 flthlr. 4 gr. 

9 ) Sck*lz*~Momt<k*mtt Dr. /»»r., die chemifohe« Ree- 

f entien, und deren j^rtwenddng zuehemifehenPrü- 
ungen. Fin Hftlf»bflchl«in für praktifehe Chemv 
ker, Fabrikanten und Handend eute. it. Gek. | gr. 



IIL Auctionen, 

Anfange Augini d.j. foll die jtweyte Hälfte der 
t/on dein Prediger Herrn Sckmid zu Bar Ii n hintcrlaf- 
fenen hoebft fohatzbaren Bücberfanicnlung dafelbft öf- 
fentlich rerftejgert werden. Das gedruckte Verzeich« 
jlifs, welches die Bibel ausgaben, tbeologifrben , Kunft- 
und fchönwiffenMiaftl. Werke, die juiififchen, na- 
turwinenfchafi). und »ermifcliien Schriften, die Hand« 
fehrifren nnd Kupfer fliehe enthalt, ift am Döahels- 
pl*z Nr. j«. ftr 4 r- Cour - »« bekommen. 

IV. Vermifchte Anzeigen. 

Zu verkaufende groflt genealogifck flaattrtcktlick 
•, , • geordnet t Wappen • Sammtt 

E« ift eine aus 7» Ig geordneten und 
Wappen in Siegellack und aus rtrea 1500 Doublet* 
beftehende Sammlung zu verkaufen. .Sie ift, wie 
wohl keine unter allen exiftirenden .Sammlungen, 
durchaus Xtaattrechtlicb und genes logifch nach dem 
Zuftande Deutfchlandt und Foropa's im Jahr t|o- ge- 
ordnet; l>ey jedem fürftliehen und reichtgrlf liehen 
Wappen find die Namen der Perfon , Geburts., Sterbe« 
und Regierungsanirittrjalir u. f. w. bemerkt, her mad. 
üben Perfonen finden fich a bit 6 verfi hiedene Sie. 
gel, die aber nun eine Nomar dee Vkrzei*dmiOea aus- 
machen. ** t 1 

Fine Ueherßcht der Ahtheilungen wird den Wer* 
der Sammlung deutlicher machen. Erflt Abt farilung : 

— , :- , 



» 



«liehe Stande des denttVfcen Reich*. A. «eiche. 

Oberhaupt, i| Stück. B. Knrfarften . Collegium, 
«St Stack. C. Fürnen -Collegium: e) geiH liebe Hank. 
411 Stack; #) weh liehe Bank, 611 Stück; «) reichs- 
griflicbeßank. 41 j Sröck; d) Reichrfudte-Cellegiuin, 
<6 Stäck, «) Cantone der ReicbsriuerJcbaft, a| Stück. 
Zwaftt Abtkeiiung: EuropaifcheSouTeraiiu, die nicht 
ans deutfeben FxrCtenkaufern ebftammen, t% Stück. 
Drittt Abheilung: weh liehe Fürften ohne Landesho- 
heit nach dem A.phabet , «5 Stück. fW» Abtheilung: 



Prälaten mit und ohne forftlicha Würde, die keine 
Beich.rtinde find, nach dem Alphabel, 00 Stück. 
tunpt Abtheilnng: Landf iffi^e Graf n, Marquis und 
Vicomten nach dem Alphabet, 6|| Stück. Stckßt Ab« 
«keiluug: LandfiiffigP Freyherrn und Edelleote, nack 
dem Alphabet, 49 »4 Stftck Fine genaue Angabe de* 
einzelnen Hlufer n. f. w. kann auf Verlangen and ge- 
gen Erftattuug der Aafcbreibe. Gebühren mit «et heilt 
werden.. Das Aeuftere der Sammlung entfpricht dean 
Inner Werth durchaus. Diefe Mir wichtige Sanun« 
lung erhalt derjenige gegen rorhergMngige Zahlung, 
welcher bis zum sften September d. J. das meifte dar« 
auf bietet, und fich deshalb in frank inen Briefen 
an die Herren J. JX AUmfil und Sek» in Coburg wen. 
det, wobey jeduch zu Itemerken ift, dats Geltote un- 
ter neunrig Golden, rheinifch, oder zehn Frietlriciuv 



1. H 



..t 



Berichtigung. 
Dar R-cenfen t f Ott 

liste/«»'/, Nie, Leitfaden l>eym Unterrichte in der 
deutfehen Sprache für Schüler, dia eines zubin« 
menhangendrn Unterrirhts flhig find ; n *'>ft 
i«« Uebungsaufgaben. Ztttytt vermthru und ser- 
tiferet Auflagen tt IJ. ? (y gr.) " "» 

J>r/r« Tollftandige FrUuterung der Uebongsauf». 
beh in dem Leitfaden u. f. w. Em Hü f.buck 
blofs für Lehrer. Ztrrwtc iwrkjfim Auflage. »J^|. 
ffi gl ) — 

in den Erginx. Bl. zur A L. Z. 1 g 1 4 Nr. 44. frlgt, 
nachdem er gefegt hat, dafs di»>fe Bttoker deaa Lehrer 
gkueDienfie iaiften weaden, durch die iahrccakl ifoy. 
welche unter der Vorrede fteht, dazu veraaiefst: ob 
etwa das Ganze ein alte. Buch mit neuem Titel fey? «-» 
Da nun eine folche geäüfserte Veraiuihung ungegr-in- 
det ift und nachthailig feyn kann , fo mufs der Var- 
le'ger' derfelben widerfprechen , indem er hiermit er- 
klärt : dai* die «a^r, ziemlich ftarke Auflage im J. 1809 
erfehienen, und, obwohl Ii e nicht m den Buclihandel 
gekommen ; bis auf das leute Fxempler abgefetzt ift ; 
dafsalfb-die gagenw.1tiige «rrytr, wirklich eine neir- 
und zwar eine ro-anderte, rermahrte, 
mafsige A»nage ift. 

Kiel, den ftgn Junius tttf. 

A ug o rt Heffa 
r . F. Akademifche Ii-. 

, . L..t . , 
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GESCHICHTE. 



R k q f. \ hl'ug : Oifckichte der altbayerifehen Länder, 
ihrer Regenten und Landeseinwohner (E.invrohoer'). 
Aus den Urquellen neu und critifch (kritifcb) 
bearbeitet von G T. Gemeiner, ijjio. (1K14O 
104S.4. 

Diefe fchon im Jabr ifiio gedruckte, aber erft im 
J. 1814 ausgegebene Gefchichte gehört, da nach 
der Verficberung desVfs. nur 40 Exemplare gedruckt 
worden find , fchon jetzt in die Zahl der feltenen 
Schriften. Gewifs verdiente fie aber in mehrere, und 
befonders in die Hände aller derjenigen zu kommen, 
welche die Gefchichte von Altbayern zum Gegen- 
ftande ihres Studiums machen. Eine ftärkere Ver- 
breitung derfelben , und eine unbefangere Erwägung 
der darin erzählten Thatfachen ift um fo mehr zu 
wUnfchen, da fich erftens ihr Inhalt auf die dunkle, 
durch fiele unhaltbare Muthmafsungen bisher ent* 
(teilte Zeitperiode der bayerifchen Herzoge Agilolfin- 
gifchen Stammes erf treckt, anderen befriedigender 
Beleuchtung mancher Schriftfteller wohl gar fchon 
yöllig verzweifelt hatte, und da fie zweytens nicht 
blofs eine aus hundert andern , alten undf neuen Ger 
fehicbtfcbreibern zufammengeftoppelte Arbeit, nicht 
blofs eine Relation desjenigen, bisher allgemein 
bekannt oder angenommen war, Tön dem das Product 
eigener, mühfamer Forfchung ift, und theils Reful- 
tate ganz neuer, von dem Vf. gemachter Entdeckun- 
gen, theils die Betätigung anderer, bisher noch nicht 
hinlänglich erwiefener, oder nicht durchgängig ange- 
nommener hiftorifcber Wahrheiten enthält. Der Vf. 
»Ibergeht den altern Zuftand des in der Folge unter 
dem Namen Bajoarien bekannten Landes, und be- 
ginnt die Gefchichte mit dem Zeitpunkte, da es un- 
ter der Herrfchaft, der Oftgothen ftand. Dafs Bayern 
zu dieler Zeit nicht einen eigenen, unabhängigen 
Staat unter eigenen Beherrfchern ausmacht, wie Man- 
mrt in feiner älteßen Gefchichte Bajoariens ohne hinläng- 
lichen Grund behauptete, fondern wirklich den Oft- 
gptlien gehorcht babe, «and dafs auch Thüringen in 
gewiffer Betrachtung ihnen unterworfen war, wird 
hier aus Caßodor. Var. und aus Procop. auf eine uo- 
widerfprechliche Art gezeigt. Sobald aber , heilst es 
S. 3. weiter, der grolse, cefflrchtete König der Offc- 

fothen, Theodorich, geltorben war, griffen die 
ranken Thüringen an, und unterjochten es ; „und 
fogleich darauf fielen auch ein Theil von Alemannien, 
und die nördlichen ebenen Gefilde Bayerns in ihre 
Hände. Durch den Sieg, den die Franken in Thtt. 
A. L. Z. 1815. Zu- eijter Band. 
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ringen erfochten, wurde Tbeodorich, ihr König* 
Herr von Thüringen, und durch den gleich darauf 
erfolgten Abzug der Gothen aus den obern Rhein- 
und Donaugegenden Herr von Alemannien und von 
Bayern. " Zum Be weife diefes von den Neuern faft 
durchgängig verworfenen Satzes wird zuförderft da« 
Zeugpifs des Agathias angefahrt, welcher Lib. u 
3- 13. Edit. Vulcau. berichtet , daüs die Gothen beyna 
Ausbruche des Krieges mix, dem Kaifer Juftioian , um 
der Franken Gunft zu gewinnen , nicht nur mehrere 
auswärtige Landftriche freywillig verlaffen , fondera 
auch das Land der Alemannen diefen letztern abgetre- 
ten haben. Ueber die Beweiskraft diefer Stehe für 
den vorliegenden Fall darfte freyJich manchem Lefex 
•in grober Zweifel aufzeigen-. Wenn die Abtretung 
nicht nur Alemanniens, fundern auch der übrigen 
Länder erft beym Ausbruche diefes Krieges erfolgte, 
wie man aus dem Berichte des Gefcbicntfcbreibers 
Agathias fcbliefsen mufs, und wenn es richtig ift, 
was man bisher allgemein annahm, dafs diefer Krieg 
nicht früher als im J. 535 ausbrach : wie konnte der 
fränkifche König Theodorich durch diefe Abtretung 
Herr von Bayern werden, da er zu diefer Zeit nicht 
mehr lebte, fondern fchon im J. 534 geftorben war / 
Und wie reimt es fich zufainmen , wenn der Vf. S. 5. 
in genauefler Utbtreinflimmung mit diefen Begebenhei- 
ten in demfeiben Augenblicks den König (Theodorich) 
und die Grofsen zu Chalons an der Marne fich vee- 
fammeln , und -den unter die Botmifsigkeit gebrach- 
ten Völkern Gefetze geben Seht? Steckt nicht in die- 
fer Erzählung ein Anachronismus? Wir glauben, den 
Knoten dadurch löfen zu können, dafs wir dem Vf. 
die Meinung beylegen, Agathias ipreche hier entwe- 
der gar nicht von jener Abtretung des aleroannifchen 
Rbätien , die erft beym Ausbruche des Kriegs erfolgt 
war, fondern von einer frühem Abtretung Bayerns 
und des alemannifchen Landftrichs dieffeits der Alpen, 
oder er habe die frühere Abtretung Bayerns, und die 
fpätere Abtretung des alemannifchen Rbätien mit em- 
ander vermifcht. Allein deutlich ift diefe Meinung 
nicht entwickelt ; nur aus derofieyfatze (S. 8.) erken- 
nen wir fie* „In der Folge (um das J. 536) unterwarf 
fich Theodebert auch den von den Gothen freywillg 
verlaffenen gebirgigen Theil des Landes, und die Flu- 
ren Italiens, die an dem Fufse der Alpen bis nach 
Venedig hinlaufen." Wir haben fchon an mehrere» 
Schriften des Vfs. bemerkt, dafs er zuweilen die 
wicbtigfteo Sätze ohne Verbindung mit den nöthigeo 
Mittelgliedern fo kurz und zweydeutig hinftellt , als 
wären fie dunkle Orakelf prflehe , und feine Lefer oft 
nur enrathen laüt , wohin feine Meinung gehe. Doch 
Yy die. 
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diefes bey Seite gefetzt: fo' können wir der Meinung 
des Vfs. fchon aus dem Grunde nicht beitreten , weil 
Agathias ausdrücklich den Krieg des Kaifers Juftinian 
als die Veranlaffung der Abtretung des alemannifehen 
Rhatien und noch eines anHern Landes an die Fran- 
ken angab. Bayern kann unter jenem andern Lande 
nicht verftanden werden, da es bereits vor dem Aus- 
bruche diefes Krieges in fränkifchen Händen war. 
Weit mehr, und eine vollkommen hinreichende Be- 
weiskraft geftehen wir dem Prologus zu , weleher 
fich am Eingänge der allgemeinen Sammlung der frän- 
kifchen Gefetze befindet. Durch dasjenige, was Hr. 
G. in einer Anmerkung zum Be weife der Glaub Wür- 
digkeit deffelben anfahrte, find zwar unfers Erach- 
tens nicht alle Gründe, welche eioft der bayerilche 
Gefchfclitforfcber Mederer gegen ße aufgeteilt hatte, 
Vollkommen entkräftet ; wir und aber aberzeugt, dafs 
diefelben wohl hinlänglich widerlegt werden können, 
und betrachten den Prologus als ein echtes und fchätz- 
bares Document. Die Auslage deffelben, dafs der 
fränkifche König Theodorich den Bajoariern Gefetze 
gegeben habe, wird noch durch einen Brief des frän- 
kifchen Königs Theodebert an den Kaifer juftinian, 
"worin jener heb zum Herrn der Länder an der Donau 
bekennet, beftatigt. Die Einwendungen, welche 
einft Hadrian. VaUfms gegen die Echtheit der Auf- 
fchrift-diefes Briefes gemacht hatte, find von keiner 
grufsen Bedeutung, und wahrfc heinlich hat Hr. Q. 
blofs darum ihrer gar nicht gedacht. 

Aus der Begründung des Satzes» dafs die Entfte- 
hung des Herzogthums Bajoarien, und Bajoariens 
Unterwerfung unter die fränkifche Herrfehaft in ei- 
nen und denfelben Zeitpunkt fallen, mufste natürlich 
noch mancher andere, in die bayrifche Gefebichte 
bisher nicht aufgenommene, als eine nothwendiee 
folge, hervorgehen; fo wie im Gegent heile manche 
bisher allgemein vertheidipte Meinung fallen mufste. 
Die Satze, dafs die Agilolhnger, wie bereits Medertr 
gründlich erwiefen hatte, ein fränkifrhes mit der kö- 
niglichen Familie durch Anverwandtfchaft verknüpf- 
tes Gefchlecht waren, dafs Bayern fchon eine geraume 
Zeit eine fränkifche Provinz war, bevor der Herzog 
Garibald zur Regierung gelangt feyn konnte, dafs er 
nicht dererfte Herzog war, dafs wir aber den Na- 
aien des erften . vielleicht auch des zweyten Herzogs 
in Bajoarien nicht kennen, dafs felbft der Herzogs- 
titel auf einen höbern hinweifet, der dem Dmx Be- 
fehle ertheilen konnte, auf einen -Souverän oder Kö- 
nig (Sehr febön ift diefes durch das Beyfpiel des Her- 
zogs Arichis zu Benevent bewiefeo > dir nach dem 
Cknm. mont. eaffin. fo bald er anfieng, fish als unab- 
hängigen Herrn aufzuführen, den Titel eines Dux 
ablegte, smd heb Prineeps nennen lieft), — ferner, 
ebb der üiacon Paul dem Herzoge Garibald den Titel 
eines Königs nur in einer gewinen Zeitperiode, in 
welcher derlei be nach Unabhängigkeit ftrebte, und 
forthin nicht weiter gegeben habe, dafs alle Keldzuge 
der Bajoarier gegen die Slaven und Hunnen auf frän- 
kifchen Befehl unternommen worden, und als Kriege, 

hat, *u beachten feyn, 
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Beftellung des Herzogthums und die Gefetzgebunir 
Jemfelben durch die Franken ein klarer Bewpi« 



die 

in demfelbeif durch die^Franken ein klarer Beweis 
ihrer über herrfehaft .über daJTelbe feyn, dafs felbft 
die bajoarifchen üefetze diefe Oberberrfchaft in meh- 
rern Stellen klar ausbrechen, und dergleichen mehr, 
find eben fo viele Wahrheiten , welche entweder aas 
jenem erftern Satze gewiffer maften folgen , oder ihn 
um fo fefter begründen. 

Noch weit mehrere Bemerkungen und Ansahen, 
welche mit Recht die Aufmerklamkeit des Hiftori- 
kers in Anfpruch nehmen, können wir in diefe Reihe 
ftellen. Richtig ift die S. 33 u. f. vorkommende Be- 
merkung, dafs das Gefetzbuch der Bajoarier zum we- 
nigsten fechsmai redigirt worden , und bey jeder Re- 
daction neue Zufätze erhalten habe: eine Wahrheit, 
deren Beberziguog einem jeden , der fich für berufea 
hält, aus dem Texte des bajoarifchen Gefetzbuch» 
faiitorüche Folgefätze zu ziehn, nicht genug empfoh- 
len werden kann. Es werden hier einige Mellen an- 
gegeben, welche nich. fchon bey der erften Redactioo, 
iondern erlt Ipater in das Gefetzbuch eingerückt wor- 
den find j z. ß. die Stelle im 1 Utn Kapitel des erften 
Titels, welche dem Volke ein Wahl- oder Ernen- 
«ungsrecht der Bilchöfe einräumt, und die der Vf. 
für einen Zulatz der fünften Hedaction hält, die Stelle 
im erfltn Kapitel des zweyten Titels, die dem Volke 
•in Recht, leinen Herzog zu wählen, zugeftebt, und 
welche augenfcueinJich erft unter Odilo'* oder T«f&» 
lo's 11. Regierung eingerückt worden. Das ntuutt 
Kapitel blieb bey der fünften Redactioo ganz weg. 
Der Zufatz im vofien Kapitel : „ Die Könige , unfere 
Vorfordern , haben den Agilolfingern die Gnade er- 
zeugt, dafs die Herzoge des Bayerlandes fo lange au» 
ihrer Familie beftellt werden füllen , als ein kluger, 
dem Könige getreuer Sprotte diefes Gefchlechts vor- 
handen feyn wird , " ilt von Chlotar IL , wo nicht 
von Dagobert. — Unter Chlotar und Dagobert 
wurde die fränkifche Oberberrfchaft den Bayern von 
Tag zu Tag fühlbarer, befonders durch geforderte 
Theilnahme an vielen fränkifchen Kriegen. Einen 
neuen Beweis der Unterwürfigkeit unter die Franken 
giebt die von den Bajoariern auf Befehl des Königs 
vollzogene Ermordung aller Bulgaren in Einer Nacht: 
eine Handlung, in welche Garibald gewifs nicht aus 
Schwachheit, wie Hr. v.Lory meynte, fondern, wie) 
Hr. Cr. weit richtiger bemerkt, aus Notwendigkeit, 
feinem Souverän zu gehorchen, eingewilligt hatte. 
Als Herren des Landes lieben fich die fränkifchen 
Könige auch die Verbreitung des Chriftenthums in 
Bajoarien angelegen feyn. Daft die Agiiojnngifche 
Familie dem Cbriftenthum nach rumifchem Lebrbe* 
grifte febon von jeher zugethan war, nimmt auch 
Hr. G. mit Mtdtrtr , Moniert und Winter als erwie- 
fen an ; aber das Lehramt des Bifchofs Rupert möchte 
er lieber mit allen alten bayrifchen und falzburgifchen 
Schriftftellern gegen einige neuere in die Zeit des Kö- 
nigs Chiklebert 11. fetzen. Selbft Kleinmayer betrach- 
tete in feinem Werke vom Zuftande Juvariens diefe 
Frage noch nicht als entschieden. Noch einige fchöne 

über diefen Gegeoftand findet 
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man S. 55 u. f. Zur Zeit, als durch die Uebermaeht 
der Majore* Dornas viele Unordnungen im Staat ent- 
Itanden, Tüchten viele fränkifche Herzoge in den Pro- 
Tinzen das Joch abzufchütteln. Mit gutem Grunde 
nimmt der Vf. als wahrfcheinlich an, dafs der auf- 
rührifche Herzog Radulf von Thüringen auch dfe 
Bayern zu feinen Alliirten hatte. Wir mflfTen indef- 
te n bedauern , dafs man den Beweis Ober die Agilol- 
fingifche Abkunft Far's, eines der vorzüglichsten 
- Bundesgenoffen Radulfs, an dem Orte, an weichen 
die Lefer hingewiefen werden, nämlich in der Note 21). 
1 nicht findet. Der Fall tritt öfters ein , dafs der Vf. 
auf eine Beweisftelle unter einer beftimmten Numer 
fich beruft , wo fie nicht vorkömmt ; z. B. S. 77. in 
der Anmerk. 170. auf die Anmerk. 171. Druck» oder 
Schreibefehler diefer Art find höchft unangenehm. 
Vollkommen befriedigend wird (S. 58.) gezeigt, dafs 
Fredegars Angabe, nach welcher die Volker an den 
Grenzen der Slaven und Avaren dem Könige Dago- 
bert freywillig fich ergeben hatten, nicht von den 
Bayern verbanden werden könne. Die Einfuhrung 
einer Tetrarchie in Bayern, woraus einige fo gern 
fchliefsen möchten , dafs Bayern verfaffunesmäfsig ein 
unabhängiges Herzogthum gewefen fey, ift S. 39. und 
50. für nichts anders, als für ein eigenmächtiges Ver- 
fahren, und för die Wirkung einer fchon vollkom- 
men errungenen Selbftftändigkeit anzufehn; und be- 
fturkt die Vermuthung, dafs die bayerifchen Herzoge 
unter Siegeberts Regierung fich aufs neue, wie eiuft 
Garibald 1., von der Verbindung mit Frankreich los- 
zumachen gefucht haben , bis endlich ihr Plan unter 
Ochlo's Regierung fcheiterte. In dem Zeiträume von 
613 bis 649 haben nach des Vfs. nicht unwahrfchein- 
lieber Meinung (S. 41 u. ff.) mehrere Herzoge, und 
unter diefen fchon ein Tbeodo geherrfcht , ehe derje- 
nige den herzoglichen Stuhl einnahm, den die neuern 
Gefchichtfchreiber mit dem Beynamen des Erften be- 
legen. S. 42. und fn einem befundern -Anhange 
(S. 103 u. f.) wird dargethan , dafs Regensburg in 
diefen , Zeiträume eine befonders gefreyte königlich 
fränkifche. Reichstädt war. Nach S. 48. war 1 neo- 
bald wahrfcheinlich nicht der dritte, fondern der 
ältefte Sohn des Herzogs Theodo. Eben dafelbft 
Icheint Hr. G. die Meinung , dafs der Nordgau fchon 
im fiebenten Jahrhundert zu Bayern gehört habe, 
nicht ganz zu verwerfen. Was hier und da von ei- 



linde gewefen fey. S. 71 u. f. wird das ehemalige 
Dafeyn des Bisthums Neuburg, welches Bonjfaz er- 
richtet haben fall, nicht ohne Grund in Zweifel ge- 
zogen , und S. 71. u. 74. gezeigt, dafs das Bisthum 
Eichftadt, als nicht zu Bayern gehörend, ohne alle 
Mitwirkung des Herzogs Odilo, errichtet worden 
fey, und dals derfelbe nur in fo fern einen An t heil 
daran genommen haben könne, als bey Beftimmung 
der Beltandtheile des neuen Bisthums einige Bezirke 
von den erft kurz vorher errichteten bayrifchen Bis- 
thOmern wieder abgeriffen wurden. Aus S. 80. er- 
hellet, dafs der Herzog Odilo nach feiner Unterwer- 
fung den Bifchof Virgil von Salzburg nicht aus eige- 
ner Macht eingeretzt, wie einige bayrifche Gefebicht. 
fchreiber fich einbildeten, fondern dafs er nur den 
von Pipin ernannten Bifchof mit fchuldigem Gebor- 
fam inftallirt habe. S. 85* fetzt der Vf. den Synod 
zu Aich heim lieber in das J. 763, als mit (Vinter in 
frühere Zeiten. S. 87 o. ff. finden wir die Bemer- 
kung, dafs die wieder hergeftellte fränkifche Ober» 
heirfchaft in Bayern von den zu Dingolfing oder Neu- 
ebing verhimmelten Prälaten und Landherrn aner- 
kannt worden fey. Der Behauptung des Prof. IVtnter^ 
dafs die bey den Acten des Dingolfingifchen Synods un- 
ter der Auffchrift: De popnlaribus legibus, befindli- 
chen Verordnungen zu den Synodalacten von Neu- 
ching gehören , trimmt der Vf. mit voller Ueberzeu« 
gung bey. Nach S. 91 u. f. war der Bifchof zu He- 
genshurg wegen feines Sitzes in der Refidenzftadt dem 
Range nach der erfte unter den bayerifchen Provin- 
zialbifchöfen. Von S. 86. angefangen bis an das Ende 
dieler Schrift find die VerbältnifTe Zwilchen Karl dem 
Grofsen und dem Herzoge Taffilo , fo wie der endlich 
unvermeidlich gewordene Sturz des letztern umfUud- 
lich und lichtvoll aus einander gefetzt. 

Wir find dem Vf. abfichtheh Schritt fflr Schritt 
gefolgt, und haben die vorzüglichen Meinungen» 
denen er darin huldigte, der Ordnung nach ausgeho- 
ben, um unfere Lefer zum voraus zu überzeugen, 
dafs fie darin viele neue Anßcbten , viele bisher ver- 
kannte Wahrheiten finden werden. Manches, was 
hier vorkömmt, kann zwar unfers Erachtens noch 
nicht als hiftorifch erwiefen betrachtet werden. Wir 
möchten z. B. die durch den fränkilchen Hof zu Stand 
gebrachte Vermählung des Herzogs Garibald mit der 
Wittwe des fränkifchen Königs Theodebald nicht 



nein hinfalle der Sachfen in Bayern um das J. 714 er- gern mit dem Vf. (S. ia.) als"einen Beweis gelten 
zählt wird, beruht nach S. 51. auf einer unrichtigen'* faffen, dafs Garibald ein fränkifeber Heerführer ge- 
Lefeart in einigen Hamlfchriften alter Chroniken. 
Auch die Bemühung des Herzogs Theodo, mehrere 
BifithQmer iu Bayern zu errichten , hieng (S. 52 u. ff.) 
mit dem Umftamle zuLmmen , dafs damals der Her- 
zog eine fouveräne (iewalt fchon wirklich ausübte. 
S. 57 u. f. wird es aus einigen nicht unerheblichen 
Gründen fehr wahrfcheinlich gemacht, dafs der l.on- 
goharde Ansbrand , den der bayerifche Herzog l heo- 
debert gegen den longobardilrkien König Aripert , ei- 
nen Urenkel des Herzogs Garibald 1., in benutz ge- 
nommen hatte, felblt ein Abkömmling de«; genannten 



wefen feyn müffe. Auch ohne diefes zu feyn, konnte 
der Herzog von der fernen Donaogegend dem frän- 
kifchen Hofe durch eine Eheverbindung in politi- 
feber Hinficht nützlich werden. DieS. 18- geäusserte» 
und unter den meiften altern Gefcliichtfchreibern 
herrfchende Meinung, dafs Garibald in dem Krieg« 
der Kranken gegen die Longobarden wegen feines 
YerlUndniffes mit denfelben zum Gefangenen ge- 
macht, und nach Frankreich abgeführt worden fey, 
verliert viel von ihrer Wahrfcheinlicbkeit , wenn 
man bedenkt , dafs die Getangennelimung im J. 590» 



Garibald, und ein brudersiohn dex Königin Iheoae- wo nicht noch früher, hatte geJcbchen muffen ; der 
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fränkifche König Cbildebert aber erft im J. 595 einen 
neuen Herzog in der Perfon de« Tafßlo einfetzte. 
Sollte der fränkifche Hof eine fo wichtige Stelle, als 
das herzogliche Amt in einem an der feindlichen 
Grenze gelegenen Lande war, bey fünf Jahre unbe- 
geladen haben? Einige von der gemeinen Mei- 
abweicbende Sätze giebt Hr. G. felbft nur für 

jtnafsungen aus, z. B. S. 19. dafs der Herzog Taf- 

filo 1. eher für einen Seitenverwandten Garibaldi, als 
für einen Prinzen deffelben zu halten fey. Aber fei- 
ten oder die wird man eioeHypothefe iu diefer Schrift 
finden, für welche nicht ein oder mehrere Gründe 
angeführt find. Wo der Gefchichtforrcher es nicht 
zur hiftorifchen Gewifsheit bringen kann, ift er wohl 
genöthigt , zu Muthmafsungen feine Zuflucht zu neh- 
men, und, wenn er nicht ausdrücklich atwas be- 
ftimmen kann, berechtigt, wenigftens zu fagen, was 
ihm wabrfcheinlicber dünkt. Vieles, was bisher 
nicht geglaubt, von manchem Gefcbichtfreunde nicht 
einmal geahndet wurde, hat indeffen der Vf. theils 
durch Anführung deutlich fprechender Zeugniffe, 
theils durch Zufammenftellung einzelner Angaben al- 
ter Documenta , und durch fcharfGnnig daraus gezo- 
gene Schlüffe aufser allen Zweifel gefetzt, und man- 
ches bisher falt allgemein herrfebende Vorurtheil ver- 
bannt. Mit Recht können wir daher diefer Schrift 
den Vorzug vor allem , was bisher über den Agilolfia- 
gifchen Zeitraum der bayrifchen Gefchichte gefchrie- 
ben worden , einräumen , und fie als wahren Gewinn 
für die bayrifche Gefchichtkunde 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Kopkkhagkk, b. A. Seidel in : En maerkeüg Spaa- 
dorn ogfaa om Dannmark efter en gammel ffaand- 
ftrift udgivet ved (Eine merkwürdige Weiffagung, 
auch über Dänemark, nach einer alten Hand- 
fchrift , herausgegeben von) N. F. S. Grundtvig, 
Prediger. 1814. 24 S. 8- 



Als Schriftfteller geniefst Hr. Gr. in feinem Vater- 
lande eine gewiffe Gelehnt at ; fchwerlich wird aber 
die Herausgabe der vorliegenden Schrift, und noch 
weniger die fie begleitende Vorrede, den Schriftftel- 
lerrunm deffelben vermehren. — Unter den Papie- 
ren feines verftorbenen Vaters fand Hr. Gr. die foge- 
nannte merkwürdige Weiffagung, die er uns hier 
rnitt heilt. Sie ift ,, den 26. Auguft 1756" unterschrie- 
ben , enthält »ine Menge aus den Propheten Daniel, 
Efaias, Zacharias und der Offenb. Johannis aus dem 
Zufammenhange gerifsner und nach Art der bibljfcb- 
politifirenden Kannengiefser an einander gereiheter 
Stellen, nebft einer im Geift und Sinne damaliger My- 
ftiker verfafsten Erklärung derfelben, und gujüt am 



Ende mit klaren Worten zu erkennen, dafs der Mann, 
der iu jenen weilfagenden Stellen gemeynt fey , nie: 
mand anders , als Friederich der Große fey. Und was 
faet uns die Bibel von diefetn Manne? Man höre] 
„Seme perjünlit :hen Kennzeichen: ein fpitzfindiger Ver- 
ltand, der merkt, was andere Kegenten nicht ge- 
merkt halten. Dan. 7, 8« Heidnifche Principien, 
ganz ftreitend mit der geoffenbarten Religion , wes- 
wegen er das Thier und der Abgrund heilst, Offenb. 
Joh. 11, 7. Ejo gjnn, der Geb über alle Regenten 
und Gott felbft erhebt. Dan. Ii, 37. Keine Liebe 
zum Frauenzimmer, dafelbft. Ein Spottgeift gegen 
Gott, Cbriflum und die Kirche. Ebenda fe mit u. ifw. 
Seine Eigenfcha/ten hinficktlich des äußern. Ein klei- 
Anfang, wefshalb er das kleine Horn genannt 



wird. Gehört gewiffermaafsen zum deutfehen Kai- 
ferthume und kommt nach der fiebenten Familie zur 
Kai fer würde. Offenb. 17, 11 u. f. w. Seine Krug*. 
Nachdem er die Proteftanten zum Frieden gezwun- 
gen , wird er feine Macht gegen die Katholiken wen- 
den. Dan. 11,42. Er dringt bis in den Norden, in 
ein Land, wo Gottes heiliger Berg ift, in eine Pro- 
vinz, die zwifchen zwey Meeren liegt (Jüttland!), 
Dan. 11, 45. Da wird eine Schlacht zwifchen ihm 
und den wahren Religionsbekennern (den Dänen!) 
geliefert werden , wo er lein Ende erreicht u. f. w. 
Dan. 11, 19. 45. — Der Herauseeber bewundert 
zwar (Vorr. S. 12.) des Vfs. tiefe Einfichten in die 
heil. Schrift und in die ungefchehenen Dinge; gbubt 
aber doch, dafs nicht der König von Preufsen, über- 
all nicht ein Einzelner, vielmehr Frankreichs Geift 
im Ganzen zu verftehen fey, und dafs, ,, wenn Na- 
poleon je £0 unglückfelig leyn follte, wider Gottes 
Wahrheit und Kirche zu ftreiten, fo würde doch 
noch Ein weit gröfserer und gräulicherer Streit nach 
ein Paar Jahrhunderten zurück feyn , wo Frankreich 
endlich feine unglückfelige Rolle ausgefpielt haben 
werde" S. 13. (Eine fchöne Ausficht in die Zu- 
kunft!). — Von Napoleon fagt Hr. Gr. in feiner 
am 14. Februar 1814 unterfchriebenen Vorrede: 
„Es ift mein fefter- Glaube, dafs N. die fesmal fiege» 
und mächtiger als jemals werden werde." (Diefer 
Sieg wurde bekanntlich bey Paris erfochten, und 
die darauf folgende Allmacht anf der Inf«! Elba ge- 
funden.) Auch nährte Hr. Gr. noch im Februar 
18 14 „einen Funken von Hoffnung, in Napoleon 
einen von den feltenen Männern zu lehn , durch de- 
ren Hände Gott feine Kirche wunderlich aufrichtet 
und leine Gemeine erneuert. " ( ! I ) S. 9. Das ein- 
zig Merkwürdige, welches diefe fogenannte merk- 
für den Ree. gehabt hat, ift, 

■ viele 
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würdige Weiffagung für 

dafs fie in Dänemark bat 



Lefer finden k 
im rebus ütane ! 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Stuttgart u. Tübinger , b. Cotta : Kflledonifchß 
Erzählungen. Von Friedrich MMltr (H. S. Wei- 
marfcher geheimer Archivar u. Regierungsrath> 
1814- Vlfl u. 349 S. g. (1 Rthlr. 9 gr.) 

In der Vorrede zu diefen dem Erbprinzeo von Sacb- 
fen- Weimar zugeeigneten Erzählungen fast der 
Vf. , dafs eine frühe Bekanntfchaft mit der engiifchen 
Sprache ihn zu einer Vorliebe für die Literatur und 
die Bewohner Kaledoniens führte, und dafs er , ohne 
je Sehottlands Berge und InfeltTzu feheo, dafelbft 
doch ziemlich heimifch fey : einigen der Erzählungen 
diefes Landes lägen leife Andeutungen, Spuren von 
Stoff in der Gefchichte jenes Landes aufgefunden, 
zum Grunde. Welchen der vier Erzählungen deutet 
er nicht weiter an. Doch, mag dem Heyn wie ihm 
wolle, mag wahre That fache ihnen zum Grunde lie- 
gen , wie wir nur von der erften und dritten anneh- 
men können, oder mögen fie ganz, oder doch gröfs- 
tentheils freye Gebilde der Phantafie feyn , Niemand 
wird fie gleichgültig aus den Händen legen , und jene 
innere Wahrheit , welche das menfchlicne Herz allein 
zu erkennen vermag, liegt ihnen allen zum Grunde. — 
Erheitern 'werden ne freylich den Lefer nicht : denn 
alle viere find fehr traurigen Inhalts, und der letzten 
möchten wir felbft den Vorwurf machen, dafs fie 
nur zerreifso ohne alle Verföhnung — eine Wirkung, 
welche der echten Poefie fremd ift. — Auch geftehn 
wir, dafs es uns manchmal habe bedanken wollen, 
als gehe der Vf. zu fehr darauf aus, Kenntnifs des 
Schottifchen AJtertbums anzubringen, vielleicht um 
diefen Erzählungen dadurch den Localton zu geben, 
der aber nie durch blofs Aeufseres bewirkt wird, 
noch dazu , wenn es, wie oft in der erften Erzählung, 
ins Specielle seht und die Handlung im Fortfehreiten 
unterbricht , 10 dafs der Eindruck des Ganzen darun- 
ter leidet; ob wir gleich nicht in die Aeufsernng ei- 
nes Hecenfenten in einem der literarifchen Blätter 
einftimmen, dafs alles Kaledonifche an diefen Erzäh- 
lungen gerade nichts tauge. Die Sage : Racuhitd und 
studna, entlehnt gerade daher, unters Dafürhaltens, 
ihren gröfsten Reiz. — Gleit- Cot, die erfte Erzäh^ 
lung , enthält die fchreckliche Vertilgungsgefchichte 
des Stammes Macdonald , der für Jacob II. die Waffen 
ergriffen hatte, und auf Befehl Wilhelms von Dra- 
men hinterliftig und fchändlich, nachdem er (ich un L 
terworfen hatte, und arglos die Königlichen in fein 
wunderbares fchauerlicbes unzugängliches Thal (Cot 
im Oälifchen) einlief«, ermordet wurde. In drefe 
A. L. Z. 181 5. Zweyltr 



fcbauervolle Begebenheit ift die Idyllen - Liebe des 
jüngern Macdonald, Allan, und eines lieblichen' Hir- 
tenmädchens verwebt, die für die Macdonalds furcht- 
bar zu werden drohte , da Allans älterer Stief bruaer, 
Richard der d öftere, auch für Patty die feurigfte 
Leidenfchaft fafste. — Die beiden Brüder dachten 
auf die Rettung der Geliebten in der fürchterlichen 
Nacht, und in ihrer Verteidigung fiel Richard tödlich 
verwundet und hinterliefs Allan , den einzig Ueber- 
bleibenden aller der Seinen, die Geliebte und die Herr- 
fchaft über Glen-CoS, in welches Geh, nachdem die 
königlichen Würger und Mordbrenner abgezogen wa- 
ren, voft 500 armen, aber glücklichen Einwohnern 
noch 160 wiederfanden, und gegen 100 fich wieder 
um Allan , ihren nunmehrigen Laird , anbauten ; die 
übrigen der Geretteten zogen weiter gen Norden und 
zu den Hebriden , von wo ihr Stamm hergekommen 

war vor grauen Jahren und wo er noch blüht. 

Als Beleg für das Lob , das wir im Ganzen der Dar- 
fteilung zollen müffen, heben wir, ohne befondere 
Wahl, folgende Stelle aus: „Richards Pfad hatte die- 
fen oft durch den Gebirgspafs geführt, welche die 
Triften Pattys umgaben , und er war von der wun- 
derbaren Schönheit des Mädchens doch mehrmals 
zum ftummen An fr hauen hingeriffen worden , er, 
gegen den fünft jeder weibliche Reiz machtlos geblie- 
ben war. Die glückliche Liebe ftrablte jetzt von 
dem Rofejuntlitz der jugendlichen Hirtin, und fad 
fie auf den Gipfeln der Berge und hatte ihre Harfe 
mit fich, und fang mit einfach rührender Stimme die 
Weifen, welche ihr der Greis (ihr verftorbner Grbfs- 
vater) gelehrt hatte, fo eriebien fie wie ein Engel 
zwifchen den Felfen. Richard ging den Weg gern, 
er konnte es fich nicht lagen warum? und als er ihn 
einmal wieder ftieg, da fclu Ilten ihm Trauerklänge 
um den gefallenen Helden (ihren Vater) und Gefänge 
der Schlacht entgegen. Das waren feine Harmonien. 
Er folgte den Tönen (Uli und leife , der Pfad führte 
um eine Felswand , da fafs das Mädchen wieder in 
der Höhle, - wo ihre Väter fchliefen , und fang :: 



der Mufcheln , bovin raulcheuden Mahl, 
In de« alten ieiinas wo^t ballendem Sud 
Die Helden fitien in die Nacht fo lang, 
Ali die Pforte aufreifft 
Der graue Geift 
Und lavgfam fchreitet die Halle entlang. 

Die Harfe , He hSngt mit Eichblatt 
Hoch tn da* Köm^agraalt d , 



Der Geift mit u 

AI* mjt leife m Tritt 



U«»t; 

»rührt, 



s out 

Er ftill hinrehritt 

• Und fich urf Ende in Dunkel verliert. 
Zz 
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Der Konig hört et xuerß ; — tugleich 
Die Gälte daun auffprangen fo bleich. 
„SitU nieder ! " fprach Allan, „ " 
Der Meinen ein Held 
• „ Zur Stunde fallt 
„Auf ferner Haide in blutiger Schlacht. " 

«tili ward e«. — Der König weiter fprach: 
„Nimm die Harfe der Ahnen herunter und klag' 

„Du Bürdet Folg kühn mit biinmlifchcn Sang, 
i „ Dafs dort mit Freude 

„Der Tedte febeide v 
jjWean Morvent Hügeln er fehwehet entlang. 

«Wohl lanfehen die Väter in ewigen Hallen , 
_ Wenn der Harfen Töne hier unter erfchallen , 
„Die einft Ee gofchUeea mit lebendiger Hand. 

,,Dat Lied, es feblüpft 

„Zu dem Aethcr, und knüpft 
„Da« ßerbhehe Wort an der Unendlichkeit 

,,Die Singer, die Tapfern , Ee Aarben doch wuuu«, 
,,Ej liehtlie hinauf tu aturenem Schimmer 
1 „Au* dem Kampfe der Ahn' , wo lohnend er weicht 

„Von Bliaen den Speer, 

„Im Wolken vMeer, 
„Den Panier von Nebeln gewoben Co leicht.'» 

So der König. — Da reibet die Harfe herab 
Der Barde. Et ranfeht ram ruhmvollen. Grabt 
Still leevco die Gifte die Muichelu roU Meth; 
„, . Sie fetern .den Held ■. 
Der eben fällt , 
" Hinauf tu dem ewigen Muicliclfcft geht. 

Da abermal« öffnet's der Halle Pforte; 
Der Geift kehrt wieder vom Hillen Orte 

Und flüAert : „nicht kämpfend Schwert gegen 

Schwert; 

„Der treulofen Hand, 
„Die den Bogen gclpannt» 
„Erlag der Tapfre, faß anbewehrt. 

„Oft ttand er gleich FeKen im brauenden Meer, 
„ Oft ging er unter Pfeilen im Blut« daher , 
„Ihm raufchten die Waffen im Siegesklang; 
„Drum nicht in die Grüfte 
„Stieg der Aar; in die Lüfte: 
„Und fein Name ertöne im Bardengefang. * 

9pracb'i tonloe. Ging dann durch die eichene Pforte 

Bis «in Enkel fiel — tu dem Arahlenden Orte, 

Der Sänger jettt Ich wieg, der König laut fprach t 
„Die Harf an ihren Ort I 
Unbertthrt klinge fie fort! 



ie Harfe am Ort (die 
den Ort) , 

Ohne rornfehlicheHand klingt dennoch Ee fort; 
Wie falbet de« Eichlaubs fo grünender Kraam, 
De» Tone« Meiner 
Sind ewig nur Grifter 
Sit wandeln al« Menfch, «der im Sternen- Glans. 



Als der Gefane endete, legte das Mädchen in ftiller 
Begeiferung den Kopf auf ihre Harfe und dachte — 
Bf ut war es ein Jahr — dachte des Tages, wo Alles 
tturflekkehrte aus dem Kriege, nur der vater nicht. — 
Wie gefeflelt ftand Richard lange unbeweglich, und 
feine Blicke hingen glühend an der Geftalt. Endlich 
1 Btweeuae des Jiuu>IiHH5 dem Mädchen 
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feine Anwefenheit. Sie wandte ßch rafch mit dem 
Ausrufe: AlUn! denn oft kam diefer unerwartet. 
Da ftand eine Geltalt vor ihr, Allan ähnlich, doch 
nicht diefer, und erfchreekt: (,) ob fein Geift nicht 
vor ihr flehe? (,) und verwirrt Ober feine ftarren 
. Blicke und ihren Ruf, fah fie frheu zu dem Jüngling; 
auf, der entflieh langem fragte : Wer bift du?— Patt» 
Macdonald ift mein Name, — und du? Ich bin Ri- 
chard, Tagte er fo mild er konnte; dann fragte er 
weiter, und fie mufste ihm erzählen, um wen fie 
traure? welcher der Ihrigen 'gefallen war? und 
Wie? Er erinnerte fich der Schlacht und rief: Deio 
Vater Hei wie ein edler Schotte; er ift glucklicher wie 
(als) wir, er ftarb Regend 1 . Und — fetzte er ftolz 

hinzu - wenn ich einlt -Laird bin ■ fo will ich 

vergelten, was dein Vater für den meinen that, 
Wollteer hinzu fetzen, doch das Wort ftarb ihm im 
Munde.. Sie fah ihn Icheu an, fchnttelte die braunen 
Locken und winkte ihm mit der Hand, fie Ai'verlaf- 
fen. Kr ging langfam fort ünd (ab noch oft eurück. 
Er hatte von Männern wohl jenes Lied fingen gehört, 
poch nie aber hatte -eines Weibes Stimme in folchem 
Sange fein Ohr erreicht. Das Bild des Mädchens 
begleitete ihn auf feinem ganzen VVe^e, und was er 
auch zürnte, dals die arme Hirtin, einfl feine Saffin, 
diefs wagte; die Geftalt trat doch hervor aus jeder 
Schlucht, aus jeder V\olke, und tief in fich gekehrt 
ichlich er in feine Y\ohnung. " — Wir wiinfchteo, 
wir könnten von allen den eingeftreuten Gefangen fo 
viel Gutes rühmen , als von dem lu>r nüigetheilten; 
allein in den meiften ftöfst man auf Reime wie Schilds 
und füüt« und auf verfehlten Rhythmus (wie felhft in 
diefem zuweilen), obgleich alle auch fehr fchöne ein- 
zelneStrophen haben. — Ben • Ghrianm , die zweyte 
Erzählung, enthält die rührende Herzensgefchichte 
eines fchottifchen GeiftJichen aus der Feder feine» Je» 

Edfreundes und Mitfchülers im Edimburgher Cci* 
s , böehft anziehend und mit ergreifender Wahr- 
t dargeftellt: nur ift auch hier zu viele fehottifebe 
Kenntnifs angebracht. — Die dritte Erzählung: Ro* 
guhUd und Audna y tbeilt uns die gefciiichtliche Sage 
aus dem neunten Jahrhundert, von der fchönen Nor- 
wegerin Ragubild, mit, um welche fünf Brüder, 
Herrfcher der Orkaden , die meiften durch Bruder- 
hand fielen, von denen fie mit dreyen vermählt war; 
und die darin verwobene Sage der Audna , der Toch- 
ter eines der vielen kleinen Könige von Irland, der 
Seherin, welche mit dem letzten )ener Brüder in ge- 
heimer Ehe lebte und mit ihm nach Orkney entfluh. 
Diefe Erzählung leidet an einiger Breite, allein fie 
bietet auch herrliche Situationen dar und ift reich an 
fclionen Befchreibungen, unter weichen die det 
Grotte der Seherin fich auszeichnet, und tbeilt den 
fchönen Walkyren- Gelang mit, als diefe das Gewebe 
zum Falle Sigurds, in der Schlacht, des .Sohnes der 
Audna, weben. Nur ungern enthalten wir uns, ihn 
hier miteutbeilen. — Di* Einfaute auf St. KUda ift 
die vierte und letzte Erzählung übe/Ichrieben, und 
fie enthält die fchauderhaften Herzensergiefsungen «i- 
nex Unglücklichen, welche von ihrem Jieblolen Üe- 
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mahl, von deffen aufrflhrerifchen Comploiten Ge zu- Halle u. Lcmro, b. Raff: Gaieeaa» Visconti, 
fällig Kunde erhält , aus Furcht vor Verrath , auf das oder Liebt und Edeimuth. Von Ludwig v. Bßczko. 

feiner Dunen wegen berühmte aber an befcbrei blich I8I4* U 0. 312 S. y. (20 gr.) 

•rmfelige Kilda, das alte flarta, eine der nordlich* 

ften Hebriden, in die fchrecklichfte Gefangenfchaft Die Gefchlchte eines jungen italienifchen Grafen, der 
verftofsen wird, der jeder Verfuch zur Bettung aufs im öfterreichifchen Heere bey der Unternehmung gegen 
«ranfamfte mifslingt, und als der letzte zu gelingen Genua unter Brown verwundet in die Stadt gebracht 
lebeint und fie fchon ihre Freyheit für gewifs hält, wird, hier im Haufe des Senator CigaJa , eines fehr 
niederträchtig vergiftet wird. — Die Verzweiflung patriotischen Greifes, zuerft die Freundfchaft des den» 
einer edlen fchuldlofen Seele, das ewige Bingen zwi- geiftlichen Stande gewidmeten trefflichen Sohnes, 
fchen Furcht und Hoffnung, mit der furchtbarften dann die Achtung des alten Cigala felbft und endlich 
Wahrheit in ihren eigenen Worten dargeftellt, er- aueh die Liebe feiner einzigen Tochter gewinnt« aber 
fchöpft alles, was die Phantafie fich nur martervolles bey dem patriotifchen Sinne des Vaters an eine Ver- 
schaffen kann. — Der Vf. hätte das Herz feiner Le- bindung mit Olympia kaum denken darf. Gigala be» 
ier durchaus durch die Bettung der Unglücklichen ftimmt die Hand feiner Tochter dem Better des V"a- 
verfübnen füllen ; er gewährt ihm aber auch nicht terlamles, und Visconti ficht in den Beihen feiner 
einmal die Genogthuung, dafs die boshaften Verbre- Unterdrücker, ja Bebt felbft, als die Oefterreicher 
eher, ungeachtet der Entdeckung, beftraft werden, dem Aufftande der Genuefer weichen müffen, und 
Das empört nur — aber erfchattert nicht. Ganz et- bey dem zweyten Angriffe auf Genua unter Schulen- 
was anderes ift es, wenn der Held im Kampfe gegen bürg, gegen Cigala, der verwundet weichen muls. — ■ 
das Unglück erliegt , als wenn ein fchuldlofes unbe- Doch t.iebe, Freundfchaft und Glück ftehen ihm bey, 
wehrtes Weib durch die ralfinirtefte Bosheit langfam und durch Vermittlung des edeln Herzogs von Biche- 
zermalmt wird. — Und noch dazu ift in dem letzten lieu, des Befreyers Genua's, wird, in dein Augen- 
Zuge keine Wahrheit. Der Vf. läfst den Bedienten blicke, da er durch Olympia die Tapferkeit eines 
des Lord G ränge heb, als er mit den (Ihrigen Theil- frattzöfifchen Oberften belohnen will, den iler Herzog 
nehmern an den Mißhandlungen und am Morde der aber 'für unwürdig einer foK-lien Belohnung erklärt, 
Unglücklichen nach England gebracht wird, ins Me r Gigala bewogen, die Hand der Tochter in die Hand 
ftürzen, und motivirt nun die Ungeftraftheit des Lords des geachteten Feindes zu legen. — Diefs einfache 
und feiner Helfeshelfer damit, dafs jetzt der eigentli- Gewrbe ift von einigen interefi'anten Epifoden durch- 
che Zeuge ihrer Schandthaten gefehlt habe und alfo flochten. - Der Charakter des alten Cigala ift her- 
nach den englifchen Gefetzen keine Verurtheilung vorltechend, und in ihm erkennt man auch den lta- 
möglieb gewefen fey. Er fcheint aber vergelten zu liener; jedoch auch, unter den Hauplperfonen , nur 
baben, dafs er vorher noch auf der Infel den Bedien in ihm: denn alle übrige haben eine völlig deutfehe 
ten alles eingesehen läfst, und da diefs doch wohl Pbyfiognomie. So z. B. fagt Finctntio, der als üeift- 
vor Zeugen gefchahe, und nach den obwaltenden Uro- lieber mit der Neigung gegen «in höchft liebenswür- 
ftänden durchaus gefchehen mufste, fo fehlte es ja diges weibliches Wefen kämpft : „O die erften Chrt- 
keineswegs an den nöthigen Mitteln der Ueberfflh- ften, fie handelten weislich, da fie ihre Lehrer mit 
rung. — Abgefebn davon ftöfst man auch hier auf dem Namen der Aelteften bezeichneten. Nur der 
herrliche Stellen, und es offenbart fich eine hohe Greis, der Mann, der mit einer Menge von Krfah- 
Kenntnifs des menfchlichen Herzens überall. — Wie rungen aus dem Sturm des Lebens Geb zurückgezo- 
rohrend ift der Abfcbied der einzigen mitleidigen gen hat, follte in den Stand des Priefters treten. E* 
Seele, die Theil an der Unglücklichen nahm, der kommt ja nicht darauf an , dafs er dogmatifebe Sätzo 
Frau des habfüchtigen dummen Pfarrers, die 7.u ihrer im Sinn der Kirche gefaßt habe. Er foll Stütze, Füb- 
B 'ttung den letzten Verfuch wagt; wie fchön ift die rer und Bathgeber des Schwachen feyn, foli durch 
Befchreibung der Erfcheinung, welche den Schottlän- hohen Sinn für Tugend und Pflicht da, wo menfeb- 
der ftco>d /tght nennt! — Von der armfeligen Infel liebe Kräfte Gnken, den Schwachen begeiftern, foll 
und ih ren Bewohnern , den einem habfüchtigen Pach- den Irrenden zurückführen , felbft ein Beyfpiel der 
ter preis gegebenen unglücklichen Sklaven eines der Tugend feyn, den Leidenden aufrichten, den Ster- 
Schottifchen Grofsen , giebt uns diefe Erzählung ein ben len mit Hoffnung der Ewigkeit hefeelen. Ver- 
fchau terhaftes Bild. — „Diefs ift derfelbe Hebri- mag diefs der Jüngling zu thun? Man bat mir, o! 
den -Stamm, der einft feinen lnfeln eigne Herrfcher ich fahle diefs in jedem Augenblick, eine Laft aufer- 
lab und mit dem mächtigen Dänemark um den Befitz legt, wozu in den Jahren der Kraft und der Leiden- 
g-liottlands ftritt; diefelben Zelten find es, delfen fchaft nicht meine Schultern geeignet find. Theil- 
Helden Offian befingt. Noch beugen fie die roächti- nehmend zieht mein Herz mich in die Gefchäfte des 
een, hier furchtbaren Elemente: nur der Menfch in gemeinen Lebens, mein pewiffen fagt mir, dats die?, 
ihrer Mitte , ihr Gritvt (Plageteufel), macht fie zit- Fes nicht mein Beruf ift. So durchfehwanke ich träu- 
tern. — Unzählige Druckfehler e .tftellen diefe Er- roend einen grofsen Theil meines Lebens, und fühle 
Zahlungen, und felbft in dem angehängten drev Seiten fchirei zlicb , wenn ich erwache, mich auf einen Pfad; 
langen \ erzeicbnifle derselben find wieuer neue be- bingeltofsen , der vielleicht nach ein Paar Jahrzehn- 
ts«»»« teo mein höcbfter Wunich feyn dürfte. " — So ver- 
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nünftelt wohl nicht leicht ein Italiener Ober feinen 
Beruf} das find Reflexionen eines Deutfchen. — So 
fpricht auch eine Italienerin , und wäre fie felbft eine 
Nonne, fchwerlich wie Vincentio's Geliebte in folgen- 
der Scene: „Er fahrte mich (Visconti) in das Klofter 
der heiligen Veronika, und Schwerter Cecilia erfchien 
auf fein Verlangen im Sprachzimmer. Diefs , liebe Ce- 
cilia, fagte Vincentio, ift mein Freund Galeazzo Vis- 
conti , deffen ich fchon häufig gegen Dich erwähnte, 
und für den ich kein Gebeimnifs habe. — Cecilia 
verneigte fich fchweigend, fie fchlug den Schleyer zu- 
rück. Es war ein blühendes Mädchen von (eltener 
Schönheit , deren Züge noch eine fanfte Schwermuth 
erhöhte. — Wie ift's? liebe Cecilia, fragte Vincen- 
tio, womit befchäftjgft Du Dich? — Ichiefe, er wie- 
dorte fie, die Triumphe des Petrarka, und den Tho- 
mas von Kempen, und fülle die Zeit, die mir von 
geiftlichen Uebungen und weiblichen Arbeilen noch 
übrig bleibt, mitMalerey. — Er blickte fie mit unaus- 
fprechlicher Empfindung an: Cecilia! föhlft Du Dich 
nicht unglücklich ? — Ich bin ruhig, fagte fie, und 
dicfs wurde mich glücklich machen , wenn ich auch 
von Deiner Ruhe Oberzeugt wäre. Viel, Vincentio, 
verdanke ich deiner Belehrung; lafs mir auch dein 
Beyfpiel dazu gereichen. — O! Cecilia, rief Vincen- 
tio, was haben wir verloren! — Nichts, erwiederte 
fie , was der Himmel uns nicht wieder giebt. Nur 
unfern Körper trennt die Erde, den reinen verklärten 



Geift vereinigt die Ewigkeit wieder. — Aber 
Weg bis dahin , rief Vincentio, ihn hat das Schick- 
fal mit Dornen beftreut. — Uns aber «ach, um fie 
zu vermeiden, fügte Cecilia hinzu , zwey weife Füh- 
re rinnen zuge feilt, Vernunft und Religion. Der 
fchwerfte Schritt, er ift ja gethan, wir find durch urv 
fere Gelübde getrennt. Theurer ! blick auf den Him- 
mel, wir bedürfen der Freuden diefer Erde nicht; 
denn fie thun ja unferni Geifte nicht genug. — En- 
gel! fagte Vincentio, indem er eine Thräne aus dem 
Auge wifchte, wie fchmerzlich fühle ich, noch tm 
Menfch tu fetfn. (Ein Gallicism.) — Der aber, fagte 
Cecilia, felbft durch Ueberwindung diefer Schmer- 
zen zum Engel hinanreift. Drum fey getroft, wir 
haben ja hienieden einen fächern Tröfter und Freund» 
den Tod , und dort einen Vater, der die Menfchea 
wahrlich nicht einzig zu Leiden erfchuf." Des 
Lehrton ift überhaupt vorherrfchend in dielem Ko- 
mane, und dadurch hat die Darltellung etwas unge- 
lenkes bekommen , das wir fonft an den Werken des 
würdigen Vfs. nicht bemerkt haben. Die oben mit 
Curfiv gedruckten Worte Icheinen uns in dem Munde 
eines jungen Mädchens, und noch dazu einer Nooee, 
etwas anltöfsig. — Eigentliche Poefie hat wohl an 
diefer Arbeit wenig Tbeil, felbft nicht ausgezeich- 
net an den eingeftreuten Gedichten, denen ebenfalls, 
wie dem Ganzen , das italienifche Colorit durchaus 
abgeht. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Univerfitäten u. andere Lehrauilalten. 

DBraunfchweig. 
ie Vorlefungen des Collegii Caroiini haben feit Mi- 
chaelis vorigen Jahrs wieder ihren Anfang genommen, 
and die Förforge des Landesberrn wirkt auf das tha- 
tigfte für ein Inftitut, deffen erneuertes Leben fein 
Werk ift. Es fteht jetzt (unter Oberaufficht des Fürftl. 
Geheimenraths - Collegii) unter einem Directoriura, 
welches aus dem geb. Etatsrath v. Zimmermann , den 
H olY.it ben Efchtnburg und Emperint % und dem Artille. 
riemajor Mahn behebt. Zu den ehemaligen ordern, 
liehen Lehrern, nimlicb, aufser den genannten, den 
Profefforen Hofr. fMtosg, Getpkc, Sttgtr, Boutmy, 
Kocku, find mehrere neue hinzugekommen, um die 
durch den Abgang! von Lüder, Wagner u. a. entftan- 
denen Lücken auszufüllen, als: Prof. von Seckendorf 
für Pbilofopbie und Aeftbetik , Prof. Pttri für die he- 
brlifche Sprache, Prof. Sthtffltr für griechifche und 
römifche Literatur, der Collegienrath und Prof. BnUe 
für Politik und Rechtswiffenfcbaft. Aufserdem haben 
auch Hr. Prof. Heufinger und Kirch enratb fVolff Vorlefun- 
gen für die Mitglieder des Collegii angekündigt, elfte- 
rer in griech. und röra. Literatur, letzterer über deut- 



Verloren hat das Colfegium einen feiner thltig- 
ften Lehrer, den Profeffor Eigner , welchen der Herzog 
- Inftruetor feiner Prinzen ernannt hat. 



Der pbyfikalifcbe Apparat des Collegii hat durch 
Vereinigung mit der Inftrumentenfammlung des ver- 
ftorbenen Hofrath Beireit in Helmfudt einen betriebt* 
liehen Zuwachs erhalten. 

Halte. 

Unter dem Decanate des Dr. Gefinim war von der 
theologifchen Facultas folgende Preisaufgabe bekannt 
gemacht worden: Exponatur dt origine, indole tt ploefi 
tu iuarum celebriortm apnd Jndatot tempore Ckrifli fecta- 
rum y Phartfacorum tt Sadducaeorum , ilnu ft«, nt finul 
N. T. loca kne Jpectantia e Flavio Jofepko et aHundt iHh- 
flrentur. Zur Beantworteng derfelben waren nur zwey 
Abbandlungen eingelaufen, die fich beide durch Fleifs 
und Zweckmäfsigkeit empfahlen, und eines Preifes 
für würdig erklärt wurden. Bey Eröffnung der Zettel 
fand fich als Vf. der beften Abhandlung, welche den 
Preis von 30 Rthlr. erhielt, Hr. Joh. Chrißian Gar* aus 
Magdeburg, als Vf. der zweyten (wofür ao Rthlr. aus- 
geätzt find) Hr. Kar! Heinrich Reiff aus Ellrich in der 
Graflchaft ' 
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Junius IfflS* 



THEOLOGIE. 

Sulzhach, b. Seidel: Friedens - Benehmen zwifchen 
Boffuet, Leibnitz und Molan für die Wie- 
dervereinigung der Katholiken und Proteftanten. 
Gefcltichtlich und kritifch beurtheilt (kritifch beur- 
theilt?), von dem Vf. der Fritdtntworte. 1815. 
X u. auS. gr. 8- (16 gr.) 

Was für eine Bewandtnifs es mit den Fritdentr 
worttn des Vfs.'hat, haben wir untängft in 
diefen Blättern (Erg. BL 1815» Nr. 34«) gefehen; 
auch ift in der Anzeige des v. Bauffetfcken Le- 
bens Boffuets bereits der Unterhandlungen zwi- 
fchen B. , L. und M. , die den Gegenstand der vorlie- 
genden Schrift ausmachen, gedacht worden; Ree. 
kann (ich alfo darauf beziehen. So kömmt denn der 
Vf. noch einmal auf feinen den Proteftanten gemach- 
ten Antrag, fich wieder mit der römifchkatholifchen 
Kirche zu vereinigen, zurück, indem er ihnen in 
Erinnerung bringt , was um das Ende des Gebenzehn- 
ten Jahrhunderts zwifchen Boffuet auf der einen, und 
.zwifchen dem Abte von Loccum, Dr. Molan und 
Leibnitz, diefsfalls verhandelt ward ; und auch hier 
bringt er ihnen nur Worte des Friedens. Es ift nur 
nicht allzu friedlich , dafs er diejenigen Gegner (nicht 
Feinde) feines Antraps , weiche nicht unter die Ru- 
brik der Staatsmänner gebracht werden können, zu 
Indifferentsten gegen Religion und Chriftenthum , zu 
tVatttraliften , oder zu kleinlick eigennützigen Menfchen 
machen will ; folche gehäffige Argumente füllten in 
einer als friedlich angegebenen Schrift nicht zum V'or- 
fchein kommen; was wurde auch der Vf. fagen, wenn 
diefe Gegner alle diejenigen, die dem Vereinigungs- 

Srojecte Künftig wären, Halbköpfe, Schwaekküpfe, 
chießövfe, oder zudringlich Herrfchfüchtige nen- 
nen wollte, welche, fo wie der Abbe Odilo in Theo- 
Auls Gaßtnal (A. L. Z. 1810. Nr. 131-)» wenn auch 
an der jetzt lebenden Gefchlechtsfolge der Proteftan- 
ten keine Sonderliche Eroberung zu machen wäre, 
doch in das Fäuftcben lachen Wörden , fo bald fie uns 
nur einmal hätten, weil fie dadurch die ganze Nach- 
kommenfcltaft gewönnen? In einer Vorerinnerung 

Sht der Vf. von den glücklichen Folgen der Eintracht 
dem glorreichen Feldzuge von 1813. 1814 gegen 
0*en Tyrannen des feften Landes aus, um uns Prote- 
ftanten die Rückkehr in den Schoofs des PapStthuma 
zur Erhaltung des Gemeingeiftes gegen ausi " 
Feinde nahe zu legen. Konnten wir aber ni< 
fo gut und mit gleich viel Rechte den Vf. 
A. L. Z. 1815. Zweiter Band. 




Glaubensgenoffen , die Katholiken, einladen oder 
wohl gar auffordern, fleh in untre evan^elifche Kir- 
chengemeinfehaft aufnehmen zu iaffen, und würde 
nicht auf diefem Wege derfelbe Zweck erreicht wer- 
den? Der reformirte Prediger Marron zu Paris er- 
wiederte ebenfalls im November 1804 den Antrag des 
Erzbifchofs von Befanron, le Coz, welcher damals 
zur Verherrlichung der Kaiferkrönung Buonaparto's 
den Wiederübergang der Proteftanten in Frankreich 
cur katbolifchen Kirche wünfchte, mit der Einladung 
„feines hochgeehrten Herrn Bruders," zur V ereini- 
gung der Katholiken mit den Refnrmirten die Hand 
zu bieten, damit das heilfame Werk der Vereini- 
gung zur Freude des Kaifers zu Stande käme. Doch 
wozu, bedarf es einer äußern Union oder Reunion? 
Wir bekennen uns nicht zu verfchiedenen Religionen, 
obgleich der Vf. immer von einer Religionstrennung 
redet, welche die Herzen trenne, ein fortdauernder 
reichhaltiger Stoff feindfeliger Spannungen fey, und 
die Ruhe (owohl des Staats als einzelner Bürger ge- 
fährde. Wir find beiderseits auf den Namen des Va- 
ters, des Sohnes und des heiligen Geiftes getfuft, 
und bekennen uns beiderfeits zu dem Evangelium 
Jehi; wir haben nur verschiedene Anflehten von dem- 
selben gemeinschaftlichen Glauben, und obgleich diefe 
Verschiedenheit der Anfichten in frühem Zeiten dem 
Sectenhafje viel Nahrufcg gegeben bat, fo gilt es doch 
heut zu Tage nur von engkreifigen und engherzigen 
Menfchen von beiderseitigen Confeffionen , wenn ge- 
Sagtwird, dafs iliefelbe die Herzen trenne. Die rt- 
UgiPfe Einigkeit, die Einigkeit der Gemüther ift unter 
beiden Parteyen bey allen auch nur einigermaarsen 
Gebildeten bereits vorhanden ; fie brauchen nicht erft 
in einerley Kirchenverfaffung zu leben und einerley 
Lehrbegriff mit einander zu theilen, um einander von 
Herzenlieb zu haben und zu Unternehmungen von 
allgemeiner Wichtigkeit die Kräfte mit Freuden zu- 
lammen zu fetzen. Es ift auch durchaus ungegrün- 
det , dafs vorzüglich das Hinneigen eines grofsen 
Theils der proteftantifchen Gelehrten zum Rationalis- 
mus die Reunion der Proteftanten mit der katholi- 
schen Kirche bindere. Der Vf. giebt diefs zwar in 
mehre r 11 Steilen" deutlich zu verstehen, und Scheint 
geneigt zu glauben, dafs, wenn nur erft die Prote- 
ftanten zur Anhänglichkeit an ihre Bekenntnifsfchrif- 
ten zurückkehren würden , ihr Uebergang zum Ka- 
tholicitmus nicht mehr ganz entfernt fcyn könnte, 
weil ehrlich orthodoxe Proteftanten und ehrliche Ka- 
tholiken über die Divergenzen ihres Lehrbegriffs, die 
gröfctentheils auf Mißverjland beruhten, lieb einander 
Aaa leicht 
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leicht verftSndigen , und jene bald das'GIOck einfehen 
durften, einer antmglichen Kirche anzugehören. 
Allein es ift allgemein kundbar', dafs keineswegs nur 
etwa rationaliftifcbe Theologen unter den Proteftan- 
ten dem Reunionsprojecte abgeneigt find, fondern 
dafs auch unzählige entfchiedene Supranatoraliften, 
ja erklärte Gegner des Rationalismus in der proteftan- 
tifchen Kirche nimmermehr für den Katholicismus 
fich gewinnen Jiefsen. Der fei. Reinhard z. B. erklarte 
fich in feinen jährlichen Refortnationspredigten nicht 
weniger ftark als der Sup. Marezotl zu Jena gegen 
»las katholifche Lehrfyftem, und der fei. iMvattr, 
den niemand^ des Rationalismus verdächtig gefunden 
haben wird, 'war ungeachtet der bekannten Gedichte, 
in denen man eine Neigung zum Katholicismus gefun* 
den haben wollte; ein fo eifriger Proteftant, Hals er 
alle Zumuthungen, katholifch zu werden, denen er 
häufig ausgefetzt war, immer entfchloffen , ja nöthi- 

Snfails derb, ablehnte, was gewifs niemand, der 
n kannte, der Säure des Sectenkaffes zufchrieb; 
denn davon konnte man ihn gegen Katholiken gewifs 
völlig freyfprechen. Was nun die Verhandlungen 
Zwilchen Boffuet, Molan und f.rihnitz insbesondere 
betrifft, fo geht aus der Gefchichte unverkennbar 
hervor, dafs Hannover von katholifcher Seite her be- 
arbeitet ward. Die Gemahlin Ernfl Augufis, Sophie, 
Tochter des unglücklichen Pfalzgrafen, Friedrichs l f . 
hatte eine Scliwefter, EHfabeth, die fchon im J. 1639 



wiken möchte, an die Hand gegeben, die diefen Ge- 
genftand gemeinfchaftlich mit ihm in Berathfchlagung 
nehmen tollten. Sobald die lutherifcbe Partey ihr 
Unions - Project eingegeben hatte, wandte (ich Spi- 
mo/iI an Boffuet, um das Unheil diefes Prälaten einzu- 
holen, und dieAebtiffin von Maubuiffon empfahl den 
gelehrten Bifchof, als einGcbtsvollen Kenner diefes 
Gegenftandes, zu Hannover fo angelegentlich, dafs 
nun auch er in diefs Gefchäft gezogen ward, und fo 
gar, nachdem ein Brief wechfel mit ihm und Leibnitz 
hierüber eingeleitet worden war, Spinola zurücktrat, 
mithin von diefer Zeit an die Unterhandlung von ka- 
tholifcker Seite ganz in Boffuets Hände kam. Mola» 
arbeitete nun im Einverftändnifs mit feinen Co liegen, 
einen zweyten Plan unter 'dem Titel : Privatgeaan- 
ken, aus, den Boffuet unter Vermittlung der Aebülfm 
v. M. durch Leibnitz erhielt, und beantwortete. Al- 
lein nach und nach bekam das Haus Hannover nähere 
Ausfichten auf den englifchen Thron, und diefe Aus- 
lichten verfchwanden, wenn man fich weiter in das 
Reunionsgefchäft einlieft ; die Unterhandlungen wur- 
den dem zu Folge abgebrochen. Fünf Jahre fpäter 
kam zwar Leibnitz noch einmal mit Boffuet in einen 
Brief wechfel über das Reunionswefen, aber nicht als 
•in Diener von Kurhannover , fendern als ein Diener 
das katholifch gewordenen Herzogs von Braunfeh weig- 
VVolfenbOttel , Anton Ulrich , deffen Bibliothekar zu 
Wolfenbuttel er zugleich war, und der ihm auftrug, 



in Frankreich katholifch wurde , und Jtonf Jahre fpä- die Schrift eines katholifchen Abts an Boffuet 



ter als Aebtiffin von Maubuiffon fich der römifchen 
Kirche noch mehr aneignete. Diefe Bekehrte 
wünfchte nichts fehnlicher, als ihre Schwefter, mit 
der fie einen nie unterbrochenen Briefwechfel unter- 
hielt, auch zu bekehren, und fchickte ihr zn dem 
Ende unter andern Schriften, welche diefs gute Werk 
befördern follten, auch die beJPannten , auf das Reu- 
nionswefen berechneten, Boffuetfchen Schriften zu, 
die ihrem Vf. manchen vornehmen Profelyten gewan- 
nen. Zugleich fandte der Kaifer Leopold /., bey wel- 
chem Geh der hannöverfebe Hof um die neunte Kur- 
würde bewarb, einen gewandten Unterhändler von 
kirchlichen Reunionan in der Perfon von Chrißoph 
Svinola» (Bifchof* von Wienerifcb-Neuftadt) nach 
Hannover, um an der Zerftreuung der Vorurtheile 
gegen die römifchkatholifche Kirche, an der Hebung 
von M iisve rftand ni [Yen , an der Aufklärung öber das 
Papftthum, an dem Kirchenfrieden, an der Nieder- 
reilsung der Scheidewand der getrennten Parteyen 
anenfchenfreundlich zu arbeiten. Um nun dem Kai- 
fer gefällig zu feyn , der dagegen die von Hannover 
gewünfehte Sache zu ihrem Ziele führen konnte, 
zeigte ßcb der-Hof bereitwillig, in diefe Abficht ein- 
zugeben, und diefelbe, fo viel an ihm läge, zu beför- 
dern. Zu dem Ende ward dem damaligen Abte von 
Loccum, Dr. Molanus, aufgetragen, fich mit Spinola 
über diefe Angelegenheit zu befprechen , und einen 
Verfuch zu machen, wie weit man fich einander 
würde nähern können : auch wurden dem Abte meh- 



m zu laffen, und deffen Gutachten darüber einzuho- 
len. Bey diefer erneuerten Correfpondenz kam noch 
weniger für das Reunionswefen heraus. Ueber Mo* 
lans V'orfchläge braucht Ree. fich hier nicht weiter 
auszubreiten ; man kennt fie fchon hinlänglich aus 
der Anzeige von Boffuets Leben. Jeder Unpar- 
teiliche mag urt heilen , ob Molan und feine Coliegen 
berechtigt waren, der katholifchen Partey fo unbe- 

f [reiflich viel einzuräumen , und ob wir Proteltanten 
oleber ConcefGonen von Seite des Papftes oder einer 
Kirchenverfammlung bedürfen. Gewifs würde beut 
zu Tage kein katholifcher Bilchof an Planck und an 
andern Männern von gleich viel Einficht und Seharf- 
finn einen Molan finden. Bemerkenswerth ift in Mo- 
lans Teftamente folgender Artikel: „Ich ordne hi«- 
mit, dafs meine Erben die in unferm Kiofter herge- 
brachte, auch in der apohgia Augußanae '.confeffionis 
erlaubte und contra Atrium haereücum für nicht un- 
nützlich erklurte Verbitte durch vier MHnner drey Mo- 
nate lang anordnen. "* In dem Zeitraum feiner Unter- 
handlungen mit Spinola und Boffuet fäh er fich auch 
genöthigt, wegen feiner der katholifchen Partey allzu 
Künftigen Denkart fich gegen die ausgeftreute Sage, 
dafs er fieb für das Papitthum erkürt habe, .durch 
eine Schrift zu rechtfertigen, die den Titel hat: 
Nugae venjtles, fivs refutatio culutnniae y vel nugarum 
potius cujusdam nugivenduli de ad acta ad romanam 
euleßam apoßaßa Gerardi , Abbatis Luccenfis. Diefe 
Apologie hat Ree. freylich nicht Gelegenheit gehabt 



rere lutherifcbe Theologen , de reo Namen man gerne zu lefen ; allein aus feinen Unterhandlungen mit Sp. 

und 
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und B. geht hervor, dafs er felbft zu diefcr Sage Ge- werden, ob man gleich tu einer kirchlichen Rewrfon 



legenhejt gab: auch konnte er nach dem, was er der 
katholifcbenPartey einräumen und zugeftehen wollte, 
ganz füglich noch vollends Katholik werden; trieb 
ir einmal die M Be/cheidenheit ," die „ Liberalität ," 
die „Humanität" fo weit, fo war er in Anfebung 
desjenigen, worin er nicht nachgeben wollte, wenig» 
ftens eben fo inconfequeut, als er bey folchem Feft- 
halten von Punkten , welche noch nicht einmal von 
der erften Wichtigkeit waren , in Anfehung desjeni 



keine Luft bat die Hand zu bieten, )a, wenn man 
mit Zumuthungen diefer Art nicht aufhört uns be- 
fchwerhch zu fallen , diefelhen in etwas ftärkern Aus- 
drücken, als fonft der Kall feyn würde, ablehnt. 
Der Vf. rühmt fodann den humanen Stil in den Ver- 
handlungen zwjfcben Boßuet, Molan und Leibnitz, 
und Wer mochte fich wohl zum Anwalde der Inhuma- 
nität aüfwGrfen? Nur macht der humane, liberale, 
befcheidene Ton noch nicht alles aus. Mit aller fei- 



einen >» i<.miui\eii w*icu, m nmci<uu£ ucojcui- »ui.uvmi.ui, * vii iiulu iiioki auics au», tun auci ici- 

gefunden wird, was von ihm allzugefcilig zugege- der Humanität hätte Molan den Proteftanten in dem 

. I I~> 1. _• II _ U 1 U,„_A f_l J:_ 1 II- ft. 1» . % 



ben"ward. Doch wir wollen nun einzig noch" bey 
den Refultaten einige Augenblicke verweilen , die der 
ungenannte Vf. aus den von ihm erläuterten „ireni- 
fcktn Vtrfuchtn " gezogen hat. Er kömmt zuvürderft 
wieder auf die Möglichkeit und If^Unfclumswüudigkeit 
einer Union der getrennten Parteyen zurück, wobey 
es fich von felbft verfteht, dafs nur eine Reunion der 
Proteftanten mit der römifch- katholifchen Kirche ge- 
meynt wird. Die Möglichkeit diefer Reunion will 
Ree. nicht *beft reiten , wenn von Seite der Proteftan- 
ten die tbeuerften Güter des menfehlichen GeiTtes der 
römifch-katholifchen Kirche mit heiliger Einfalt wie. 
der ausgeliefert werden, und fie fich wieder in das 
Joch der Hierarchie fpaonen laffen, von welchem 
ihre Vorfahren fie mit der äufserften Anftrengung 
endlich frey gemacht haben. L)ie> WUrJchtuswürdig- 
keit der Reuuion für die katholifche Partey wird 
Vergnügen zugegeben; fie würde ficher nicht 
Kürzern dabey ziehen. Warum aber Proteftanten fie 
wünfehen füllten , vermag Ree. nicht einzufehen. 
Die Säure des Sectenbaffes gegen Katholiken findet in 
unferm Zeitalter nicht mehr wie in frühem Zeiten 
ftatt; die Proteftanten kennen das Dogma nicht, dafs 
aufser ihrer Kirche keine Seligkeit ftatt finde ; fie find 
im Gegentheil überzeugt, dafs ein frommer chnftli- 
cher iiiin den Katholiken wie den Lutheraner und 
Reformirten feiig mache; fie wünfehen ihren Mitchri- 
ften in der katholifchen Kirche alles Gute ; nur wün 
flehen fie z 



Hannöverfcuen die heiljgften Hechte vergeben und 
das Inlereffe des Proteftantismus auf eine unverant- 
wortliche Weife gefährdet, wenn nicht die allein von> 
katholifcher Seite eingeleiteten Unterhandlungen fich 
in der Folge glücklicher Weife zerfchlagen hätten. 
Der Vf. gedenkt ferner der Metliodi , welcher man 
fich bey dem Reunionsgefchäfte bedient habe. Auf 
dem Wege der Auslegung habe Geh mancher Anftots 
heben und mancher Divergenzponkt befeitigen laffen. 
Da fich indeffen auf diefem Wege nicht alles fchlich- 
ten lieb, fo lollte eine allgemeine Kirchenverfammlung 
über dasjenige entfeheiden, worüber man fich nicht 
ganz verftändigen könnte ; den Entfcheidungen einer 
folchen Verfammlung wollte Molan fich unterwerfen. 
Auf fch wankenden und irrigen Begriffen, folgert 
weiterhin der Vf., beruht die Trennung der Katho- 
Partey wird mit liken und Proteftanten. „Leicht würde, fagt er, die 
Scheidewand fallen, wenn man allen Schutt des Mißr 
verßändniffes , des Sectenhaffes , des Eigennutzes weg- 
räumen, und die fch wankenden Grundpfeiler nicht 
gefliffentbch unterftützen wollte. " Allein bey Planck 
und denjenigen, die man ihm an die Seite fetzen kann, 
findet gewifa kein Mißverfland ftatt, noch weniger 
Sectenhafl oder Eigennutz, und hier fleckt eben die 
Intoleranz und Her Sectengeift, dafs man aus unlau- 
tern Quellen ableiten will, was doch fehr wohl in 
läutern (Quellen feinen guten Grund haben kann. 
Am Schluffe der Schrift lieifst es: „Ift Deutfchlaud 



zugleich von ihren Zudringlichkeiten ver» durch die Gefchiclite des Tages nicht a 
fchont zu bleiben ; fie wollen eben fo wenig zu Pro- geworden? An Spaniens Gemeinfinne i 
felyten des Katbolicismus gemacht feyn , als fie dar- 



u nd Helden- 

mutbe zerfchlug (ich die Wut h des Sturms, welcher 



auf ausgehen, Katholiken zu Profelyten ihrer Con- 
feffion zu machen; ihr Ghriftenthum ift nicht fo eng- 
herzig, dafs Ge glauben follten, erft nach dem fpe- ihrer Religion feine .Nahrung und Stärke? Wie bald 
Ciellen Lehrbegrifie eines Menfchen, nach dem Cultus, ward dagegen das Band der I)i 



ganz Europa zu Uberfchwemmen drohte; und fand 
nicht diefer Uemeiulinn der Spanier in der Einheit 



an welchem er 1 heil nehme, nach der Kirchenver 
faffung, in weicherer lebe, fragen zu müffen, um 
ihn , wofern er eh hfl lieh denkt und Geh verhält, als 
ihren Mitcbriften lieben zu köunen ; auch find fie 
überzeugt, dafs, wenn nur nicht von katholifcher Seite 
.die Trennung der Herzen unterhalten wird , beide 
Theile in Liebe und Frieden neben einander leben 
können, und fich einander, den Gefinnuugen nach, 
je langer je mehr nähern werden, ob fie gleich ihre 
Begriffe von der Kirche und von mehrern andern Ge* 
genftänden etwas verfchieden bilden. 



'eutfehen gefprengt ! Wie 
leicht war ihre Unterjochung, und wie erniedrigend 
ibr drückendes Loos ! fit durch die Reformation das 
Litereffe DeutfchJands fo niannichfaltig getheilt wor- 
den, dafs wir feit diefer Zeit aufgehört haben Ein 
Geilt und Ein Korper zu feyn; dann konnte weder 
Gemeinfinn , noch Energie dem Drange der Zeitum- 
stände widerstehen; dann war Ueutlchlands Unter- 
drückung grofsentheils eine holge der religio fen 
(kirchlkhen) Trennung." Wie kam es denn aber, 
dafs die Schlacht /bey Leipzig gewonnen, Deutich* 
Jand befreyt, der Feind bis in die Hauptltadt feines 



Der alte böfe 

Sectengeilt foü ganz uud gar nicht genährt, der Ge- Reichs verfolgt werden konnte? Die Perfchitdenheit 
meingeift der Deutlchen foU keineswegs gefchwächt der kirchbehen Confeflionen der Kämpfer schadete 

hier 
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hier eben To wenig t als die Einheit der Confeffion den 
Deutfchen bey einem politifch getheilten Keiche und 
bev getheiltem politischem InterelTe der Reichsftände 
die* Schmach der Unterdrückung hätte erfparen kön- 
nen; auch ift die Getheiltheit de« deutfchen Reichs in 
vielen Staaten älter als die Reformation. Wenn wir 
indeffen durchaus auch kirchlich einig feyn muffen um 
ganz zu Kräften zu kommen , ift es denn fchlechter- 
din^s nothwendig, dafs' wir alle rümifch-katkolifck 
fcyn? Rennen wir nicht auch alle Proteßanten werden 
und das Papftthum Ein für allemal ganz bey uns ein- 
gehen laden ? Oder , was noch beffer wäre , können 
wir uns nicht alle zu dem einfachen Bekenntniffe zu 
htfus und feinem Evangelium vereinigen und uns ein- 
ander alle als Chrißen begröfsen, und, fo wie wir alle 
auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des hei- 
ligen Geiftes getauft find, auch alle an Einer Tafel 
das Gedäcbtnifsmahl Jefu, das Mahl der Bruderliebe, 
ganz in dem Geifte und nach dem Sinne feines Stif- 
ters, feyern, und in diejem Sinne mit Paulus fagen: 
Jv a»pB x*t i* irvtvpm, •)< xvfi«*,, pi* W*»*Ki I» 
ßarrr»»/*»» f << 0fO< x«ti tramjf -ravrmv, 4 wi irarvruv x«i 
iiz tt xvt««» xoti r» ir>anr ijftiv? O fOr wahr, das wäre 
ein befferes Friedens- Benehmen als das zwifchen Bof- 
tuet, TjibnitzunA Motan; das wäre eine glücklichere 
Bereinigung der Katholiken und Proteßanten als durch 
das Band der römifcb-kathblifchen Kirche, deren 
göttlicher Urfpfung uns wenigftens nie Völlig fo klar 
lind gewifs werden wird, als es uns der des Evange- 
liums Jefu ift. 



PREDIGER WISSENSCHAFTEN. 

Hkidklbero, b. Mohr und Zimmer: Die Btflim- 
mung de* evangelifchen Geifllichtn. 18 1 5- 61 S. 
kl. 8. 

Nach einer Deduction der Religion aus dem Be- 
dörfniffe des Menfcben, deffen Grund das Gefühl 
der Schwachheit nnd Abhängigkeit, und deffen Wir- 
kung die Anerkennung eines überierdifchen Wefens, 
und das Beftreben , es Geh geneigt zu machen oder 
mit ihm verlohnt zu feyn, ift, und einer kurzen 
Darftellung der Art und Weife, wie das Heidenthum, 
das Judenthum, das Chriftenthum , das letzte fowohl 
jn der katholifchen , als evangelifchen oder reformir- 
ten Kirche, dahin ziele und dazu beytrage, jenes Be- 
dürfnils tu befriedigen — wird 6. 9. die Beftimmung 
jedes Geiftlichen als die Entwickelung, Erwärmung 
und Belebung des Bewufstfeyns vor Gott in dem 
Menfchen angegeben; wogegen fich erinnern läfst, 
dafs ein blofses Bewufsneyn fich wohl entwickeln, 
aber nicht eigentlich erwärmen und beleben läfst. 
. In den alten Religionen gefohahe diefe Entwickelung 
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u. f. w. fiur durch Priefler mittelft des- CultuS ; die 
chriftliche vereinigte mit dem priefterliehen dasPro- 
phetenamt; die katholifche Kirche hielt fich mehr 
an jenes, die evangelifche hauptfäcbJich an diefes : 
und da nun der Prophet der ift , „ welcher , durch- 
drungen von der göttlichen Wahrheit , aas begei- 
ftertem Herzen, dem Volke das ewige Wort verkftn- 
diget"(S. iß.), fo gebt hieraus die Beftimmung t fes 
evangelifchen Geiftlichen hervor, und es erhelft aui- 
gleich, daCs in der evangelifchrn Kirche „faft alle 
Wirkfamkeit von der PerTönlichkeit des Geiftlichen 
abhängt " (S. 19.). Was man daher auch zur Ver- 
befferung der (evangelifchen) Kirche vorfchlagen 
mag: es wird nichts ohne würdige Geiftliche zum 
gewünschten Ziele führen (S. ao.). Zwar ift der 
„entgeiftlichte" Pfarrer nicht allein durch Geh felbft, 
fondern zugleich durch fein irreligiöfes Zeitalter ver- 
dorben ; doch liegt hauptfüchlich das Verderben 
darin, „dafs unfere Pfarrer — und das ilt ihre 
Schuld! — nach und nach fich relbft alles Göttli- 
chen begaben." „Mit allem befchäftigt fich der 
Pfarrer ; nur das göttliche Wort ift ihm fremd ge- 
worden" (S. 21). — Ree. weifs nicht, welche 
evangelifche Geiftliche dem Vf. bey feiner Zeich- 
nung, die, aufser den ausgehobenen , noch man- 
chen andern grellen Zug erblicken läfst, gefeffea 
haben mögen; aber er weifs, dafs es hart und un- 
gerecht ift, einem ganzen Stande Schuld zu geben, 
was allenfalls einigen ausgearteten Gliedern deffeJbeii 
zugefebrieben werden kann. Auch ift es auffallend, 
dafs nur von einem Verfalle der evangelifchen Kir- 
che geredet, und diefftr allein auf Rechnung der 
Perfönliohkeit der Geiftlichen gefetzt wird : eben 
als ob fich die katholifche Kirche in einem unverbef 
ferlichen Zuftande befände und von der Perfoa 
ihrer Geiftlichkeit wenig oder nichts abhänge. Ein- 
fertig und übertrieben findet Ree. viele auf diefe 
unrichtigen Vorausfetzungen gegründet» Fordernd* 
gen des Vfs. an die evangelifchen Geiftlichen; bey 
denen , unter andern , der wichtige Unterfchicd 
zwifchen den Reiten der Apoftel und erften Grün- 
dung des Chriftenthums und dem gegenwärtigen 
Zeitalter in Anfehung fowohl der Wirkfamkeit , als 
der Lebensart und Anfprüche auf einen forgen- 
freyen Lebensgenufs, der Geiftlichen gänzlich Ober- 
fehen worden ift. Manche Vorfchläge des Vfs., 
was Predigt, Katechifation, Taufe, Abendmahl 
o. f. w. betrifft, find zweckmässig, obgleich längft 
bekannt. In der ganzen Schrift glaubt Ree. das 
zwar recht gut gemeynte, aber deishalb bey wei- 
tem nicht reiflich genug durchdachte Product eines 
jungen Mannes zu finden, der das Seinige zu Abhel- 
fung der Klagen über lrreligiotitat und Kirchenvoc* 
falll>eytragen will. 



— ■ . 



Digitized by Google 




145 •' - A 

•/ .. v»;i . >. ■ • 

A L LG E MEINE LITERATUR - ZEITUNG 



I . « • •• 



•,/ 13 



-1 •. • > 



t 



! i • » 



Junius 1815* 

♦ * * ■ ^ 



i» ■ 



• •» . « j 
,1« I . I 



- 



1 



RECHTSGEL AHR THE IT. 



Cassf.i., b. Krieger: Ueber die Nolhteendigieit der 
Anordnung eU:es dttttfchtn Reicks - oder Bundes ge- 
richts, in Anwendung auf einen zwifchendem K. 
Hann. OberappellationSgericht zu Celle und dem 

" Heffen - Cafielfcheo OberappellationSgericht ent- 
ftandenen Conflict aber die Gerichtsbarkeit und 
den Gerichtsftand, in der im Oc tober i8ta. zur 
2eit der Exiftenz des Königreichs Weftphalen 

' angefangenen Appellations-fnftanz, in Sachen 
des Oberappellations - Raths von der IPenfe zu 

1 Gelle Klägers und WiederbtekJagten , gegenwär- 
tigen Appellaten, wider den volljährigen Karl 

3 von Bodenhaufen und delTen minderjährige Brü- 
der zu Witzenhaufen im Heffifchen, Beklagte, 

' Wiederkläger und jetzigen Appellanten ; ver- 
fchiedene perfönliche Ansprüche betreffend von 

p ' dem Vormunde der minderjährigen Gebrüder 

* ; von Bodenhaufen , dem Doctor beider Hechte, 

z Friedrich Ludwig von Berlepfch. Im April 1815. 

• 64S. 8 . . 



D 



e Meinungsverschiedenheit von zwey Oberge- 




Hn. v. Berlepjch verbürgt , dafs zur Verfechtung der 
Sache feiner Mündel jedes Mittel des Angriffs und 
der Wehr mit langgeübter Hand benutzt ilt. lndefs 
^fflrd« es gegen den Zweck diefer Blätter feyn, wenn 
■wir in die Unterfuchuns diefer Rechtsfrage eingehen , 
wollteq. Auch Hr. v. B. gebraucht fie nar als Folie, 
um die Noth wendigkeit eines deutjehen Bunde sgerielits 
in helleres Licht zu fetzen; und das geschieht aller» 
cfings durch wirklich vorhandene Fälle, worin ihr f 
Mangel fühlbar wird, beffer, als durch weinerliche 
Ruckblicke auf die alten Reichsanftalten. In diefer 
Ruck ficht hat Hr. v. B. keine Kunft gefpart , um die 
Rechtsfache won der handwerksmäfsigen Kaffuug der 
Anwaldsfprache zu Condern, und fie in dem feinern 
Gepräge einer Staatsfchnft zu geben; worin der 
Rechtsverftändige mit Vergnügen manche glückliche 
Verdeutlichung von lateiuifch klingenden aber eigent- 
lich keiner Sprache angehörenden Gerichtsausdrü- 
cken erkennen,; der Höfling wohl aber hin und wie- 
der ein Sanfteres Wort gewählt wünfeben wird. 

Die Rechtsfrage, wovon die Schrift bandelt, ift 
zum Theil durch die Art der Auflöfung des König- 
reichs Weftphalen veranlafst, welche der Bekannt- 
machung des Fürften von Schwarzenberg vom -neo 



Novemh. 1813. nicht gemfifs wir» und wovon der Vf. 
S. 19. fagt. „Sie war, da man in die Anheimgebun- 
gen des weifen preuts. Gouvernements nicht eingehe» 
wollte, confufer, als die Entftehung diefes verbliche- 
nen Staates. '* Bev diefer Auflöfung übergab der erfte 
Präfident des weltphälifchen Appellatioosgericbts zu 
CalTel die Acten, welche den obenerwähnten Rechts- 
ftreit betrafen, ohne die ftreitenden Theüe darüber 
zu vernehmen, dem haanöv. Commiffär, welcher fie 
an die Juftizkanzley zu Hannover fandte, die fie an 
das Appellationsgericht zu Celle lieferte. Hierauf 
ward von Seiten der Ho. v. Bodenhaufen bey der Re- 
gierungscommiifion zu Hannover darauf angetragen, 
dafs die Acten an das kurbeff. Appellationsgericht 
zurückgefandt wurden ; die Regierungscommiffion 
fodlrte die Juftizkanzley dazu auf , erhielt aber zur 
Antwort: dafs „diefe Rechtsfache ohne allen Zweifel 
vor die hannöv. Gerichte gehöre, auoh früher hin 
vor der Juftizkanzley anhängig gewefen fey, und 
wohl nicht abzufeilen fey, aus welchem Grunde die ' 
Caffelfcben (?) Behörden auf die Rückfenduog der 
Acten Anfpruch zu machen berechtigt feyn mögen; 
dafs die Juftizkanzley fich daher nicht ermächtigt haltet 
die Sache dahin abzugeben." Die Acten Mienen zu- 
Celle, und beide Appellatiönsgericbte verweigerten 
fich nun die Befolgung der gegenfeitigen Requifitio- 
nen in dem erneuerten Rechtsftreite. Hr. v. B. be- 
ft reitet, in der vorliegenden Schrift, die Recbtsbe-, 
fugoifs des hannöv. Appellatioosgerichts, über die 
Sache zu erkennen, und dringt auf die Entfchei« 
dung über die zweifelhafte Gerichtsbarkeit ehe ein 
Erkenntnifs Ober die Sache felbft erfolgen könnt.- 
Diefe Entfcheidung zu ertheilen fey Hoheitsfache, 
und weder feyen die Klagenden befugt, fich darüber , 
mit den Gerichten in einen Reehtsftreit einzuladen, 
noch Jaffa fich von den Gerichten erwarten, dafs fie 
den ftrejtenden Theilen wahres oder vermeinte«.; 
Recht fchmälero wollen. Zu der Ertheilung einer 
foleben Entfcheidung zwifchen zwey fich gleich fte- 
henden Gerichten verfchiedener deutlicher Staaten 
fey aber noch kein getetzlicher Weg vorhanden» da 
kein Bundesgericht eingerichtet fey. Hierauf grün- 
det Hr. v. B. den Antrag, dafs fich beide Regierun- 
gen vereinigen mögen, zwifeben ihren Gerichten 
entweder durch das AppelJationsgeritht eines dritten 
Staates, oder dnreh einen Schöppenftuhl entscheiden 
zu laffen ; da über die Bildung und Einrichtung eines 
deutlchen Bundesgerichts „noch eine geraume Zeit 
hingehen könne '\ lo noth wendig leine Gründung auoh 
zu lölchen Entfeheid ungen fey. Uebrigens alt der 
Gegemtand, wobey hier über die' Abwefenheit des 
Ii uu s^e richts geklagt wird, nichts weniger als ge- 
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ringfügig ; er betrifft mehr alt 40,000 Rthlr % Aber 
ron ganz anderer Wichtigkeit ilt feine Nothwendig- 
keu, wenn man mit Hn. v. B. die übrigen Sechen 
überblickt, wöbe y er feine Wirkfamkeit in Anfpruch 
nimmt. Zuer ft fpricht er ron dem Zufrande im In- 
neren Deutfchland*, mit finftern Ahndungen aber 
die Folgen der Rechtlofigkeit die er am Schlufs auch 
auf die 1 iCraftlofigkeit eines Bundesgerichts bezieht;' 
dann von den FamilienverhältnifTen der Fürften- 
häufer, von dem Anruf , welchen die Stände bey 
Verletzung der Verfaflung haben dürfen, und wel- 
cher in den Kläglichen zwifcbea Landesherren and 
Unterthanen eintreten könne, ferner von den Be- 
leb werden Ober unheilbare Nichtigkeiten und Rechts- 
verweigerungen der oberften Landesgeriehte ; auch 
von den vielen noch nicht beendigten Reichskammer- 
gerichtsfachen ; wobey bemerkt ift , dafs die Klagen 
fich febr verringern werden „wenn das Staatsvermö- 
gen von der Privat • Schatulle oder dem K ahmet 5 ver- 
mögen genan gefchieden , wenn eine Civillifte für die 
Fiirften und ihre Häufer beftimmt, wenn die Zahl der 
Truppen feftgefetzt, wenn der Staatsbedarf und das 

rechnung jährlieh abgelegt werden wird. Wenn es 
ausgemacht fevn wird, ob die Staaten mittlerer oder 
kleinerer Gröfse (nach dem jetzigen diplomatifehen 
Ausdruck wOrde es heifsen können , welche zu den 
europäifchen Mächten nicht gerechnet werden) einen 
öffentlichen Credit und eine öffentliche Schuld haben 
follen oder, ob es für fie zuträglicher fey keinen Credit 
zu haben, keine Anleihen machen zu dürfen, und ihre 
Schulden dem gemeinen Rechte zu unterwerfen ; end- 



, wenn Publicität durch 



efchri 
cht." 



inkte 



freykeit ein Landesgrundgefetz ausmacl 

Was der Vf. tagt, knüpft 6ch an irgend eine Er- 
fahrung bald in dienern, bald in jenem Staate an, er 
unterfcheidet fich dadurch von denen unter uns, 
welche Frau v. Statt nicht unfchicklich Fanatiker 
nennt, und die z. B. das erße Buch von Dviiu Ober 
die folgenden hoch erheben der Mythen wegen, 
an die man mit kindlich frommen Herzen glauben 
müffen ; oder die von der VolksthOmlichkeit eines 
1 Centraireichs triumen, oder die alle Mächte 




Schaden kennt , woran wir leiden. 



STAATSWISSENSCHAFTEN. 

l) Lkipzio, h. Fleifcher d. J. : Ehrerbietige, doch 
dringende fVüufcht fUr Dentfchlanis künftige Ftr- 
fajjung. Von einem deutteben Staatsbeamten. 
1814- 63 S. 8- (9g-"0 

a) EuLAHacjf , b. Palm: Acten des Wiener Con grif- 
fet. ErflerBd. 3 Hefte. 1-815- 8- (iRthlr. gggr.) 

Wir zeigen diele beiden Schriften , wovon die erfte 
gutgemeinte und 1 aus der Kenntnifs der Gebrechen 
der deutfehen Reicbsverfaffung, aber nicht aus der 
jetzigen Lage der Sachen gefcböpfte Wae lebe Ober 



CongreCsver- 

handlungen enthält, 'gemeinfchzftlich n, um einen 
Blick auf den Gang der deutfehen Angelegenheit«* 
im Allgemeinen zu werfen, ohne die Lefer mit Wie* 
derhohlnng von bekannten Verhandlungen noch 
mehr als Icbon gefchehen, zu ermilden, fondern am 
die jetzigen Standpunkte und ihre Richtungen anzu- 
deuten. Bis jetzt ilt man nicht weiter, als man durch 
die Frankfurter Vertrage war , und wie fich der Wie- 
ner Vertrag vom «ftenMarz 1915. «nter den verbün- 
deten Mächten auf den Vertrag von Chaumont rotn 
iften März 1814- beziehet -, fo beziehen fich die Ver- 
Handlungen unter den deutfehen Staaten wegen der 
neuen Kriegsrüftungen auf die Verträge von Frank- 
furt , wovon in der Alle. Lit. Zeit. Nr. 031. v. J. ge- 
handelt worden. Diefe blieben auch nach dem Pari- 
fer Frieden in Kraft: weil Staaten, welche entwaff- 
net hatten, auf den Grund diefer Verträge, zu fort» 
dauerndem Haftung angehalten wurden, weil kein 
Bundeswerk an die Stelle diefer Verträge trat; und 
weil der mit welchem fie nicht gefchloffen, oder 
durch nachfolgende Verträge erfetzt waren, geächtet 
war und blieb. Im füdlichen Deutfchland find. mit 
Oefterreich befondere Verträge gefchluffen. Im nörd- 
lichen ift es von den Niederlanden, von Hannover 
und Braunfchweig mit England gefchehen. Auch ift 
von den Abgeordneten der deutfehen Staaten ajif dem 
Congrefs unterm i jten April 1815. angetragen, dafr 
dio W ahl des Corps, wozu die Truppen eines Staate* 
ftofsen werden, jeder I^egierung überladen werde, 
und dafs fie Antheil an etwaigen englifcben Subfidiea 
bekommen. Ueber die Länder jenfeits des Rheini 
ift, infofern fie unter preufs. Verwaltung ftand«n B 
die Einverleibung in das preufs. Reich unterm 7ten 
April erfolgt; infofern fie unter öfterr.- baier. Verwal- 
tung ftanden , ift diefe noch beybehalten ; auch Mainz 
ift von öfter.- preufs. Truppen befetzt geblieben, und 
von dem dort unterm igten April d. J. als Gouverneur 
aufgetretenen Erzherzog Karl weder in der Bekannt- 
maebong defT. Tages noch nachmals fein Wirkungs- 
kreis näher erklärt ; eben fo wenig ift auf dem Congrefs 
das Staats verhältnifs erklärt, worin das von Schweden 
noch nicht an Dänemark Obergebene Pommern zu 
Deutfchland ftehen werde; und oberSachfen war bis- 
her die Erklärung durch die verzögerte (nunmehr er- 
folgte) Zuftimmung des Königs behindert. Unter die* 
fen Umftänden läfst fich noch oicht einmal der Grund- 
rifs der äufsern Geftaltung des deutfehen Bundes zei- 
gen. In Abficht der Bearbeitung der deutfehen: An- 
gelegenheiten ift das Streben fichtbar, den Gang der 
Berathfchlagung zu vereinfachen.^ Anfänglich nah- 



men daran unmittelbar nur die Gefandten vonOefter«' 
reich, Preufsen, Baiern, Hannover und Würtenv 
borg Theil (f. g. deutfehe Comite) ; und auch fpäter 
gefchah es nur von den übrigen Staaten und den vier 
freyen Städten, auf die Vorftellungen vom töten 
Nov. 1814, aten Febr. und aaten März 1*15, in Oe- 
mäfsheit der darauf von öfterr. und preufs. Seite er- 
folgten Antworten vom soften und 3iftenMärz durch 
vier Abgeordnete; fo dafs fich die ftaatsrechtliche 
Eintheilung, bey dem deutfehen Bundeswefen, nach 
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eigenen and 

fertigen läht. Die Hau; >ti'ra^e war indefs unter den 
nunmehrigen Zeitumftänden nicht fowohl die deut- 
fche Verfaffung, fondern der Hey tritt zu dem Wie- 
ner Bii n d nifs vom soften März , und in wiefern darüber 
gemeinfebaftliche oder befondere Verträge abgefeblof- 
Ten werden follten ; daran fchlofs fich von felbft die 
Verhandiong Ober das Vorfpaon-und Vernflegungs- 
wefen, worüber die von Oesterreich, Ratsland und 
Preufsen unterm aiften April genommenen Befchlaffe 
den Abgeordneten der Staaten und Städte zur Berat h- 
fehlagung mitgetheilt wurden; indefs darüber bereits 
zwiicnen uenerreicn onu oaiern una »viiriemuerg 
befondere Verträge befteben. In dem Geift der Ver- 
einfachung fcheint auch zu liegen , dafs den StandeS- 
berren kein Antheil an den gemeinfchaftlichen Stim- 
men der Staaten und Städte eirtheilt worden, und dafs 
Deutschland in diefer Hinficht im umgekehrten Ver- 
bältnife zu der Schweiz ftebt, wo mehrere Cantone, 
als vorher waren , gebildet Gnd. 

Hey diefer Lage der Sachen ieheinen Bündniffe 
und Kriegsanftalten die einzige Wurzel zu feyn, wor- 
auf fich bis jetzt das GemeinfchafÜiche in den deut- 
schen Staatsverhältniffen zurückfahren läfst. Eine 
Gongrefcliteratur hat es nicht gegeben , da die wefent- 
liche Bedingung, die Oeffentlichkeit der Verhand- 
lungen dazu fehlte, und die Wiener Zeitungen felbft 
von gleichgültigen Sachen, die ficb darauf bezogen, 
fchwiegen. Nur die Frage über Sachfen kam in ihren 
verfchiedenen Wendungen* und Geftalten zur öffent- 
lichen Kenntnifs, und veranlafste mehrere Schriften, 
wovon bereits in diefen Blättern gehandelt ift. Auch 
ward die Vorftellung der Buchhändler, um öffentli- 
chen Schutz gegen den Nachdruck, nachgedruckt, und 
von den Bevollmächtigten der Buchhändler eine Art 
öffentlicher Bericht (Iber die Art, wie 6e ihren Auf- 
trag auszurichten gefucht haben , bekannt gemacht. 



LITERATURGESCHICHTE. 

fcRLAROin, in Comm. b. Palm : Biographit des Abts 
Mauriz Knauer, Verfaffers des hundertjäh- 
rigen Kalenders, von Joachim Heinrkk £ffck. 
(Mit dem Urkundenverzeichniffe zur Gefcbichte 
LangheimsvomJ.il ja bis 1728.) 1813. 84 Bog. 4. 

Vermutlich hatte der Vf. diefe fogenanote Biogra- 
phie, die nach den von dein Abte felbft binterlafTenen 
Notizen bearbeitet ift, für fein Pantheon Bambergi- 
(cher Gelehrten und Künftler beftimmt; denn fie ift 
in denselben Format gedruckt, und die Seitenzahlen 
fangen mit 563 an. £1 der Vorrede meldet aber der 
Vf. kein Wort davon, and da anfser dem zweiten 
Hefte des Pantheons vom Jahr 18 12. feitdem unfers 
Wiffens kein Stück weiter erfchienen ift, fo halten 
wir uns für berechtigt, diefe Lebensbefchreibung ab 
eine felbftftändige Schrift anzuzeigen. Moriz Knauer 
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eine 
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ftinde waren aber an fich weder fo mannichfaltig, 
noch fo hervorftecbeod , dafs eine Erzählung derfel- 
ben, be fonders wenn fie, wie die gegenwärtig« , ins 
Weitieh weifige und Uebertriebene ausartet, ein fehr 
hohes Inte reffe haben könnte. Knauers Geburtsjahr 
(1613.) und Geburtsort (Weifsmain), feine Studien» 
Aufnahme in das Klofter zu Langheim T Beförderung 
zum Prior und endlich zum Abte dafelbft find ziem- 
lich kurz erzählt. Bey weitem den gröfsten Theil 
diefer Schrift nimmt die Gefchiehte der Streitigkeit des 
Abts mit dem Fflrften-Bifcbofe von Bamberg ein, 
welche fo weit gedieh , dafs der letztere das Klofter 
durch Soldaten überfallen , und den Abt in Verwah- 
rung nehmen lief«. Mit mehr Präcifion und Kraft 
erzählt , würde fie noch einiges Intereffe haben. Dia 
übrigen Nachrichten , welche der Vf. von ihm mit- 
theiit, bezieben Geh tbeils auf defien Klofter Verwal- 
tung : Käufe und Verkäufe verschiedener Güter, Been-' 
digung einiger ProcefTe, Bauten, die er geführt 
hatte u. f. w. tbeils auf feine grofsen Kenntniffe in 
der Theologie, dem Kirchenrechte, dem Staatsrechte, 
in der Philofophie, Mathematik, Aftronomie und 
Aftrologie, wie auch befonders in dar Arzneywiffea- 
fchaft. Nach des Vfs. Ausbruche hat unter allen 
folgenden Aebten „keiner mehr, wie er, alle Haupt- 
wifienfehaften nach ihrem ganzen Geifte mit fo glück- 
lichem Erfolge durchdrungen, dafs auch die fpatefte 
Nachwelt die Denkmäler feines Genies anflaune'n (?) 
kann. " Von deffen hundertjährigen Kalender heilst 
es : „ Diefes Product erfchien zuerft ohne feinen Na- 
men, aber nicht wie fo viele ephemere Producte un- 
ferer Zeit, weiche den Keim zur Vergeffenheit und 
Vernichtung fchon in fich felbft tragen, fondern um 
der EwigkeU zu trotzen. Bereits find 150 Jahre fchon 
verfloffen , und doch waren die Buchdrucker Deutfoh- 
lands und der benachbarten Länder alle Jahre unauf- 
hörlich (?) mit dem Wieder- und Nachdrucke diefes 
Werkes befchäftigt, und werden noch lange dadurch 
fich Gewinn und dem unwifftnden , oder fllr PkantaF- 
men empfänglichen Volke (!) Unterhaltung verfchaf- 
fen. " Die handle h rix t lieh noch vorhandenen medi- 
cinifchen Beobachtungen und Vorfchriften des Abt* 
fand der Vf. fo wichtig, dafs er fogar Auszüge aus 
den leihen lieferte. „Was foll ich erft noch, heifst 
es weiter von feinen Verdienften um die vaterländi- 
Gefchichte fagen? Wir wiffen bereits, dafs Abt 
rts nach vielen Vorftudien die zu Ingolftadt ver- 
wahrten Urkunden des Klofter? zur genauem Erfor- 
fchung aller frühern Verhältniffedeffelben holen (nach 
Langheim zurückbringen) Jiefs, und die Refultate fei- 
ner Unterfuchungen den denf Fürftbifchofe und Reichs- 
hofrathe vorgelegten, von tiefen Rechtskenntniffen ßre- 
tzendtn~{\\) Deductionen einwebte. Auch fetzte er 
den chronologischen Faden der Gefchiehte Langheims 
bis auf feine Zeiten fort. Noeh eine febönere Probe 
feiner biftorifchen Kenntniffe lieferte er im Franken- 
thaüfehen Luftgarten, wo er mit ungemeinem Scharf' 
fmu* ( !!) die Entftehung des Klofter s, den Stiftungs- 
antheil des Bifchofs Otto! das Aufblühen des Wall- 
fahrtsorts 14 Heiligen und den ungerechten Anfpruch 
des BilcUofs und StaffeiTteioar Pfarre« auf die Opfer- 
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elJer (!!!) entwickelt?." — Nach dem am Schluß« 
efindlichen Verzeichniff« find es indeffen nur drey 
Schriften des Abts, welche öffentlich erfchienen find: 
der öfters gedruckte und verbefferte hundertjährig! Ka- 
lender, der Frankenthalifcht Lußgarten, d. i. Be/chrei- 
twng dir Wattfahrt zu den 14 h. Nothhtlferm. WOrzb. 
1653. 8- und Tuba cttleflis viatores ab i! inert Babylonis 
revocansetviam praeettrrtns ad coettßtm Hierofolymam. 
Herb. 166a. ia. Die als Bey läge abgedruckten Bey 
irägt zur Gefchuhtt der Abtty Langheim x gefammttt 
Hott A. M. Knauer, fortgefttzt von A. Gallus 
JCnauer, überfttxt, geordnet und vtrvollßHndigt von 
fJF. H. fläch enthalten aufser dem Verzeichnete von 
Urkunden, ond der Angabe der Werk«, worin die 
gedruckten zu '.finden find , auch kurze* in der Form 
einer Chronik abgefafste Nachrichten , worauf noch 
ein Verzeichnife der Aebte ron 113a bis 1791 folgt. 

', EexAKOW», b. Palm : Adalbert Friedrich Marcus 
nach dem Leben und Charakter gefchildert von 
Joachim Heinrich ffik. 1813- 35 Bog- 4- 

Diele Schrift , deren Seitenzahlen mit 706 anfangen 
(aus gleichem Grunde wie bey der Biogr. Knauer sX 
■ will der Vf. für nichts anders angefehen wiffen, als 
für „vorläufige Materialien zur einftigen krjtifchen 
Darfteilung der Lebensverhältniffe des oben genann- 
ten Gelehrten in feinem Pantheon. " Sollte einft die 
iritifche Darfteilung noch redfeliger ausfallen, als diefe 
Materialien : fo dürfte wohl die blofse Ankündigung 
derselben manchen Lefer in Schrecken fetzen. Das 
Wefentlicbe diefer Schrift befteht in Folgendem: 
Adalbert Friedrich Marcus ward den aiftenNov. 1753. 
zu AruKen geboren , wo feine Aeltern Handelsleute 
von mittelmäfsigem Vermögen waren. Bey feiner 
gänzlichen Abneigung gegen Handelsgeschäfte Ichick- 
ten ihn feine Aeltern im Jahr 1766 auf das Gymna- 
fiun» illuftre zu Corbach. Im Jahre 1769 begab er 
Ach an da* Carolioum zu Ca fiel, und endlich im Jabr 
i-jil nach Göttingen, wo er den Unterricht der be- 
rühmt eften Männer in der Arzneykunde und andern 
Wiffenfchaften genofs. Mit den rühmlichften Zeug- 
niffen von Baldinger und Ackermann verteilen, ging 
er im Herbfte 1775 nach feiner Vaterftadt zurück; 
begab fieb aber im folgenden Jahre nach Würzburg, 
nm dort in der Nähe der Krankenanftalt und des be- 
rühmten Kafoar Siebold in der Arzneykunft fich 
durch eigne Uebung tod Erfahrungen noch mehr zu 
vervollkommnen , und nach einer beynahe zweyjäh- 
riaen Praxis nach Bamberg. Da (ein Huf fich immer 
fefter gründete, und felbft der Fürft-Bifchof, Franz 
Ludwig von Erthal, Geh durch ihn von einem Uebel 
befreyt fah, welches deffen Leibärzte nicht. hatten 
heben können, erhielt er bald darauf ' 1 780) in einem 
Alter von kaum 38 Jahren die Stelle eines bifchüfli- 
chen Leibarzte«, worauf er (Kr war als lfraelite ge- 
boren) zur katholifchen Kirche überging. Nicht lange 



hernach trat er in eheliche Verbindung. Im Jahr 
1794 wurde er zum würzburgifcben Ht/rath und 
Leibmedicus ernannt. Durch grofsmüthige Unter- 
ftützung von Seite feines Fürften konnte er viele 
wohlthätige Plane ausführen: er ftellta die Badean- 
ftalt zu Ii lümgen wieder her, erfebuf das Bad zu 
Bockleth gleichfam vom Neuen, und gab dem neuen 
Krankenbaufe, dafs der Fürft mit einem Aufwände 
ton 60,000 fl. erbaut hatte, als enter dirigirender 
Arzt, eine mufterhafte Einrichtung. Da es dem In- 
ftitute weder an innerer Güte, noch an einer hinläng- 
lichen Zahl von Kranken aller Art fehlte; fo begann 
er zuerft am nten Nov. 1793 unentgeltliche klinifche 
Vorlefungen dafelbft. Aliein der Tod des vortreff- 
lichen Fürften im Jabr 1795 verdrängte nicht nur ihn 
vom Hofe, fondern drohte auch dem Krankenhaufe 
den Untergang. Der Nachfolger des Fürften Chri- 
ftoph Franz von Bufek, war bereits im Begriffe dat- 
felbe in einen Schüttboden zu verwandeln. Nur fein 
Leiharzt Bitter und einige andere flatbe hintertrieben 
das Vorhaben. Aufser den bereits Erwähnten hatte 
Marens vom Jahr 1786 bis 1789 noch einige an- 
dere Anftalten zum flehen der Menfchheit betrie- 
ben, z. B. das Erfcbeinen neuer Badeordnungen, die 
Aufteilung dreyer Profefforeu der Chirurgie, die Er- 
richtung eines anatomischen Theaters und einer Heb- 
ammenlchule. Das von Glty in Bamberg angelegte 
Zeitungsinftitut erhielt fich nur durch feine Unter- 
ftützung. Er. war der Erfte, der die Impfung der 
Pocken im Bambergilcben einführte, und im tödli- 
chen DeutCchland und ia> Böhmen zu verbreiten 
fuchte. Ihm hatte ein Gefellfchaftstheater, welche« 
in der Folge in ein öffentliches Theater fich verwan- 
delte, fein F.ntftehen zu danken. Nachdem Baiern 
im Jahr isoa von Bamberg Befitz genommen hatte, 
letzte ihn die Aufteilung als Director aller Medicinal- 
anftalten in Franken aufs Neue in einen grofsen Wir- 
kungskreis. Sein Werk find die Errichtung einer 
Entbindungs--und einer Irrenanftalt , dieiwfiere Ein- 
richtung des Bflrgeripitals, die Verwaodelung der 
Communität ftudierender Jünglinge in ein Haus der 
Unheilbaren, die Vereinigung der fünf Schwefter- 
haufer in ein Inftitut für Krankenwärter/nnen, die 
Organjfation des Medicinalcollegiums, und des ge- 
fammten Studienwefens , die Eröffnung einer medici- 
nifch- chirurgischen Schule, und die Stiftung des 
neuen Mufeums im Jahr 1812. Die übrigen Nach- 
richten, welche der Vf. von Marcus miltheilt , be- 
ziehen fich auf deffelben enthuusTtifche Anhänglich- 
keit an Broum's Lehre, die er aber in der Folge mit 
der Erregungstheorie und LN^turphilofophie vertaufch- 
te, auf die langwierige Fehde mit Dr. Kilian, auf 
deffen Schriften, und auf die moralifcben und übri- 

ten Eigenfeharten deffelben. Die Anrichten und 
Irlhefle des Vfs. find öfters überiuannt, und feine 
ffirfiS? ^weilen zum Widerfpruobe mit fich 
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chnife der in 4er Allgem. Lfe. Zeit, und den ErgSnzungsblattern recenfirten Schrifi 

Pi* ertta Z*£f*r ««igt ei* Nomw , dia iweyie die Seit» »n. Dar fieyliu EB. b«*«ictm«t ei* Ergbiungtblitur. 



Acten des Wiener CongrelTet. ir Bd. 3 Hefte. 14 j, 

Anti« Hildebrand, od. kurze u. griiodl Widerlegung 
der neueften Cölibats - Vertbeidiger. (Von Libtriut 
Wahrmund.) IJ7, }H 

B. 

t, Bactko, Ludw., Gel eazzo Visconti, oder Liebe und 
Eilelmuth. 14^, y66. i 

Baerent, J. H., Tillaeg til Mofe« og Jefus, od. Zugabe 
zu M. u. J. 146, 390. . 

». Rerlrpfch, Fr. L. , ab. die Notwendigkeit der An- 
Ordnung eines deutfehen Reichs - oder Bundesge- 
richts 14J, 377. 

Bertimmune, die, des evangel. Geiftlichen. 144, 37*. 

Bourdon, Julie, Portefeuille der neueften Leipziger 
Alufter zum Sticken, Stricken u. zur Tapezerie • Ar- 
beit in Seide, Garn — — »79. 

Bridel, P., £ Je Conferrateur Suiffe. 

Buchholt,, Fr., Mofes og Jefus, eller om Jädernes og 
Kriftenes intellektuelle og moralak* Forhold. Au« 
dem Deutfehen von Thon. Themmp. 146, 319. 

Büel, J. , Bemerkungen üb. Landfchullehrer und für 
Freunde der!. »• verm. Aufl. EB. 6g, 544. 



Conferrateur, ' le, Suiffe, on Recueil complet des 

Et renne* Helvetiennes. - Edit. augm. T. I — III» 

fPubl. par. P. örid*l.) 136, 310. 
Crmmtr, Jak,, Beytrag* <neue"* cor nahem Kennuiits 

des Menfchen in Lebensbefchreib. hingerichteter 

Miilathiter. t — 3s H. EB. 70, jt|. 

Düffel, Chr. 'Cour-, Cosnmentar des Hannöverfchen 
Landes • Katechismus für Schallehre* n. Prediger. 
EB. 63, J03. 

Dautnoy, J. B., Supplement francais du Cours de lan- 
l gue. t - jr Bd. 124, »16. 

Deutet, B. G. , Finleitung in die Elementarfchulkun- 
de u Schulpraxis, ir Tb. 131, »6j. 

, f. Journal, the Edinburgh med. and furgical. 



Eck/lein, Fcrd., £ Kampf, der, nm Pifa. 
Ernft, C F. W., Predigten vermifchtej 
se Samml. EB. 7a, 574. 



FantafieftOcke, f. Phantafieftflcke. 

Friedens Benehmen zwifchen Boffuet, Leibnitt u. Me- 
lau für die Wiedervereinigung der Katholiken und 
Proteftanten. Vom Verf. der Friedensworte. • 144, 
369. 

G. 

v. Gehren't, K- Chr., erlittene dreymallge Verhaftung 
und Fxportation unter der vormaligen Königl. weft- 
phll. Regierung. t»(S, * 

Gemeiner, C T. , Gefchichte 
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der, ihrer Regenten u. Einwohner. 141, 353. 
Germania, f F. R. Rickfr/t. 

Glatt, Jak., Lina'* erftes Lefehuch. EB. 7s, 57«. 
Gleim, Betty, Lefebuch zur Uebung in der Declam» 

tion. ir Th. ae verb. Aufl EB. 7», 576 
GrSgoire, de la conftitution francaife de l'a 

iroif. edit. augm.- 143, agl. 
Grundtvig, N Fr. S. , en liden Bibelkrönike for Böru 

og Menigmand, od kleine Bibelchronik für Kinder 

und den gemeinen Mann. 137, 113. 
— — en maerkelig S^aadom ogfaa om Danneroark 

efter en gammel Haandfkrift, od. merkwürd. Weif« 

Jagung, auch üb. Dänemark .14», 359. 



Herbft, J. Fr. W., uroralifebe Betrachtungen so 

edlung des menfchl. Hertens. EB. 63, 504. 
Heß, J. Jak., raeine Bibel. Ein Gelang, ae Halft*. 
Teftament. Eft. 64, 511. 



Jack, Joaoh. H. , Adalbert Friedr. Mmrcus nach dam 

Leben und Charakter gefchilderL 14?, 3*3. 
— — Biographie des Abu Jttaurix Knauer. 145, 311. 

Ideen 



Ideen TO der Organifation der deutfehen Kirche, Ein 
Beytrag zum künftigen Concotdat. ia6, »ij. 

Journal de Botanique, appliquee i. l'agriculture, ä TU 
pbarmacie (TonT. III.) F.B. 61,^7. 71,569. 

— the Edinburgh medical and furgical. VoLVl. (Pub), 
by Duneart.') EB. 70, (51« 

7a»g, Fr. W., Odmar. Ein dramat. Gedicht. 11g, 141. 



Kmifer , G. Pb. Chr.,- die biblifche. Theologie, od. Ju- 
daismus n. Cbriftianismus. ar od. prakt. Tb. ir Ab- 
febnitt: der Cultus. EB. 61,411. 

Kampf, der, am Pifa. Trfp. (ron Ferd. Eck/iein.) 1 30, 
16 a. 

Xlefeher, B. , homiletifcbet Ideenmagazin. 4n Bds le 
Hälfte. EB. 69, 549. 

Kögel, J. G., Anweisung ohne Beyhalfe des Feuers ei. 
nen klaren , fclinell trocknenden Leinölfirnifs zu be- 
reit««. H9, 335. 

— — die Ruböl- Raffinerie. 139, 335. 

— — Zucker , Syrup-, Arrak- und Fflig- Bereitung 
aus Runkelrüben. Neue verm, Aufl. i}y, 

». Kruftnf/ern, A. J. , Wörlcrfaromlungen aus den Spr«. 

ohen einiger Volker des öftl, Aliens u. der Nord- 

Weft - Külte von America. 13g, 317, 
Kuhn, G. J. , f. Sammlung von Schweizer- Kuhreiben. 
Kunhardt, H., die chriftl. Sittenlehre für die obern 

Klaffen der Gymnahen. 114, «13, 



Laerebogi Religionen forUngdommen af den mofaiske 

Troesbekjendelfe od. Religionslebrb. für Kinder von 
, mofaifchem Glaubensbek. 137, 31 f. 
ile Lapeuroufe , Picot, Hiftoire abregte des Plantes des 

PyreWer, et Itineraire des Botaniftes dans ces mon- 

tagnes. 134, ag?.- 
J^eben heiliger Seelen. Auszug aus G. Terßeegens aus- 

erlef. Lebenibefchreibungen heil. Seelen, au Bds 31 

H. EB. 67, J3». 
Lied, das hohe, dramatifirt ron .einem Bibelfreunde. 

130, t< 7 . 

Linde, S. G., Stownik Jezyka Pol&kiego, oder Wör- 
terbuch der poln. Spracne. Bds 3 Th. u. 6r Bd. 
Eß. 71, 561. 

LbJ/ler, Imm. , Plan einer zu errichtenden höhern Pri- 
„ rat-Töchterfchule. 137, 319. 
— Jof Fr. Chr., Tugend aus Gottesfurcht die böchRe 

Erhebung eines Volks. Neujahrspredigt 1415. EB. 

66, 5S7. 

Luden, H. , Nemelis. Zeitlohn für Politik u. Gefchich- 

te. an Bds 3s St. EB. 71, 564. 
Lutktn, Dr M , liden Katechismus, oder kleiner Ka- 

techuna nach dem Grundtext uberfetzt. 137, 317. 



Molhetht Chr., Ungdorasrandringer i mit FödelandL 
od. Jugendwanderungen in meinem Geburtsland«. 

Müller, Fr., k,ledonifche Erzählungen. 143,361. 

N. 

Nemefis, f. H. Luden. 

N«<m/j«n, Ferd., kurze Anweifung, Kinder in fpJt- 
ftens drey Wochen richtig lefen zu lebten, neuft 
Lefetafel. ,»„ , s g 

rsilfon, Chr. Andr., Anleitung zur Linear • Perfpectirn 
140,343- 

Nonne, L. , Fnedenspredigt ha der Hanpt- nnd Stadt? 
Kirche zu Hildburghaufen am i 7 ten Apr. tgi 4 . EB. 

/7, t\6. 

Nougaret, P. J, B. , Beautes de PHiTtoire de Pologne. 
13a, sfo. 

■ 

O. 

Oerfied, H. C, Anficht der rhem. Katnrgefetze durch 
die neueren Entdeckungen gewonnen. 131, t -o. 

Ontrup, Ciodeb., Katechismus der cbriftkathol.' Glau- 
bens- u. Sittenlehre. EB. 63, joi. 



fW«, A. H., Crörus, König von Lydien. 

FB. <ii, 4v«. 

Phanuüeftücke in Callou Manier. 1 — ,r Bd. t34, 

193 

Pocke/», K. Fr , über Gefellfchaft, Gefelligkeit M. Um- 

K*«g ar Bd. KB. « 4 , j OJ . 
Pappe J. H AI. » Gefchichte der Technologie feit der 

W.pderhe» Heilung der Wiffenfch. bis ans Ende des 

Igten Jahrb. ar Bd. EB. 6g, 54t. 



Queftion: Eft-il rrai , que )a difference entre le Ca- 
tholicisme et le Proteftanttsme ne conlilte que dans 
)es Ceremonies? 114, aij. 



Religionslehrbnch für Kinder mofaifchen Glaob., f. 
Laerebog. 

Rnß, Joh. Jak., Wefen der Exantheme, mit Anleit. 

alle peftartigen Krankheiten zu heilen, ir Th. tiag 

Ffecktieuer od. die Kriegtpeft, und »on Heilung der 

Rinrierpeft. 13g, 31t. 
RickUfs , F R. , Germania. Zeit/cbrift. 6 Hefte in a 

Bden. 136,305. 
Rofenmülter, J. O., Predigt bey der Einweihung der 

wieder hergeftellten Thomaskit;cke in Leipzig dett 

ly. Febr. 1J15. Ea 6j, 519. 



Iffemorabilien für die Amtsführung des Prediger«, f. 

H. G, Tsfchirntr, 

»' . . . . 



Sammlung von Schweizer. Kühreihen u. alten Volke* 
Hedem. Zwei te »erb. Ausg.. ^Herausg. von G. 3. 
Kukn.) ij», t j(, 
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Schmalftig, Jof. t Anleitung mm Lefeuntemcht über- 
haupt u. run> Gebranch de» kurzen Leitfadens zum 
Lefen insbelondre. EB. 66, fa6. 

kurzer Leitfaden zum erften Unterriebt im Le. 

fen. EB. 66, f »6 
Schmidt , C. W. , die Branntweinbrennerey u. Bief- 

brauerey uacb den neuesten Erfahrungen, t u. ar 

Tb. EB 64, fog. 
die Frucht - u. künftliche WeinefJigbreuerey. 

EB. 6\t 510. 

v. Schmidt Phifeldech, C. F., om Jöderne, betragtet 
fom Giaefter, Indbyggere og Borgere i kriftne 
Staier, od. aber die Juden, all Gälte, Sailen und 
Bürger in chriftl. Staaten. 146, 385. 

Sthulte>, J. A., Briefe über Frankreich auf einer 
Fuf*reiteim J. igt. durch das Xüdweftl. Baiern, 

• die Schweiz, über Genf, Lyon' 1 Thle. ijs, 

Sid- Latfar, der Wanderer, von F. E. S. isf, i»4- 
Siynatfietn, der, od. die enthüllten fämmtl. Grade der 
anyftifchen Freymauicrey — — mr Tb. EB. 66, 

Salil] Chr. W., u. Fr. W. D Snell. Encyklopädie der 
Schulwiftenfchaften. ie Abtb. Philofopbie. gr Bd. 
Einleitung in das Studium derf. Auch: 

« Handbuch der Philofopbie für Liebhaber. 

•jr Tb. encyklopAd. Betrachtungen üb. die Philofo- 

- pbie u. das Studium derf. EB. 63, 497« 

S&fner, J. A , Antrittspredigt den »3. Febr. 1815, 
als den erften Sonnabend nach der Einweihung der 
Ton neuem wieder bergeftellten Thomaskirche zu 
Leipzig F.8. 6$, *io. 

Spiefs , J. Chr , Anleitung u Ermunterung znr würdi- 
gen Feyer des deutfehen Siegesfeftes' in zwey Pre- 
digten am 16 u. ig. Octbr. ig<4- FB. 6y, 55 a. 

Stille, Jak., Ida od. Worte der Belehrung u. Ermun- 
terung einer redlichen Mutter an ihre Tochter. EB. 

• 71, )6g. 

_ Selmar od. Worte der Belehrung u. Ermunte- 
rung einet redKcben Vaters an feinen Sohn. EB. 71, 

: * t. 

Terßeegent , G. , Lebensbefcbreib. heil. Seelen , f. Le- 
ben heil. Seelen. 
Thaarup, Thom , f. Fr. Buchkols. 

Thunberg, C. F., Flora Capcnfis , fiftens plantas Pro- 

monlorii Bonae Spei Africes Vol. I. Fafc L 

134, 191. 

Transactiont, medico- chirurgical; publ hy the med. 
and chirurg. Society of London. Vol. III. 115, 
317. 

Vol. IV. EB. 65, 513» 



Ttfchü-ner t H. G., Memorahilien für du Studium und 
die Amtsführung des Predigers. 4a Bds t% St. £B. 

U. 
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STA ATS WISSENSCHAFT BN. rem Nationalcharakter, wie nach ihrer ganzen 

"Volksverfaffung, ein Drittes aar nicht giebt: entwa» 

.. Kofrnhaoeu : Om ^oderne, betragtet Jörn Gtaeter, d er fie wollen, weil fie müfTeq, in einer Art von 

Indhvzgerf og Borgere ikri/bt Stater. Ved eto. Knechtfchaft und Abhängigkeit von der Nation, 

(lieber die Juden, betrachtet als Gifte, Sauen be yde r fie wohnen, leben, oder fie fachen, wenn 

und Borger in ehriftlichen Staaten. Von) C. F. fic können, die Herrn und Vorgefetzte derfelben 

. von Schmidt- Phifeldect, Etatsrath und Deputirten zu we rden. Wollen fie nun dem Volke , bey dem fie 

im General- Land- Oekooomie- und Comm..Col- i eo e n> fcblecbterdings nicht zugehören; beweifen Ge 

legio. 1810. 44 S. gr. 4. diefes durch ihre unabänderliche Beharrung bey ihrer 

D Nationalität, fo fragt es fich: wie follen fie, die eia- 
iefe Schrift* welc he einzeln nicht in den Buch- mal Fremdlinge find und es bleiben wollen, ange- 
handel gekommen, (ondern nur ein Auszug aus febn, wie behandelt werden? Der Vf. wirft alfo die 
/den Schriften der ktinigl. Societät der Wifjenfehafttny Fragen auf: 1) Soll ihnen der Staat das Gaßrecht zw 
Th. 6. St. t. von 1810, ift, verdient die Aufmerk- Mtßehenl a) Kann er ihnen da* Saßen' (Einwohner-) 
fcmkeit aller, die fich von der Wichtigkeit des abee- Recht einräumen? x) Darf er fie zum Gennjfe gleicher 
handelten Gegcnftandes aberzeugt halten. Der Ge- Rechte mit den urfvr anglichen Gliedern des Staatsver* 
JichKpunkt , in welchen derfelbe von dem denkenden etns aufrehmtnl Di« er/U diefer Fragen wird mit 
Vf. geftellt ift, die Gründlichkeit , Umficbt und Vor- Recht bejahet; indem der Staat nach Gruodfätzen des 
urth'eilsfreyheit, womit er ihn behandelt, die Ord- allgemeinen Weltbürgerrechts Fremde von (einen, 
nunc, die ruhige Sprache, der milde, leidenfchalt- Grenzen nicht zurückweifen darf, ihnen vielmehr 
lote Ton, der in der ganzen Abhandlung herrfcht: Schutz und Schirm fchuldigift, wenn fie fich nur der 
diefs alles würde der Schrift, in Vergleichung mit fo Aufficht unterwerfen, welche der Staat um feiner ei- 
tnancher andern Ober denfelben Gegenfund, fchon genen Sicherheit willen nöthig findet, ober fie zu hat- 
•inen ausgezeichneten Wertli geben — erhielte fie ten. Die einzigen Einschränkungen, welche voa 
ihn nicht überdiefs auch durch die Zeit, worin fie er- dielier Hegel eine Ausnahme gebieten, find diefe: 
icheint und worin es vielleicht mehr, als je, zum Fremde, welche Anfpruch auf Hofpitalitft machen, 
dringenden BedOrfniffe geworden ift, Ober die in dürfen nicht von andern Staaten als des Bürgerver» 
Fra^e I tehende Sache zu befriedigenden Hefultaten zu eins unwürdig ausgezeichnet feyn; auch müfTen fie, 
kommen. Möge Holland, möge das Fxkönigreicb fo lange fie als Fremde im Lande leben wollen, ohne 
Weftphalen, möge Frankreich felbft auftreten und dem Öffentlichen zur Laft zu fallen, fich felbft er- 
ohne Kückbalt fagen, was dem Staate und den einzel- nähren können (und wollen). (Da fich es inzwifchen 
nen Bürgern damit gedient gewefen ift , da«, man die denken lafst , dafs jene andern Staaten aus Vorur» 
Juden ohne Vorbereitung und aufs Gerathewobl , fich theil, Wahn, Aberglauben u. f. w. Fremde für ua- 
ftützend allein auf den Gemeinplatz: „fie find Wen- würdig hielten, mit ihnen im Bflrgervereine zu le- 
fchen," zu Bürgern erhob und in den vollen Genuls ben: To mOfste die erfte Einschränkung fo beftimmt 
aller Rechte und Frey beiten derlei ben fetzte: und weiden: aufzunehmende Fremde dürfen nicht voa 
Schwerlich wird die Erfahrung der neueften zwanzig andern Staaten aus vernünftigen Gründen, z. B. wril 
Jahre einen der politifchen Lage und Verfaffung der fie die Sicherheit des Staats bedrohen, für der Auf- 
Juden günftigern Ausforuch thun, als man ihn zu nähme unwürdig erklärt worden feyn.) — Die Be» * 
«llen Zeiten von Schriftftellern , die mit Unbefangen- antwortung der zweiten Frage befehaftigt den V f. am 
heit und Sachkenntoifs urtbeilten, hörte! Doch — längften. Saßen, lunwohner find ihm diejenigen ln- 
Ilec. wendet fich zu der vorliegenden Schrift felbft, dividuen, denen es vergönnt ift, innerhalb den Grea» 
und theilt feigen Lefern das Vornehmfte ihres Inhalts zen des Staates (ich aufzuhalten, zu ernähren, furt- 
um fo lieber mit, da eine deutfche Ueberfetzung der- «zupflanzen, ohne jedoch der vollen Rechte der wirk* 
felben, fo wünfchenswerth fie auch wäre, wie es lieben Staatsbürger theilhaftig zu feyn. Nun ift aber 
Icheint, nicht zu erwarten fteht. der erfte und eigentlichste Zweck des Staates Siclier- 
Die Bemerkung, von welcher der Vf. ausgeht, heit des ganzen Körpers, wie der einzelnen Glieder; 
dafs die Juden nach ihrer Nationalitat allenthalben die Hauptbedingung zur Aufnahme (und Duldung) 
nur Fremde* nicht Landsleute der Nation, unter der Fremden in einem Staate mufs folglich diefe feyn, 
wekher fie leben, feyn wollen* ift nur zu gegründet ; dafs fieb bey ihnen nichts findet, was diefe Sicherheit 
er hätte hinzuletzen können, dafs es für fie. uacb ib- vennindern oder in üelahx fetten kann, in Anwen- 
dULZ> Zweier Band. ücc düng 



m 

dnngsuf die Juden fragt fich es alfo: i) ob die <¥«- 
JUre Natinnalverbindmgder^gfnien, wobey fie nach 
ihrer Aufnahme in chriftlirhe Staaten beharren wol- 
len, nichts enthält, Wodurch die Sicherheit dt 
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zu Stande!) Von einer geheimen feind'eligen 
art gegen die Chriften , und fogar gegen Wehe, Htm 
Bch mit Chriften familiarifiren, wififen ßch nur we- 



nige diefer Nation los zu machen. Hierzu kommt, 
dafs es dem rechtgläubigen Juden, nach dem Talmud, 
nicht einmal vergönnt ift, fein Recht bey der chrift- 
lieben Obrigkeit zu Suchen, indem es ihm vielmehr 



tes gefährdet werden kann? Da ße kein Mutterland 
haben; da die verfchiedenen, fo weit zerftreuten, 
Gemeinden derselben, keinen Mittelpunkt bilden. 

nach nnd von welchem eine Correfpondenz zur Ans- als eine der fch werften Sünden vorgeftellt wird, feine) 
fahrung von Planen, worin ße alle verwickelt waren, Sache dem Ausbruche eines fremden Richterftuhles 
geführt werden könnte; da ihre Einheit nur eine zu unterwerfen. In Streitigkeiten zwifeben Juden 
Art von Familieneinheit ift, und in der Befolgung und Chriften darf überdiefs eh) Jude, als Zeuge, zum 

, fo wie in der Vorlheile des Fremden kein ZeugniSs teeen feinen 



MI 

Bevbehaltung einer gewiffen aufgeerbten Sprache be- 
fteut: fo kann jene Frage unbedenklich verneint wer- 
den, a) Ob ihre innere, religiöfe und bürgerlich*, 
Perfaffung, wodurch ße ßch von den eigentlichen Staat*' 
gliedern trennen , mit der Sicherheit des Staates und fei- 
mer einzelnen Glieder Sbereinßimint? Weder die heili- 
gen Bücher der Juden , noch ihr Talmud entbindet 
le von dem Gehör fam gegen die Gefetze des Staates 
und die Befehle feiner Regierung, wozu ße als Ein- 
wohner ftiIMchwejgend oder ausdrücklich ßch ver- 

f fliehten : von diefer Seite betrachtet mufs alfo jene 
rage bejahet werden. Da man inzwischen von je- 
dem, der Anfprucb auf Duldung in einem Staate 
macht, mit Fug und Recht verlangen kann, dafs er 
das Volk, bey welchem er wohnen will, in feinem 
Herzen achtet und liebt, und ßch zur Erfüllung der 
Menfchenpflichten gegen daffelbe, wie gegen fein eig- 
nes Volk, für verpflichtet hält; da die Juden alle, 
die nicht von ihrem Volke find, FremdÜnge (Gojim, 
•ine Benennung, die, wenn ße auch nicht gerade 
Götzendiener bezeichnen foll, doch immer einen Ne- 
benbegriff von Verächtlichkeit und Unheiligkeit in 
ßch fehliefst) nennen ; da nach vielen Talmuditchen 
Grundfätzen die Juden in ihrem alten Dünkel be- 
ftärkt und verleitet werden , alle Nichtjuden für un- 
reine, von Gott geringgeschätzte MenSchen zu halten, 
mit denen ße, ohne ßch zu verunreinigen, nicht fpei- 
fen, ßch nicht baden dürfen, deren Leichnam nicht 
beffer fev, als ein Aafs auf offnem Felde ; da der Tal- 



wegen feinen 

Glaubensgenoffen ablegen; und wa 
welchem Mi fsbrauche ift nicht, n*cu ■ ■prwmrwt» 
Grundfätzen, der Sogenannte Zwangseid, worunter 
auch jeder von einem fremden Könige befohlne Eid 
verftanden zu werden pflegt, ausgefetzt ! zu welchem 
Leicbtßnne beym Schwören, zu welchen Ausflücb* 
ten und leeren Entschuldigungen können nicht die 
Mentalrefervationen diejenigen verleiten, die ihr Ge- 
wiffen Ober den Meineid zu beruhigen fueben! — 
Ein Haupthindernis , welches der Aufnahme der Ju- 
den zum vollen Genuffe der Einwohnerrechte in efc- 
nem chriftlicben Staate im Wege fteht, ift aufserdetn 
noch diefes : dafs fie unter der Hülle von Religions» 
grundfätzen die Ausübung der obrigkeitlichen Ge- 
walt ßch erlauben; dafs fie Ehescheidungen ohne Hin- 
zuziehung der wahren Obrigkeit vornehmen, dais fie 
fich des Bannes als weltlicher Strafe bedienen, dafs 
fie ihre Todten Schneller begraben , als es die Gefetze 
der Menfchlichkeit verftatten u. f. w. — 3) Ob die 
zu große Vermehrung der fiudtn keinen Nachtheil ßir 
die Sicherheit des Staates und feiner Glieder befürchten 
läßt? Die Erfahrung ift hier die befte Lehrerin ; diefe 
lehrt aber aus der GeSchichle Spaniens im Mittelalter, 
Polens und Galliciens in neuern, Frankreichs und 
Weftphalens in den neueften Zeiten, dafs die Zahl 
der Juden fich fo vermehren kann , dafs fie wenige 
ftens in ökonomischem Betrachte den übrigen Einwon* 
nern eines Landes , wenn auch nicht gefährlich , fo 
doch (ehr befchwerlich, werden können. (AosWeft- 



tnud die* Ehe der Unbefehnittencn für ungültig, den phalea ift dem Ree. ein nahmhaftes Beyfpiel von ei- 
Ehebrueh eines Juden mit der Gattin eines Ühbe- 
fchnittenen für keinen eigentlichen Ehebruch erklärt: 
fo folgt aus allern diefem , dafs die religiöfen Meinun- 

fen und Nationalvorurtheilc die Juden leicht zur 
Übertreibung von maucheu privaten Bürgerpflichten 
verleiten können, wogegen die Landesgefetze nicht 
immer Schutz zu leiften vermögen. („Ich ma g 
JUenfchen nicht" hörte Ree. noch kürzlich eine gebil- 
dete Jüdin von einem jungen Manne Sagen , der fich 
•m ihre Hand bewarb , zum Judentnum fich be- 
kannte, ein Oberaus rechtlicher, untadelhafter, da- 
bey vermögender Mann, kurz, eine fehr annehm- 
liche Partie war, der aber den in ihren Augen unver- 
zeihlichen, einzigen, Fehler hatte, dafs er mit Chri- 
ften umgieng, in ihrer Gefellfchaft fpeifete, zuweilen 
die Kirche einen geachteten Predigers befuchte — 
„ich mag den AJenichen nicht, fprach fie, denn er 
ift kein tfude und fefe Chriß." Di« Parüe kam flicht 



ner Landftadt von etwa 800 Seelen bekannt, we fich 
die Juden Schon im fechsten Jahre ihrer vollen Bflr- 

ferfreyheit bis zu aoo Seelen vermehrt hatten: fo, daft 
olglich der vierte Theil ihrer Einwohner aus Men- 
fchen beftand, deren keiner ein Handwerk trieb, 
den Acker bauete u. f. w. , deren jeder allein tob* 
Handeln und Schacher lebte. Man kann denken, 
wie fehr dadurch die Armuth in diefer ohnehin armen 
Landftadt zunahm !) 4) Ob die Erwerbsquellen nnd 
Nahrungswege der »tu den mit dem letzten Zwecke de* 
Staats vertraglich ßnd'/ Aufnahme in den Bürger- 
verein kann doch nur der verlangen, der entweder 
fo viel Kigenthum, oder fo viel henntnifs und Ge- 
ichicklichkeit belitzt, um, ohnedem öffentlichen zur 
Lalt zo fallen, fich und die Seinigen zu nähren. Zwar 
widmen ßcb die Ju fen faft durchgängig dem Handel; 
aber welchem Handel? >chachein, nochern u. f. w. 
ift faft ihr einziges Gewerbe, und ift es klblt in den 

Lau- 
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Lindern geblieben, wo man ihnen, mit Einräumung 
der vollen Bürgerrechte, zugleich das Hecht und die 
Mittel zu Betreibung jedes rechtlichen Erwerbes ein- 
räumte. Die grofse Menge der Schachevjuden wird 
mit Recht mit einer parautifchen , lehnt 11 aufwach- 
fenden Pflanze verglichen, die fich um den an 6ch 
felbft noch gefunden Baum fchlingt, um ihm feine 

Stunden Säfte auszufaugen — wie die Erfahrung in 
en den Landern, wo die Juden Ober die Gebahr 
fich vermehrt und die Schätze und Güter derChriften 
fich zugeeignet haben, zur Genüge lehrt. — Die 
aufgeworfene dritte Frage beantwortet fich aus dem 
bisher erörterten gröfstentbeils von felbft. Wollen 
die Juden mit den Übrigen Staatsgliedern vollkommen 
gleiche Hechte geniefsen : fo muffen fie ihren rabbi- 
niftifchen Grundsätzen, ihren morulifciien Vorurthei- 
lenentfagen; tu nützlichen, zu ehrlich und redlich 
fich nährenden Unterthanen fich bilden; kein eigenes, 
von allen übrigen Staatsbürgern fich vorfatzlich ab- 
fonderndes, Volk ausmachen wollen; kurz: fie müf- 
fen aufhören, £fuden zu feyn. Ohne diefs wird der 
Jude an dem Staate, deffen Glied er doch feyn will, 
kein wahres, Zutrauen einflöfsendes Intereffe neh- 
men, zu keinem Staatsamte heb febicken, kein taug- 
licher Militär werden, kein mit Amtsgewalt verbun- 
denes Landgut, Baronie, Graffchaft u. f. w. befitzen 
können , zur Vormundfchatt über chriftliche Kinder, 
zu Magiftrats , Kimmerey- und andern Aemtern und 
Verrichtungen in Landftädten n. d. gl. unbrauchbar 
feyn, nicht als Lehrer an höhern und niedrigen Schu- 
len angeheilt werden können u. f. w. 

Üiefes ift der zufammengedrängte Inhalt einer 
Schrift, die Kec. mit wahrem V ergnügen gelefen hat, 
weil fie ihn in feinem alten und geprüften Glauben 
beftürkt bat , dafs der Jude , als folcher, in chn. di- 
enen Staaten zwar unter grofjen Einfchränkongen ge- 
duldet ; aber nie zum vollen Genuffe der Bürger- 
rechte zugetaffen werden kann. Wird man erft ein- 
mal mit der Juden gröfseftem Protector der neueften 
Zeit im Reinen feyn : fo wird man hoffentlich auch 
die, die ihm za feinen weltverderblichen Plaoen und 
Zwecken folche taugliche und wirkfame Mittel zu 
feyn fettienen , in die ihnen gebührende Grenzen zu- 
rück2uweifen und ße unfehädheh zu machen wiffeo. 
Die Juden find freylich Menfchen; aber das find alle 
rohe, fittenlofe, wilde Völker gleichfalls — ohne 
defswegen , fo, lange fie im Zuhande der Wildheit 
bleiben, Anfpruch auf volle Bürgerrechte in irgend 
einem cultivirten Staate zu haben. 



1) KoreKHAffew, b. Brammer: Hofes og $fefut, 
eller om SfBdernes og Krißenes intellektuelle og 
moralske Forhold etc. (Mores and Jeios, oder 
thi'r das inteli. und morah Verhältnifs der Juden 
nnd Cbrifte» o. L w.) Eine biftorifch-politi- 
fche Abhandlung, von Fr. Buchholz y oberfetzt, 
m,t einer Voreimnerung vou Thomas Thaarup, 
Ritter des Dannebrogordena* igij. 344 S. h- 



2) Ebendafelbft % b. Bonnjer : Tillatg tit Mo/es 
og Sfefus af etc. (Zugabe zu Mofes und Jefus, 
von)^. H. Baerens, Etatsrath und Rittern, f.w. 
1813. 40 S. 8« (1 Mk. Rbg.) 

In der lefenswertben Vorrede zu Nr. t. erklärt fich 
Hr. Thaarup , einer der berühmteren Dichter Däne- 
marks, über die Gründe, die ihn bewogen, dit Buch- 
kolz'fcht Schrift in das DäniTche zu überfetzen. Di« 
heutigen Juden find, fo lange fie bey den im Talmud 
o. f. w. aufgehellten Grundfatzen beharren , von den 
Befchuldigurfgen , die man den Juden zu allen Zeiten 
gemacht bat, nicht frey zu fprechen. Die Idee von 
einer Nationalgottbelt , die nur fie liebt und alle an- 
dere Nationen hafst; der befchränkte Begriff , den fie' 
fich von der Nächftenliebe achen, worunter fie ei- 
gentlich nur die Judenliebe verftehn; der Glaube an 
eine zukünftige Weltherrfchaft und die Unterdrük- 
kuug aller Nationen , die keine Juden lind : folche 
und ähnliche der Humanität und Moraiität aufserft 
nachtheilige Irrthümer fetzen die Juden , in fo fern 
fie an ihnen haften, zu allen andern Nationen, bey 
denen liberalere Meinungen herrfehen, wie z. B. bey 
den Chriften der Fall ift, in ein Verhältnifs, welches 
Vorfichtigkeit gebietet und gegen die unbe Schränkte 
Einräumung der Bürgerrechte ein gerechtes Beden- 
ken erregt. Aus der Staats gefekichte Europas von 
dem Frieden zu Tilfit, Jahrg. 5., entlehnt Hr. Th. eine 
kurze Darftellung der mit dem Judenthume vorge- 
nommenen Reform in Frankreich, und theilt aus 
Mnldenhatcers in den Schriften der ßtandinavifihen Li- 
teraturgefellfchaft befindlicher Abhandlung über die 
Juden im allen Spanien (die zu ihrer Zeit auch in un- 
terer A. L. Z. angezeigt worden) einen Auszug mit, 
zum Beweife der Wahrheit deffen, was Buchholz von 
dem durch die Juden Ober Spanien gebrachten Ver- 
derben vorträgt. Wiederholt erklärt übrigens Hr. T7l, 
dafs weder Hafs gegen die Juden, mit denen er nie 
im Streite gelebt habe, noch Gewinn fucht , fondern 
nur Liebe zur Wahrheit, nebft dem Wunfcbe, dafs 
fowohl die Buchholzfche Schrift , als das, was er zum 
Nachtheile der Juden in der Vorrede habe fagen müf- 
Ua , möchte wiederlegt werden können — ihn bewo- 
gen habe, eine Ueberfetzung der genannten Schrift 
herauszugeben. Einem in jedem Betrachte fo ach- 
tungswürdigen Manne, wie Hr. Th. in den Augen 
eines jeden ift, der ihn als Menfch und als Schrift hel- 
ler kennt, darf man diefes auf fein Wort glauben. 
Auch hat er es durch AuslaiTung und Umarbeitung 
verfchiedener Stellen des Originals, die fowohl von 
den Juden, als von der chriftlicben Religionslehre« 
falfche Begriffe erwecken konnten, bewiefen, dafs 
es ihm allein um Wahrheit zn thun ift. Um fo viel 
unerwarteter war es, dafs er in Nr. 2. von dem nun 
Verltorbenen Ritter ßaerens wegen der Herausgabe 
diefer Ueberfetzung auf eine Art angegriffen wurde, 
wobey es mehr der Perfon des Ueber fetzers , als der 
guten oder fchlechten Sache der Juden gegolten zn 
haben fcheint. Hr. Baerens verfprjct in diefer Streit- 
fchriit ein awfabxjjcbercs Werk «ur Wiederle R un| 
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der BmckkcWfcktn Schrift; an defTen Vollendung ihn 
aber fein bald darauf erfolgter Tod verhindert hat. — 
Da das Original von BuchSotz nach feinen Vorzögen, 
wie nach feinen Mängeln, unfern Leiern als län^t be- 
kannt vorausgesetzt werden kann : fo lallen wir es 
bey diefer kurzen Anzeige bewenden, und hemerken 
nur noch, dafs die wohlgerathene Ceberfetzung def- 
en in Dänemark faft ein halbes Hundert grofsere 
kleinere Streitfchriften für und wider die Juden 
veranlaß hat, ohne dafa dadurch über den Gegen- 
ffcand des Streites ein vorzügliches Licht »arbreitet 
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TECHNOLOO Ig. 

Ootma, b.rVrthes: '7> -httologit oder GtitvrMvnde 
für Börger - und Landfchulen. Nebft einer prak- 
tifchen Anleitung zum Gebrauch diefer Schrift 
bey m Unterricht der Jugend. Von floh. Chriftitm 
Wolfram. aio S. 8- (i©gr) 

Es ift eine erfreuliche Erfcheinung, dafs der Schul- 
lehrer und Organift zu Goldbach bey Gotha ein L-ehr- 
buch der Gewerbknnde för feine AmtsgenofTen her- 
auseiebt, deffen innere und äul'sere Befchaffenheit ei* 
nen Mann von Kenntniffen und wiffenfchaftlicher Bil- 
dung v er räth. Möchte doch die Zeit bald kommen, 
da vielewoblunterrichtete und talentvolle Männer Geb 
dem Fach des Börger - und Land fchulwefens widmen I 
Ncch muffen wir geftehen, wird es im Ganzen zu 
leicht befetzt, wiewohl oft die LandCchule eines gro- 
Isen Dorfs weit mehr Eioflufs auf die Cultur der um- 
Heuenden Genend hat, als das GvmnaGum der be- 
nachbarten Mittelftadt. Noch ift das Vorn rt heil un- 
ter den jungen Schulleufen zu allgemein, dafs nur der 
Dienft an Gelehrtenfchulen Studium und wiffenfcbaftli- 
che Vorbereitung erfordere, dafs aber der Landfchul* 
lehrer lüglirh ohne diefelben mit einiger Fertigkeit 
}m Katecbiüreo und bandwerksmifsiger Uebung aus- 



komme. Anf diefe befchränkt Reh freylich noch der 

Curfus in den mehreften Landfchullehrer-Seminariea. 
Daher erreichen deren Zöglinge in der Regel nur die) 
herkömmliche Nothdurft, und 6nd unfähig, ihren 
Sund zu heben. 

Die Arbeit des Vfa. verdient in Jeder Hinficht« 
zum Gebrauch in LauJfchulen empfohlen zu werden. 
MitBefonnenheit hat er diejenigen techn i (eben Kennt- 
niffe ausgehoben, welche dorthin gehören. In der 
Behandlung der Gegenftände geht er ficher genug, 
pnd man fieht wohl, dafs er vieles felhft gefeben hat. 
Der Vortrag ift leicht verftindlicb. Nach einigen all» 
gemeinen Begriffen ron den Gewerben wird jn der 
trlen Abtheilung, (S. f — 4g.) die Verarbeitung der 
Producte de« Thierreichs, in der nr#yf /*,($. 40 q/>.\ 
die Verarbeitung der Producte des Pflanzenreichs, und 
in der drtittn, (S. 97 — 159.) die Verarbeitung der Pro- 
drurte d« Mineralreich« befchrieben. Der Nachtrag 
liefert die Befchreibung der Gefchäfte' des Chirurgen, 
des Jägers, Förfters und Gärtners, des Tabaksberet» 
ters-, des Kaufmanns, Mechanicus, Schlot fegers und 
der Mflnzkunft, welche der Vf., wie es fcheint, oicht 
gehörig einzufchalteo wufste. (Sollte er veranlag 
werden, das Werkeken noch einmal herauszugeben, 
fo wird er wohl thun, auch auf die Anordnung mehr 
Sorgfalt zu verwenden. Dann ratben wir ihm t)dea 
Titel in: „Ueberiicht der Gewerbkunde för Land- 
fchuleo" umzuändern, und fuwohl den hier unpaßen* 
den Namen: Technologie, als die Beftimmong fü» 
Bürger fchulen, fflr welche diefes nicht hinreicht, weg- 
zuleffen; a) das Gan'e in drty Abfchnitte zu tbeilen, 
und im trfitn alles, was in die Landwirtbfcbaft ein« 
fchlagt, im zvryttn die Verarbeitungsgewerbe, ist 
drittem endlich die Gefchäfte des Kaufmanns abzuhan- 
deln.) Den Belchlu s machen Gedanken Ober des 
Gehrauch diefer Schrift und einige nicht Abel aufge- 
arbeitete Unterhaltungen mit Kindern von varfein ei- 
nem Alter zur W iederholung des I 
gifter weifet die Gegenftände nach. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

König von Dänemark hat während feiner An» 
werenheit in Wien mehrere der dalagen Staatsmänner, 
Gelehrten und Künltler durch Verleihung de« Danne 
brog- Ordens and durch Zufendung goldner Verdienft» 
Medaillen ausgezeichnet. So haben gedachten Or<<en 
der Baron v. Jaquin und der Orientalift v. Hammer er- 
halten. Eine grol»«, febwer« goldne Ver'ienft. Ale. 
daille erhielten unter andern der Baron *. Rttxer % för 
feine Schrift über Mttafiafio , der Coniiftorialrath Glatt, 
für fein Amdatktibuck für gtbtldttt Famlitm ohmt Unttr. 



fthitd dt f damit BsMcnrntmifet , und der als Dichter »of. 
getretene Beamte Dumkartjitim. 

Der ror einig« n Jähren zum Direktor der Trußtr 
Real - Akademie belMnmt gewefene , auch alt Schi dt» 
fiel ler, befunden durch leine ttdunj'ch* C keimt , be- 
kannte Profeffor Prtcktl % (Scbwiegcrfohn des Ratha 
Andr4 in Brünn) iß von dem Kaifcr von Ueft reich 
zum Director einer in fVum zu errichtenden polytech- 
nifeben Anualt ernannt worden, die viel umfallend 
feyn (oll, und einem großen Bedürfo'üTe der oftcrrei- 
chifchen M< 
fen dürfte. 



igitiZed by Google 



393 * 147 • W 

ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 

Julius iß 1 5- 



STATISTIK. 

AmCap Hknrt, b. Roux, Königl. Druck. : Alma- 
noch Royal tt flaut: tpour Vannit 1815, douzieme 
de I'independance et quatri^me du regne de Sa 
Majefte, prelenle par P. RoUX. II9 S. 8* 

I yiefen merkwürdigen Beytrag zur Statiftik hat 
«in kürzlich von St. Domingo angekommner 
Schiffer . mitgebracht, welchem ihn der Minifter 
Staats - Secretar und der auswärtigen Angelegenhei- 
ten , Graf Limonade, als einen Maafsftab der Cultur 
des neuen Reichs mitgegeben hat. Er ift nach dem 
Mufter des Almanach imperial eingerichtet, und, wie 
diefer, mit fchätzbaren Notizen Ober die Attributio- 
nen der verfchiedenen Behörden verfehen , für deren 
Zuverläffigkeit das dem Almanach vorgedruckte 
Schreiben des Grafen Limonade an den Herausgeber 
borgt. Nach demfelben hat der König dem Minifter . 
aufgetragen, dem Herausgeber alle erforderlichen 
Notizen mitzutheilen , indem fein Wille dahin gehe, 
dafs der Königl. Staats -Kalender mit möglichfter Ge- 
nauigkeit die Kintheilung und Nomenclatur der ver- 
fchiedenen Behörden, und eine genaue Analyfe der 
verfchiedenen Verwaltungszweige des Reichs ent- 
halte. 

Auf dem Titelblatt befindet fich das Königl. Wap- 

5en — ein aus feiner Afche erflehender Phönix. An 
einTelben find Krone, Schild und Schildhalter (mit 
.Ausnahme des Einhorns, an deffenStelle ein zweyter 
Löwe getreten ift) u. f. w. eine genaue Nachahmung 
des englifchen Wappens. Statt des Honny feit , qui 
malypenfe, liefet man hier: fft rtnois de mes etn- 
dres; und ftatt des Dieu tt mou droit, Dieu ma tauft 
tt man Ipit. 

Auf den gewöhnlichen Kalender folgt das eigent- 
liche Handbuch des Hofs und Staats in 15 Kapitels. 
Kap. 1. Von der königlichen Familie. Diefe befteht 
aus dem König Henry* der Königin » zwey Prinzen 
und zwey Princeffinnen , Kinder des königlichen 
Paars. Als Prinzen vom Geblüt werden aufgeführt, 
der Prinz NoCle, Bruder der Königin, und der Prinz 
Johann , Neffe des Königs , mit ihren Gemahlinnen. 
Kap. a. Von den Grofsorncieren des Reichs, den Mi- 
ni ftern und den Civil - (im Gegenfatz der Militär-) 
Groffofficieren des Reichs. Hier werden Geben Grofs- 
marfchälle, einGrofsadmiral, vierMinifter, nämlich 
des Kriegs und der Marine, der Finanzen und des 
Innern , Staatsfecretär und der auswärtigen Angele- 
genheiten und endlich derJuftiz, und als Civil -Grofs- 
officiere, ein Grofsaimofenpfleger des Königs, ein Ober- 

A. L. Z. 1815. Zurevttr Band. 



fchenk, Grand Panetier (der die Aufncbt Ober die Hof- 
bäckerey hati, ein Grofsmarfchall des Pallaftes, ein 
Kanzler ckOponigs (Stelle, die jedoch noch Cnbefetzt 
ift), ein (JbvVk.immerherr, ein Oberftallmeifter , ein 
Oberjagermeifter und ein Grofsceremonienmeifter ge- 
nannt. Kap. 3. Verzeichnifs des Adels. Diefer befteht 
aus drevFürften, fünf Herzogen, drey Ducs d brevet, 
19 Grafen, 36 Baronen und u Rittern. In einer 
Note wird bemerkt, dafs die älteften Söhne ihren 
verftorbenen Vätern in ihrer Wörde folgen. Kap. 4. 
Hofftaat des Königs, der Königin, des Kronprinzen, 
Erziehung der PrinzefDnnen und militari (eher Hof- 
ftaat des Königs. Sect. 1. Hofftaat des Königs. Hier 
werden zuerft die obengenannten Civil -Groisofficiero 
des Reichs aufgeführt, und dann folgen: ein Mari- 
ckal des logis de Li maifon du Rot, 17 Gouverneurs 
Königl. SchlöfTer, 16 Kammerherrn, drey Secretäre 
des Königs, ein Bibliothekar, acht StalJmeifter , ein 
Gouverneur und heben Lehrer der Pagen (Gegenftände 
des Unterrichts find Mathematik, Geographie, Fran- 
zöfifch, Latein, Englifch, Calligraphie, Mufik, 
Tanz - und Fechtkunft), 16 Pagen, fechs höhere 
Jagdbeamte, zwey Ceremoftienmeifter iyid vier Ge- 
holfen derfelben, 14 Wappenherolde, davon der erfte 
Rot d' armes ift, die übrigen den Namen der vornehm- 
ften Städte des Reichs führen, 10 Huiffiers des Palla- 
ftes, ein General -Intendant und zwey Intendanten 
des König). Haufes, ein Intendant der Gebäude der 
Krone, fünf Architecten, ein Intendant der Königl. 
Gärten, ein erfter Arzt, ein Midicln ordinairt und 
drey Midlcins par quartier , vier Chirurgen, drey 
Apotheker und ein General - Schatzmeifter des Königs. 
Sect. 2. Hofftaat der Königin: ein erfter Almofenpffe- 

f;er, eine D.vne cThonneur, eine Dame d'atour, iaPal- 
aftdamen, ein Chevalier d'honntur, zwey Kammer- 
herrn , vier Stallmeifter, ein Secretairt des commande- 
mens de la Reine, ein Gouverneur der Pagen und ij 
Pagen, welche an dem Unterricht der Pagen des Kö- 
nigs Theil nehmen. Sect. 3. Hofftaat des Kronprin- 
zen , beftehend aus einem Gouverneur, einem Lehrer, 
einem Unterlehrer, einem Kammerherrn , einem In« 
tendanten, und einem Unterintendanten. Sect. 4. Er- 
ziehung der Königl. Prinzeflinnen: eine Gourernan- 
tin für jede Prinzeffin. Sect. 5. Militärischer Hofftaat 
des Königs. Diefer befteht aus einem Generalftab, 
einem General - Commiflariat der Truppen, einem 
Corps Artillerie zu Pferde, bekannt unter dem Na- 
men der Königl. Artillerie , zwey Compagnien Gar- 
de* du Corps, drey Corps leichter Reiterey, unter 
dem Namen Chevaux leger» des Königs, der Königin 
und des Kronprinzen und einem Regiment Grenadiers 
Ddd , u 
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zu Fuls unter dem Namen der Haytifchen Garde. 
Kap. 5. Von dem grofsen Staatsrath und dem gehei- 
men Rath des Königs. Sect. 1. Von dem grofsen 
Staatsrath. Diefer befteht aus i8Staatsräthen und den 
vier Miniftern. Er wird vor dem König oder einem 
dazu von ihm ernannten Grand dignitaire präfidirt, 
und ift in vierSectionen getheilt, nämlich, des Kriegs 
und der Marine, der Finanzen und des Innern, der 
Gefetzgcbung und der auswärtigen Angelegenheiten 
und des Handels. Er bildet auch die haute Cour Ro- 
yal 'e , ein der haute Cour impirhte nachgebildetes In- 
ftitut. Sect. 2. Geheimer Rath des Königs, behebend 
aus 15 Mitgliedern. Kap. 6. Königl. und miÜtärifcher 
Orden des heil. Heinrichs , geflirtet den ao. April 1 gn. 
Dieter Orden, der anfehnlich dotirt ift, befteht, au- 
fser dem König und feinen beiben Prinzen , aus 
16 Grofskreuzen , 32 Commandeurs, und fo viel Rit- 
tern, als der König zu ernennen für gut findet. Kap. 7. 
Staatsfecretariat, Kanzley des Königs, minifterielle 
Departements und Departement des Grofsadmirals. 
Sect. 1. Staatsfecretariat undMinifterium der auswär- 
tigen Angelegenheiten. Sect. 3. Kanzley des Königs. 
Sect. 3. Departement des Kriegs und der Marine. 
Sect. 4. Departement des Innern und der Finanzen. 
Sect. 5. Departement der Juftiz. Sect. 6. Departe- 
ment des Grofsadmirals. Kap. 8. Von der Geiftlich- 
keit. Hier werden blofs der Gi;ufs -Almofenpfleger des 
Königs und der Almofenpflcger der Königin aufgeführt, 
und zugleich bemerkt, der König habe am 7. April 
Ign ein Erzbisthum in der Hauptftadt und mehrere 
Bisthflmer in den vornehmften Städten des Reichs ge- 
lüftet und den Papft zugleich mit der Notification fei- 
ner Gelangung zum Thron, um die dazu erforderli- 
chen Bullen gebeten. Auch wird über Mangel an 
Geiftlichen geklagt, und erklärt, daXs die Regierung 
Geiftliche, die Geh zuHayti niederlaffen wollten , gut 
aufnehmen wurde , wenn fie mit Cert idealen über ihre 
Sittlichkeit und erlangte Priefter- Weihe verfenen wä- 
ren. Kap. 9. Militärifcbe Organifation des König- 
reichs. Sect. 1. Generalftaab der Armee. Hier wer- 
den der König als Generahffimus, die oben erwähn- 
ten lieben Grofcmarfchälle , neun General - Lieutenants, 
1 3 Marichaux de camp und fiebenGenerai-Majors auf- 
geführt. Sect. 2. Militär- Divifionen und Arrondiffe- 
ments, Gouverneure der Städte, CitadelJen und For- 
tereffen, Lieutenant des Königs, commandirende In* 
fpectoren der Pflanzungen und Polizeybeamte der 
Kirchfniele. Sect. 3. General -Infpectoren der Trup- 
pen. Sect. 4. General -Direction der Artillerie. Sect. 5. 
Corps der Königl. Artillerie, beflehend aus zwey Re- 
gimentern, das eine von einem, das andre von drey 
Bataillonen. Sect. 6. Königl. Ingenieur -Corps. Sect. 7. 
Linien -Infanterie. Diefe befteht aus 30 Regimentern, 
die meiftentbeils drey Bataillons ftark find, und deren 
zwey den Namen des Königs und der Königin, die 
andern den Namen der verfchiedenen Diftricte des 
Reichs führen. Sect. 8. Cavallerie, welche nur aus 
zwey Regimentern behebt. Sect. 9. Königl. Marine. 
Hier werden ein Grofs- Admiral, zweyContre- Admi- 
rals, zwey Divifions- Chefs, zwey Capitains ton Kriegs- 



Schiffen (vaijfeaux) und vier Fregatten -Capitains auf- 
geführt. Sect. 10. Aerzte un.i Chirurgen der Armee 
und Directoren der Militär- Hofpitäler. Hier wer- 
den genannt, ein erfterArzt, zwey Aerzte und zwey 
Chirurgen erfter Klaffe, 12 Chirurgen zweyter und" 
28 Chirurgen dritter Klaffe , vier Apotheker und fünf 
Hofpilal- Directoren. Kap. 10. Organifation der Ver- 
waltung (adminiflraüve). Sect. 1. "Provinz des Nor- 
den. S>ect. 2. Provinz des VVefteu.' Sect. 3. Dire- 
ction und Intendance der Gärten, Gewächfe und For- 
ften. Sect. 4. Verwaltung der Münzen, Gewichte 
und Maafse. Sect. 5. Müiizftärten; deren giebt es 
drey, zu Sans Souci, Port au Prince und aux Cayes- 
(Hier wird offenbar unter Verwaltung blofs die Fi- 
nanz-Verwaltung verftanden. Die eigentliche Ver- 
waltung des Innern fcheint ganz militärifch zu feyn.) 
Kap. 11. Organifation des Juftizwefens. Sect. t. H'=cb- 
fter Gerichtshof. Diefer beiteht aus einem Präfiden- 
ten, einem Vice- Präfidenten, einem General - Procu- 
rator, einem General -Advocaten, einem Königliche* 
Procurator, einem Subitituten deffelbcn, fieben Ra- 
then, drey fupplirenden Rathen, einem Greffierenckef, 
und acht Huilliers. Er urthedt in Civil - und Crimi- 
nalfachen in zweyter und letzter Inftanz über die Ap- 
pellalionen von den Urt heilen der Slnichattffies (eine in 
Frankreich vor der Revolution übliche Benennung für 
die ordentlichen Gerichte erfter Inftanz) und der Ad- 
miralitätshöfe, in der Hauptftadt, in Port de pa/x 
und Fort Royal, und in dritte? und letzter Inftanz 
über die Appellationen von den Urtheilen der beiden 
Obergerichte (Conjeits fttptrieurs) zu Port au Prince 
undCayes. Caffations-Gefucbe gehören vor den gro- 
fsen Staatsrath. Sect. 2. Von den Ober -Gerichten; 
deren giebt es zwey, nämlich die beiden obengenann- 
ten. Jedes befteht aus einem PräGdenten, fünf Ri- 
then, einem Procureur des Königs, einem Subftitu* 
ten deJelben , einem Greffur en chef und fünf Huif- 
Gers. Sie urtheilen in letzter Inftanz in allen Sachen, 
deren Gegenftand nicht über 4000 Gurden beträgt- 
die Appellationen von den Urtheilen der Slnichau flies 
und Admiralitätshöfe ihres Bezirks gehören vor" fie; 
von ihnen gehen die Appellationen an den höchften 
Juftizhof. Der Juftizminifter kann in allen diefen Ge- 
richten nach Gefallen präGdiren. Sect. 3. Von den 
Sfaichauffies , Admiralitätsgericbten und Lieutenant dt 
juge in den Kirchfpielen. Es giebt xoSintchaufJies im 
Königreich, und an dem Sitz einer jeden SMckaufflt 
ift auch ein Admiralitätsgericht. Jede SlnUhanjfie be- 
fteht aus einem Covfedler flnlchal juge , einem Lieute- 
nant de jage, einein Procureur du Roi, einem Grefficr 
und einem Huiffier. Die Admiralitätsgerichte befte- . 
lien aus eben fo vielen Perfonen unter den nämlichen 
Benennungen. Die Sintchavffies richten in allen Sa- 
chen, die nicht Aber 200 Gurden Kapital betragen, 
unter Vorbehalt der AppeJation; die Admiralitätsge- 
richte urtheilen in erfter und letzter Initanz in allen 
Handlungsfachen, die nicht über 1000 Gurden betra- 

fen ; in den übrigen unter Vorbehalt der Appellation, 
n jedem Kircbfpiel ift ein Lieutenant de juge mit einem 
Subltitutca und einem üreffier. Die Ueuttnaiu dejugt - 
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verfehen die Functionen der Friedensrichter. Aach Dieaufsern Oeffnaneen der Luftröhren (die 

fahren fie die Hefter Ober Geburten, Heyrathen, Stigmate) find nach des Vfs. Unterfuchungen meift 

Todesfälle und Begräbniffe. Sie richten in Sölten fchmale, von einem knorpelartjgen Ring umgebene 

von 2 S Görden an Werth ohne, und von icoGurden Spalten in einer Anfchwellung der aufsern Haut, 

unter Vorbehalt der Appellation. Sect. 4. Das Nota- Der Hand des Ringes, durch welchen die Spalte ge- 

riat ift beynahe wie in Frankreich eingerichtet, öffnet und gefchloffen wird, hat Eiofchnitte, \\im- 

Sect. s. Von den Feldmeffem. Es giebt einen Gene- pern, oder Haare ; oder er bildet eine Art von KJap- 

ral - Feldmeffer im Reich , einen Principal -Feldmeffer pen , die Geh mit den Augenlidern vergleichen laifen. 

ovinz und einen Feldmeffer in jeder Stni- Bey den Wafferkäfern Qlydrophiiu, , Vyttcns) fcheir 



in jeder Provi... 

chauffit; fie ftehen unter dem Juftizminifter. Sect 6. 
Von den öffentlichen Taxatoren und Auctionatoren. 
Kap. 1a. Voft den Brief- Porten. Kap. 13. Von den 
fchönen Künften. Sect. 1. Königliche Akademie der 
Mufik. Sie zählt neun Munker für die Haupt -Inftru- 
mente. Sect 2. Maler des Königs; deren bnd acht. 
Kap. 14. Königliches Theater; diefs befteht aus Lieb- 
habern, die blofs für den Hof und aus Liebe zur 
Kunft fpielen. Kap. 15. Stutereyen und Depots von 
liefcheelcrn. Hier werden auch drey König!. Schafe* 
reyen auserlefenerSchaafe aufgeführt. DenBefchluü» 
macht ein Extract aus der Hof- Et lauerte, neblt Be- 
nennung der Tage, da Cirkel am Hof ift, und der 
König öffentliche Audienz giebt. 



nen dem Vf. diefe Klappen eine Art von Kiemen zu 
feyn. (Die Richtigkeit diefer Meinung , die auf kei- 
nem andern Grunde beruht, als weil Tich 'beym Hy- 
drophitus caraboides auf der einen diefer Klappen 
äftige' Figuren finden 



nnnen, mufs Ree. fehr bezweifeln. 
Saftfahrende Gefäfse find diefe Figuren gewifs. nicht. 
Ohne folche Adern kann es aber wohl keine Kiemen 
geben. Ree. glaubt deswegen auch nicht , dafs , wie 
der Vf. mit Swammerdamm annimmt, die Ephemera 
wirkliche Kiemen hat.) Bey der ßombyx l'inula und 
dem Dyticus marginales fand der Vf. die auf eine ei« 
gene Art gebaueten, bey dem letztern einer Pupille 
ähnlichen, Stigmate mit einer halbfluffigen Materie 
verklebt. Bey der Melolontha foßitialis und vulgaris 
gehen von beiden Rindern der Spalte parallele, knor- 
pelartige Fortfatze aus, zwifchen weichen Geh Zell- 
gewebe befindet. Bey den Larven der Melolonthen 
und des Geotrupes naftcornis dringt die Luft durch 
eine Gebartig durchlöcherte Membran, wodurch beide 
Klappen des Stigma unter Geh verbunden find. Von 
dieler Verfchliefsung der Luftlöcher durch eine fchlei- 
mige Membran oder Haut bemerkte Moldenhawer et- 
was Aebnliches. Aber unrichtig glaubte er, dafs die- 
felben den Eintritt der Luft in die Luftröhren ver- 
hindern. (Die halbflüffige Materie ift wahrscheinlich 
ein ähnlicher Schleim , wie fich in den Bronchien der 
höbern Thiere abfondert. Thomas { Mim. pour (er- 
vir h l'kiß. des faugfues) fand eine ähnliche Flüffigkeit 
auch in den Seitenöifnungen der Blutigel, die er für 
die Refpirationsorgane derfelben hält.) Die Oeff- 
nung des Stigma führt zu einem häutigen Sack, wor- 
aus die Hauptftämme der Luftröhren entfpringen. 
Diefen Sack haben Recmmur nnd Moldtnhawtr für 
eine Haut angefehen, wodurch die Stigmate von in- 
nen verfchlolTen feyn follten. Zum Üeffnen und Ve r- 
fchliefsen der Stigmate giebt es eigene Muskeln. 
(Der Vf. erwähnt blofs derer, die er beym Hydro- 
vhilus carahaidts fand. Ree. wünfchte, dafs diefer» 
bisher noch wenig unterfuchte, Gegenftand, und 
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NATURGESCHICHTE. 

Lkivzto, in d. Weidmann. Buchh.: Curtii Spren- 
-r/ii, Prof. Med. et Botan. in Univerfitate Ha- 
snfi, Commentarnts de partibus quibus infecta 
fpiritus dueunt. 1815. VI u. 38 S. 4., nebft 
3 Kpfrt. 

Seitdem Malpighi die Luftröhren der Infecten ent- 
deckt und ähnliche Organe in den Pflanzen gefunden 
hatte, nahm man allgemein eine gewiffe Analogie 
zwifchen den Infecten und Gewächfen an. Diefe Mei- 
nung fchien dem Vf. eine nähere Prüfung zu verdie- 
nen, und veTanlafste ihn zu den Unterfuchungen, 
deren Refultate die vorliegende Schrift enthält. Er 
gefleht, dafs feine Arbeit, von deren Fortfetzung 
ihn andere Gefchäfte abhielten, auf Vollftändigkeit 
feinen Arifpruch machen könne; doch glaubte er, 
dafs feine Beobachtungen, und befonders die treffc 
lichen Zeichnungen feines Mitarbeiters Kaulfuß ^ dem 
Publicum mitgetTieilt zu werden verdienten. 



Nach des Ree.. Unheil ift allerdings diefe Schrift 



we 

überhaupt der ganze, von manchen Seiten noch fehr 
ein Gewinn für die vergleichende Anatomie! und Phy- dunkle > Mechanismus des Athemholens der Infecten» 
fiologie. Mehrere Punkte, die entweder noch gar hier ausführlicher behandelt wäre.) Die.Luftröhren 
picht, oder nur erft oberflächlich bemerkt waren, beftehen nur aus zwey Häuten. Eine dritte, die Lyon- 
fmd von dem Vf. näher beftimmt worden. Indefs net daran gefunden haben wollte, traf der Vf. nicht 
kann Ree. auch nicht verfchweigeo, dafs noch Vieles an. Die innere Membran ift ein Gewebe von fpiral- 
zu unierfuchen übrig geblieben ift, und dafs er zwar förmigen Fäden, die aber nicht ununterbrochen fort- 
für die hier mitgetheiften Beobachtungen des würdi- gehen, und auch nicht, wie Swammerdamm he- 
gen Vfs. und deren näehfte Refultate alle Achtung hauptete, Ringe bilden. Die Tracheen der Lamia 
hat, nicht aber manche, hier vorgetragene . Hypo- Texför fand der VT. 'den punktirten Pflanzengefäfsen 
thefen, die meift auf fremde Erfahrungen gebauet ähnlich, und an den Luftröhren der Acheta Grylto- 
ind , unterschreiben, kann, talpa bemerkt« er ähnliche längskufeude Faiern , wie 

dbfCoogle 
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an den grofsen Spiralgefiifsen der Scitamiaeen. Bey 
den Larven zeräfteln Geh die Luftröhren fo, dafs fie 
Geh in immer kleinere Aefte theilen , endlich ihre 
Spiralfaden ablegen, und in Häute Übergehn. Bey 
meiircrn ausgebildeten Infecten öffnen Geh die Zweige 
der Tracheen in LuftfJcke , die bey der Melolontna 
vulgaris mit Flecken befetzt find , und bey denSphin- 
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Seil zugleich in kleine, zellenartige, lungenäbniiehe 
Haschen. (Bey den Sphingen gehen* nach des Kcc. 
Beobachtungen, blofs die Luftröhren des Bauchs in 



Säcke und Zellen Ober; die Tracheen der-Bruft und 
des Kopfs haben allenthalben den nämlichen cylin- . 
drifchen Bau, wie die der Raupen.) Jene Säcke Gnd 
nicht, wie Cuvier behauptet, blofs den Käfern eigen. 
fDer Vf. erwähn^ nicht der grofsen Luftfücke der 
Bienen, die ihres muskulüfen Baues und ihrer eige- 
nen Bewegung wegen fehr merkwürdig Gnd.) Die 
Luftröhren gehen nicht , wie Swammtrdamm angiebt, 
in die Adern der Flügel Ober. (F.ine Bemerkung, 
womit auch des Ree. Beobachtungen ganz nberein- 
ftimmen.) Es giebt hiernach eine dreifache Ver- 
schiedenheit zwifchen den Luftröhren der Infecten 
und den Spiralgefäfsen der Pflanzen : diefe öffnen Geh 
nicht, wie jene, nach aufsen; diefe beftehen blofs 
aus Spiralfalern ohne eine äufsere Haut, und diefe 
theilen Geh nicht, wie die Infectentracheen , fondern 
legen fich blofs hin und wieder, z. B. in den Knoten 
derOräfer, aneinander, ohne wirkliche Anaftomo- 
fen zu bilden. (Die erfte diefer Verschiedenheiten* 
ift allerdings wichtig, und bisher zu wenig erwogen 
worden.) Die Unrichtigkeit der, fchon durch G. R. 
Treviranus widerlegten , Meinung Motdenhaictr 's von 
der Function der Infectentracheen wird auch von dem 
Vf. bündig dargethan. Der übrige Inhalt der Schrift 
betrifft die Veränderung der eingeathmeten Luft bey 
den Infecten, die Verschiedenheit der Infecten und 
übrigen Thiere in HinGcht auf die Refpiration, das 
Vernäknifs der Infecten zu den verschiedenen Luft- 
arten, und das Athemholen der Waffer - Infecten. 
Hier kommen indefs blofs fremde Beobachtungen vor, 
woraus von dem Vf. oft Schlöffe gezogen Gnd , gegen 
die Geh manches erinnern läfst. So führt er zum 
Beweife, dafs die Infecten Sauerftoff und Stickftoff 
beym Athmen verzehree, die Säuren mehrerer die- 
fer Thiere und das Geh bey der Fäulnifs derfelben 
entwickelnde Ammonium an. Aber laffen Geh beide 
Stoffe nicht eben fo gut aus den Nahrungsmittelt) her- 
leiten? So nimmt er, fich vorzüglich auf Allen' s und 
Papys's Verfuche Stützend, an, dafs bey den warm- 
blutigen Thieren aller Sauerftoff der eingeathmeten 
Luft zur Bildung der auszuathmenden Kohlenfaure 
verwandt wird, bey den Infecten hingegen diefs nicht 
der Fall ift. Aber Vogel fand in dem Gas, das fich 
aus frifchem Säugthierblut unter der Luftpumpe ent- 
wickelt , Kohlenfaure in beträchtlicher Menge. 
{Sckteiiggtr's neues Journ. für d, Chemie. Bd. XL 
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S. 199.) Nach diefer Erfahrung verdienen Allen** 
und Papys's Beobachtungen vielleicht das Zutrauen 
oicht, das der Vf. ihnen Schenkt. 

Dit drey, von Katit/nß meifterhaft gezeichneten 
und von Schröter eben fo trefflich geftochenen, Ta- 
feln erklärt Ree. ohne Bedenken für die beften, die 
nach Lyonnet über Gegenstände der Infecten -Anato- 
mie erfchienen Gnd ; doch fcheint ihm die Illumina- 
tion einiger Figuren zu grell. 

KIRCHENGE SCHICHTE. 

Jcna., mit Schrei ber'fchen Schriften : Analtcta cri- 
tica dt Hadriane VI, PontiGce Romano. P. I. 
De tlectiont Hadriani Fl m Papam, tjusqut cawflis. 
INI j. 24 S. 4. 

Wie aus der Anlage und dem Titel diefes zu Weih- 
nachten 1813 ausgegebenen Programme« zu Schliefen 
ift, hat Geh der VfT deffelben , llr. Prof. J)anz t zum 
Plane gemacht, mehrere Streitige Punkte aus der Ge- 
Schichte Hadrians VI, des Nachfolgers von Leo X, 
«und zweyten Papftes der Reformationsgefchichte, < 
durch Vergleich »r.g und Beurtheilung aller darüber * 
vorhandenen Berichte, genauer, als zuvor gefchehen, 
ins Reine zu bringen. Hier werden zunächst jour die 
verschiedenen Meinungen über die Gründe feiner Wahl 
verglichen und berichtigt, und das beftätigt, was 
auch Schon Walch, Henkt und Plank als ausgemacht 
anfahen, dafs er auf Veranstaltung und Betrieb (eines 
Lehrers KarJ's V durch die Jntriguen des kaiserlichen 
IVliniSters zu Rom, Dom Juan Manuel , auf den päpft- 
liehen Thron gelangt fey. Zwar Schweigt davon der 

EäpStliche HiStoriograpn Paul ffovius, der die Ge- 
wichte jenes Concia ve ausführlich erzählt» unl wel- 
chem von Seckendorf Rambach und Schröckh gefolgt 
find, auch Gniccardini; allein die Parteilichkeit je- 
nes Schriftstellers ift ohnehin bekannt, und in die- 
fem Falle begreift es fich leicht, wie ein gleichzeiti- 
ger, von der päp Wichen Curie besoldeter Schriftsteller 
ich mehr an die äufsere ErScheinung, als an die In- 
nern Triebfedern der Handlungen der Cardinäle hal- 
ten mufste. Wie viel Hadrian von je her bey Karl V 
gegolten, welche Kenntnifs der Gefchäfte er (neben 
feiner theologifchen Gelehrfamkeit) befeffen, wie er 
felbft der Perfoo des Kaifers ergeben gewefen u. f. w., 
wird hier (nach Moringi vita Hadriani Vt) erzählt, 
und es begreift fich hiernach am So leichter , wie dem 
KaiSer in den mit Frankreich obwaltenden Verhält- 
nissen daran liegen mufste , einen ihm fo zugethanen 
Mann au der Spitze der Kirche zu wiffen. Dafs auch 
die Meinung derer verworfen wird, welche die Ge- 
lehrsamkeit des Papftes und deffen Geübtheit in Be- 
kämpfung von Ketzereyen als Triebfeder feiner Wahl 
aofehn , verfteht Geh hiernach 
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GESCHICHTE. 

gedr. b. Storno: Felix gfofeph Li- 
p,wskv Urgefchühten von München. ErßerThtiL 
18 , 4 . VIIIU.359S. 8. 

Auch nach den mflhümen und zum Theile glück- 
liehen Forschungen Ober die Gefchichte der 
Stailt Mftnchen , welche die verdienten Gelehrten von 
Bergmann, v. Krenner und v. Snttner von Zeit zo 
Zeit unternommen hatten , ift doch noch immer Stoff 
enug zu neuen Unterhaltungen übrig, und der 
dann» der, mit den erforderlichen Kenntniffen ver- 
fetten 1 es aufs Neue verfucht , einige noch unberührte 
Stellen zu betreten , und mit der Fackel der Kritik 
zu beleuchten, was ihm einer weitern Beleuchtung 
noch zu bedürfen fcheint, verdient fchon darum den 
Dank feiner Mitbürger, und der Gefchichtskundigen 
überhaupt, weil die Bearbeitung der Gefchichte einer 
einzelnen Stadt meift in der Gefchichte eines ganzen 
Landes Vieles aufklärt, berichtigt, ergänzt, und 
darum von großem Nutzen ift- Wenn aber ein 
Schriftfteller ohne gründliche Kenntnifs von der Ver- 
faffung desjenigen Zeitalters, von welchem er fehreibt, 
blofs feiner Phantafie folgt, und die alten Urkunden 
nicht zu gebrauchen weiTs: fo follte man ihm Dank 
Witten, wenn er es unterläfst, unter ungeübten Freun- 
den der Gefchichte lrrthßmer zu verbreiten ; denn 
nicht Jedermann hat zu eigenen Unterfuchungen die 
nötkigen Kenntniffe oder Hülfsmittel; nicht Jeder- 
mann ift daher im Stande, das Falfclie vom Wahren 
zu uoterfcheirien. Ob der Vf. des vorliegenden Bu- 
ches in die Kategorie der erftern , oder dieler letztem 
gehöre, wird folgender Bericht lehren. 

Der Vf. unterfcheidet xwty Zeitabfchnitte oder Pe- 
rioden der Gefchichte von München ; in der trlUn hat 
er es mit dem Orte, da derfelbe noch nicht zu einer 
^tadt erhoben war, zu tbun; Ge hat die Auffchrift: 
JMunkhia und ihre Umgebungen ; in der zweyten ent- 
wickelt er unter dem Titel: Entftehung der Stadt Mün- 
chen, den Urfprung, Wacbsthum, die Verfall ung der 
Stadt, und zahlt die vornehmften Gefchlechter auf, 
die dafelbft anfafsig waren. Gleich anfänglich fällt es 
nicht wenig auf, dafs der Vf. den Namen Mnnichia 
nicht von dem Worte: Münch oder Münch, wofür 
wenjgftens das alte Stadtwappen fpricht , fondern von 
dem griechifchen Worte M»»i<« (Hafen, Lamlungs- 

flatz) ganz willkürlich herleitet, weit nämlich dje 
iofsfahrt auf der vorbeyftrömenden Ifar hier einen 
Landungspunl* hatte. Schwerlich dürften gründli- 
che Oelchichtforfeher diefer , durch 
A. L. Z. igis. Zweyter 



vnterftützten, Meinung hey treten ; denn erftens wem 
follte es wohl in Baiern zu derfelben Zeit eingefallen 
feyn , dem Orte einen griechifchen Namen zu geben ? 
und zweytens warum follte München allein durch deir) 
Ehrennamen eines Landungsplatzes hervorgezogen 
worden feyn, da doch andere, an weit gröEsern; 
durch ihre Schifffahrt weit berühmtem Flüilen gele- 
gene und mit eben fo guten Landungsplätzen verfe- 
hene Oerter diefen weit mehr verdienten Vorzug 
nicht erhalten hatten? Dafs auch dje Klöfter den 
Namen: M&nßer, von dem Griechifchen erhielten» 
läfst (ich aus der Gefchichte leicht erklären. EinGe- 
deley und Mönchthum und Klöfter ftammten aus Län- 
dern her, wo die griecbifche die Landesfprache war; 
aber die Ableitung der Benennung: Munichia, aus 
dem Griechifchen hat gar keinen Grund für Geh, und 
ift hochft gezwungen. Doch man glaube ja nicht, 
dafs der Vf. feine Hypothefe ganz aus der Luft griff! 
Dafs diefs nicht der Fall fey, fall folgendes Beyfpiel 
be weifen: In dem Cod. Tradition. Tegemfeenf. im 
Man um. boic. Votum. IV. p. 38* entdeckte er ein 
dem Klöfter Tegernfee übergebenes Praedium in toco 
Lenginlant nominato. „Wo follte, fragt er, diefer 
Ort, lenginlant genannt (alfo Länd in Land, Lünd 
ans Land, anlanden), befanden haben, oder noch 
bef tehen, wenn es nicht das beutige München wäre? 
Gerade als wenn Lenginlant und Länd in Land noth- 
wendig einerley feyn müfsten! oder als wenn es nicht 
einft Oerter genug gegeben hätte, deren Lage man 
jetzt nicht mehr kennt, weil Ge entweder untergin- 
gen, oder feit Jahrhunderten andere Benennungen 
erhalten harten ! — Das Thal (fo heifst eine Strafse 
in München) hat naeh feiner Meinung gleichfalls (eine 
Benennung von dem griechifchen Worte 6«A«<, &*AAm 
(blühen, grünen, wachten"), oder auch e*X« (blü- 
hendes Glück , feiiger Zu Ii and, in welchem Sinne 
auch das Thal Jofapbat genommen wird). Die Be- 
hauptung, dafs man an den in den Urkunden febon 
im inen und in den folgenden Jahrhunderten vor- 
kommenden Dietrich de Munichen, Sunpertue de Mou- 
nichin, Oudalricms de Munigen und mehr andern 
nicht Edle, oder wohl gar Landfreye von München« 
oder deren Stammväter, fondern nur Leute zu erken- 
nen habe, die in München geboren oder anfäfGg wa- 
ren, können wir gelten lauen, obwohl der Vt. die- 
fem Satze felbft zu widerfprechen fcheint, da er unter 
diefen gemeinen Einwohnern von München auch eine 
Gertrudie mit dem Beyfatze: ingenna femina de Mm- 
nichen, auftreten läfst. Aber falfch ift es, dafs der 
Beyfatz eines Ortes in den Urkunden : de Mounichen, 
de Dachen, de Luiiahe etc. nie einen Adligen orW 
Eee DigitizeoIkpiuC 
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Landfreyen , fondern durchgängig nur einen Bewoh- 
ner de l leibe Ii Ortes, oder einen, der dafelbft gebo- 
ren worden« bedeute; falfch, dafs die älteften Ur- 
kunden den Adel einer Perfon jederzeit durch den 
Beyfatz: Nobilis t ingtnuus, Uber etc. bezeichnen. 
Wir hätten Männer, bey deren Namen djefe Pradi- 
cate in den Urkunden fehlen, mitten unter gräfli- 
chen Oefehlechtern , iz felbft unter herzoglichen iVr- 
fonen als Zeugen fich unter fch reiben, ja fogar ihre 
Namen diefen vorfetzen dQrfen ? Hr. v. Krenner bat 
diefes in feiner Abhandlung Über die Siegel der met- 

& Münchner Bürger gefchlechttr aus Urkunden gründ- 
gezeigt. Wen« Jemand als Befitzer eines Amtes 
bezeichnet wurde, mufste freylich auch der Ort , wo 
er daffelhe bekleidete, genannt werden: Ulriau Preeo 
{Scherge) de Monaco, Chonradus Caßellanus de Mül- 
dorfs Pltbanus (Pfarrer) dt Müldorf; aber was folgt 
daraus für die Behauptung des Vfs.? Welche ver- 
kehrte Begriffe er von der Verfaflung des Mittelal- 
ters habe, beweifet der Umftand, dafs er im ganzen 
JLrnfte behauptet, es habe im Mittelalter Handwer- 
ker adelichen Herkommens gegeben. „ War ind eilen 
ein Handwerker, heifst es S. 34. in einer Anmer- 
kung, adelichen Herkommens, fo wurde diefes nicht 
durch das Wörtchen de , fondern durch das Bey wort 
nobilis (edel) ebenfalls ausgedrückt, wie aus einer 
Urkunde vom Jahr 1080 deutlich hervorgeht" Da- 
felbft heifst es: Henriens vtuerabÜis Presbyter de Chi- 
reheim . . . tradidit fratribus Formbach . . . prtdtum 
j'uum apud Tutingen . % . qttae deleeatio per nobilem 
Pemhardum pe llificem (durch den edlen Bernhard 
den Kirfchuer") fuh his teßibus eompltta eß. Hr. L. 
- dachte alfo nicht daran, dafs um diefe Zeit die Hey 
namen allmahl ig in Gang kamen, dafs fie theils von 
Handwerken und KOnften, theils von verfebiedenen 
andern Gegenftänden entlehnt, und gewöhnlich in 
-die lateinifche, als in die Urkundenfprache, über- 
fetzt wurden; es ahndete ihm nicht, dafs der nobilis 
Pemhatdus vtltifex nicht einen Meifler Kirfchner vom 
Adel, fondern einen Adelichen mit dem Beunamen 
Kirfchner bedeute ! — S. 3a. ift Ouiricus der Widmann 
de Baierbrunnen (Man. bei. Vol. VIII. p. 486.) ver- 
muthlicb ein IVüttoer. Der Ort Drudering (Truch- 
tering) ift dem Vf. S. 39. und fchon zuvor S. 9. u. f. 
ganz ausgemacht der ehemalige Sitz eines Druidenge' 
richts. S. 45. Anmerkung 3. ift der Vf. geneigt, die 
Ausreutuog der Wildnifs in der Gegend des Wal- 
chenfees, die Lichtung des Thaies Jachenau, und 
die Anlegung mehrerer Wege durch den Abt Conrad 
von Uenedictbeuern im dreyzehnten Jahrhundert für 
. die erfle engltfche Gartenanlagt in Baiern zu halten!! 
S. 58. verhiebt Hr. L. auch den Namen des in der 
Nähe von Manchen gelegenen Dorfes Pulach aus dem 
Griechischen abzuleiten, und auf eine durch Seile 
hin und her gezogene Fahre zu deuten : denn fl«S< 
oder Hau« heifst auch ein Thau, ein Seil, und A*x tM 
eine kleine Infei. Ueber die Benennung des Ortes 
Straßlach „erlaubt fich Hr. L. S. 66. gleichfalls feine, 
und wenn auch allenfalls zu fehr gewagte , Meinung 
-dahin zu aulsero, dafs diefelbe wieder aus der grie- 



chifeben Sprache entftanden fey. n>»T»< heifst ein 
Feldlager, und Ao X H eine Anzahl Fulsvolk wornach 
alfo Strazzloch eben fo viel , als Lager des -FuTsvol Wes 
bedeutet, und um fo wahrfcheihlicher ift, als eben 
dafelbft die nimifche Brücke (ich befand, und eine 
Römerftrafse über diefelbe ging." Die Stiftung des 
Kl öfters Hott durch Cuno, Grafen zu Rott (S.69.) 
ift (ehr zweifelbeft; -der in Monum. *w. Voi. I.-p. 348. 
vorkommende Bericht von der Stiftung, worauf Hr. 
L. fich beruft, ift offenbar da6 fabelhafte Machwerk 
eines viel jüngern Mönchs. S. 76. beftätigt der Kaifer 
Heinrich IV. fchon im Jahre 1039 dem HochRifte 
Freifing feine Beutzungen. Doch diefe chronologi- 
fche Unrichtigkeit beruht nur auf einem Schreib- 
oder Druckfehler. Uebrigens hat der Vf. in derber- 
fltn Periode nicht blofs den Zuftand der alten Muh j- 
<hia, fondern auch denjenigen aller benachbarten 
Oerter in einem Umkreife von einigen Meilen za be- 
leuchten gefucht, und aus dem Zeitalter der Cultur 
and aus der Bevölkerung und dem Zuftande diefer 
letztern Schliefe auf das Alter und den Zuftand der 
erftern gezogen. . ' 

In der zweyten Periode erblicken wir Mönchen als 
eine Stadt. Als Entftehungsperiode derfelben , welche 
die baier. Gefchichtfcbreiber gewöhnlich io das Jahr 
1 175 fetzen, beftimmt der Vf. gegen diefe, und gegen 
Hn. v. Krenner , welcher das Jabr 1158 annahm, daa 
Jahr 1156, ohne jedoch einen Grund diefer Abwei- 
chung anzugeben. Aus den Worten einer Urkunde 
Heinrichs des Löwen (S 87- Anm. 3.): Si Eccltfiarum 
Uei curam gerintus tarumque fervitores congruis hono- 
ramus benefieüs, non folum vite noßre ßatum ob hoc pro- 
ficere credttnus , verum etiam eterne btatitudinis confor- 
tium obtiuere confidimus, möchten wir nicht gern mit 
dem Vf. auf die Andacht diefes Herzoges fchliefsen; 
fie ift nichts anders, als eine in den Urkunden feines 
Zeitalters gewöhnliche KanzleyformeL. S. 94. wird 
Pertholdus als der Nachfolger Heinrichs, Stadtrich- 
ters von Mönchen angegeben. Allein aus einer zum 
Beweib angefahrten Urkunde vom Jahr 1357 erhel- 
let gerade das Gegentheil: denn in der Urkunde 
heifst es: in prefencia Henrici ffudicis tunc tempo- 
ris Monati; und als erfter Zeuge ift Pertboldus 
quondam Judtx unterfchrieben. In den Worten 
einer S. 100. angefahrten Urkunde vom Jabr 1146, 
wodurch Otto, Bifthof zu Freifing, der Stadt diefes 
Namens das Recht verlieh conftrtndi et habendi Mecha- 
nicos et artificts et uegotiatorts .... et preferttm jus 
habendi unam pincernam vina vtndendi, und weiter 
unten : Nos igitur in: er caupones et cerevißarios tarn 
civitatis quam monaßerii (Weibftepban) pacem et uiu- 
tatem confervart eupientes . ... jus pmeernandi et 
braxandi cerevifiam .... concejpmus, liegt unfers Er- 
achtens kein Beweis, dafs es fchon zu jener Zeit In- 
nungen der Handwerker in Freifing gegeben habe. 
S. 141. wird auf Ertis Autorität (S. deffelben Rela- 
tiones curiofae bavaricae) verßehert, der berühmte 
Bifchof und Cardinal zu Wien, Melchior Klefet, fey 
der Sohn eines Borgers und Bäckers *n München ge- 
weien. Zu diefer Meinung wurden Brtl und Hr. «£. 
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vermutlich durch den Umftand verleitet, dafs noch 
heut zu Tage der Cardinalshut des gedachten Bifrho- 
fes zum Andenken in der Frauenkirche zu Mflnrfv n 
hängt. A lein diefer Hut i ft wohl nicht ein Denkmal 
feiner in München erfolgten Geburt, fondern feiner 
einmal Statt gefundenen Anwefenheit in diefer Stallt : 
denn F.rtl felhl't berichtet, dafs Klejel einft als Bifchof 
and Cardinal eine Wallfahrt nach München zum heil. 
Bruno hn der dortigen Frauenkirche unternommen, 
dort gepredigt, ein feyerliches Hochamt gehalten 
habe, u. d. m. Klefel war nicht zu München , fon- 
dern zu Wien, wo fein Vater Becker war, gebofen. 
Weil An^irla fchon in den alten baierifchen Qe- 
fetzen vorkömmt, und eine Frohne bedeutet, weil 
eben dafelbft Angart'.ago von einem Pferde gebraucht 
wird , delTen' man fich im Kriege gegen den Feind 
nicht mehr bedient, and weil Meichlbeck in Chron. 
Bentdictoburano fchreibt, fein Klofter habe im Jahr 
1296 in jenem Theile der Stadt , der zu feiner Zeit 
der Rindermarkt genannt wurde, weil man dort das 
Vieh feil gehalten habe , ein Haus befeffen: fo elaubt 
der Vf. "S. 1N9. Anmerk. 1. nicht zu irren, wenn er 
die alte IFa'imanger- Straße in Mönchen (inter Wat- 
mangarins) far den heutigen Rindermarkt halt. „Will 
man, heifst es welter, auch das Wörtchen U'at er- 
kürt wiffen;, fo möchte daffelbe von ß*?*,?, gehen, 
linherfchreiten , auch die Schranken, abzuleiten feyn." 
Was in «liefer Periode von Errichtung der zwevten 
und dritten Pfarrey innerhalb den Mauern der S'ia.lt 
München, von den Bewohnern derfelben und der 
wachfenden Bevölkerung, von ilen erften und den 
folgenden Stadtrichtern , von der allm.diligen Ver- 
mehrung der Handwerker und den Innungen derfel- 
ben, von Errichtung eines Pilgerhaufes und einiger 
Spit.der, Capellen, Klöfter un I Kirchen, von der 
Anfiedelung der Juden und ihrer Verfolgung, von 
lieg elmäf-i igen Burgern und Patriciern, welche hier 
aufgezählt werden, und von dem Urfprunge des Ma- 
giflrats im eigentlichen Sinne berichtet wird, ift an 
fich nicht ohne Intereffe, und beruht theils auf Ur- 
kunden, theils aber auch auf blofsen Conjecturen. 
Einige Hypothefen, z. B. Aber die Abftammung und 
Verwandten mehrerer in den Urkunden vorkommen- 
der fiegelmäfsiger und nicht fiegelmäfsiger Barger 
verdienen wirklich eine nähere Unterfuchung-, an- 
dere hingegen Gnd willkürlich und gezwungen. Eini- 
ges ift offenbar unrichtig. Davon hier nur ein ein- 
ziges Beyfpiel: S. 249- hält der Vf. den Doctor der 
Rechte und kurbaierilchen Hofkammerrath zu Mün- 
chen, Johann Friedrich Inninger, der um das Jthr 
166t lebte, für den letzten Spröfsling der Inninger'- 
fclien Familie; diefer befchlofs aber feinen Stamm 
nicht. Der letzte war ffohann Baptil Inningtr, £Ia- 
gifter der Theologie und Auguftiner-Monch zu Mön- 
chen, der im Jahr 1656 dafelbft geboren, von 169-» 
bis i-oqPrior zu Randau (bey Oberhaag, wo die Au- 
gultmer ein Hofpltium hatten), alsdann von 1712 bis 
1715, und wieder von 1724 bis 1727 Provinzial feines 
Ordens in Baiern war. Während feines Provinzia- 



, durch Vermied. ung 
der Wohnungen in der Folge fehr einträglich gewor- 
denes Gebäude. Er zeichnete fich als Mathematiker 
und als Mufiker aus, und war auch Mitglied der 
haierifchen Mufengefellfchaft, welche den Parnaff*? 
boicus herausgab. Er ftarb am igten Februar 1730. 
Nachricht von Ihm findet man 'in Baaders batert- 
'fchem Gelehrten - Lexikon. S. 303. wufste der Vf. von 
^Bartholome Sehrenk, Burger zu München, nichts an- 
ders zu tagen, als dafs derfelbe im Jahr 1500 verord- 
neter Anleger jfes Hülfsgeldes in Oberbaiern war. Es 
hätte noch bemerkt werden können, dafs derfelbe 
einer von denjenigen war, welche der Herzog Albert 
der Weife im Jahr 1508 in feinem Teftamente als 
Vormünder über die drey minderjährigen Printen 
Wilhelm, Ludwig und Ernft, und Aber die hinter- 
laffenen fünf Prinzeffinnen aufgehellt hatte. — Zu- 
letzt findet fich hier ein Nachtrag, worin der Vf. ei- 
nen preisen Irrthum, in welchen eine fehlerhafte 
Lefeart einer in Mticht becks Hiflor. Friftng. T.,11. 
p. 34. befindlichen Urkunde ihn gezogen hatte, be- 
richtiget. Die Fvatres de Awt Monafkrio bey Meicht- 
.beck waren nach den klaren Worten der in dem 
königl. Reichsarchive zu München befindlichen Ur- 
kunde Fratres de Atae Monaci, und alfo nicht von * 
Aurolzmüiifter, oder von dem Marktflecken Hu bey 
Freifing, wie der Vf. wähnte, fondern von Au, der 
heutigen Vorftad* Münchens. Nach allen diefen Pro- 
ben dürfte es nicht mehr nöthig feyn, ein allgemei- 
nes UrtbejJ über den Werth diefer Schrift zu fällen. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig, b. \Veygand: Azaria. Ein Weihnachts- 
geschenk für die erwachfene Jugend. 1815. -IV 
u. 182 S. «. 

D\eV fa. des Herrmann von Unna, Walther von Mont- 
barry .u. a. m. , welche in dem beygedruckten Ver- 
zeichniffe der Verlagsartikel der Weygandfehen Buch- 
handlung auch als die Vfn. diefer Dichtung der Ur- 
welt, wie fie auf dem innern Titel genannt wird, an- 
gegeben ift, gehört zu unfern vorzüglichem Dichte- 
rinnen. Diefe Dichtung ift ihr gar wohl gelungen, 
fowobl was die Dichterifche Behandlung des Stoffes, 
die Reife und Verehlichung des jungen Tobiä, den 
fie Azur nennt, als auch was Darfteilung und Vers- 
maafs, doch weniger was den Reim betrifft. Nur 
feiten ftöfst mau auf matte Ausdrücke, wie S. 13. 

Dord ijn entfernten Ninive 
LÜfit die Vertriebneil nun das Raohfchwert fühlen ; " 
• « Hier hilft man ihnen in die Höh. 

Nur feiten auf Verfen wie , S. 1 26. 

Dafs am dem Elend fic fchon hier fich tu drn Hymne» 

fchwingen. - 1 

der gar acht Füfce bat; öfter auf folche fechsfttfcige, 
wie S. 145. f 

Herrlcht Anna in der Diener feftlichem Gewimmel, 
wo die' Cä für fehlt; feltner auf vierfüfsige, wie S. 129. 

ZerArcut die Schatten / wehrt tagendem Dünken; 

öfter auf Reime, wie S. 144. 
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Ol« lennt iran iniii "ui i nr rr r rwunuin Mug, 
Durch tarte« Schrecken laubeufch rerfohönt. 
Noch mehr durch tarier Liebe Götter/- C uaV, 
Durch fcheuen Zweifel, der lieh träumend uthm. 

In der Charakterfchilderung und im Ausdrucke 
frommer Gefahle zeigt fich die Dichterin vorzüglich. 
AUe ihre Perfonen, befonders aber die alte Anna, 
Azurs Mutter, find trefflich gezeichnet. — Wie 
fpricht fich die autherzige aber etwas wi 
Hausmutter in folgender Stelle aus (S. 164.); 

Die junge Frau, fo fchön, fo reich, 
So klug, fo freundlich, fo befcheiden , 
Erfüllt die Waltend« mit hohen Freuden* 
Doch Dinge gibt ei , da ihr Flcift 
Und Klugheit nickt fogleich tu helfen weif«. 
Dat bunte Getümmel, dnt Weben und Wallen, 
Ea will der ftillen Hausfrau nicht gefallen. 
Hier, in der Regel, darf nur ihre Stimm« f 
lind wenn fie denn vor andern allen 
Nicht mit geneigten Augen fah, 
Dat itl die Mederin Apamea. 
Sie ficht fle immer an Saren« Seite . 
Sie mehrt ihr du dringende Gewühl. 
Auch ift an ihrem köftlichen Kleide 
Gar manchet ihm Todel« Ziel. 
Die Tochter in fchlichter weifier Seid«, 
Trägt fchon für fie dci SchinMckea tu viell 
Auch Eitelkeit hat hier ihr Spiel. 
Di« kleine Hütte, die Palmen, die Myrthen; 
Wir wollen fie nach Stand und Würden 
Die klein« Königin bewirthen? 
Dock Aiur merkt die Anglt und Noth, 
Di« der geliebten Mutter droht, 
Und alt im Nu fich klein« Welten, 
Von niedlichen Hutten und bunten Gerriten, 
Auf grüner Ebrne tufammen gefeilten , 
Ali noch viel andre Dinge mehr 
Entfloffen der Kameete Kücken, 
Da Hefa fich wieder die Sonne blicken, 
Du war der Fr«ude Wiederkehr. 

Entrückend floh fo jeder Morgen 
Und mancher wonifevolle Tag, 
Nur eins , das der Mutter am Herten lag, 
Nur ein« macht der immer Bekümmerten Sorgen* 
Denn glaube ein jeder, was gut ihm deucht, 
Die wahre Fr«ude ift nicht fo leicht, 
Dat Hera, gewohnt an Grübelcyen, 
Kann auch ein Himmel nicht gant erfreuen. 
Wu der Matrone da* Her« bedrückt« 
Und immer ihr jeden Plan verrückt«, 
War nicht viel mehr, al* ob fich'a auch fchickt«. 
Mit höhern Wefen , deren Schweben 
Si« leife vernahm , fo traulich au leben. 

Rüftlich ift die nun folgende Unterredung im fül- 
len Kämmerlein mit der lieben Schwiegertochter; 
fchön ift früher Her Ab feine d Azurs von den geliebten 
Aeltern. — Und wie zart ift der Ausbauen der in- 
nigften Gefühle der Mederin Apamea für Azaria, in 
welchem ihre Seele das höhere Wefen 




Entfteigt den goldnen Himmelipf 
Mit heiligen , geheiranilivollen Worten 
Hat Eck dai Rathfei mir gelöf t , 
Warum Gott Seelen hier Ina Dunkel ftöfat) 
O Lieb') o Lieb, auf deinen Schwingen 
Zum Urlicht Cch empor ui ringen! 
Nun kenn ich dich, du meiner Seele 1 
D« Itaiiiger, du mix verwandter Geilt, 



Dar dm Gaftalten , dl« mich tlufchend noch umfehweben, 

Di« Hüll« «llgem«ch entmin. 

Mein Freund . mein Bruder, oder wi« du Keifet (h«üie&». 
In diefen dunkeln Labyrinthen , 
Ich hofft», ich wuuichf ei nicht dich hier tu I 



Und bin ich glücklich, dafi das U« 
u nur Geahnet«, mich fchnell un ' 
Bin ich denn glücklich, dafi mir 1 
So nah du Leben* Urquell rinnt ? 
Ich glücklich ? — Glucklich? — IH't du 
Daillatt dem Himm-Isblumenbilde. 

(Batt des HimmeUblnmenbild»*) 
Das fein« See!' erfüllt«, 
Ein Strahlendiadem gewinnt? 

Und ui'» denn mein , ihr 
Dai Wundervolle, UV« denn mein? 
Reicht' Ataria mir die Recht« 
UndfprKch*: Apame I komm tum Reihn, 
Zum Wirbelreihn der Erdenfrenden , 
Die dein« Freundin jetat umglciten, 
Wie würde dir, Getäufchte, feyni 
Du würdft entfliehen, würdeß; weinen» 
Du rieftt dem Echo in den Hainen: 
Diea war ei nicht! wai mag er meynen? 

Zu grofi bift du für ird'fcbe Bande , 
Du wundervolle, hehre Lichtgaltalt! 
Die andern hängen (hangen) am Gewände, 
Dai dich, Verfchleyerter , fo fchön umwallt« 
Sie halten dich für ihrei Gleichen, 
Sie können dir die Hände reichen; 
Ich nicht! Mit Zittern mufi ich weichen, 
Ich, deren Innres dir entgegen wallt, 
Der Ton, der deiner Lipp' cnthallt, 
Der Urton mir von allen Harmonien — — 
•— Ha! Ataria! — Ich mufi fliehen. 

Wäre nur nicht in diefer zarten Stelle die öftere 
Verwechslung des harten und weichen Confonanten 
in den Reimen ! In diefer und in Hinficht mancher 
Sprachunrichtigkeiten , fo wie auch mancher Verfe, 
wo die einfache Verletzung einer Sylbe dem Rhyth- 
mus aufhelfen würde, wird die Feile noch manche 
Arbeit finden. — So wQnfchten wir auch das oft ge- 
brauchte Hören ftatt Stunden weg. So ftört es uns, 
dafs Apamea, die holde Erfcheinung, ganz das Ge- 
bilde der Dichterin, welches fie fo bedeutend ein- 
führt und durch das Ganze walten tatst, doch im 
Grunde eine völlig mOfsige Perfon ift. — Dabty ift 
der Gang der Fabel zuweilen unklar, befonders in 
der Expofition, und manche Züge find mehr ange- 
deutet, als ausgeführt. — Die Einleitung ift eine Ode 
an die Pbantanen voll hoher Schönheiten, ja fie er- 
hebt fich oft zur Erhabenheit : 

Du winkft, und fielt ! et dämmert in den Tiefen 
Der alten Nacht. Ei fliegt der Vorhang aut 
Geftalten, die in ihrem Schoofi* fchliefen, 
Puhrft du in stiller Feyer um herauf. 

Und wenn denn einß d«r fchweig«nd«n Phantome 
Die Seele liebender umfallt , 
So haltft du'* fett. Ea wallt mit um am Strome 
Dor Urteit, die du um entriegelt halt. 

Und heimifch wird um bey dem Zauberbtlde. — 
Wenn Schickfal um durch Orfc.ua - Nicht« tieht, 
Wenn wachend noch der Morgenstern un« Bebt, 
So flchlen wir uni heimlich im Gefild«, 
Da« unt mit deinen H^mmelifarben glüht. 

Schön ift auch die Phantafie, mit der das Gedicht 
be.chliefst; und zart und gefühlt ift dasvoranfteheode 
Weihgedicht au Jün glinge und Jungfrauen. 
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Die trße Sammlung ward noch von dem 
verewigten Buchhändler Geßner, Wit- 
landt Schwiege Hohne, angelegt und gröfstentbeils 
zufammengebracht, und der jetzige Herausgeber hat 
nur den ihm übersehenen Vorrath geordnet und ge- 
ficht et. Die Ordnung nach der Zeitfolge ward als 
die zweckmäfsigfte angefeben , weil fie gewiffer- 
maafsen die Stelle einer Autobiographie vertritt; 
freylich hatte fie auch das Unbequeme, dafs fie den 
Hera uv- oft nöthigle, bald zur Bezeichnung gewilTer 
Ereigniffe in Witlands Leben, bald zur Ausfüllung 
der Lacken in einigen Epochen mehreres aufzuneh- 
men , das weder durch den Heiz des Stils noch durch 
den Gehalt der Gedanken anzieht. Den Inhalt der 

reo erßen Bände diefer Briefe giebt folgende Stelle 
Vorrede an, welche zugleich die Geuchtspunkte 
andeutet, die bey der Auswahl der Briefe und 
der Aufnahme oder Weglaffung von einzelnen Tbei- 
len derfelben leiteten. Von einem grofsen und be- 
rühmten Manne wünfcht man, heifst es, vorzüglich 
zu wiffen , wie er ein folcher geworden fey , welchen 
Gang feine Studien genommen, welcher Mittel er Geh 
bedient habe» um zu einem fo ausgezeichneten Grade 
eeiftiger Bildung zu gelangen. In diefer Rücklicht 
Icheint es vorzüglich wichtig, bey feinen Jünglings- 
jähren zu verweilen, wo der Menfch anfängt neb 
felbft zu erziehen, wo er taftend umher greift, fich 
an allem verfuchen will, manchen Widerftand bald 
in Geh felbft und bald ron aufsenher findet, dadurch 

fereizt und gekräftigt, fich der Vormundfchaft feiner 
flhrer bey aller dankbaren Achtung, die er für fie 
hat, allmähliE zu entreifsen und auf eignen Füfsen zu 
flehen verficht , und wenn er auch oft noch ftrau- 
cbelt, doch bald eine gewitte Selbständigkeit er- 
reicht, und im jugendlichen Gefühle feiner eigen- 
tümlichen Kraft fich bisweilen fo gar zur übermüthi- 
gen Geringfehätzung deffen zu verirren fcheint, was 
•r frflher in allzu ideaJifchem Lichte betrachtet * 
A. L Z. 181 5. Zveyitr Band, 



Ift nun ein lolcher Menfch mehr zum befchaulieben 
als zum handelnden Leben geboren, und gerith er 
in jenem Zeitpunkte des Gefühls der errungenen gei- 
ftigen Selbständigkeit in eine äufsereLage, wo die 
Welt mit allen ihren Mängeln ihn mit praktifohen 
Anforderungen drängt und heläftigt: fo entfteht aus 
die fem Kampfe ein leideufchaftiicher und fchwanken- 
der Zuftand, in welchem bald tiefer Trübfiiua das 
Gemüth zu überwältigen droht, bald die angeborne 
Elafticität des Geiftes fich gleichfam durch verftohlne 
GenüfTe wieder herzuftellen ftrebt, bis die Verletzung 
in eine angemelTenere Lage das verlorne Gleichgewicht 
all mahl ig wieder zurückbringt." Die Briefe an Sei- 
ner , Sek inz (einen damaligen Landprediger bey Zü- 
rich) und Dr. Zimmermann, mit denen die Samm- 
lung beginnt, flehen in Verbindung mit den Schriften 
Wielands aus derfelben Periode. Mit 



an Zim- 
mermann beginnt indeffen eine neue Periode; fie Gnd 
freyer und vertraulicher; mehrere derfelben find in 
franzöfifcher Sprache abgefafst, und bisweilen noch 
mit Germanismen oder fonft grammatifeben Fehlern 
behaftet. In den Briefen aus der Stadl caozley zu Bi- 
ber eich her r fclit grofser Unmuth; die dafefbft von 
ihm übernommenen Gefchäfte pafsten nicht für ihn; 
fpäter gedachte er jedoch feiner Vaterftadt beftändig 
mit wohlwollender Liebe. Auch zeigt es fich aus 
den in jener Zeit verfafsten Schriften, dafs es im 
Grunde ihm fo übel nicht gieng. Lieber die fielen 
räthfelhaft gewefene Sinnesänderung WUlands, wel- 
che nicht durch einen Sprung gefchah, fondern all- 
mäblig fich entwickelte, erhalten verständige Leier 
aus diefen Briefen hinlänglichen Auffchlufs. Sollte 
die Sammlung ein wahres Bild des Lebeos und Stre- 
bens ihres Urhebers geben, fo konnte, was fonft in 
andern \\ lt Achten unterdrückt worden wäre, nicht 
ganz zurückgehalten werden. Der Anfang des Brief- 
wechfels mit Gleim und £facobi, womit der zweytt 
Band fich fchliefst, zeigt den Vf. bereits, auf dem 
Standpunkte, auf welchem er fich fein ganzes übriges 
Leben hindurch gehalten hat. In den folgenden Ban- 
den werden noch Briefe an Herder und deffen Gattin» 
an Johannes Müller* F*fl, Heyne, Meufel* Gr Mir 
und einige andre vorkommen. Hier die QuintefTenz 
der zwey erften Bände. Tk. I. Als achtzehnjähriger 
Jüngling fchrieb IC anonym an Bodmer, und fandte 
ihm ein nachher von ihm felbft verworfenes Gedicht 
zu ; in dem zweyten Briefe gab er fich ihm zu erken- 
nen. Damals war ihm B. noch „der vullkommenfte 
Richter der Werke des Geiftes , und er glaubte den 
ganzen Helikon entbehren zu können, wenn er das 
Glück hätte, ihm nicht zu mifsfallen. „Ich wunfehte, 
Fff ~dafa 
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dafs alle die, welche ... die fchönen WifTenfcbaften 
vprzüglich lieben , be y Ihnen feyn könnten. Was für 
tiue Akademie würde das werden ! " Auf Bodmtrs 
Wunfch theihe er ihm mehrere Notizen von feinem 
frühern Leben mit; diefe find fehr anziehend. Das 
Lefen mehrerer franzöfifchen Schriften machte ihn, 
als er fünfzehn Jabre alt war, zu einem Freygeifte; 
•r machte einen Auf (atz, welcher zeigen füllte , wie 
die Venus gar wohl ohneZuthun eines Gottes, durch 
die innerlichen Gefetze der Bewegung der Atomen, 
aus Meerfchaum hätte entfteben können , und daraus 
ward gefolgert, die Welt könnte ohne Gottes Zutbun 
entftanden feyn. Da diefer Auffatz feinen Lehrern 
in die Rande kam, hatte er viel Verdrufs davon, der 
noch gröber würde gewefen fejn, wenn feine übrige 
Aufführung nicht untadelbaft gewefen wäre. Die 
Zweifel an Gottes Dafeyn kofteten ihm viele Tbrä- 
nen und fchlaflofe Nächte. Leichtfinnige Heligions- 
fpötter verabfcheute er inzwifchen; er nahm fich 
vor, Spinoza'* Nachfolger , und dem Kopfe nach ein 
Freydenker, im Herzen ein tugendhafter Mann zu 
feyn. Ueberrafchend ift die Wendung in einem fol* 

f enden Briefe an Bödmen Diefer hatte ihm gefchrie- 
en, die Liebe gegen feine Freunde mache ihn blind 
in Anfehung ihrer Fehler; hierauf erwiedert fV.: 
„Faft feilte ich fo offenherzig feyn und Ihnen ge- 
ftehen, dafs die auf diefe Befchuldigung gegründeten 
Anmerkungen mir eine kleine Geneiglheit beyge- 
bracht haben, im Noak Fehler zu finden, um durch 
die That mich zu rechtfertigen. * Erft follte er fich 
der Theologie widmen, dann den Rtckien; zu dem 
einen hatte er fo wenig Luft als zu dem andern ; das 
- TJniverfititsleben war ihm auch zuwider; aber an 
einem Gymnafium wäre er gern Lehrer gewefen, 
wenn er dabey einige Mufse gehabt hätte. Von den 
Fabeln Ludwig Mayers von Knonau urtheilte er, 
dafs er fie viel^efalfiger wollte eingekleidet haben, 
' wenn er fähig gewefen wäre fie zu erfinden. Ueber 
metaphyfifche Subtilitäten, worüber man fchon etli- 
che tanfeod Jahre räfonnirt, ohne weiter als Plato 
und Pythagoras gekommen zu feyn , glaubte er fchon 
als Jüngling, wie in einen Streit verflochten zu wer- 
den. Sehr ehrlich bekannte er, dafs er das Lob we- 
niger ertragen könne als Tadel , ob ihm gleich jenes 
fülser dünkte als jener. „Alle, tagt er, die mich 
näher kennen, wiften, dafs zu viel. Lob meiner Seele 
Gift i ft . " Von Klofßock urtheilte er , dafs er ein au- 
f serordentlicher Geilt wäre, der aber auf Extrems 
fiele. „Gott läfst die gröfsten Geifter fallen, wenn 
ie ftolz find." Von fich felbft fchrieb er, als er (1752) 
im Begriffe ftand, nach Zürich zu kommen: „Sie 
werden etliche Fehler an mir finden , die ich zwar 
beftreite, die mir aber gar zo natürlich find; die find 
Etourderie, Heftigkeit in Affecten, die an fich gut 
find, und eine gewiffe Empfindung meiner felbft, die 
mich zuweilen anwandelt, and mich etwas eigenfin- 
nig macht. " In die Länge kam er mit Bodntern , in . 
delfen Haufe er etwa anderthalb Jahre lebte, nicht 
ganz gut fort, ob er gleich wie B. nur Waffer trank ; 
e* verlieht fich, fcfi er ein dankbares Herz gegen 



ihn unterhielt, und es an Achtungsbezeugungen ge- 
gen ihn nicht fehlen liefs; aber Bodtner glaubte , all- 
mäblig von Ii', vernachläffigt zu werden, klagte im 
November 1754 über Zurückhaltung , äufserte gegen 
ihn die Beforgnifs, dafs jüngere. Freunde ibn von fei* 
nen altern Freunden , ßreitingem und ihm , abzögen. 
Und //■'. ward nun auch unmuthig, und brach in 
hitzige Reden aus, deren halben er hernach fchriit- 
lich um Entfchuldigung bat. Nachdem er Bodmers 
Haus verladen hatte, ward er Hauslehrer in einer 
Familie, und blieb mehrere Jabre in diefen VerhiiJt- 
niffen, da man ihn freundfchaftlich behandelte, und 
ihm viele Freyheit liefs. Während diefes Zeitraum* 
kam er mit Zimmermann , der in feiner Vater ft ad t 
Brugg als Arzt lebte, in Verbindung. Anfangs (im 
May 1756) febheb er dem HochedeTgebornenHerrn 
in dem höflichen Tone , den ein -junger Gelehrter von 
guten sitren in Briefen gegen perlönlich nicht be- 
kannte, etwas ältere, Gelehrte zu beobachten pflegt; 
nach und nach ward er aber fehr offen gegen Z-, 
und fagte ihm mit unter ftarke Dinge ; man mufs beb 
verwundern, dafs der reizbare Mann diefs ertrug, 
zumal da, von Briefe zu Briefe, (Vielands Dreifug- 
keit und Freymüthigkeit höher ftieg. Nur Einiges * 
zur Wöbe: „Wenn 6ie fich nicht bell ler vor mir ver- 
ftecken, fo belaften Sie fich mit einem febarfen, ob- 
eleich lehr liebreichen und leicht verzeihenden Cen- 
ior. — Als ein Medicus wiffen Sie am heften, was 
das Autor- Fieber ift und wie es geheilt werden mufs; 
Quinuuina taugt nichts; man mufs der materia ftc- 
canx ihren Ausgang durch die Finger erlauben. Aber 
die Demangeaijon , fich gedruckt zu fehen, ift ein 
wunderliches Symptoma. Mufs denn alles was ge* 
febrieben ift, und beynahe in dem Augenblicke, da 
es geichrieben ift, in die Welt hinausgeflogen wer- 
den? Sie find wie die barbarifchen Griechen, die ihre 
Kinder fogleich ausfeUten , wenn fie keine Luft hal- 
ten, für ihre Erziehung zu forgen. — leb lache 
nur, wenn ich einen fo hitzigen Brief bekomme- ich 
lache, wenn ich einen Geilt, wie Zimmermann ift, 
über den Milliontheil eines Nichts entbrennen fehe, 
wenn der Ücean fturmt, um eine Feder auszuwerfen. 
Venire faint gris, was wird der Weit daran gelegen 
feyn, ob Eure Verfe und Eure Noten eine Woche 
früher oder fpäter in den Buchl.idcn hegen, und gleich 
alternden Jungfern auf einen Käufer narren? — Ihr 
Brief ift ein Gewebe von ganz entfetzlicben Soperlati- 
vis; mein Gefchicbtfchreiber follen Sie bey meinem 
Leben nicht werden. — Sie melden mir, dafs Ihnen 
der Witz allemal gefällt, auch wenn er nicht wahr 
ift. Nach meiner Idee ift aber der Witz , wo nicht 
ein Scaramutz, doch nichts weiter als höchftens eine 
Zofe, ein Kammermädchen der Wahrheit; und Sie 
febeinen mir, avec vott 
ähnlich , 

Der mm K&tchtn geht, diu mit 
Den Brand, dm hit iett|rt, oft löfchen helfen 

Denn warum follte er fich viele Mühe geben? Wi 
an bris am meüten hebt, bat KäUkem auch. Eben 
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fo dünkt mich, liebt Ihre animuta vagula, hofpts co- habe, und ein noch ärgeres Monftrnm fey als eia 
mesque corporis, die Dame Wahrheit; aber man fagt, Polyphem, das Hat Geh be weifen. Aber feine Engel, 
fie fey ziemlich fpröde und laffe 6ch nicht fo fchnell feine Teufet, feine Götter mufs man ihm gelten lallen, 
hafeben- 6e machen 6ch alfo an die Zofe, die es Aus den Gegenden über dem Monde, darf man, ohne 
wohlfeiler triebt. — Wie feilte es möglich feyn, data Furcht , überwiefen zu werden, fagen, was man will, 
ein noch junger Mann {Z. war damals a8» *r« erft Üiefs betrifft das Materiale. Aber als Art hat er die 
ii Jahre all) fo viel Lebhaftigkeit, bey einem fo Regeln beffer beobachtet. Er bat eine feconde, er- 
muntern und hüpfenden Witz, und bey fo vieler Be- habne Einbildungskraft. Sein Ausdruck ift edel, ein- 
lefenheit nicht manchmal einen unrichtigen Gedan- fältig, erhaben. Seine VerGfication nähert fich der 

Virgil' fchtu , ja erreicht fie zuweilen. Aber doch er- 
laubt er heb in beiden grofse Nachläffigkeiten. Sein 
Ausdruck ift ungleich, zuweilen febwülftig, zuwei- 
len matt. Er affectirt gewiffe Bilder, die er unauf- 
hörlich wiederholt. Alles lächelt und weint, und 
ftaunt und umarmt fich und wallet und zerfliefst in 
feinen Gedichten. Er raffinirt zu viel in Stutimeut ; er 
fcheint nicht die fchöui Natur nachzuahmen oder zu 



für einen wahren erwifeben, und, wie jener, 
fürMenfcben anfeben follte? — Wir bedür- 
fen es beide, und doch - ich weifs nicht, ob ich 
mir felbft zu viel fchmeichle — bilde ich mir ein , es 
fey Ihnen ganz vorzüglich nöthig, dafs Sie mit fifuve- 
nat beten : ut fit mens fana in corpore fano. — Di« 
Logik, die Logik, mein lieber Freund, rächt fich 
manchmal ganz unbarmherzig an ihrem Verächter. 



Wuland nahm auch die Mvftiker gegen Z. in Schutz, fchildern, fondern fich nach feinem eignen Gefchmack 
und diefer ward fchon durch IV. mit ObereÜ bekannt, eine Natur zu erfchaffen. Aber ift es eii Wunder, 
von welchem Th. 1. S. 233 — 335. fehr vorteilhaft dafs derjenige kein guter Menfchenmaler ift, der die 
eefprochen wird, obgleich IV. nicht verhehlt, dafs Enget uod Teufel fo gut zu kennen fcheint?" Am 
Obereits Kopf und der feinige fich wie Nacht und l ag Ende nennt IV. die Mejj'iade ein bezauberndes Unge- 
au einander verhalten, üeber Zimmermanns Schrift heuer. An Eduard 2'oung fand er im J. 175g keinen 
vom Nationalßolz urtheilt W. wie folget: „Man darf Gefchmack mehr, und glaubte, dafs, wer fich nach 
Ihren hin fallen nicht gar zu fcharf ins Auge fehen. den Alten gebildet habe, die Gedichte diefes Englun- 
Es beliebt Ihnen, fich Ober das Publicum luftig za ders deteflabel finden muffe. Z. gab fich Mühe, /Zu- 
machen. Sie regaliren uns mit Ihren Critditäten, es landen, als der Unterricht feiner Schüler zu Zürich 
ift wahr- aber fehr oft dedommagiren Sie uns durch vollendet war, eine ähnliche Stelle zu Bern zu ver- 
ganz niedlickie Bilfen. Ihre Abhandlung ift ein Pot- febaffen, und mochte in einem feiner franzofifchen 
puurri; dergleichen mufs mau febreiben, wenn man Briefe, die er ihm defshalb febrieb, die gnäd. Hern» 
von vielen will applaudirt werden." Ninon de l Euclos zu Bern not fottvetains Siigneurs genannt haben, 
wird vun ihm eine atheiftifche H . . . genannt, „ks Hierauf erwiederte IV.; „ Ce titre ut iut platt pat. Er 
ift keine Pttort, die nicht auf diefe V/eife eine Phi- tönt allzu Venetiaui/ch. Ich meynte fonft, in einer 
lofophin fevn kann, wenn fie erft die Vorurtheile ab- Republik feyen nur die Gefetze touvprän. " Von fich 
gelegt hat, dafe ein Gott fey, dafs eine Vorficht fey, felblt urtheilt IV. Th. L S. 348.: rejjemblt pour 



gelegt 

dafs die Welt nach Gefetzen und Ablichten regiert 
werde, dafs ein wefentlicher Unterfchied Zwilchen 
Recht und Unrecht fey. . . Mich dünkt, der ganze 
Vorzug der Ninon vor andern gemeinen H. ... be- 
fiehl darin, dafs Sie das Herz gehabt, ein Syftem aus- 
findig zumachen, nacb deffen Grundfätzen ihre La- 
fter keine 1 .alter find. Sie war eine H . . . par prin- 
tipet, par fyflimt . . • Doch genug von diefer Sa- 
loppe. Von Zimmermanns Gedichten wird geur- 
theilt : „Es fehlt denfelben an aifance, an jener Miene 
ron Leichtigkeit, welche macht, dafs man die Kunft 
und Arbeit des Artiften nicht gewahr wird: der Aus- 
druck ift nicht ungezwungen, und der Vers nicht 
Auing genug. . . . Opfern oie immerhin den Mufen 
und Grazien ; aber machen Sit keine Vtrfe!" Von Klop- 
flock wird gefagt: „ Ein Dichter ift ein fchlauer Kopf, 
wenn er fich ein Sujet anfserbalb der menfeblichen 
Sphäre wählt. Wer kann ihn zur Rechenfchaft zie- 
hen? Wo ift der MaafsfUb, wonach man die Regula- 
rität und Proportionen ieiner poetifchen Geicböpfe 
meffen kann? Wer Kanu fagen, ob ein Engel redft 

rlchildert fey? dafs ein Philo, fo wie er ihn malt, 
i. dafs ein Adramtlech in MenfchtniieAalt nie exiitixt 



moN maJheur au Camitiau; je parais vert auf res 
des objets verts, etjaune avpris desjaunes; tnaisjt nt 
fuis m jaune, ui vert; je fuis transparent ou blanc. 
Von Breitingeru fpricht er Th. I. S. 363. fehr rühm- 
lich, und bedauert, dafs. er fich früher nicht fo leb- 
haft über ihn geäufsert habe, als er es verdiene. 
Auch von Bodmers Verdienften um ihn redet er mit 
Dankgefühl, fetzt aber hinzu: „Nous pardonnerons 
ä et bon vitillard äetre poete eu dipit dt ta ««- 
ture, tt nous rendrons jußice » fes intentions, 0 fom 
caractire , a fo» nUritt rill. £[e mt trouve dans uns 
fitnation b'ttn dilicate par rapport h tut, et ß ta prudenet 
la plus tnifurie ut vtent pas a mon fecours , jt vois biem 

Jut la drotturt et la bonti dt mon coeur nt me ferviront 
I rien aupris dt tut. Ceß un homme fi fingutitr ! fit 

itrt- 



rltrai de lui a Berne qu'avec des 1 
üjjance et Stßime ; je parier ai ptu de fes ouvra- 
ges; je me montrerai pur dtgri Hl qut je fuis; tt volle 
tombera it fanatique, les Bodmtriens dtvitndront r*„ 
qut tous les phantAmes ; matt je mar quer ai des tgards 
pour Mr. B. tt tts geus raijounablts ut rtgaräeront 

iOit F9Ttf<tßung /»Igt.) 
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TECHMOLOOli. 



l) Bm.iv, b. Salfeld : Ltkrbuck der Technologie, 
oder Befchreibung der Kilnfte und Gewerbe, von 
Fr. WUk. Hauchtcornt. — Erfltr Theil. ErJU 
Abtbeilung. 181 2. 224 S. g. mit 4 Kpft. 

•) Ebern d.: Court ilimtutair» dt Technologie , per 
Fr. G. Hauchtcornt. — Tome I. Stetion 1. 1812. 
340 S. 8- 4P 1 - 

Der Vf. hat die Abficht, die franzTififchen and deut- 
fcben Kunftwörter der Technologie durch ein neues 
Wörterbuch zufammenzuftellen , ein löbliches Un- 
ternehmen, für welches wir ihm jetzt nicht weniger 
dankbar feyn würden , wenn auch die Umftände uns 
nicht mehr zwingen, uns eine fremde Terminologie 
aufdringen zu lauen. Um mehrerer Deutlichkeit wil- 
len ("eigentlich wohl: um feibft erft die franzöfifchen 
Kunft ausdrucke mit den deutlichen vergleichen zu ler- 
nen) entfchlots fich Hr. H. , feinem Wörterbuche ein 
fyftematifches Lehrbuch der Technologie voraus»- 
fchicken, wovon wir hier den Anfang haben. In der 
Einleitung verbreitet fich der Vf. befonders Ober die 
Irrthflmer, welche in franzöfifchen und deutfchen 
Schriften aber Technologie aus gegenseitiger (Jukunda 
der Sprache entftanden und. Der hier angefangenen 

Sechnologie des Pflanzenreichs, und insbeibndre der 
»Schreibung der Holzarbeiten geht (S.43 — 75.) eine 
Skizze der Forftbewirtbfchaftung voran. Dann folgen 
(S.76 — 95-) die Arbeiten des Holzfchlägers und Holz- 
fpalters, S. 95 — 106. die Arbeiten des Holzfahrens 
lind Holzflöfsens, S. 107 — 166. die Beschreibung der 
Werkzeuge und Arbeiten des Zimmermanns beym 
Brückenbau und Schiffbau ; endlich 



S. 167 f. die Arbeiten des Tifehlert, 
Kiftenmachers. Das franzöfi Cche ift fröhcr gefchriebesa» 
fichtbar ein Auszug aus gröfsern franzöfifchen Werken» 
(und zwar aus altern, da z. B. nur die Fällung mit der 
Axt befchneben, und die mit der Säge als unvortheil haft 
abergangen wird.) und hat wenig Beziehung auf. 
Deutschland. Diefe hat der Vf. erft der deutschen 



Ueberfetzung durch Einfchaltungen zu geben gefacht, 
wte z. B. aus der Vergleichung von S. 112. mit S. 107. 
hervorgeht, und wodurch die grötsere Seitenzahl der 
deutfchen Schrift entftanden ift. Wenn der Pha fo 
durchgeführt werden follte, woran Ree . fehr zweifelt, 
fo wflrden diefe m Anfange nach noch 15 — ao Bände 

^ntlkne*Worternuch^ 

gelegen feyn kann : denn diefe von dem Vf. Sogenannte 
Technologie hat als folche gar keinen Werth. Weit 
mehr Beyfall wflrde der Vf. verdienen , wenn er be- 
fcheiden nur auf die Synonymik der Kunftwörter Geb 
befchränkt und nur das Wörterbuch geliefert sott 
dem Abdruck diefer Vorarbeiten aber das deutliche 
Publicum verfchoot hätte. In der That konnte er 
fehr kurz aus der Sache kommen, wenn trtfakobfoiu 
Wörterbuch mit den Rofentkaltfchtn Nachtragen zusam- 
mengearbeitet und mit Bezug auf diefes Werk nur die 
Namen alphabetisch abgeschrieben und mit den Syno- 
nymen verleben hätte. Allein diefs Schien ihm ohne 
Zweifel unbequem und nicht vortheilhaft genug, und 
darum mOht er fich (S. 33.) ah, das gfakob/onfekt Werk 
durch Angabe einiger darin vorkommenden Fehler, 
hauptfächlich aber durch eine fpöttifche Biographie 
feines Vfs. — ganz im Oeifte des ParifcrLit 1 
aufser Credit zu fetzen. 




LITERARISCHE 
Todesfall. 

A •:. 11. JunJus ftarb zu Halle Dr. Johann ckrj/Hmn 
JVoltär, ordentlicher Profeffor der Rechte und Ordina- 
rius der JurtftenfacultSt, im 7 ift en Jahre feines Lebens , 
an Altersfchwäche. 

Er wurde geboren am 14. Junius 1744 zu Marien- 
vrerder, wo fein Vater, den er fchon als Kind verlor, 
Prediger war. Nach erhaltenem Privatunterrichte ftu- 
dirte er, dem letzten Willen feines Vaters gemäfs, An- 
fangs Theologie zu Frankfurt, an der Oder, wo er auch 
öffentlich als Kanzelredner auftrat. Erft in den Jahren 
reiferer Beurtbeilung, nachdem er bereits die Univer- 
fität verlaffen , wandte er fich , feiner frühern Neigung 
folgend , zum Studium der Jurisprudenz , und befuchte 
in diefer Hinficht von Neuem die Frankfurter Univerfi- 
tilu Nachdem er von der Immediatcommiffion zu Ber- 
lin im J. 1766 examinirt und zum Eintritt in ein Juftiz- 
collegium tüchtig befunden war, fetzte er noch eine 
Zeitlang in Halle und Göttingen die höbern Studien fei- 
ner Wiffenfchaft fort, und promovirte auf unfererUni- 
verfität am 4. April 1773. In dem darauf folgenden 



NACHRICHTEN. 

■ * 

Jahre wurde er AfTefTor bejr dem hiefigen Schoppen- 
flu Iii und den damit verbundenen Berg- und Thalge- 
richten, und am »V. Januar 177$ an die Stella des ver- 
dorbenen Prof. Frickt zum ordentlichen Profeffor der 
Rechtswiftenfchaft auf bieiiger Univerfitit, und kurze 
Zeit darauf zum Mitgliede des Spnicbcolleeiums er- 
nannt, dem er zuletzt als Ordinarius toi- fi and. 

In feinem mehr als vierzigjährigen Lebramte hat 
er feine zahlreichen Zuhörer, die fein eben fo gründli- 
eher als lebhafter Vortrag, feine tüchtige und geiftrei- 
che Behandlung der Wiffenfchaft und ein unerm&detar 
Fleifs um ihn verfammelte, zu einem gründlichen Stu- 
dium der Rechte hingeführt und ermuntert. Als Schrift- 
fteller, gelehrt, fcharffinnig und originell , bat er lei- 
der manche feiner geiftigen Arbeiten nur in einer un- 
vollendeten Geftalt zurückgelaffen. Seine Col legen 
achteten feinen Ernft in Gefchlften, und feine Freunde 
befanden fich wohl in feiner heitern und unbefange- 
nen Gefellfohaft. An feinem Grabe Sprach Hr. Prof. 
Btuhtr, fein Freund und College, mit Herzlichkeit ei- 
nige Worte, die in dem Kreife der Trauernden ein in- 
niges Mitgefühl erregten. 
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1) Zörtch, b. Oefsner: Ausgewählte Briefe, von 

C. M. ITutand u. f. w. 
3) Wiei», b. Gerold: Auswahl denkwürdiget Briefe, 
* von C. M. Wieland, herausg. von Ludwig Wie- 
tand u. f. w. 

iFortfitzung dtr im vorigen Stück ahgebroohaun Reetnßon.) 

Z weyler Theil. Im Sommer von 1759 trat er zu 
Bern die Stelle eines Hauslehrers an , hielt es 
aber nicht lange in diefen Verhältniffen aus ; fejn Prin- 
cipal (S.90.} unterschied ihn nur in etwas von feinem 
Hausknechte. Dagegen las er vier jungen Bernern 
philofophifrhe Collegia , die ihm fehr gut bezahlt 
wurden. Uebel kam Zimmermann bey Wieland weg, 
■1s er ihm feinen Cyrus kritifirte; doch hatte der reiz- 
bare Dichter in manchem Stocke gegen feinen Kunft- 
richter Recht. Von der Jungfer Hondeli, einer ge- 
lehrten Bernerin, fchrieh er anfangs: „ Elle a per- 
faüemeiü rlnfli a m'ennuyer prndaut deux keures con- 
tinues. Cell un$ fille effrayable qtie cette Modem. B. 
Elle tue parla tout (Tun coup de Pia ton, de PI ine, 
de Ciceron, de Leibnitz, de Pfaff, de Art' 
/tote, de Locke, de triangles rectangles, iauilate- 
raux et que fais-je moi; eile parla de tout. II n'y a 
rien de comparabte h la volubüiti extrtme de fa langue; 
etle vous parle avec une viteffe qu'Uefl impojpble de fuivre 
avrc les penfies ; etle ade Tefprit, du javoir, de la 
lecture , de la phUofophie , de la glometrie , de la trigo- 
nomltrie fphlrique , ß vous voulez, mals eile a le don 
de me atptairt fouverainement. Pivent les 
femmes idiotes !" In der Folge gewann aber diefe 
„prüde par principe * immer mehr bey ihm; er be- 
fuchte fie alle Tage, ob fie gleich nicht fchön war; 
er ward ihr Verehrer, nnd hätte fie unendlich gerne 
gcheirathet. (In den fröhern Briefen des erftenThtWs 
kömmt auch mehreres von feiner erffen Liebe vor, in 
der er nicht glßcklich gewefen war ; Uodmern ver- 
traute er fchon in der erftenZcit feiner Bekanntfchaft 
rnit ihm feine Anhänglichkeit an das Frauenzimmer, 
das in der Folge als Sophie von la Koche viele Leferin- 
nen ihrer Schriften in Deutfchland gefunden hat.) 
Um wie er fagte, einen Refi'f zu Bern zu bekommen, 
wäre er gern' Mitglied der Akademie der IViffenfclmften 
zuBerlin, wenn auch nur dem Titel nach, geworden. 
Dafs er zuletzt mit Zimmermann gefpannt wurde, 
nimmt den Lefer nicht Wunder; doch ward nach ei- 
nigen Erklärungen, die man gegen einander ausweeh- 
felte, das gute Vernehmen wieder hergeftellt, und 
man fchrieb einander wieder fo freundschaftlich wie 
A. L. Z. 1« 1 5. Zxceyter ' 



zuvor. Bödmen werden in dem Briefe vom Januar 
1760 feine und vernünftige Erinnerungen in Anfehung 
feiner Gegner gegeben. Mit dem Knaben Leffmg bifc». 
tet W. fauberlich zu verfahren. „Nicht als ob er di© 
züchtigende Ruthe nicht verdiene, fondern theils weil 
er Horner an der Stirne hat, theils weil der End- 
zweck, den man bey einer Kritik Geh vorfetzt, bef- 
fer durch die Shaftesbnrifche Manier, fein und kalt« 
finnig zu fpotten, als durch die kauftifche Kritik oder 
den ü.agiftralifchen Ton erhalten wird." Im Som- 
mer von 1760 wählte der lutherifche Theil des Magi« 
ftrats zu Biberach H'ielnndtn zum Stadtfchreiber 1 
weil aber der katholifclit Theil des Magiftrats diefe 
einfeitige Wahl nicht für gültig erklärte, fo kam t» 
defshalb zu einem Proceffe vor dem Reichshof rat he, 
und erft vier Jahre fpäter ward die Sache gütlich ver- 
glichen, und IV. auch von den katholifchen Raths- 
männern als Director der Stadt kanzelley anerkannt. 
In der Zwifchenzeit fragte er einmal bey Z. an, ob 
man ihn nicht zu Uafel zum Doctor der Rechte machen 
würde, und auf welche Bedingungen ; vermuthlich 
folhe ihm diefs zu Biberach ein grösseres Anfehen ge- 
ben. Angenehm war ihm die Nähe des ScblofTes 
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niiter, Graf Stadion, fein Greifenalter verlebte: denn 
hier fand er, aufser einer auserlefeneo Bibliothek, 
auch feine Sophie, die mit ihrem Mann, Hn. v. la Ro- 
che, bey dem Grafen lebte, und oft aufserdem noeb 
fehr gute Gefellfchaft ; von dem Hn. v. la R. wird ge- 
gen Zimmermann viel Rühmens gemacht. Nicht un- 
inerk würdig- ift es, dafs W. in demfelben Biberach. 
in welchem er fieb als Stadtfchreiber fo wenig gefiel, 
feinen Agathon, feinen Don Sylvia, feine komifche* 
Erzählungen, feine Mufarion, u. a. m. fchrieb, und 
Shakefpe ares Schaufpiele überfetzte ; für die letz- 
tere Arbeit erhielt er nach S. 209. beyläufig 4 Gulden 
40 Kr. pr. Bogen Honorar. Ueber die komifchen Er- 
zählungen fchrieb er an Z.: „Ich höre nicht gern, 
dafs diefe Erzählungen fogar einem vieliährigen Ehe- 
mann und einem fo weifen Mann, wie Sie find,. Un- 
ruhe machen. Gott fey bey unsl Was werden fie 
bey Knaben von achtzehn Jahren, bey vorwitzigen 
Mädchen, übel verforgten Weibern , und untrölt ba- 
ren Wittwen für Wirkung thun! In vollem Ernft, 
mein Freund: ich dachte nicht fo weit; aber glaube« 
Sie mir: wenn ich gleich kein platonifcher Schwär- 
mer mehr bin, fo haffe ich doch den Gedanken, 
Aergernifs zu geben, und der Urheber von Tätlichen 
Uebeln zu feyn. Tröffen Sie mich, wenn Sie kön- 
nen: denn ich verfichere Ihnen, dafs Sie mit diefem 
einzigen Wort eine ganze Reibe vonEmbryonen komi- 
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fcker Erzählungen in meinem Kopf zerftört haben. " zum Helden eines komifchen Gedichts zu machen. 
Der Jungfer Bondelin fchrieb er am 1 6- Julius 1764 , er „Die Poeten, fchreibt er an , fchildern uns Hei- 
wäre zwar kein EnthuGaft mehr , aber er wäre es den* die, meiner fcften Ueb-rzeugung nach, nii» ge- 
doch froher ehrlicher Weife gewefen, und er liebe welen find. Die Gefrhichtfchrei hermachen es zuwei- 
Wahrheit und Tugend noch» ob er gleich die.Präexi- len nicht beffer; fie find eine Art von Komanenfchres- 
ftenz der Seele nicht mehr glaube , und aber fJas BiM her, welche, von der Liebe zum Schönen, Grofcea 
eines rofenfarbigten Engels nicht mehr entzückt und Wunderbareo hingeriflen, uns ftatt der wirkli- 
werde; Ober das Chriftenthum denke er jetzt wie eben Leute, welche fie uns bekannt zu machen, ua> 
Montesquieu auf feinem Todbette, Ober die falfcbe ternommeo haben, idealifche Perfcne n unterfebiebe». 
Weisheit der Sectirer und die falfchen Tugenden der Wie viel die wahre Kenntnifs der menfeblicben Narur 
Schelme wie Lucian, Ober die fpeculative Moral wie hierunter leidet, und wie viel auf folche Weife Dich- 
Ifelvetius, und Ober die Metaphyük wage er kein Ur- ter und hiftorifebe Romanfchreiber zu Unterhaltung 
theil; fie fey fOr ihn nur ein Gegenftand des Scher- einer Menge populärer Voruit heile beytrageo, veo 
zes; als Enthußaft wäre er ein Hitzkopf , ein Sonder» diente einmal umftändüch entwickelt zu werden.** 
hng, ein Murrkopf gewefen; feitdem er aber Biribtn- Witland glaubte defswrgen, es würde luftig xu lehn 
Urs und Endymions fchreibe, habe er feine Leiden- und dabey nicht unnOtzlich feyn, wenn die ileldea 
fc haften mSfsigen gelernt. Kurze Zeit vorher war einmal von einem Poeten gefchildert würden, wie fie 
ihm fein einziger Bruder geworben, und man hoffte, wirklich find; doch beforgte er zugleich, dafs ein fol« 
fchrieb er an Z. y zu B. zu Gott, dafs mein Vater fei- ches Gedicht dazu dienen könnte, die Wege der Vor- 
nen noch übrigen Sohn auch noch verlieren werde; febung, welche fich in den Begebenheiten aufseror» 
der unvermuthete Tod des Bruders zog ihm nämlich dentlicherMenlchen deutlich offenbaren, in ein nach- 
ebenfalls eine Krankheit zu. Im Jahr 1766 heirathete theiliges Licht zu ftellen, und dafs der globus terra- 
er, und glücklich, obgleich feine Frau, nach feinem queus fo fehr das Anfeilen eines Theaters* und die 
"Urt heile, kein idealifcbes Wefen war, und nicht ein- grofsen Begebenheiten darauf zu fehr das Anfehen ei* 
mal feine Schriften las. Um diefelbe Zeit zog er (ich ner Haupt - und Staats- Action mit Hannswurfl bekom- 
auf einige Zeit durch einen Anfall von Patriotismus men möchten. .Vidi Hannover fchrieb IV. an Z. im 
für die Stadt Biberach die Ungnade des Grafen Stadion Augult 1768» einer von feinen guten Freunden, ein) 
*q. Im October 1767 wird Herders zum erftenmal Kunftrichter hätte ihn im Vertrauen erfucht, ihm 
gedacht. „Ob Ihnen ein gewiffer Herr Her der be- dopb fub rofa zu fagen, was er denn eigentlich mit 
Kannt ift, der in Fragmenten Ober die neuefte Litera- feinem Agatlton wolle. Im J. 1769 ward // / . nach Er- 
tur fich als den originellften Hafen/uff zeigt , der je- furt verletzt. Von dort aus fchrieb er oft an Gleim 
njals gewefen ift? Haben Sie je einen Kopf gekannt, in und an gf. G. gfacobi (früher in Briefen an andre: 
welchem Metaphyfik, und Phafetafie, und Witz und grie- nfacobitchsn gtntaat) a*cb Halberftadt. (Von dielen» 
_ehifche Literatur, undGefchmack und Laune auf eint H. hiefs es Techs Jahre früher: „Wo mir recht ift, 
abenteuerlichere Weife durch einander gährt? Oer liegt diefes H. i hon in dem Laude, wo man gelalzea 
Ton, worin diefer feltfame Menfch von mir und an- Fleifch, Knackwürfte und Stocka (che frifst. Kurts 
dem ehrlichen Leuten fpricht, deucht mir das Lu- rtajon!") Woblftandskriefe an liodmtr kommen vua 
ftigfte dabey ; ich bin begierig zu feben, was noch Zeit zu Zeit, doch immer leituer, wieder vor; B. 
aus ihm werden wird: ein fehr grofser Schriftfteller follte nicht ganz vernachbüigt werden; immer beob- 
eder ein ausgemachter Narr. Tertium no» datur." achtete /T- eine gewiffe Auimerkfamkeit gegen ihn. 
Von Sterne fchreibt er: „Ich geftehe Ihnen, mein Die Sammlung geht für einmal bis zum Julius 1770. 
Freund , dafs er beynahe der einzige Autor in der Der finnige Lefer wird lchon in den altern Brieten 
Welt ift, den ich mit einer Art von ehrfurchtsvoller den fpätern Wieiand leicht erkennen . durch fein ge- 
Bewunderung anfehe. Ich werde feinen Triflram lundes, nüchternes Unheil empfahl er fich unbefan- 
Shandy ftutlieren , fo lange ich lebe, und ihn doch genen Perfonen, in denen die Vernunft vorherrfchte, 
noch nicht genug ftudiert haben. Ich kenne kein lchon als junger Mann fehr; ob aber, wie neuere 
Buch, worin fo viel echte Sokratifche Weisheit, eine Aefthetiker lchon behaupten wollten, gerade hier- 
fo tiefe Kenntnifs des Menfchen, ein fo feines Gefühl aus folge, dafs er nicht zum Ütchttr geboren war» 
des Schönen und Guten, eine fo grofse Menge neuer wollen wir andern zu beurtheileu QberlafTen. 
und feiner moralifcher Bemerkungen, fo vielgefunde Nr. 2. Diele zweyte Sammlung erfcheint nnab- 
Beurtheilung mit fo viel Witz und Genie verbunden hängig von der erflen, welche von Zürich ausgeht, und 
«wäre. Wer predigt fo gut als er, wenn er predigen enthält ganz andre Briefe; die beiden Sammler konn- 
will? Wer kann uns das Herz beffer fcbmelzen als ten Geh, wie es fcheint, nicht dazu verftehen, gemeine 
«r, wenn er rühren will? Welcher Autor hat Je ei- Sache mit einander zu machen ; noch weniger konnte 
nen Charakter fo gut ausgeführt als er feines Oncle 6ch der eine Theil entfchliefsen , dem andern feinen 
Toby und des ehrlichen trims feinen? Und wenn er Vorrath zu überladen ; jeder gab defs wegen den feint- 
uns lachende Scenen der einfältig fchönen Natur malt, gen be fonders heraus. Doch wird vermutlich, da 
welcher Dichter ift je fo fehr ein Correggio gewefen beide Sammlungen von anziehendem Inhalt find, keine 
als tr i" In demfelben Jahre hatte er den, vermuth- dem Vertriebe der andern fchaden, vielmehr die eine 
lieh unausgeführten Einfall, Alexandsrn den Großen der andern Käufer Fertehalfen. In der vorliegenden 
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find die Briefe nicht nach der Zeitfolge geordnet, fon- 
dern die Briefe an jede eintWne Perfon, zu deren Be- 
litz der Herausgeber gelangt war, und die er der Be- 
kanntmachung würdig fand , folgen unmittelbar auf 
•inander; auch ift zu bemerken, dafs, wahrend die 
ZQrcherfaimr.lung noch einige Fortfetzungen haben 
wird, «liefe dagegen jetzt fchoo vollendet ift. Sorgfälti- 

Er vermied übrigens der Herausg. der andern Samm- 
ug, was noch Lebenden unangenehm feyn konnte; 
Hr. L. IV. fc Weint darauf weniger Ruckficht genommen 
rn haben: da diefs jedoch eine Sache ift, in die fich 
Ree. nicht mifchen will , fo fchränht er Geh auf die 
Anzeige des Inhalts «I iefer Auswahl denkwürdiger Britfi 
•in. Ein Brief an die Bucbhandl. der Hn. Orell, Geßner 
und FilMt in Zürich von 1763 eröffnet die Sammlung 
und 3g Briefe an Salomon Geßner insbefondere, als 
Theilhaber an diefer Handlung, folgen darauf. Ob 
Heinrich Geßner, der Sohn, diele Briefe an Feinen eignen 
Vater nicht befafs, oder B. diefelben, weil ße zum 
TheilGelchäftsfacben verhandeln, abfichilich von ihm 
unterdrückt wurden, ift dem Rae. unbekannt. Munter 
genug, und frohlaunigt find diefe Briefe. DenAbftand 
leiner Biberacher- Erzeugniffe von den feyerlichen 
Schriften feiner frühem Jabre giebt IV. zu, und fleht 
das Aergernifs voraus, das aus der Verbreitung der* 
felben entgehen wird,, glaubt aber, dafs man fich 
nicht daran zukehren brauche. Die platonifchePartey 
hat er einmal verla Ifen und febämt fich deffen nicht;, 
nur der Extravaganzen fchumt er fich, zu denen ihn 
die platonifche «Schwärmerey verleitete, z. B. feiner 
albernen strenge gegen Uz; von nun an wird er keine 
Hexameter melir Schreiben, lieber die Strenge des Cen- 
fors zuZüricb(Antj!tes fVirz) befchwert er Güll fehr ; 
IVirz fey zwar, lagt er, ein ehrwürdiger alter Aaron, 
aber es heifce : das Schaaf dem \\ olf in die Schur fchik- 
Ken, wenn man ihm den Agathon oder Idris in die Cen- 
fur fende; IV. würde ihn , wenn es von ihm abhänge, 
mit Urthel und Hecht verurtheile», nichts als feine eig- 
nen Predigten zu lefen. Seine üble Laune über Iii be räch 
läfst er häufig aus. Mit der Fr. v la Koche kam er zu 
Biberach wieder in perfönliche Verhältniffe, weil fie 
zu Warthaufen in der Nähe vonB. lebte. Aus der Zeit 
feiner erften jugemllichen Liebe, die er diefer Dame, 
als ße noch unverheiratet war, gewidmet hatte, kom- 
keine Briefe vor; aber den franzüßfehen Brief* 
ifel, den er mit ihr unterhielt, als fie, fo zu fagen, 
1 Nachbarin war, theilt Hr. /,. IV. mit ; in dem er* 
ften Briefe macht er eine luftige Schilderung von der 
Aufwartung die er als Stadl febreiber von B. dem kai- 
fcrl. Cammerrichter bey deffen Durchreife durch diefe 
Reichsfadt zu machen hatte. (Vielleicht ward aus mo- 
ralifchen Gründen bey diefem Briefwechfel die franzo- 
fifcht Sprache gewählt , auch mochte fchon der Wobl- 
ftand fordern, dafs er an fie nur wie an eine freund- 
fchaftlich gegen ihn gefinnte Weltfrau fchriebe. Später 
fchrieb er aus Weimar t als fie vielleicht fchon wieder 
Witt we geworden war, in deutfuher Spnche an fie, und 
mit einer Wärme, die das Sprichwort beftätigt.dafs alte 
Liebe nicht roftet. Von ihr erfuhr er im J. 177«, dafs 
31* BoneUli zu Bern, feine vormalige Freuen, ge- 




Horben fey. IV. wollt« um die Zeit Ihres Todes ein« 
Art von Geiftesnihe diefes „Engels" erfahren haben, 
wie er an Fr. v. t. R. fchrieb; er erzählte nämlich um 
diefe Zeit einmal eines Abehds ohne befoodereVeran- 
Iaffuog feiner Frau , in welchen Verhältmffcn er zu 
Bern mit ihr gefunden hätte, und ward darüber fo be- 
wegt, fprach davon mit einer folehen Rührung und In* 
nigkeit.dafs er alles andre darüber vergafs, und zuletzt 
abbrach, um nur feine Frau nicht zu kränken, die aber 
gar nicht eiferfüchtig darüber ward. Als nun «Ii e Nach- 
richt von dem Tode feiner Freundin einlief, erinnerte 
fich ff. und feine Frau wieder jener Herzensergiefsung, 
die ihm felbft damals feltfam vorgekommen war. Cha* 
rakteriftifch ift in einem Briefe von 1799 folgende 
Stelle: „leb hoffe zu Gott, wenn nurerft der fehänd« 
liehe philanthropinifche Erzlthungsteufei und all« 
übrigen Schwindelgeifter, welche der Fluch der jetzt- 

{;en Zeit find, wieder verfebwunden feyn werden, fo 
ollen aus unfern jetzt Gebornen ganz wackre Leute 
werden." Mit zutraulicher Offenheit fagte ihr [V., 
als fie ihm einen Auf fatz für den itutfehen Merkur zu« 
gefchickt hatte, dafs fie mehr Zeit und Nachdenken 
auf ( ompofition und Stil wenden und ihre Auffätae 
mehr feilen lullte. Sehr gern Heft man Th. 1. S. 166. 
167. was IV. an Sophie v.l. R. (1781) fchrieb: „Ich 
erfahre je langer je mehr, dafs alle wahre menfehlicha 
Seligkeit innerhalb den Reizen des ehliehe« häusli- 
chen Lebens liegt. Ich werde immer mehr Mtnfck* 
und in eben der Proportion immer glücklicher und 
beiler. Arbeiten wird mir Luft, weil ich für meine 
Kinder arbeitt* und «uch davon bin ich im Inner ften 
überzeugt, dafs mein ruhiges Vertrauen auf die Hand, 
welche das Gewebe unferer Schickungen webt , we- 
der mich noch die Meinigen betrügen wird." Auf 
Veranlaffung eines Auffatzes der Fr. v. la H. , woran 
IV. verfchiedenes auszusetzen fand , fagte er S. 167. : 
„ In der guten Gefelifchaft gilt kein Unterfehled der 
Stände; a Gentleman kann Ute tevie gehen, und ift in 
der Societät was ein andrer, und a Gentleman ift man 
nicht durch Geburt, fondern durch perfönliche Eigen- 
fchaften." Nach einem zehnjährigen Stillschweigen 
fchrieb fV. feiner Freundin, die fich einmal über das 
Erkalten der ehmals fo warmen Freuudfcbaft beklagt 
hatte, hn J. 1791 : „Es find zu viele Veränderungen 
mit Ihnen und mir vorgegangen. Ihre und meine Lage, 
Lebensweif« und Laufbahn find zb verfchieden gewe- 
fen. Sit haben fich nach und nach fo weit ausgebrei- 
tet, icA(habe) mich hingegen immer mehr ins Enge 
zufammengezogen. Unlrc Vorftellungsart über tau- 
fend Dinge, unfre Art zu denken und zu bandeln, 
unfer üelchmack, kurz unfre Art zu exiftiren, ift fo 
verfchieden geworden, dafs wir, ohne dafs Sie es viel« 
leicht fo bemerkt haben als ich , einander notwen- 
dig fremder werden mufsten, als wir es vor 40 Jahren 
für möglich gehalten haben. " Die Briefe an Riedel 
find fehr offen und zutraulich. Einiges Literarifche 
zeichnete Ree. fich an, z. B. S. 177. : „A propos des 
Hn. SubrecturS von Riga (Herder )t Ich hoffe zu Gott, 
dafs diefer Herr, wenn der Schwindel einmal bey 

4uk denken und fchrei- 
ben 



A.UZ. Nu in. 150. JULjIUS 1815. 



ben gelernt haben wird, noch einen vortrefflichen 
Mann abgeben kann. Ich will alfo auch gebeten haben 
mit (liefern Knaben bey Gelegenheit fäuberlich zu ver- 
fahren." S. 1R4. „Uz'en und, mit Ihrer Erlanhnifs, 
sieht Ramlern halte ich für unfern wahren Horaz. Je- 
ner, Vf kernen* et liquid ns, puroque ßvulltnr.is amni, fun- 
dit oftt. Dieter ift einem kindlichen \\ afferwerk 
gleich, wo dieKunft alles thut und anfangs in Erfia Li- 
ren fetzt, zuletzt ermüdet; doch exceptis excipiendis." 
S. an. „ Uzens lyrifche Gedichte find eines meiner 
LeibbCcher; aber fein Herz ift nicht nach meinem or- 
ganiGrt. Noch fo viel Empfindlichkeit und Rancunt 
«her eine vor 15 Jahren von einem jungen Gelbichna- 
bel ( U'ieland) empfangene Beleidiguug beybehahen, 
xeigt, meines Erachtens, einen kleinen Defect fublaeva 
forte mamillae an, zumal da ich fchon vor mehrern 
Jahren die Stellen vernichtet habe, wo er angegrif- 
fen war. S. 247. „Kann etwas elenderes feyn , ah 
der Grund , womit Uz diefe armfelige Unverfuhn- 
licbkeit rechtfertigen will? Bey alle dem ift es mir 
ordentlich unerträglich, mit diefein Uz,- der in 
meinen Augen einer der fchönften Geifter unfererZeit 
ift, in folchen Unnaus zu ftehen." S. i88> „Bodmer 
und ieh lieben einander von ferne, und keiner nimmt 
an des andern Unternehmungen den mindeften An- 
theil. Unfre Denkart und unfer Gefchmack ift feit 
vielen Jahren zu verfchieden , als dafs eine nähere Ge- 
ineinfchaft unter uns ftatt finden konnte. Doch re- 
fpectiren wir, wie billig, das Andenken unfrer alten 
treundfxbaft. " S. 195. „Laffen Sie uns feines Allers 
fchooen; la partit ift trop Mgate." S. 303. „Ich 
kann dem alten Patriarchen nichts Abel nehmen , er 
hat bey mir ein Privilegium. " Auch in den Briefen 
an Riedel kommen Ausfälle auf Biberach vor, die man 
tum Theil beffer unterdrückt hätte , und doch war er 
nach feinem eignen Geftjnddiffe (S. aiß. Th. 1.) jn ei- 
ner fehr erträglichen Lage dafelbft. Mit Riedeln hoffte 
•r zu Erfurt für den Heft feines Lebens vereinigt zu 
feyn ; R. gieng indeflen bald darauf nach Wien ab, 
und fein trauter Freund zu Erfurt fah fich genölhigt, 
eine Forderung von 30 Louisdoren an ihn dafelbft 
geltend zu machen. Seit feiner Verfetzung von B. 
nach E. fiehl man W. als einen Hausvater, deffen Fa- 
milie allmählig immer gröfser ward, das Utile bey 
feinen Schriftftellerarbeiten mehr als zuvor ins Auge 
faffen; er fuchte aus denfelben gröfsere Geldvur- 
theile zu ziehen , und ward zu dielem Ende fehr be- 
triebfam. Sein Briefwechfel nach Wien mit dem 
Staatsrat!» von Gebler , mit vonRetzer, mit Blumauer 
hatte offenbar diefen mercantilifchen Nebenzweck; 
er fuchte Begünfiigung in Anfehung feiner Schriften, 
gröfcern Vertrieb feiner Schriften in der üfterreichi- 
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fd-en Monarchie, den grüfst möglichen Nutzen von 
feinen Speculatjonen ; und wer wird ihn defswegen 
ta<leln? Fein eingekleidet und dabey freymOthig ift 
in Jen Briefen an v. Gebler die Kritik von diefe* 
Staatsmanns (iramatifihen rtrfnehen. Unter den IV- 
theilen Ober literarifche Gegenftände finden fich auch 
folgende: S. 44. Th. II. ,, Vermuthlich ift Ewr. *m 
die Scarteqtie: Prometheus, üenkation und feine Re 
etnfenten, zu Gefichte gekommen? Das Ding macht 
lachen. Durch ganz Ueutfchland wird es Göthen 
zueefrhrieben ; ein gemeinfchaftlicher Freund ver- 
Gebert mich aufs Heiligfte, dafs GSthe an diefer Pas* 

Jminade nicht nur ganz und gar keinen Antheil habe, 
ondern auch fehr ungehalten darüber fey, dafs man 
ihm ein fo fchttrkifches Product zur Laft lege." S. gi. 
(an v. Reizer. 1808) „Haben Sie unter den Novitä- 
ten der letzten Mcffe auch eine der allermerkwflr- 
dh.ften, die neue, felir vermehrte, veränderte und 
bevnahe ganz umgefchaffene Au<gaLe des Götht/ehen 
Doctor Fauß fchon gefehen ? Auch das, was wir jefrt 
von diefer barck genialifchen Tragödie , wie noch 
keine war, und keine jemals feyn wird, erhaben ha- 
ben, ift nur der erfle Theil derfelhen Und der del- 
phifche Apollo mag wilfen, wie viele Theile noch 
folgen follen. Ich bin begierig zu wiffen, welche 
Senfation diefes exrentrilche (leniewerk zu Wien 
macht, und befonders , wie Ihnen die Walbur^is* 
Nacht auf dem Blocksberge gefallen wird, worin un- 
fer Mufaget mit dem berühmten Höllen - Bringst aa 
diabohfeher Schopfungsk ralt , und mit Ariflofhane» 
pn pöbelhafter UnflXi'ieretj um den Preis zu ringen 
fcheint. Was wird Hr. f'r.omas IPeß zu dieler in je- 
dem Betracht erftaunlichen Krfcheinung lagen? Und 
was wird lieh der neue Prcmetlieus für luftige Contor- 
fioneu geben, um uns weifs zu machen, dafs diefer 
Fauß Jas Non vlus ultra des menfehhehen Gedte* 
1.1,1 das Gottlirhfte, Menfchlichfte und Teuflifchfte 
aller Uichlenverke fey. Man mufs geftehen, dala 
wir in unfern Pagen Dinge erleben, wovon vor 3$ 
Jahren noch kein Menfcli fich nur die Möglichkeit 
hätte träumen laffen. l'ous vovez qu h prifent U n'y a 
au' a ofer, pottr itre f&r de rinß'tr. Bey allem dem 
befürchte ich, unfer Freund G. Tut fich feibft durch 
diefs Wageftück mehr geTchadet , als ihm fein irgfter 
Feind Ichaden könnte, und fein l'erteger wird der 
einzige feyn, der fich wohl dabey befinden wird. 
S. 54. (An v. Gebler im J. 1775) „Ein feltenes und 
fonderbaresSchickläl hat das Beyl'ammenfeyn Herders, 
Göthe's und W. veranftaltet. Wir leben in Glau» 
ben, Liebe und Hoffnung einmuthiglich und ein- 
fältig bevfammen, frey von unartigen Leidenfcbaften 

und unlautern Ablichten. '' 

• '' t*»~ . '?\+Wi 

»f* folgt.) 
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LITERATURGKSCHICHTIL 

l) Zürich, b. Oefsner: Ausgewählte Briefe, von 
C. M. If'klaud u. f. w. 

a) Wim, b. Gerold : Auswahl denkwürdiger Briefe, 
von C M. Wieland, herausg. von Ludwig Wieland 
u. f. w. 

(JBefckluf* der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 

Die vorzüglich ften Briefe in diefer Sammlung find 
unftreitig die an eine deutfche FUrflin , (die ver- 
muthlich in den Gegenden um Frankfurt a. M. 
ihren Sitz hat); fie nehmen in dem zweiten Theile 
«inen grofsen Raum ein (S. 93 — 327.), und find 
alle von dem anziehenclften Inhalte. Wie es fcheinf, 
zeigte diefe Dame Wielanden im Jahr 1807 den Tod 
von Sophie v. la Roche an : diefs veranlafste den Brief- 
wechfel IV. mit ihr. Nie hat Wieland fchönere, herz- 
lichere Briefe gefchrieben; fein ganzes liebenswürdi- 

Ks Gemflth prägte (ich in denfelben auf die gefäl- 
lte Weife aus, und auch Ree. bringt diefer Fürftin 
den wärmften Dank für die Mittheuung der an fie 
gerichteten Briefe W. dar. Hier kann nur Einiges 
aus denfelben angeführt werden. S. 96. „ Warum 
ich Geiftererfcheinungen für etwas fchlechterdings 
Unglaubliches halte, dazu habe ich noch einen be- 
fondern Grund. Warum babe«ich von meiner Oattin, 
die ich 35 Jahre lang ohne eigentliche Leidenfchaft 
mit einer Anhänglichkeit liebte, wovoo wenige Men- 
fchen einen Begriff haben, die, ebenfalls ohne Lei- 
denfchaft, mit einer noch viel reineren Liebe nur 
für mich lebte, nie eine Ericheinung gehabt? Warum, 
wenn Geifter auf unfere Seelenorgane wirken kön- 
nen, erfcheint fie mir nicht alle Wochen wenigftens 
Einmal im Traume und unterhält fich mit mir, da 
fie doch weifs, wie unausfprechlicb glücklich fie mich 
durch eine folche Herablaffung zur menfchlichen 
Schwachheit machen könnte?" S. 101 — 103. Ein 
keines Auszugsfälliges Unheil über Fr.' v. Stael. 
(Schon in einem Briefe an v. Reizer war ein folches 
Ürthcil, verbunden mit einem über die Gebrüder 
Schlegel, vorgekommen; und S. 123. 12». kömmt l(\ 
noch einmal auf diefe berühmte Frau zurück/) Al- 
lerliebft ift S. 108- der Scherz des 75jährigen Greifes 
über feine Verliebtheit in die 55jährige FürTtin. 
„Warum follte ich eine Leidenfchaft verbergen wol- 
len, die meinem Kopfe und Herzen nicht weniger als 
meinem Schönheitsfinne Ehre macht und in der höch- 
ften Bedeutung des Worts eine belle paflion ift? 
Etwa weil ich in 110 Tagen a dato volle 75 Jahre auf 
dem Rücken tragen werde? Was gehen meine 75 
\^ A. L. Z. 1815. Zweiter Band. 
> - 



Jahre meine Liebe an? Bey Eros, Pathos und A*- 
terosl So lange mein Puls Tag für Tag 75 Mal in 
einer Minute fchlägt, werde ich mir das Recht zu 
fühlen und zu lieben, was fcln'in and gut ift, von 
keinem Gott noch Sterblichen nehmen lallen." Wei- 
terhin gefteht IV. der Fürftin, dafs er in feiner Ja- 
gend eine feltfame Paffion für alte Weiber, wenn fie 
liebenswürdig gewefen feyen, gehabt habe. (Eine 
weniger feltfame auch für junge Weiber.) Zu Zürich 
liebte er, 22 Jahre alt, -von ganzer Seele eine Frau 
von 44 Jahren (Fr. v. Grebet), anfangs platonifcb, 
nachher rein-menfcUich; die Dame war aber befon- 
nener als er, und Oberzeugte ihn, es fey gleich un- 
möglich , dafs fie ihm 20 Jahre abgebe , oder er aber 
Nacht 20 Jahre älter werde. S. 139. „Ich mQfste die 
undankbarfte Seele von der Welt fey n , wenn ich zu 
meiner Fürftin oder zu irgend einem Pharao fagen 
wollte : wenig und bUs ift die Zeit meines Lebens. 
Ich habe zwar in 75 vollen Jahren Gottlob kein glän- 
zendes noch fonderiiehes Glück gemacht , und nicht 
nur manchen trüben Tag gefehen , fondern auch dal 
herzdrückende Schickfa? erfahren, alle Freunde und 
Freundinnen meiner Jugend und meiner heften Jahre 
zu überleben ; aber deffen ungeachtet verdank' ich der 
Mutter Natur eine fo glückliche Organifation und 
Sinnesart, und meinem guten Genius fo manche glück- 
liche Ereigniffe und ein fo freundlichfchönes Gewebe 
der 27,593 Tage, die Schalttage mitgerechnet, mei- 
nes Lebens, dafs ich mich (nicht) zu tiufchen glaube, 
wenn ich gegen Einen trüben oder ftürmifchen , wo- 
mit die Parzen mich nicht verfchunen konnten oder 
wollten , vierzehn heitere und vergnügte Tage eines 
fo frohen und reinen Lebensgenutfes zähle, als ein 
Sterblicher, ohne thörigte Forderungen an den Him- 
mel zu machen von diefem unvollkommenen Erden- 
leben nur immer verlangen kann. Denn für mich 
find die Gefühle, worin fich ein Tropfen Bitterkeit 
mit dem Süfsen vermifebt, immer die angenebmften. 
(Hierauf folgt die Befchreibung eines Feftes , das ihm 
von feinen Kindern und Enkelinnen anter Bevhülfe 
von I^tHtfe Herder, der Tochter eines grofsen Vater?, 
an feinem Geburtstage bereitet ward.) S. 149. „Das 
Talent des Lakonismus, und dieRunft, mit Wenigem 
viel zu fagen , find , fo viel ich mich erinnern kann, 
nie die meinigen gewefen. (Diefs zeigt fich auch aus 
feinen Briefen; doch hört man den muntern Plaude- 
rer gern.) Die Schilderung feiner Unterredung mit 
Napoleon (October 1808) wird allgemein gefallen. 
Von dem Porträt Maler Gerhard von Kügetgen , un- 
terhält W. die Fürftin fehr angenehm. S. 169- „Wie 
Deutrehe haben uns durch uofer fcbaafroäfsiges, Im« 
Hbh kifches 
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gejagt, und man traut uns zu, dafs wir alles ertragen 
können." S. 171. ÜebeT Zfu ngt Theorie der Geißer 
künde. S- 177- »>Jch habe es mir zum Gefetze ge- 
macht, die Zukunft, fo lange fie Zukunft ift, als 

id. 



427 

kifches. und charakterjpfes Benehmen feit einigen könnte, erhält man hier nicht, fondern die dänifcha 
Jahren viräcbtlieh gemacht. VvTr bnd ins Bocklborn üeb<"rftttung «nes Auszuges aus von Bvchs mit ver 

dientem Beyfall aufgenommener /fci/V durch Norwegen 
und Lappland, begleitet mit Anmerkungen, die dem, 
was v. B. über Chrißiania fagt, tlieils zur Ergänzung, 
theils zur Berichtigung dienen und nicht ohne Werth 



Unding au betrachten, und mieh-durch die Uebel, find. Erit wa* Hr. F. T~ Willens, eine voüftändige 
etwa kommen könnten , in dem Hillen Genuffe def- Ueberfetzung von jener Reife zu liefern, um feinen 



die 

(en, was.andem Gegenwärtigen geniefsbar »ft , nicht 

(1^09") „Aus einem hö- 
t, ift das ewige Weh- 



ht 



ftüren zu lafien." S. 187 
hern Gefichtspunkte" betrac 

klagen Ober das was gefchehen ift, und noch täglich 
sefchieht, ei" Beweis, ^aTs es denen, die fich, wie 
Kinder unter der Ruthe, durch Zappeln, Wimmern 
. und Schreyen zu helfen fuchen, am Glauben an Go(t 
. und an ßch ftlhß fehlt." S. 205. (1810) „Ich wihifche, 
dafs das in der Apokalypfe verfprochene taufend- 
jährige Beicli, wo Solanas mit unzerstörbaren Ketten 
gebunden werden fall t je balder Je lieber komme." 
S. 206. (I8ii) »So ift denn -die Reibe endlich auch 
an die letzten freyen Städt»; gekommen, und ein ein- 
ziger Federzug verwandelt die Bürger von Bremen, 
Hamburg und Lübeck aus freyen, biedern alt- und 
echtdeutfehen Männern , was von Bremen und Lübeck 
ganz vorzüglich gilt, in — Franzofen. Doch, bis es 
zu diefer unnatürlichen Verwandlung kommt, wird 
mehr als Ein Jahrhundart ablaufen : . aber diefe Un- 
glücklichen mit dem Verluft ihrer Selbftftändigkeit, 
inrer trefflichen Verfaffung und Verwaltung, zu- 
gleich um ihren ganzen Wohlftand zu bringen, dazu 
braucht es nur ein P.;ar Decrete um! Monate. Es iß 
fchrtcklich, es iß kaum zu ertrage:. S. 221. (181 O 
„Statt zu applaudiren, hätte ich oft lieber rafend 
werden mögen, dafs ich nicht wenigftens. wie Roland 
rafen , Eichbäume und Weifstannen ausreifsen und 
damit unter den Feinden Gottes und derMenfchen 
eine fo fchreckliche Niederlage anrichten konnte , 
dafs man noch nach taufend Jahren in allen Spinn- 
ftubeu davon; zu erzählen gehabt habe Be- 
vor man Zeit hat» einer Diablerie recht ins Geficht 
zu fehen, fällt fchon eine gräfslichere über uns her, 
denn ihre Quelle ift nnerfchöpflich. " 

Am Ende ift indeffen W. fo billig, zu geftehen, 
dafs man jetzt über das, was vor unfern Augen vor- 



nue ley, ein wti 
ir find zu nahe 



Ubürptrliches 



geht, noch nicht im Stande^ 

und ftehen 

nicht hoch genug; überdiefs find wir felbft zu fehr 
dabey betroffen, und das, was wir fühlen, hindert 
uns, ganz unbefangen zu fchen." 

ERDBESCHREIBUNG. 

Kopenhagen, h. Brummer: Clirijliania , etler Bi- 
drag til nüiere Kundfkab om denne St ad — (Chri- 
ftiahia, oder Beyträge zur nähern Kenntnifs die- 
fer Stadt u. f. w.) Von Gr. Fottgner- Lund, Ca- 
pitän , der kön. Gefellfch. Mr Norwegens Wohl 
und der fkandinavifchen Liter.- Gefelli'chaft Mit- 
glied. 1812. 79 S. gr. 8- Cj Bthlr. D. C.) 
Eine Topographie von diefer Hauptftadt Norwegens, 
wie man fich allenfalls von dem Vitel verfprechen 



LanoMeuten Gelegenheit zu geben, Korteegen aus der 
Schrift eines deutfdien Gelehrten näber kennen zu 
lernen ; wichtigere Gefchäfte hielten ihn ah: und fo 
fchränkte er fich allein auf den Abfchnitt von der 
Stadt Chriftiania ein, deren nähere Kenntnifs eben 
damals, als er fchrieb, ein um fo viel grOfseres Be- 
dürfnifs war, weil fie zum Sitze der neu zu errich- 
tenden Univerfilät für Norwegen beftimmt war. Da 
v. Bs. Reife u. f. w. dem lefenden l'ublikum hinläng-' 
lieh bekannt ift: fo fchränken wir unfere Anzeige 
nur auf einige der Anmerkungen ein , welche <Hr. 
F. L. hinzuzufügen nöthigfand. Ein Jahrmarkt , wei- 
cher zur Vereinigung der durch Kleidung, Lebens* 
art u. f. w. fehr verschiedenen Thalbewohner dient« 
hat Chrißiania: aber ohne Grund fchreibt ihr Hr. v. 
B. auch einen Wochenmarkt zu (S. 13.). Von der 
auffallenden Verschiedenheit des {'aldcrbanrrs und 
des GudbrandsdHen , deren Thäler doch fo nahe an 
einander gränzen, führt der Ueberfetzer Folgendes 
an: jener ift hoch, dick, Hark, fteif; diefer klein, 
fchwach, gefchmeidig, leicht. Jener ehrlich, auf- 
richtig, geradeaus; diefer befangen, liftig, fchlau. 
Beide" find gaftfrey, verftandig, fie befitzen gemnde 
Urtheilskraft, Anlagen zu mechanifchen Kfinften, find 
tapfer und der Erfte liebt infonderheit eigne und der 
Vorfahren Ehre.' (S. 15.) Mit Unrecht befchuldigt 
Hr. v. B. den Hallin gdöl der Plumpheit, da er im Ge- 
geuthcil faft alle feine Landsleute ai. Behendigkeit 
übertrifft; zum Be weife dient der von ihm herrüh- 
rende, allgemein behoble HcHingtanr, drr um gut 

S '[«tanzt zu werden, eine bewundernswerthe Bchenuir- 
teit und Kunft erfordert. ^S. 16.) — Eben fo unrich- 
tig ifts, wenn v. B. behauptet, die Tracht des G.'/d- 
brznda'.beicohwrs fey keine andere, als die der Sol- 
daten aus Eugens und Marlboroughs Zeilen. Weder 
aus «liefen, noch aus andern Zeiten Jäfst fiVb der Gui- 
braiidsdiitr eine vorüber 1 
gen, welcher vielmehr 

deffen Anhänglichkeit ;m die Sitten und Gebräuche 
der Alten eine unzudui chbrechende Mauer entgegen- 
fetzt. Hat auch im* füdiiehen Guäbrondsdal die Co'- 
tur .manche Veränderung in li'eiclung, Sitte, Denk- 
art tt. f. w. hervorgebracht un I zwar nicht eben zum 
Befferen: fo verhält fich diefes doch f^nz anders un 
nördlichen, zumalen da, wo es an das Stift Dront- 
heim gränzt, welches unftreitig noch am ineiften Un- 
Verdorbenheit der Sitten u. f. w. zei^t. Ftwas befon- 
ders ift es, dafs das Frauenzimmer in diefen Tl.älern 



entfc Modetracht auflrin- 
effen kräftige Nationalität, 



länger noch , al 



bft das mannliche Gefchlecht , der 



Modefucht Widerftand leitet} der Grund ift, weil es 
feiten oder nie, und bochftenl nur zu einzelnen Perfo- 
fen, nach Chrißiania und andern grofsen Städten 
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kommt ; 



ne Anhänglichkeit an dAs Alte teidet es 
Telbft nicht, dafs es die Tracht der Perfoneu ans den 
hohem Ständen, die in feiner Nahe auf dem Lande 
"wohnen, annimmt oder nachahmt. — Dafs der Lan- 
'mann fein Korn grofsentheils in CtiriT;aaia holt, ift 
'wahf, aber nicht, wie v. B. annimmt, in des Lan 



in Norwegen , welches in der Regel eine hinlängliche 
Menge Heu liefert, n&thig gehabt, daffelbe im Aus» 
lande zu fuchen. (S. 65.) Nicht der Regierung, wie 
v. B. an nimmt , fondern dem Mangel an Betriebfam- 
keit und Eintracht unter den Einwohnern, fo wie 
dem Schwierigen und ICoftfpieligen der Sache, ift es 
.des Natur und KJima gegründet. Achtete und folgte zuzufchreiben , dafs es hier und da an den zur Wäf- 
der Normann mehr der Stimme der Vernunft und ferung der Felder nöthigen Wafferleitungen fehlt-: 
Natur: fo würde er, ftatt fein Korn von Ausländern doch Baden ße in [u>mb> Läfföe, Leisdtilen, im Stifte 



in der Hauptftadt zu kaufen, daffelbe in feinem eig- 
nen Vaterlande ziehen, wo es-z. B. in Hedemark, Tot, 
Gudbrandsdal , felbft in den Stiftern Dronlhehn und 
Chri/Han/and u. f. w. Landftrec' n genug giebtj die 
nur bebaut feyn wollen, um Korn in hinlänglicher 



Bergen wirklich ftatt. (S. 66.) In guten Jahren errei- 
chen Pflaumen , Weintrauben und andere feinere 
Obftarten in Chrißiania die nöthige Reife. (S. 70. ) 
Die Ueberfetzung diefer Schrift ift fliefsend und rich- 
tig; und die vielen hinzugefügten Anmerkungen zeu- 



Mengc hervorzubringen. Nach zuverlaffigen Berech- gen von des Ueberfetzers genauer Kenntnifs der Stadt 



nungen könuten allein in Hcrfcrrark ($o4 Meilen lang, 
iß — 40 M. breit) bey zweckmälsigVm Ackerbau 
■3 bis 406,000 Tonnen Korn mehr producirt werden, 
als das Land zu eignem Gebrauche bedarf! (S. 33.) 
Welch* ein weites r-eld der Wirkfamkeit für eine neue, 
auf Verbreitung der Cultnr bedachte Regierung, 
«Hein von Seiten der Landökonomie betrachtet! — 
Aus Flensburg wird nur wenig Korn, aber eine defto 
rofsere Menge des verderblichen und fchlechten 
'ornbranntweins in Chrißiania eingeführt. (S. 35.) 
Mit Recht giebt v. D. dem von der Oftfee zugeführ- 
ten Korn den Vorzug vordem Dcinifchen; aber er hätte 
nicht unbemerkt lallen füllen, dafs das norwegifche 
Korn baffer ift, als alles ausländjfche, und dafs felbft 



und Gegend von Chrißiania. 



I 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Kopenhagen, b. HöeckesW. : TU JFaedrenelandet 
om dets Tarv og Fare. Et Ord ved (Au das Va- 
terland , über deffen Beßes und Gefahr, ein Wort 
• von) N. F. S. Grundtvig, Priefter. 1813- 64 S. 
8. (3 Rthlr. D. C.) 

Der Vf. widmet diefe Schrift in einem langen, 
aber kraftvollen und von warmer Vaterlandsliebe zeu- 
genden , Gedichte dem Andenken von Tygt Rothe , 
worin es unter andern heifst: „Ja, Dänemark! ich 
in den Landftüdten Weizen-, Bocken- und Gerften- kanns dir nicht verheelen; du verdienft, träge und 
mehl, welches auf nordifchem Boden erzeTigt ift, in dumm genannt zu werden. Von jeder fremden Welle 
. Hinficht feiner Güte und feiner Behandlung fiir das wirft du umher getrieben; Weisheit fucheft du in 
Befte in feiner Art gehalten wird. (S. jsO In Hn. der weiteften, Ferne: doch — was dir Gott in Gnaden 
v. Bs. Aeufserungen über das v. jfajfa-fehe Fideicom- hat befcheret, das verachteft und vergiffeft du, bc- 
mifs ftimmt der Ueberfer/.er nicht ein ; er hegt viel- thöret, lind heltft an — die deiner fyottai .' (S. 6.) Man 
• mehr die Hoffnung, dafs des edelmüthigen Teftators Geht aus diefer Stelle, dafs der entartete Ueutfche 
Wille zur Ehre und Wohlfahrt Norwegens voll- nicht der Einzige ift, der, blind gegen den Werth 
kommen «erde erfüllt wer Ion. (S. 4a.) — Von den feines Vaterlandes und feiner Landslcute, nur frem- 
im Jahr itSo6" befundenen ztvey Theatern in Chrißla- den Götzen nachlauft unJ — trieben diefe gleich 
via hat leitdem das Eine aufgehört, das äItere J hat noch fo oft ihren Hohn und Spott mit ihm! Das 
Geb befonders durch die wohkhätige Beftimmung fei- 
ner Einnahme für Wittwen und Waifen gefallener 
Krieger fehr verdient gemacht. (S. 46.) Die Biblio- 

lenZi 



ganze Gedicht (S. 1 — 14.) gleicht der aufgehobenen 
teile und kann felbft von folchen, die Geh nicht gern 
an die Wahrheit erinnert» laffen , wenn Ge nur nicht 
thek der Cathedrallchule hat nicht den Zuwachs an dä- alles Wahrheitsgefühl verläugnen und die dermalen 
nifchen und deutfrhen Werken erhalten, welchen v. B. 
erwartete: der Krieg, der fo manches andere Bofe ge- 
ftiftet und Gute verhindert hat, le t ;te auch der Ver- 
mehrung der Bibliothek felbft mit dänifchen Schrif- 
ten unüberwindliche Hindernde iu den Weg.. ( S. M.) 



in Dänemark herrschende Denkart und Sitte gehörig 
würdigen, nicht ohne die Ueherzeugung gelefen 
werden: „Der Vf. hat recht; er verdient gehört, feine 
Warnungen verdienen befolgt zu werden." Unter 
dem Motto: Silber und Gold habe ich nicht; was 
ich aber habe, das gebe ich dir: in Jefu Chrifti, 
des Naz?rä*rs, Namen, flehe anf!" (Ap. Gefell. 3.) 
fetzt Hr. Gr. S. 15. in Profa feiner politifch - religio- 
fen Betrachtungen Ober den gegenwärtigen Zuftand 
und die Verfafmng feines Vaterlandes fort. Die bis 



ten unüberwindliche Hindernde iu den Weg.. (S. 53.) 
Um die Militärakademie hat Gcli vorzüglich Peter An- 
ker grofse Verdien fte erworbrn ; ihm verdankt Ge ein 
prächtiges Hans, eine ausgefuchte Bibliothek, eine 
Sammlung pliyfifcher lnftrumente, eine grofse un<l 
gute Mineralien fammlung u. f. w. Die Ankertchtt Fa- 
milie ift überhaupt für GmßLvüa , was die //»gr/fche zu einem faft unglaublichen Grad geftiegene Verach- 
für Drontheim ift. (S. 55.) Dafs man im Jahr 1806 tnng der Religion , des Chriftentbums der Kirche und 
viele Schiffe mit Hm in Chritliania aus England ein- alles defleh, was darauf Beziehung hat; eine uner- 
laufen fahe, wie v. B. zu feinern Erftaunen bemerkt, fättliclie Begierde nach Gnnlichen Vergnügungen und" 
hatte allein feinen Grund in dem tingQnftigen Herhfte Luft barkeiten ; ein merkantilifcher Geift, eine Hab- 
jenes Jahres; weder vorher noch nachher, bat mau und Gewinnfucbt, die keine Grenze hat, der auch 

das 
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das Heiligfte nicht xu heilig ift , um es ihr zum Opfer 
zo bringen ; die Erschlaffung alles Gefühls fürs ge- 
nieine Hefte; ein unpatriotifcher Sinn , eine an Ver- 
achtung gränzeode Gleichgültigkeit gegen Fürft und 
Vaterland u. f. w. Diefs find die Hauptgegenft jnde, 
■worüber der Vf. mit Bitterkeit klagt. „Es ift wahr, 
beifst es unter andern S. 4a., „grofs ift leider! die 
Zahl derer unter uns, die, wenn die Rede vom Her- 
rnwechfel ift, nur, gleich dem Efel, nach der Schwere 
der Bürde fragen, die, um Leben und Gut zu erhal- 
ten, ja, felbft um Gold zu erwerben, Regent und 
Vaterland verlaffen und verachten." Aufser dielen 
und ähnlichen Befchwerden über den Zuftand feine« 
Vaterlandes erhebt Hr. Gr. befonders auch feine 
Stimme gegen Schweden, welches eben damals, als 
er rchrieb, im Begriffe war, Norwegen von Däne- 
mark abzureiten und es feiner Herrfchaft zu unter- 
werfen. Er rechnet diefetn fchlimmen Nachbar in 
der Kürze alle feine Suodeu vor, deren er Geh in äl- 
teren und den neueften Zeiten gegen Dänemark fchul- 
dig gemacht hat und redet S. 54. feine Landsleute fo 
an: „Dänen und Normänner! bildet euch nicht ein, 
dafs es die Waffen und Ränke der Fremden find, die 
wir zu befürchten haben, die untere Noth vi rurfa- 
chen und unferm Vaterlande Schande und Untergang 
drohen ; nei n ! wir find es felbft, es ift unter Unglaube, 
den wir zu befürchten haben, er ifts» der uns zu 
Grunde richten wird, wenn wir ihm nicht in of- 
fener Fehde entgegen gehn. " u. f. w. Er be- 
fchliefst feine, hier und da wohl übertriebenen, 
im Ganzen aber doch nicht ungegründeten und ge- 
wifs fehr herzlich gemeinten Klagen mit Stellen aus 
einem Liede, das er einft zu Ehren der Kirche in 
RoskÜd, der Kofenquelle des Nordens, wie er diefe 
Stadt, den Uegräbnifsort der dänifchen Könige, nennt, 
fang und worin er klagt, dafs die Zeiten Chrißians M. 
IV. u. f. w. nicht mehr die uofrigen find. . 

Kopenhagen , b. Schultz: Sollennia funebria Vn\- 
verfitatis regiae havnienßs in exequiis regit beaiif- 
ßmae memoriae Chrifliani VII. habita Haunme im 
cede fanclae Trinitatis, d. XXVIII. Jol. 1814. — 
Kiöbtnhavns UnlverTitarts Sdrgehöitid , i Anledning 
af Höifalig Konge Chrißian den Syvendes Bifaettelfe 
i Roeskilde Dimki; ke d. 16- Jul. 1814- heUighofdt i 
Trinitatis Kirkt i-Küibenkavn d. a8. Jul. 1814. 
(1814O 9i Bo ß en i n g r - F» 1 - 

Unter diefem Titel erhält man folgende drey Stücke 
in Betreff des Trauerfeftes, welches die Univerfität 
Zu Kopenhagen auf Veranlaffung der Beyfetzung 
Chriftians VH. — dem es nach mehr als 4ojähriger 
meift ruhiger Regierung nicht vergönnt war, fein 
Leben ruhig in (einer Refidenz zu vollenden , und 
deffen Leichnam erft 6 Jahre nach feiner Entfeelung 
nach Roeskilde, dem Begräbnifsorte dänifcher Könige, 
mit Sicherheit gebracht werden konnte — veranftaltet 



hatte: J. Epicedium , quo ad fe/him f erale ia memoria»* 

Rtgis beaüffmae memoria* Chrifliani VII. invitabat Uni- 
verßtas Regia Havnitnfis auclore Birgero Thor lau 
cio, Prof. eloqu. latinae. S. 3 — 1 1. nebft einer dänj- 
fchen Ueberfetzune deffelben vom Prof. K. L. Rahbek. 
Urfchrift und Ueberfetzung find ihrer beiden, von 
Seiten ihrer Talente und Kenntniffe hinlänglich be- 
kannten, Vff. vollkommen würdig. Zur GrabfclTrift 
wird S. 6. vorgefchlagen : 

rt Meie CM» ianut feptimus eft Jitut , 
Sub quo per octo Danic* Horuit 
Ret tuftra, pmee , kumanitate , 
Moribue iageßiique Cultu. 

Hoc fönte manabent pietmt , fidet ; 
Cunctot honeßai fparfa per ordinei, 
Lux übtratitmeque ; erat Rex , 

Gloria eui patriae ex «mar»" 



In diefen Schlufsworten drückt der Dichter fehr 
fchicklich des Hochfeligen alten und immer treu be- 
folgten VVahlfpruch aus. II. Laudatio funebris bea- 
timma' memoriae Regis Chrifliani VII. Monarch** 
Jugußißimi; S. 13 — 33. gleichfalls von Thorlaciut 
vertatst, von Rahbek überfetzt. Eine eigentliche Loh- 
nde, worin es jedoch der Redner weniger mit dem 
perfünlichen , als öffentlichen Charakter des Belob- 
ten zu thun hat. Es werden in der Kürze und mit 
Wärme alle die wohltbäliecn Veranftaltungeo ge- 
fchildert , die Chrißians Regierung verherrlichen ; 
obgleich die meiften derfelben nicht Ihm — der mehr, 
als die Hälfte feiner Regierung* jähre, nämlich feit 
1784 fo gut, wie im Privatftande , lebte — fonderu 
'feinem Sohne, dem jetzigen Könige, und befonders 
dem berühmten Milliliter F. A. Brrnflorf, zuzufchreir 
ben find. Uel>er die 1770 bewilligte und 1799 aufge- 
hobene Prefsfreyheit fa^t Hr. Th. S. 26. „Uer recht« 
Gebrauch der Prefsfreyheit erfordert, dafs die Vff. 
von allem Verdachte übler GeGnnungen gegen den 
Staat frey feyn, dafs zvvifcheu Fürft und Volk die ver- 
trauen s voll ften Gefinnungen herrfchen mflffen. Sehr 
natürlich alfo, dafs zu einer Zeit, wo in mehreren 
Ländern (auch in Dänemark?^) das ganze Beftreben 
Vieler dahin ging, alles in Aufruhr und Verwirrung 
zu bringen , weil es in den letzten 20 Jahren der FaH 
war, diefe Wohllhat, die in berrern Zeiten nicht mit 
Gold zu bezahlen war, viele Mifsbräuche veranlasste, 
und daher die öffentliche Sicherheit (auch in Däne- 
mark?) erforderte, dafs fie in emigermaaßen (?) en- 
gere Gränzen (all/umild ausgedrückt) eingefchränkt 
wurde." Dafs diefe Einfchranki erft nach Bern- 
florfs Tod , und , da die franzöl. Revolution bereits 
10 Jahre alt war, erfolgte — bleibt unbemerkt. — 
III. Cantate bey der Trauerfeyerlichkeit der Univerfität 
d. 28. ^ful. 1814 auf Veranlagung der Beyfetzung de» 
hochfeligen Königs Chrißians VII. in der Domkirclu 
Zu Roeskilde. S. 35 — 37. Gedichtet vom Stud. B. S. 
Jngeman-, in Muuk gefetzt vom Profeflor Km'zen, 
Einfach und gefchmackvoll. 
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Julius i8i5« 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



_ . L Neue periodifche Schriften. 

Von der 

Ztitfekrift für gefckichtlitkt Reehtt. 
wiffenfchaft, 

welche die Herren 

v. Savigny, Eickhorn und Göfchn 
\D unterm Verlage herausgeben, ift nunmehr der erße 
Band in drey Stucken vollendet. Wir begnügen uns, 
den mannichfaltigen und lehrreichen Inhalt deffelben 
hiermit anzuzeigen». 

«• I. Savigny über den Zweck diefer Zeitfchrift. 
H. Haff* ober Eigenthum nach dem Sachfenfpiegel. 
HI. Uuterholtner über den Begriff »an vufmt. IV. öo- 
fcktn Ober des Gajus res quotidümae. V.Savtgny zur 
G#f<?bichte der Röm. Tefta.nente. VL Gofchen über 
t 10. D. dt reb. iub. VII. Eichhorn Ober das gefchichfc. 
liehe Studium des deutCchen Recht«. VIII. Eichhorm 
über den UrtpronR der ftadtifchen Verfettung in 
Deutfchland. IX. Uuterhotuner tiber Cicero fro Roßio 
Comotdo. X. Savigny über L. 44. D de don. inter vir. 
r. XI. Bottum»» über eine Stelle des Paulus. XII. Cra- 
kleine kririfebe Bemerkungen. XUI. Savigny über 
trens Handfchrift de« Ulpian. XIV. Grimm Über 
die altgemianifcht; Mordfühne. XV. Hugo über Uber- 
tus aus Lampamiano und Peter von Andlau. XVI. Dirk- 
ftn über fünf Handfcbriften deHnftitutionen. XVII. Sa- 
vttuy Recenfkm von: Gönner Ober OeCetzgebung 
und Rechtswifrenrchaft. XVin. Nachtrage zu Nr. X. 
ond-XV. 

Der Preis diefes ganzen Bande« ift 1 Rtlür. l» gr., 
linzein 1« gr. 

Nicola i'fche Buchhandlung in B e r 1 i n. 



IL Ankündigungen neuer Bücher. 

In der Bü fehl er'fcben Buchhandlung in Elber» 
feld ift erfchienen: , 
Entwurf einer uaturfhilofophifchen Einleitung in die 
Heilkunde , von dem Hofrath Bährtut , Doctor der 
IVledicin u. Philofophie u. f. w. Mit einer Kapfer. 
tafel. 214 S. in 8* Preis II gr. Säcbfifcb. I|| J. 

Diefe im Jahr tju unter die Preffe gegebene 
Schrift blieb in der verhangnifsvollen Zeit , in welcher 
der Attila de« igten Jahrhundert« die Wiflsauehaften 
A. L. Z. 1815. Zwtyttr Band. 



wie die Weltruhe verfebeochter^i« zu der L 
tigen Morgenröthe für den wifTenlchaftlichen Cultu« 
fchönerer Tage , ungedruckt. Wie die Weltereigniffe 
die Geifter erfchüttert, und die Seelen mit dein Sinn 
für da« Göttliche und Grofse erfüllt haben, fo ift auch 
ein höheres Bedurfnifs für die Heilkunde angeregt, 
damit endlich die Nichtigkeit der Forme) erfterbe und 
die heilkundige Wiffenfchaft mit dem Leben vermähl» 
werde. Der Verfaffer 
Wiflenfchaft einig 
der im Geifte fiel 

im Leben der Sinn für höhere Naturanfchauung auf- 
gehe; er verfolgt auf der Linie des Lebens die drey 
Punkte, an welche der grofse Schritt des Lebens ge- 
bunden ift : Gefundheit , Krankheit und Heilang. Der 
forrchende menfchlicbe Geift, das innerft« Leben 'er- 
raffend , dringt zu den Gefetzen, welche die «eifrige 
Welt umhaUt, und llf« die Medicin Kritik der Natu« 
werden, grof« und unendlich wie diefe, ihr« Erfohei- 
" " " " W ' r?' v ».»•• . -.«f.V 



ilchatt mit dem Leben vermanii 
- zeigt in diefer Schrift , wie die 
dem Leben, die Welt einig mit 

rufst gewordenen Natur, auch 



Von Kreit griechißhem Lefcbuche, mehß einer Gram, 
matik für Anfänger, ift jetzt die dritte Autgabe erfchie- 
nen. Wiewobl die Bogenzahl nicht vergrößert wor- 
den ift, fo haben doch beide Theile de« Buchs, die 
Grammatik und das Lefebuch , beträchtliche Verneffe. 
rungen und Vermehrungen erhalten, fo dafs die neu« 
Ausgabe eine febr verbeflerte genahnt werden kann. 
Der Verfaffer macht alle, die fich mit dem erfton 
Sprachunterrichte im Griechifchen befchafrigen, und 
da« Buch noch nicht kennen , auf daffelbe aufmerkCam, 
hofft alter auch, dafs es denen, die es fchon kennen, 
«ine willkommene Erscheinung Heyn werde. Der La- 
denpreis ift 1 Rthlr., und das Buch in allen Handlun- 



Frankfurt a. M, , den ae*. May XJ15. 

Job. Chrift. Hermanntche Buchhandlung. 



Bey Friedrich Meinthiufen in Riga und 
Leipzig Ht erfchienen: 

Claudiut, G. C, Peter der Grofse. 3 Thle. j 



1» gr- 

Die Familie Klingfpom. Ein Gemilde des Jahrbun. 
dem. s Thle. VoiuYerfafler du Erat**/ Schleich*. 
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Golikovs neue 

die organifchen 

traohtet. > Binde, i Rthlr. 10 gr. 
Läw t A.v. % Anleitung zur Forftwirthlcbaft für Lir- 

land. x Rthlr. 
Merktl^ Dr. G M Auffetze wahrend des Kriegt ge- 

fch riebt». | Hefte. I Rthlr. 
Mtrktl, Dr. G., Skizzen aus me 

buch«, lfte* bis 3tes Heft, c 16 gr. * Rthlr. 
Parrot % G. y. % Grundrifg der theoretifchen Phyfik, 

zum Gebrauche *-v Vorlefungen. 3 Binde. HAt 
'II Kupferiafeln. 3 Rtbbr. 16 gr. 
Ransbach, F.f., Herrmann. ifterTbeil. EHe Teuto- 
burger Schlacht. Scbreibpep. t RthJr g gr. , Druck» 

pap. 1 Rthlr. 

Ricvethaft , C. G. , Ceres, oder Beyträge zur Kennt, 
nifs des Menfchen nach feinen körperlichen und 
gelingen Anlagen und Eigenheiten , ingleichen in- 
tereffante Bruehftucke aus der Natar und Kunftge- 
febichte, Linder* und Völkerkunde, ifter Bend, 
•o gr. 

Im Kurzen erfebeint: 

GrundriXi der PhyCk der Erde und Geologie, zum 
Gebrauch für Vorlefungen, ron G. F. Parrot, Pro- 
feflor der Phyfik zu Dorpat, ruffifch-keiferl. Colle- 
gienrathe und Ritler. 
Livona. Ein hiftorifch - poetifchet Tafchenbuch für 
die deutlich . ruffüchen Oftfe« ■ Provinzen. i|i6. 
Zweyter Jahrgang. Mit Kupfern reo S*«/, Dann, 
ßedt ; Ve'tth und GoußktcL - , 

, Dr. , griechische Sprachlehre. 



Ytrntithuiß dir Vtrlmgt - Bichtr , 
welche 

in der G. A. Key fer'fchen.l 
in Erfurt 
im Je.hr tgij 

Archiv für den Kanzel- und Altar- Vortrag , euch ändert 
Theile der Amtsführung des Predigen. Zum Gebrauch 
für fblehe, die oft im Drange der GeCehlfte üch 
befinden, yon einigen Predigern bearbeitet und her. 
ausgegeben ron J. C Grtflt. Stthtttr und lauer 
Band, g. 

(Erfcheint nach Johannis.) 

Erholungen. Ein tbüringifebes UnterbalttmgjWatt für 
Gebildete. Im Verein herausgegeben ron L. Brach' 
mann t H. C&fcy, Fouttul , Horn , Reinbeck, Scfsrtiber t 
Trommsdorff" und mehreren Gelehrten. Vierter Jahr- 
gang, ig 15. gr. 4. 4 Rthlr. 12 gr. Sacht. 

Pitcktr, Dr.A.F. % Amctifung, die ventrifche» Krank- 
heiten genau zu erkennen und richtig zu bebändern. 
Dritte umgearbeitete Auflagt , mit Vorrede und An- 
merkungen verleben ron Dr. Waith zu Jena. g. 
1 Rthlr. 

ftöletrhoft, G. TV. , nenefte Fertfchrittt und Erfhhrnn. 
gtn in der Kuafi des fSrfc«/ , Drutktuj und BUichmr, 



oder erweiterte und verbefferte praktifche Anw ei- 
fufigen, beumVollenes Gern -und lernen«* Zwirn 

mit allen Haupt, und Mode -Farben tu fltrbeu, und 
Dolche auf Kaiimir, wollenem Zeuch , Kattun und 
Leinwand auf das echtefte, febönfte ynd wohlfeilfta 
sei Druck dannßellen , wie auch zu diefen Waarea 
die zweckmaTsigfien Bleichen zu bereiten. Für Ft. 
hrikauteu, Drucker und Weber, g. 1 Rthlr. o"gr. 

Hoej>fneri % A. F. , Examinatorium theologiae dogma* 
Ucee conrinuatum a J. C. Große. Sectio UL g. 
(Wird nach Johannis fertig.) 

Ramanu, S.J.^ Predigten und Reden, bey htfindtrnVtnM 
anlaßungen gehalten, nebft Beantwortung derFrage- 
Was foll und kann der Prediger auf die Kanzel brin- 
gen ? g. 1 Rthlr. 

Ktichart't, Ckriftian, Land- und Garten - Schatz. Fünf 
ttr Thtä t entfallt: von der vieljahrigen Benutzung 
der Aecker, nebft Anweifung, die Korn* und HüC 
fenfrüchte, Hanf, Flachs und Kleegewdchfe sei er. 



' . — — o — 

bauen. Mit Kupfern. Vttrtt Auflagt, herausgegeben, 
in Verbindung mehrerer Sacbverft indigen , von 5. 
jf. Rantann, g. 



(Wird nach Johannis fertig.) 
Wthbühue , neue allgemeine , für das Jahr igay. 

politirch-ftatmifchaZekrchrift, mitKpfm. laHefte, 
' g. (In Commiffion.) 1 Rthlr. ta gr. 

- • # • 

Dret/fjig's Handwörterbuch der mtdicinijckeu Klinik öden 
der fraktifthtn Artneuknude , 31?« Bandet in Abthti* 
laug, erfcheint erft in der Öfter- Meffe igt«. 

Im Verlage des Unterzeichneten ift erfchiene» 
und durch alle Buchhandlungen au bekommen : 

Karl Badham'i Verfuch Ober die Bronchitis oder die) 
Entzündung der Luftröhrenafte, mit einem An. 
hange von Bemerkungen über des einfach« Lun* 
gengefchwur u.X w. Ztotyte rerbefferte und ver- 
mehrte Auflage, aberfetzt und erweitert 
L. A. Kraiu, D. M. u. Phil., 



gen und einer Vorrede herausgegeben ron J. 
Albtrt % M. Dr. gr. g. Preifs 1 Rthlr. 

J. G. Heyfe, Buchhändler in Bremen, 



— ■ 



In der Hennings'fchen Buchhandlung zu Gotha) 
'. (Tonft Erfurt) find letzte Öfter- Melle folgenA 
Schriften fertig geworden und in allen guten 
Buchhandlungen zu haben: 

Btchßein, Dr. J..M, % Forftbotanik, oder rollftündige 
Naturgefchichte der deutfehen Holzpflanzen und ei- 
niger fremden. Zur Selbftbelehrung für Oberförfter, 
Förfter und Forftgehalfen. Zweyte wohlfeile, mit 
Kupfern verfehene Auflage. 3 Rthlr. 

Bernhardt , Dr. J. J., aber die Natur, die Verhütung 
und Behandlung des Spitaltyphus und der anfrecken- 
den Krankheiten überhaupt. • fifthJr. lg gr. 
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FcytrattHtd B.", Itleine Welrgefebichte für Kinder 
zum SWbtitmtenricht. Erßer Band. Mit Kapfern. 

Inpita», "tu P% die Kunft, alle Arten der Luftfeuche 
zu erkennen, zu heilen und fich dafür zu Gehern. 
' Mit befonderer Rücklicht auf dcrcnSymptome, ver- 

' febiedene Heifarten, Abänderungen und Behand- 
Jung in Hinficht de* Alters, des Gefchlecbis und 
des Temperaments der Kranken, wie auch des Klw 
ni'i der Jahreszeiten und der begleitenden Krank- 
heiten. Vitrtt verbefferte Ausgabe. 1 Rthlr. 16 gr. 

föünitz % G. L. vom, kleine Reitfebule zur Sclbftbeleh- 
rung für Freunde der Reitkunft und Rofiarzney« 
wiffenfehaft. 10 gr. 

Tromntfiorff^ Dr. J, B. n Syftematifches Handbuch der 
gerammten Chemie zur Erleichterung des Selbft- 

. ftudiums diefer WifTenfcbaft. Stduttr Band. An- 
gewandte Chemie. Ztceyte vermehrte und »erbet 
ierte Ausgabe. 1 Rthlr. ts gr. 

*F«/r, J. C*. G, , Miltttrfebale, oder kateehetifcher 
Unterricht in dem Felddienft für Landwehr - und 
■La n J f t u nn ro&nner. 16 gr. 

Lebensbefchreibung der neuen Prophetin Johanna 
Southeete von London. Nach der mtftfttm engli- 
leben Auflage frey ö beriet«. X Binde. * Rthlr. 
16 gr. 



Pey Karl Friedrich Arne lang fn Berlin 
erfchienen und in allen foliden Buchhandlungen 



Ntmir 

gtntinniitliiktr Sri i/ß tlltr 

fit 

dat bBrgtrlitki Gtfckäfttltbtn ; 
enthaltend: 

1 TOllfrändrge Anweifung zum Brief Tcbreiben durch 
amerlefene Beyfpiele erläutert; eine elphabetifeh ge> 
ordnete Erktlrung kaufmtimifcher , gerichtlicher und 
fremdartiger Ausdrucke; — Manzen Maaft - und 
Gewichts - Vergfeiehung ; — - Meilenanzeiger , Nach- 
richten vom PoTt^eren; — VmTcbriften zu Wechfeln, 
Affignationen, Obligationen , Vertragen o.f.w. Neblt 
einem Anhange von den Titulaturen an die Behörden 
in den KönigL, Preuü. Staaten. 
Von 

Jthann Ckriflia» Vo&btiing. 
ad Bogen in gr. %. Mit einem Titelkupfer, jo gr. 

Eine gründliche Anleitung zu einer richtigen und 
gefälligen Sehreibart und einer guten Einrichtung der 
Briefe wird hier durch »wcckinafsige, deutliche Re- 
iht extbeilt. Bev den Briefen ift genau überdacht« 



nige Fertigkeit im Brieffebreiben haben ; zugleich auch 
für Lehrer, welche die Ten Vorratb von Regeln und 
Muftera bev ihrem Unterricht zur Abwechslung be> 
nutzen können. — ' Die andern zum Brieffteller dien» 
lieben Gcgenftände find wohlgeordnet und nach den 
beften Quellen bearbeitet. — Möge das verdienftliche 
Unternehmen des Vfs., der durch grammatikalifcha 
Arbeiten in der vaterlandifchen und andern Sprachen 
rühmlich bekannt ift, mit allgemeinem Bej/aUe be- 
lohnt werden ! 



BiUtr 
dts 

L 9 k r m t» 
Von 

Fritdr. Ekrtnbtrg, 
Hof- und Dom •Prediger 
Dr i t $ er Band, 
Leipziger OAtfrmeffe i|iy. Bey H. BÜfchler j 
in Elberfeld. 
Preis 1 Rthlr. ts gr. Sachfifch 

Eine neue Reihe von Scenen innern Lebens tritt 
hier auf; welche fich nur dadurch von früher heraus- 
gegebenen unter fcheiden , däf* ihr Gehalt immer ge* 
di egener und eingreifender in das auftre Leben wird. 
Ein Werkeben, das fich in allen feinen Zügen fo treu 
bleibt, ift wohl feiten erfchienen. Alle Anflehten zeu- 
gen von Klarheit; die Gefühle find in einer barmonu 
leben Reinheit gehalten, und die Bilder des Lebens 
in lieblicher Verklarung dargeftellt. Zwi fcben der 
vergröberten Wirklichkeit und zwifeben bloften idea- 
len Traumen, ftehen diefe Bilder in einem wachen 
Leben recht in der Mitte gehalten. Wer eine reine, 
reiche Gemüthsvveit kennen lernen, fein eignes Leben 
daran, anknüpfen, beobachten und heiligen will, der 
nehm« in geweibeten füllen Stunden diefes Büchlein 
zur Hand. Der letzte Band, Bilder des Lebens, ift 
gar lieblich zu lefen. Es ift ein füfses Selbftgefprücb 
inncrer Beobachtungen und Gefühle, in einer fchönen 
Außenwelt. Ein fünftes Gemüth ergiefst fich in die 
Natur, und das Symbolifcbe und Parabolifche derfeU 
ben Riefst in febönem Einklänge wieder zurück. Est 
ift , als habe in diefer Weife die Idylle 



tieft en 



ihr« Wirklich. 

keit gefunden. 

Das ganze Werk ift Frucht fowohl aus * 
Erfahrung , als aus umf äffender Welt- und 
kenntnifs reif hervorgegangen. 

III. Auctionen. 



geln ert ie.lt. Key den Briefen ift genau überdachte Den Jl. Julius d. J. nimmt zu Regentburff di« 

Auswahl getroffen und auf vielfache Verbal miffe Rück- fünfte Fürftlich Palmifche Bücherverüeiqerung fhrwt 

hebt gen.mn.en fordm. Auch i ft Alles erinnert , was Anfang. Eine nicht unbeträchtliche Sa mmlnng von 

der gute convemioTiell. Ton, Wohlftand und Klogheit Reifebefcbreibungen und Landkarten, rerfch.eden« 

in W.r.fthchenLmevhaltungen mit fich bringt, weL grofse geographifche, genealogifche und- herald! Ich« 
che d.e aoferfte VorCcht erfordern, belbft für dieje- ^Werke, auch Kupferwerke. Handfchriften und ander» 

nigenwurafidtdidwBuche.gne», welehe fchon ei- Altenbeken, inebefondersj ein paar Headfchriften 
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Ton «Ifen deutfeben Dichtertl und von einigen Chro- 
niken Tom nördlichen Deutfchland verdienen, dafs 
auch diefem Abrchnitt ron Bücherliebbabem alle Auf- 
tnerkfamkeit gefchenkt wird. Catalogen davon lind 
in der Gl ed it fch'fchen Buchhandlung zu Leipzig 
zu bekommen. 



- IV. Vermifchte Anzeigen. 

Einige Worte zu der im Jprilfläck Nr. 64 — 66. d. & 
der gfenaifchen Aügem. Literatur - Zeitung erfchu- 
neuen Recenßon der ßaatswijfenfchaftlichen Unter- 
fuchungen und Erfahrungen wer das Medicinal- 
wefen nach feiner Verfa]fmg\ Gesetzgebung und 
Verwaltung von Dr. StoU, Großherzoglich' 
Heßfchem Ktdicmulratke u. f. w. 

Es wird wohl einem jeden, der diefet Werk und 
dafTen genannte Beurtheilung mit einem unbefange- 
nen Sinne geleten hat, auffallend und wenig erfreu- 
lich gewefen feyn, daffelbe auf eine Weife recenfirt 
xu fehen, wo alles, fage aller, geladelt, und nichts, 
mm: Ii nickt da t Miudeßt, gelobt, ja nur gebilligt wird; 
wo die Vollftändtgkeit eines drey Binde umfaffenden 
Werks nur dazu dient, die elektrifche Reibfcbeibe fttr 
drey Zeitungs- Blätter voll verzehrender Witzfunken 
zu feyn; wo der klare Sinn des Zufammenhangs ver- 
dreht wird; wo einzelne aus diefem geriffene Stellen 
dazu angewandt werden, um zu Beweifen zu dienen, 
•1« tendire das ganze Werk nur dahin, einen fchand. 
lichen Defpotismus in der Medicinalverfaffung zu rea- 
liiiren. Da ich den Hn. Vf. feit langer Zeit kenn« 
und fehr verehre, tnufste mir daher jene RecenGon 
vorzüglich Tchmerzhaft feyn. Indeffen ift es keine« 
Fremden, fondern des VerfalTers eigenea Gefohaft, 
die gegen feine Anflehten wirklich angeführtem Grund» 
durch Gegengründe zu widerlegen. Der aus der an- 
geführten Art, bey dem an fich fo würdigen Bocber- 
Ricbter- Amte zu verfahren, fich beurkundende Geift 
derRecenfion kann dem Vf. im übrigen dadurch offen- 
bar nur nutzen, dafs der Ree. Geh einen Verdacht bey 
einem jeden unbefangenen Lefer zuzieht , den ich nicht 
anszufpreeben brauche. Wenn fich aber ein Ree. fo 
weit vergibt, offenbare Perfönlichkeiten einzumifchen: 
fo kann der Vf. nicht wohl anders, als in diefer Hin- 
ficht fchweigen, und andere müfTen für ihn reden. D« 
fch im Herzogthum Weftphalen angeftellt war, und 
in jahrelanger vielfacher Beziehung zu dem Hn. Vf. 
ftand: fo finde ich mich veranlafst, öffentlich zu er. 
klaren, dafs in feinem Wirkungskreife feine Recht- 
lichkeit und Humanität allgemein anerkannt fey, dafs 
aus allem feinen Handeln nichtt weniger, als der Geift 
der Anmafsung und des Defpotismus fpreche. Wenig- 
ftem habe ich, wahrend meiner Anfiellurig in Weft- 
phalen, nie einen folchen Geift bemerkt, und, wie 
ich feft überzeugt bin , auch keiner meiner gleiehzei- 
tfgen Collegeii. Diefe werden , nicht minder als ich, 
dem Hn. Vf. herzlichen Dank wiffen, für deffen lieb. 



reiche Belehrung, Zurech tweifung nnd Einflöfsung 

von Luft und Liebe zu der durch Klima und fonftige 
Landesverhältniffe befeh werlichen Ausübung unferer 
Amtspflichten. Ich fordere alle meine vormaligen Col- 
legen auf, der Wahrheit die Ehre zu geben, und mir 
öffentlich zu widersprechen, wenn ich hier ein un- 
wahres Lob verkünde; wenn ich den Hn. Vf. nament- 
lich mehr als Freund, denn als Vorfteber des der Re- 
gierung, deren Mitglied er ift, untergeordneten We- 
dicüulperfunals bezeichne. Was die Toleranz def- 
felben ganz befonders betrifft : fo mufs ich wiederum 
öffentlich erklären, dafs ich.denfelben nicht anders, 
als fehr tolerant in Wort und That kennen zu lernen 
Gelegenheit gehabt habe; dafs mir auch nie eine Klag« 
eines Katholiken darüber zu Ohren gekommen ift. Soll 
bey dem Tadel darüber, dafs der Hr. Vf. den wohl, 
thltigen EinRufs der Bundesverfaffung auf das Medi- 
cinalwefen der Erfahrung infolge aufgehoben hat, etwa 
eineAnfpielung auf deffen dentjehen Sinn gemacht feyn: 
fo mufs ich auch erklaren, dafs der fei he ftets aus- 
zeichnet vaterlandifch gelinnt war. — Die Verdient*« 
des Hn. Stoü um das Medicinalwefen in Weftphalen, 
welches vor feiner Anftellung kaum dem Namen nach 
beftand, find fo allgemein bekannt und anerkannt, 
dafs es deshalb meiner Worte wahrlich nicht bedarf. 
Dafs derfelbe das, was er in diefer Beziehung voll- 
bracht hat, öffentlich bekannt inachte, verdient nicht 
Anmafsung genannt zu werden. Er mufste feine An- 
Achten mit Erfahrungen belegen, nnd. eigene Erfah- 
rung ift doch wohl für eigene Ueberzeugung die hefte. 
Es fcheint mir in einem folchen Falle die einzig wahre 
Bcfcheidenbeit zu feyn, hiftorifch zu fagen, was man 
zur Erreichung eines heabfichteten guten Zwecks bey 
getragen habe. Diefe Weife ift doefa wahrlich hekhei- 
dener, als jenes von manchen andern nicht feiten ver- 
nichte Verfahren, durch beabGchtetes halbes Ver- 
fchweigen doppelt gewinnen zu wollen. Zum Schluffe 
bemerke ich, dat. frühere Verhältniffe den Hn. St. n ö- 
thigten, als Wundarzt feine Bildung zu beginnen. 
Dafs diefes VerhJhnifs, was bey der zurückgelegten 
Laufbahn des Hn. St., ftatt ihn zu fchänden, denfel- 
ben vielmehr ehren mufs, zu wiederhohen, gemeinen 
Anfpielungen benutzt ift, fetzt dem unedlen Streben 
der Kccenlion die Krone der Vollendung auf. 
Gicf.cn, am i. Junius Ijif. 

Dr. F. A. Ritgen, 

Aledicinahath, Profeffor und Director 
des Gebarinftituu. 
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Ratzeburg, den 16. Junius 181 f. 

Nach einer langen Abwefenbeit und nach zahl, 
lofen Abenteuern ift der Raugruv von fVackerharth ge> 
ftem wieder hierher rurückgekoinmen, von allen Ein- 
wohnem mit einer wahren Herzlichkeit und ungemei- 
nem Enthufiasmus empfangen worden, und wird den 
Sommer über auf diefer freundlichen Infel zubringen. 
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Julius 1815- 



PÄDAGOGIK. 

l) Ehlaxof.x, b. Palm: Der baierifche Schulfreund. 
Eine Zeitfichrift, herausgegeben von (Heinrich) 
Stephani (Königl. Baier. Kreis- Käthe zu Anfpach) 
und Sauer (Profeffor zu Augsburg ?> Erfies 
\üs Siebentes \%u — 1814. 8. (Jedes 

Bändeben zu 10 bis 12 Bogen , a Bändchen 
45 Kr.) « 

a) Tübingen, b. Heerbrandt: Theoretifch-pratti- 
fches Handbuch für deutfeht Schullehrer und Er- 
zieher. Herausgegeben von Phil. $'ak. Folter, 
Schullehrer in rleidenheim an der Brenz, lgog. 
Erflen Bandes trftes Stück. VI u. 152 S. 1809. 
Zweytes St. 160 S. ZweyUn Bdes erjles St. 14-S. 
ibio. Zweytes St. 144 S. Dritte» Bdes erfles St. 
158 S. 18 10. Zu eytes St. 156 S. [gn. t'itrte» 
Bdes erfles St. 155 S. Zweites St. 154 S. ig« 2. 
Fünften Bdes erfles St. 158 b. 1813- Zweytes St. 
156S. Sechsten Bdes erfles St. VI u. 157S. 1814. 
Zweytes St. 1 38 S. Siebente» Bdes «r/fc s St. 1 56 S. 
(Jedes St. 8 gr.) 

Vom 6ien Banjt nu auch unter dem Titel: 

Magazin für deutfehe ElementarfchuUehrer , Eltern 
und Erzieher. Herausgegeben u. f. w. 

3) "Zeitz, b. Webel: Journal für IjtndfchuUehrer 
und alle, die es werden wollen. Herausgegeben 
von M ifok. Chr. Seb. Schiller, Prediger in Mut- 
febau bey V\ ejlsenfels. Erflen Bandes erfles bis 
viertes St. 1810 f. Zweyten Bdes erfles \i\s-viertes 
St. iauf. 8- (Jeder Band, 1 Rthlr.) 

4) Unna, b.Heffelmaon: Zettfchrift ßr Volksfchul- 
lehrer. Herausgegeben von G. A. F. Goldmann. 
Erfler tiaud, erfles H*fl. 1812. VI u. 84 S. Zwey- 
tes Heft. ißi2. 94 S. Drittes Heft. 1812. 96 S. 
8. (Jedes Heft 12 gr.) 

5) Breslau, b. Max u. Comp.: Der Scfmlrath am 
der Oder für Vorfteher der VoJksfchuien, Lehrer 
an denfelhen und andere Freunde und Beförderer 
des Volksfchulwefens, in vierteljährigen Liefe- 

., rungen herausgegeben von Dr. Dan. Krüger, Di- 
rector des KathoT. Schullehrer - Seminarium-r und 
Dr. tt'ilh. Harnifch , erftem Lehrer am Proteftant. 
Schullehrer -Seminarium (zu Breslau> ErfleLle- 
ferung. 1814. 190 S. Zweyte Lieferung. 1815. 
(Jede Lieferung 16 gr.) " 

Seit Prenninger's Landfchulbibliothek (1779—90. 
4 Bde) haben mehrere Erziehungs - und Schul- 
männer verfocht, den Lehrern an Yd 
A. L. Z. Ibis. Zweyter Band. 



Zeitfchriften mit Rath und That zu Hülfe zu kom- 
men , die Wi(Ten(cha(t zu fördern und dem Unterrichte 
zu dienen; und die hierher gehörigen periodic he« 
Schriften von Mofer (1786-97.), Wütich (1798 — 
800.), Zerrenner (i-jji — 1815 )^ voaHorrer, Küchei- 
hether, Danz, ffakobi, Feder, Gäs, Malier, Ma ge- 
nau u. a. haben aufser den oben aufgeführten, jede 
in ihrem Lefekreife, zur Verbefferung des erften Un- 
terrichts gewifs viel beigetragen, wenn deich Ree. 
noch keine einzige kennt, die dem gro Isen Haufe« 
der Lehrer zur Selb r tbelehrung und unbedingt em- 
pfohlen werden kann. Alle gehen Ober das BedürF- 
nils und die Faffungskraft diefer unglaublich verlauru- 
ten Schnlhalter hinaus und find für fchon geübtere 
und gebildetere Lehrer befrinimt. Was fie geben , ge- 
ben ne meiftens in Stücken , wodurch jene Ueiftesar- 
men, die Alles durch einander ohne Auswahl und 
Prüfung lefen, mehr verwirrt als belehrt werden. 
Sie bebflrfen eines Jahrbuches für Volksfchullehrer, 
worin, nach einem feften Plane, und in Salzmann- 
foher Sprache und Weife , die ZeBer in feiner Schul- * 
meifterlchule fo glücklich nachgeahmt hat, die ver- 
schiedenen Oegenftände des erften Unterrichts nach 
einander behandelt und der Anwendung nahe gelegt 
werden ; welches die Anfchaffune aller andern Lebr- 
und Handbücher überflüffig macht, und nach und 
nach zu einer kleinen Bücherfammlung heran wach fr, 
in einem richtigen Stufengang vom Leichten zum 
Schwerern , Alles darbietet, was jeder Volksfchulleh- 
rer nothwendig wiffen und können mufs. Es morste 
in jährlichen Heften erscheinen, und jedes Heft To 
viel enthalten, als ein Lehrer ein Jahr hindurch ler- 
nen kann und fall; es mflfste fo abgefafst feyn, dafs 
der LeSer, .durch die Oberall eingeftreuten Fragen, 
und Aufgaben , die er unter der Leitung feines Pfar- 
rers für fich felbft bearbeiten mufs, gezwungen würde % 
mit Nachdenken und mit der Feder in der Hand zu 
lefen und jedesmal drey Seiten zu Schreiben, nach- 
dem er eine gelefen hat. Wenn dieHauptgegenftände 
des Unterrichts (Lefen, Schreiben, Rechnen, Singen 
und Bibel) auf diefe Weife durchgearbeitet und ganz 
das Eigepthum der Lehrengeworden wären : fo müfs- 
ten fie die folgenden Bände allmähJig weiter führen' 
und auch zum Wiffen über ihr Wiffen und Können 
anleiten , d. h. die Grundfätze und Regeln des Unter-' 
richts, die fie bis dahin ausgeübt haben, zum deutli- 
chen Bewufstfeyn erheben , alfo aus der Schulpraxis 
und durch diefelbe in die Erziehungs- und Schulwif- 
fenfehaft einführen. Ree. ift weit davon entfernt, 
durch das Gefegte die Verdienfte, welche fich die ' 
oben genannten Männer durch ihreSchuIfchriften er- 
Kkk wor- 
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worben haben und noch erwerben, herabzufetzen ; er 
wollte dadurch blofs auf eine Lacke in unfrer fünft Ober- 
reichen pädagogifchen Literatur aufmerkfam machen, 
und den rechten Mann veranlagen, diefe Lacke, zu 
Nutz und Frommen deutfcherSchuhneifter , recht bald 
auszufüllen. Nach diefer Vorbemerkung geht er zur 
Anzeige der fünf neueften Zeit fch riften für Volksfchul- 
lehrer Ober, die, im • Wefent liehen, Zweck, Plan 
und Einrichtung mit einander gemein haben , und de- 
ren jede im Einzelnen , neben manchem Mittelmäfsigen 
und Gemeinen, viel Gutes und Brauchbares enthält. 

Nr. r. Die Herausgeber des Baierfchen Schulfreun- 
des haben 6ch hauptfächlich zweyerley vorgefetzt: 
„0 eine Leetüre zu liefern, deren Wirkungskreis 
fich blofs auf Unterrichtsanftalten erftreckt, welche 
von der Elementarfchule in Stielten und auf dem 
Lande bis zur hühern Bürgerfchule hinauf reichen, 
weiter aber auch nicht; 2) eine Leetüre, die zu- 
nächft beftimmt ift für Pfarrer, SchuÜnfpectoren, Ge- 
lehrte , welche Geh für diefe Anftalteo interefftren* 
auch nicht für dieSchüIer, die darin gezogen werden, 
fondern ganz eigentlich für die Lehrer felbft, die 
darin unterrichten, um fie in leeren Stunden eben fo 
angenehm als nützlich, eben fo unterhaltend als lehr- 
reich zu befchäftigen , und die zu ihrem Amte nöthige 
Cultur, Lebens - und Lehrerfreude, Standeszufrie- 
denheit, Seibftachtungund Gefchicklichkeit zu be- 
fördern. " ( Vorir. 1.) Zu dem Ende enthält diefe Zeit- 
Cchrift theils Belehrungen oder (theoretifche) Abhand- 
lungen aber die Gegenftände der Erziehung, des Un- 
terrichts und der Schulhaltungskunft; theils (prakti- 
fche) Anweifungejt und Bey träge zum Unterricht ; tktils 
Beurthtitungen und Nachrichten, das Volksfchulwefen 
betreffend, ohne jedoch immer das Einzelne in befon- 
dere Atyheilungen zu bringen. Aus den folgenden 
Auszügen und Bemerkungen über den Inhalt der wich- 
tigern Auffätze können unfre Leier urtheilen, mit 
welchem Geilt und Sinne die würdigen Herausgeher 
ihre fchwere Aufgabe löfen. 

Erßes Bändchen. 1) Uebir die allgemein notk- 
loendige Einführung einer Fortbitdungsandalt ßr Volks- 
fiholleh rer. Hr. Kreis- Rath Stephani zeigt zuerft die 
dringende Notwendigkeit und grofse Nutzbarkeit 
der Lehrergefellfchaften (SchuJconferenzen), und 
gieht die Hauptpunkte ihrer äufsero und innern Ein- 
richtung an. U er Mitglieder dürfen nicht unter fechs 
und nicht über zwölf leyn ; ihre Leitung fey die Sache 
eines lehr kundigen Pfarrers (oder eines tüchtigen 
Schulmannes); alle Monate werde nur eine Verla mm- 
lung gehalten. Der Zweck fey zunächft, die Lücken 
auszufüllen , welche fich in der Lehrgefchicklichkeit 
der Lehrer vorfinden, oder das Verfaumte mit ihnen 
nachzuholen ; ferner den Stoff und die einfachfte Art 
des erden Unterrichts anzugeben und zu entwick- 
ln; fie mit den vurzüglichften Schriften ihres Faches 
bekannt zu machen, das Befte daraus ihnen ganz an- 
zueignen und fie in der Ausübung der Lehrkunft zu 
unterweifen. Jene Fortbildungsauftalten (ein Name, 
der uns nicht gefällt, wegen desWörtleins „/ort") find 
den Alünfter'lchen, Paderborn'fchen, Kurmärkifcben 



u. f. w. Schulconferenzen ähnlich , und Ree. bezieht 

fich daher auf feine frühere Beurtheilung foleher Ver- 
eine in dielen Blattern; indem er nur noch bemerkt« 
dafs an der „ Ehre , die allereinfachften Methoden in 
allen Unterrichtsfächern des Volksfchulwefens einzu- 
führen," Gottlob! auch noch einige andere deutfehe 
Staaten, z. B. Preufsen, Würtenberg u. a. , 1 heil ha- 
ben. — 2) Betrachtungen Über die fünf Sinne , vom 
Prof. Satter. Sehr unterrichtend, aber für die mei- 
den I .eh r er nicht verftandlich genug. — g) Rücker- 
inneritugen an von Rochaw. Aus dem Briefe eines 
Reifenden. Hr. C. Fr. Packeis lafst dem edlen von Hey 
chow Gerechtigkeit widerfahren. Ree. wünfeht, dafs 
diefe einfache Erzählung das Andenken des wahrhaft 
hochverdienten Verbefferers unfers Volksfchulwefens 
bey den Zeitgenoffen , die ihn kaum noch dem Na- 
men nach kennen, erneuen möge — 11) Ueber die 
Bildung der Adjective. Des Studiums der Li-hrer 
werth. — Das erfit Bändchen enthalt mehrere Auf- 
fätze, die, wie Nr. 4, 5, 6, ju. f. w., den Sehid- 
lehrer nicht blofs als Lehrer, iondern auch „als freren, 
zu höherer Gefcbmacks - und Ueiftesbil Jung aufitre- 
bemfen Menfchen " angehen. 

Das zweyte fafst das Ziel einer Zeitfchrift für 
Volksfchullehrer Schärfer in's Auge und ift darum be- 
lehrender. I. Ueber die gewehte and höhere Ar.ficht 
des f efeunterrichls. Die Hauptgedanken des Vfs. (IIa. 
Kr. R. Stephani) find ungefähr folgende: Wir lernen 
überhaupt um des Handelns willen , alfo nicht Minis, 
um etwas zu wiffen, fondern um durch das Lernen 
und in dem Lernen uns zum Handeln zu biUen und 
zu befähigen. (Das alte Sprüchlein : Non Scholae , fei 
vitae!) Biofser Wiffensunterricht aiebt nur Wiffen; 
aber Wiffenfchaft , als Mittel zur Bildung gebraucht» 
giebt Bildung und Wiffen zugleich. Der höhere all- 
gemeine Grundratz des Unterrichts ift daher: be- 
handle jeden Gegenftand als Stoff, an welchem der 
Geilt fich felbft thätig ausbilden foll. (Das bekannte 
Grundgefetz: Verbinde die Ent Wickelung undUebung 
der geiftigen Kräfte mit der Mittheilung der not h wen- 
digen Kenntniffe, oder die Bildung mit dem Unter- 
richt.') Der höhere Unterricht wendet fich immer an 
die felbftthättge Kraft der Lehrlinge bestimmter: 
fucht den Schüler von innen heraus thätig zu machen; 
der gemeine nimmt nur das Gedächtnifs derfeJben 
haupt fachlich in Anfprucb. Wenn man die Bildung 
zum Hauptzwecke des Lehrens erhebt, fo wird da- 
durch der untergeordnete Zweck des Wiffens um fo 
leichter, vollftündig-r und gewiffer erreicht. Dem- 
nach ift beym Lefeunterrichte das Lefenlernen nicht 
die Hauptfache, fondern vielmehr die Uebung der 
Kraft der Kinder an diefem Lehrftoffe, um 6e näm- 
lich dadurch zu bilden. (Etwas Mechonifcbes bleibt 
doch in dem Lefeunterrichte, und keine Methode, 
wie fie auch heifse, wird diefes Mechanifcbe daraus 
ganz verdrängen. Auch mag man 6ch hüten , den ei- 
gentlichen Zweck des f.efenlernens, nämlich die Lese- 
fertigkeit , gering zu Schätzen. Soll das Kind iefen 
lernen, fo lerne es lefen; und damit gut ! An andern 
Gegenftänden kann und foll die innere Kraft recht 
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abfichtllch geübt und geftärkt werden.) Hier- 
nach theilen fich die vermiedenen Lefemethoden 
in zwey Hauptklaffen, je nachdem fie .las Lelenler- 
nen als Zweck oder als- Mittel betrachten, je nach- 
dem ße das gemeine oder höhere Lehrprincip be- 
folgen. In die erfte Klaffe gehören die Buctiftabir- 
und Syllabirmetboden , mit den verwandten Lefelehr- 
arten eines Glücke , Olivür und Peflatozzi. Nur die 
Lautmethode nimmt die Selbftkraft in Anfpruch und 
gehört daher zu der zweyten oder höhern Klaffe, fo- 
fern fie das Kind zum Herrn Ober feine Sprachwerk- 
zeuge und über die Buchftabenwelt macht, dalfelbe 
zum Bewufstfeyn feines Thuns und dahin bringt, dafs 
es fich durch diefelbe felbft helfen lernt. Die Buch- 
ftahir - und Syllabirmetboden wollen keine Geiftes- 
billung, fondern blofs eine mechanifche Lefefertig- 
keit erzeugen. Die 0/it/ifr'fche ift eine blofse Mi- 
fchung diefer beiden Methoden. Peftalozzi hat keine 
eigene fnr die Lefekunft begründet. (Der Hifer, 
mit welchem Hr. St. die Lautmetbode in Schutz 
nimmt, und «her alle andere das Verdammungsur« 
thed fpricht, ift verzeihlich ; aber wenn er behaup- 
tet, dafs die Buchftabir- Methode „nur in gemeinen 
Schulen, nur von gemeinen Lehrern, und unter ge- 
meinen Schulinfpectoren noch ferner fortgetrieben 
werden kann : " fo geht er, wie oft, in feinem Eifer 
zu weit. Sein Urtbeil über die PeOaiozzi'khe Methode, 
die „nur vortreffliche Recht nmafchinen bilde, und, 
als eine mechanifche, fich fruchtbar in ihren Folgen 
zeige" (S. 7. Anmerk.), ift ungerecht und verdient 
keine Widerlegung. Hr. St. wird fich deffelben fchä- 
men, fobald er die Idee Ptßatozzi's richtig aufgefafst 
hat. Dafs P. und St. von einerley Grundfätzeo und 
Ge ficht I punkten ausgehen und im Grunde daffelbe 
wollen, liegt in den obigen Andeutungen über die 
höchften Zwecke alles Unterrichts klar vor Augen. 
Kennte Hr. St. das reine, kräftige Streben und Bilden 
des edlen, grofsen Mannes ; er müfste ihn hochachten. 
Was er den Lefern feines „ baierifchen Schulfreundes" 
aus der „höheren Methodik des Unterrichts" mit- 
theilt, ift ja nichts Anderes, als was zu allen Zeiten 
als das Hechte und Wahre entweder dunkel geahndet 
oder deutlicher erkannt worden ift, was refl. aber 
zum Gemeingute aller Krzieher und Lehrer zu machen 
trachtet. Darin befteht fein eigenthümliches und gro- 
fses Verdienft; Hec. kann daher nicht laugnen, dafs 
Ihn die Art, wie fich Hr. 5"/. gebehrdet , um die foge- 
nannte höhere Anficht des L'nterrichs, aufzuteilen, 
befremdet. Man braucht von den in den beiden letz- 
tern Jahrzehnten erfchienenen Erziehungsfchriften 
nur febr wenige gelefen zu haben , um zu wiffen, 
dafs die Unterrieh tsgr und Tatze, die Hr. St. als ganz neu 
an kündet, fcbon längft bekannter find, als er wohl 
felbft glauben mag. Doch Segen auch. dem thatkräf- 
tigen St. , der das Bcffere in Lehre and Lehrart in die 
Schulen feines Vaterlandes wirklich einführt und zu- 
gleich thut, was er fchreibt. Nicht am Wiffen fehlt 
es uns, fondern am Thun. — 2. AU gemeint Lieber- 
ficht der auch den gemeinen Volksfchulen unertüßTuhen 



terer Laune erklärt fich der Vf. zuerft gegen den Fol- 
lungsprocefs der neuen äroftatifclien Malchine, wo- 
ach „jede Dorffchule zu einer kleinen Univerfität 



und jeder Dorffchulmeifter zu einem Profeffo» 
Facultätswiffenfchaften aufgeblafen wird," wie gegen 
die Willkür in der Wahl und Aufeinanderfolge der 
Lehrgegenftände und deren chaotifche Zufammen- 
meogung. Die Hauptgedanken diefes trefflichen Auf- 
fatzes find ungefähr folgende : Vor allen andern füllen 
die rein- menfchlicben Anlagen im Kinde geweckt 
werden, damit aus ihm ein reiner, edler, in fich 
felbft gefchloffener (voller) Menfch werde. Die rein - 
menschlichen Anlagen liegen nur in dem Gebiete des 
Erkenntnifs-, Gefühls- und Begehrungsvermögens, 
und dasKind wird zum vollen Menfchen gebildet, wenn 
es durch den Unterricht in den Stand gefetzt wird, 
das Wahre einzufebn, das Schöne zu fühlen und das 
Gute ernftlich zu wollen. Dahin führen theils for- 
male, theils materiale Bildungsmittel. Zu jenen ge- 
hören: 1) für die Ausbildung der intellectuellen 
Kräfte, dieUebungen im Denken , Schreiben, Sprechen, 
Lefen und Rechnen; zu diefen, die dem Kinde den 
Stoff verfchiedenartiger, aber reiner Humanitäts- 
kenntniffe zuführen: eine für Kinder bearbeitete 
Natur ge!chiihte und Phyfik, das Wiffenswflrdigfte aus 
der Anthropologie und der CnttnrgefchiclUe , die noth- 
wendigften Begriffe der Rechts - und Pflichtenlekre, 
die Lehren des ChriHenthumt. Doch foll man in jedem 
Einzelnen nicht weiter gehen, als nöthig ift, um aus 
dem Kinde einen vernünftig und moralifch -rehgiofen 
Menfchen zu bilden; um feine Wißbegierde mehr zu 
wecken, als zu befriedigen, alfo kein fyfteroaürch 
durchgreifender Unterricht in diefen Fächern ; nur 
Fragmente. „Der moralifche und religiöfe Zweck 
find die beiden Pole, um welche der Kreis alles Er- 
kenntnifsunterrichts fich herumdreht." — „Durch 
alle Theile des Unterrichts mufs die religiöfe Anficht 
des Lehrers hindurchftrahlen , wie die Sonne durch 
Nebel oder wie derMond'in die ftille Erdennacht her- 
6^1111™™!^'* „Für die untere Klaffe fey die Ver- 
finnlichungs-, für die obere die Ueberfinnlichungsme- 
thode die herrfchende. " - 2) Für die äfchetifche BU- 
dung: Anleitung zum (mehrftimmigen) Singen, zum 
ausdrucks - und empfiodungsvollen Lefen und Ge- 
wöhnung an Ordnung und Reinlichkeit. 3) Bey der 
moralifch -religiöfen Bildung kömmt Alles auf dieSub- 
jectivität des Unterrichtenden an. Auf diefem mufs 
„die Weihe der Religion ruhen und ein böhererGeift 
der Weisheit und Tugend ihn regieren. " — — 
3. (Jeher Abftnte^rafen. Von Stephani. Von allen 
fchulpflicbtigen Kindern ift, nach höherer Verord- 
nung , das Strafgeld zu erheben. Zwey Kr. Strafe find 
Ur jode ohne rechtmäßige Urfache verßumtp >ct.ule 
feftgefetzt; doch kann fie nach Befund der Umftände 
auch um das Doppelte erhöht werden. Die Entlaf- 
fung aus derSchufe foll verhältnifsmäfsig um fo fpäter 
zugeftanden werden, wenn Kinder fich mehrere -Wo- 
chen und Monate dem Schul hefuche entziehen. (Vom 
Schulbefucb befreyen rechtmäfsig: Krankheit des 
Schulkindes, Krankheit der Aeltern, die der War- 
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tung ihres Kindes durchaus bedürfen , und ungefiü- 
irer Witterung bey Kindern, die von der ocliule 
fehr entfernt wohnen.) Die Betreibung des Straf- 

EUf% ift durch den Gemeinde- Vorftaud zu beforgen. 
ie Local-Schuli|{pectoren follen jährlich ia ihren 
Berichten anzeigen, ob die Betreibung der achulver- 
ßumnifsltrafen pünktlich gefchehen fey, die Diftricts- 
infpectoreo hiezu die Landgerichte auffordern, und, 
wenn diefe fäumigvfind, folches den Generalcommif- 
fären anzeigen , damit gegen die SaumfeJigen die ge- 
"sn Maafsregeln ergriffen werden können. Das 
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Weisheit, Mitglied der K. Warfeh. Gefellfcli. der 
Freunde, Prof. der alten Literatur am Gjmna- 
fium zu Polen.) I8U- 7-» £• 8- 



Diefs Werkchen ift eines der heften , was die pol- 
itifciie Literatur in diefcm Jahre aufzuweifen hat- Ein 
wahres und kraitiges Wort ad kontinent. Mochte man 
nur den Inhalt de 1 leiben recht beherzigen 



lologie mehr Zeit auf den Schulen Polens widmen, 
als es bis jetzt gefchehen ift. Die allzugrofse Nachah- 
n & def . franzöfifchen Moden und Sitten ift auch für 



Strafgeld ift zu Anfchaffung von Schul- und Preisbü- die Philologie in Polen von traurigen Folgen gewelen 

Hr. K. zeigt aifo bündig und überzeugen«?: was Philo- 
logie fey, was dazu gehöre, und wichen Nutzen 
fie laut Titel des Buchs ftifte. Der Stil ift rein und 
prunklos, und mit Recht: denn die Deciamation 
überzeugt und belehrt nicht, aber die Wahrheit trifft 
zum Herzen. So lange in den erften untern Klaffen 
Algebra , Phyfik und Geometrie unmündigen Knaben 
von 8— 9 Jahren gelehrt wird, fo lange wird wohl 
für die Philologie nichts Gutes zu hoffen feyn. Diefs 



ehern zu verwenden. — (Wenn diefs Alles mit Weis 
heit, Kraft und Liebe wirklich gefelüeht, und nicht 
blofs auf dem Papier fteht: fo müffen wir gefteben, 
dafs die Baierifche Regierung hierin alles gethan hat, 
was fie thun konnte, um der grofsen Noth, die fo alt 
ift, als die Schule , einmal gründlich abzuhelfen und 
einen ordentlichen Schulbeluch zu befördern. Hier 
mufs durchaus der weltliche Arm eingreifen, weil 
der des Pfarrers und Schultneifters zu Kurz ift, um 

helfen zu können. Mögen andere Regierungen mit kann man auch behaupten: fo lange der' eure und 

hoffnungsvolle Jüngling niemals die klaffifchen Auu> 



gleichem Ernft hiebey zu Werke gehen , und nicht 
vergeffen, dafs, aufser tüchtigen Lehrern, ein or- 
dentlicher Schulbefuch die erfte Bedingung ift, um 
im Schulwefen etwas Gedeihliches zu Staude zu brin- 

Ssn!) — 6. Frühste der Fortbildungsanftalten für 
ehullehrer. An ihren Früchten wird man die wohl- 
eingerichteten erkennen, als nützliche Anftalten, 
in den Lehrern einen ftrebfamen Wetteifer zu wek- 
ken und fie in ihrer Wiffenfchaft und Kunft zu für» 
dem. 7. Sehulmiißeridyüen , vom Direct. Sauer. „ Die 
fröhlige Geduld " und „ die Errettung. " Troftworte, 



ren ganz in die Hände bekommt: denn felbft Horaz 
wird ja nur tx purgtia , nt ajunt tditione auf Schulen 
gelefen. Ree. ift nicht der Meinung, dafs man die 
frhiüpfrigen Stellen Oberfetzen laffen (oll; aber die 
Erfahrung bat ihn mehrmals belehrt, dafs der Jüng- 
ling nicht weiter kömmt, der über dieChreftomathie 
nicht hinaus will; und wie fol! er darüber hinaus 
wollen , wenn er wie vor einem Gifte noch manchmal 
vor den böfen Heiden gewarnt wird. In Polen ift 
diefs vielleicht anders, und wohl auch in Warfebau, 



die jedem Lehrer, der Ge lieft, mit frohem Lebens- fonlt gnügt der elende Ckompre und allenfalls hin und 

wieder des Ho. Stöpkafius belfere Chreftomatbie, 
und fein Sali ufü os. Aber an Livius undCkero, heifst 
es oft, ift doch wobl nicht rathfam zu denken, und es 
mangelt auch an Zeit und Vorübung , weil Ichon die ma- 
thematifchen WifTenfchaften und das FranzöGfche alle 
Stunden wegnehmen. Auch ift es ein grofses Lehel, 
dafs die Elemente der Grammatik fchon in Polen Litera- 
tur genannt werden , und daher kommt es , dafs man oft 
das Decliniren und Con jugiren halb oder nur oberfläch- 
lich gefafst, für die Kunde der Sprache und Literatur 
nimmt, indem man glaubt, dafs man das Nothige ia 
den vielen Büchern finde, die Deutfchland und Frank- 
reich bietet, fobaid man es bedürfe. Ree. bemerkt diefs 
alles, um fo mehr, um auf Ho. K's Werkchen auf- 
merkfam zu machen und feinen Werth auch im Au* 



muth erfüllen müffeo. — 8« Ueber Localfchulkajfen. 
Von Stepkani. Ueberall follen , nach höherer Anord- 
nung, Localkaffen errichtet und Localfchu (quellen 
dazu ausgemittelt, und die Einnahme zu Lehrmateria- 
lien, Lehrapparat, zum Schulgeld für arme Kinder, 
zu Prämien, zu Tabellen - Ankauf u. f. w. verwendet 
werden. 

{Die Ftrtfetmung folgt.) 



PHILOLOGIE. 

Brkslaü , b. Korn : O Fitologü czyli aauee 
ftaro/ytnoici Itlaffyczney, o jey w plywie do 
kfztalcenia rozumu i ferca, do przyfpofobiania 
na dobreyod Obywatela i Urze dnika , nie inniey 



lande zu zeigen. Manche für Polen zweckmü&ge 

do fzczfsliwosci publiczney i przywatney przez Note dürfte dem Ausländer überfiülfig fcheinen, aber 

ff. S. Kaulfujfa etc. (Ueber Philologie , oder der Inländer wird anders denken, wenn er überlegt: 

über die Wiffenfchaft des klaffifchen Alterthums, welchen Anhang die Secte der Barueliften und Üb- 

und deren Ei nfiufs auf Bildung des Verbandes feuraoten in Polen habe. Die Verlags- Buchhandlung 

und Herzens, die Stimmung des guten Staatbur- hat auch für fchönes Papier geforgt und der Druck 

gers und Beamten , wie auch fcs öffentlichen und hat weniger Fehler, als es fnnft bey andern polnifcbe« 

Privat - Wohls , von^. & Kaulfuß, Dr. der Welt- Werken dieler Handlung der fall zu feyn pfiegt. 
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I) Eblahqfn, b. Palm: Der baierifcke Schul/t tun*. 
EineZeitfchrift, herausg. vou Stepkam und Sauer 
u. f. W. 

3) TüniNGKN, b. Heerbrandt: Tkeoretifck - prak» 
tifckss Handbuck für dtutfchi Sckullthrer und Er- 
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(FortfeUung der im vorigen StUek abgebrochenen Recenßon.) 



D 



rittes Bändchen : l) Ueber die gemeine und hökert 
Anßcht des Unterrichts im Rechnen. Von Stephani. 



Der Auflatz enthält zwar nichts Eigentümliches und 
Neues, {teilt aber das Bekannte zweckmäßig zu fam- 
nen , und es hat uns daher befremdet , da Ts feit Er- 
fcheinung diefes Auffatzes fo oft von einer „Stepliani- 
fchen Bechenmetbode" die Bede ift. Man bat es 
lange vor Prflatozzi gewüfst, dafs der Unterriebt im 
Rechnen nicht als blofse Gedacht nifsfache , fondern 
als ein l Stoff an welchem die Kraft der Kinder ftu- 
fenweife lieh Oben könne, betrachtet werden füll, 
dafs es für den erften Unterricht poch kein Zahlen* 
fvftem, keine Bechenkunft und keine Ziffern giebt. 
Ree. zweifelt auch , dafs dem gewöhnlichen SchulJeh- 
rer mit dergleichen atigemeinen Anflehten viel gehol- 
fen werde. Ein nach jenen Crundlatzen bearbeiteter 
roethodifcher Leitfaden der Zahlenlebre bleibt für 
den grofsen Haufen der Lehrer nothwendig. Wenn 
gleich die neuern Anweifungen zum Rechnen von 
Tillich , ffofeph Schmidt, Grub, von Rebs, die Roth- 
weiter u. a. im Einzelnen noch viel zu wünfehen übrig 
laffen: fo liegt ihnen doch die richtige Idee zum 
Grunde; Ge gehen von der Aofcbauiing aus und neh- 
men die Selbfttbätigkeit der Kinder in kräftigen Au- 
fbruch. Diefs hätte Hr. St. billig anerkennen fallen, 
A L-Z. I815. ZuteyUr Band. 



wenn er das vorhandene Beffere kannte. — Reo-' 
kann nicht umhin , den Schlufs diefes lefenswerthem 
Auffatzes, den ihm wie aus der Seele genommen ift« 

Bnz hierher zu fetzen : „ Eine totale Umwälzung des 
nterrichts mag das grofse Publicum von jenen Po« 
faunenmännern erwarten, die bald da bald dort ein 
durchaus neues Unterrichtsfyftem wollen erfunden 
haben. Wir Bayern (auch wir Preufsen , gleich wie 
die WOrtemberger , Sachfen u. f. w.) glauben mit 
unfrer erleuchteten Begierung, dafs das bisher be- 
fundene Alte nur hin und wieder einiger Verbeffe- 
rung bedarf. (In welchem Contraft fteht diefe Mäfci- 
gung und Befcheidenheit mit fo manchen Aeufserun« 
gen des Ho. St. im bayerifchen Schulfreunde!! Man 
vergleiche z. B. Bd. 1. S. II.: „Unferm Vaterlands 
ift die Ehre zugedacht, die allereinfacbften Metho- 
den in allen Unterrichtsfächern des Volksfchulwefens 
einzufahren. ") Diefe einzelne» Verbefferungen wol- 
len wir ohne Bubmfuehtf?) und ohne einander uro 
die Ehre der Erfindung eines kleine» Beitrags zur all- 
mahligen Vervollkommnung des Unterrichts zu benei- 
den , mit vereinten Kräften zu begründen fuehen ; und 
nicht derjenfge foll unter uns am meiße» gelten, der 
uns Verbefferungsbey träge liefert, fondern der, wel- 
cher diefe Verbefferungen in den Schulen einführt« 
und dadurch wirklich zur befTern Bildung des künf- 
tigen Menfchengefchlechts beyträgt. " Dafs auch an- 
dere preiswürdige Regierungen , wie ,z. ß. die int 
preufsifeben Staate, das hohe Departement des Un- 
terrichts zu Berlin, die Begierungen zir Potsdam, Kö- 
nigsberg, Liegnitz, Breslau u. f. w.; die im Wörtern- 
berg'fchen zu Stuttgart u. L w. bey der Verbefferun* 
ihrer Schulen von denfelben Grundfatzen ausgehn, 
wiffen alle, die fich durch das Gefchrey einiger exal- 
tirter Köpfe, die nur in der Welt der Ideen leben, 
ohne die wirkliche zu kennen, nicht irre machen 
laffen. _ a) Die Grafer'fcke Elementar - Unter» 
ruktsmetkode für du Volksjugend. Ein zweckmäfsi, 
ger Auszug aus der bekannten Graferfcke» Erzieh unes- 
lehre fDivinität oder das Princip der einzig wahren 
Menfcbenerziehung). Ree. hat da,s Graferfcke Werk 
früherhin felbft gelefen, und bedauert fehr, dafs darin 
für unfre Lehrer, wie fie find, zu viel leere Theorie 
und zu wenig wahre Praxis ift: wiewohl daffelbe. 
namentlich über die Methode des Elementare nterrichts, 
von welcher hier eine gedrängte Darfteilung gegeben 
wird, manches Gute enthält. Als das hefte Mittel 
für die „ElemenUrunterrichts- Gymnaftik " empfiehlt 
Hr. Grafer das Bild des Haufes, und zwar für die 
Volksjugend das Modell eines Haufes, welches an 
den verlcbiedenea Seit«, die drej JL^b^exhaltnifie 
^ u des 
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des Lindmanns, des Börgers und der Herrfcbaft vor- 
falle. Wie viel die Mannicbfaltigkeit der Beftand- 
theile eines Haufes und feine Figur der Uebung rei- 
chen Stoff darbieten: fo zweifelt Ree. doch, dal* das 
Kind dadurch in den Stand gefetzt werde , Heb Ober 
den ganzen Kreis der ihm in die Sinne fallenden Ge- 
genftände mit Beftimmtheit auszudrücken , und dafs 
es damit die wahre Grundform oder die allererfte 
Grundlage der Entwicklung aller Erkenntnifs er- 
halte. Der erfte Gegenftand der Erkenntnifs des Kin- 
des mofs das Kind felbft feyn. Allein die Ideen des 
Hn< G. verdienen dennoch die Aufmerkfamkeit aller 
Erzieher und gründliche Prüfung. Ree, der hier 
nicht tiefer eingehen darf, bemerkt nur noch, dafs 
jener Elementar- Unterricht, in vier fogenannte Cur- 
Jus zerfällt, die zur Abficht haben, i) das Kind zu ver- 
anlaffen , die Aufsenfeite des Haufes in allen Bezie- 
hungen anzufchauen; 2) daffelbe mit dem Lebendigen, 
den Beu-ohneht des Haufes; die Geh in Menfchen und 
Thiere teilen: 3} mit den HausbedUrfniffen , Haus-, 
Kuchen- und Tifchgeräthen , fo wie Speife- und Fut- 
tervorräthen , bekannt zu machen, und ihm 4^ die 
Spracht , als das allgemeinfte Mittel, fich wechfelfei- 
tig mltzntbeilen , vorzuführen. Die Methode des Le- 
fen • und Schreibenlernens hat das Eigentümliche, 
dafs „das Kind (ich nicht einLefen als lufen, und ein 
Schreiben als Schreiben, d. h. die Fertigkeit lefen und 
fehreiben zu können, aneignet, Ion 'Vrn Etwas zu 
lefen und Etwas zu fehreiben gelehrt wird." — 3) Die 
Methoden der WtUensbehandlung in der Erziehung. 
Von Sauer. Die beiden Extreme in der moralifchen 
Erziehung, die grofse Härte und Strenge und die 
Schlaffe Nachgiebigkeit, werden in ihrer Erbärmlich- 
keit mit Geilt und Laune, und ein drittes Syftem, 
das zwilcben jenen in der Mitte liegt und die Not- 
wendigkeit und Freyheit als die höchften Grundfatze 
dargeltellt. Die zarte Pflanze der Moralität gedeiht 
nur da herrlich , wo Tie gedeckt ift vor dem rauhen 
Nord kalter, lieblofer Härte und vor dem Südwind 
füfslich verzärtelnder Nachficht. — 4) Mütter' s 
Ideen Uber den Religionsunterricht find alle bekannt» 
aber leider, noch viel zu wenig beherzigt. Die Haupt- 
fache ift , dafs der Lehrer der Religion felbft Religion 
habe; auch die befte Methode wrra ohne einen from- 
men Lehrer keine frommen Gefühle und Gefinnungen 
in den Herzen der Kinder erzeugen, worauf am Ende 
doch alles ankommt. „ Wer keinen Gott im Himmel 
«nd Herzen hat — fagt unfer geiftvoller Richter — 
kann fich ohne Unfittlichkeit durch keine Sittlichkeit 
gebunden glauben, in feine Kinder (etwa Nutzens 
halber) ein Nichts zu impfen , das er aus fich fchon 
ausgeriffen hat , und das er fpäter felbft wieder aus- 
zureulen gedenkt." Die runigen und befonnenen 
Lehrer find immer der Meinung gewefen , dafs der 
christliche Religionsunterricht hißorifch , mit Erzäh- 
lungen ans der Bibel, anfangen motte ; dafs damit das 
Auswendiglernen von Liedern und Liederverfen zu 
verbinden, und fpäterhin in einen mehr' fyfteraati- 
fchen Unterricht die einzelnen zerftreuten Ideen und 



nach tiner Auswahl biblifcker Sprüche zu ordnen feyn; 
dafs die religiöfe Belehrung aus der reinfien Quelle* 
der beil. Schrift ielbft, mit den eigenen Worten der- 
selben, und als ein göttliches JVort der Jugend beige- 
bracht werden , die Gefchichu fftfh zur Grundlage 
des fortgeletzten Unterrichts genommen und auch 
längere biblifche Stellen, nicht blofs einzelne Verfe, 
von den Kindern auswendig gelernt werJen müffen. 
Man erzeigt daher dem würdigen $. G. Müller wohl 
zu viel Ehre, wenn man diefe Ideen als von ihm aus- 
gehend und als ihm eigentümlich darfteilt. — 
5) Züge aus den Zeiten der Religionskriege. Von Sauer. 
Es kann in vielen Gegenden lehr nützlich und felbft 
notbwendig feyn, beym Religionsunterricht von den 
hier gut und wahr erzählten Gefchichten Gebrauch 
zu machen, um chriftliche Liebe und Duldung gegen 
alle Glaubensbrüder in die Herzen der Jugend zu pflan- 
zen und die Lehrer zu erinnern, dasChrifteutbum in 
dem Sinne der Liebe, Sanftmuth und Verträglichkeit 
zu lehren, mit welchem Jefus und feine ApofteJ es 
gründeten , und nie anders als mit aufrichtiger Ach- 
tung und Liebe von andern Glaubensparteyen zu ih- 
ren Schülern zu reden. — Nr. 6. fetzt du Betrach- 
tung Über die ßnf Sinne (von demf. Vf.) fort. — 
7) Die Früchte der Fortbüdungsanflalten für SchuJleh- 
rer(S. 139.) möchten wir mit Hn. Sauer, lieher taube 
Blüihen nennen, obgleich jene mit der Zeit nicht aus- 
bleiben werden. Es mufs auch aus den liier mitge- 
teilten fehlerhaften AuflTitzen einiger Schulhhrer 
jedem einleuchten, was der gründlichen Verbetferung 
des Volksfchulwefens *m meiften im Wege fteht. 
Ree. wünfeht fich taufend Stimmen, um allen deut- 
lichen Regierungen zuzurufen: Beffer gebildete 
Lehrer müffen wir durchaus (nicht blofs hie 
und da in einigen wenigen Schulen) haben, teenm 
ein be/ferer Grund zur Bildung unfrtr 
Volksjugend gelegt werden fott. Wie kann 
man boffen, dafs ungebildete Lehrer unfre Kinder 
ordentlich bilden , oder dafs fie einen guten Lehrplan 
und ein gutes Lehrbuch gehörig auch nur verftehen 
werdenT Es ift unglaublich, wie vernachlälfigt und 
unwiffend noch fo viele Lehrer in der Stadt und auf 
dem Lande find, und wie viel beffer es daher für die 
meiften Kinder wäre, fie giengen in ^ar keine Schule, 
als in einen folchen Zwinger und Notliftall , wo fie aa 
Leib und Seele verderben. Mochten nur die hin und 
wieder errichteten fogenannten Confcrevzen an jenen 
Tragen und üeiftesarmen Wunder thun können, und* 
dieV e rfteher dertelUenil berc.U die Sache recht anzutref- 
fen wiffen! So mancher Lehrer ift durch manche, 
Schulronferenzen, an denen man entueder zu vieler* 
ley auf emmal treib: und das Kind mit dem Hade ver- 
fchüttet, oder fich niclit genau nach dem BiMürfnifs 
und der FalTungs kraft der Mitglieder richtet, mehr 
verwirrt, als belehrt, und durch leeres Hin- und 
Herfchwatzen über neue Moden und Methoden viel 
Schwankendes und üebereiltes in die Schulen ge- 
bracht worden. Ree, der wohl tin gerichtete 
Schulconferenzen für die rechten Mittel zur Ausbil- 
und zur Belebung ihres Eifers hält, 
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weder die Treibfeherben der Blntbe der Völker noch 
die 1 irdifchen beSchmutzten Stufen zum griechifchen 
Tempel unfre Veredlung feyn. — 3) Ueber einigt 
Schul gerätkfcltaften. Hr. Seminar - In fpector IVolf hat 
feinen Gegenftand beynahe erfchöpft, und die hier 
befcbriebenen Scbulgeräthe verdienen , in alle höhern 
und niedern Schulen eingeführt zu werden. Ree. hat 
bereits vor mehrern Jahren einige Bürgerfchulen auf 
eine ähnliche Weife eingerichtet, und freute ficb,< 
mit einem fo fachkundigen Manne im Wesentlichen 
überall zufammen zu treffen^ Wie die Tifche und 
Bänke beschaffen und wie fie geftellt find, ift wichti- 
ger , als viele Lehrer und Schulvorfteher glauben mö- 
gen. Dafs die Sogenannten Subfeilien (Sitzpulte) un- 

Eleich beffer und zweckmässiger find als die gewöhn- 
c^lien Tifche, die noch in den allermeisten Schulen 
in r'orm eines Hufeifens aufgehellt find, kann auch 
Ree. aus vieljähriger Erfahrung betätigen. Was 
Hr. IV. ober die Entfernung der/elben von den Bän- 
ken, aber die Höhe der Pulte und Sitze, aber die 
Nachtheile der zu hohen und zu niedrigen Tifche, 
Ober die Einrichtung der Tintefäfler, eines GeftelJes 
zum Aufhängen der Landkarten, Tafeln u. f. w., 
eines Griffels zum Gebrauch der Sogenannten Wand- 
fibeln, aber das Spitzen der Schieferftifte u. f. w. 
fagt, verräth den praktischen, vielerfahrnen Schul- 
mann, und wir wimfehen , dafs diefer gehaltvolle 
die gute Äusfprache fogleich verbeffert ; dafs unter Auffatz keiner Schulbehörde unbekannt fey. Alles 



glaubt doch diejenigen, die ihnen unbedingt das Wort 
reden , warnen zu mOffen , nicht zu viel davon zu 
verheifsen, und nicht zn vergeffen, dafs auch die 
hefte Schülconferenz ohne ein gutes Schullehrer - Se- 
minarium, in welchem die Mitglieder für diefe fort- 
gesetzten Belehrungen gründlich vorbereitet und ge- 
bildet werden, doch am Ende nicht viel ausrichten 
kann, und gewöhnlich nur — leeres Stroh drifcht. — 
10) Soll man Uftn , fchreiben und rechnen können ? Von 
Sauer. Ein Auszug aus dem bekannten Buche: 
rußi/che Günfllinee, der, Streng genommen , nicht in 
eine Zeitschrift für Schullehrer gehört. 

Das vitrte Bändchen beginnt mit einem leSens- 
werthen AuSSatze von Stephani, in welchem er, mit 
den ihm eigenen Klarheit und Wärme für alles Gute, 
die „höhere Anficht der Sprechübungen in Volksschu- 
len" aufftellt, ohne jedoch, was für den grofsen Hau- 
fen der Lehrer noth wendig ift, den Gang der Einzel- 
nen Uehungen vorzuzeichnen und genau anzugeben, 
nicht blofs was in diefer Hinlicht gefchehn muls, Son- 
dern auch wie es gefchehen Soll, um durch die Spra- 
che die Bildung der innern Kraft und Gewandtheit 
des Griftes, des richtigen wohlgeordneten Denkens 
und des feinem Sinnes und Gefühles zu befördern. 
Die Hauptfache ift, dafs der Lehrer felhft gut und 
fchön fp rieht ; dafs die Kinder Mund und Ohr an eine 
Sprechart gewöhnen; daSs jeder Fehler gegen 



den Kindern Selbft ein Wetteifer im reinen und rich- 
tigen Sprechen erregt we«de. Unfre Sprache hat fo 
viel Wohllaut, daSs man es in der That bedauern 
mufs, wie wenig noch immer von dieScr Seite ihre 
hohe Vortreffliohkeit erkannt wird, und wie unver- 
antwortlich man in den allermeisten Schulen dagegen 
fQndigt. — Der Auffatz aber das Indußrw Schul we/en, 
von Sauer (S. II ff.), ift ein Schätzbarer Beytrag zur 
Berichtigung falscher Anflehten überdiefenGegenltand. 
Der Vf. giebt zuerSt die Schwierigkeiten, die der Ein- 
fahrung der Induftriefchulen allenthalben im Wege Ste- 
hen, und die verfchiedeuen Arten derlnduStrie ziem- 
lich vollständig an, entwickelt dann den Begriff, 
Zweck, und die Vortheile der InduftrieSchuIen, und 
zeigt zuletzt, dafs fie ein wesentliches Bedürfnife der 
Zeit find. InduStrieSchulen find ihm: „diejenigen 
AnStalten worin junge Leute Wer produetrenden Volks- 
nahe eine folche theils tkeoretifche , theils praktifche 
Anweifung zu den ihrem kflnftigen Stande angemef- 
fenen Handarbeiten erhalten, wodurch der Geiß indu- 
ßriöfer Betrubfamkeit in ihnen geweckt werden /oll." 
Ree- ift dar Meinung, dafs es dabey nicht Sowohl auf 
die Gegenstände, woran die Kinder geübt werden, und 
auf den Gewinn ankommt, den die Anhalt davon hat, 
Als ♦lelmehr darauf, daSs der Sinn für Arbeit, das 
Nachdenken aber die Arbeit, die Pünktlichkeit bey 



iSt Sehr ausführlich beschrieben und durch eine Ku- 
pfertafel veranschaulicht. ' — 4) Beleuchtung einiger 
J ün ßß gemachten Einwürfe gegen dit Lautmethode. 
Hr. Stephani, dem das groSse VerdienSt gebührt, dia 
Lautmethode wieder erweckt, und zuerSt vollkom- 
men in ihrem Princip undganzen Stufengange darge- 
ftellt zu haben, widerlegt die bekannten Einwürfe 
gegen ihre Zweckmässigkeit, wie uns dünkt, gründ- 
lich und vollständig. Dem Ree«, der diefe Methode 
feit ihrer erften BeKanntmachung in zahlreichen Schu- 
len anwenden läfst, hat fie Sich als durchaus einfach 
und naturgemäfs bewährt. Dafs man die reine Laut- 
methode, die man nicht mit der unechten Lautirme- 
thode verwechfeln follte, häufig auch die Stephani '/cht 
nennt, können wir nicht billigen, weil der Name 
immer der Sache Schadet. — Zu Nr. 6. (Ueben dem 
Fortrag der Natur gefchiehte in Votksfchulen) bemer- 
ken wir, dafs die Auswahl der Jiterarifchen Hülfs- 
mittel nicht ftreng genug ift. Der botanifche Kinder- 
freund, von G. E. ty.-Crome (2 Bändchen mit illum. 
Kpfn. Gött. 1808) verdient den Lehrern an Voiksfchu- 
len vor allem empfohlen zu werden. Auch die hie/her 
gehörigen Handbücher von Schlez, Hellmuth u. f. w. 
find dem Vf. unbekannt geblieben , wie die treffenden 
Winke Ober die Methode des Unterrichts in der Na- 
turgefchiebte 



von Märker (Pädag. Biblioth. 1811. 
derfelben u. f. w. geweckt und gebildet werde. Hand- April), Satzmann (AmeiSenbfleblein u. f. w.), //Le- 
erheit foll nicht Zweck, Sondern Mittel zu höherem .fing (Lehrbuch des geogr. Unterr.) u. a. Der Lehr- 
Zwecke Seyn ; es darf wohl eine InduStriefchule, gang des Hn. Akmmert bat nichts Eigentümliches, 
aber keine SchulinduStrie geben, jene alfo nie in eine und den „ Unterredungen," die im 6. Bdchen fortge- 
bloSse ArbeitsSchule oder in eine Erwerbfchule aus- fetzt werdeo, fehlt lehr viel, um mufterhaft zu feyn. 
arten, und, wie unier geilt voller Richter fie nennt, Hj. Af. nimmt ireu Curfaf das Unterrichts an, näm- 
lich : 
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Hch: einen kalecheiifchen , alfb fOr mündliche Unterre- 

oder in kurzen 
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dung benimmt; einen kiftorifchen % ode 
Sätzen zum Schreiben und zur Wiederholung , and ei- 
nen teleologifchen , oder zum Lefen und zur Selbftbe- 
lehrung geeignet. Die Begrenzung der verfchiedeneo 
Curfus bezieht fich alfo mehr auf die Form, als auf 
den Inhalt des Unterrichts. — 7) Der Kammerjäger., 
ein Gefpräch von Sauer. Treffend und nach dem Le- 
ben gezeichnet. Nur Schade dats fich der Hr. Ober- 
fehul CommifTariu» in — einen Mäufe- und Ratten- 
jäger verkleiden mufs, um den Schulmeifter in feiner 
ganzen Erbärmlichkeit zu fchauen. — Nr. 9. Die 
Verordnungen der königl. bayer. Regierung, bey Be- 
fetzongen beflerer Pfarrftellen diejenigen nur zu be- 
rflckficbtigen , welche fich durch pädagogifcbe Ein- 
ficbt und Thätigkeit ausgezeichnet haben, und die 
für die Schulbedflrfniffe an jedem Orte benöthigte 
Summe durch einen Beyfchlag zu den gewöhnlichen 
von den Rentämtern zu erbebenden jährlichen Steuern 
ohne weiters zu erheben, ift löblich. Dafs diefe 
Schönen Verfügungen auch wirklich in Ausübung 
kommen und nicht blofs auf dem Papier fteben , ift 
die Hauptsache. Leider, foll jenes nicht überall ge- 
fchehen : — Die angebängten SchuUUiir haben kei- 
nen poetifchen Wertn. 

Das ßnftt Bändchen ift Ree. leider, 
zu Gcßcht gekommen, und er wird daher d eilen An- 
zeige künftig nachholen. 

{Die Fort/eteung /olgt.) 



noch nicht 



Tkctobüho: Hermanns Schlacht. Em Gemälde c 
Tapferkeit und des Gemein6nns der Chatten 
erften Jahrhundert , von S. C Staufeback. 
Beften für Heffens verwundete Krieger. )8u 

Diefe Schrift ift ein Product der hiftorifchen Poefie, 
oder wenn man lieber will, ein hiftorifebes Stack ia 
einem poetilcheo Gewände. Das erniedrigende Ver- 
haltnifs, ia welchem zu Hermanns Zeit einTheil von 
Deutfchland mit den ftolzen, alles niederdrückenden 
Römern ftand, erweckt in ihm Unmut h, und den 
feften EntfchJufe, die bisher erlittene Schmach zn rä- 
chen, und das unerträgliche Joch abzufchütteln. Er 
muntert (eine Chatten und Cherusker zum thätigen 
Beyftand auf; er entwirft den Plan, die Feinde der 
deutfehen Freyheit mit zermalmender Kraft unver- 
mutet zu überfallen ; man benutzt die Gelegenheit 
dazu, die man felbft herbeygeführt hatte, die Römer 
werden umringt , gänzlich zu Grund gerichtet, und 
die deutfehe Freyheit ift gereitet. Diefe ift es, was 
der Vf. in diefer kleinen Schrift, nicht ohne Schwung 
und poetifches Feuer, ausfahrt. Da iodeflen der 
Stoff gar zu einfach ift, fo amfcte freylich die Erzäh- 
lung hier und da zu fehr ins Breite gezogen werden. 
Der Ausdruck: Bander der Freundlchaft, an/ratt: 
Baude, und die ortbographifeben Fehler: Vatter, be~ 
''ns'bef r '-f^' tütre F end > Wt, für heißt, 
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ItefortLeningen u. Ehrenbezeugungen. 



H, 



_ _ . Pfahl er, Doctor der Rechte zu °efth, ift f von 
dem Grafen Georg Feftetics, als Profeffor des ungri- 
. Rechts und anderer juridifchen Wiffenf chatten 
i Ceorgkxm zu Keszthely berufen worden, und 
tes im May dafell>ft eingeführt worden. Das Geor* 
gicon lihj t nun vier Profefforen : Hn. Dr. Georg Karl 
j<bmo, ordentl. Profeffor der Oekonomie und Güterver- 
waltungsiehre und fupplirenden Profeffor der Chemie, 
Physiologie, Technologie und ökonomifeben Naturge- 
r cbiohte, für welche Wiffenfchaften lieber ein eigener 
ordentlicher Profeffor angeftellt werden follte, um 
den ohnehin genug befchäftigten Profeffor der Oeko- 
nomie and Güterrerwaltungslehre nicht zu überhäu- 
fen, Hn, Dr. Joftfh Aletfs Jnnojfc Profeffor der 
und angewandten Mathematik, 



der bürgerlichen 



und lindlich 



en 



Rechnung; wefens, 

Baukunft und der Zeichnungikunft, rin.Jmliut Lirbbald, 
ProfefTor der Phylik und der VeterinirwifTenfchaften 
und gräflichen Thierarzt, und den neuangeftellten 
Hn. Dr. P/ahltr. 

Der Kaifcr von Oefterreich hat Hn. Conflamti» 
Marfalko, verdientem Profeffor und Director des 
Gymnafiuats zu Erlau , am 16. Februar d. J. in einer 
feyet liehen Vetfammlung durch den Domherrn, Frey, 
herrn Ignatz von Szepeffy, die goldene Verdienfuoe- 
daille umhängen laffen. 

Die k. k. patriotifch - ökonomifche Societät *u 
Prag in Böhmen, hat am 6. April d. J. den Hn. Dr. 
Jt««w/, ProfefTor am Georgicon zu Keszthely zu ihrem 
aitgliede gewählt* 
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PÄDAGOGIK. 

l) Erlaube», b. Palm: Der baierifche Schulfreund. 
Eine Zeitfebrift, herausg. von Stephani u. Sauer 
u. f. w. 

a) TObinosm, b. He«rbrandt: Theoretifch-prak- 
tifches Handbuch ßr deutfche Schilehrer und Er- 
zieher. Herausgegeben von Phil. $ak. Voller 
u. f. w. 



Vom 



dem Titel: 



Magazin für deutfche Eletntntarfchuüehrtr % Eiter» 
und Erzieher. Herausg. u. f. w. 

3) Zerz, b. Webe!: ffoumat ßr Landfchullehrer 
und alle die es werden wollen. Herausg. von 
M. £oh. Chr. Seb. Schüler u. f. w. 

• 

4) Uhwa, b. Heffelmann: .Zeitschrift für Volhs- 
fchullehrttt Herausg. von G. A. F. Goldmann 
u. f. w. 

5) Urfsi.au, b. Max u. Comp.: Der Schutrath an 
der Oder — — Herausg. von Dr. Daniel Krüger 
und ITUh, Haruifch uTl w. 

{Jorlftttun* der im vorigen StUek abgebrochen™ Rccerßon.') 



Das fechtte Bechen beginnt mit einem Auffetze: 
über die nbthige Verbefferung des erften Schreib- 
unterrichU in Volksfchulen, den Hr. Stephans ebenfalls 
auf feine einfachen Principien zurückzufahren und 
in einem einfachen Stufeugange darzuftellen bemüht 
ift. Er nennt diefe vereinfachte Schreiblehrart die 
getutifche Schreibmethode , und geht von dem Grund- 
fatze aus, dafs die Buchftabenmahlerey durchaus als 
eine für fich beftehende, weislich a bge Stufte Zeichen- 
kunft behandelt werden mnfs. Er unterscheidet daher 
das Linear zeichnen von der fpatern Kunft, jedem Buch- 
ftaben durch Licht und Schatten volle Ausbildung zu 

5 eben; und verlangt, dafs eine allgemeine Multer- 
chrift, eine vervoJlkommle deutfche Nationalfcbrift, 
die fich in ftufenweifen fortschreitenden Uebungen 
bilden und zum Selbft unterrichte gefchlckt feynmüTfe, 
eingeführt werde. Hr. St. hat neuerlich den Gang 
diefer fehr einfachen Elementarübungen im Schreiben 
|n einer befondern kleineu, Schrift dargeftellt; woraus 
noch deutlicher erbellt, dafs er in der Hauptfacbe 
mit dem, was zuerflvoaRüßerholz, Tillich und Olivier, 
fpaterhio von Zeller, Natorp (BriefwecMe), 1, io.) % 
Koch, Zerrenner t (Methoden lehre), Wdmfen und am 
vollftundigften und gründlichrten von Hergang (An. 
Reifung zum Unterricht im Schön Schreiben» Zittau u. 
A, L. Z. 1815. Zucutir Band. 



Leipzig l8t3>) Ober diefon Gegenwand gefebriebea 
worden, zufammentrifft. Es ift indeffen kein gerin- 
ges Verdien i"t , dafs fich Hr. Sit. erwirbt, die richti- 
geren Grundfatze auch diefes Unterrichtsgegenfundes 
in feinem grofsen Wirkungskreise allgemeiner zu ver- 
breiten , uod wir wün lebe n , da Ts der raftlos thätige 
und einfichtsvolle Verbeflerer des Schulwefens fort- 
fahren möge, auch die übrigen Gegenftande des erften 
Unterrichts nach den Grundfätzen der ElemenUrme- 
tbode zu vereinfachen. Mao gebe — fagt Ree. mit 
ihm — doch ja überall die Hoffnung auf, einen bef- 
fern Zuftand des Volksfchulwefens durch jeden Auf- 
wand von Kotten uod Anstrengung hervorzubringen, 
wenn man nicht darauf bedacht ift, einfachere Me- 
thoden einzuführen, und die Lehrer dahin zu brin- 
gen, dafs fie diefelben auch richtig anzuwenden ver- 
lieben! — 2) Der Schullehrer alt Muftker, und zwar 
alt Orgauiß. Vom Infp. Much zu Rothenburg. Der 
Vf. benimmt feine Abhandlung für diejenigen, wel- 
chen Tirck's klaffifchesBuch von dtnwichtigßen Pflich* 
ten des Organiflen (Halle 1787O zu febwer ift. Als 
die vorzüglichsten Choralbücher empGehlt er die von 
für/mg, C. Lift, Chriftmann und Knecht; warum 
nicht auch das von Franz und von Kühnaa ? (welches 
letzte bald in einer neuen verbefSerten Auflage er- 
scheinen wird.) Er fordert, dafs der Choral mit wei- 
fer Auswahl der Melodie, einfach und mit Anftand 
gefpielt werde; dafs man dabey nicht ohne Noth von 
dem vorgefchriebenen Tone und Baffe abweiche, 
Tempo und Takt nicht veroachläffigen , und auf die 
Regifter die notbige Rückficht nehmen fülle. Auch 
über Vorfpiele , Uebergange und Zwifcbenfpiele (In- 
terludien) und Nachspiele giebt Hr. M. Winke, die 
manchem ungeübten Orgelfpieler nützlich feyn kön- 
nen. — 3) Die Rede von den Vortheilen einer genauem 
Keuntniß der Schulkinder enthalt treffliebe Erfahrung 
gen , Grundfatze und Winke für Erzieher und Leh- 
rer, und viele feine pfychologifche Bemerkungen. 
Sie erinnert an die bekannte Preisfchrift von VoU 
mar: Wie lernt ein Lehrer feine Schüler kennen? 
und hat den leider! zu früh verftorbenen Prof. Sauer 
zum Vf. — In der darauf folgenden Abhandlung 
(4. S. 42 ff.) weift Hr. Stephan! die Fäclter nach, in 
welchen uufre künftigen Volksfchullehrer fich vorzüglich 
gründlichere Kennt niße zu erwerben fachen fot'ten. Er 
reebnet dahin : Sprach- und Menfchenkunde, atlgemeins 
Religion, Methodenlehre und Literatur. Ree, meint, dafs 
Hr.Sf. die Forderungen an die Volksfchullehrer Über- 
fpannt. Wie ift von jedem zu verlangen, dafs er in 
allen diefen fünf Fächern bewandert feyn foll? Die 
Universalität hat immer zur Seicutigkeit und Ober- 
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flächlichkeit gefuhrt. Man fordere Wenig; aber halte 
ftrene darauf, dsfr Jeder diefs Wenige von Grund 
ms verftehe. Der Kreta dea erJUn Ünterrichts ift 
«war eng gezogen , und man darf von federn Lehrer 
billig verlangen , da fs er «liefe n engen Kreis ganz u m- 
faffe nnd darin zu Haufe fey ; aber man halte Maafa. 
Der Lehrer fey ein guter Rechner, Schreiber, Leier, 
mit gründlicher Kenntnifs der Mutterfprache , der 
vateriändifcben Gefchichte und des Cbriftentbums 
ausgerfiftet, nnd damit gnt, wenn er, was unter 
den i nnerläfslicben Forderungen oben an ftebt, zugleich 
die rechte Gefinnung hat, nämlich den kindlichen 
Sinn und Geift. Ich furchte , man geht hie und da 
aber die Grenzen des Elementarunterrichts zn weit 
hinaus; man fordert zu viel von den Lehrern, 
ohne der Forderungen , welche diefe an ihre vorge- 
Atzten Behörden von Gottes und Rechtswegen zn 
machen haben , immer eingedenk zu feyn. A nftatt 
immer nur davon zu reden, was der Lehrer trifft* 
und können foll und mufs, follte man vor allen Dingen 
dafür forgen , dafs er mit Weib und Kindern ohne 
Nahrungsforcen leben kann. Die Frage: was wird 
ihm dafür? fey die aHererfte und die Sorge dafür die 
allerwicbtigTte. Schafft nur erft beffere Schulftellen, 
die beffcrn Lehrer werden fich dann wohl finden und 
mit den beffern Lehrern auch die beffern Methoden. 
Die Forderongen an die Lehrer der Gymnafien wer- 
den ebenfalls oft übertrieben , und , wie uns dünkt, 
zum offenbaren Nachtheile für die Gründlichkeit. 
Tri an fordere tiefe Kenntnifs der latein. Sprache oder 
Mathematik, oder Gefchiebte , und nicht von Einem 
Alles und Allerley h» gleichem Maafse. Wie kann 
nnd foll denn z. B. ein guter Mathematiker auch zu- 
gleich der befte Grieche fey? Es begegnet Hn. St, 
was einigen Schulverbefferern : fie haben fich ein Ideal 
einer Schale und eines Lehrers gebildet, und find un- 
7u frieden mit jedem Lehrer und mit jeder Schule, die 
diefem Ideale nicht entfpricht. — Von den Verdien- 
ter. , weicht fich jeder Lokalfchul- Infpector um den 8ko- 
uomifcken Zuflaud feiner Schutt erwerben könnte und 
follte, handelt Hr. Kreis -Rath Stephani im neunten 
Abfchnitte, mit Wärme und Wahrheit. Er begreift 
unter dem Ökonom. Beruf des Scliulinfpectors die 
Sorge für guten Lehrer gthalt , für guten Zuftaod der 
Schulkaffe, des Schnlhaufes und des Lehrzimmtrs , und 
was er Ober jeden diefer Punkte beybringt, verdient 
im Inhnde nnd Auslande allgemeine Beberzigung und 
beweift feine vertraute Bekanntfchaft mit den Ge- 
brechen unfers öffentlichen Schulwefens und feine 
tiefe Kenntnifs der Schulverwaltung. Zum Fond für 
die Local-SehulkafCen gehören, nach dem Vf., das 
Schulgeld, Antheii an den Gemeindegründen , die 
Abfer tenftrafeo und freywillige Sammlungen bey 
Tauf und Hochzeiten^ — Nr. io. {Über das Schuh 
weftn hn Satzachkreife) ift ein treues Bild, wie es 
nicht blos im Salzachkreife und noch an den meiften 
Orten in Baiern, fondern auch in andern deutfehen 
und nicht deutfehen Ländern ausfieht, und beweift, 
dais man nicht Alles fo haar anzunehmen hat, was man 
von der Verbtjftrung du Schulwefens im 



fchtn Provinzen auspofaunt and dafs man den Prahl-* 
worten der Neuerungsfücbtigen Reformatoren nicht 
glauben muß. Was nützen doch, fragen wir noch 
einmal, die vortrefflichften Schulplane auf dem Pa- 

?>ier, wenn fie eicht ausgeführt werden, die berr* 
ichften Verordnungen in den Akten , wenn fie ohn« 
Erfolg bleiben ? Uener das wahrt Nichts hat man un- 
ter uns von jeher viel gefebwatzt und eefchrieben. — 
Die weniger beachteten Mittel zur Beförderung des 
Sthutbtfuchs, von denen im zu 'ötften Auffatze die Rede 
ift, find: defs der Lehrer feine Pflicht in der Schule 
gewiffenhaft erfülle und den Kindern den Aufenthalt 
in ihrer Schule angenehm zu machen fuebe. Alier- 
dings ift zu wonlcben, dafs der fleifsige Schulbefuch 
nicht mehr allein die Wirkung des gefetzliehen Zwan- 
ges, fondern die erfreuliche Frucht der erhöhten 
und veredelten Tbätigkeit der Schuliehrer fey aber 
es fteht nicht zu hoffen, dafs der Zwang jemals werde 
unnöthig werden, da die meiften Aeltern von der 
Notwendigkeit eines ununterbrochenen SchuUw 
fuchs gar keinen Begriff haben. Ea bleibt alfo weife 
und zweckmässig, dafs Schulverlaumniffe beftraft, 
dafs die Schaler mit Zwang zum Schulbefuch ange- 
halten werden. — Beurtbeih ift in diefem Bdchea 
auch „der Leitfaden bey der Gefanglehre von C. 
Schulz; " aber viel zu gttnftig. Dafs die feitdem er- 
schienenen ähnlichen An wei fangen von Koch und Nee» 
torp beffer find, und dafs es das Befte fey, nnmirtei- 
bar aus der QueQe felbft (dem bekannten Werke von 
Pfeifer und Nägeli) zu fcböpfeo , darüber ift unter 
Kennern kein Streit: Jenes Ruchlein von Schulz foll, 
nach dem Unheil eines kundigen Mannes, bedeutende 
Mängel haben. — — 

Das fiebente Brienen eröffnet der Herausgeber mit 
einer herzlichen und würdigen Anfprache an die Leh- 
rer in Baiern, worin er ihnen an d.s Herz legt, was 
das Vaterland von ihnen fordert, damit txm Innen 
heraus der Bau der Unabhängigkeit und Wohlfahrt 
deffelben fortgeführt und vollendet werde. »Von 
früher Jugend an mufs in dem Gemüthe eines Jeden, 
der zur deutfehen Nation gehört, Liebe fowohl znrn 
allgemeinen Vaterlande als zum befondern Stammlande, 
Hafs gegen Aufftand von Unten und Unterdrück ung 
der Wahrheit von Oben, tiefe Verachtung des franzöfT 
Ehrgeizes und fch wärmer Jfcbe Achtung für deutfeh« 
National -Redlichkeit geweckt, genährt, entflammt 
werden." Diefs find die Hauptgedanken des kleinen, 
aber gehaltvollen Auffatzes, der jedem deutfehen 
Gemüthe wohlthun wird. Er ift ein trefflicher Ber- 
trag zu dem, was unfer hochherziger Arndt, MMi 
Kohlraufch u. A. über diefe heilige Angelegenheit des 
lieben deutfehen Vaterlandes gefchrieben haben. Nut 
einige Kernftelleo fchreiben wir hier ab: „Wer ein 
guter Baier feyn will, mufs fein deutfehes Vaterland 
lieben." — „Wer aufhört deutfeh zu fpreeben, hört 
auch auf ein Deutfcber zu feyn. " — Man ift auch 
ein fehl echt er Deutlicher, wenn man als ein Baier 
nicht fein belbnderes Vaterland über alle andere Län- 
der lieht" - Aus dem Beruht Uber den Erfolg, 
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bens und Rechnern im Rjzatkreife bis jetzt hervorgt- 
bracht haben (3. S. 19 ff.jergiebt «ch folgendes Re- 
fultat : „ Die Methoden find einfach und leicht an- 
wendbar für Lehrer ond Schüler, fie entfprechen dem 
höchften Grundsätze der Unterrichtskunft durch den 

Slncklichften Erfolg für wahre GeiftesbiHung, der 
ch überall laut und freudig ausfpricht. Sie fahren 
die Schüler in weit kürzerer Zeit zu dem befandern 
Zwecke eines jeden Unterrichtszweiges." „Wir wer- 
den — fo fchliefo der Berichterftatter , Hr. Kreis- 
Rath Stephan - die Bildung der Volksfchulen zu ei- 
nem Grade Steigern, der Alle in Erftaunen fetzen 
wird." „Nur noch drey Jahre folchen ausdauernden 
FleiSs, und das Volksfchul .vefen hat fich auch in Hill- 
ficht auf den Unterricht zu einer Stufe aufgefchwun- 
gen, welche nichts weiter zu wönfchen übrig laffen 
wird." (Vorrede, S. VI.) Üiefe gepriefenen Metho- 
den find : für das Lefen die Sogenannten Stephani'fchen 
Lautmethodt, für den Schrejbuaterricht die (Bd. 6. 
befchnebene) geneüfche Methode und für den Rechen- 
nnterricht das fogenannte Stepbani'fche Denkrech- 
utn. — Die pädagogischen Reliquien, vom verdorbe- 
nen Prof. Sauer (S 26 ff.) find, wie Nr. 2 und 3. faft 
wörtlich aus tf. P. Fr. Richter' x Levana abgefchrie- 
ben, diefs bitte der Hca<JSgeb:r billig bemerken fei- 
len, weil der Sammler fich fremles Eigenthum ee- 
wifs nicht zueignen wollte. Saun cuia<ie! — Mit 
edlem Freymuth rügt Hr. Stephani in Nr. 7. (Aufruf 
an eine nickt ganz unbedeutende Anzahl van Gt filichen, 
welche fich ihr Amt alt Lokal Schtdinfpectoren noch im- 
mer viel zu wenig angelegen feyn laffen. S. 49 ff.) Die 
Trägheit, Nachläf&gkeit der Pfarrer, „die in Rück- 
ficht ihres Amtes als Schulauffener fich nicht blofs 
fehr tadelnswürdig, fondern Felbft auch ftrafvflrdig 
betragen." Die Leitung des Schulwefens fey keine 
blofse Nebenfache, die ihnen vom Staat laftiger Weife 
aufgebürdet worden, fondern fehr ehrenvoll unJ er- 
fpriefll'tchy und fie feyn vom Staat dazu verpflichtet, 
mit eben dem regen Eifer fich des Woldes der Schu- 
len, wie der Kirche anzunehmen. „Kaum dafs fie 
das ganze Jahr hindurch eine neue Scnrift ü'ier Un- 
terricht und Erziehung lefen, gefchweige dafs fie mit 
dem Geifte des Zeitalters fortzufchreiten fuchen. 
Blindlings hängen fie an den alten herkömmlichen 
Metboden, und verachten die neuen beffern blofs 
defswegen , weil — fie folche nicht kennen. Ja es 
giebt Geiftlicbe , welche es felbft ihren hierin belTer 
unterrichteten Schullehrern verwehren, jene in ihren 
Schulen einzuführen. " (Superintendenten , die ihre 
DiOcefanen warnen, „durch dergleichen Neuerungen 
Unruhen zu erregen."). Wir loben es, dafs Hr. St. 
frey heraus fagt, wie ungeiftlich viele Geiftliche ihr 
Werk und Wefen treiben und was ihres Amtes ift, 
und wünfchen von Herzen, dafs durcn diefe öffent- 
liche ernfte Rüge alte, die da fchlafen, gedrungen 
werden, aufzuftehen vom Schlafe und lieh wenigftens 
in den Augen zu reiben. Die ganze Fhatigkeit vie- 
ler Geilt liehen beschränkt fich leider nur auf die Kan- 
zel, feitdem der Begriff der Seelforge an den aller- 
inelften Orten verloren gegangen ift , es ift daher bil- 



lig and recht ', dafs ihr* Zeit Ond Kraft fflr die Schul« 
in Anfpruch genommen werde, damit fie nicht von 
Langerweile geplagt werden und „ihr Brod mit Sün- 
den effeo." Wie viel mehr muffen andere Staatsbe- 
amte, z. B. die Schullehrer! für einen weit geringem 
Lohn thun 1 Der Zuflam einer jeden Volks fchult macht 
für feint Vor fie her entweder eine Ehren- oder eint 
Schandfäutt; — diefs ift eine Wahrheit, deren Kraft 
allen Pfarrern in's innerfte Herz dringen möge. — Di« 
Btfchreibung tiniger SchuffeHe(S. 59 ff?) ift ein Schätzba- 
rer Beytrag zu dem, was florflig, Ewaldu. A. darüber 
bemerkt haben. Möchten dergleichen Kinderfefte 
bald allgemein werden ! — Gegen die „ Katechifation 
über das Einmaleins nach dem Stephani'fchen Dtukrech- 
neu. '' ( S. 98 ff- ) hätte Ree. im Einzelnen Manches 
zu erinnern, wenn es der befchränkte Raum diefer 
Anzeige litte. Er wünfeht , dafs Hr. Winkler , in dem 
wir hier einen fei bedenkenden Lehrer kennen ler- 
nen, die Peßalozzi- Schmidt'khe Zahlenlehre ßuditrtn 
Od I für feine Schule verarbeiten möge. — Unter den 
Miscellen (S. 124 ff. ) verdient, „das Amtsjubiläum 
einiger Schullehrer im Rezatkreife ,** wegen der ein- 
fachen, finnvollen Anordnung der Fever und der treff- 
lichen Rede des Hn. Kirchen rat lies Vogel (S. 128 ff.) 
rühmliche Erwähnung. — Der „ Unterßütznngsan- 
ftalt für Schullehrer- Wutwen" (S. 138.) wünfchen 
wir ein glückliches Gedeihen und in allen übri- 
gen deutfehen Staaten ähnliche wohlthäthige Anwäl- 
ten. In Bremen, Halle, Schmalkalden u. a. a. O. 
beliehen bereits feit langer Zeit Schullehrer- IVtitwen- 
kaffen, und in England giebt es eine Society of Schoot- 
mafiers, die den Zweck hat, abgelebte, kranke und 
herangekommene Lehrer und deren Wittwen und 
Wuifen zu unterftützen. Ach, nicht einmal rfrnTroft, 
ihre Wittwen und Kin ler verforgt zu willen, können 
fo viel, taufend Schullehrer, die des Tages Laft und 
HiUe getragen haben, mit in's Grab nehmen ! Wie 
Viele taufend und a >er taufend finden im Alter kein 
Plätzcbm , wo fie von ihrer Schweren Arbeit aus* 
ruhen können!! — Was Ober Cenfurbücher , Probt' 
fchriften, über Reinlichkeit und Ausfchmückung der 
Lehrzimmer (St 143 ff.) gefaxt ift, verdient all;emein 
bekannt zu werden. — Die Lieder (S. 144 ff.) haben 
weder Poefie , noch Salbung. Dem Herausgeber kann 
bey dem Reichthum echt • poetischer Lieder und 
Gelange die Auswahl nicht Schwer werden. Auch 
die neuefte Zeit hat einzelnes Schöne und Herrliche 
in diefem Fache erzeugt. Im Fache der Literatur 
(S. 160 ff.) können wir, die SbpAaxj'fchen Schriften 
ausgenommen , feiten der Meinung des Ree. feyn. 

Unfre Lefer werden nach diefen kurzen Anzei- 
gen mit uns urt heilen, dafs diefe Zeitschrift die befte 
in ihrer Art ift und auch im Auslande gelefen zu 
werden verdient. Sie zeichnet fich durch tiefe Ge- 
diegenheit und Mannichfalrigkeit des Inhaltes aus 
und ift ein Vereinigungspunkt für eine grofse Anzahl 
deutfeher Volksfchullehrer , die nach dem Höhern 
und Beffern ftreben. Wir wünfchen diefem gemein- 
nützigen Unternehmen einen glücklichen Fortgang, 
und bitten den würdigen tierausgeber, er wolle in 
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der Auswahl der Bey träge noch firenger feyn; den 
grofsen Haufen minder gebildeter Lehrer fchärfer ins 
Augefaffen; anftatt der blofs belehrendeu (tbeoreti- 
leben) Abhandlungen aber die verschiedenen Metho- 
den des Unterrichts mehr gemeinfafsliche Anwei- 
fungen für die Schulpraxis, oder eigentliche metho- 
dologirche Leitfaden, die den Gang der einzelnen 
Uebungen genau vorgreifen und dem Unterrichte in 
den verschiedenen Lehrfächern, als Mufter, dienen 
können, liefern; auch vielen Mitarbeitern mehr 
Aufmerkfamkeit auf die Reinigkeit der Sprache 
dringendft zu empfehlen. Einige Auffätze wimmeln 
von fremden Ausdrücken, für welche wir völlig ent- 
fprechende echt deutliche haben. Wenn Hr. Kreis- 
Rath Stephani künftig auch die gebührende Rückficbt 
auf die Grundfätze und Methoden Peßalozzi's nähme 
und einzelne Lehrgegenftinde, z. d. die Zahl, das 
Zeichen, die Gröfsenlehre , nach der Idee diefes Er- 
ziehers für die gegenwärtige Zeitschrift bearbeitete: 
fo würde diefelbe an innerem Gehalte noch mehr ge- 
winnen und die Lefer in das wahre Wefen des Ele- 
mentarunterrichts einleiten.- In Abficht auf den Ge» 
fang ift in einer fo eben erfchienenen befomlern Schrift 
und „moBkalifche Wandtafel" von Hn. Stephani be- 
reits ein glücklicher Verfuch gemacht, nach jenen 
Ideen und Grundfatzen diefen , nur zu lange vernach- 
lässigten, wichtigen Zweig der allgemeinen Elementar- 
bildung für dieivolksfchulen zu bearbeiten; und wir 
hoffen , dafs nach und nach die übrigen Lebrgegen- 
ftände, an die Reihe kommen werden. Möge es dem 
vielbeschäftigten Manne dazu nicht an Mufse und 
Neigung fehlen ! 

{Die For tfettung folg t.) 

■ 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Leipzig , b. Cnobloch : Deutfchland in geographifek- 
ßjtijlifcher Beziehung feit den letzten taufend fahren. 
I814. VI 0. 138 S. gr. g. 

. In der Vorrede, (hier Vorwort), ift der Zweck 
dieler Schrift genau angegeben. Der Vf. will in dem 

Sgenwärtigen Zeitmomente, „wo aus den Trümmern 
s Rheinbundes die neue Germania mit jugendlicher 
Kraft erflehen foll, daran erinnern: welche Verän- 
derungen Deutschland feit taufend Jahren durchge- 
gangen ift, und diele Veränderungen in einer gedräng- 



denselben I ervorgingen, oder Solche 

Da der Vf. an die ehemaligen Veränderungen 
in Deutfchland nur rrinntm wullte , fo wird man es 
ihm nicht zur Laft legen, dafs in diefer Schrift nichts 
vorkömmt, was man nicht auch in jeder deutschen 
Reich sgelchichte findet; nur gewährt diefe Schrift 
vor jenen den Vortheil, dafs hier die geographifchen 
und politifchen Veränderungen allein y mit Weglaf- 
fung aller übrigen Begebenheiten zur leichten Uebef- 
ficht zufammengeftcllt find. Eine beffere politifche 
Form erhielt das deutsche Reich, nachdem die Fia- 
theilung deifelben in HerzogthOmer und Gauen be- 
reits lange verfchwunden, die geiftlichen Befitzungen 
von den weltlichen getrennt, und die grofsen Staats- 
ämter in Deutschland in erbliche Leben verwandelt 
waren, erft mit dem Ausgange des Mittelalters 
durch Eintheilung in Kreife, deren Gefehiehte im 
«t unten AbSatze kurz erzahlt wird. An dieSe reiht 
fieb eine kurze Sutiftik des deutfehen Reiches an, 
deren Hauptrubriken find: Areal, Gröfse und BevöJ» 
kerung des deutfehen Reichs (aus den heften fürstl- 
ichen Schriften , aber, wie Geh leicht denken läfst, 
mit beträchtlichen Varianten), Ueberßcht der einzel- 
nen Kreife (nach ihren BeStandt heilen), Ueberficht der 
nicht eingek reifet en Länder, Grundzüge der ehemali- 
gen Verfaliung des deutichen Reichs (in Rockficht auf 
Titel und vVflrden desBeherrfchers,auf die Ausübung 
der höchsten Gewalt , und auf die bestehenden Reichs- 
grundgetetze); Rechte und Vorzage der Kurfarften; 
der Meichstag; Reichskammergericht und Reichshof - 
rath; KriegwerfalTung; Einflufs des franzüfifchen He- 
volutionskriegesaufdie deutfehe Verfaffung. Mit dem 
Frieden zu Lünrville, der diefem Krieg ein Ende machte, 
und mit dem durch denSelben herbeygefohrren Reichs- 
deputations Hauptfchlufs treten in Lteutlchland wieder 
ganz neue geographifche und politifche Verhältnisse 
ein, welche hier kurz dargestellt find. Auf ihn folgt 
endlich nach and nach der völlige Umfturz des deut- 
fehen Reiches, und die Aufhebung aller bisherigen 
Formen deiTelben. Alles, was der Prefsburger Friede, 
der Rheinbund, der Tilfiter, der Wiener Friede, und 
das Decret vom ioten Uecemb. igto änderten, aufho- 
ben, und neu Schufen, ift in /flw/Abfätzen dargeftellt. 
Die Schwäche des deutfehen Reiches ift richtig ge- 
schildert, die Urfachen, wodurch fie herbeygeffihrt 
worden, find kurz, aber treffend entwickelt. Ein« 



ten Ueberficht dar Stellen." DieSer Abficht gemäfs geht Ueberficht des Rheinbundes vor feiner Auflöfung vol- 
lendet das Gemälde. Zuletzt wird die Frage: was wol- 
len wir? beantwortet. — Wir wollen, dafs Deut/cit- 
land — nicht aber die alte, erlofchene Reichsverfaf- 
fung — wieder erftehe voll Kraft und Macht. Was in 
literarischer, merkantilifchrr , politischer, geographi- 
fcher, finanzieller und militärischer Hinficht gefebe- 
hen foll , damit man zu diefem Ziele gelange , und wie 
es ins Werk gefetzt werden könne, darüber liefet man 
hier Vorschläge, denen zu wünSchen ift, dafs ße nicht 
reich, die Einführung der Erblichkeit der Lehen, das pia dtfideria bleiben mögen. Als Anhang ift ein vor- 
Aufbören der Gauen, das Entftehen des Herzogthums treffliches Gedicht des Grafen Friedrich Leopold vom 
Oesterreich u. f. w. befdnders in fo fern Solche Fälle Stollberg: Freikeitsgefang aus dm xwanzigßen £Jakf* 
in die geographifchen Umwandlungen eingriffen, hunderte, abgedruckt. 

! " 



derfelbe nach einer Einleitung, welche allgemeine 
Retrachtungen über Deutschlands Wichtigkeit enthält, 
in befondern Absätzen alle Zeiten durch , in welchen 
Deutfchland feit dem Vertrage zu Verdun bis zum 
Ende der Karolinger, und hierauf unter den deutfehen 
Kaifern durch Vergrötserung oder Verkleinerung fei- 
nes Gebiets, fo wie durch verfchiedene politifche Ein- 
richtungen eine andere Geftalt bekam. Dahin gehö- 
ren z.B. die Verwandlung Deutfchlands in ein Wahl- 
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1) Enr.A*aKW,J>.Palm: Der baierifehe Schulfreund. • 
Eine Zeit fchriTt, herausg. von Stephani und Sauer 
u. f. W. 

2) Tübingen, b. Heerbrandt : Tlieoretifch-praktU 
fches Handbuch für deutfeke Schvltehrtr und Er- 
zieher. Herausgegeben von Phil. ffak. Hölter 

U. f. W. 

• Vom Glon Bande an atich wntrr dem Titel : 
i Magazhi für deutfehe FJementarfchüHehrer , Eltern 
und Erzieher. Herausgegeben u. f. w. 

3) Zeit«, b. Webel: Journal für Laudfchullehrer 
und alte, die es werden wollen. Herausg. von 
M. tfoh. Chr. Scb. Schiller u. f. w. 

4) Unna b/HelTelmann : Ztüfchrift für Volks- 
Jckullehrer. Herausg. von G. A. F. Goldman» 
u. f. w. 

3) Bheslau, b. Max u. Comp. : Der Schutrath an 

der Oder herausg. von Dr. Dan. Krüger 

und Dr. IVilh. Harnifch u. f. w. 

IJortfeltung der im vorigen Stuck abgebrochenen Reetn/ton.") 

Nr. a. Filter'* Handbuch ift eine Fortfetzung des 
tob ihm frflberhin herausgegebenen neuen tand- 
fchullehrers , wiewohl Zweck und Plan derfelbe ge- 
blieben: „Materialien nicht nur Ober die gewöhnli. 
oben Schul wiffeufchaften (zu den nothwendigen Ge- 

Sftänden des erften Unterrichts), fondern auch Ober 
ihe Stacke (Theüe) des Unterrichts, welche nur in 
den Detter eingerichteten deutfehen Schulen vorkom- 
men , " zu Hef ern. Vor Ichläge zur zweckmäfsigen Ein- 
theiluug der Lehrftunden , Lebensbefchreibungen ver- 
dienter Schulmänner, Nachrichten vonguten bcbulen, 
Ausrüge aus vorzüglichen Schriften, Beurtbeilungen 
der neueften Bemerkungen Ober Schulzucht, Schul- 
verfaffungen, „Proben einer gründlichen und fafslichen 
Lehrart in allen '1 heilen des Schulunterrichts, haupt- 
Üehlich Mufter guter Katechifationen ober Religions- 
wahrbeiten und andere Gegenftände, Schulreden, 
Schulgebcte , Materialien zum Dictiren und Ober- 
haupt Alle«, was zum Nutzen des deutfehen Schul- 
wefensbey tragen kann," damit zu verbinden, und 
zwar „mit Hinfich* auf proteftantifche und katHo- 
lifcbe Schulen." Der Herausg. , der feit einer lan- 
gen Reihe von Jahren durch Wort, Schrift undThat 
in ieinem Kretfe nützlich wirkt, denkt fleh als die 
Lefer feiner Zeitfeh rift den minder vorbereiteten ucyf 
gebildeten Lehrer an Volksfeinden , wiewohl er von 
dem Ideale.einer Zeitfchj-ift für l'nlksfclmten fein fern 
ift, und nicht leiten Beytn ge aufnimmt, die weder 
A. L. Z. 1815« Z*>tyt*r Band. 



die Schwachen , noch die Starken befriedigen kon« 
nen. Seine Sammlungen bleiben in Abficht auf in- 
nern Gehalt, Auswahl, Anordnung u. f. w. weit 
hinter dem Bairifchen Schulfreunde " zurück, und 
ermangeln im Ganzen der bobern, feften Anficht des 
Unterrichts, welche in jener Zeitschrift die vorherr- 
fchende ift. — Der Inhalt des erßen Bändchens ift, 
dem grofsern Theile nach, aus andern Schrjften ent- 
lehnt. Ree. ift fo weit davon entfernt, diefs zu ta- 
deln, dafs er vielmehr wOnfcht , der Herausg. hätte, 
anftatt manches mittelmäfsigen Auffatzes, noch mehr 
aus unfern altem und neuern vortrefflichen Erzie- 
hungsfebriften ab - und nachdrucken laffen, um diefe 
Bücher, die fonfl nicht leicht in die Hände der ge- 
ring befoldeten Schullehrers kommen und über den 
neueften zu früh vergelfen werden, verbreiten zu hel- 
fen. (Eine Auswahl des Beßen aus den vorzüglichßen 
deutfehen Erziehungs - und Schul fchriften, die den Kern 
und G«/I,deffen, was in alter und neuer Zeit Ober 
Erziehung und Unterricht gedacht und gefchrieben 
worden , enthalten foll , liegt febon längft in den Wfln- 
fchen und Planen des Ree, und er hat bereits an die 
trfle Abtbeilung: „Luthers Schatzkäftlein zu Nutz 
und Frommen deutfeber Pfarrherren und Schulmei- 
fter," Hand gelegt.) — Die Grundßtze und Ideen 
über die Schulzucht (S. 1 ff.) find in der ftrengen Form 
der Paragraphen geichrieben, und enthalten manchen 
gefunden Gedanken. Schade, dafs der Vf. die Kunft 
der anfchaulichen und eindringlichen Darftellung Salz* 
mann's und Zeller's , deffen Schulmeifterfchule (in der 
erßen Ausgabe") in diefer HinGcht meifterhaft genannt 
werden darf, nicht beffer verfteht, und .iberall zu 
viel docirt. — Der Auf fatz über Schulpramien (S. 21 f.) 
ftellt das Für und Wider gut zufammen und gegen 
einander. Dafs diefe Erfindung der modernen Pädar 
gogik die Kinder lohnfüchtig, neidifch und eitel ma- 
chen und auch dem Unwürdigen zufallen kann, ift 
eben fo wahr, als dafs fie zwar kein durchaus noth- 
wendiges Erfordernifs einer guten Scbule find, aber 
doch als öffentliche Beweife und Zeichen der Auf. 
merkfamkeit und Zufriedenheit von Seiten der Lehrer 
und Sch ul vor ft eher nicht geradebin verwerflich find, 
wenn der Sinn undGeift, mit welchen fie ausgetheilt 
werden , nur der rechte ift. — Dem Auszug aus der 
vorlrefflicheu Schrift : über Erziehung für Erzieher, 
von M. Sailer (1. St. S. 31 — 76, u. a. St. S. 24 — 
«2.), wünfehen wir viele aufmerkfame Lefer, die 
au^h wirklich thun, was fie gelefen haben. Ree» 
ftimmt dem Auszieher darin völlig bey, dafs jenes 
Hauptwerk klafTiCch genannt zu werden verdient. 
Der. frommen Sinn und Geiß» der darin waltet, und 
unendlich mehr ift, als das Buch, vfTOc fi c h doch at» 
Nnn *■» 
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len Erziehern mittheilen nnd fie zu der höhern ond 

höcbften Anficht ihrer göttlichen Kunft erheben. — 
Die hier wieder abgedruckte Rede aus (Dinttr's) 
„kleinen Reden an künftige Volksrchullehrer"(S.77- 
oi.) fey den Lehrern zur Lehre and Warnung ge- 
fchrieben, und bewahre fie vor jeder falfchen eimei- 
ti»'en Behandlung der ausgezeichneten Kopfe unter 
ihren Schülern, wie vor Vernachläftjgwng der mittel- 
mafsigen. Es ift, dünkt uns, der ich werften Auf- 
gaben eine für Lehrer an öffentlichen Schulen , alle 
ihre Schüler fortzuziehen und keinen zurück zu laf- 
fen. — Die Grundfdtze der dtutfehen Sprachlehrt 
(S. 94 ff.) find für die Methode und Form des gram- 
viatifchen. Unterrichts kein Gewinn. Sie enthaften 
nur Unterricht, aber keine Anureifung; es hatte an 
einem Beyfpiele gezeigt werden müden , wie der Leh- 
rer die hier aufgehellten Sprachgefetze , aus der Na* 
tur des Oegenflandes und des Kindes, zu entwickeln, 
and wie Lehrer und Minder das hier Gegebene felbft 
zu fuchen haben. Doch mag auch die trockene 
Kenntnifs dieler Gram matikafien vielen Lehrern nütz- 




Was werden fich dtefe bej Stellen, wie folgende, den 
Ken: „Von der Kenntnifs der Worte und Gedanken 
der Alten anhebend, mnfs er (der Lehrer) die Denk- 
kraft der Jugend von den Banden erlöfen, in denen 
fie die Materie gefeffelt hält; er mufs fie frey und 
kühn machen, und nichts eignet fich hierzu bcfler, 
als die Denkart, die die Schriften der Griechen und 
Römer durchdringt, der Geift, der die Denkmäler 
des Alterthums befeelt ! " — Die hißorifehen Nach- 
richten (S. tao ff.) find erfreulich, und beurkunden 
von neuem den aueb im Königreich Würtemberg, 
wo der Geift alter, deutfeber Gründlichkeit nicht 
verfebwunden ift , reger gewordenen , gertiufchtofen 
Fifer für die Verbefferuoe des Volksfchulwefens. Der 
Tragen über das Schulwejen im Allgemeinen find bey- 
nahe eben fo viele, ah die bekannte „Inftructjon zur 
Anfertigung des Scbulberichts in der Kurmark '* ent- 
halt. Wir wflnfchen allen Pfarrern zur Beantwor- 
tung derfelben wenigftens Luit, da es den meiften an 
Zeit nicht fehlen füllte. Ob diefe Berichte, die nach 
diefer Norm leicht zu einem Buche anwachfet» dürf- 
ten, nicht uogekden zn den Acten gelegt werden, 
und ob das Bild jeder Schule und jedes Lehrers nach 
dem Leben gezeichnet i£t , ift freylich eine andern 
Frage , und zwar eine grofse. Nicht ad Acta , fondern 
ad Agenda l mflfste darum als Motto obenan flehen. — 
Die Bemerkungen über den SchrtibunUrrkht in Schulen, 
n* Sim. Käfler (a. St- S. i ff) , zeugen von heller 
JEiaficht in da« Wefen des Elementarunterrichts , wie- 
wohl fie den Stufengang der einzelnen Uehangen nicht 
w>rzeichnen. „Schreiben ift: ein freyej fichtbares 
Bilden oder Darltellen von Lauten, Worten und 
Sätzen nach angenommenen Zeichen durch eigene 
Tbatigkeit. Alfo felbft bilden , und frey nach diefea 
Zeichen und Formen bilden , /ollen da die Kinder ler- 
nen. Ifirfl ift der Stufengang , den man beyrnSebreib- 
■nterrichte, befoodeo in Hinficht des Scbönfchrei- 



hens, zn gehen hat." — „Man IafTe (nach den nö- 
thigeo Vorbereitungen) die Kinder zeerft allerley 
krumme, gerade Linien, Haupt - und Haarftriche, 
einzelne Theile von Buchftaben machen , wozu eina 
eigene Wandtafel da fey. Diefs gefchehe anfangs auf 
den Schiefertafeln : dann endlich mit der Feder auf 
Papier." — „ Hat e« da» Kind in Ziehung einzelner 
Linien, im Schreiben einzelner Theiie von Buchfta- 
ben zu einer gewiffen Fertigkeit gebracht; hat et 
Hand und Strich in (einer Gewalt: dann fet/e man 
erft Schranken , ziehe ihm Linien, innerhalb welcher 
es nun feine Schmbübungen fortgufetzen hat." 
„Dafs zweck rrwfsigfte Mittel zum Kechtfchreihea 
find eigene Lefeübungen, bey welchen es Haupt- 
zweck ift, dieCharaktere aufzufaffen, womit die Auf- 
gabe geschrieben werden müfste. — Vfber den zweck' 
mäßigen Gebrauch tnoralifcher Grfchtchten med Erzäh- 
lungen (S. ia ff.> Sehr brauchbar. - Ausführlich) 
Kateckifation über das Kirchenlied : O welch ein unfclwtz- 
bares Gut (S. gj ff.) In Dolgens bekannter Manitr; 
aber ohne bedeutenden katerbetitchen Wertb. — 
Utber Pernacltlcif/igung der Unterklaffen. Ein Auuug 
aus dem 4ten Bd« der Uinter'fchen Reden (S. 108 ff.\ — 
Unter den angehängten hißor. Nachrichten (S. 130 ff.) 
»ft die Frage des König]. Würtemb. General -SynoduS 
beachtenswerth : „oh niebt nach ZnfafTang der Lo- 
calität mehrere, einander nahe liegende Fi/iai- Schu- 
len in Eine Hauptjchule vereinigt, und dadurch das 
Einkommen des Schulmeifters fo rerheffert werden 
könote, tüchtige Geholfen aufzuftellen , und folche 
zum Schillhalten in die nahe geWene Kilial Schule 
zu fchicktn." Dadurch würde allerdings auch der 
Vortheil erzielt, dafs die Kinder nicht mehr über 
Feld gehen dürften, und alfo die SchulverfäumnilTe 
geringer würden. — In dem zuevten Bande verdie- 
nen die hifhrifchen Nachrichten (St. 1. S. 47 - 140.), 
die Prüfung und Anftellung der kathohfehen Schal- 
lehrer und Scbulverwefer in den deutfeben Schulen 
des Königreichs Würtemberg betreffend, die rühmli- 
che Erwähnung. Die angeordneten Prüfungen der 
Ijhrtr find zweckmäßig und im Einzelnen mtrft er- 
halt. WasG/dilr, Niemeyer, Hafenclever (in Natorp'* 

Suartalfchrift, 1804. III.), Natorp, ßufch (in Reche's 
lilalethia, Bd. Li u. a. über Gegenstand , Form und 
Metbode der Schullebrerprüfurigen vorgefchlagen he- 
ben, ift durch den wahrhaft hoch würdigen katho- 
lifch geiftlichen Rath zu Stuttgart organifen verarbei- 
tet worden. Auch deffclben Allgemeine Schulordnung 
ßr die hatholifchen Schulen im Königreich Würtem- 
berg finden wir im Garnen wohldurchdacht , ob wir 
gleich gegen einzelne Grundlatze und Anordnungen 
Manches erinnern würden, wenn es der uas ver- 
gönnte Raum litte. Die Auswahl und Aufeinander- 
folge der Lehrgegenftände, die Regeln des Unterrichts, 
die Verbindung der Lahrfchul- mit der Arbeitsfchnle, 
die Schulbücher u. f. w. kann Hec. nicht durchaus gut 
heifsen. Die neuern Fortschritte der Elementar - 
Schulkunde möJfeu hier und da Manches abändern. — 
Der Plan der Mädchenj'chKL zu Stuttgart (S. 121 ff.) 
umfafst zu viel und es fe It demselben Hie Seele und 
der Mittelpunkt aller Bildung, zumal die weibliche — 

die 
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nifsmäfsig zu viel Zeit gewidmet; der Unterricht 
Oberhaupt zu mannichfaltig ond in einzelne Stunden 
ierfphttert. Kor den Religionsunterricht find nur 
ztery Stunden wöchentlich aufgefetzt, da doch an las 
Franzöfifche neunzehn verfcbwen let werden. Mo- 
ral und Religion werden im l'nterrichte getrennt. 
Gott fey gedankt, dafs beide imOemftthe innig Eines 
find, und dafs die Periode der klügelnden Vernunft 
wiederVlelwifferey nun vorübergeht. Die fogen Jun- 
ten „ Privat -Törhterft-hulen " halben doch überall (in 
Stuttcart wie in Merlin) ziemlich gleichen Zulrlrnitt, 
und find gemeinhin von der Mofe abhängig. — Va- 
ter den übrigen Auflätzen diefes Bandes hat dem Ree. 
der, aus dem Archiv fflr Prediger (II. Bd. 1. St.) ent- 
lehnte, über die Mittel, den Kindern Religion in der 
Schule beizubringen (S. 55 tf.) % vorzüglich gefallen. 
Im den wirkfamffen Mitteln gehören: «jefang, Ge- 
bet und biblifchcGefchirhfe. „ Van forge — tagt der 
Vf. fehr wahr — für wahrhaft reit iüfe Lehrer. Man 
bitte, man befebwöre die Lehrer an den Seminarien, 
keinen Menfchen zum Schul 'ienfte zu empfehlen, 
von dem man niclrt werft, dafs ihm die Religion Her- 
zen sfache ift." In dieser Hinficht wird am meiften 
zefündigt; viele Schulhehörden bekümmern fich um 
lie Gefinnung der anzuheilenden Lelirer lehr wenig 
öder gar nicht. Und doch Iteht Glaub* und Liebe un- 
ter den Forderungen an den Lehrer oben an, und al- 
les Wiffen und Können ift olme Religion eitel und 
kein nutze. Was man nicht hat, kann man "Andern 
auch nicht geben. — „ Aber wie fallen nun den Kin- 
dern die Lehren des Chriftenthums bey gebracht wer- 
den? Ich antworte: wie es die .-Ilten machten. Sie 
Jiefsen die Kinder ihren Katechismus-auswendig lernen, 
bnd erklärten das Au^vendiggelernte hinterher. . . . 
Man laffe die Kinder jede Woche ein Stück auswen- 
dig lernen, erkläre es kurz, und Oberlaffe das, was 
roch dunkel ift, dem Pfarrer, defTen Gefchäft e- ei 
gentlich feyn follte, das Auswendiggelernte in feinem 
Religionsunterrichte zum klaren Bewufstfeyn zu brin- 
gen. Wh ftimmen dem Vf. darin völlig bey, dafs 
im Religionsunterrichte nicht zn viel erklärt und 
mehr, als bisher, auswendig gelernt werden mfifste. 
Mit der Zeit geht aus der Dämmerung von felbff Licht 
hervor, und das Leben lehrt uns Manches beffer ver- 
gehen, als die Schule. Aber darüber, dafs den Kin- 
dern vorher kurz und gut erklärt werden mflfre, was 
fie auswendig lernen follen , ift unter denkenden Er- 
ziehern, die das Kind nicht mit dem Bade verfchfltten 
wollen , wohl kein Streit, und man follte fich hüten, 
von einem Aeufserften za dem andern flberzuiprin- 

Jen. Auch hier liegt die Wahrheit in der Mitte. — 
Jas wirkfamße Mittet , den regelmäßigen Schuibefnch 
der Kinder zu befördern (S. $9 ff. ), ift: jedes Kind, das 
zum Katecbumenen - Unterrichte angenommen wer- 
den foll, mufs dem Prediger einZeugnif- des Lehrers 
Ober feinen Fleifs und feine Aufführung bringen. La 
dlefem Zeugnifs werden die gefammten vom 6»en 
Jahre an verfäumteo Scholtage zufammen gerechnet; 
und das Kind mufs, wenn das mehr als 5 — 6 Wochen 
beträgt, diefe Verfäuinnife noch nach der Conhrma- 



tion nachholen ; betragen aber diefelben Ober ein hal- 
bes Jahr, fo wird es fOr diefsmal gar nicht angenom- 
men, fondern mufs noch ein Jahr warten. Diefe Ein- 
richtung greift von aHen Seiten ein, und verdient 
aberall eingeführt zu werden. — Die Auffatze VIII 
0. IX lind ebenfalls entlehnt, aber unbedeutender.— 
Die Ein/Ührungsrede (IV. S. 33 ff.) hat einige fchöne 
Stellen. Aus dem dritten Bande heben wir fol- 
gende Auffitze, als die wichtigern, heraus: I. Uebtrdi* 
leichteflen und wirk/amften Mittel, den häufigen Schuir- 
verßmmniffien zn fleuem (St. 1. S. 1 — 112. St. 2. S. 17 — 
58). Eine den Würtembergifchen Schullehrern auf 
I805—1807 aufgegebene, von mehreren Verfaffern 
beantwortete Preisfrage, die ihren Gegenftand bey- 
nahe erfchöpft, und A lies, was von Satzmann, Zerrtn- 
ner, Schtez u. a. darüber gefchrieben ift, enthält. 
Als die unvermeidlichen Urfachen der Schulverfäum- 
niffe nennen die VerfafTer: dringende Feld gefchä fie 
und Armuth, verbunden mit faft gänzlichem Mangel 
an Tagelöhnern, ond Krankheiten der Aeltern uud 
Kinder. Die vermeidlichen haben ihren Grund in 
den Aeltern, in den Kindern, in den Lehrern, in den 
Obrigkeiten, im Mangel an zweckmäfsigen Gefetzen 
und in verjährten Mifsbräuchen. Ueber jeden diefer 
Punkte ift von den verfchiedenen Verff. aus ihrer ei- 
genen Erfahrung viel Gutes und Beherzigungswerthes 
gefagt. Auch die von ihnen empfohlenen Mittel, deren 
Anwendung theils von dem Lehrer, theils von der 
Obrigkeit abhängt, werden ßch als wirkfam bewäh- 
ren , u enn fie mit Ernft und Feftigkeit angewendet wer- 
den. Die Abhandlung ift aber ermüdend weitfehweifig 
un I voll v\ iederholungen. Eine gedrängte Darftellung 
di' fes wichtigen Gegeuftandes, mit Benutzung deffen, 
was darüber in Vülters neuem Landfchullehrer (Bd. 1. 
S. 171 — 2- 7.) und im Baier. Schulfreunde a. m. O. vor- 
kommt, bleibt noch wOnfchenswerth. Wozu indef- 
fen das Hin - und Herfchreiben in einer Sache, worin 
es nur von oben her durchwein So foll's feien! beffer 
werden kann? — IV. DuT Vergttichamg des feligtn 
Franke mit Peltalozzi , hat dem Ree. , wiewohl fie weder 
tief eingeht , noch das Eigenthümliche beider grofser 
Erzieher klar auffafst, felir wohl gethan. Die Idee, 
die den edeln gemüth vollen Frank begeifterte , war, 
die klaffifche Bildung mit der chriftlichen , die Erzie- 
hung mit dem Unterrichte auf das innigfte zo verbin- 
den ond fo die Kinder Gott und Jefu zuzuführen, 
ohne auf die Erfindung neuer Lehrmetboden Anfpruch 
zu machen oder eine allgemeine Reform des Schul- 
wefens zn beabnchtjgen. Die Seele feines fchönea 
Lebens war Glaubt und Liehe. Peftalozzi, der eben- 
falls durchaus Gemflth ift, will den ganzen Menfchen 
ergreifen und Jucht für jedes Einzelne in der Erzie- 
hung und im Unterrichte den naturgemäfsen Gang der 
F.ntwickelnng. Zu diefer um faxenden Idee und An- 
ficht hat fich Franke noch nicht erhoben; aber er war 
darin glücklicher, dafs kein von der Zeitphilofopbi« 
ergriffener Jünger feine einfache Erziehungsweife zum 
Gegenftande eines leeren Theoretifirens machte, und 
dafs der ftille, beilige Ernft, der auf feinen frommen 
Stiftungen ruhte, die treuen Mitarbeiter vor allem 



leichtfinnigen Experimeiitiren bewahrte. — Nr. 
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VI, VII, VIII find gehaltlos. Unter den Bey trägen 
des zweyten Stuckes enthalt (Kühler'*) Glaubensbekennt- 
nis eines Dorfpfarrers von dem Werthe der Pejfalozzi- 
fchen Methode (S. 1 ff.) einzelne, gute Winke für 
Schulvorfteher. Was Geh zur Empfehlung der Soge- 
nannten „ Lekreurfus" fagen lifst, nat der Vf. gründ- 
lich erörtert und' die Notwendigkeit derfelben dar- 
pethan. — Der Vf. des Auffat7.es über die Bildung 
künftiger Volksfchullehrer (S. 06 ff.) trifft den rechten 
Punkt nicht, und wiederholt nur das Allbekannte; 
was freylich hier und da auch von Nutzen feyn mag. — 
Wie faft in allen Würtember^'fchen Schulverordnun- 
gen, fo waltet auch in den (S. 120 ff.) wieder abge- 
druckten der Geift der Weisheit nnd des Krnftes. 

' Den vierten Band beginnt Hr. Demeter mit drey wichti- 
gen Fragen , die jeder Schullchrer vor dem Antritte fei- 
res Amtes und auch nachher oft an fei» eigen Herz tkun 
foüte: I. Was foll ich werden und feyn? ( Schullehrer, 
d. h. Lehrer in der Schule, Stellvertreter der Aeltern, 
Endeber, Oärtner der Pflanzfchule für die künftige 
Gemeinde, Beförderer wahrer Aufklärung, Schutz- 
engel der Kinder.) 2. Wie kann ich das werden? 
(durch Lehrgabe und Lehre , durch Beyfpiel inWort 
und That zu allem Guten, durch Liebe und Krnft, 
Fleifs und Eifer.) 3. Wie foü ich mich ßets aufmuntern, 
um das zn werden und zu bleiben , wo* ich frun foü? 
(durch ftillesUeberdenken der Früchte treuer Pflicht- 
erfüllung und derStrafe gewiffenlofer L'ntreue.) Der 
Vf. redet herzlich und eindringlich zu ansehenden 
] ehrern ; aber für die höhere und höchl'te Anficht der 
Glichen Kunß, Menfclten zu bilden, begeifterl er ße 
nicht. Und doch was ift der Lehrer ohne diefe hei- 
lige Begeifterung für feinen Beruf ! Die Sammlung 
gleichlautender (laut verwandter) Wörter der deatfehtn 
Spräche (St. l. S. 31 ff. St. 3. 5. 40 ff.) ift Ziemlich 
vollftändig und in kurzen Sätzen, die auch als Stoff 
zu Vorfcnriften benutzt werden können, gebracht. 
Reffer ift 's freylich, wenn die Kinder jene U örter 
felbft fuchen und daraus Sätze bilden , und am beften, 

" wenn fie gewohnt werden, wenigltens die meiften 
durch die Ausfpracbe fcharf zu unterfcheiden. — 
Der Brief an den Herausgeber enthalt freymüthige 
Bemerkungen über den Gehalt diefer Zeitschrift, von 
denen wir nur eine hierher fetzen: „Warum lo weuU 
IHuflige Auszüge? Warum fo wortreiche Abhandlun- 
gen? Warum fo ausführliche luftor. Nachrichten? 
Warum über die grofse Reihe der verfprochenen Ma- 
terien fo wenig? — Geben Sie dem Hamibuche mehr 
MannichfalltigKe.it. Sehen Sie Sich um Mitarbeiter 
um, die einzelne Fächer behandeln, die ihre Erfah- 
rungen, Hülfsmittel, Kunftgriffe u. f. w. in diefem 
Magazine niederlegen. Dann wird fein Werth Kei- 
nen , und der gröfsere Abfatz wfrd den Verleger er- 
muntern, auch für beffern Druck und Papier zu for- 

?en." — Die Bemerkungen Uber die Peftatozzi'Ichn 
jhrmethode, von Chr. Fr. Wittich (St. 1. S. t ff.), die 
dureh die Zeller'fchen Schulreformen höheren Orts 
veranlaß»! find , würdigen die grofsen Verdjeufte des 
edlen Schweizers ruhig und parteylos. Dals es den 
allermeisten Lehrern an Methode fehle, dafs man 



Devin Unterrichte feiten von den erften Elementen aus- 
gehe, keinen richtigen Stufengang befolge, den Unter- 
richt meift auf einen Geift und Leben todtenden Buch- 
ftabenkram befchränke und von der harmonischen Ent- 
wicklung des ganzen Menfchen keinen Begriff habe - 
dafs unfre Schulbücher keine Elementarbücner, unfra' 
Scbulftuben meift eng und finfter, jangefund feyn und 
alle Lehr - und Lernluft erfticken ; daU die Lehrer mit 
drückenden Nahrungsforgen zu kämpfen haben und 
feken nach Verdienft geachtet werden u. f. w. ; diefe 
Anklage mag Manchem, in deffen nächftem Kreife es 
befTer ausßeht , übertrieben dünken ; aber dafs fie noch 
unfre allermeisten niedern Schulen trifft uaJ eine 
Grundreform derfelben dringendft zu wünfeben ift, 
wird Niemand läugnen, der unfer deutfchesSchiuweien 
kennt. Es ift feit Kurzem in einigen deutfehen Ländern, 
z.B. in derKurnwrk, in Schießen, Preufsen, Würteru- 
berg, Baiern u.f.w., Vieles im Einzelnen und Kleinen 
anders geworden ; aber das Meifte ift noch zu tbun 
übrig, und es mufs im Grofsen und Ganzen von Grund 
aus Keffer werden. Dafs uns das Heil von der Soge- 
nannten Peftalozz, Methode kommen, und dafs Ober- 
haupt irgend eine Uhr form fo grofse Dinge thun wer- 
de, hat Ree. immer bezweifelt. Die Volksbildung hangt 
mit der Maatsverfaflung und der ganzen Landescultur 
ayf das genauefte zufammen. Nur in Freyheit kaatn ein 
Volk gedeihen. Uehrigens fragt und antwortet Hr. W. 
über die Peft. Methode zu viel, ohne gieichwohi dim. 
Idee derfelben in ihrem tiefen Grunde zu erfaffen und 
eine einzige Frage befriedigend zu beantworten. Durch 
die Mittheilung der tref fliehen WürtembergiTcken Schul- 
Verordnungen, die unter den hiftonfclien iSachrichteu 
auch diefes Bandes ( 1 . it. S. Kl ff. 2. it. S. 133 ff.) dia 
Hauptftelle einnehmen, erhält diefe Zeitfcbrift ein ei- 
genthamlicheslntereffe. Sie ßnd unftieitig dasGehalt- 
reichfte im ganzen Buche. Die Genei al Verordnung, 
das de<dfckel£lemcntarfchulwtfen betreffend, iftein wich- 
tiges Acten Stück , und kann nur vou einem fchulkun- 
digen Staatsinanne, der mit der genaueften Kenntnifc 
feines \ olks ruhige Befonnenheit, feften Blick und 
helle Kinficht in das wahre Wefen der Elementar - und 
Volksbildung verbindet, herrühren. Dafs die Wür- 
temb. Schullehrer und Schulvorfteher nun wifJen müf- 
fen, was die Regierung will, und dafs diefe über ihren 
grofsen Zweck Sowohl, als über die Mitte) dazu mit 
Geh felbft iui Klaren ift, geht aus diefer Schulordnung, 
die Geh deutlich uud beltimmt darüber ausfpricht, her- 
vor. Dafs man von einzelnen neuern Lehrmitteln, die 
den Schullehrern empfohlen werden, hier und da ua- 
vorßehtigen Gebrauch mache oJcr damit leicht/Innig 
experimentire , fürchtet Ree. nicht, da die überall an- 
geflehten Schulinipectorcn und das preiswürdige Ober- 
ConGftorium, dem es mit derSchulverbeflerung wah- 
rerErnft ift, möglichen Mifsbrauch leicht verhüten wer- 
den. — Das (S. 1 13 ff.) befebriebene Mayenfejl ift fchün 
und finnig angeordnet, und die ganze Feyer athmetden 
Geift dar Religion der Liebe und Freude. Ach , würde 
doch unfern Kindern bald an allen Orten im heben deut- 
fehen Vaterlaude ein folches Mayenfeft bereitet ! ! 

^^^^ (Dit Fortfetsung folgu) 
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( Ftrt/tttung 

Der fünf te Band von Nr. 2. enthalt keinen AufTatx 
von Wichtigkeit. Das Bild eines guten und 
fehlechten Schullehrers (St. 1. fcj ff.) ift ansprechend. 
Der Vf. erklärt mit Beclit die Religion für das Höchfte 
der Bildung zum Menfchen und Lehrer. — Die 
Ideen zur Beleuchtung einiger Conferenzf ragen und die 
Refultate der Steinheitner Schult ehrer - Conferenzen 
(S. « ff.) enthalten einige gute Gedanken. — Un- 
ter den hiftorifcheoMwAwAfr« (S. IIO ff.) finden fich 
auch die Statuten der Aaaler Schnllekrer- IVittwenkaffe. 
Wir wOnfchen derfelben gluckliches Gedeihen, und 
allen dentfeben Provinzen ahnliche wohltbatige An- 
ftalten. Die armen Schullehrer bekümmert ott grö- 
fcere Notb, als die Hoben der Erde ermeffen; denn 
•wer antwortet ihnen auf die Frage: „was wird aus 
Weib und Kindern werden «ach unferm Tode?!" — 
Der Einrichtung öffentlicher Schulprüfungen^ von Mo» 
genau (St. 2. S. 1 ff.), kann Ree. nicht durchaus bey- 
ftimmen. Die Skizze zur Gefchichte des Lf/r unterrichte 
(S. 37 ff.) ftellt dasBekanjite ttberßchtlich zufammen,' 
und ift ein febatzbarer Beytrag zu dem, was Ttumcr, 
Kuweiter u. a. gerammelt haben. Xaver HofnutnH'9 
Lefemethode (München , 4780) die mit der Stspkani'i 
(tken durchaus" übereinstimmen foll, kennt Ree. 
\A. — Die Naskrickt von dm neu, 
A. L. Z. UM 5- Zwruter Band. 



püdagogifehen Literatur in Württmbtrg, von Magenau 
(S. 1 lg ff.), ift eben fo lehrreich, als erfreulich. Reo. 
verdankt dem fleifsigen Sammler manche neue litera- 
rifche Notizen. Alles beurkundet den regen Eifer, 
mit welchem im WQrtembergifchen für die Verbeffe- 
rung des Volksfchnlwefens gearbeitet wird. Geb« 
Gott jedem Lande Männer, die das Gute mit Ernft 

und Liebe wollen f Mit dem fechsten Band«, 

der auch unter einem neuen Titel erscheint, gewinnt 
zwar die Zeitfchrift im Ionern und Aeufsern, aber 
noch bleibt in beiderley Hinficht viel zu wunfehen 
übrig. Wir wiffen unter der Menge von Auf! ätze» 
diefes Bandes kaum einen oder zwey nachzuwerfen, 
die durch Inhalt und Form als vorzüglich Geh aus- 
zeichnen. Doch können Elementar -Schullehrer, de- 
nen eine ftreng wiffenfcbaftliche Bildung abgebt, £üs 
ihre Schulpraxis daraas viel Nützliches lernen. So 
werden ihnen z. B. die Abhandlungen über den Un~ 
terricht in der Naturkunde (St. 1. S. 1 ff.),, über dit 
Bildung zur Vollkommenheit im Lefen und Sprechen 
(S. a8 »•), Bemerkungen über den gewöhnlichen Un- 
terricht in deutfehen Elementarfchulen (St. 2. S»4off.) 
u. a. reichen Stoff zum Unterrichte darbieten und den 
Kreis ihrer KenntnifTe erweitern. Die Vorübungen 
aus der Formen- und Größenlehre, von Dafer (St. 1. 
S. 36 ff.) eignen fich vortrefflich zu einem Leitfaden 
diefer bildenden Uebungen, und Ree. wünfeht, dafs 
der Vf. feine abkürzende freye Bearbeitung der Pefla- 
lozzi'fchen Maafsverhältniffe fortfetzen, und dadurch 
folchen Lehrern , welche die Formen - und Gröfsen- 
lehre von ffef. Schmid nicht verliehen und gebrau- 
chen können, zb Hülfe kommen möge. — Haben 
nur erft die mathematifchen Vorübungen* '.. als ein 
notwendiger iTbeil des erften Unterrichts in allen 
Volksfchulen Eingang gefunden : fo wird alsdann 
die' Frage, welche der Vierte Auffatz des 1. St mit 

f reis er Ausführlichkeit abhandelt, „ob ts bey dem 
yementarunterrichU besonderer Verßandes Übungen be- 
dürfe," ganz überflülfig fevn. Die mathematiJchea 
Uebungen find die wahren Verftändesubungen , und 
ein Unterricht, der den Verftand nicht übt, verdient 
diefen Namen nicht. — Von dem Haupt fckul lehr er - 
Seminar zu Eßlingen, das unter der Leitung des treff- 
lichen Denzel, dem wir das Hauptbuch für Volks- 
fchullehrer verdanken, herrlich gedeiht, giebtS. 144 — 
148. einige Nachricht. Möge diefer wohleingerichte- 
ten BÜdungsanftalt ihr einfichtsvoller, raftlos thitjge* 
Vorfteher noch lange erhalten werden ! — Dafs auch 
für den Elementarfchullehrer eine gründliche Kennt- 
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der, find fo viele hoehftudierte Lehrer Oberall zo 

Haufe, nur nicht da, wo Tie es zuerft und ganz feyn 
folltcn, — in der menfehhoheo Seele! — Der Ver- 
fuch tiner neuen Schrißfprache Her Blinden (Bd. 7. 
St. 1.) verdient die Aufmerkfamkeit aller Erzieher. 



huldigt, von weicher eben fetzt in die Pofauoe gebia- 

fen wird. Ich kann freylich der Mode ihre Herr- 
fchaft nicht rauben, aber bemühen wollen wir uns, 
untre Schullehrer abzuhalten, nicht jede neue Me- 
thode anzuwenden, fobald nur von ihr gebrochen 



Der Vf.. Hr. Pfarrer Daniel, beweift, dafs er über und gefchrieben wird. Diefe Methodenfucht hat in 



feinen Oegenftand nachgedacht bat. Der enge Raum 
diefer Anzeige erlaubt uns nicht, an den Inhalt die- 
fes, auch nach den trefflichen Vorarbeiten von Niko- 
lai, Wolke, Struve, Zeune, Klein u. f. w. noch im* 
mer lefenswerthen Auffatzes, anzuzeigen. — Die 
Frage , ob von der Anwendung der Lautmethode beym 
Lefeunterrichte Nacktheit ßr den Unterricht im Recht- 
fchreiben zu befolgen fey ? (S. 47 ff.) hat Stephani fchon 
längft körzer und beffer beantwortet. — Wir fchlie- 
Csen die Anzeige der Völterfchen Zeitschrift mit einer 
Stelle aus einem an den Herausgeber geachteten und 
Bd. 4. St. 2. abgedruckten Briefe : „Warum fo weit- 
läufige Auszüge? Warum fo wortreiche Abhandlun- 
gen ? Warum \o ausführliche hiftorifebe Nachrichten? 
Warum Ober die grofse Reihe der in den Vorreden 
verfprochenen Materien fo wenig? — Geben Sie dem 
Handbuche mehr Mannichfaitigkeit. Sehen Sie Geh 
nach Mitarbeitern um , die einzelne Fächer gründlich 
behandeln, die ihre Erfahrungen' (Anrichten , Ideen, 
Grundfitze) Ober Erziehung und Unterricht in die- 
fem Magazin niederlegen. Dann wird fein Werth 
fteigen , und der gröfsere Abfatz wird den Verleger 
ermuntern , auch für beffern Druck und weifsereg 
Papier zu forgeo. " 

Nr. 3.' Das Journal ßr Landfchultehrer enthält, 
wie die oben angezeigten, theils „ Abhandlungen , die 
Ich auf den Beruf des Schullehrers beziehen , theils 
Erläuterungen und Erörterungen anwendbarer Ein* 
rieht ungen und empfehlenswerter Methoden , theils 
Auffitze* Katechifationen , Uebungsflücke , welche in 
das Schulhalten unmittelbar eingreifen, und andere 
nützliche Auszüge , Nachrichten, Anzeigen" u. f. w. 
Nach dem Plane des Herausgebers beginnt diefe Zeit- 
fchrift mit dem, „was die Vorbereitung eines Schul- 
lehrers unumgänglich erfordert, und foll allmählig 
vom Kleinen zum Gröfsern, vom Leichtern zum 
Schwerem, vom Mechanismus zur geiftigen Vollen- 
dung ubergehen. Es foll möglichft alles in demfelben 
niedergelegt werden , was irgend dem Volksfchulleb- 
rer in feinem Amte frommen und ihn mit den ein* 
fachften und zweckdienlichen Lehrmitteln bekannt 
machen kann** (Bd. 1. S. 94). Sie hat zunäcbft zur 
Abficht, „folehen jungen Männern zu rathen, zu 
helfen und zo nützen, die Schulmeifter find und wer- 
den wollen, aber ihre Bildung in keinem Seminar 
«mpfangen haben** (Vorr. S. 7 ). Um die neueften 
Ülethodcn bekümmert fie fich wenig, damit ange- 
bende Lehrer , die allererft in Einem feft werden m äf- 
fen, dadurch nicht verdreht und ver ich rohen wer- 
den ; »e will in jedem Lehrfache nur das geben, was 
wirklich die Probe ausgehalten bat. „Leider gefällt 
auch Halbgelehrten, was neu ift. Es ift Mode! Und 
oft genug wird ausgelacht, wer nicht mitmacht, wer 
sticht mit lobt, was ander« loben, nicht der Muii« 
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unfern Volksfchulen bisher manches Unheil geftiftet 
(Bd. 1. S. 45 ff.)- Hr. Sek. zeigt fich als einen ru lu- 
gen, befonnenen Mann, der die Verbefferung des 
Voiksfchulwefens von Herzen wOnfcbt, und dazu 
durch Wort und Schrift mitwirkt. Wenn er fich 
gleich noch nicht zu der höhern, umfallenden An- 
ficht der Elementarbildung erhoben bat, md in kei- 
nem Lehrfache Ober das Gewöhnliche hinausgeht: fo 
waltet doch im Ganzen ein guter Geift und Wille, 
und wir zweifeln nicht, dafs diefes Journal in feinem 
Kreife nützlich werden kann. Dafs daffelbe ein mehr 
planmäfsig geordnetes, fortfebreitendes Ganzes des 
Schullehrer- Unterrichts feyn will, und daher du 
bunte Mancherley des 
Ree, wenn er gleich das 

den vorliegenden zwey Banden noch vermifst, und, 
um gewiffer Leier w'illen, wOnfcben mochte, der 
Herausgeber hätte feine Abhandlungen abgekürzt 
und mehrere kleinere Abfchnitte gemacht. In die 
Beurtheilung der einzelnen Beyträge können wir hier 
nicht eingehen. Sie würde uns zu weit Führen, da 
nnfre Anhebten der Volksfchulen von denen des wür- 
digen Herausgebers zwar nicht in der Haupt fache, 
aber heynahe in jedem Einzelnen des Unterrichts ab- 
weichen. Wir bemerken nur, dafs die Andeutmngen 
ßr Landfchullthrer , die ^fugend mit dem Inhalte und 
Geiße der biblifchin Bücher Mannt zu machen , fich 
durch mehrere Stocke fortziehn, und dafs Hr. Seh. 
nnfrer Bibel, die von allen übrigen uns bekannten 
pädagogifchen Zeitfchriften vernacbläffigt wird, die 
gebührende Aufmerkfamkeit widmet. — Mit dem 
vierten StOck des zweiten Bandes hört diefes verdienft- 
liche Unternehmen auf; aber Hr. Seh. hofft, dafs er 
daffelbe „unter feinem alten oder einem neuen Titel" 
künftig fortfetzen werde. Möge denn das Journal 
ßr Undfchullehrer einft als föchftfclier Schulfreund suf- 
erftehen and in feinem febönen Vaterlande die beffern 
Zeit, die mit den beffern Schulen gewifs kommen 
wird , und kommen muff, vorbereiten hdfen I 

Nr. 4. Die Zeitfckrift für ^olksfchullehrer , Ton 
Goldmannt hat fchon mit dem dritten Hefte de« erfltn 
Bandes, wahrfcheinlich aus Mangel an Mitarbeitern 
•nd Lefern, wieder aufgehört. Wenn diefs auch, 
bey der Menge ähnlicher pädagogifcher Schriften, 
die jene an innerem Gehalte weit übertreffen, för die 
pÄdagogifcbe Literatur kein Verluft ift : fo verliert 
dadurch doch das Grofsherzogthum Berg eioen Ver- 
einigungspunkt feinos gefammten Voiksfchulwefens, 
und ein wirkfames Mittel, „die Volksfchullehrer 
(und Pfarrer) immer mehr zum Bewufstfeyn aber 
ihr Werk zu bringen , und fie immer gefebickter zur 
Fahruns ihres Amtes zu machen; ihnen immer mehr 
für daffelbe einzuflöfsen , die Trägen zu 
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allen Reiz tmd Antrieb zum Streben nach dem Bef- 
fen» zu geben, und fie fo gl^ichfam in eine grofse 
Schnllehrcrgefellfchaft zu vereinigen." Diefs hatte 
fich Hr. G. , nach feinen eignen Aeufserungen in der 
Vorrede (S. 1 f.), zum Zweck gefetzt. Zu dem Ende 
be Steht der Inhalt diefer Zeitschrift (nicht jedes ein- 
zelnen Hefts): in Abhandlungen Ober Unterricht 
Oberhaupt, Ober die einzelnen Theile deffelben, fo 
weit fie Volksfchullehrer angehen , über Methode der 
einzelnen Lehrgegenftände, nberSchuldifcfplin, Schul- 
plan, Katechifation, u. f. w. ; in Vorschlägen zu ei- 
ner Schulordnung ; in Nachrichten aber Schullehrer» 
Sereinarien , Scnullebrergefellfchaften , Schulfefte, 
das Leben ausgezeichneter Lehrer u. f. w. ; in Litera- 
tur des Faches und „ Vermifchttm. 9 Neues und Ei- 
genthümlicbes hat Ree. indenerften drey Heften nicht 
gefunden, aber auch nicht erwartet, weil es hier 
nur darauf ankommt, das vorhandene Gute und Er- 
probte zu allgemeiner Kenntnifs zu bringen, und da- 
durch das noch Belfere vorzubereiten. Die Darftel- 
lung der meiften Abhandlangen ift der Faßungskraft 
der nicht ganz verfäumten Schullehrer gernafs, aber 
trocken und nicht anfebaoheh und lebendig genug. 
Die Abhandlungen über den Zweck der Volksschule 
(l. H. ) und, über die Formen der Lehrmethode bev 
DenkübungeK (H. a.), die den Herausgeber zum Vf. 
haben, zeugen zwar von keiner tiefen Kenntnifs des 
Gegenstandes , aber doch von Nachdenken Ober den- 
felben. Sehr richtig giebt Hr. G. Menfchenbildung als 
Zweck der Schule an, und fodert von diefer, dafs 
fie den ganzen Menfchen, d. h. die feine Anlagen, 
harmonifch bilde; aber was er davon befonders über 
die Bildung des Körpers beibringt, ift durchaus un- 
genügend und verräth völlige Ünbekanntfchaft mit 
dem, was Vieth, Guts Muths , gfahn u. a. über die 
Notwendigkeit und Wichtigkeit öffentlicher kör- 
perlicher Ue bongen der Jugend und Ober die allge- 
meine Einrichtung öffentlicher Spielplätze u. f. w. ge- 
fagt haben. Was weiterbin Ober die Ausbildung des 
Geijtes vorkommt, wird an die drey Haaptäufserun- 

En der Seele angereiht und bey einer jeden angege- 
n, was der Zweck der Schule in dieier Beziehung 
fodert. Dafs diefe Vereinzelung der innern Men- 
f eben kraft* die nur Eine ift und als folebe auch von 
dem Erzieher aufgefafs* werden foll, Unkundige zu 
falfchen Anflehten verleiten kann, Springt in die Au- 
gen ; und doch findet fich jene Eintheilungsart noch 
jnden meiften neuern Erziebungsfchriften ; und man 
meynt nicht feiten die einzig möglich« philofophifche 
Deductjon der Lehrgegenftände gegeben zu haben, 
wenn man die Seele ia eia folches Fach werk ge- 
iwängt, und jedem einzelnen den Gegenftand zuge- 
theilt hat, an welchem fieb die einzelne Kraft ent- 
wickeln und üben könne! — Die Bemerkungen über 
Ordnung innerhalb einer Schule (H. I.), von B. in D. 
(Budde in Dortmund?), find lefens- und beherzigens- 
wert h. Der Vf. giebt ziemlich genau an, wie fich 
diefe Ordnung fowohl an der Einrichtung deffen, was 
an und in dem Lehrzimmer ift, als auch an der Einricb- 
i Unterricht*» aUoia uen» Acuiiera und laue tu 
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der Schule beweifet. Auch nnfer Krummtcher läfst 
fich Ober den erften Punkt, nämlich über die Reinlich- 
keit in der Schule (H. a. S. (43 f.) vernehmen , und ge- 
wifs wird jeder Lefer mit dem Ree. wßnfchen, dafs 
der gemüthliche Dichter recht oft fo mit Sehullebrern 
fpreeben möge. „Jede Schule (heifst es S. 47 f.) foll 
vor allem auch eine Schule der Reinlichkeit feyn. Ef 
ift eine Tugend, die alle Schulkinder ausüben können. 
Neben dem Gehorfam ift es die erfte Tugend, dia 
Grundlage aller andern. Die Ausübung der Reinlich- 
keit gewöhnt die Kinder an Aufmerk famkeit auf fich 
felbft — es ift eine Vorübung des Gttlichen Gefühls. 
Die Schule ift ein Heiligthum , die Kirche der Kinder ; 
Schmutz entheiligt fie. Darum ift es ein Hauptge- 
schäft des Lehrers, auf Reinlichkeit zu halten und 
zu wachen. Es wird fich dadurch felbft fein Leben und 
fein Verhältnifs zu feinen Lehrlingen verfchönern und 
veredeln." Ach, dafs nur nicht die Schutgebäude 
leider ! oft das leibhafte Bild des Schmutzes und den 
Ställen zu vergleichen wären ! ! — Das ,, Etwas über 
Gedächtnisübungen " (H. 3.) verdient ebenfalls Beher- 
zigung. Leider Gottes! hat unfra moderne Pädago- 
gik, die dem Gedäclitnißkram mit Recht den Krieg 
ankündete, auch bierin das Kind mit dem Bade ver- 
fchüttet , und jene not h wendigen und nOtzlicheo 
Uebungen aus vielen Schulen , zum offenbaren Nach* 
theile Mir das gründliche Lernen, verdrängt. — Der 
Lehrplan für die Elementarfchule in Huckarde (H. a.) 
hat einige Mängel bey vielem Guten und Anwendba- 
ren. Die Lehrgegenftände find blofs angegeben, und 
weder aus dem Wefen der Erziehung unef dem Zwecke 
der Schule abgeleitet, noch nach einem notwendi- 
gen, feiten Stufengange geordnet. Auch find die 
Grenzen der drey Klaffen nicht fcharf gezogen, und 
die Aufgabe (das Penfum) für eine jede nur kurz und 
im Allgemeinen angedeutet. Die Lautmethode liegt 
dem Lefeunterricht zum Grunde, aber weder beym 
Singen-, noch Schreiben - noch Rechnenlehren ift 
aufdie neuern Fort ichritte der Unterrichtslehre Rück- 
ficht genommen. Für die fogenannten DenkObun- 

?;en, die mit den Sprachübungen zu verbinden wären, 
ollten, wenigstens in der obern Klaffe, die mathema- 
tischen Vorübungen, wodurch der Zweck weit beffer 
erreicht wird, eingeführt feyn. In dem Lectionsplamt 
ift oft das Zusammengehörende ohne Noth zerfplit- 
tert, und in den Anmerkungen findet fich nirgends 
eine An weifung für den Lehrer, wie er die verschie- 
denen Abteilungen zu gleicher Zeit zweckmäfsig be- 
kräftigen könne. Der Grundfatz ift bekanntlich: 
während eine Abtheilung vom Lehrer unterrichtet 
wird, befcliaftigen fich die übrigen für fich felbft mit 
Schreiben , Zeichnen oder Rechnen , oder fie werden 
durch erwachfenere Schüler (Unterlehrer) darin ge- 
übt — Was über den Gejang nach Ziffern (H. 3.) 
gefagt ift, ift höchft mangelhaft. Ob man bey der 
von Peßolozzi ausgegangenen Elementarmetbode im 
Singen Noten oder Ziß em gebraucht, ift ganz gleich- 
gültig, und darin belteht das Wefen derfeJben nicht. 
Auch hat nicht Horfiig, fondern lange ror ihm Roujfeam, 
das Sjmgen «ach Ztfftra zuerft TorgefahJagen. — 

* Die 
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Die Beurtheilung des bekannten Handbuches für an- 
mittelbare Denkübungen, von Kiffen, Htrmannfen und 
Strffenfen ift für den Zweck der Zeitfchrift zu aus- 
führlich. — Dafs daffelbe zu weitfchweifig ift , und, 
befondcrs im trflen Theile, viel Unbeftimmtes, Un- 
richtiges und Verwirrendes enthält, ift leider, wahr. — 
Möge der thätige Herausgeber fein gemeinnutziges 
Unternehmen in befTerer Zeit von neuem fortfetzen 
und ihm die nötbige Unterftützung nicht fehlen! 

(Der Befakluf* folgt.) 



SCHÖNE KÜNSTE. 

X FiTZTtj, imlnduftrie-Comptoir: Dr amati! che Klei- 
nigkeiten, von Karl Theodor Kiiftner. X u. 

190 S. «. 

Der Vf. der bereits, auch aus unfern Blättern, dem 
literarifchen Publicum als ein geift- und kenntnifsrei- 
cher junger Hechtsgeiehrter in Leipzig, bekannt ift, 
triit mit diefem VVerkchen zum Erftenmal auch in den 
-ahlreichen Kreis unfrer jüngern dramatischen Schrift- 
lteller ein , und legt dadurch ein neues Talent an den 
Tag, von dem fich bey fortgefetzter Ausbildung ge- 
wtfs noch manche liebliche Früchte für unfre vaterlän- 
dische Bühne hoffen laffen. Diefe erfte Ausftellung, 
über die er fich felbft, auf dem Titel fowohl ais in der 
Zueignung an desHerzogs von Sachfen -Coburg Durch- 
iaucht und in der darauf folgenden kurzen Vorrede, 
mit der anfpruchsJofeften Bescheidenheit erklärt, ent- 
hält zuförderft ein fogenanotes rührendes Drama im 
Ißandifchen Charakter, (nach einem unter uns übli- 
chcn^beT ganz fallchen Sprachgebrauch, flar txctlr 
lenct, Schau/fiel genannt), unter dem Titel: dii 
Vermählte, in drey Acten. Die eigentliche Hauptrolle 
Jahn fpielt indeffen eine Unvermhhlte , die uns an das 
bekannte StOck von Kotzebue gleiches Namens erin- 
nert. Ein Fräulein von Steinberg, welche ihre Nichte, 
«in junges liebenswürdiges Mädchen, nach dem Tode 
»einer .Mutter, als Pflegetochter zu fich genommen hat, 
wird der Scbutzgeift diefer fanften kindlichen Natur, 
gegen die ilobheit ihres eignen Bruders, der der baf- 
feuswerthe Vater diefes holden Kindes ift. Seibit 
den Freuden ehlichen Glückes, durch die Wirkun- 
gen einer frühen unglücklichen Liebe auf ihr Ge- 
mGth entfagend, flicht De beglückend das Band 
zwischen ihrer Pflegetochter und einem edeln jungen 
Ofioier, als fie plötzlich von erftrer erfährt, dafs fie 
wob ihrem harten Vater gezwungen, insgeheim mit 
einem feiner reichen Spielkameraden, dem er ver- 
fchuidet ift, dem Obrift von Tburntk, der gleich 
darauf zu feinem Reginiente nach Spanien abgehen 
mutete, der Form nach, bereits feit einem Jahre, 
vermählt worden ift. Der endlich zur Reue erwachte 



Vater bringt ihr aber felbft die Nachricht von dem 

Elöt/.lirhen Tode des Obriften und feiner ihr hinter- 
iffenen anfehnlichen Erbl'chaft, und die Verbindung 
der beiden jungen Liebenden , an welcher fie fchon 
gänzlich verzweifelten , wird nun auf das fröhlichfte 
vollzogen. In dem Charakter der Pflegemutter bat der 
Vf. einen ungemein zarten weiblichen Genius der Liebe 
und YVohlthätigkeit dargeftellt. Ihre Nichte ift ein an- 
ziehendes Bild einer febönen kindlichen Seele, und 
eben fo gut ift der Charakter eines hinzugefügten al- 
ten treuherzigen Kammerdieners entworfen , der 
durch ein belustigendes Mi fsver ftändnifs die milde Rüh- 
rung gefällig erheitert, die fich durch das ganze Stück 
hinzieht. — Hierauf folgt ein Luftfpiel: Feder und 
Schwert , in 1 Act und in gereimten Alexandrinern« 
worin nur 3 Perfonen fpielen und welches fich den 
artigen Dramolets diefer Gattung, die wir von Stoll, 
Kotzebue , Conteffa u. a. erhalten haben , vollkommen 
an die Seite fetzen List. Kömers'hejer und Schwert, 
icheint dem Vf. die Veranlagung »im Titel diefes fehr 
launigen Luftfpiels gegeben zu haben, de fie n Jn/uit 
auf der erfreulichen Erfcheinuog unfrer Tage, den 
Lehr - und Wehrftand fo häufig jetzt in eintr Perlon 
vereint zu erblicken, beruht. Wir wüa lebten Hr. X. 
fafste diefen Gegenftand auch einmal von der ernften 
Seite für eine dramatifche Behandlung auf. Hier ift 
er, einzelne fchöne Stellen die ernfthaft gehalten find, 
abgerechnet, zu einem Scherz, der mehrere recht ko- 
milche Situationen herbeyführt, benutzt worden, in- 
dem «in alter pedantifcher Doctor Juris, der keine Sol- 
daten leiden Kann, die Hand feiner Mündel ihrem 
Liebhaber, einem frey willigen Jägerhauptmann ver- 
weigert, der fich ihm aber zuletzt in feinem eigentli- 
chen Amte als Rath zu erkennen giebt, und nun na- 
türlich die Einwilligung des alten Vormunds pbne 
Umftände erhält. Das dritte und letzte Stück: Die 
beiden Ehemänner als ffunggefeUen, Luftfpiel in 1 Act, 
ift nach dem bekannten : les maris garconty von Garn- 
giran KanteuU fo glücklich bearbeitet, dafs es eine 
frühere L'eberfetzung an dramatiiehem Werth und Ef- 
fect weit hinter Geh zurücklafst. In beiden Gattungen, 
des ernften und fcherzhaften Schaufpiels zeigt alfo 
Hr. K. hier auch zum dramatischen SchrifrftelJer einen 
unverkennbaren Beruf. Er befitzt eine febr' gemäch- 
liche l'hantafie, eine gefällige auf vollkommene Kennt» 
nifs der theatralifchen Wirkung gegründete Erfin- 
dungsgabe, eigentbümliche Laune, und eine glückli- 
che Gewandheit in der fo fchwierigen Kunft des Dia- 
logs, den wir durchgängig in gleichem Grade leiebf, 
lebhaft und gebildet gefunden haben. Seine Spraena 
ift überall edel und correct, die Verfification lorgfal- 
tig, und fo bleibt uns nur noch der Wunfeh übrig, 
dafs Hr. K. Mufse und Neigung behalten möge, diefem 
Talent eine immer höhere Ausbildung zu geben. 
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PÄDAGOGIK; 

i) Erlangen > b. Palm: Der baierifche Schulfreund. 
EineZeitfcbrift, herausg. von Stepliani und Sauer 
u. f. w. 

»)Tübinokn, b. Heerbrandt: Ttutoretifch-prat- 
tif.-hes Handbuch ßr deutfche Schullehrer und Er- 
zieher. Herausgegeben von Fhil. gak. Fötler 
u. f. w. 

Vom fiten Bando an auoh unter dem Titel : 

Magazin fUr deutfche Etementarfchullekrer , Eltern 
med Erziehet. Herausg. u. f. w. 

3) Zkttz, b. Webel: gournal ßr Landfckullehrer 
und alle, die es werden wollen. Herausg. von 
M. £}ok. Chr. Seb. Schüler u. f. w. 

4) Unna, b. Heffelnjann : Zeitfehriß ßr Volks- 
fchullehrer. Herausg. von G. A. F. Goldmann 
u. f. w. 

5) Bhkslau, b. Max u. Comp.: Der Schutrath an 
der Oder .— • — Herausg. von Dr. Dan. Krüger 
und iVUh. Hamifch u. f. w. 

(BeJbUuf* d*r im vorigen Stück mhgebroekenen Recenfioiu) 

Nr. 5. |J' r Schutrath an der Oder beginnt fein Da- 
M-ß feyn und Wirken mit Liebe und Freude: 
denn faft in allem, wat er in den beiden erften Liefe- 
rungen darbietet, lebt und webt ein jugendlicher, fri- 
fehe'r Geift und Gemüth. Harnifch, der Vf. des „er- 
ften deutfehen Sprachunterrichts" und der „deutfehen 
Volksfchule , " ein ftrebender, lebendiger Kopf , von 
dem wir für unfre WHfenfchaft und Kunft noch viel 
Erfpriefclfches erwarten dürfen , hat an diefer Zeit- 
schrift unftreitig den tneiften Antheil, und wir nen- 
nen ihn daher hier als den thatigften Mitarbeiter und 
Mitherausgeber derfelben billig zuerft. Wenn wir 
feine eigentümliche Sprache und Weife erkannt ha- 
ben i fo ift er es , der in dem wortreichen Vorberichte 
über Plan, Einrichtung und Zweck des Schulraths 
(Lief. !• S. i~23.) Auskunft giebt. „Der Schulrath 
feil denjenigen Schullehrer, der von feinen heiligen 
Pflichten lebhaft durchdrungen ift und 6ch nach Mit- 
teln und Wegen umfieht, ihnen zu genügen, diefen 
feil er berathen, und dahin bringen, dafs er fieb felbft 
beratbe, felbft feine Laee" genau ins Auge faffe" 
(S. 12.)- „Er den Volksfchullehrern ejn Rathge- 
ber, den Volksfchulvorftehern ein herzlicher Freund, 
den Freunden des Volksfchutwefens ein Troft, und 
den Beförderern deftelbea eine Ermunterung feyn; 
jf. L. Z. I8I5- Zv*yter Band. 



und, um diefe Zwecke zu erreichen, enthält er: 
theils Wege und Leitfaden für befondere Zweige des 
Unterrichts, Heerftrafsen oder Nebenwege; tkeils 
Auffitze Über die Erziehungs- und Unterricbtsgrund- 
Hitze; theils Abhandlungen über. die innern und äu« 
fsern Schuleinrichtungen ; theils Auszüge, fafsliche 
Beurtbeilungen und Anzeigen, Nachrichten von Lehr- 
fchulen und Volksfchulen, von Schulverbelferungen 
im Grofsen und Kleinen, Rügen beftehender Hinder- 
niffe des Schul - und Erziehungswefens, Lebensbe- 
schreibungen wackerer Erzieher, Beförderungen, 
Todesfälle" u. f. w. (S. 16 ff.). „Der Stil diefer 
Zeitschrift foll nicht gefucht, gefchniegelt und geklü- 
gelt feyn ; " fondern alles fich fo darfteilen , wie es 
natürlich ift und aus dem Gemüthe kommt. Man- 
ches wird daher nicht gefeilt (!) und geputzfcerfchet- 
nen, und foll es auch nicht, weil fonft die Einfach- 
heit verloren gienge" (S. 20.). Wie fehr wir auch 
mit dem Geift und Sinn des Scbulrathes einverftanden 
find und den Inhalt der beiden vor uns liegenden Lie- 
ferungen im Allgemeinen zweck* und pUnmäfsig fin- 
den : fo haben wir uns doch bey einigen Bey tragen 
(nicht bey allen) in Abfiel: t auf die Darfteilung des 
Wunfches nicht erwehren können, die Vff. möchten 
die Form derfelben mehr berOckfichtigt und auch in 
Abficht auf den Ausdruck jeden einzelnen kleinen 
und grofsen -Auffetz zu einem wahren Kunftwerke 
ausgebildet haben. Nicht überall ift die letzte verbef- 
fernde Hand fichtbar, und nur wenige Stellen find zu 
klaffifcher Einfalt gefeilt. Nächft der Wahl des Stof- 
fes erfordert die Sprache die gröfste Sorgfalt. Diefe 
kann und füll rein, einfach und natürlich feyn, „ohne 
ängftlich neue Wörter zu bilden und zu fchaffen," 
oder in Schreibung derfelben ohne Noth von dem all- 
gemeinen Gebrauc he abzuweichen. In letzter Hinficht 
erlaubt (ich H. , der Sprachforfcher, manche Neue- 
rungen, die fchon von andern vexfucht, aber weil ße 
gegen den Eigenfinn des Sckreibgebrauches anftrebten, 
bald wieder vergeffen worden find. Allerdings find 
Schullehrer -Seminarien die Kanäle, die man benutzen 
foll, um dem Volke das Gute und Belfere zuzufüh- 
ren aber — nicht alle Neuerungen find Verbefferun- 
gen, und der Schreibgebrauch verdient als dasGrund- 
gefetz der Wortfchreibune zarte Schonung und Ach« 
tung. — Unter den Auf Litzen des eräeu Bandes fteht 
e\nuttfaden zum Unterricht im Rechnen , von Hamifch, 
oben an, und wird im zweiten Bande fortgefetzt. 
Nach den trefflichen Vorarbeiten von Peflatazzi t TU- 
lieh, deffen „Lehrbuch der Arithmetik" bis jetzt 
nicht ii her troffen ift, von J~fof. Schmidt und deffen 
Nacht retern und Ausziehe™, Grieb, Hof mann, Schmat- 
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flig, Wagner, Reuehli», Rebs o. a. find die Forde- 
rungen an eine elementarifch bearbeitete Zahlenlehre 
gefteigert und nicht leicht zu befriedigen. Jener Leit- 
faden ift in mancher Hinficht ein Fortfehritt zum Bel- 
fern, und bey einigen Mängeln und Unvollkommen- 
heiten , dennoch das Streben , die Uebung des. Me- 
chanifchen mit der Bildung des Geiftes und der An* 
fchauungskraft , das Kopfrechnen mit dem Tafel* 
rechnen, das reine mit dem angewandten Rechnen, 
die Brüche mit den ganzen Zahlen zu verbinden, 
fichtbar. Er wird unkundigen Lehrern ein willkom- 
mener Führer feyn , dem fie aber ohne eigenes Nach- 
denken nicht folgen können. Das Ganze zerfällt in 
Stufe*, und diele wieder in befondere Uebungtn. Je- 
der Uebung geht eine Vorerinnerung voraus, die 
Winke nnd Kathfchlage für den Lehrer enthält und 
die jedesmalige Aufgabe näher beftimmt. Diefe An- 
ordnung erleichtert den Gebrauch des Leitfadens und 
regt das Nachdenken vielseitig an. Gegen den Stu- 
fengang weifs Ree. im Allgemeinen nichts Erhebli- 
ches zu erinnern ; denn er ift im Wefentlicben der 
von Peßatozzi ausgegangenen Methode gefolgt und 
alfo naturgemäfs. Dafs der Gebrauch der Bohnen als 
Verfinnlichungsmittel in einer öffentlichen Schule 
Schwierigkeiten hat , dafs die meiften Lehrer die fich 
noch nicht felbft helfen können eines gröfsern Vorra- 
thes von Aufgaben (Exempel) bedürfen, um Miß- 
griffe zu verhüten , dafs hie und da einzelne Uebun- 
gen anders geftellt werden müffen , kann dem Lehr- 
Kundigen und erfahrnen Vf. nicht unbekannt geblie- 
ben feyn. Ree. wünfeht , dafs diefe Zahlenlekre für 
Volksfchullehrer , noch einmal forgfältig überarbeitet, 
und dann befonders abgedruckt werden möge. Sie 
verdient wegen ihrer praktifchen Brauchbarkeit wei- 
ter verbreitet zu werden. (Bs haben fich mehr be- 
deutende, im Druckfehlerverzeichnifs nicht be- 
merkte, Rechnungsfehler eingefchlichen , z.B. S. 52. 
oben: 21 ■+• 13 mm 35; 35 + 21 = 56; 56 -f- 35 = <ui 
u. f. w.) — Der Aufruf an Deutfchlands Schulvorße' 
her und Schullehrer , von dem Regier. Rathe Schröer 
(S. 57 FfO» ift ein kraft- und liebevolles Wort aus der 
Zeit und für die Zeit , und , Gott fey gedankt ! nun 
nicht mehr an allen Orten ein Prediger inderWüfte. — 
Die Mittheilungen über Heinrich Peftalozzi' s 
Eigentümlichkeit, Leben und Erziehungsanßalte* 
(I. Lief. S. 119 — 157. und 2. Lief. S. 157 ff.) kündi- 
fich als einen Verfuch an, die Lefer vom ge- 



bichtlichen Standpunkt aus in das Wefen der Pefla- 
tozzi'fchen Unterrichtsgrundfätze einzuführen, und 
haben einen der geliebteften Jünger jenes Meifters, 
den gemüthvollen , frommen Henning, (Lehrer am 
Waifenhaufe zu Bunzlau) zum Verfarfer. Es wird 
fie kein wahrer Lehrer lefen, ohne für den grofseo, 
oft verkannten Mann im lnnerften fich begeiltert zu 
fühlen, und das hohe Streben und Wirken deffelben 
freudig anzuerkennen. Wer möchte auch eine fo 
freye, kindliche, poetifche Natur, eine folche Kraft, 
die It-'elt und das Leben geißig anzufchauen und zu er- 
kennen, ein fo tiefes inniges GeftilU, einen foleben 
Reichtumn voa Glaubt* und Litbe, ein« folche Rein- 



heit und Unfchuld des Lebens nicht lieben und 
dern! Dafs der Treffliche, weil er Menfch ift , 
nicht frey von Fehler* ift, begehren felbft feine 
Freunde, nicht zu leugnen ; aber eine Stelle in dem 
fonft mit fö zartem Sinn und Gemüth gefchriebeneo 
Auffatze (Lief. I. S. 157.), beleidigt doch das rich- 
tige Gefühl, und ift den Schwachen ein Aergernifs! 
Dafs Hr. H., dem wir für diefe gründlichen Mitthei- 
lungen herzlich danken, einen handfcliriftlichen Auf- 
fatz von Niederer, dem geiftvollen Darfteller der Me- 
thode Peflalozzi's, benutzt hat, kann den Lefern, 
die ihre Kenntnifs Peflalozzi's oft aus fehr unreinen 
Kanälen (chöpfen, nicht anders als angenehm feyn. 
Ree, der jene ausführliche Abhandlung Niederer'* 
gtlefen. und ftudiert, und fie dem Hauptinhalte nach» 
hier wiedergefunden hat, wünfeht, dafs Hr. H. in 
den künftigen Mittheilungen, denen wir mit Verlan- 
gen entgegen fehen, auch eine Ueberßcbt der Schrif- 
ten Peflalozzi's nach der Zeitfolge ihrer Entftehuog, 
und zugleich eine Auswahl der über die Grundfatze, 
Methoden und Anhalten deffelben bis jetzt erfchiene- 
nen Schriften geben und kritifch würdigen möge. 
Ree. ift überzeugt, daß die Methode PeftalozzVs 
der Idee nach begründet, aber in der Darfltüung der 
einzelne* Mittel noch immer im Werden begriffen ifl % 
daß man fich daher mit der Einßlhruug der letzten i* 
unjre Volksfchule* nicht übereilen und wohl beherzigt* 
müjje, was Niederer Jtlbfl i* feiner ntueße* Schrift 
de* jünger» und Freunde* warnend zuruft. Diefs fey 
hier im Allgemeinen in Beziehung auf einige Aeufse- 
rungen des Schlefifchen Schulrathes, denen wir nicht 
unbedingt beyftimmen können, erinnert. . — Was 
über die katechetifch- fokratifche Lehrart (S. 15g ff.) ge- 
fagt wird, ift Pcflalazzt* und Niemeyer'* nachgefpro- 
cben, und beruht auf Mifsverftandniffen. Die echt 
fokratifche Lehrart ift keine andere als die peftaloz- 
ri'fche. Dafs neuere Katecheten diefelbe überall an- 
wenden , und , aus den Kindern etwas herausnehmen 
wollten , ohne dafs fie zuvor etwas hineingelegt hat- 
ten ; dafs fie oft zu weit ausholten und feiten den gan- 
zen Menfcben ergriffen, — an diefem Mißbrauche, 
der an fich vortrefflichen Lehrart, ift diefe fo unfchul- 
dig, wie Peflalozzi an dem gedankenlofen Mechanis- 
mus des Vor - und Nacbfprechens , wozu feine Ma- 
nier in vielen Schulen herabgewürdigt wird, oder 
Niemeyer an fo manchen verftandloien Verftandes- 
übungen, die das gehaltreiche erfle Kapitel feiner Un- 
terriebtsiehre veranlagst haben mag. — Auf die 
Frage: fotl die Jranzbfifche Sprache in dt* deutfekn 
Volksfchulen gelehrt werden? (L. 2. S. 51 ff.) antwor- 
te»: wir: Nein! Weg aus deutfehen Volksfchulen mit 
allem, was undentjek ift! Ihr follt nicht a*dere Spra- 
clien haben neben mir, ruft ihnen die Mutterfprache 
zu ; und diefelbe füllen unfre Kinder lernen und üben 
als ihre einige, wahre Sprachmutter. — Der Plan 
des kbnigl. Seminar iums jür proteflantifche Schullehrer i* 
Breslaues. 1 16 ff.)> der von dem würdigen Confift. Gaß 
entworfen ift, und dieZuftimmung und Ueftätjgung des 
hohen Departements erhalten hat , geht von richtigen 
Grundfätzen aus, 
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'Vorfteher nnd "Lehrer an Schullehrer- Semina- 
lien. Der erfie Ahfchnitt handelt von der innern Ver- 
feffung der Anftalt oder von den Lehrobjeeten, deren 
Behandlung und Anwendung; der zweyte von der 
äufsern Verfaffung oder von der Aufficht, Gefcbäfts- 
führung, Annahme und Entladung der Zöglinge und 
von der Diseiplin. Ree, der diele im Aeufsern und 
Innern mufterhaft eingerichtete Bildungnanftalt aus 
eigenem Anfchauen kennt und ein naher Zeuge ihres 
fröhlichen Gedeihens gewefen ift, hat diele treue 
Darl'tellung ihres Strebens und Bildens mit Tbeii- 
nähme gelefen. Wenn er dem verdienten Vf. auch 
nicht in jedem Einzelnen beyftimmen kann , und ins- 
befondere hier und da den Unterricht anders begren- 
zen und anordnen würde ; wenn gleich die Idee der 
Lebrerfchule, allen Unterricht zum Selbflunterricht 
und zum Gegen/fand der Ausübung zu machen, in der 
Schrift nicht lebendig hervortritt , und leider das Ne- 
beneinander der Lenrgegenftaiidc noch beybehalten 
■wird: fo ift doch der Geilt, der das Ganze hefeelt und 
durch treffliche Lehrer, wie Hamifchy Kratz* Ber- 
ner, den todten Buchfraben lebendig macht; der Geift 
der wahren Erziehung und Bildung, und die Anftalt 
felbft in Deutfchland unftreitig der vorzüglicliften 
eine. Dafs Ce die Zöglinge nicht durch allgemeine 
Theorien verwirren oder durch leiclitfinniges Kxperi- 
mentiren mit Cefa feJbft entzweyen, ändern den gan- 
aen Unterricht fu leiten werde, dai's üe die Grund- 
fj tze in der Anwendung der Methode ftudieren und 
durch fortfehreitende Uebung fich aneignen , — be- 
darf nicht erft der Erinnerung. Die Gefchichte des 
Vaterlandes verdient, nächlt der Mutterfprache und 
Gr'öflentehre , ein Haoprgegenfiand des Unterrichts zu 
feyn. Auch ift fehr zu wünfehen, dafs die mit dem 
Seminar verbundene Mufterfchule fich felbft Lehrer 
und Gehülfen erziehe und bilde, und aus demfelben 
nach und nach eine zweyte , höhere Klaffe (eine Bil- 
dungsanftalt für künftige Lehrer an höhern Bürger- 
fchuleu) hervorgehe. Mögen in jener herrlichen 
Pflanzfchule Schießens viele junge kräftige Stämme 
gezogen werden , die in Zukunft in die Gärten der 
Gemeinden verpflanzt, fruchttragende Bäume werden, 
die der Schulrath an der Oder wie bisher, fo auch 
künftig mit Geiß und Kraft von Oben überftrömen, 
and mit Rath und Tbat unterftützen wolle. 



SCHÖNE KÖN8TE. 

StiTTW, gedr. b. Struck : Jahrbuch! ein deutfehtr 
Gediehe auf 1813, von Heinrich Löß, Friedr. Ba- 
ron da la Motte Fouqui, Ludwig Güfebrecht u. a. 
1815. *79 S. 8. 

So häufig und jährlich wiederholt fonft dieTafchen- 
bliche r erfchienen, die fich Mufenalmanache nannten 
und lauter Dichtungen enthielten, eben fo felten-er- 
icheineh fie jetzt und haben denftlifchlingen Platz ge- 
macht, in denen gebundene Rede mit der ungebun- 
denen wechfelt. Diefs Jahrbüchlein beobachtdt die 
alte Geftalt; es giebt «Kr Gedichte. Bey diefem Rück- 



blick auf die ähere Zeit bietet fich uns eine Verglei- 
chung von felbft dar, nnd erfordert wohl einige 
Worte. 

Es ift noch in gutem Andenken — to reifsend 
auch derWechfel in dem deutfehen Dichterbaine jetzt 
ift, — dafs die Dichter fieb wenig um die äufsere Ge- 
ftalt bekümmerten , und die meiften Gedichte ein lo- 
fes, leicht flatterndes Prodoct waren, das, bey oft 
innerer Nichtigkeit, fo auch noch der äufsern Würde 
entbehrte. Wir haben die Wandelung vor uns gefe- 
heo , wo der äufsern Geftaltung mehr gehuldigt wor- 
den, und fo haben wir in Hinficht des kunftmäfsigen 
manch kleines MeifterftQck aufzuweiten, nnd die mei- 
ften Gedichte find wenigftehs dahin gediehen , dafs 
fie gebundener, fefter und ficherer einher Ichreiten, 
als ehedem gefebab. 

Wenn fo das Aeufsere befticht, fo läfst dagegen 
das Innere oft überaus leer, da — es leer ift; es ift 
eine hohle Form, aus welcher der Geift verflogen, 
oder die nie Geift in fich gebannt enthielt. Das ganze 
Häuflein neuerer Dichter fieht fich im Grunde fo 
Oberaus ähnlich, alle haben einen folcheh Familien- 
fchnitt, dafs es bequem angienge, man würfelte' die 
Namen unter einander una fchrieb fie nun , wie fie 
fielen, unter die Gedichte, man würde jedes für den 
zufällig beftimmten Vf. paffend finden, da eine her- 
vorftechende Eigentümlichkeit in wenigen fich beur- 
kundet. Sonft mufste denn doch ein Dichter, wollte 
er vor dem Richterftuhle der Beurtheiler beftehen, 
feinen Dichtungen einen einigermaafsen hervorfte- 
ohenden Inhalt zu geben wiffen, jetzt kann fchon 
ei ne bloCse äufsere kunftvolle Geftalt anziehen , und 
das Urt heil, wenn auch nicht beftehen, doch ba- 
fehwiebtigen und bedingen. 

Alles diefs Angedeutete gilt im vollften Maafsa 
von dem vorliegenden Jahrbüchlein, in welchem eine 
unverkennbare Familienähnlichkeit hervorleuchtet, 
abgerechnet, dafs eine Familie wirklich reichlich mit 
Dichtern gefegnet ift , und fo wieder diefs Tafchen- 
buch begabte. Das meifte bewegt fich darin in m 
liger äulserer Geftalt, der Inhalt fchlüpft leicht 
Lefer vorüber, nnd weniges ift darin, was den Le- 
ier fo fe fielt, dafs er oftmals dahin zurück kehren 
möchte, fo lieb ihm auch einige der darin wieder auf« 
tretenden Dichter feyn mögen. 

Die erfle Abtheilung begreift Lieder in fich ; wir 
wüfsten kein Ausgezeichnetes darunter zu nennen, 
eines fiiefst hinter dem andern glatt und unbemerkt 
fort. Das Lied: Verknüpfung ift doch wohl zu un- 
I; es ftehe hier: 



Died fchwarie Bud , 
Dar Sa mir fcheidend gab, 

1, ihr letitea Pfand, 



neicht nun, ihr teilte» rian 
Gleich einer Schattenhand, 
Von mir tn ihr in* Grab. 

Ja dunkel, dunkel 
Ift unfre Scheidewand, 
Doch trtu da« Pfand, 
Und feß <Ui Band. 



Von 
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Von den Ek logen, Elegien, Epigrammen läfst fich 
auch nicht viel lagen. An erheiternden Zügen/am 
reichften möchte noch Asmodi's Jubelgelag feyn. Ei- 
nige andre find aber fo Oberaus holzlchnittartjg, und 
in dem Glauben , ihnen eine alterthflmliche Haltung 
au geben« fo hölzern geratben, dafs man manches* 
Blatt nicht ohne Vergnügen , die Seite überwunden zu 
haben* umwendet. 

In den Sonetten findet man (ich fchori heimlicher, 
aber etwas bunt fchweifeo die Gedanken in und aus» 
einander, und man weifs nicht recht, wie (ie zu und 
einander kommen. Wir zeichnen eine« aus* 
34 aus: 



leb hin nun oft in einem Wald 1 gewefen, 
Da ftclm viel Bachen driu und hohe Eichen, 
Die mit den Wipfeln in die Wolken reichen 
Und iu dem Schatten iß's ein feltfam Wefen. 

De fteht , wie> wir*j in Ritlerbiichem lefen , 
Aue alter Hcldenwelt gar manches Zeichen , 
Htruifch and Helm und Speer; t;nd an Gebräuchen 
Und Biumen wird manch liebe! Lied gclefen. 

Und eine fchüne Frau fand ich da drinnen, 
Die hat mir euf mein Freien anch verkündet. 
Wie all' die Sachen in die Waldung ' 



dichte : Paris. Friedrich Gieftbrtckt hat zu der ( 
Sage: Es ift das Heil uns kommen, eine fchwierig» 
Reimverfchlingung gewählt, und Ichliefst auch da- 



Dies, rprach fie, hat ein lieber Manu be 
Und ich, die Mufe, half ihm ee erGnnen: 
Writdrich von Fouqu* heilet der Mann mit Namen. 

Am freudigften Wird man fich in den Balladen, Le- 
itenden und Mährchen ergehen können. Fouaai be- 
ginnt mit einer altnordifchen Oefchichte in Balladen: 
Die Eroberung von- Norwegen. Es ift wohl unbe- 
ftreitbar, dafs Fouqtti, wie fo vieles andere, auch 
Ton undGeift der Ballade tüchtig und wahr ergriffen 
bat. Nicht ein breites, philofophifchee Lehrgedicht 
fbll eine Ballade feyn , fondern eine lebendige Darftel- 
lung rafch vorübergehender Handlungen. Diefs ift 
der Geift der alten deutfeben, dänifcheu, englifchen 
Balladen. Wer diefen Geift in einer gewittert Unbe- 
fcalfüchkeit und Rohheit der Sprache finden wollte, 
wie manche gewännt haben , der wäre wohl auf ei- 
item ganz falfcben Wege, und verkennten gänzlich 
Sinn, Geift und Streben der alten Ballade. — Auoh 
Hr. öUant bewährt feine erfreuliche Dichtergabe, 
ftefonders in dem Romanzentone, 



her mit folgendem ~> eben nicht 
fatze i 



Und fo lief» er in deutfeher Zung' 
In beiderlei Geftalten , 
Zu fordern Itets der Andacht Schwung, 
Damit verftänd' et alt und jung, 
Da man nicht fremde Worte fung. 
Und wie'» die rechte Lehre drung, 
Das heiige Nachtmahl halten. 

Ausgezeichnet löblich ift: der Mutter Troft von Fou~ 
»ui; .von weit geringerem Werthe ift dagegen das 
Sankt Nikolaus Feit , von ütmfelbtn. Die Brautfahrt, 
«in Mährchen, von Ludwig Gitfelbrtckt, mag fich 
ein jeder felbft deuten, wohlklingend finden wir aber 
den Vers nicht: 

Bis fie die fieb'nte Nacht deu Gange« fchaaen. 

Die Abtheilung dramatifche Gedichte enthält nur et- 
iles: die Wiederbevölkerung von Island, eine Abetf- 
teure von Fouqui. In diefen Nordlandsdichtungen 
Fouqui recht eigentlich zu Haufe, ja fie haben, 



ift 



verpflanzt auf unfern Boden , erft eine rechte Geftalt 
durch ihn gewonnen. Rauh, keck und kräftig ift 
auch diele , wenn gleich minder anmufbig als manch* 
andere deffelben Dichters. Einfj 
der Sprache gereichen dem 1 
pfehlung , z. B. S. 343 : 



Nacnllffjgkeite« 



Seht, ich bin 
Nicht von dem kindlich 



Mp a. f. er. 



und S. 348 : 

Dafs Thorolf beffer 



war, als ich, iß 



Schön ift des alten Kerelldulfur Berferkerlied, von 
dem wir nur den erften Satz ausheben: : 

Und Berferkerblitx 
Berlerlerwuth 

Baf't, raufcht, rollt, bricht raffelnd ans, 
Weist meine Waffen 
An Widerfechern , 

nicht anf Schilde nur, 
Kragen und Kopf. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Belohnungen. 

-. Alt Hr. Steffi** von Hormt , BeyGtzer der Gerichts, 
tafel des Stuhiweirferftnn gcr Comitats, im laufenden 
Jahre feine Schrift : „ Lajoi (t Hntiuadtf Meutfctr 

kirrt Mxgutr kirälyoknzk vÜcivHUttetek a' Nemztt nutlv' 
»jtfhtn" (Verteidigung der berühmten ungrifekeo 



Könige Ludwigs des Grofcen und Matthias Himtad* 

in BetrefFtder Nationairprache) inPeltb im Drock her- 
ausgegeben haue, kam ein Unbekannter in fein Wohn. 
Zimmer, legte 14 Sjieciesducaten auf den Tifch und 
verfchwand. Nehen dem Oelde lag ein F.ipier mit 
den Worten: A' Lajit' tt Mattjhs Vtdjtntk (dem.Vcrthei- 
diger von Ludwig und Matthias). 
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NATURGESCHICHTE. 

1) Bern, b. Verfaffer: Saules de la Suiffe, par 
Stringe. Premitr Cabier. 1805. — Deuxibni 
Cabier. 1805. — Troifiimr Cahier. 1805. — 
Quatriime Cahier. 1806. — Cinquiims Cahier. 
1808. — Sixiemi Cahier. 1809. — Septiimt 
Cabier. I8H- Fol. 

2) Bbrm, b. der Society Typographiaue : Effai 
dfune Monographie des Saules de la Sui/Je. rar 
A T . C. Seringe, fnftituteur du College de Berne. 
1 y 1 5. 100 S. kl. 8- Nebft drey Abbildungen. 

Nr. 1. enthält getrocknete Exemplare von acht 
und achtzig Arten und Abarten von Weiden, 
.die gröfstentheils in der Schweiz einheimifcb find. 
Die Pflanzen, vortrefflich aufgelegt, bieten eine recht 
inftructive Reihe-Folge dar, und zwar in dem ver- 
fchiedenartigften Zuftande, da eine und diefelbe Spe- 
eles zuweilen fünf und fechsfach und oft auch ein 
bezeichnendes Stück Rinde vorbanden ift. Mitteilt 
kleiner Papierftreifen find fie an den Bogen befeftigt; 
an deffen unterer Ecke der gedruckte lateinifche 
Name mit Angabe des Fundorts ftebet. Auf dem 
Umfchlage eines jeden Hefts ift eine fummarifche An- 
gabe der darin enthaltenen Pflanzen, und auf einem 
befondern Bogen findet man ebenfalls gedruckt die 
N um er n , den Namen in verfebiedenen Sprachen, 
die Synonymen, die Blütbezeit, den fpeciellen Stand- 
ort und anderweitige Notizen. Zur beffern Ueber- 
ficht des Ganzen wollen wir die lammtlichen Arten 
diefer fchatzbaren Sammlung, fo wie fie aufeinander 
folgen, hier anfahren. Es find: Cahier L \ Salix 
eletfolia Smith, 2) S. ßipularis Sm.? 3) & acumv 
nata Sm. 4) & acuminata Var. 5) S. aurita Smith, 
6) S. caprea Sm. Cahier II. 7) S. triandra Smith. 
8) S. incana Hoppe. 9) & vitellina Sm. 10) S. alba 
Sm. 11) & polymorph« Ehrh. Cabier III. 1 2) Salix 
fragilis Smith. 13) Spintandra Sm. 14) S. tenuifolia 
Sm. 15} 5. Helvetica Vill. 16) S. kerbace^Sm. 
17) S. prunifolia Smith. 18) S. venulofa Sm.? Ca- 
hier IV. 19) Salix vitellina Smith. 20) S. daphnoides 
Vill. 21) S-haßata Hoppe. 22) S. nigricans Hall, 
f. 23) 5. proßrata Ehrh. 24) S monandra Hof/m. 
25) Sviminalis Linnl. 26) S. acuminata Var. 27) 
Salix acuminata Var. Cahier V. i%) S. triandra Linnl 
' Var fol. fubtus glaucis. 29) S triandra L. Var. 30) 
S. rubra Smith. 31) S. monandra Hoffm. Var./W, 
fubvrrtkMato-tsrnatis. 32) S. monandra Hoffm. Var. 
fol. fubtus ferkeis. 33) S. retkulata L. 34) S. bicolor 
Ehrh. 35 ) Salix incuüacea L i n. 36) S- polymorph* 
A. L. Z. \%\ 5« Zweyter Band, 



Ehrh. Var. elatior. 37) S. aquatUa Smith.? 38) S. 
caprea L, capfulis geminis. 39) Xyloma falignum De 
C. 40) Urego capraearum De C. 41) Salix acumi- 
nata grandifolia. 42) S. Kanderiana Ser. 43) S. 
viminalls L. 44) S. hippovhaefolia Tuilt. aus Paris. 
Cahier VI. 45) Salix bauylonka Linnl. 46) S. retufa 
L. 47) Serpytlifolia Willd. 48) S. triandra glauea. 
49) S. pentandra L. 50) S. tenuifolia Smith. 51) S. 
Halleri Scheuch. 52) £ bicolor Ehrh. 53) & ca- 
prea monßrofa. 54) S. acuminata variegata Ser. 55) 
S. grandifolia Ser. 56) S. grandifolia albicans. 57) S. 
proßrata Ehrh. $8) S.fericea Vill. 59) 5. moltif- 
fima Ehrh. 60) S. uligtnofa Ser. Cahier VII. 61) 
Salix depreffa mkrophylla. 62) S. depreffa nitida. 63) 
S. argentea Smith. 64) S. proßrata macrophylla. 

65) S. arbufeula gtaudulofa. 65*) S. arbutifolia Willd. 

66) S. verfifolia Wahlenb. 67) S. nivea Ser. 68) S. 
nivea velutina. 69) S> nivea grandifolia; 70) S. holofe- 
rkea Willd. ii)S.kotaferkeagemmata. 72) 5". holojert- 
cea angußifolia. 73) S. nigricans ßrma. 74) S. vimi- 
nalls Linn f. 75) S. fiffa Hoff 'm. 76) S. tomeutofa 
androgyna. 77) S. tomeutofa ternata. 78) S. tomeu- 
tofa macroßachta. 79) S. tomeutofa tenuifolia. 80) S. 
tomentofa rotundifolia. 81) S. lavendulaefolia fragi- 
fera. 82) S. praecox Hoppe. 83) S. praecox gem- 
mata. 84) S. haflata angußifolia. 85) S. ha/lata ma- 
crophylla. 86) S. ftyläris multifolia. 87) S. ßylaris 
undulata. 88) S. ftyläris cordifolia. 

üas nähere Studium der Mutterflanzen fo wie 
die fpä'teren darauf fich beziehenden Uuterfuchungeo 
des Vfs. bilden die Grundlage von Nr. 2. oder des 
Effai u. f. w. Daffelbe ift in der Tbat mehr eine 
fyftematifch geordnete Sammlung kritifcher Bemer- 
kungen Ober die in der Schweiz ei nhn milchen Wei- 
denarten als eine eigentliche Monographie derfelben. 
Hierzu fehlt es dem Buche an manchen wesentlichen 
Erforderniffen, die man bey Werken diefer Art vor- 
ausfetzt. Zu denfelben gehören bekanntlich unter 
andern die Diagnofen, die nirgend angegeben wer- 
den, und die genaue und detailiirte Befchreibung der 
Speeles , die hier nur einzeln fich findet. Diefe Män- 
gel hat der Hr. Pfarrer Gaudin in feiner Monograph'u 
aes Cards de la Suijje forgfältig ausgefallt. Ueber- 
haupt hätte Hr. Seringe, der Form nach, diefe treff- 
liche Arbeit, zumal da fie auch in franzöfifcher Spra- 
che geschrieben ift, zum Mufter nehmen Collen. In 
der Einleitung würde er auch viel Scharffinniges aber 
die verbältnilsroäfsige Wichtigkeit der Charaktere 
(das nämlich, was die Franzofen la fuprematie des 
Caractires nennen) gefunden haben, einen Punkt, 
der dem Monographien nicht genug empfohlen wer- 
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den kann . Befriedigt hat ans wenigftens nicht fol- 
gende Erklärnag, die doch nur dunkel die Kennzei- 
chen angiebt , auf welche es bey der Unterfuchung 
der Weiden eigentlich ankommt: „S. a. ,yfr croie 
que fon doit bajer l'itude de ee genrt , particulürement 
für les parties florales femellts, fmr la pubtfeence 
ou ta glabrüti de l'ovaire, ta longueur du flute, 
Fitendue de ricaitte ou pirigone' relativ ement a t'o- 
vaire, teilt du fligmate et du pedicelle, Vabfence ou 
ia prifence dts feuilles pendant la floraifon ou l exißenet 
its feuilles biiH divelopplet torsque la plante fleurit. 
La Longueur des feuilltt relatwement a leur lärgeur, 
le nombre , la cohifion, ou la non adhirence des (tarnt- 
nesr mais la forme, la denture, ta pubefeence ou la gla- 
brüti des feuilles fournit des caracteres extrimement 
faibles. llfaut auß ttre für dts gardes quant h la ton- 
du flute qui eft fouvent affez eourt pendant le com- 
itnt de la floraifon, et quijusqu'a la tnaretfeene* 

A etttt ipoque 



du fligmatt fatonge fouvent 

i 

Ovatrtvelu, ftylt 



il ne eroit plus, Pouairt feul augments en longueur et 
en volume. Lts glandts floratts ou utetairts prifentent 
aujfi quelques caracteres (welche?). — Lex ßiputes 
ne fönt pas toujours d'une grande importence (wann 
denn?); fouvent etles manqutnt dans les annies /ort' 
flehe s et fe dlvtlopptnt für tt mimt individn pendant leg 
anuies pluvieufes. Leur forme eft etile des bourgfons 
offrent cependant quttqutfois (wann?) de bons cara- 
ctires. La prifenet ou Vabftnct dts ftuillej pendant la 
florajfon n'efl pas non plus un caraettre bieu fmr; car 
fouvent lorsqut lts premiires Hominis paraiffent, Itsbaur- 
gtons foliacls n'ont pas tncore montrl leurs feuilles , et 
quelques jours apris, quoique toutes lesantherit ne foient 
pas encore ouvertes, Iis feuilles fönt affez cUvtUpptse." 

Auch abgefehen von einigen Wider fprüchen, wird 
diefe Stelle unfern obigen Vorwurf rechtfettigen. 
Denfelben Mangel an logifeber Schärfe finden wir bey 
nachgehenden Unterabtheilungen , die der Vf. be- 
liebt hat: 



i. 



.haiou prt'ooett . ftuilltt 



— , — — , — contemporaint , — 

— t — — . — prtcocet, ftuilltt largtt. 

— » ftigmutt ftjfilt,— contemporaint— — 

— , ftylt court, — tardift. 

— , ftylt mlonge, feuilltt etroittt. 
~ • — — . — targti tt non ntrvevfte m 

Ovairt glahre, — — , — longuet, 

— , — . — — t *~ Urgtt , 



Je/Tut 



• . — etroittt. 
court ou nul, ftuilltt Itroittt et 
— ■ — , ftuilltt larges. 



Hierunter werden 31 Arten gebracht, die fpeci- 
fifch verfchieden und fämmtlich frifch onterfucht feyn 
follen. Bey jeder derfelben werden die oft fehr weit- 
läufige Synonyfriie, die Unterarten und fonftige 
Spielarten, der Name des Entdeckers, der Standort, 



nommits par tut, il auroit, in multipliant cTum moniere 
prodigieufe les efpicts, ili tris-nuißblt a etttt partit de 
la Bolanique. Tous les auteurs qui de Pitude des San- 
fis ne ftront qu'un travail dt cabtnet, manqueront cer- 
tainement leur but: il faut lts cnltiver, les voir ä ckaque 



die Blüthezeit, zuweilen ausführliche Befchreibun- in/lant , et dans Pitat frais lts ituditr für tt mime indi- 



Ki u. dgl. m. angegeben. Lobenswerth jft die fcharfe 
bftkritik des H ... Seringe. Auch fahrt er endlich 
die unzähligen Abarten, die Schleicher als eigene Ar- 
ten verkauft, auf ihren wahren Werth zurück. Doch, 
es ift ja hinlänglich bekannt, dafs Schleicher die Sache 
blofs mexkantilifch betreibt, ganz erbärmliche Exem- 
plare liefert und fich nicht fcheuet, manche Pflanze 
an feltenern Srandörtem zu vertilgen, wie es Ree. 
im Lande felbft nachweifen könnte. In allen diefen 
Röckfjchten unterfebeidet Geh von ihm wesentlich 
Hr. Seringe, deffen UneigennOtzigkeit und wiffen- 
fchaftlichem Eifer jeder Gerechtigkeit wiederfahren 
laffen wird , der mit ihm in botanifcher Verbindung 
fteht. Nach diefer kleinen Abfchweifung wenden 
vrir uns wiederum an fein Werk. Daffelbe wird zur 
kritifchen Bearbeitung der fo fchwierigen Gattung 
um fo unentbehrlicher als alle neue Scbriftfteller und 
namentlich Wahlenberg darin benutzt und berOckfich- 
tigt worden find. Hierbey führen wir eine darauf deu- 
tende Melle an, die beherzigt zu werden verdient. 
„11 eft probable, heifst es p. 63, qui fi lViltdenow 
avoit vicu plus longtemps , */ f'il avoit dicrit cotnme 
efpices toutes, etiles que Mr. Schleicher dit avoir iti 



vtdu et für les diffirents individus, retiris du mime 
pied par boittures ou marcottes, plartis dans des ter- 
rains arides t humides, argilliux, fablontux etc. Um 
mouen qui je crois donnera encore plus de certitude für 
ta fotiditl des espices, et de les ferner, c'efl ce que je vais 
tjfaytr. " Hierzu muntern wir zwar den Vf. eifrig 
auf, bitten ihn aber eben fo angelegentlich allgemein 
bekannte Arten als Salix aurita caprta babylan'ua , 
phylieifolia , cinarefeens, arenaria, fragUis u. a. m. 
bey ihren alten Benennungen zu laffen , und fie nicht, 
wi^bier gefehehen, in Salix rugofa, tomentofa, pro- 
peiideifi, flularis, grandifolia, nivta und pendula um- 
?tit3ufen. Er giebt ja felbft zu S. 18. Note a. „q*t 
dans les gtnres tris-naturels et nombreux en espices, il 
tß impofßte que la dinomination tirfe de Vun dts cartr 
etires de la ptantt, lui foit affez txelußvtmeut propre^ 
peetr ne pas pouvoir auflifapptiquer ä drautres efpices* 
Kben deswegen fina die neuen Benennungen um 
nichts beffer als die alten allgemein angenommenen. 
Solche unnütze Neuerungen, weit entfernt wie der 
Vf. zu glauben fcheint, zum Nutzen der Botanik (p. I. 
dans le but de facititcr la fcience) zu feyn, febaden ihr 
offenbar, und erheben die blofse Sprache der Kunfr, 

Ter- 
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Terminologie «kT Nomenklatur, zur Witfenfchaft 

fCi b A*ogehäagt find dem Werke S. 89- O ein Supplement, 
worin noch einige in der Schweiz wildwachfende 
Weiden in der vorigen Manier, abernnr nach trock- 
nen Exemplaren, behandelt werden, fo dafsdie Zahl 
der Arten im Ganzen auf 37 fteigt, wovon auf der 
Tab. I. Salix tanceolata Ser. und auf der Tab. IL 
Salix oval* Ser. recht genau abgebildet find j a) eine 
unentbehrliche Tablt alphabetique des tfpicts dt* dif- 
firents auteurs, contenues dans cet tffai dt Monographie 
und 3) auf einem Quartbogen ein Tableau dichotomique 
Ats tfpicts in der Form eines äftigen Baumes. 

Schliefslich wollen wir noch eine wichtige Be- 
merkung mit des Vfs. eigenen Worten herausheben. 
S. 23. Note a. fagt er : „ Lts botanißes ont fouvent icrit, 
out quelques Sattlet avaisnt des ßvpules caduques (ßi- 
pulat atciduat ); c'efl toujours incorrect, cor, ou 
eile* n'txißtnt pas , tttiltsnt Je trouvtnt qut dans lts 
Jets rigourtux , ou fi tlles fönt uns fois developples, 
tllts nt tombtnt Jamals qu'avec lesftuittes." Auch 
halten wir es für unfre Pflicht, die Botaniker auf den 
an fie gerichteten Wunfeh des Hn. Seringe aufmerk* 
£am zu machen : „£ft f** toutts lts ptrfonnes qui foc- 
enpenl des Saults, de me traufmtttrt Iturs remarques, 
de m'envoyer des ickantillous denommls , ou non , dt 
ms communiqutr lts ouvrages qu'ttlt pubtieront für et 
gtnrt, dt m envoytr mimt dtsSautes vivants. De mou 
toti jttnt ftrai un phrifir dt leur donntr des Ickantillons 
dt Sautes dinommls ou des Säule s tnraeinls , ou tout 
autrt dt mts colttetions qu' eilet pourront dtfirtr; denn, 
fügt er fehr wahr hinzu „ Ct n'tß qut par lts Commu- 
nications et Pltudt qut Von pourra parvtnir a donntr 
une banne Monographie ou Fon puijfe apris bien du tra- 
vail, fixer lts tfpicts tt Itabtir la fynonymit." 

London, b. Longman, Hurft, Rees, Orme u. 
Brown: Hortus Ktuftnßs; or , a Catalogue of tht 
plants cultivattd in tht royat Botanic Garden ai 
Kew, by tht tatt William Alton. The fecond 
edition tnlargti by William Townfend Alton, 
Ganlener to His Majefty. Vol. L 107 S. 1810. — 

Vol. II. 432 S. 181 1 Vol. III. 432 S. 181 1.— 

Vol. IV. 532 S. 1812. — VoL V. 568 S. 1813. 
gr. 8- 

Bekanntlich erfchien das Verzeicbnifs der im könlgl. 
Garten zu Kew kultivirten Gewächfe zum erftenMale 
im Jahr 1789. (S. A.L.Z. 1790. Nr. 77.) Es gehörte zu 
den Selteneren botani Gehen Schriften, fo wie die An- 
ftalt feJbft fchon damals zu den reichften in ihrer Art. 
Von allen Seiten hat mangewetteifert, diefen Pflan- 
zen -Reichthom zu vermehren. Diefs darf nicht be- 
fremden, erwägt man die Lage and Ausdehnung aller 
Kolonien, die Englands BothmäTsigkeit anerkennen, 
die ununterbrochenen Handelsverbindungen diele; 
Staates mit den übrigen Erdtheilen, die häufigen Pri- 
fcn, die verfchwenderifche Frevgebigkeit der Kegie- 
rung für Wiffeofchaften und Künfte, endlich die in 
den höhern Standen der Nation allgemein verbreitete 



Vorliebe für Pracht -Botanik. Dazu Kommt noch, 
dafs vermöge der englifeben Verfaffung die königliche 
Anftalt zu Kew als eine Nationalangelegenheit be* 
trachtet werden kann. Hierzu mag nicht wenig die. 
Einrichtung ihres Verzeichnifles lelbft bay tragen; 
da bey jeder Pflanze forgfältig angeführt wird, wer 
fie dem Garten verehrt, oder zuerft in England gezo- 
gen hat. Unterfuchungen der letzten Art find aus 
Dartenverzeicbniffen , die bis ins Jahr 1548 zurück- 
gehen, mühfam ausgemittelt, fo wie unter den Be» 
förderern bey nahe auf jeder Seite Introd. by the Right 
Hon. Sir ffofeph Banks, Bar. K. B. flehet. Diefe 
Angaben und nebft der Anzeige des Vaterlandes, der 
Blüthezeit, der Gultur in enelicber Sprache. Latei- 
nisch werden angegeben der Gattungscharakter, die 
Diagnofen , und eine mebrentheils aus Prachtwerken 
gezogene Synonymie. Ein Verzeichnifs der benutz» 
ten Schriften (Books quottd Tom. I. S. XV — XL, 
die Abbrtviations Tom. I. S. XL, ein Index ( alphabe 
ticus) Gentrum Tom. V. S. 533. und ein Englifh In- 
dex Tom. V. S. 552'. find dem Werke angehängt. So 
viel vom Aeufsern, deffen Werth treffliches Papier 
und fehr reiner Druck noch erhöben. 

Die fünf Bände diefer Ausgabe, die trflt hatte 
nur deren drey, enthalten die Phanerogamen des 
Sexual- Syftems und die Pflanzen der fechs erfteo Wil- 
denowfchen Ordnungen der Linneilchen Kryptoga- 
mie. Unter den vielen exotifchen Gewächten be- 
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gebirgs der* guten Hoffnung. Eine ähnliche Sorgfalt 
ift aber auch auf die Vereinigung aller Pflanzen der 
englifchen Flora verwendet. Ueberhaupt kann man 
diefes Werk als Maafsftab des jetzigen ZuftandeS der 
befchreibenden Botanik in England betrachten, und 
felbft ihres allmähligen Fortfehrittes in diefem Lande, 
da- man da bey die Bemühungen und Entdeckungen 
der vorzüglicnften neuern einneimifchen Kräuterkun- 
digen benutzt hat, zu denen namentlich Banks, Ker, 
Jtoscoe, Hob. Brown, ffackfon, Sims, Smith, An- 
drews, Salisbury, Hawortk, Maffön, Correa de Serra 
Curtis und Dryander gehören. Unentbehrlich ift da- 
her diefes Werk jeden Botaniker, der etwa Luft 
haben follte, den mühfamen Pfad zu betreten, den 
der treffliche IVilldenow fo früh verlaeTen mufste. Dem 
Ganzen liegt die freylich unvollendete Ausgabe der 
Spret. plant, zum Grunde, der es felbft in mancher 
Hinficht zum Nachtrage dienen kann. Als Ergän- 
zungen derfelben rechnen wir die vielen ganz neuen 
Gewächfe und die eben fo zahlreichen fehr feltenen, 
die nirgend anders kultivirt angetroffen werden. AU 
Verbefferungen kann man anfehen die zweckmäfsi- 
gere Bearbeitung ganzer Familien und einzelner Gat- 
tungen als der Afklepiadeen und der Proteen durch 
Brown, der Ixien durch Ker, u. f. w. Dafür Gnd 
andre Theile noch ganz nach dem alten Zufchoitte 
geblieben und die neuern Beobachtungen nicht be- 
nutzt worden, z. B. bey den Schirmpflanzen und 
den Gattungen Erica und tfuneus. Die XVII. Klaffe 
liegt noch in ihrem alten Wufte, und in Anfehung 
der Tetradynaniften ziehen wir bey weitem die letzt- 
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hin in den Actis Acad. mper. Petropot. verlachte neue 
Anordnung derfelbeo vor. Mit Recht ift endlich Nym- 
pltaea alba L. von Nympkaea lutea L. nach Smith' s 
(/VoaV. fl. grate. S. 360 u. 361.) Vorgange gene- 
rifch eefchieden ; nur fcheint uns der für die 
letzte Pflanze gewählte Gattungsname Nuphar unpaf- 
fend, da der alte Name Nenupliar wieder bergeftellt 
worden konnte. Warum nicht auch Menyantkes uym- 

{ihoidss L. von M. trifotiata L. gefchieden worden, 
ehen wir um fo weniger ein, als die Frucht der er* 
ften unbezweifelt ein Pepo ift. Noch bemerken wir, 
dafs bey Aniromtia catyculata (0/ Ruffia) und bey 
Purota umbeltata (of North Amtrica) das Vaterland 
viel zu eng angegeben ift. Beide Pflanzen wachfen 
felbft in der Nahe von Königsberg in Preufsen. Ree. 
verdankt ße beide der Mittheilung der Hnn. Grafen 
Henckel von Donntrsmarck und Kanter, die namentlich 
Andromtda calyculata L. zuerft in Preufsen blühend 



Schliefslich wollen wir noch einer typographi- 
schen Merkwürdigkeit gedenken, die diefes Buch 
darbietet. Diefs ift nämlich der Bogen M des IVten 
Bandes, der vennittelft der neuen Erfindung gedruckt 
worden ift, deren ausführliche Befchreibung unfere 
A. L. Z. (1815. Nr- 9-) fowohl als andere Blatter vor 
Kurzem geliefert haben. 



Münch«»: Täten zu einer künftigen Revißo* der 
Gattungen der GrHfer. Von Dr. Georg Wolf gang 
Panzer. Befonders abgedruckt aus den Akten 
der königl. Akademie der Wiffenfcb. TfaeU IV. 
1313. 6a S. 4. 

Ree. erinnert Geh nicht je etwas Gezierteres fo 
fehr mit undeutfehen und eben deshalb unverbind- 
lichen Ausdrücken Oberhäuftes gelefen zu haben. Als 
Beyfpiel der letzten Behauptung wollen wir die Wör- 
ter frappant, Dignität, dtßinguirte, inßruirte Dißin- 
ction, permanente Idee, coneurriren, vag, conflituirende, 
mitjpr eckende Differenz, ufurpirt, iUndirt, Emenda- 
tionen, documentirt, identifcher Begriff, iilußrirende 
Beyfpiele, controvert'trte , diffentirte t deptndent, fup- 
flir ender Theil, connectirt, der Diffenjus der Autoren 
anführen, — und zum Be weife der Erften ftehe hier 
nur folgender Satz S. 16. : „ Doch wird fleh gewifs 
kein den Spuren der fchaffenden Natur mit reögoir- 
ter Unbefangenheit, nacheilender Forfcher diefer 
Idee mit Anhänglichkeit ergeben, gefetzt auch, man 
träfe auf Gattungen, die an jene des Atttlabus und 
Spltex der Entomologen erinnerten." — Soweit von 
der Form , jetzt zum Inhalt felbft. 



, Im Vorwort (S. 3 — 15.) follten, wie hillig bey 
Unterfuchungen wie die vorliegenden, die Haupt- 
kunftausd rücke kritifcb beftimmt werden. Zwar 
wird viel hin und her über die Blüthe- und Früchte- 
theile der Grifer verhandelt; es fcheint inzwifchen 
allenthalben die nöthige üefümmtlieit zu fehlen. Wir 
haben mehrere Male mit Aufmerksamkeit diefe Ab- 
fchnitte gelefen and würden uns nimmermehr eine 
richtige Vorftellung von jenen wefentlichen Kennzei- 
chen machen können, hätten wir fie nicht fchon frü- 
her durch müh Game Selbftunterfuchungen erlangt. 
Wir läugnen platthin die Gegenwart der Nektariea 
bey den Grafern, die der Vf. ohnebin nicht beweifet, 
fondern blofs als ausgemacht annimmt. Wir glau- 
ben , wie Sprenget, Weihe und Henckel es dargethau 
haben, dafs die Zergliederung allein entfeheidea 
kann was CaJyx und was Corolla genannt zu werden 
verdient, indem die Epidermis nur in dem Kelche ge- 
gefunden wird. Wir halten endlich dafür, dafs es 
allerdings ein Gewinn für die Terminologie fey, wenn 
man das, was der Vf. Periftachynm nennt, genau 
fcheide vom Calyx und von Corolla. Nur verdunkelt 
man offenbar diefen Begriff wieder, wenn man hin- 
terher das Ptrißackyum mit dem Calyx communis o3er 
dem (doch wahrlich davon böchft verfchiedenem) 
Spatka der Lilienartigen Gewächfe vergleicht. Sind 
denn nicht beide neue Arten des Linn. Calyx? 

Dafs bedeutende Pflanzen Wanderungen in den 
B Schern vorgehen, be weifen leider l auch manche 
Gräfer. In dieler Hin Geht findet man viele folche An- 
gaben über die Gattungen Dach/Iis, Polypogon, Ckto- 
ris, Bromus, Fefluca und Cynofurus. Mehrere Arten 
derfelben werden, ihren Blüthentbeilen nach, be- 
fchrieben. Dahin gehören Dactylis maritima 
Schrad., Dact. pafpaloidesfTilld., Dact.glome- 
rataL., Crypfis fchoenoidts und aculeata, Polypoyon 
moneptlienßk Verf., Chat turnt fafeiculatus Link, 
Ckloris barbata, radiata, monoflaehya, Eleufine 
eoroeana , indica , domingenfis und filiformis. Die na- 
türlichen Gattungs-Cbaractere von Dinebra, Crypfis, 
Heleochloa, Spartina , Polypogon, Ckloris, Ctenium, 
Äther opogon, Bromus, Tragus, Ztma, Fefluca, 
EUctra und Rleußne, find fo genau angegeben , dafs 
fie von einem künftigen Gräferbefchreiber nicht über- 
fehen werden dürfen. Das Gefagte erläutern fecks 
von SJ. Sturm fehr fauber geftochene Platten. Di« 
Explicatio iconum S. 56. enthält auch eine ausführ- 
liche Befchreibung der abgebildeten Dinebra retrv- 
fiexa ( Dactylis pafpatoidts Willd. enunu) und des 
Ctenium carohnianum d. 4. Ckloris 
Mick. 
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GESCHICHTE. 

Wrr.KA, b. d. Miffionarien (in Frankreich ehemals 
Lazariften genannt): Zycia slaicnych Palakow 
krotko zebrane przez X. ffoze/a Konßantyna Bo- 
guslawskiego, Kanonika Wilenskiego (d. i. Le- 
bensläufe berühmter Polen, kurz vert'afst von 
dem Priefter ffofepk Conßantin Boguslawski , Dom- 
herr zu Wilna.) 1814- Tom. I. 314 S. Tom. II. 
236 S. 8- ; nebft 4 Blatt Pränumeranten hinter- 
drein am Ende des Buches in chronologischer 
Ordnung der Vorausbezahlung. 

Diefet Werk ift Sr. Maj. dem Kaifer von Rufsland 
gewidmet, die Vorrede legt den Plan deiTelben 
dar, wornach es in vier Theile zerfällt, wovon der 
erße ganz auf den erßen Band kommt, die letztern 
drey aber den zweyten Band füllen. Der erße Theil 
begreift die Gefchichte der Könige von Polen, eine 
magere Compilation aus des Piarilten Wagd Compen- 
diuin der Gefchichte, wobey der Vf. nichts weiter ge- 
tban, als einige Verfe hinzugefetzt hat, die er theil s 
entlehnt, theüs felbft gemacht hat. Bey jedem Kö- 
nige ift genau angegeben, unter welcher Numer er 
fich in der Bilde rgallerie des Königs Stanislaus Au- 
guftus IV. in Warfchau befunden , und unter welcher 
Zahl er in der Copie in Wilna vorhanden fey. Der 
ziotyte Band fafst im trfltn Abfchnitte die Gelehrten, 
und im zweyten Feldberrn, Krieger und Helden. 
Diefen zweyten Abfchnitfc, der eigentlich in einem 
fortgeht , hat der Vf. den dritten und viertem Theil 
feines Buchs genannt. Das meifte ift aus Niefiecki ge- 
fchöpft. Da hier jedoch der Vf. manches unbekannte 
zugefetzt hat, fo ift diefer zweytt Band Jetens wert her, 
als der erße. So ift z. B. des Stanislaus Grzebski (Gre- 
psius) Leben 1570 S. 55. aus einer alten Handfchrift 
nicht unwichtig. Nur fchade , dafs der Vf. die Fehler 
der Copie nicht verbeffert hat ; fo heifst z. B. der be- 
kannte Krakauer Arzt Anton Sckneeberger aus Zürch 
(t !57°) Sckrembergerus (S. 65.) Bey des Hevelius 
Leben (S. 123.) hätte doch Ungnichs Hevelius (Dan- 
2 >g >78o) benutzt werden ; ollen. Am fonderbarften 
ift der bekannte Socinianer Stanislaus Lubietiicius be- 
handelt worden (S. iaa.) Hr. B. wirft nämlich Va- 
ter und Sohn Stanislaus Lubienicki zufammen , und er- 
zählt dann, ohne Verfe beyzufügen, wie fie ander- 
wärts vorkommen : „dafs /..guten Unterricht genof- 
fen, hierauf aber Socinianer geworden, und feine 
Secte in Polen und im Auslande auf Zureden deut- 
fcher Fürften verbreitet hätte. " In Polen habe er fich 
gar nicht lange aufhalten dürfen ! ! Doch für diefe 
A. L. Z. 1815. 



fchiefe Erzählung, dieRec. gar nicht erft berichtigen 
mag, erfährt mau doch die fonft unbekannte Notiz, 
dafs diefes ]Qngtm Lubienicki Poloueutyckia inderZalus- 
ki'fchen Bibliothek bandfchriftlich vorhanden gewe* 
fen. Ob fie noch wohl jetzt da fey, läfst fielt mit Recht 
fragen? Von diefer, aus 300,000 Bänden beftehenden, 
Bibliothek fpricht Hr. B. oft fo, als wenn fie noch in 
Warfchau wäre, und doch ift fie bekanntlich 1794 nach 
Petersburg gefebafft worden. Schon 1753 klagt gfa- 
notzki über Diebe und Auslehner , welche die geborg- 
ten Bücher nicht wiedergäben, und als gfojeph An- 
dreas Zaluski in der Gefangenfchaft in Kaluga war, 
1768 — 1775 , fo hatten unterdeffen manche räuberi- 
fche Hände fo geplündert, dafs der würdige Bifchof 
bey feiner Rückkehr nach Warfchau in einige Säle 
der Bibliothek nicht mehr kommen wollte, indem er 
fagte : dafs er den Tod davon tragen könnte. Diefs 
war z. B. der Fall mit dem Saale, wo die Kupferftich- 
fammlung fich befand. Bey dem Transport nach 
Rufsland follen viele Bücher ein Raub der Weilen ge- 
worden fey n. Aufser den obengenannten Gelehrten 
kommen noch 23 andere hier vor, al.« nämlich 13 , de- 
ren Leben der Vf. febon 1788 befchrieben, und 10, 
deren Lebensbeschreibungen er jetzt neu hinzugefugt 
hat. Jene find folgende : Kadlubek , Dlugofz, Coper- 
nicHS, Orzechowski, Kromer, Kamkowski, Laskit 
Hcfms, die beiden Opalinski t Sarbietoski, Starotcolski 
und jftoh. Kochanowski , dtefeaber Vüellio, Gregor ius 
vonSanok, Kojalowicz, Klonowicz (Acernus), Skarga 
Simon Simonides t Cnapius, Statt. Lubieaski, Vesp. 
Kochowskit der Piarift Dogiit. Die Feldherrn , Krie- 
ger und Helden find eben fowohl als die erfrgenann- 
ten 13 Gelehrten in folgendem Werkchen des Vis. 
fchon vor 26 Jahren ohne alle Verfe befchrieben wor- 
den : Zycia siawnych Polakow krotko zebrane., Tom. I. 
w fVarszawie wDruk. nad worney ff. X'. Mei i Przesw. 
Kom. Edukaiyi Nar. R. 1788- 205 S. 8-> wovon aber 
der 2te Theil niemals erfchienen. An eine genaue An- 
gabe der Schriften der 23 befchriebenen Gelehrten ift 
hier gar nicht zu denken : denn diefs lag wohl fo we- 
nig in dem Plane des Hn.B., als es vielleicht zu wün- 
fenen gewefen wäre, dafs Hr. B. feine 1788 der An- " 
läge nach nicht ganz unbrauchbare Compilation bin- 
nen der langen Zeit von 26 Jahren verbeffert heraus- 
gegeben hatte. Hr. B. wollte lieber auf die leichtefte 
Art fein Buch wieder auflegen, ohne fich viel Mühe 
su geben. Druck und Papier find gut , aber an Druck- 
fehlern mangelt es leider nicht, z. B. Herbert ftatt 
Herburt. S. 4. Kodrus Stenski Krol ftatt Atensku 
Auch ift keinesweges zu verschweigen , dafs des 
Grzebski, Gregorius vonSanok u. a. Gelehrten Biogra- 
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phieen gar nicht vom Ha. B. , fondern von einem ge- 
wifTen Hn. gfanlfzewskl find , der diefe Biographieen 
in die Krakauer pol it. Zeitung 1 802 eingenickt hatte. 
Sonach find ] der Zufätze des Hn. B. ein wahres Pia« 
giat, und die elenden Verfe find nur fein wahres Ei- 
gentbum. Die elendeften dürften wohl an Kronurs 
Leben angeheftet feyn. Sie machen, nebft den un- 
nützen Lücken und Ausgängen, das Buch theuer. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

St. Petersburg , gedr. b. Drechsler, u. Halle, 
b. Hemmerde u. Schwetfcbke in Com m. : Timo- 
leon der Be/reper, ein dramatifches Gedicht von 
Ernß Raupack. 1814. 123 S. 8- 

Auch diefes dramatifche Gedicht ift ein Erzeugnifs 
der bedeutenden Zeit, in der wir leben. Der bisher, 
fo »iel wir wiffen, als Schriftfteller noch nicht be- 
kannte Vf. huldiget damit, wie er felbft in den voran- 
gehenden Zueignungsftanzen unumwunden zu erken- 
nen giebt , dem rufnfehen Kaifer Alexander. Indem 
er Timoleon, den edlen uneigennützigen Befreyer 
Siciliens von dem Joche feiner Dränger, zum Gegen- 
ftande feines Drama's fich wählte , wollte er zugleich 
in diefetn Bilde das des erhabenen Furften aufteilen, 
der Europa mit feinen Verbündeten von Frankreichs 
Tyranney, oder Napoleons vielmehr, zu retten, und 
feinem Lande felbft, wie der übrigen Welt, Ruhe 
und Frieden zu fchenken fich mit den grofsmüthig- 
ften Aufopferungen anftrengte. So löblich diefer 
Zweck feyn mag , fo war doch voraus fchon zu fürch- 
ten, er mochte, wenn wir ihn felbft auch nur als 
Nebenzweck annehmen, für den reinen Kunitz weck, 
der Geh mit folchen Beziehungen fchwer verträgt, 
ftörend werden. Die Freyheit und Unabhängigkeit 
der poetifchen Bildung mufs wenigftens immer ge- 
fährdet werden, und es ift kaum zu vermeiden, dafs 
eine Schöpfung , die durch fich felbft und um ihrer 
felbft willen unfer Wohlgefallen und unfer Intereffe 
anziehen foll , durch folcbe fremde Zwecke nicht in 
ihrer ganzen Anlage verliere. Irren wir nicht, fo ift 
diefs auch der FaU bey dem gegenwärtigen Stücke, 
das mehr wie ein gutes Gelegenheitsgedicht , als das 
Werk echter Begeifterung fich ausfpricht. So fehr 
es auch ftellen-, ja fituationenweife fich empfiehlt, 
das Ganze läfst kalt. Der Vf., allerdings ein Mann 
von gebildetem Gefchmacke, aber weniger von wahr- 
haft dramatifchem Genius, bat den griechifchen Stoff 
nach der Form der antiken griechifchen Tragödie 
zu bebandeln fich vorgenommen, und man merkt, 
dafs er auch Schiller fleifsig gelefen. Aber wenn fchon 
in den Schiller'fcheo nach griechifeber Weife gebil- 
deten Dramen» bey aller Macht des hohen Genius ih- 
res Vfs. in der Braut von Meffina befonders der Ge- 
brauch des Chors und manches andre der griechi- 
fchen Form nachgebildete, lange nicht mit dem ech- 
ten Geifte der griechifchen Tragödie zufammentrifft, 
um fo viel weniger hier, da diefer gräcifirendl und 



ichillerifirende Dichter an eigentlichem Dichterver- 
mögen weit unter Schiller ift. Nicht nur ift der hi- 
ftorifche Stoff, der diefem Drama zum Grunde liegt, 
viel zu wenig anziehend bearbeitet , man findet laft 
blofs den Verlauf des Gefchichtlichen in Acten und 
Scenen vertheilt, mehr Begebenheit, als That oder 
Handlung wird uns vorgeführt , der einzige Knoten 
beynahe, der zu Spannung der Erwartung gefebürzt 
wird, ift die Gefandtfchaft der Karthager, die dem 
Timoleon Frieden anbietet und feinen Eigennutz und 
Seine Ehrliebe zu verfuchen bemüht ift. Mitunter 
werden lange Reden gehalten, und was aufiser der 
Scene vorfallen mufs, ift durch Botenreden erfetzt. 
Die fehr breiten Chöre, die durch das ganze Stück 
fich durchziehn, und daffelbe fogleieh beginnen, baVl 

fereirnt, bald reimlos, find fehr oft mehr muffige 
tey werke, als Trager und Fortlenker des Stücks. 
Auch find fie fern davon, von dem grofsen lyrifchen 
Geifte, den in den alten Tragödien eines Aefcbylus 
und Sophokles, oder nur auch eines Schillers , durch- 
drungen zu feyn. Die Charaktere find zwar nicht 
übel, aber könnten doch kräftiger gezeichnet feyn. 
Der Ausdruck und die Sprache find im Ganzen ge- 
nommen gewählt, aber Ich weifen doch von einem 

? pflichten Poetifchen oft wieder zu abftechend in eine 
roftige Profa hinüber. Kurz, es ift kein echtes dich- 
terisches Kunfterzeugnifs, und wir furchten, es würde 
bey einer Aufführung, da es fchon beym Lefen folcbe 
verurfacht, nicht kleine Langeweile machen. Durch 
Einzelnbeiten empfiehlt es fich ; aber es kann hier 
vorzüglich nur die Rede vom Werthe des Ganzen feyn. 
Hier einige Proben aus dem Chor und dem Dialog 
felbft. S. 33. .tritt der erfte Halbchor tanzend auf 
fingt: 

Ki tarnen die Hören 

Im lummlifchcn Plan 
Dem nahenden Gotte 
De* Lichte« voran; * 
Die Nacht fiberwindet 
Dann Helios Glans, - 
Er fallet die Erde 

In feinen leuchtenden Strahlenkranz 

So tanten wir folgend 
Ein jubelnde« Chor, 
Dem nahenden Helden 
Timoleon vor. 
Als Sonne der Freyheit 
In heiliger Nacht 

Sich nahend , xerftreut er < 

Knechtlchaft ängftliche finttre Nacht. 



Pflücket euch Blumen *u feMichen Kränzen , 

Windet fie lieblich ums duftende Haar, 
Lallet das Pcyergewead euch umglänzen, 

Nahet euch dankend Kronion« Altar : 
Hat er doch nimmer, der mächtige milde 

Nimmer ein herrlicher Feft uns gefchenkt. 
Freundlicher niemal. auf unfre Gefilde 
allherrfchenden Blick gerenkt. 



Lallet dem Helden uns Hofen hier fireuen , 
Rofen, der Liebe vergnügendes Pfand; 

Uns ron Verachtung und Schmach in befrejen, 
Liefs er (fbs theuere, hinunlifche Land. 

Digitized by 



igle 



Num. 160. JULIUS I8IS» 



Leftt ihn werten« R«nw Wer find« 
Dafe « nicht mifle der Heimath G 

Leist uns mit Banden der Lieb' ihn um 
Dafs er nimmer fieh fehne zurück. 



Diefo Verfe, die letzten Strophen befonders , find al- 
lerdings harmonifch , aber im Ganzen (binnen fie doch 
nur triviale Gedanke n aus , wie man fie in Gelegen- 
heitsgedichten findet. So auch der zweyte jetzt aal- 
tretende Halbchor « nachdem er zuerft das alte Bro- 
kardicon paß nuinla Phoebus I folgendermafcan lyrifch 
parapbranrt: 

Ks liegt anf dem Meere 
Unglachsfchwanger die duftere Nacht, 
Es wiithen die Stürme ; 

Und walsen mit Macht 
Die Wellen tum Himmel, 
Dafs wiederhallend der Pol erkracht ; 
Von Berg zn Berg in fchlängelndcn Bögen (Bogen) 
Flieget das Schiff dem Verderben entgegen. 
Aher durch die Wolken dringet 
Phöbus goldgelockte« Haupt , 
Das dem Meere Frieden bringet 

Ihre Macht den Stürmen raubt; 
Und fie fliehn in ihre Klüfte, 
Und die müde Wog« ruht, 
Und de« Meere» tiefe Grüfte 
Decket wieder blaue Flut: 
Dankend blickt der Schiffer, lot der Sorgen, 
~ i dem Strahlengott, der ihn geborgen. 



von Korin'tTiot Strand«, 
Sey willkommen auf Sikelias Flur u. f. W. 

worauf Hieron fpricht : 

Willkommen noch einmal in unfern Mauern , 
Du Götterliebling, dem der machtgc Zeue 
- Da* fchSne Loo« nefchieden , Ant und Retter 
Der hoffnungslos erkrankten .Zeit tu fern. 
Wo ift ein Dank der Wohlthat angemcffen , 
Die unferm Vaterlande du eraeigft, 

löfend, die an« eigne Schwäche 
e Uh bereitet? 

Timoleon. 

Syrakufen , 
Mit Freud* erfüllt der Jubel meine Bruft, 
Der taufendTtimtnig mir entgegen fchallt : 
Denn Bürgfchaft ift er mir, dafs Eure Herien 
Noch liebend an der alten Freyheit hangen 
Die jetit mit mir in Ettre Mut' aus langer 
Verbannung wiederkehrt. Ich wuf*t' e« wohl, 
Dafs nur der Zeiten Unglück euch geftürst; 
Daff nioht Mmrkl+fifkeit und Herzens leere 
Euch tu der Sklavenkttte rei/gtmaeht. 
Die feite Hoffnung hat mich ftets begleitet. 
Auf meiner weiten Fahrt, ich würd' in Euch 
Die würdgen Enkel jener Helden finden , 
Die unter Gelor« Fahnen P 



Die Tu 



Tyranney. 
Tugend war Sklavin , 
Latte? war frey , 
Den dufteren Henker 
Rief nur die minnJiche Tkmt kerbey. 
Der dunkeln Zukunft fchrecklichern 
Sahn wir entgegen mit Zittern 
Aber aui der Eos Lande 

Kam Timoleon der Held, 
Und gefprengt ward untre Bandt 

Und die Tyranner gefallt; 
Und der Tugend und der Wahrheit 
Stellt er ihre Throne her ; 
• Und die Zukunft liegt in Klarheit 
Vor uns, wie ein Hilles Meer: 
Preis nnd !~~ 



tm Herrn der Götter, 
den Retter. 

find wieder die fich entfprechenden Strophen 
fehr wohlklingend , aufser dafs in der letzten unfre 
Bandt als weihlicher Nominativ der einfachen Zahl 
ftett Band, oder für: Gefprengt wurden unfre Bandt, 
Banz undeutlich ift, fo wie in den vorangehenden 
freyeren lyrifcben Verfen die Stelle: den düäertn 
Henker rief nur die männliche That herbeut durch die 
ganze Wortfügung fo wie den unbehulflichen Aus- 
druck felbft eine Körende Undeutlichkeit erhält. Der 
Vf. wollte offenbar fagen : Tugend war Verbrechen, 
die mannhaßeßen edetßen Thattn führten nur zur Hin- 
richtung; aber bey dem Einzelnen Guten, das wir 
diefen Chorliedern gern zugeftebn , tragen fie doch zu 
wenig das Gepräge wahrhafter lyrifcEer Stimmung, 
nnd find zu gedehnt. Diefs gilt faft von allen Chören 
des Vfs. Der gegenwärtige TchJiefst noch mit zwey 
trocbäifchen Strophen, worin der G dämmte hör den 
jetzt mit Kephalos, Archios und liieron 
den Timoleon begrabt : 



||HeerK.rth,ger 

Seyd ihnen 
Und diefs ift 



hnen bey Himera 



übermüthigen Athener brachen 
l ihnen gleich, fo feyd ihr frey 



ey wie fie 



Archios. 

* 

Und beides , Herr , foll in Erfüllung gehen. 
Den Muthigen wird dein erhabnes Beyfpiel 
Zum Helden machen , und der Feige felbft 
Wird jetxt gefafat dem Tod entgegen treten; 
Hat ihn der Zeiten Elend doch belehrt 
Dafs es ein gröfsre« Uebel giebt als Tod. 
Du follft der Wahrheit uns nicht unwerth 
Womit du ewig unfer Herx gefeffelt u. f. w. 

Diefe Stellen werden hinreichend feyn'j um unfer Ur> 
theil auch aber dasjenige , was wir aber den Gehalt 
des Dialogs fagten , zu belegen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Btoa, b. Meinshaufen: Ceres, oder Hey träge zur 
Kenntniß des Menfchen , befonders nach feinen kör- 
perlichen und geißigen Anlagen und Eigenheiten, 
ingleichen interejfante Bruchflüche aus der Natur - 
und Kunflgef dachte, Länder - und VStkerkunde; 
zum Nutzen und Vergnügen herausgegeben von 
Sfohann George Rievethal , Conrector an der Dom- 
Ich ulo in Riga. Erßer Theil. i8ia. XIV U.176S. 
8. * (20 gr.) 

Schon diefer Titel, reizt zu serechtem Tadel. Denn 
aus dem Titel eines Buches Toll man wenigftens er- 
feben , was nicht in ihm zu fueben ift. Was gäbe es 
aber WiffenswQrdiges, das nicht unter diefem hier 
befafst werden könnte? Ferner, wie kann der Menfch 
noch fonft und anders als nach feinen körperlichen 
und geiftigen Anlagen und Eigenheiten betrachtet nnd 
erkannt werden? — Doch mit dem Titel möchte es 

Hec. 
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Ree. gern nicht genau nehmen, wenn (ich nur der In- 
halt empföhle. Aber ein folches Allcrley Geht man in 
fo wenigen Bogen feiten zufammengetragen. Zum 
allgemeinen Beweife kann fchon die menge der Ab- 
fchnitte dienen: l) Wahrnehmungen am Körper und 
Geifle des Menfchen. a) Btyfpitle von den Trieben und Zu- 
neigungen der Tkiere , ihrer Gelehrigkeit und Capacität. 
3) Merkwürdigkeiten aus dem Pflanzenreichs. 4) Techno- 
logifche Notizen. 5) Kunßwerke von verfchiedener Art. 
6) Geographifche Bruchfiücke. 7) Gebräuche alter und 
neuer Zeit. gj National- Eigenheiten und Charakterzüge. 

1) Merkwürdige Rreigmffe. 10) Atnphigourien (T). 
)ie weiften diefer Abfclinitte enthalten eine nicht ge- 
ringe Zahl von Sonderbarkeiten, Hiftörchen tu dgl., 
die faft alle fchon hundertmal erzählt, und deren 
manche fehr wenig intereffant, einige fogar abge- 
fchmackt find, wie die Rede des katholifciien Piar- 
rers zu Danzig auf den dafelbft verftorbeoen ehrwür- 
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digen Pater Narciffus, die mit den Worten anfingt. 
Kreuz und Elend find die zwey Windbuode , von wel- 
chen der Haie des menfchlicnen Leben» immer ver- 
folgt wird u. f. w. — Das Schbmanfte ift, dafs der 
Vf., nach der Vorrede, diefe Schi ift für die Jugend 
beitimmt hat. Man gebe fie doch ja keinem Knaben 
in die Hände! In einer Zeitfcbrift allenfalls, z. B. in 
den CurioßtiiUn der artißi/ch- liier arifch- fhyfifch -kifio- 
rifchen Vor - und Mitwelt, könnte Manches von dem 
hier Gefammelten feine Stelle finden zum flüchtigen 
L'eberblick filr Erwachsene ; für fie auch wohl beieh- 
rend durch Veranlagung zu Reflexionen Ober Eigen- 
heiten derMenfchen, Zeiten und Sitten. lange Leute 
aber verftehn dergleichen Reflexionen noch nicht zu 
machen; fie ergötzen fich an dem Albernen, Ate©, 
fchmackten und Sonderbaren , werden dadurch tu* 
ftreut und von dem Ernften und Würdigen abge- 
lenkt. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Univerfilaten und andere Leliranilalten. 

Heidelberg. 

x\tn ijtcn April vertheidigte Hr. Karl Augnß Schlüter 
aus Hamberg thtfts ex umverfo jure, und erhielt hier- 
auf die jui iltifche Doctorwürde. 

Eben diefe Würde erhielt Hr. Eduard Schlüter aus 
Ham.burg am 2 alten April, nachdem er ebenfalls thtfts 
ex uwivtrfo jurt vertheidigt hatte. 

Am i^ten May wurde die Würde eines Üoctorit 
Philofophiae Hn. Joftph Dumbtck aus Mingolsbcim bey 
BruchlaJ, gewefenem Mitgliede des hieligen philolo- 
gifchen Seminariums, tmd fett Kurzem aufferordentli- 
eher Profeffor der Gefchichte an dem König). Preufsi- 
feben Gymnafiwn zu Cöln , ertheilt. 

Am 7ten Junius erwarb fich Hr. Joachim Theodor 
Müller aus Mamburg die juriftifche Doctorwürde durch 
Verteidigung einer Commtntatio dt quarta Trebtllianic.t 
<jt:am vocanr , tt utrum aliqua parte difftrat a quarta Fal- 
cidia. (33 S. 4.) 

Ungeachtet unfere Stadt feit einigen Wochen der 
Aufenthalt zweyer der erhabenften Monarchen Euro- 
pens, des Kaifers von Oefi erreich und des Kaifers von 
Ilufsland, nebft vielen andern Fürften und hoben Per- 
fonen war, und beträchtliche Trnppenmärfche durch 
diefelbe Statt fanden, fo wurde doch die wiffenfehaft- 
liche Tbltigkeit unferer Univerfitat nicht im mindeften 
dadurch unterbrochen oder gehört. Beide Kaifer nah- 
men, als bey Ihrer Ankunft die fammtlichen Mitglie- 



der der Univerfitit jn corpore Ihnen ihre tiefe Ehrer- 
bietung bezeigten, diefelben auf das baldretdift» mtf. 
und verliehenen fie in den herabJaftendften Ausdrük- 
ken ihrer hohen Gnade. Auch hier äußerte det Kaifer 
von Oefierreich den fchon andarswo bey einer ahnH- 
chen Gelegenheit von ihm geäufserten Wunfeh, dafs 
die unferer Univerfitit anvertraueten Jünglinge zu deut- 
fchen Minnern im vollen Sinne des Worts möchten 
gebildet werden. Zum Beweife feiner Huld gegen un- 
lere Uni verfitat ertheihe der Fürft von Schwarzenberg, 
gleich ehrwürdig durch feine Humanität und durch fei- 
nen verdienten Feldherrn - Ruhm , auf böchften Befehl 
aus dem Hauptquartier Heidelberg am saften Juniua 
der Univerfitat einen Schutzbrief, nach welchen» we- 
der in den der Univerfitat gehörigen Ha ufern Militär- 
hofpitiler angelegt, noch denselben unter ftrenger Ver- 
antwortung irgend ein Schaden zugefügt werden Coli, 
begleitet von einem hoebft verbindlichen Schreiben 
an den jetzigen Prorector der Univerfitat (Hn. Profeffor 
Wilken) % woraus eben fo fehr das höbe Int« reffe des 
Fürfien an allem, wodurch wiffenfehaftliche Bildung 
gede/f t , als das befondere Wohlwollen defTelben für un- 
lere Univerfitat auf das erfreulichfte hervorleuchtet. 

Von gleichen Gerinnungen befeelt bat der Keffer 
von Rufsland, welchem das von ihm beherrfchte Reich 
fo viele neu errichtete wiffenfehaftliche Infiitute ver- 
dankt, durch feinen General- Major und General -Ad- 

I' 111 a inen, Hn. von Zakrtwjky , am -JJ Junius von Man- 
leim aus der Univerfitat einen ähnlichen Schutzbrief 
zuheilen laffen, womach die Univerßtät Heidelberg 
von aller Einquartierung und allen übrigen militari, 
fchen Forderungen durchaus befreyt feyn lull. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Beruw, b. Dunker und Humblot. Des Epmeni- 
des Erwachen, ein Feftfpiel, von Goethe. J.8I5- 
66 S. 8« 

• * * ...» 

Mehrere geiftrelche Nationen liebten es, in altera 
Zeiten befonders , fefrhche Tage mit allegori- 
fchen Aufzügen zu verherrlichen. Diefen fchlofs fich 
dann auch gerne die allegorifche Dichtkunft an, ftatt 
der gegcnftändlicben Bilder in Rede und Handlung 
ihre ideellen vor der Einbildungskraft vorüberfüh- 
rend, die durch Aufführung und fcenifchen Pomp 
wieder Gegenftändlirhkeit und durch die theatralifche 
Darrtellung Nachhülfe ihrer Bedeutfamkeit für die 
Zufchauer gewannen. Was folchen Spielen am In- 
tereffe fortfchreitender lebendiger Handlung und dem 
fchönen Scheine der Täufehung, weil wir Ab- 
ftractionen von Tugenden und Laftern, die iu fol- 
chen Stücken die Hauptrolle hatten, doch nur wider- 
fträubend als körperliche und zudem abgeforderte 
Wefen uns vorteilen mögen, vielleicht abgteng, das 
erfetzte unter guter Bearbeitung (wir haben italteni- 
fche, englifche und fpanifche Mutter diefer Art, die 
fich fehr vortheilhaft auszeichnen) das Spiel der Ideen 
felbft, das mit der Einbildungskraft im verfchwifter- 
ten Bunde an die Ideen im Zuhörer, und Schauer oder 
Lefer fich freundlich wendete, und wo es die Phan- 
tafie unterhielt, <*ie inteilectuellen Kräfte manoichfal- 
tig anregte und befchäftigte. Einen Vortheil hat der 
Dichter noch hier in der Stimmung, die der Zu- 
fchauer zur feftlicben Aufführung, wenn diefe je ei- 
nem nicht unbedeutenden Gegenflande gewidmet ift, 
mitbringt , wir möchten fagen, beynahe wie der Feft- 

S rediger in der durch fo manche, hier durch die 
lacht der Jugendeindmcke befonders vorbereiteten 
feierlichen Stimmung feines Pubiicums bey feinen 
Feftvorträge n. Nur dafs er ihn zu benutzen Verliehe, 
denn fonft könnte diefer Umftand ihm gerade auch 
»egenwirkend fchädlich werden : nur dafs er , indem 
er einerfeits einem Bedingten ßch fügt, und Ib in die 
Reihe der Gelegenheitsdichter tritt, wieder auch als 
echter KOnftler dem reinen Kunftzweck dabey zu hul- 
digen wiffe; nur dafs er im ßefondern fich nicht ver- 
liert, fondern zu einem allgemeinen diefes zu fteigern, 
oder von einem Allgemeinern ausgehend auf fein Befon- 
deres daffelbe mit Klarheit zurückzuführen verftehe, 
und feine luftigen beweglichen Gehalten Zufammen- 
hang unter fich haben, und die Bilder dem Abzubil- 
denden entsprechen. Mag immer alfo die Dichtungs- 
art folcher Feftfpiele, oder wie man fie nennen will, 
A. L. Z. 1815- Zmeyter Band, 



eine Zwitterart vielleicht feyn, der lyrifchen und etwa 
der didaktifchlyri Geben noch mehr als der eigentli- 
chen dramatischen , deren Form fie annimmt, zuge- 
hörig, wenn fie nur das Gefchäft der Poefie felbft 

K' Ickiich durchführt und echten poetifchen Werth 
t Das gegenwärtige Feftfpiel gewifs, wenn et 
auch nicht mit dem Namen eines grofsen Dichters nie 
feines Urhebers gefcbmOckt wäre , mflfste jedes für 
das echte Schöne empfängliche GemQth als ein treff- 
liches reichgeziertes Kunftgebilde durch feine finn- 
reiche ideenvolle Anlage und Ausführung, und das 
Intereffe feiner wichtigen Veranlaffung befriedigen. 
Es ift der Feyer des 3often und 31 fteu März , und fo- 
rmt auch der Feyer eines grofsen allverehrten Köni- 
ges , der durch aas , was er für Deutichlands Wider- 
befreyung mit den andern Verbündeten that, wie 
diefe, unlterblichen Dank verdient , und dem Preife 
der Braven, die unter ihm fochten, zunäcbft gewid- 
met. Eine fo denkwürdige Begebenheit, wie die Er- 
rettung unfers Vaterlands, und Preufsens befonders. ' 
von fchmählicher Unterdrückung des Auslands, einer 
Unterdrückung die nicht erft durch die neueften 



Schlag auf Schlag folgenden Unternehmungen eines 
öbermüthigen aus dem Schoofse der Revolution mit 
allen Eigentchaften feiner Mutter erzeugten, fiegs- 
trunkenen Gewalt herrfchers, eigentlich bewirkt, 
fondern lange vorher fchon eingeleitet, und von dem 
Volke, dem er, oder das ihn zu feinen Führer fich 
aufhalfete,auch in vorigen Zeiten angeftrebt wurde 
diefe Befreyung von all den Gräueln und Drangfalen, 
die in der Reihe nächftverfchwundener Jahre Aber 
uns gekommen, welch ein Thema! Von Gvthe war 
es zu erwarten , dafs er feine Aufgabe mit origineller 
Hand iöfen, und nicht wie viele Dichter, die de r- 
felbe Stoff in unfern Tagen begeiftern mufste, mit 
Leidenfchaft oder Härte, die zwar hier verzeihlich, 
dennoch der wahren Kunft mehr fremd fcheint, 
würde behandeln. So ift es auch. Heiter meift, leicht 
und in fern gehaltenen Andeutungen mehr, als in be- 
ftitnmtern individuellem Bezeichnungen , wenjgftens 
grofsen t Heils von voroen herein , ohne Perlenen» 
Zeiten und Orte zu nennen, in der ideellen Region 
der Dichtkunft fich mit der ihm eigenen Behendigkeit 
bewegend, führt er uns in fortfchreitender Allegorie 
eine Menge phantaftifcher Gehalten, verkörperte 
Ideen , mit der Fülle dichtrifchen Lebens ausgeftattet, 
alle bedeutungsvoll, alle anwendbar auf längft vergan- 
gene Zeiten, und doch wieder die neueften haupt- 
fächlich ausbrechend vor dem Auge und der Einbil- 
dungskraft vorüber. Alle bewegen ßch, redend und 
handelnd um Eine Hauptfigur, Epimenidts. Die finn 
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volle griechifche Mythe nämlich von dem lieben und 
fünfzigjährigen Schlafe, den diefer in der Folge als 
Vertraute der Götter und weife Kenner der Gegen- 
wart und Zukunft unter feinen Zeitgenoffen hoch- 
verehrte Grieche als Knabe fchon in einer Höhle zu 
Kreta foll gefchlummert haben, benutzte der Dichter 
auf eine geniale Weife für feinen Zweck. Eigentlich 
ift es, nach dem Rechte des Dichtergebrauchs, ein 
neuer Epimenides , oder der griechische nur in un- 
tere Zeiten hern hergenommene und ein zweyteS Ein- 
fchlumroern und VViedererwachen deflelben das der Vf. 
darftellt, und kann als Sinnbild oder Repräfentant 
betrachtet werden , nachdenkender mit geweibeten 
Blicken die gewaltfamen Veränderungen ihrer Zeit 
befchauender und auslegender Beobachter. Hi«r 
•ine kurze Skizze des ganzen trefflichen bey dem 
Reichtbume der Figuren und der bunteften Mannich- 
faltigkeit doch an Einheit nicht leidenden Kunftwer- 
kes. Ehrwürdig tritt Epimenides von der Mufe auf- 

Eefübrt vor einem prachtigen tenipeläbnlichen Ge- 
äude auf. Ein erhabner kurzer Monolog gewinnt 
ihm fogleich untre Ehrfurcht. Bald erfcheinen Ge- 
nien (denen des Schlafs und Todes gleich) mit einem 
heiteren Liedchen : 

Wandalt der Mond und bewegt fich der Stern 
Junge wie Alte, fie fchlafen fo gern; 
Leuchtet die Sonne nach löblichem Brauch, 
Junge, wie Alte, lie fchlafen wohl auch. 

ihn zum Schlaf einladend. Seines Jugendabenteuers 
fich erinnernd , folgt er ihnen in des Gebäudes innere 
Hallen. 

Während Epimenides fchläft, und nachdem die 
Hallen, worin er ruhf, von den Genien verfchlolien 
worden, fchreitet ein Heereszug Obers Theater und 
läfst feine Stimme durch einen herrlichen Kriegsge- 
fang erfchallen; dann treten nach eirunder auf <lie 
Dämonen des Kriegs und der Lift, (mit Gefolge) die- 
fer beut jenem feine Dienfte an, unter andern mit den 
eben fu kräftigen als wahren Worten: S. 17. 

Fürwahr dein nngetabmter Muth, 

Läfst fich tiir Güte nicht erbitten. 

Du wirft mit einen Meer voll Blut 

Den ganxen Erdkreis überfrhütten; 

Doch wandl' ich dir nicht Hill voran , 

Und folg' ich nicht den rafchen Pfaden, 

So haft du wenig nur gethan, 

Und wirft du immer felber fchaden. 

Wer leif« reint, und leife quält, 

Erreicht sulettt des Henrichen höhet Ziel , 

Und wie den Marmor felbft der Tropfen Folge höhlt, 

So lädt* ich endlich da* Gefühl. 

Du eilft mir vor, ich folge ftill, 

Und mufst mich doch am Ende fchKtxea , 

Denn wer der Lift fich wohl noch fügen will, 

Wird der Gewalt fich widcrfelten. , 

und weiter hin, als der Kriegsgott rafch abgezogen, 
an den Seinigen gewandt: (S. ig — 19.) 

Der Kriegrsgott, er wiilhe feilt, 
Und ihr nrti nrnt ihn doch lulelxt. 
Zertret' er guldner Saal •» Hülm« 
Mit flügeUckuellem Siegeslauf , 



Allein, wenn ich fie nicht xermalme, 

Gleich richten fie fich wieder auf. 

Die (»elfter macht fr nie xu Sclaven : 

Durch offne Rache, hart« Strafen 

Macht er fie uur der Freiheit reif. 

Doch alle«, was wir je erfonnca. 

Und alles, wa* wir je begonnen, 

Gelinge nur durch L'nterlchleif. 

Den Völkern wollen wir verfprechejl , 

Sie reitxen xu der kühnften That , V&9Tf~' 

Wenn Worte fallen, Worte brechen 

Nennt man um weife, klug im Halb; 

Durch Zaudern wollen wir verwehren 

Und all« Werden uns «ertraun | 

Es tey ein ewige« ZrrQörcn, ' *~ 

Ei fey «in ewig Wiedurbaua. 

Sogleich wird der Anfang feiner geheim wirkenden 
Gewalt damit gemacht, dafs das tempelahnliche 
Wohngebaude mit dem Säulenhofe, das im Grunde 
des Theaters fteht, von dem Liftgefolge unterhöhlt 
wird und bald darauf wie durch ein Erdbeben der 
ganze Bau zufainmenftflrzt. Vortrefflich mit der 
nnnlicb fchünften Mahlerey ift diefer Augenblick her- 
beygeführt. Während die Liftgefalirten nämlich zu 
dielem Gefcbäfte fieb auf die Aufforderung ihres An- 
fuhrers hinweg begeben haben, fteht er felblt allein 
und Jaufchend da auf dem Theater, und lafst Geh 
dann folgendergeftalt vernehmen : S. 21. 

Ich trete facht, ich halte Pul« und Odem, 
Ich fühle fie wohl, doch hör* ich fie nicht . 
E« xittert unter nur der lioden, 
leb fürchte felbft, er fchwankt und bricht. 

(er entfernt Jieh von der einen Seile.) 

Di« mächtig riefeahaftea Quadern, 
Sie feheiaen uatcr fich xu hadern , 

(er entfernt /ich von der ander» Seite.) 

Di« fehUnken Sshilenfchafte xittern, 
Di« Ichrinen Glieder, die in Liebesbanden 
Eintrachtig fich tu! amrnenfanden , 
Jahrhundert« als Ems beßanden — 
Erdbeben fcheiuen fie xu wittern 
B«-y düngender Gefahr und Noth, 
Diu einem wie dem andern droht, 
Sich gegenteilig xu erbittern. 

(*r tritt in die Milte argiotfknifik gegen beide Seiten.'} 

Ein Wink, ein Hauch den Bau xu Grunde ftöTrt, 
Wo fich roa felbft das FeAe löfit. 

In (liefern Momente bricht alles zulammen, und er 
fteht in fchweigender Betrachtung da. Nun tritt der 
Dämon der Unterdrückung auf, als orientalifcher 
Defpot gekleidet. Er freut fich diefer Ruinen uad 
ihrer fchauerlichen Eiuiamkeit. Nach einem kurzen 
bedeutlamen Dialog mit dem Dämon der Lift, der hcii 
bald entfernt, macht er durch folgende Worte die Rui- 
nen Geh wieder begrünen: 

Nicht xu xieren — xu verdecken , 
Nicht zu freuen, xu erfchrecken 
Wachfe diefes Zaubert!. »1 I 
Und fo fchleichon uad fo wanken , 
Wie verderbliche Gedanken, - 
Sieh die Büfche, fich die Raaicea\ 
Alt Jahrhunderte zumal. 

Die 
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509. 1 

Die Welt mag nun einfam feyn. Aber ihm dem Herr« 
icher ziemt es nicht allein zu feyn; darum, weil er 
mit Männern nicht verkehren will, febnt er fich nach 
fchönen Frauen die 

Mit Taubenblick mir in die Augen fchauen, 
Mit Pfauen wedeln luftig weljn , 
Gemcftnen Schrittes mich umgchn, 
Mich liebem würdig all' nmfehn 
Und ganze Schaaren mir allein I 
Da« Paradies , et tritt herein I — 
Er ruht — in Uebcrfluf* gebettet, 
Und jene, die fich glücklich wähnen, 
Sie und bewacht, Ee find gekettet. 

So werden die unvergleichlichen Scenen jetzt einge- 
leitet, wo die Cje(talt en der Liebe, des Glaubens, 
und fpäter der Hoffnung nun erfcheinen. Glaube und 
Liebe werden von dem Dämon der Unterdrückung 
fchändlich getäufcht, und von feinen Dämonchen ge- 
kettet. Nur an der Hoffnung, die mit Helm, Schild 
und Speer gerdftet erfcheint, fcheitert feine tuckifche 
kalte Bosheit und Macht. Ja er felbft ift kaum im Stande 
fich zu halten gegen die auf ihn andringende Ueber- 
mprht der herrlichen, von fieberhaften Vifionen, Fu- 
riengeftalten gleich , den Wirkungen feines empörten 
Innern aufgeregt, ift er im Begriffe in die Kniee nie- 
der zu finken vor ihr; doch ermannt er (ich wieder, 
als die Hoffnung ihre ruhige Geltalt annimmt, mit 
den Worten fich kräftigend : 

Du biegft daj Knie, vor dem Geh taufend brachen; 
Der Alueherrfcher fey ein Mann ! 
Denn wer den Haft der Welt nicht tragen kann , 
Der muff Ge nicht in Feffeln fchlagen. 

Als er mit Grauen entflieht, hört und erblickt die 
Hoffnung ihre in Banden klagende Schweftern. Sie 
wird durch ihre Uenieen ihre Befreyerin, und richtet 
fie mit trottenden hohen Worten ( S. 43 — 44O auf : 

Ja , wer fich mit mir verfchworen , 

Ift fich alle« Glückt bewufit , 

Denn wie ich bin fo bin ich auch beftändig, 

Nie der Verzweiflung ceb' ich mich dahin; 

Ich mildre Schmerz , da* höchft* Glück rollend' ich. 

Weiblich geftaltet bin ich weiblich kühn. 

Dat Leben felbft ift nur durch mich lebendig, 

Ja über'« Grab kann ich« hinüber ziehn, 

Und wenn Ge mich fogar al« Afche farameln 

So muffen fie noch meinen Namen ftaznmeln. 



Von O. a rollt, Lavinen gleich herüber 
Der Schnee - und Eilball, wälzt Geh frof* und 

gröber, 

Er fcbmiltt und nah' und näher ftürzt vorüber 
Da« alle« überfchwemmende Gewäffer: 
.So ftrömU nach Wetten , dann tum Süd' hinüber, 
Die Welt ficht fich zerrt ort und fühlt — Geh beffeff. 
Vom LH ran, vom Bell her kommt un« Rettung, 
So wirkt da« All in glücklicher Verkettung. 

In diefe allgemeine , vom Ueberblicke der Zeiten und 
des Weltlaufs Oberhaupt hergenommene Tröftungen 
Itimmen auch die den drey Schweftern Kronen wie 
(S. 44.) darreichende Genieen ein : 



Und fo bertörkt euch, Königinnen', 
Ihr feyd ei , obfehon jetzt gebeugt; 
Ihr müht noch alle« Glück gewinnen: 
Vom Himmel feyd ihr um erzeugt; 
Zum Himmel werdet ihr euch heben — 
Di e Sterblichen fie fehn's entzückt — 
Und glorreich über Welten fchweben , 
Die ihr auf ewig nun beglückt. 

Doch wmt dem Abgrund kühn entfliegen 
Kann durch ein eherner Gefchick 
Den halben rVeltkreit liber/iegen. 
Zum Abgrund muft es dach zurück. 
Schon droht ein ungeheure* Bangen, 
Vergebene wird er widerftehn ! 
Und alle, die noch an ihm hangen, 
Sie muffen mit tu Grunde gehn. 
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Kurz darauf erwacht Epimenides unter denfelben 
Worten der Genieen, die ihn zum Schlafe gerufen, 
indem in dilftrer Nacht die Pforten fich öffnen und 
ein ungeheurer Komet, an Geftalt dem letzten (vom 
J. 1 8 1 0 ähnlich, fich am Himmel zeigt. Nachdem er 
fein Staunen Aber die gräfshche Veränderung undZer- 
ftörung, der feine Blicke jetzt begegnen, pathetifch 
ausgedrückt, nahen ihm die Genieen und rufen ihm 
zu: (S. 52.) 

Komm ! wir wollen dir verfprechen 
Rettung au« dem tiefften Schmerz; 
Pfeiler, Säulen kann man brechen. 
Aber nicht ein fr eye« Hers : 
Denn e« lebt ein ewig Leben , 
E< ift felbft der ganze Mann , 
In ihm wirken Luft und Streben, 
Die man nicht zermalmen kann. 

Und bald erfüllen fie ihm das) fchöne Verfprechen. 
Denn fo wie es jetzt plötzlich 'l ag wird, bort man 
Kriegesmufik, es nahen und ziehen, in Begleitung 
des Jugendfürften und der Hoffnung, unter f eftlichen 
Chorgefängen : 



Hinan — vorwärts — hinan 



Und da« Werk 



1 e« werde 1 
f e« wird > 

J «« fey J 



gethan! 



Sehaaren der zur Bekämpfung des Unterdrücker* 

vereinten Krieger ober das Theater. Der Refrain 
des letzten Kriegerchors ift: 

Hinan — vorwärt* — hinan 

und das alles, das Werk t/1 gethan, die Schlufsfcene 
befteht aus den Chören der Frauen der Krieger und 
der Landbewohner aller Stände und Alter, im Ge* 
leite des Glaubens und der Luhe. Dank und Ehre 
zollen fie den Tapfern , die fie gekommen mit Krän- 
zen zu um fc Illingen, 

Und mit Hymnen 
Zu umfingen 
Zu erheben 
Jene Braven 
Die da fchlafen, 
Die gegeben 
Hohrein Leben. 

Die 
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Die Ruinen werden wieder aufgerichtet. Ein Theil 
der Vegetation bleibt und ziert. — Sodann tritt Epi- 
rnenides mit iwey Prieftern auf, die fämmtlich mit 
den Obrigen allegoriSchen Perfonen , zu denen fich die 
Beharrlichkeit noch gefeilt, ihre Empfindungen Ober 
die glückliche Veränderung unter Dunk - und Heilge- 
fängen für König und Volk ausdrücken. Noch eine 
zurückgebliebene Verfchleverte wird von Epimeni- 
des hervorgeführt und entfchleyert , es jfl die Einig- 
heit. Krieger und Einheimische vereinigen Geh und 
bilden den Uebereang zum Ballet, das die Freude des 
Wiedersehens und Wiederfindens in mannichfahigen 
Familienfceoen ausdrückt, und eineGrotsgruppe fingt 
den Scblufschor: 

So rifTea wir uns ringsherum 
Von fremden Banden tot 
Nun find wir DeOtfcfae wiederum 
Nun find wir wieder groff. 
So waren wir und find es auch, 
Das edelRe GeXchlccht , 
Von biedern« Sinn und reinem Hauch 
Und in der Thaten Reckt. 

Und Fürß und Volk und Volk und Fßrft 

Sind olle frifch und n^u! 
Wie du dich nun empfi 
Nach eicnun Sinue Ire 
Wer ( 

Der ift fchon groli und reich 
haltet e 



nnd die frohe VeranlaffiHtg dazu for einen Genius 

Caft zu wortreich aus, mit einem gleichfalls zu ljnqen 
Glückwunfche für fein Stammhaus die ganze po'eti- 
fche Betrachtung fchliefsend. Wirklich fchalet diefe 
Einkleidune dem Ganzen, und dem Eindrucke, den 
manche gelungene Stelle ohne jene machen würde- 
denn Sollte es nicht ein wenig feltfain feyn, dafs der 
Geift, der hier bemüht wird, in den Wolken Ich we- 
bend, wie ein Cicerone von einer der bedeutenden 
Tempel — Palais — u. a. öffentlichen Beleuchtungen 
zur andern uns gieichfam berumführt und feine Re- 
flexionen dabey mittheilt?. Auch wird der lebhafte 
FluCs der Stanzen doch oft von Härten und Rauheiten 
unterbrochen , wie z. B. S. o. wo die Betencntv.ne des 
Haufes Sr. Kaiferl. Hoheit des. Erzherzogs Kart, wie 
die Noten dann immer in foichen Fallen nachhelfen 
befcli rieben wird: 

Auf Mellen Zweigen blüht die Krön' 
Auf foichen Pfeilern ruht der Thron 
Den ich gegründet hab' auf ew'ge leiten 
Ott büS {et) Gefchick muft freu v 



euren Werth, 
Und euch ift niemand gleich. 

Nun töne laut: der Herr ift da, 
Von Sternon glSntt die Nacht. 
Er hat, dan*it uns Heil 
Gcflritten und gewacht. 
Für alle, die ihm angeft 
Für un< war et gethan, 
Und wie'« von Berg tu Berge 
Entzücken flamm' hinan. 



Wi«w» b- Gerold: Habspnrgt Geiß Uber mens 
Freuden - Flammen den 16. gfuni 1814, von Fried- 
rich Augnfi Kanne. 19 S. 4. 

In 45 zum Theil mit viel Wärme gedichteten Stro- 
phen drückt in diefe m Gedichte „die Nacht der 
Wonne", wie es zur zweyten Aufschrift weiterhin be- 
titelt ift, der Geift Habsburgs feine Empfindungen 
Bber die prächtige Illumination der alten Kaiferftadt, 



und S.27. wo der Vf. mit feinem Gcifte ans Maeilra^- 
gtbattde kommt: A> 

Und hier an diefer Pforte, xoo oW Schwanke« 

In leßer fichrer Hand die Wage ruht 
Dafs ftetj das Recht gedeih' in fieilgen Schranken. 

In der Gefetie nie getaufchter Hut u. /. w. 

Auch ift es fo kein Wunder, dafs der Geift am Ende 
bey der fo langen Rede ermattet: denn das Gehet' 
womit er endet und der Schluis, ift ziemlich trivial 
ä matt: 

Mein Oefterreich min lebe wohl ! Iah fcheide 

Mit Himmelsluft von dir , du Kaifrrßadl 
Ihr feyd erhört, erlörtt von eurem Leide 
Dat Zeichen feht , waa Gott gegeben hat! 
Det Morgens Rölhe ftrahlet doch 
Und eure Flammen lode rn noch ! 
Von Abend kommt der Segentftrom getogen. 
Dat Zeichen wird erfüllt im Regenbogen. 



Mein Fr*«/ D«, bift vom Höchften auaerhorett. 

Mein Prem! Da biB tum Herrfcherglück eekrönf 1 
Mein Franz! Du hüllA, wat du dereinit «efchwor/r. 
Wat noch in aller Herten wiedertönt. ' 
Du fchwurft, mein Leben fey geweiht 
Der Völker „Glück in jeder Zeit!" 
Du halft dat Glück erkämpft nach L 
Ihm Ehr und Preis.» den Herrn der 
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Todesfall. 

:.; 39. Mörz ftarb in Wien Stephan von Sandor aus 
Ungern, ein verdienter magyaii Scher Schriftfieller 
im pbilologifcben , literarischen und hiftori Sehen Fa- 
che, 6» Jahre »lt. Seine Hauptwerke lind: Sokßle 



(Vielerley), ein ungrifches Archiv, des in Rtab von 
»791 bis »got erfchien, fein Magyar Kinycttkn* 
(UngriSche Bibliothek), Raab 180}, und fein Toldalik, 
oder Supplement zum ungriSch- lateinifchen Wörter- 
-h, von Pärit.Papay, Wieu tfo«, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

WitKA u. Warsckaü , b. Zawadzki : Ptsma rezr 
matte ffana Sniadeckiego. T. L zawieraisjcy 
iywoty uczonych Polakbw. Tom. II. zawieraiq- 
cy Zagaienia i Rozpräwy w naiikach (d. i. ver« 
fchiedene Schriften des ßjoh. SniadeckU ErJUr 
Theil, enthallend das Leben gelehrter Polen. 
Zweiter Thril, Reden und gelehrte Abhandlun- 
gen. 1814 357 358 S. gr. 8* 

Mit Vergnügen zeigt Ree. diefe Sammlung der zer- 
ft reuten einzelnen Abhandlungen von gfohann 
Sniadtcki an , die hier mit manchen Zulätzen und 
Beobachtungen erscheinen. Imerßen Bande findet man 
(S. 1 — I45-) die Biographie de« Hugo holloMay, 
(dann bis S. .?o>^ die Abhandlung Ober Nicolaus Coper- 
nicus, und (bisS. 358.) das Leben des Martin Poczobut. 
Da alle diefe drey Schriften bereit.« in der Allg. Lit. 
Zeit, bald nach ihrer Erfcheinung (1814. 1803. I8IO.) 
angezeigt worden: fo liefern wir hier nur, aufser 
der beyläufigen Notiz, dafs die Recenfion von Kollon- 
tay's Leben in der Allg. Lit. Zeit, in den Warfebauer 
Pami^tnik (Nr. 3.) überietzt wurde, einige Bemer- 
kungen: die Abhandlung Uber Nuolaus Copemuus 
betreffend. Hier geht ihr eine wichtige Einleitung 
voran, worin der Vf. manche neue Notiz giebt, und 
fich über die Entftehung derfelben , Ober den uncor- 
rekten Abdruck 1803, Ober manche Ausladungen 
bflndig und belehrend erklärt. Ein gewiffer Hr. 
Tengobonbi hatte 1x03 diefe Abhandlung ohne Be- 
ruf in das FranzöGfche ohrfetzt, fo dafs der Vf. 
gegen diefe interpolirte Dollmetfchung in Zacks mo- 
natl. Correfp. proteftirte, weil er fich unmöglich die 
Noten und andere Einlchaltungen aufbürden Jaffen 
konnte. Um auch der Welt zu zeigen, was feine 
eigentliche Meinung war, fo gab er dem verewigten 
Fnxnz Dmochoteski noch in eben dem Jahr 1803 im 
Monat September feine eigene authentifche Ueber- 
fetzung in franzöfifcher Sprache, um Ge zum Druck 
Zu fordern. Wohin diefe Arbeit gerathen ift, weifs 
der Vf. nicht, fagt aber S. 15t. Folgendes: „1811 las 
iph in deutfehen Journalen: dafs Hr. Prof. Ideler der 
phiiomatifchen Gefell fchaft in Berlin feine Gedanken 
Ober den Copernicus mitgetheilt, welche gerade die 
nämlichen find, die ich thoi der Warfchauer Gefell, 
fcha t in meiner Abhandlung zugefendet hatte. Es 
kann feyn/dals Hr Idtler bey genauer Durcblefung 
der Schriften des Copernicus auf die nämlichen Ge- 
A. L. Z. 181$. Zweiter Band. 



danken getroffen; doch darf ich es nicht verfchwei- 
gen : dafs diefe nämlichen Bemerkungen acht Jahre 
Früher von einem Polen gemacht und in Warfchau in 
Druck gegeben worden find. Im zürnten Bande finden 
fich zuerft fünfzehn Reden, Zagaienia, Einleitungen, 
Anreden Hey öffentlichen FeyerDcbkeiten, Eröffnun- 
gen und Befchlnffen des Schuljahrs und andern Gele- 
genheiten (185 S.) und dann /«** gelehrte Abhandlun- 
gen von verfchiedenem Werthe und Inhalte. Alles ift 
in dem lebendigften , prunklofeften und fchönften nol- 
nifeben Stile vorgetragen und man liefet die Reden eben 
fo wohl, als die Abhandlungen mit Vergnügen , wenn 
man auch mit dem Vf. oft nicht übereinstimmen kann» 
oder manchmal es gewahr wird, dafs das, worüber 
er fpricht, eigentlich gar nicht fein Fach ift. Di« 
erße Kede den 12. März 1807 alten Stils handelt von 
den Wohithaten des Monarchen (Alexander I.) wel- 
che er den VYiffenfchafteo angedeihen läfst und vom 
den daher entfpriefcenden Pflichten der Uoiverfität 
(Wilna). Der Vf. fpricht aus der Folie des Herzen» 
und fchildert die grofsen Verdienfte des unsterblichem 
Kaifers nach ihrem vollen Werthe. Der wohlthatige 
und gütige Beherrfcher Rufslands läfst die Bildung 
des V olks, die Belehrung und Aufklärung deffelben 
in allen leinen Staaten niemals aus den Augen und 
die Nachwelt wird diefs dankbar erkennen. Er thut 
noch mehr, als feine grofsen Vorgänger. Diefs zeigt 
die dritte Rede den 15. September alten Stils 1807« 
Vergleichung Alexanders L mit den andern Monar- 
chen Rufslands in Betreff der Beförderung der Wif- 
fenfehaften und der Belehrung des Volks. Die Zwecke» 
Ablichten und Pflichten des Lehrftandes, Aufmunte- 
rung der Jugend zum Fleifse und nachabmungswflr- 
digen Leben. Peter L forste für die Wiffenfcliaften 
überhaupt, Alexander I. forgt mehr für das Volk, 
und will die Wiffenfcbaften noch mehr, auoh unter 
dem Volke felbfr , verbreifen. Sehr wahr und lehr 
belehrend für diejenigen, welche glauben, dafs das 
liebe Volk nur ein zugemelfenes und beftimmte» 
Maafs der Kenntniffe vertragen könne. Die Rede des 
25. April 1808 an die W i Inaer Commiffion, die zur 
Auffuchung verloren gegangener Fonds der. Erzie- 
hungsanstalten von Sr. iVlaj. ernannt worden (S. 36 — 
37.), ift eine der merkwurdigften. Der wohl thit ige 
Monarch hatte, den 21. Dec. 1807 eine Commiffion in 
den Perfonen des Pratfes Thomas fFawrzecki, der 
Hnn. Micha fl Römer, Georg Bialopiotrowicz Xavier, 
Graf Nitfwlowski und Anton Lathn'uki .*£*-nnt, um 
befonderg die Fond« in Weiiaruisland, im h.ijo\Vlchert' 
Ttt üou- 
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Gouvernement und In Krafnoroffien auszumitteln, 
die nach und nach bey der Vejändruog der Regierung 
eingegangen find. * Der Vf fpricht mit Freymüthig- 
keit darüber und mit gebührendem Anhand?, erzählt 
S. 33. wie unter der Regierung des Haufes Wafa die 
Fonds der Schulanftalten in Krakau gelitten, fagt 
S. 34. «Die Gefchichte der Lehranitalten follte nebft 
ihrem Wohlthäter aurh die beute ond Behörden er- 
wähnen, welche ihr Eigenthum rauben, damit die 
Nachwelt jene mit Ehrfurcht x diefe mit Verachtung, 
jene mit Dank, diefe mit Verwünfcbung nennen 
rpöge. '* Dennoch nennt Hr. gf. S. nicht einen ein- 
zigen jener unholden Behörden und Göterräuber die* 
wie die polnifche* Kommyffya rozdavniczn mit den 
Jefuitergütern 1775 verfuhr : Hr. S. wird wohl auch 
in Lithauen früh und fpät ähnliche Unholde gefunden 
haben. Auch war fonft Hr. S. freymüthiger, und 
ijt es auch noch felbft gegenwärtig, z. B. im Leben 
des Koltontay, wo er aber dennoch den ge-chteten 
Pottinski und den B. M- nicht nannte. Welchen Grund 
Hr. S- zu diefer Schonung haben mochte, weifs Kec. 

nicht, Gern würde Ree. einen kleinen Auszug 

a,usaÜen fünfzehn Reden des Hn. £ geben, wenn dieß 
qicht zu weit führen würde. Ihr Hauptinhalt ift die 
\VohUhätigkeit fies Kaifer Alexanders 1., die V'er- 
dienfte der ProfelToren in Wilna und die reglame und 
lobenswürdige Tbätigkeit ihres Recturs des Hn. S. 
Vermuthllch ift auch der Lohn diefer Thatj^keit des 
Hn. S diefer gewefen, dafs er 9 Jahre 'hindurch 
Rector der Univerfität geblieben, ob diefs geich für 
(Jas Wohl der Univerfitaten für den zu den *\ ilfen- 
fchaften durchaus nöthigen collegiahfchen Sinn nichts 
weniger, als zuträglich ift , wenn die Bectoren eine 
allzulange Zeit im Amte bleiben. Ein Rector perpe- 
tittts aber ift wobl für ein (iymnauum aber niemals 
für eine Univerfität zuträglich. Die fechs Abhand- 
lungen enthalten L Bemerkungen üi>er die Aftrouo- 
mie, ein belehrender, populärer und mutterhafter 
Auffatz, aus dem man erfieht, wie fehr hier der Vf. 
zu Haufe ift. Er gefteht, dafs in England und Nonl- 
deutfc bland die Aftronomie am meiften blühe. Warum 
ift Hr. S. hier aber gegen die öfterreichifchei 
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ogramm des Hn. C. Stowaeki. Diefes Programm, 
obefahriften des Hn. C. S. ift jetzt im "Wimas* 
Pamientnik abgedruckt. Sie zeigt allerdings gute 
Vorkenntniffe , Fleifs. und Talente des Vis., in lels ift 
doch auch das Talent des Hn. C. S. leider an der Vers- 
macherey und zwar nach franzöfifchem Schnitte in 
der UeberfeUüng der Fo/fjirr'fchen Henriade ge- 
fe heitert, pb gleich m der Eintarang mitRechrmehr 
auf die Beredsamkeit, als auf die Dichtkunft in Wilna 
gedrungen wurde, da jene in Polen eigentlich noch) 
immer gaue darnieder liegt und man in' Profa 
fehr wenig gute Schriftsteller hat, auch die memvn 
Reden auf den Reichstagen und bey der Gefell fc ha ft 
der Freunde- der Wiffeofchaften, nichts weniger als 
mufterhatt find , wenn man die Reden- der Fürften 
Cafimir Sapieha, Stanislaus Potocti und noch einige 
wenigen ausnimmt. Man wird fich in Deutfchland 
vielleicht über die fonderbare Benennung der Probe- 
fchrift des Hn. C. S. Programma wundern, aber in 
Polen ift es nun einmal fo, dafs man dort alles Pro- 
gramm uennt. Die Schulprogrammata find aber nichf 
etwa dort fo, wie in Deutfchland, gelehrte Anhand» 
Jungen nebft Anzeige der Schulprüfung oder anderer 
Feierlichkeiten, fondem es- find weitläuftige Ausei* 
anderfetzungen der gegebenen Lectionen, worin man 
mit Pomp fpricht wie man die Donationen, Con- 
jogation, den Migifter mathefe-js u. f. w. vorgefra- 
gen habe. Manchmal Gn I auch auf gut franzofifch 
die Kragen hintereinander aufgereiht, die dann Jeder, 
an die zu exaninirenden Schüler thun kann , um »i>c 
Gedäehtnifs zu prüfen, denn meiftens geht alles nuf 
auf Memorien werk hinaus und an dieErforfehungdef 
eigentlichen Kenntnifs der Schüler wird wohl nicht 
immer gedacht. DiePrugrammata der Univerfität Kra- 
kau fett Kollontaif's Reform waren auch nicht ander« 
wie die Programmen der Pianften oder Lyceen. Sie 
enthielten in polnifcher und lateinifcher Sprache, WM 
man gelehrt hatte, von A bis Z auf 5 bis to Bogen 
und man erfuhr nichts Neues, als was man ohnediefr 
ja wiffen mufs, z. B. dafs - der Profeffor antiquitatum 
von d n /Irchonten, vom Areovagus, von den Epho- 
rtn u. f. w. gelprochen habe. Vit. Linie hatte eseinmal 



in LMenr- 

ten fo unbillig, dafs er fie gar nicht erwähnt? Der verfucnt inWarfcbau andere Programmata zugeben, 

Bafileaner Boscovich, Pater Hell, der Italiener Qriani, aber es mufs ihm damit nicht geglückt feyn, weil er 

die Hnn. Triesnecker, Bürgt David, Lürow zeigen auch zu n alten Schlendrian des Programmenwefens in 



polnilch franzobfcherManier zurückgekehrt ift. Von 
etwas anderer Art ift nun frevlich die Prob»fcfirift 
des Hn. Eufeb. Sfowackt die nacfi forgfältiger Prüfung 
approbirt wurden i!t. ludefs hat ma.* zuweilen auch 



doch, dafs man auch da die Aftronomie nicht ver- 
nachiäffigt. In Norddeutfchland tit es doch mehr 
Privatfache als Sache des Staates, dafs dort die Aitro- 
nomie blühet und wobl dem fo, denn weun der Staat 
nicht hindert, fo gedeiht das, was von felbft ent- nicht 

fteht, noch mehr, als oft durch alle Beförderungen, um andere Lehrkanzeln einreichen leben , als i<o© 
11. S. 339 — 359. Einladung zur Catheder der pol- Schulprogrammata: denn man glaubte ziemlich ali^e- 
nifchen Beredfamkeit, nebft Bemerkungen über das mein, dafs wer ein gefälliges i.ectionsregifter zu machen 

als Prof. wiffe, auch diefe Vorlefung halten könne. Wäre ea 



viel beffere r 



roL-ramir 



ata bey der Bewertung 



Programm des Hn. Eujibius Stowacki , e 
am Üymnafium zu Krzemienietz, fodann Prof. der Be 
redfamkeit zu Wilna, nun aber leider zufrüh der gelehr- 
ten Welt in£jlen entriffen. Die Einladung macht aller- 
dings, wieHr. 5T. S. bemerkt, der Wjlnaer Univer- 
fität Ehre, fo wie auch Hr. -J. S. Bemerkungen über 



aber nicht raihfamer, iie ier Männer von Ruf und 
Erfanrung zu ProfelToren auf Un verfitäten iu ihrem 
Fache zu wählen, als nach einer lehr zufalligen Pro- 
belchrift zu urtheden? Iii. (S. 359 - 389 ) handelt" 
von dem Urfnrun^e, der Würde und dem lüuflufi'e 

der 
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Wiffenfchäftert und'ihrer Lehrkanzeln. In beiden Ab* 
Handlungen zeigt Hr. # £ fein ganzes G*ni*, mit 
Welchen? er zugleich mit den M*^^"*^ 
die höhere und hochfte Mathematik umtatst 
Die Abhandlung V. datirt den 9 November 
1*Mt . als Hr. # £ Prof. der Mathematik zu Krakair 
ward TS Mi - Ober die Mutterfprache in der 

M.riiem.tiK ift «ffW fcl.ä.Tbarer Auflatz. Ree. 
wünfeht, dafs man Hn. ff. S. Käthe folgen and die 
voreefchlagenen Wörter annehmen möchte, rtnr 
Z'MfnAohy wegen ZmiennBti zdrayea will Ree. nicht 
eefahVn, fo wenig wie Zawod w naüttkach , denn von 
Zatotl&z Pe w rz. ! m, »« cztm heiTst es auch awtrorf 
rz / m na cztm und daher ift es doppoi'.'nnig. Uie 
letzte Abhandlung Ober die Metaphylik ift des Hn: 
*y. S ganz unwürdig. Man 'fleht es, dals er Ith hier 
in ein Fach geworfen, wo er nicht recht zu Haufe 
war. Die deutfehe Literatur fcheint Oberhaupt Hn. 
ff. ?. ganz frem 1 zu fey i ; auch kann Kec. oiclit um- 
hin feinen Unwillen laut darüber zu aufsern, dals der 
fo dt fo eile Vf von dem unöerijiichen Kant fo un- 
edel und fadTch fprechen konnte. (S. 347.) Es heifst 
da : „ Kant hat die Metaphyfik aus der Afche des To- 
des wieder hervorgerufen unil wollte hiermit die 
alten Streitigkeiten im Triumph beendigen. Er nahm 
die Zeit und den ilaum ohne Grenze» zu Holte und 
nannte fie Formen der Sinnlichkeit und des I iefübl*. 
Mit diefe.n wahrhaft myflifchen Kintall Hat er die 
Gedanken zerhackt, viele Abt heilungen und Namen 
in feinen Categorien .erdacht, den Idealis. n, mit dem 
Dogmatism vermählt und ift fo in ein Labyriutb des 
Widerfpruchs gerat lien, wo er 6cii nur duren die 
Neb-Iwolke des dunk-ln Ausdrucks heraushilft. 
Seine Schüler und Culle^en fctm'Uzttii und ballten 
fleh in diefer Finfternifs ü. f. w. " Uoch ither diefe 
Sprache darf man rieh nicht wun fern, da Cmdillac 
Hn. S. (S. 331 ) ler grofstt Met tphyliker ift, und 
Hr. *t. S (S. 3SO ) fich als BeyfpM darstellt, dafs er 
bey Zeiten glücklicher »V de das 5 tu lium der Meta- 
phylik bey Seite gefetzt iiat. Die • letapiiyfik , die 
fh Krakau unter S emplouski, und Seines Gleichen, 
herrfrhte, nac.'i der Logik defMhen, welche die 
Rtv. Patrts Soc. £fer* ftatt togica ineipientium die 
togiram in^oieitium nannten, liefe mag Hr. S. mit 
Recht verwerfen . aber mit Kants philofophifrhen 
Schriften wird er duch die Krakauer armfeligen 
#Pli/f'» r op:ien von Simon Makowskl 1660 an bis auf 
Stmp'ooski 17-0 herjb nicht vergleichen ohne lieh 
mehr, als den deutschen Philofoplieu Unrecht zu 
thun. An irgend einem andern Ort meint auch Hr. 
Sf. V.' dafs die deutfehen Piiilologen fammtlich der 
fpeculativen l'niloluiiliie huldigten. Der gröfste Theil 
davon bekümmert Geh fo wenig um die fpeculalive 
Plulofoplhe, als Hr. ff. S. beb um die deutfehe Ge- 
lehrfamkeit bekümmert hat, als er in feiner Reife' 
nacli England nur Deutichland berührt, ohne viel- 
leicht nur zu ahnden, dals diefes Land feiner Auf- 



würdig war. Elrt gewöhnlicher Fehler 
polnifcher Gelehrte», den man Ihnen aber wegen 
der Schwierigkeit , welche die Erlernung der deutl- 
ichen Sprache hat, wohl verzeihen mufs. Auch dem 
Hn. #. S. wlre darum der Ausfall auf Kants Werk* 
verzeihlich', »Venn er nicht in jenen Kanzelton de* 
Ittttts iiifiantts gefallen wäre. 

« 

GRIECHISCHE LITERATUR. 

Halls, b. Hemmerde u. Schwetfchke : Mttfati 
Grammatici de Heron'e et Liandro Carmen , 
recenfuit et illuftravit Em. jfntdn Moebitts. 
1814. 105 S. 12. 

Diefe Ausgabe, durch die vor einiger Zelt erschie- 
nene Paßour'icUe eben diefes Dichters veranlafst, hat 
den befondern Zweck, wie jene für Gelehrte, o'er 
doch das gereiftere Alter vorzüglich beftimmt ift, 
mehr für das? jugendliche und feine Belehrung und 
Bedürfnirfe zu forgen. Es wurde daher alle gelehrtd 
Ausführlichkeit von Anmerkungen hier vermieden, 
für einen guten Text aber mit Sorgfältiger Benutzung 
derjenigen , die Geh um denfelben verdient gemacht, 
mit Fleifs geforgt, für die fchwierigften Stellen indefs 
Anmerkung n von Paljbtg und Heinrich befonders, 
auch eigne liinzOgethan . fudann vor dem Texte einet 
einladende Abhandlung de Mufaei carminis ingeni» 
Vorangefchickt und hinter demfelben am SchiulTe ein 
lebrreiohha!rU>erSach-un I Wortindex beygefilgt. Wie 
heben einige phil'.fuphifch kritifche Anmerkungen des 
Herau^g aus. V. 4$. wurde »*'f r*V?x»v in »xrrx'axmi 
emendirt, als die mehr Ho-nerifche Form auch darum 
befonders, weil Rtiwtr fie in einigen Ausgaben fand. 
V. 125. wird die vielbeftrittene gewöhnliche Lesart 
arTronir» (|«ii»iv r^«v änitmt T»Xvxrtxvmv - ; rv f :^«>) bey- 
behalten. Die T*«cA*r'fche ^T.'XtiT», die dem Texte 
nicht aufhilft, und die Heinric A'fche a&itnr , dar Heyne, 
Hufckke, fifakobs — der indefs auch «Vx'Xio* vor- 
fchlägt, beypflichten, auch eine eigene ehemals ge- 
hegte des Her jusg. «ii*<« für *1iov nach Homer H- 34» 
30s. Vergl. Virgils Aen. 11, 541. erubuit jura fiäem- 
qne fupplicis — werden darum hauptfächlich nicht 
angenommen, weil fie fätnmtlich von den Schrift zö- 
ge n der gewöhnlichen zu fehr abweichen. Hr.' Mi 
glaubt durcu philolugifche Erklärung müffe hier oaeb> 
geuolfen werden. Üa^s nun mtoti^rtt» nicht die Be- 
deutung vermeiden habe könne, geftebt er Heinrichen 
gegen Lenz gerne zu, aber aus der Bedeutung abnueKr, 
renuntiare, deferere, in der das Wbrtb-y Homer oft ge- 



braucht wird (II. 3, 406. II. 19, 55.) glaubt er die 
art retten zu können, und «vier Auf eine zweyfache 
Art. Entweder, da fs mit dem vorhergehenden a"XAijvd»S- 
£o K«A.fvdov»'f*öv i' mvüXunt ^irwra zmammengenommea - 
erklärt werde u. f. w. : gr**, dem Zorn meiner Aeltem, 
den du dir fckon durch den Angriff auf meine Keujch- 
heil zugezogen , aus dem [Pegt: „renttntia irae paren- 
tum ttbi jam contractae" oder auch fo: dafs m5»« 

'«•ir««4jre — vom Zorn, den er, Leander, 

gegen 
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legen die Aeltem Hero durch diefs Attentat an den 
Tag lege, verftanden werde , wie «x5ax Aax«ä*iftov«i»* 
bey Hero lot gebraucht fey und Matth, gr. Gramm, 
mehrere ähnliche Beyfpiele von folcher genitiver 
Bedeutung in Verbindung mit ihren Subftantiven 8, 
431. aushebe: — renuntia irae in parentes, quam to 
dectaras, quod pudicitiae meae kaud parcis S. 19. Wir 
seltenen , dats wir beide Meinungen zwar fc harf- 
finnig, aber zu gekünftelt und nicht natürlich genug 
für den vorliegenden Fall finden. Auch mute nach 
dem Zufammenhang ein anderer ftärkerer Begriff als 
cur der des Vermeidens, aus dem VPege gekens, der 
obenein auch felbft nicht einmal genug erwiefen 
fcheint, der nämlich von fckeuen, fürchten hier ge- 
facht werden, und diefen bietet allerdings die Lesart »1s zu kühn und ungewöhnlich lerConuructioa nach 



vor, die er auch in den Text aufnahm , das Wort fey 
gebildet, wie »«XiiS/^aio« V. 71. — V. 397. hat der 
Herausgeber im Texte >i<3ij vjj« M f dir,**** c , x . 
5mi, x*t<r* wo Paffoic nach Dorvilte die Emendation 
dviXtuiat aufgenommen hat, f o lafs i»x<i*it X'?»» wie 
V. 3*7. 1^»* für f«< Aat^o» und Horn. II. 12, 2 g. 
wijjMu = f«< wui» gefetzt wäre — nauta in utramque 
terra* continentem Hellefponti naves fubducebat.— 
Dieiefehrin den Zufammenhang, wie eingeftanden 
wird, paffende Verbefferurg wurde nur .iarum nicht 
aufgenommen , weil fie den Schriftzügen nach zu viel 
von der gewöhnlichen Lesart j£*7xa«»» abweiche. Der 
Vorfcblag des Jenaifchen Ree. der Paffotc'khtn Aus- 
gabe «V«trA«« oder vielmehr SvinXmn zu lefen, wird! 



WAr*<*r, die wir vorziehen , an. Die Abweichung der 
Bucbftaben von denn gewöhnlichen Texte jft nicht 
zu grofs, und durch das Hingleiten der Augen eines 
Ahlchreil.n-s auf das kurz vorangehende Unikum 
konnte er leicht zu dieler fehlerhaften Schreibart ver- 
leitet werden. V. 136. wo durch einen Druckfehler 
aber 156 gefetzt ift, in den Noten ruft u>r Heraus- 
geber tn.x5*'<n<r>, das PafTow in imxSwi+A verwandelt 



abgewielen. Uer Sinn wäre dann d^xat mit dem 
vorausgehenden Ti/TTO|**ri|< «t (*Vo<) in 395 V. ver- 
bunden, derfelbe im Grunde wie bey der Pi'.flbw'kbea 
Lesart. „Die Schiffer hatten vom wogengepeäfcktin 
Meer, die Schiffe jäon ans Und an beiden ßf,„ des 
Belle pouts gezogen." Allerdings erklärt es fco Ca 
leichler, wie aus diefer Lesart die andre rfa wlp n 
eutftanden fejn konnte, die nicht wohl zu verthei- 



batte, zurück, Paffow geftaltete lieh diefe Aenderung digeu feyn dürfte, da die Bedeutung von 4 



wegen des folgenden <*ifv, das von den befferen Dich- 
tern, deren Nachahmung Mufäos doch anftrebe, vorn 
immer kurz gebraucht wird. Darauf antwortet aber 
der Herausgeber, einem Kec. der Pajfow'lchen Aus- 

Ebe in der Jenaer Zeitung folgend , im Zeitalter des 
ufäos fey der Gebrauch der Trochailchen Cafur im 
dritten Fuls eingeführt gewefen. V. 151. bebalt der 
Herausgeberzwar die gewöhnliche Lesart hqhm.*n\ nori 
vCf.-.'pr, ueigt Geh aber doch in den Anmerkungen zu der 
Lesart 1*q Ä*viV| n. hin, die wie P. bemerkt Tzetzes 
Chi). 11, 431. gefunden wird: Non male ift Mne 
Anmerkung: fenfus tunc fuerit: Mercurius mißt Her- 
eitlem, quifervire virgini gfardaniae. (Sogiebt es auch 
die Chrtß. Stolberg'kbe Ueberfetzung. Hamburg 1783. 
S. a6l.) -* 



, Airo randtc der liftige HermSf den tapfern Herncloi , 

fenftnen lydifcben 
Weibe. " 



„ Alfo landte der lutige Herrn« 
Dali er ibr dienltbar würde, 



Der gewöhnlich nach dem igo V. eingerückte, von 



durch entmafen (^armamenta navis derttere) wie die 
Stolberg'kUe Leberfetzung umfehreibend auedrückt; 
„und fchon ruhet fein Schiff entmaßet im fchBtzenden 
Hajen " nicht erweislich ift. Auch wird in die/er 
•usführlichften gelehrten Anmerkung des Heinricks'- 
lcneu Verhiebes einer Auslegung der gewöhnlichen 
Lesart durch; nauta mar'u aeHum evitans , navis ad 
utrumqui latus alltfam frangebat, u e. naufragium 
faeubat, aber freylich, und diels aus fehr triftigen 
Grinden, nicht beyfällige Erwähnung getban. — 
Das was wir hier ausgeholten , wird hinlänglich feyn, 
den Werth diefer fchatzbaren kleinen Ausgabe und 
den gelehrten Fleifs und Scharffinn ihres Urhebers 
zu bezeugen. Der Index graecitatis ift ungemein voll- 
ftän.lig, nur wohl zu überreich, indem auch die be- 
kanntsten Wörter 7»>, y*<ni», fo*}, iXmn«, u f. w., 
die man bey jedem Anfänger vorausfetzen mufs, hier 
aufgenommen find; und für die erften Anfänger, 
d. h für das zarte Knabenalter, dürfte wohl das an 
fich reizende üedicht wegen mancher Scenen, die 



den meifteu Gelehrten verworfene, von Pajjow zuerft weit lüfterner machten als der einfache Homer, wenn 

aus dem Texte geftofsene V. — K«i ?«V e < jjv a'ncivmSt er von Liebe und Liebesgenufs fpiicht, zur Lectüre 

aleieoMtvMv vn«va/«.v — ift wohl mit Fugvom Vf. hinweg- nicht geeignet feyn. Indels trifft man in diefem Index 

gelaffen worden. Er trägt zu fehr die Spuren der Geburt auf manche gute in den Genius der griechifchen 

einer Randgloffe und fteht ungefchickt und müfhg da. bprache eindringende und auch für das JugendaJ/«r 

V. 294. woPaßbtc für die vulgate Lesart ßi*5r* o'aVni- nicht u interelfante etymologilche und vergleicbeix/e 

•ixtk xai vyo« 3»V'*'* 3«Xa?aa»ji, die wegen der Cafur Bemerkungen. Dem index graecitatis folgt «ia/kdex 

im vierten Fufs uvP jt ' 5**tJ>~> fchon von Heinricks ange- nominum 105. Die kurze dem Texte vorangehende 

fochten worden 3*'vSf« d'*V rq'o xrx , 2ff*»,i<« üyt* 2 *- Abhandlung de MiifaeicarminisingenioiilzvKCkizükig, 

Arfa-ff»* lieft, zieht der Herausgeber die vom Jenaer enthält aber keine neue Auficliten. 
Kec. vorgefchlagene leichte Lesart — Kai Cy^bi^xm. 
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THEOLOGIE. 

Bamberg , b. Kunz : £/*fer dk Dreyeinigieii Gottes. 
Em Ftrjuckt iiefe wichtige Lehre zur biblifchen 
Reinheit und Einfachheit zurückzuführen. Von 
KafrargfacobBefenbeck. 1814* VIII u. 93 S. gr.jß. 

Hr. Ä. Tagt, er übergebe die fr. Bogen denkenden 
Lefern mit einer gewiffen Zuverficht, weil er 
verfichertfey, dafs er den richtigen Weg gewählt habe, 
indem von ihm feit vielen Jahren die von den Apo- 
fteln in ihren Schriften vorgezeichnete Spur mit nU- 
verwandten Blicken verfolgt worden fey , und diefe 
Männer durch die Belehrungen des Auferftandenen 
und die Erleuchtungen des Gottesgeiftes gegen jeden 
Irrthum , jede unrichtige Anficht gefchützt gewefen 
feyen. (Öiefs letztere ift fchon zu vorgreifend^ getagt ; 
doch wollen wir ans dabey nicht weiter aufhalten ; 
aber fonderbar ift es, dafs der VF. , der fchon in der 
Vorrede fagt, dafs die Apoftel nichts von den Be- 
ftimmungen wifien, die fich nach und nach in die 
Sy kerne eingefchlichen hätten, dafs fich bey ihnen 
keine Spur von drey Perfonen in der Gottheit, von 
einem dreyeinigen Gotte, von einer Dreyeinigkeit 
finde, dafs Jefus ihnen nicht die zweyte Perfoo in 
der Gottheit and tief beiligeGeift nicht eine von dem 
Vater und dem Sohne verschiedene and mit beiden 
wirkende Perfon fey, gleichwohl diefe Schrift einen 
Verfuch nennt, die wichtige Lehre von der Vrtyt'mig- 
*«f Gottes, welche fioh doch, nach ihm, gar nicht 
im N. T. findet, zur biblifeben Reinheit und Einfach- 
heit zurückzufahren : denn die Lehre von dem Vater, 
dem Sohne und dem heil. Geifte ift eine ganz andre 
Lehre, als die von der Trinität, die nur der kirchli- 
che Lehrbegriff anffteUt.) In der Abhandlung felbft, 
welche auf die Vorrede folgt, heifst es nun gleich 
vorne herein, dafs Matth. 28, 19. die Dreißinigkeit 
■ (wovon fich, nach oben , keine Spar io dem N. T. 
findet) fchon vorausfetze, und nur lehre, Gott habe 
fich als Vater, Sohn and Geift geoffenbaret, ohne 
darüber Auffchlufs zu geben, wie man fich die Drey- 
einigkeit Gottes, deren Geheimnifs den Apöfteln 
freylich kein Geheimnifs gewefen fey, denken folle. 
(Nach der Vorrede hingegen ift es eine Formel neue- 
rer Theologen : Gott habe fich als Vater, Sohn und 
Geift geoffenbaret, und eine Formel, die blofcer 
WorÜchaU jft, und wobey fich nichts Beftimmtes 
denken iäfst; fie ward, fagt der Vf., nur erfunden, 
«in in die TrinitStslebre mehr Begreiflicbkeit zu brin- 
A. L. Z. 1815. Zweyttr Band. 



gen.) Man mnfs alfo, fahrt Hr. B. fort, der Sache 
weiter nachforfchen , und zuförderft unterfuchen, 
was das N. T. von gfefus fagt. Es kömmt aber auch 
«sei darauf an , wie man das N. T. verfteht, und ob 
man aus dem, was es fagt, richtige Folgerungen ab- 
leitet. Ree. zweifelt fenr, dafs der Vf. in feinen 
Nachforschungen ganz glücklich gewefen fey. Hr. 
B. führt z. B. mehrere Äusfprüche Jefu an , und be- 
merkt dabey : fo könne kein bloßer Menfch geredet 
haben; gleichwohl foll er ein üyahrer Menfch and 

war er denn aber? 



iiaucu. gicii-Mvvuui luu er ein 
kein Gott gewefen feyn. Was . 
Eins mit dem Vater, antwortet der Vf. Wohl ! Aber 
was war er denn, wenn er mehr als ein Menfch uri'd 
doch nicht Gott war ? Ree. findet in dem , was'Hr. B. 
fagt, kein Licht; er kann in dem, was der Vf. von 
Jefu prädicirt, indem er unter anderm fagt, bey Jefu 
habe Kein Fortfehreiten zu höhern Einfichten Statt ge- 
funden, er habe altes erkannt, alles gewufst, die 
wahre , eigentliche Menfchheit nicht erkennen ; um- 
gekehrt kann er es fich recht gut denken, dafs ein 
Menfch, der feft überzeugt ift, dafs er mit Gott auf 
eine Weife , worüber er freylich keine Auskunft ge- 
ben kann, in der innigften Verbindung ftehe, und 
dafs die Lehre, die er vortrage, nicht ihm, fondefu 
Gotte angehöre, delTen Sohn und Gefandter er fey, 
dasjenige von fich ausfagen könne , was Jefus von fich 
bezeugt, ohne dafs er darum genöthigt wird, anzu- 
nehmen, dafs diefer Menfch defswegen in irgend ei- 
nem Sinne aufhöre ein Menfch zu feyn. Und was die 
Thaten Jefu betrifft, fo ift es einleuchtend, dafs es 
nicht nothwendig ift, anzunehmen, Jefus habe mehr 
als ein Menfch feyn müffen, um fie zu verrichten: 
denn die Apoftelgefchichte erzählt ähnliche Thaten 
7, 0tl d « n ,. A P ofte,D ' » ad die E «"gelien fagen, dafs die 
Zwölfe fchon bey ihrer erftenAusfendung folche Tha- 
ten verrichtet haben , und dafs nach Jefu VerGche- 
rung nur religiöfe Zuverficht dazu erfordert werde, 
um fie zu vollbringen. Aber, fagt der Vf., dieaufser- 
• ordentliche Art der Empfangnifs Jefu zeigt an, dafs 
er, obgleich ein wahrer Menfch, doch mehr als ein 
Menfch gewefen fey. Allein diefen Umftand führt ira 
Grunde nur Lucas an: denn was Matthäus davon fagt, 
getraut fich Ree., wenn es nicht mit Lucas in Verbin- 
dung gebracht wird, auslegen zu können, ohne dafs 
die Annahme einer übernatürlichen Empfangnifs da- 
bey zu Hülfe genommen werden darf. In den andern 
Schriften des N. T. finde fich, fagt Hr. B., nichts 
was diefer Ausfage widerfpreebe. Es findet fich aber 

SSE "Itl'J"" 6 l r 8 ( tä,i «i J n !ft end8 ****** 
Uuu ' A F° ft « darauf. Nicht 
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weniger feltfam ift es, dafs der Vf., ob er gleich Je- fo befleifsige er fich hinwieder der Milde des Urtheils 

fum Ober die Menfcbhejt erhoben wiffen will, doch gegen Theologen, die zwar weiter gehen eis er, de- 

dagegen ift, dafs er Gott genannt werde. Er fagt ren theologifche Denkart aber Folgerichtiger als die 

(S. 52.)» die Welt fey durch gfefum gefchaffen wor- feinige feyn durfte, 
den, und £fefus fey im Anfang bey Gott gewefen; 



dennoch foll ihm das Prädicat der Gottheit nicht zu- 
kommen. Wenn er noch getagt hatte , der ljogos 
fey nicht mit Jehl zu verwechfeln, durch den Logos, 
aber nicht durch Jefum, fey die Welt gefchaffen wor- 
den, fo wäre der Schlufs bandig; aber wenn durch 
Jefum die Welt gefchaffen ward, warum follte er 
nicht Gott feyn? In diefem allen kann Ree. keine 
Folgerichtigkeit fehen. Auch das ift etwas febief 

aufgefafst, wenn es (S. 60.) beifst: „Jefus fordert und der Verbefierung defTelben zeugen für den regen 
nicht blofs Glauben an feine Lehre, fondern auch Glau- Eifer und die vielfältige Erfahrung des Vfs., und ver- 
ben an feine Perfon ; denn der Vf. hatte vielmehr fageo dienen in diefer Rucklicht nicht unbeachtet zu blei 



" PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 

Leipzig, b. Fleifcher d. j. : Sendfehreiben an einen 
Freund weltliche* Standes über die Erneuerung 
des Cultus. Von A. K. Z. Ä. 1815. 117 S. 8. 
(tagr.) - 

Die hier anfgeftellten Anflehten von dem Cultus 



füllen: Jefus fordert nicht Glauben an feine Lehre, 
als an eine menschliche," fondern Glauben an feine 
Lehre als an eine göttliche; und darin befteht das Pp- 
fitive derfelben. Mehr befriedigend ift der gröfsere 
"Thcil desjenigen , was er in dem Abfchnitte fagt, der 
von dem heil. Geiße handelt; nur ift es nicht confe- 

Suent, dafs er in diefem Abfchnitte vieles, was von 
e/n mtvfi* in dem N. T. vorkömmt , bildlich 
genommen wiffen will, da er hingegen in dem Kapi- 
tel von der Perfon nfefu mehrere Ausdrücke und Re- 
densarten , die fich eben fo gut bildlich nehmen laf- 
fen , eigentlich nimmt. Wahr ift es , was (S. 79.) ge- 
fagt wird, dafs die. Apoftel in ihren Epifteln oft des 
/ aters und des Sohnes allein gedenken*, aber diefs ge 



ben. Der Vf. geht von der Unterluchung der Not- 
wendigkeit einer Erneuerung des Cultus' aus, deren 
Grund ihm zufolge nur in einer ab/olnten oder relati- 
ven Untauglichkeit des jetzigen Cultus an fich feJMf, 
oder in höhern Zwecken, welche eine Veränderung 
gebieten, gefucht werden|könnte. Dafs fich keil* ab- 
fohlte Untauglichkeit des proteftantifcheh Cultus nach- 
weifen laffe, in fo fern er nach deo Grundfätzen des 
Urchriftenthunu die Predigt und die beiden Sakra- 
mente als Iiauptfache, und Gebräuche als Nebenfachs 
betrachtet und die Geiftlichen nicht für Prießtr, fon- 
dern, für Prediger erklärt, brauchte nurkurz •berührt 
zu werden; eben im, dafs nach dem Pr iocin des tfro- 
teftaotisinus, fowohl in Hioficht auf einzelne Theile 



fchah gewifs nicht in der deutlich gedachten Abficht, des Cultus, als auf die Tbeilnebmer an demfelben, 



den heiligen Geiß auszufchliefsen ; Paulus würde fonft 
ancht 3 Kor. 13, 13. die Gemeinschaft des heil. Geißes 
mit der Liebe des Vaters und der Gnade des Sojines 
verbunden haben; an ein Ausfchliefsenwollen des 
beil. Geiftes dachte gewifs weder Paulus noch irgend 
ein andrer Apoftel in irgend einer Stelle , in welcher 
nur des Vaters und des Sohnes gedacht wird. Am 
Ende erklart daun der Vf. die Tauf formet, welche 



eine relative Untauglichkeit deffelben Statt finden 
könne, dafs Geh aber eine zeitgemäfse Veränderung 
des Cultus leicht, wie bisher, ohne eine fchnelie und 
allgemeine Revolution bewirken Jaffe. DaderVf.def- 
fen ungeachtet eine folche allgemeine Revolution gegen- 
wärtig vorbereitet zu fehen glaubt, fo meynt ei- diefe 
beiden höhern Zwecke dabey ahnden zu können, 
Vereinigung der beiden evangehfehen Confeffionen 



Matth. 28, 19- vorkömmt, fo, wie fie heut zu Tage und Erweckung eines neuen Intereff* für die Reli- 
gion. In Beziehung auf die letztere läfst er nun zu- 



beynahe allgemein von den Auslegern erklärt wird; 
etwas Neues kömmt alfo hier nicht vor. Eine Zu- 
gabe unterfucht noch die Frage: ob die Apoftel ohne 
höhern Beyftand fähig gewefen wären, die Lehre Jefu 
zuerft in der Welt zfc verkündigen und. fie in ihren 
Schriften niederzulegen ; welche Frage verneint wird. 
Da der Vf. hier nichts Neues auf die Bahn bringt, 
fo verweilt Ree. nicht dabey ; nur macht er den Vf. 
am Schluffe diefer Anzeige noch auf die für theologi- 
sche Schriftfteller vergleichungs weife fo glücklichen 
Zeiten, in welchen erlebt, aufmerkfäm. Vor bun- 
• dert Jahren würde ihm vermuihlich lein Verfuchy wie 



näcbft eine Unterfuchung folgen über die Urfach der 
jetzigen Gleichgültigkeit gegen die pofhive Religion 
und ihren Cultus, welche etwas einieitig nur in die 
Ueber- and Verhüllung der böbern Stände und die 
Inconfequenz der Religionslehrer gefetzt wird. Auch 
die Bildung der neueren Zeit, befooders die Fort- 
fchritte der biftorifeben und philofophifchen Vor- 
fchung, deren Refultate -fich fchneller und weiter ver- 
breitet haben, als man gewöhnlich glaubt, mufften 
ein auffallendes Mifcverhältnifs zwifchen dielen und 
den religiöfen Anfichten der Vorzeit , fo wie mit den 



gut eres auch damit gemeynt haben möchte, manche veralteten Cultusformen hervorbringen, welches dann 

Verlegenheit zugezogen habet.;' heut zu Tage hinge- nothwendig Mangel äufserer ReJigiofttät erzeugte, die 

gen hat er nichts von diefer Art zu befürchten; er man nur zu häufig für Reiigiofitat überhaupt zu neb 

denke fich indeffen mit feinem Verfucbe auf fo viel men gewohnt ift. Mit vollem Recht fuent der Vf. 

- Jahre weiter zurück, und wenn er dann bedenkt, hieraufzuzeigen, dafs die erften Bedingungen eines 

wie fehr er damals der Milde des Unheils von Seite religiöfen Lebens nicht.- Vorzugs weife in einer Ver- 

' dter lürchüchjrccbtgUubjgen Theologen bedurft Bitte, ' äjaderuog des Cultus, fände ru zunächft in der Lei- 
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hing der Jugend, In d«m guten Willen und der Ein- 
ficht derer, die auf irgend eine Weife durch Bildung 
oder Rang Häupter der Menge find, und in einer 
belfern Organifirung des Predigerltandes gefucht wer- 
den mOfCen. Sehr treffend fagt der Vf.: „Lafst uns 
die Erziehung nicht in die Erwerbung von Kenntniffen 
und Fertigkeiten allein, fondern hauptfächlich in die 
Rildung zu fittlicher Reinheit und Stärke fetzen ; und 
wir haben die-Menfchen darin um fogewiffer zur I Reli- 
gion geführt." (S. 33.) Nur durch die innigfte Ver- 
bindung der Religion und Sittlichkeit, befonders von dem Vf. nicht beyrtimmen, wenn er von einem unleue~ 
oben herab, kann echte Religiofität gefordert und ge- bar anarchifchen und Auflöfung drohenden Zuftanda 
fichert werden. Vorzüglich beherzigungswerth ift, was unferer Kirche (wo?) redet, und einer für diefelbe 



tüchtige Wächter für das Heiligthum gebildet werden, 
und eine Sorgfalt , die fie leitend und fchützend durch 
ihr ganzes Leben nicht verläfsT. " (S. 66*) Wenn der 
Vf. im Folgenden die Beachtung des Ueyfpiels der ka- 
tholischen Kirche empfiehlt, in To fern" fie durch die 
Jefuiten ihre Macht nnd ihr Anfehn zu ftützen fuchte: 
fo fcheint er nicht genug Rückficht darauf genommen 
zu haben, durch welche Gräuel diefe Stützen des 

fiäpftlichen Oefpotismus jenen Zweck zu erreichen 
trebten. Auch können wir nach unferer Erfahrung 



der Vf. Ober die Notwendigkeit einer verbelferten Or- 
ganifationdes Predigerftandesfagt.in fo fern eingrofser 
Theil der Mitglieder diefes Standes fich bey den durch 
die Heuerte Zeit fofehr gefchmälerten Hinkünften, wel- 
che überdiefs gröfstentheils noch r '-ftige Schwierig- 
keiten und Erniedrigungen ger jen find, in der 
drückenden Armuth befindet. „Es ift wahr, fet2t 
der Vf. hinzu, gerade diefe Dürftigkeit hat jene pa> 



nachtheiligen „Glaubensänderung fcharf finniger , be- 
rühmter und zumTheil fehr edler Männer" erwähnt, 
da doch ein lolcher Uebertritt nur bey fchwachfinni- 
gen phantaftifchen Gemütliern denkbar ift, zu deren 
Apoltafie die evangelifche Kirche fich vielmehr Glück 
wünfehen mufs. Nach einer nachdrücklichen Rüge 
der freylich oft genug bemerkten verwerflichen man- 
gelhaften Vorbereitung künftiger Keligionr.lehrer, fagt 



eben Herabwürdigung und Verachtung entwirft, der 
fo mancher proteftantifche Prediger in feiner Dürf- 
tigkeit felbft von Seiten der Regierenden und vieler 
Mitglieder der vornehmern Klaffe, bey denen fetzt 
Erneuerung und Verfchünerung desCultus zum Mode- 
thema Reworden, ausgefetzt ift. „Diefe Armuth 
und Verachtung mflfTen aber um fo mehr Trauer er- 
regen, da fie gleich einem GefchwOr fich felbft er- 
nähren, und die Urfach ihrer Fortdauer werden." 
(S. 56.) Denn gerade diejenigen, welche durch Rang 
und Vermögen ihrer Aeitern, durch eigene Bildung, 
Talent und Gefinnung am tneiften dazu geeignet wä- 
ren , dem geiftlichen Stande feine Würde zu erhalten 
oder zu erneuern, werden durch die drückenden 
Verhalt niffe deffelben jetzt davon zurflekgefchreckt, 
und die meiften, welche fich gegenwärtig noch zu 
der Wahl diefes Standes entfenhefsen, geben nur 
neuen Anlafs zu Verachtung deffelben. Aber nicht 
nur Verbefferung der äufsern Lage proteftantifcher 
Geiftlichen ift dringendes Bedürfnifs, wenn es in ja- 
ner Hinficht beffer werden MI, fondern auob die Er- 
richtung nud Erhaltung foicher Anfallen, „worin 



idyllifche Poefie 

die jugendliche Unfchuld * weniger kräftig, aber liebe- 
rer, und rühmlicher, fallen wir durch helle Erkennt- 
nifs, und mit vollem Bewufstfeyn deffen, was, und 
warum wir es wollen , dem alten und ewigen Ziele, 
der Veredlung des Menfchen zu einem fittlich religio- 
fen Wefen zuftreben. So mufs, dann jetzt nicht mehr 
der Natur und blinder Freyheit überlaffen bleiben, 
was nur durch eine rationelle Notwendigkeit und 
Ordnung erreicht werden kann." (S. 74.) — Bey 
den Vorfchlägen des Vfs., welche die' Verbelferung 
der äufsern Lage der Prediger betreffen, wird die fo 
dringend nothwendige Abschaffung der Patrimonial- 
gerechtfame in Hinficht der Beförderung der Geiftli- 
chen mit Recht vorausgefetzt. Weniger ausführbar 
heint y" 



triarchaiifche Einfalt erzeugt, welche nirgends mehr, der Vf. fehr wahr: „Keine Myftik wird wieder den 
als bey Landpredigern gefunden wurde. Sie hat man- alten Qlauben erkünfteln, wie keir 
eben erweckt, fich durch ökonomifehe und wiffen- 
fchaftliche Thätigkeit auszuzeichnen, und das Feh- 
lende alfo zu erfetzen. Aber fie hat auch allen 
Schmutz, alle Niederträchtigkeit, alle Künfie pfäffi- 
fchen Gewinnes , aHe Verbauerung, die jemals dem 
Predigerftande zur Laft gefallen find, erzeugt, und 
manches edlere Herz, welches den Sinn eines Apö- 
ftels hatte, durch Hunger und Elend gebrochen und 
cetödtet. Denn es ift ein Unterfchied zwifchen an- 
ftändiger Befchränkung und peinlicher Dürftigkeit, 
und einzelne Prüfungen der Noth läutern und ftär- 
ken, aber eine Noth, die Geh wie Blutigel ohne ab- 
zulaffen an das ganze Leben faugt, entnervt und ent- 
feelt!" (S. 53.) Nicht weniger erfchütternd ift die 

Schiiderong , welche der Vf. von der gefellfehaftli- und zweckmäfsig ericheint die von dem Vf. nicht deut- 
lich bezeichnete, für Prediger zu ftiftende „innere, 
enge, den Oriensflatutn ähnliche, den Laien nicht 
offene auch nicht offenbarte, vom Staat gebilligte, und 
durch von ihm verordnete, rechtliche und angefehene 
Auffeher beachtete, die fittliche Freyheit ehrende, 
nur zu gemeinfchaftlichem Wetteifer, Troft, Beleh- 
rung, dienende Verbindung. " (S. 76.) Im Folgenden 
verbreitet fich der Vf. mit Wärme über den in der 
neueften Zeit oft unüberlegt geäufserten Vorfcldag, 
durch einen veränderten finnlich eindringlichem Cul- 
tus der Religioßtät aufzohelfen, und zeigt, wie nicht 
nur die Armuth unferer durch Krieg und druckende 
Abgaben a ungelegenen Zeit, fondern auch der eigen- 
thümliche Charakter des proteflantifchen deutfehen 
Volks, und vorzüglich der Geift des Urchriftenthums, 
deffen edle Einfalt die Reformatoren wiederherzuftel- 
len bemüht waren, der Realifirnng jener Idee aufs 
ftärkfte widerftreben , und wie nur erhabene Ein- 
falt, ohne RQckficht auf einen verwohnten Zeitge- 
schmack, die verfchiedenften Forderungen in Hinficht 
des Cultus zweckmäfsig befriedigen könne, deffen 
Reformation vor allen Dingen Abheilung vieler Mifs- 

brä 

Diqitiz™ 



rauche, 



brauche, und Reinigung des Ganzen von unnützen 
l'erzierungen bezwecken matte. Mögen diefe auch 
hier mit Wärme und Ueberzeugungskraft dergeftell- 
ten richtigen Orundfatze immer mehr die Aufmerk- 
famkeit und Beherzigung finden, weiche fie fo fehr 
verdienen. 
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(Landshut, b. Weber): Beutragt zur Verbetfernng 
des öffentlichen Gottesdienßes. 1815. 28 S. 8« 
(12 Kr.) 

Ohne dem Vf. den Vorwurf zu machen , dafs er ab- 
fichtlich den Titel feines Scbriftcheos fo unbeftimmt 
und -zweideutig gelaflen habe, dürfen wir wenigftens 
nicht unbemerkt Waffen , dafs der Beyfatz: im derkaiho- 
tifcken Kirche* nicht hätte weggelalTen werden follen, 
indem mancher, getäufcht durch den Titel — auf 
dem auch der Verlagsort nicht angegeben ift, wel- 
cher einigen Wink geben könnte — hier allgemeine 
Verbefferungsvorfchläge fuchen dürfte. Die Veran- 
lafTung zur Bekanntmachung derfelben für den katho- 
lifchen Oottesdienft giebt der Vf. dahin an, dafs es 
wirklich nicht wenig zu reformiren gäbe, dafs aber 
meiftens denjenigen, welche die Macht daztfhätten, 
die biezu erforderlichen Kenntniffe und Einfichten 
fehlten. — Zuerft macht der Vf., nach einer Schil- 
derune von Kotzebutt auf die Unruhe und das will- 
kürliche Gehen und Kommen in den katholifcben 
Kirchen aufmerkfam, und wü nicht, dafs die Geift- 
lichen, wie ehemals die, welche fich in der Kirche 
unordentlich betragen oder unfleifsig erfchienen, mit 
Geldftrafen belegen dürften, da ihre Anzeigen bey der 
weltlichen Obrigkeit nicht nur für den Pfarrer unan- 
genehm und erniedrigend , fondern durch deren ge- 
wöhnliche Gleichgültigkeit für folche Gegenftände ge- 
meiniglich unnütz werden. Allein Ree. fürchtet, 
dafs es für den Geiftlichen noch weit unangenehmer 
und erniedrigender würde, wenn er aus Mangel der 
executiven Gewalt, da jetzt nicht mehr blinder 
Glaube und Gehorfam gegen feinen Stand Statt findet, 
leine Strafen vergeblich verhängte und damit noch 
zum Gefpötte würde. Traurig ift es, die Klage zu 
hören, dafs das Kirchenvermögen, feitdem es confo- 
lidirt wurde, d. h. in Baiern unter Königl. Gewalt 
und Verwaltung kam, immer weniger den erforderli- 
chen Aufwand zu beftreiten vermöge, und daher 
■auch nicht, wie fonft, befoldete Kirchenauffeber ge- 
naue, frey willige fich aber auch nicht fänden. — 
V«>rzOglich fpricht der Vf. für den kafechetifchen Un- 
terricht in den Kirchen, wobey für Ree. nur unver- 
ftändlich war, dafs das vorgeschriebene Auawendig- 
lernen des Katechismus ein vorzügliches Hindemifs 
davon feyn foll, fo dafs es faft das Anfehn hat, als ob 
diefes den Geiftlichen treffe, da es doch gewöhnlich 
nur von den Katechumenen gefordert wird. Da der 
Vf. wirklich mit Unbefangenheit und Einficht fpricht, 



fo ift es um fo mehr auffallend, auf die Behauptung 
ftofsen, dafs die Bibel durchaus nicht für das Volle 
fcy, ohne Gründe dafür angeführt zu finden. 

PÄDAGOGIK. 

Pose», b. Decker u. Comp.: Nachricht von dtr 
TiichterfchuU zu Pofen, voo Dr. ^oh. Sam. Kau! 
fuß, Prof. der alten Literatur am Gymnauum 
zu Polen. 18! 3. 30 S. 8. 

Die Ideen, welche der Einrichtung diefer Mädchen 
fchule zum Grunde liegen, find aus der Natur und 
dem Wefen des weiblichen Gefchlechts abgeleitet Ihr 
Ziel ift: echt weibliche Erziehung und Bildung.* U m 
den Geift, in welchem diefe mufterhafte Anftalt ge- 
gründet ift und fortdauernd befteht, näher zu bezeich- 
nen, und zugleich die Vorfteher ähnlicher Schulen auf 
die kleine , aber gehaltvolle Sbhrift aufmerkfam zu ma- 
chen, faffen wir den Hauptinhalt derfelben hier kurz 
und in die eigenen Worte des einfichtsvollen Vfs. 
fammen : Es ift ein bev vielen herrfchendea Vorort heiL 
als beftehe weibliche Bildung nur in Erlernung einiger 
äußern Fertig keUen, und manche Aeltern glauben ihre 
Töchter vollftändig gebildet, wenn fie einige weibli- 
che Arbeiten verfertigen, etwas franzöfifch plaudern 
etwas tanzen u. f. w. können. Die Mädchenfc/iu/e ift 
. diefem Vortheil geradehin entgegen. Jene Fertigkei- 
ten, worin manche fo irrig die ganze weibliche Bil- 
dung fetzen, follen auch in ihr, und zwar gründlich, 
gelehrt werden ; aber auf fie foll dieBildung nicht bev 
fchränkt feyn : fie find nicht Hauptzweck der Anftalt, 
diefer ift ein höherer; er befteht in Ausbildung des 
Geifies und Herzens, fo wie fie die Natur und die ge- 
fellfchaftlichen Verhältniffe des Lebens, in welche das 
Mädchen künftig tritt , erfordern. Der Zweck ift ein 
höherer : denn er foll die künftige Gattin und Mutter 
vor Augen haben. Der gefammte Unterricht, fo wie 
die Erziehung, follen dahin abzwecken, den jugendli- 
chen Geift zum eigenen Denken zu führen und zu ei- 
ner vielfeitigen Ausbildung feiner Kräfte, zur reinen 
Bildung der Gefühle und zur Weckung und Erhaltung 
zarter Weiblichkeit, die allein die erworbenen Kennt- 
niffe fruchtbar macht und ein Hauptheftandtheil der 
Würde der weiblichen Natur ift. — DieSchule felbft 
befteht aus drey Klaffen. Die Gegenftände des Unter- 
richts find: die polnifche und deutfehe, die franzö6- 
fcheund italienische Sprache; Rechnen, Schönfcfara- 
ben, Gefch ich te, Geographie, Naturgefchicht« usd 
Religion; Zeichnen und Malen; Stricken, /Vähen, 
Sticken und die nothwendigften Kenntniffe in Putz- 
und Kleidermachen. — Wir wünfehen diefer wohl- 
eingerichteten Anftalt fröhliches Gedeihen, und ihrem 
thätigen , verdienten Stifter die kräftige Unterftützung 
der Regierung. 
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Juliivs 1815. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 



Ja eben Wt bey uns erfchii 
Handlungen v er fand t worden: 

j) Journal für Literatur, Kunft, Laxus and Mode. 
1915. jtes u. 6tes Stück. 
1) Allgemeine geographifchtf Eph emeriden. if.it. 

5 t es u. 6te< Stück> 
3) NemeC«. Zeitttebrift Für Politik und Gercbichte. 
Herausgegeben von//. Lvien. 4ten Bandes 3t« 
11. 4tesÄück, 
Weimar, Ende Junios igij. 

Gr.Hereogl. S. pr. Landes-Induftrie- 
^ Coroptoir. 

TL Ankündigungen neuer Bücher. 

Der Meufck. 
Eine Unterfuchung für gebildete Lefer 

M. t. F. ^W. GrUveB, 
Reizierungs - Rath, 
gr. f. Berlin, in der MeurerTchen Buchhandlung. 
Preis 2 Rthlr. 11 gr. 

Mit Fiis und Recht ift diefes interefTante Buch ei* 
jeden denkenden Lefer zu empfehlen. 



Pey mir ift vor der Leipziger Jubilate . Meffe er- 
fdhienen : 

Hiftorifcker Bilder/aal 
oder 

' Denkwürdigkeiten aus der nenern Gefchtchte. Ein 
Lehr - und Lefebuch für gebildete Stinde. Herauf« 
gegeben von K. F. Loffius und C. F. Schulze, 
lfter Band mit 11 Kupfern in gr. S- 

Von (liefern Werke, das fich feiner äuf«ero Form 
und feinem Inhalt nach an die mit allgemeinem Bey. 
fall ■'»fyewommene rnortlifche Bilderbibel von 
K. F. Loffint anfcbHebt, aber euch als ein für fich 
Heftehendec Werk anzufehen ift, erhalt diefer erfte 
Bend die Gefohichte von der Stiftung des Chrifien- 
thitm« bis 7>ir Auflöfung des weftrömifchen Reichs, 
dann in ausführlichen Darftellungen ausgezeichnet 
■er kwör lüg«. Per fönen diefer Periode, auf deren Le- 

JL Im Z. 1815. ZwtyUr Bckd. 



faen durch die beygefugten 11 Kupfer nich Scfcu. 
bertfehen Zeichnungen gut gewählte Scenen 

me'ifterlich dargeftellt find. 

Es ift nicht zu zweifeln, dafs diefes Werk zum 
Unterrichte der Jugend viel nutzen und auch den Er- 
waclifenen zu einer fehr angenehmen und belehren« 
den Unterhaltung gereichen wir<L 

Die niuht unbedeutende Tlieilnahme fiebert dem 
Werke feinen ungehinderten Fortgang, und Cowohl 
die Herausgeber als der Verleger werden fich', betrei- 
ben. Geh, des Beyfalls der Theilnehmer würdig zu 
machen. , • 

Der Ladenpreis ift 4 Rthlr. 11 gr. Sieht, oder 
g Fl. 6 Kr. Rhein, von der guten, and 3 Rthlr. 
11 gr. Sdchf. , oder 6 Fl. ig Kr. Rhein, van der wohl« 
feilern Ausgabe, wofür diefer erfte Band' in 
«dien Buchhandlungen zu haben ift. Um aber man. 
ehern Liebhaber die AnfehaFfung zu erleichtern, will 
ich noch einige Zeit den Pränumeration! • Preis ven 
3 Rthlr. 12 gr. Slcbf., oder 6 Fl. ig Kr. Rhein. fOr 
die gute, und von 2 Rthlr. 1* gr. Slchf. , oder 4'FI. 
30 Kr. Rhein, für die wohlfeilere Ausgabe Statt 
finden laffen, und bey Verfcbreibungen von j Exempl + 
das 6te als Freyexemplar oder 4 gr. vom Thaler Rabatt 
vom Geldbetrage, 
mich felbft wendet. 

Derfelbe Preis gilt auch für den folgenden zwey» 
ten Band, der zu Ende diefes Jahres erfcheint, und 
auf welchen bis Michaelis ebenfalls wieder Pränutnere. 
tion zu denfelben Preifen, wie für den erften Bend, 
angenommen wird. 

Gotha, im Junius igiy. Juftas Perthes, 



zugeftehen, wenn|^naa fich an 



Nim Verlagibüclur von F. Kupferberg in Mainz, 

Oftermeffe "igij: 

CuUtritrt Abhandlungen über Tripper und Nachtripper, 
, Batbonen und Schanker. Mit Zufatzen und einem 
Vernich über die Entftehung der Luftfeuciie .von J» 
K. RcuärtL g. 10 gr. oder t Fl. 30 Kr. 

Auch untar den befonderen Titeln: 
— ■ Abhandlungen über den Tripper, 

. die Bubo. g. S gr. oder 3$ Kr. 
— - Abhandlungen ülter die Schanker, das 
. der Haare und den venerifchea Beinfrafs. |. $ gr. 
oder 36 Kr. 

Xxx Hoff. 
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Ihfmawn, J. J. y. , <Iie Lehre von der Zufäimnen- 
fetzungund Auflöf ung der Kräfte, unabhängig von 
' der Theorie des Heber» auf doppelte Weife ftreng 
dargeftellt. Mit a Steintafeln. 4. 9 gr. od. 40 Kr. 

— — geomelrifcbe' Anfchauangslebre' als Vorberei- 
tung zum leichten und gründlichen Studium der 
Geometrie. Mit 7 Stcintafeln. g. ig gr. od. 1 Fl. 
so Kr. 

Ltmuig, E., Gedanken über die Errichtung eines Fond« 
zu einer fündigen Tilgungskaffe Tämmtlicher Schul- 
den der Bürger eines Staats, um dadurch zugleich 
tüte vielfaehe Vermehrung der Einkünfte, vermit- 
SeUt geringer jährlichen Beyträge, zu bewirken, 
f. 6 gr. od. 14 Kr. 

— — Gedanken über die Mittel eines Staates, feine 
and feiner Gemeinheiten Schulden zu tilgen, die 
Staai «Obligationen und anderes circulirendes Papier- 
geld in höheren Kurs zu bringen, und baldmög> 
Bchft einzulöten; fodann über die Möglichkeit der 
Einführung emes conventionellen Papiergeldes u, 
f. w. 9 . 1 9 jgr. od. 40 Kr. 

Mutter , Dr. C4>, Reife von Berlin nach Paris im Jahr 
»f »1, dttfften' Prcu&en , Sachfen, Üefterreicb, Wür- 
temberg und die Rheinlande. In b riefen, iftee 
Bändcbeov . 

Auch unter dem Titel: 
— Wanderung von St. Petersburg nach Paris, durch 
die deutfehen ruffifcheo Provinzen , durch Preufsen, 
Sachten u. f. w. In Briefen, «es Bandchen. g. Ve- 
linpap. > Rthlr. g gr. od. 4 Fl. »a Kr. Druckpap. 
1 Rthlr. 1 a gr. od. » Fl. 4$ Kr. 

■m- J. P, , ftatimfehes Jahrbuch für die deutfehen Län- 
der zwifeben der franzöf. Grenze, dem Rhein und 
derMofel, auf igi5- Mit 1 Karte, grvg. t Rthlr. 
ed. 1 FI. 50 Kr. 

Romanzen, fünfzehn, vom Urfprung der Stadt Aachen 
und ihrer Heilbäder, g. a gr. od. 10 Kr. 

Ueber Bonapartc und feinen letzten Schritt, von einen» 
ofterreichifchen Officiere. g. 3 gr. od. 1 1 Kr. 

Vogt; Nlkht, hiftorifches Teftament. 3 Theile. Mit 
z Steintafeln, g; a Rthlr. t6 gr. od. 4 Fl. 4g Kr. 

Wentel, C, Qher die fnduration und das Gefchwlir in 
mdurirten Theilew. gr. g. Velinpap. 1 Rthlr. 4 gr. 
ed. x Fl. 6 Kr. Druckpap. rg gr; od. 1 Fl. aoRr, 



Natt VtrlagiBüc her von W. Heinrichs ho Ten ki 
Magdeburg, Oftermefle igif. 

Janingnrrent Uebungsaufgahen und Materialien; zuBrie- 
fen,, auf Vorlegeblätter». g\. vg gr. 

Hxtifitm, 6.A. h., die ernfteZeit; Predigten, ?gii 
undi 1 1»4 gehalten, gr. f. 1 Rthlr. ia gr. 

Kocht r J, E.W.,. Befbbreibung das Dom« zn Magde- 
burg, g- ggr. 

Si*ß t A. ff.i elementari fcher Sprachunterricht , ver- 
bunden mit fehriftHchen Denk - und Sprachübungen 
für Volk« fchulcn ,• rn uo Vorlegebläirern. Ein tnt- 
rnabehrliche* Mittel zur Sellmhefcbiftigeng und 
geifügen Foirtbildung fähiger Schüler. 16 gr. 



Mtutkiat , y. A. t Fjrläoterungert la dem Leitfaden für 
einen beurifüGchen Schulunterricht über <Me aJlg©- 
tneine Gröfsenlehre, Elemeniargeometrie, ebene 
Trigonometrie, gemeine Algebra und die ApoUoni- 
feben Kegelfchnitte. iter Tbl. gr. g. 1« gr. 

ZerreMwer, L.Ck.G., der neuefie deutfehe Schulfreund, 
eine Zeitfchrift für Lehrer an Bürger- und Land, 
fchulen. 51er Bd. g. 10 gr. 



Vertraute Briefe 
über Frankreich und cLffen thtrpt/iadt wnhrtnd der erflen 

Hilft* dtt Jakrtt Uta. 

Ein Beitrag zur unparteyifchen Heartheilun| der 
neueften Ereigniffe in Frankreich 
von 

F. L. fVehle, 
Königl. Preufi. Lieutenant von der Armee, 
g. Leipzig, bejr Heinrich Griff. 
Geheftet, is gr. 

Wer mit der Zeit fortgeht, wird gewifs befrie- 
digt diefe kleine Schrift aus der Hand legen. 

Nt*e Vertagt - BStker 
der 

Buchhandlung des Waifenhaufes in Haffe. 
Jubilate-Meffe igtj. 

Bretttng, G. y • , Repertorium der Pol izey - Gefetze) 
für Berlin und Charlottenburg, auch das gefammt« 
Berliner Pötizey - Arrondiffement nach alphabeti- 
scher Materienlolge entworfen, g. Druckpap. 7 gr. 
Schrerbpap. to gr. 

Cicercnu, M. T., Oratiories onmes ex recenfione y. A. 
Ermiß*. 3 Tomi. Editio nova. g. a Rthlr. 

Dirt, von (Legalions .Rath), vom Tulpen- ond Nar- 
eiffenbau in- der Törkey, aus dem Türkifcheu des 
Sektich Muhamtntd LaUtari. gr. g. 3 gr. 

Döring, K. A*, drey GelegenheitsprecTigien : Ahfcbieds- 
predigt — Gaftpredlgt — und Antrittspredigt. 1 1. 
4 gr- 

Fjftn, ff- , die Vorfeyer des Friedens. Logenreden,, 
Kanzelvorträge und Zeitgedkbte. Zum Befien der 
Invaliden, gr. g. lö gr. 

Gotthoidy F.A., fortgefetzte Gefchichte des Friedrichs- 
collegiunii (in Königsberg). Programm, gr. 8. g gr. 

Knayv , Dr. G. Cft. , neuere Gefchichte der evangetf- 
fcheti Miflions- Anftalten zu Bekehrung der Heiden 
in Oftindien, ans den eigenhändigen Auffätten und 
Briefen der Miffionarien her ausgegeben. 
Stück. 4. 8 gr. 

Meckel, y. F., detttfeh« Archiv für die Physiologie. 
Mit Kupfern, tfter Band, iftes bia 410« Stück, gr. g. 
4 Rthlr. 

(Der Band befteht ans vier Stücken, welche 
nicht g,'*rennt werden.) 
«•"•dl dnp'icitate monf rofa Commenfarius. Acce- 

VUL Fol. aRihlr. 

Hit- 
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MriiijffrV, Dr.'it H., akademifche Predigt, am er- Der Ertrag ift tat UnterftÖtttmg dürftiger Wittwen 

fttn Jahresfeße der Rettung de« Vaterlandes, zur uhd Waifen im jetzigen Kampfe für die * 

Eröffnung der Winrervorleftingen am 19. Ott. ig 14 gefallener Krieger beftimmt. 
n der Univerfitätskirche gehalten, g. Geheftet 



4P 

Niemeyer, C. Ed. , Angularis in foetu puellari recens 
edito abnormitatis exemplum ilefcriptum et ülufira. 
tum. Acced. tahulae 1 aeneae. 4. g gr. 
Schul. Grammatik der lateinifchen Sprache, f. 10 gr. 
Siefen, G. G. Pk. , Nouveau Choix des morceaux les 
plui intereffens de la Litterature fraticnife, tire*s des 
meUlear* noCtet et des meilleurs profaieurs, arec 
des abrede* hifioriqnes et littet aire> fiir les auteura 
qui fe fout diftingnes dahs les diff< renfs innres. 
Sttondt Partie, für la Profe. Stconde Edition, re- 
rue, corrigee et augmenteV. 8. t Rthlr. g gr. 
Auch unter dem Tilel: 
Nene Auswahl vorzaglicher Stücke aus den heften ffan- 
zöuTrben Schrift fieliern für die olieren Klaffen, mit 
kurzen hiftor'f<h - literarifchen Nachrichten i\ er 
die Verfaffei . Ztveyttr oder profaifcherThril. Zwet/tt 
verheuerte und vermehrte Auflage. \. 
Sj>littegarb't % C.F., Anleitung zum Rechnen. ifterTh. 

rtte Aufl. g. j gr. 
Vaterlandsfreund, chriftlicher , oder Beyträge zur Be- 
förderung der Oottfeligkeii in dem geretteten Vater, 
lande, g. 6 gr. 
Wochenblatt, Hallifcbes patrioti r che«. Zur Beförde- 
rung wohlthaViger Zwecke herausgegeben ton ür. 
A. H. Nitmtytr und Dr. H. B. fVagmtt. j6ter Jahr« 
'gang. igi>. 8« N«/o i6gr. 

In der Michaeli s-Meffe 1914 waren neu: 

4skläpiiion , Neues, allgemeines medicinifch • clürar* - 
gifches Zeitblatt für alle Theile d<>r Heilkunde und 
ihre HntfswiJTeufchaf' en. He rau- gegeben- »ort Dr. 
K.fVelfart. ift« u. ites Heft, gr g. 1 Rthh. g gr. 
(Die les Journal erfcheim jetzt in zwanglofen 
Heften ) 

avrpp'/ , Dr. G. Ch. , kurzer Beriebt von den Einrich- 
tungen , dem Unterrichte and den Koften in «1er 
mit der lateinifchen Schule und Healfchule verbun* 
denm Erziehung«. Anftalt im Waifenhaufe zu Halle. 
CJefveftet t gr. 



tingen, den I4ten Jul. iglf. 

Joh. Fr. Ludtc. Hausmann, Profeffor. 



tmetfer Dr. A. H.. Neuer Bericht von dem Ronlgl. 
Pi.la^oginm zu Halle nach reiner gegenwärtigen Ver. 
fa-(Ti»ng. 8. Geheftet 4 gr. 

titrcgarb'r, C.F., Hand neb för Lehrer heym Unter* 
rieht im Rechnen. Zwjprr Tbeil. Dritt» Auflage, ». 

Eine von 



So eben ift erfchierten; 

Vtntickniß neuer Büektr, die vom Janaer bis Junlal 
ig 1 f wirklich erfchienen find, nebft Verle gern. 
Preifen und einem wiffenfchaftlichen Reperto» 
rium, zu finden bey J. C. Hinrichs, Buch* 
bändler in Leipzig. Preis g gr. 

Diefe Fortfetzung eines möglichst voll ftSnu") gen, 
179S halbjährig erfchienenen , Catalogs ift durch 
Buchhandlungen zu erhalten. Es find noch com. 
pk»te Exemplare feit tgo6 zu haben, auch dient felbi. 
ger feit igti als eine Interim« .Fortfetzung des Hein* 
ßus'fchen Bücher- Lexicons. 



feit 
alle 



In der Andrel'fchen Buchhandlung in Frank- 
furt a, iVl. ift erfchierten und auch in allen Buchhand* 
lungen zu haben ; 

Bruekßücke tar Mtnfikem. und Erxiekttngsknndt retu 
giv/tn Inkaltt. 6tes bis tetes Heft. |. 
a tttbir. 16 gr. oder 4 Fl. 48 Kr. 



tut 



1 t * • 



t * ' 

von 

Karl Franz Köhler in Leipzig 
zur Ufterinefle igt). 

t Antkohgia itatfana, oder amerlefene und angenehme 
L. foiilmngen im ttalienifchen. Ein fehr nützliches 
Werk zu leichteren Sprachubungen, für alle, die 
italienifch oder deutfeh lernen, mit den nötbigen 
deuifchen Wort- und Sinn- Bezeichnungen zur Er- 
leicVitenmg der Uelierfetiung herausgegeben von 
A. F. Ritter von Maffii.' % Tbeile. Broich trt 1 Rthlr. 
n gr. 

•J Binitr't, P«ml t nettes tabellarifches Handbuch fdrBVuv 
ijuiers und Kaufleute, enthalt eine genaue und rieb* 
tige Berechnung aller JMünzforten al Cour/t , To wie 
auch der Wechfelrurfe u. f. w. ; völlig nach A. Wag. 
oer'/ Plane ausgearbeitet und als ein Nachtrag zu 
dem fei hon herausgegeben, gr. g. s Rthlr. 3 gr. 
— Defielbe auf Schreibpap. fcliön gebunden 1 Rthlr. 
iggf. 



tir verfafite kleine Scbrift, xnk dem Brückmer, C. A,, aber ErrJclitung und Verpflegung fle- 
hender Feld fpitäler, nebft einem ausführlichen Feld. 

Einfaches Mittel, die Belögt der vor dem Feinde W^ 0 ' 5^'^ Wun<,i "*« «• Apotheker, 

u„d erkrankten Kr,eger zu erlrickfer* f C ?P ,,a < » uaed ," D « 1 ? u ' de '» pr*ec,pua dootrmae Chri* 

6 ™» fnanorum fine ulla cuptsdatn fyftematis x< 

To el>en die Pieffe yprlafren und ift für 4 gmeOrtr- e dicris Chrifti bie fiter erttta. g. g gr. 

1. i*i «Jlon deutfenen Bucnbondiungen zu erhellen. — — Seetio U. IkiegTijaü» Theologiae. g gr. 



Gefell. 



A. L.Z. 4 JULIUS i8if« 



GefcHfchafter, dar fröblicka uad luftige, in 
■ Heilte angenehmer, unterhaltender un 
Anekdoten. |. n gr. 

uis, neue fies , für Damen. Ein kleiner Haus- 



bedarf und Kathgeber in Hinficht Her wichtigften 
ihnen obliegenden Verrichtungen u. L w., nebft ei- 
nigen ganz neuen Haus- und Schonhei tsmitteln. 31. 
In Futteral, ate verm. Auflage. 1 Kthlr. 
f Rcußy Dr. J. J., Wefön der Fxantheme, mit An- 
leitung, alle neftartigen Krankheiten leicht, ge- 
ichwind und lieber zu heilen — auch ihren An- 
fteckungsfioff zu fchwicheu und ganz zu vernich- 
ten u. f. w. ifter Band. gr. *. (In ConuuiOion.) 
1 RtMr. J gr, 

Rofenmüller's , Dr.J.C, Handbuch dei Anatomie, xum 
Gebrauch «ler Vorlefunj;en abgearbeitet, ite ver- 
mehrte u. verberferte Auflage, gr. g. 1 Kthlr. 13 gr. 

— Compendium anatomicum in ufum praeleciionutn 
.(fub praelo). gr. «. l Rthlr. 12 gr. 

Rüden, M. K. E. G. (Vefperpred. an der Nicolaikirch« 
in L»-itJzi^)i Abendmahl» - und Cunfirmationsreden, 
nebft einigen Predigten verwandten Inhalts, ifte* 
Bandchen, g. 14 gr. 

L* Tauf, und Traurcden. ifte» Heft. (Erfcheint nach 
Johannis.) % 

Bleut, Spruchbuch fi'«r Schulen, eine Vorbereitung zur 
Religion upd Pflichtenlehre. g. 4 gr. 

Rickttr mufikalilbbea Schal - GeCaogouch. Quer . FoL 

Die mit \ bazeichneten find fchon Ende vorigen, 
iheih Anfang des jetzigen Jahres v erfand t worden. 



. Bar G. Hayn in Berlin, Zimmerftrafse Nr. i», 
ifterfchienen und dafeMt, fo wie in allen guten Buch- 
bandlungen, für 11 gr. Cour, zu bekommen: 
Der Hat ad. 
"oder Anweifung, wie man die Htmde in Hmfichc 
der Fütterung, der Bewegung und des Begattung«- 
'triebet halten muff, um Ha« To II werden derfelben 
xu verhüten; nebft einigen Vorfch lagen zur Siche- 
rung des Publicum« vor dem Biffe toller Hmde; 
für Liebhaber und Liebhaberinnen dieler Thier- 
klafle, von Dr. D. Kortk. |. 

| ; 

Napoleam in Pari/. 

• • • 

Ein Wort an Deutfche von einem Deutfchen. 

{.'Berlin, in der Maurer'fchen Buchhandlung. 
Geheftet 4 gr. ' 



Iii. Auctionen. 

Anfang« Auguft d. J. foll die zweyte Hilft« der 
von dem Prediger Herrn Stknud za Berlin hinter Jaf- 
fenen hoebft fchatzbaren Bücherfammlung dafelbft öf- 
fentlich verweigert werden. Das gedruckte Verzeich- 
nifs, welches die RibeJaüsgaben, theologifchen , Kuxift-" 
und fchönwiffenfihaftl. Werke, die jnrifiifchen, na- 
turwifxenfchaftl. und vermifchten Schriften, die Hand- 
febriften und Kupferfiche enthalt, ift «an 
platz Nr. 36. für 4 gr. Cour, xu bekommen. 

IV. Vesmifchte Anzeigen. 

Erinnerung und Rüge. 
I. 



„Im " (J.G.Cott .Tch«n)„ Mor. 
genbunt Ja» ich neulich mit Indignation eioe Anzeige 
Ihres neuefien Werks, «die hamitch boshaft ift und 
den Anzeiger " (und die Redaciton?) „wahrlich' nicht 
ehret." — Der Vf. hat diefe Anzeige nicht gelefen. 
Denn hier, in Ländshut, wird nicht Ein Exemplar 
von dem betagten Blatt in diefem Jahre mehr „gehal- 
ten." Aber et war ja vorhergeht : „Mag nun der 
idtaUßiftke Parttygetfi meutrdengt lügen und läfiem " u. f. vr. 
Alan erinnere lieb an des Vfs. Anzeige deife/ben Buch» 
im Intel). Bl. diefer Allg. Li». Zeit. 1 . — Uehrigens mag 
: *'le neue und in ihrer Art ausgezeichnete! rfcheiuimg 
<n»k Pariey h eiltes auch eine literarifcbe, Auszeichnung 
erhallen, damit immer mehr offenbar werde, 
oder wat eigentlich unfre Literatur fi 
da zum Behuf des Befferen Notb fer. 



Wohl aber las ich in den letzten i 
eben einen Auffatx über feiern im MorgenbL — datlrt 
aus München — nicht, ohne einige Verwunderung. 
Denn etwas weiterhin offenbart fich in diefem Auf- 
fatze der Geifc dei „Pasquill«" auf da« Sprechende. 
Und ift gleich eben kein Name genannt: fo ift doch 
im Lande felbfc und anderswo nach Vielem, was da 
vorging und vorliegt, wohl bekannt, wer namentlich 
der Mann ift, welcher in diefem Aoffatze (obwohl 
feit (b vielen Jahren und von so vielen unterer Treff« 
lichfien ausgezeichnet) in die Klaffe der „ Ungertcktt- 
ßen" geworfen wird, und weiche eigentlich die Män- 
ner find, die, weil fie neuerlich dem fei h, 7 n die Ber* 
worta : ,, der Edle " und der „ Ehrwürdige " gegeSrn, 
hier geradezu (und trotz Jedem, was feit viefort Jah- 
ren praktifeb für Ii« fpricht) in die Klaffe der „H<«iclu 
ler " gefetzt werden. ttVfolcfae« dtutfclu Literatur l f 

Land diu t , den 22. Jun. Igly. 

%SaUt t 
k. b, geiftL Rath und Prof. 
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Julius 181 5« 



ARZNEYOELAHRTHEIT. 

Lowdos, b. Longman : iuquity into tht proceß 
ofnature in repairing injnriu 0/ tht intefiints , iA 
luftrating tht trtatment of penetratiiig wounds and 
flrangulated kerttia. By & Travtrs etc. 181a. 
X und 384 S. 8. mit 7 fehr faubera Kupfert. 
(6 Rthlf. 6 gr.) 



V 



or einiger Zeit wurde von ans das Werk von tfonrs 
(A. L. Z. Nr. 76.) Ober den Procefs, w ©durch 
die Blutungen der Gefafse geftiHt werden, mit ver- 
dientem Lobe angezeigt. In demfeiben Geifte abge- 
fafst and vielleicht noch wichtiger und an neuen Re- 
fultaten reicher ift das vorliegende von Hn. Traver*, 
welches die Unterfuchung der Heilung der Wunden 
des Dannkanals zum Gegenftande bat. Er wurde 
dazu durch die Menge von Beyfpielen der, ohneHfllfe 
sder Kunft erfolgenden Heilung von Darmwunden, 
wobey wir doch mit dem Hergange gänzlich unbe- 
kannt find, durch die Theilung der Meinungen ober 
die Behandlung eingeklemmter Brüche, wo auch fo 
häufig die Natur allein hilft und die Bemühungen des 
Wundarztes Scheitern, veranlagst. Ungeachtet eine 
Menge von Beobachtungen und darauf ßch gründende 
Verfahrungsregeln über diefe Gegenftande vorhanden 
find , fo hat man doch bis jetzt in der Tbat zn we- 
nig Vtrfftekt hierüber ange (teilt, um zu beftimmtesf 
allgemeinen Refultaten zu gelangen. Diefe Lücke 
hat der Vf. fo ausgefüllt , wie man es von feinen ex* 
yerimentirenden und mit Recht nur -auf dem Wege 
des Experiments Vervollkommnung der Heilkunde 
fachenden Landsleuten gewohnt ift, — vortrefflich.- 
Das Werk zerfällt in acht Hauptftöcke. Im er- 
flen liandelt der Vf. vonderUnterleibshuhle und den in 
ihr enthaltnen Eiogeweiden , der Structur des Darm- 
kanals, den einfachen und zufammengefetzten Wun- 
den deftelben , der Frage , ob Wunden defJerbeu noth- 
wendig Au&flufs der in ihm enthaltnen Substanzen in 
den Unterleib zur Folge haben, und erläutert diefe 
Gegenftande durch Verfuche und Beobachtungen. 
Ob der Vf. hier mit Recht gegen die Benennung 
Höhte fflr die verfchiednen Gegenden des Körpers, 
welche Ei nge weide enthalten , eifert, laflen wir da- 
hin geftellt leyn, da eine* Hoble darum nicht weniger 
eine Höhle ift, weil fie voll ift. Richtig ift es dage- 
gen, dafs die Eingeweide und vorzüglich der Darm« 
Kanal wegen der genauen Berührung mit den Wän- 
den der Onterleibshüble weit häufiger verletzt wer- 
den würden , wenn fie nicht fo leicht ausglitten. 
Einfache Wunden de« Darmkanals find die» WO BU£ 
A. L. 2. I8i 5« Zu/eyttr Band. 



die Conti nuität feiner Wände, nicht zugleich derer 
des Unterleibes getrennt ift: znfammengeletzte , wo 
letzteres der Fall ift, der Darm mag nun zuerft affi- 
oirt feyn oder umgekehrt. Ueber die Bedingungen, 
unter welchen ßch die Contenta des Darras bey einer 
einfachen Wunde in die Unterlei bs höhle ergiefsen, 
und über die Art, wie die/er Zufall verhütet wird, 
fehlen durchaus Verfuche und genaue Beobachtungen. 
Die Ergiefsung wird weniger leicht bey geringer An- 
füllung, Kleinheit der Wunde, unter gleichen Bedin- 
gungen aas dem verletzten dünnen Darm als dem 
dicken , bey querer als longitudinaJer Richtung der» 
felben erfolgen. Das Hauptmittel zur Verhütung des 
Ausfluffes ift der gleichmäßige Druck der Unterlei bs- 
wände auf die Eingeweide, und der Ausflufs erfolgt 
in dem Maafse leichter, als die Befchaffenheit der 
Verletzung zur Ueherwindung diefes Druckes Veran- 
laffung giebt. Nach mehrern angeführten Verfucben 
an Thieren und Beobachtungen an Menfchen ift die 
Ergiefsung durchaus keine nothwendige Folge pene* 
trirendep Wunden , felbft nicht von mehrfacher Ver- 
letzung. Diefe erfolgt felblt dann nicht, wenn der 
zur Zeit der Verletzung Darm voll war, fobald nur 
ein gewiffer Theil feines Umfangs unverletzt bleibt, 
eben fo wenig unter letzterer Bedingung, wenn zur 
Zeit der Verletzung der leere Darm nachher angefüllt 
wird. Ift Luft oder Blut in die Unterleibshühle ge- 
drungen; fo wird dadurch die Ergiefsung der Content» 
begünftjgtf, weil diefe Substanzen einen geringem 
Widerftand leiften als die Unterleibswände. Aufser- 
dem gefchieht die Ergiefsung nur, wenn der Darm 
voll und die Wunde grofs ift. Die glückliche Hei- 
lung fahr tiefer Unterlaibswunden fcheint dem Vf. 
beftimmt daflelbe zu be weifen , fo fern auch kleine 
Ergiefsungen der Contenta tüdtlich lind. Hätte es mit 
diefer Prämiffe wohl feine völlige Richtigkeit? Dage- 
gen erfolgt auf einfachej Verletzungen des Darm Ka- 
nals durch ESnrifs deffelben, nach Schlägen, Ge- 
ich wü reo, leichter Ergiefsung, wovon der Grund 
höchft wahrfcheinlich in der Befchaffenheit der Ver- 
letzung enthalten ift, fo fern hier die Wunde gerif- 
ian, gequetfcbt, oder wirklicher Snbftanzverluft vor- 
handen ift u. f. w. 

Das zwtfte Hauptftück handelt von der adhäfiven 
"Entzündung des Bauchfelles, dem Heilungsprocefe 
bey zufammengefetzten Darmwunden, ohne Koth- 
ergiefsung und Vorfall des Darms, ihren Folgen und 
Behandlung. Die adhäfive Entzündung der feröfen 
Häute entfteht fehr fcbneli, bey einigen Verfucben, 
wo der Darm verwundet wurde , fcbon in der Geben» 
tten Stunde. GootinuiUts trenn ucg u«d Ortsverände- 
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rung find, wie Oberhaupt , fo befonders bey dielen 
Organen, alfo Verwundung und Vorfall des Darms, fehr 
wirkfame Veranlagungen. Vorfichtiges Zurückbrin- 
gen des vorgefallen Darms bewirkt leichte oder gar 
Keine, rohes fehr heftige Entzündung. Indeffen kann 
man wohl mit Recht bemerken, dafs nicht fowohl die 
Ortsveränderung, als die Lage, in welche durch die- 
felbe der vorgefSllne Theit tritt, die Berührung der 
atmofuhärifchen Luft, bey einem Vorfall durch die 
Unterleibswunde, die Befcbränkung auf einen engen 
Raum , der Druck bey einem Bruche o. f. w. die ent- 
fernte Urfache enthafte. Die Entzündung und Ad- 
bäfion befcbränktfich beyblofsenpenetrirenden Wun- 
den gewöhnlich nur auf einen lehr kleinen Baum, 
fchon in wenig Tagen fieht man oft keine Spur der 
vorgegangenen Verletzung oder einer Narbe, und es 
erfolgen faft gar keine Zufälle: unter andern Bedin- 

Sungen, wenn die Wunde fehr grofs, vielleicht ein 
lerv verletzt, die Conftitution fchlecht oder auch 
nur fehr empfindlich ift, breitet fich dagegen die Ent- 
zündung bedeutend aus, nnd es entliehen lebensge- 
fährliche Zufälle. Gänzliche Enthaltung von feften 
Speifen, leicht verdauliebe, feiten und in geringer 
Menge gegebne Süffige, ftrenge Beobachtung der 
Rückenlage find die einfachen Mittel zu Befestigung 
einer zofammenge fetzten, nicht von heftiger Entzün- 
dung begleiteten Darmwunde. Bey eintretenden Zu- 
fällen von allgemeiner Reizung mufs fogleich zum 
Blutlaflen, als dem einzigen Rettungsmittel ge- 
fch ritten .werden. Das dritte Hauptftück enthält 
Verfuche, welche die Wirkungen beträchtlicher Wun- 
den des Darmkanals darthun. Die höcbft wichtigen 
Refultate mehrerer Verfuche, bey denen der Darm- 
kanal ganz oder zum Theil qner durebfebnitten 
wurde, find ungefähr folgende. Empfingt ein Thier 
bey vollem Darmkanal eine beträchtliche Darm- 
wunde, fo erfolgt Kothergiefsung. Diefe wird da- 
gegen durch Umkehrung oderZufammenziehung des 
Darmrohrs verhindert, wenn das Thier kürzlich 
nicht gefreffen hat, wenn gleich die Wunde ganz oder 
faft ganz durch den ganzen Darm' dringt. Nimmt 
diefe nur ungefähr die Hälfte des Darms ein, fo wird 
der Kothauslufs nicht verhindert, weil die Zufam- 
men Ziehung und Umkehrung nicht Statt findet. Ift 
aber der Darmkanal unter diefe r Bedingung leer , fo 
bildet fich, wenigftens häufig, durch adhäßve Ent- 
zündung aus den benachbarten Thailen eine Art von 
Sack, weicher die beiden Darm -Enden umfehl iefst. 
Nur auf diefe 'Art wird die Continuität bergeiieJlt, 
nicht durch unmittelbar* Verklebung der getrennten 
Theile, da die Darrohälften fich immer zurückzuzie- 
hen ftreben. Ob durch einen foleben Sack die im 
Darmkanal enthaltenen Subfranzen gehörig fortgehen, 
ift noch nicht durch Verfuche ausgemittelt. Nur die 
Zurückziehung, weiche die Trennung des Darmka- 
nals begleitet, hindert die Vereinigung. Wird bloiis 
die Continuität der innern Darmhäute durch ein 
feftes Band fo getrennt, clafs die Peritonealhaut un- 
verletzt bleibt (worin der Darm mit den Arterien 
übereinkommt), f v fcbwaU zwar allmähJjg die ganze, 



von der Ligatur gefafste Stelle, und diefe fällt irr den 
Darm , allein in demfelben Mafse bildet fich «ine Lage 
von gerinnbarer Lympbe , welche die Trennungs- 
wände dicht an einander heftet. Längenwunden hei« 
len leichter als Querwunden , vermutlich weil fich 
der Darm weniger ftark umkehrt und die Höhle des 
Kanals nur wenig verengt wird, indem die unverletz- 
ten Längenfafern fich der Wirkung der queren wider- 
fetzen, mithin die Wunde weniger klafft, wodurch 
der Adbäfionsprocefs begünftigt wird. Das viert? 
HauDtftück hellt die Wirkung der Unterbindung und 
der Nath des Darmkanals dar, befchaftigt fich al f o 
vorzüglich mit der Unterfuchung, ob die Kunft die 
in den vorigen angegebnen Bemühungen der Natur 
unterftützen kann. Die in diefer Hinficht angebell- 
ten Verfuche geben hauptfächlich folgende Refultate. 
Anlegung einer Ligatur, um eine partielle Wunde zu 
fchliefsen, bringt keinen andern Heilungsprocefs als 
den auch ohne fie erfolgenden hervor. Die Wund- 
«oder kommen nicht inBerühruog, fondern die Ord- 
nung bleibt und die Wunde wird nur durch die be- 
naebbarten Theile vermittelt adhäfiver Entzündung 
^efchlufleu, die Ligatur fällt durch Verfchwäruog 
des Stückes Darm, um welches fie gelegt ift, in die 
Höhle deffeiben. In Hinficht auf die VVirkung der 
Nath bey grofsen Darmwunden glaubt der Vi. aus 
altern Verluchen fchliefsen zu mü/fen, dafs das blofsa 
Aneinander bringen der Wundränder auf die eiqfachde 
Weife zur Bewerkfteliiguog der Heilung hinreichen; 
würde; allein fowohl bey leinen, als bey gleichzeiti- 
gen Verhieben von Smith erfolgte jedesmal, wenn 
bey völliger Durchfchneidung des Darms die Darm- 
hälften an einer oder wenig Stellen mit einzelnen Na- 
delftichenan einander geheftet wurden, Umkehrung 
der Wtindränder, Kotbergufs und Tod, und es ergab 
fich, dafs die Wundlappen in ihrem ganzen Umfange 
in Berührung gebracht werden, und weil immer Um- 
kebrung erfolgt, diefelben zu diefemBehufe ziemlich 
tief, und unterhalb der Stelle der Umkehrung gefafct 
werden muffen. Dann aber reichen fünf, felbft drey 
Ligaturen völlig ohne Einbringen eines Körpers in 
das Darmruhr zur vollftändigen Heilung hin, und 
Querwunden fowohl als beträchtliche LängepwOnden 
heilen unter diefer Bedingung gleich gut. Der Her- 
gang ift, nach des Vfs. Beobachtungen, diefer. Die 
wunden Ränder der Schleimhaut verkleben durch er- 
gofiene Lymphe, und die Wunde wird äufserlich 
durch eine Schiebt Lymphe, welche fich jaus 
der durchfebnittnen Peritonealhaut ergiefst, da- 
gefchloffen. Die Wundränder entfernen fich airar 
durch die Contraction der Fafern , allein nur bis 
auf einen gewiffen Grad, indem die aus der ergotte. 
nen Lymphe fich bildende neue Membran fie zusam- 
menhält. Von diefer werden die urfprünglichen 
Häute ganz eingefchloffen , nnd die Ligaturen kom- 
men ganz an die innere Fläche des Darmrohrs, fo dafs 
äufcerJich nichts von ihnen wahrgenommen wird. 
Daher fallen fie immer in den Darmkanal und 

Sehen mit dem Kothe ab. Die Muskel- und Zellen- 
aut kommen indeXfea auch bey der vollkommensten 
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Heilung nie mit einander völlig in Berührung, wer- 
den nicht erfetzt, indem das Zufammenkleben der 
Schleimhaut, welches anfänglich ftatt fand, fehr 
fchnell durch die Zurückziehung der Muskelfafern 
vernichtet wird, und wenn man äufserlich auch 
gar keine Spuren der ehemaligen Trennung wahr- 
nimmt, fo find diefe doch an der Innern Fläche im- 
mer deutlich. ■ Aeufserlich hangt gewöhnlich/ die 
Wundftelle mit den benachbarten Tbeilen zufammen. 

Im fiinßen HauptftQcke werden zufammenge- 
fetzte Darmwunden, die mit Kothergiefsung und Vor- 
fall des Darms begleitet find, wo der Darm daher mit der 
Oberfläche inBerührung ift,und dieContenra desDarms 
nach aufsen ergoffen werden, und die Behandlung 
dieferZuftände, fo wie der künftllche After als Folge 
von Darmwunden betrachtet. Aus mehrern Fällen 
von Verletzung des .Darmkanals, welche mit einer 
Zerftörung der Continuität der Unterleibswände und 
Kothergufs nach aufsen ohne Vorfall des Darms verge- 
feJlfchaftet war, laffen lieh vorzüglich folgendeSchlüffe 
ziehen: 1) die Darmwunde bleibt der Unterjeibs- 
wunde gegenüber. (Zwar giebt die Verletzung bei- 
der Theile hiezu Veranlaffung, allein follte diefs im- 
mer der Fall feyn?) a) Der freye Ausflufs der Con- 
tenta" des Darms aus der Wunde verhindert Ver- 
ftopfungen im Darmkanal, mithin die Ortliche oder 
allgemeine Störung, welche dadurch nothwendig ver- 
anlagst werden. Nie erfcheint Entzündung, oder Über- 
haupt Störung der Oefundheit unter diefer Bedingung, 
und die Erhaltung derfelbcn ift daher in Waktifcher 
Hinficht äufserft wichtig. Der Tod erfolgte in Fäl- 
len diefer Art faft immer nur, wenn die freye Aus- 
leerung durch die Wunde zufällig oder durch unzeiti- 
ges Beitreben des Arztes, diefelbe zu verfchliefsen 
und den alleinigen Abgang durch den natürlichen Weg 
herzu ftellen, gehemmt wurde. 3) Der Ausflufs der 
Contenta bindert auf keine Weife die fpätern Bemü- 
mungen der Natur zu Herftell*ng der Continuität des 
Darmkanals,, wenn diefe gleich langfam erfolgt. 
4) TJie Verletzung felbft enthält das Mittel zur Her- 
stellung, nämlich eine zur Herftelluug der Continui- 
tät hinlängliche Entzündung. 

Im fecktten Hauptftück handelt der Vf. von der 
urfprünglichen und fecundären Einklemmung des 
Darms, dem Urfprunge der Entzündung des Bauch- 
fells, welche beym Bruche tödtlicb wird, und den 
Urfachen, weshalb die Bruchoperation, auch wenn 
fie vor Entftehung des Brandes vorgenommen wird, 
häufig fehlfcblägt. Der Vf. unterfcheidet zwey Ar- 
ten von Einklemmungen : Die primäre" nennt er die, 
welche in dem Augenblick des Vortretens des Darms 
durch eine 'ungewöhnliche Anftrengung gefebiebt, 
die fecundöre die, wo der iebon vorgciallne Darm , er 
mag nun verwachfen {ieyn oder nicht,' durch Aus- 
dehnung feines Rohrs, oder Anhäufung von Blut in 
feinen Gefäfsen, eingezwängt wird. Beide haben, 
nach ihm, wenigftens mit ziemlicher Gewifsheit, no- 
terfebeidende Kennzeichen. Bey der erften ift eine 
wirkende Urfcche vorangegangen, der 
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Kranke ift ftarken körperlichen Anftrengungen un- 
terworfen, die Gefchwulft ift klein und gefpannt, die 
Hautfarbe verändert fich oft fchnell, 'der Schmerz 
ift heftig, alle Symptome find fehr acut. Die letz- 
tere dagegen entfteht langfam , der Kranke hat einen 
Bruch oder wenigftens die Anlage dazu; die Ge- 
fchwulft ift grofs, die Haut weniger gefpannt, die 
Farbe nicht verändert, der Schmerz ausgedehnt, 
der Verlauf iangfamer , mehr allmäblig. Die erftere 
Art ahmte der Vf. oft dadurch nach, dafs er um 
einen vorgezogenen Darmtheil ein enges Band an- 
legte. Sogleich entfteht hierauf Brand, der Darm 
platzt, und auf den Ausflufs der Contenta deffelben 
erfolgt unmittelbare Erleichterung: es bildet fich 
ein künftlicher After und das Bauchfell bleibt völlig 
frey von Entzündung; die letztere, indem er einen 
Theil des Darmkanals blofs durch eine enge Oeff- 
nung in den Bauchwänden hervorzog, worauf Ent- 
zündung des Darmftücks, und, bey vollkömmner 
Einschnürung, der Tod von allgemeiner Peritonitis 
erfolgt. Nicht die Einfchnürung, fondern die Ver- 
ftopfung, fcheint daher die Urfache der Peritonitis 
und des Todes zu feyn. Noch wahrfcheinlicher 
wird diefs durch die Vereinigung beider angeführter 
Verfuche in einem dritten, wo der hervorgezogene 
Darm an einem Ende unterbunden wurde, uch hef- 
tig entzündete, abftarb, und doch keine Entzündung 
im Unterleibe entftand. So erfolgen auch die Zu- 
fälle der Einklemmung nur dann, wenn ein folcher 
Theil des Darmumfanges eingefchnürt wird, dafs 
dadurch Verftopfung entfteht, nicht aber,' wenn 
diefs nicht der Fall ift. Entfteht aber Verftopfung, 
fo ift es gleichgültig, ob nur ein Theil oder der ganze 
Umfang eingeklemmt wird; es erfolgen dennoch 
die Zufälle der Einklemmung. Die Kinklemmungs- 
zufalle treten zwar auch bey Netzbrüchen ein , allein 
dann verurfacht die Lage und Gröfse des Netzes 
Verftopfung. Daher hat auch die Einklemmung 
keine eigenthümlichen Zeichen, und alle Zeichen 
der Einklemmung finden fich bey jeder hartnäckigen 
Verftopfung, wie der Vf. durch mehrere merkwür- 
dige Falle von tödtlicher Verengerung des Darmka- 
nals helegt. Daher der glückliche Erfolg der zeiti- 
gen Reduction des Bruches und der Nutzen von Ab- 
führungen : daher die Fortdauer der Symptome nach 
der Zurückbringung des Bruches, wenn durch die 
Strictur der Darm gelähmt war, wenn gleich kein 
Brand eingetreten ift : die Unzulänglichkeit aller ge- 
gen die Peritonitis angewandten Mittel, wenn nicht 
Stuhlgang erfolgt , nach deffen Eintritt erft jene Mit- 
tel wirken. Gewöhnlich fagt man, dafs die Ui lache 
der, nach der Zurückbringung des Braches ftatt fin- 
denden Fortdauer der Symptome und des Todes der 
zu hohe Grad der Entzündung und der Uebergang 
derfelben in Brand ift, allein nicht richtig, indem 
mehrere von dem Vf. felbft gefehene Falle beweifen, 
dafs der Tod erfolgt, ungeachtet der zurückgebrachte 
Darm nicht brandig und nicht geplatzt ift. Ob aber 
hieraus nothwendig folgt, dafs die Verftopfung die ' 
Urlach« des Todes fey, indem die übrigen Urfachen 
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durch die Repoßuoo wegfallen, möchte Ree. fehr das NerWyftem auch ohne -gerade Entzllodonsi her 
bezweifeln» dm ja der Einflufs des kranken Darm- vorzubringen, fo nachtheiiig feyn konnte, dJds de. 
Xbeiles und der Yorangcgjngenan Einklemmun K auf Tod erfo' * 



Urning auf Tod erfolgen 
(Dar 9,/ckl.f, falgt.) 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Uuiv'erfitäteu. 

■ 

Marburg. 

Im May erhielt Herr Anguß Hcimriek Harrt, aus dem 
Hannoverschen, die Doctorwürde in der Medicin. 
Seine Inauguraldifpiitation enthält: rtttMußtmarum fir. 
tipum obftetrieiarum hißoriam ertticam. 

Am 3. Juni us wurde der Geburtstag unferaa ver- 
ehrten Kurfürften in dem grofsen akademifeben Hör- 
lale mit den gewöhnlichen Feyerlicbkeiten gefeyert. 
Hr. Prof. Wagner hielt eine lateinifche Rede, zu deren 
Anhörung er durch ein Programm : dt partium oratio- 
nis indolt atque natura comuuntatio IV. eingeladen hatte. 
Die frommen Wünfche, welche für die Verlängerung 
des Lebens dem Neftor unter den deutlichen Fürften 
dargebracht wurden, vereinigten lieh mit den frohen 
Erwartungen eine* gröberen Plores, welchen diefer 
für das Wohl des Landes und die Beförderung der Wif- 
fenfebaften anermüdet thitige Fütft in ruhigeren Zei- 
ten diefer von ihm milde gepflegten hohen Schale ge- 
ben werde. Sehr bald gi engen diefe gleichfam propbe- 
tiCohen Worte in Erfüllung, und es liefen unmittelbar 
nach der Feyer jenes Fettes eine grofse Anzahl von 
Referipten ein , welche die ganze Univerfitit mit der 
lebbafteften Freude und Dankbarkeit erfüllten. Mit 
wahrhaft fürHlicher Freygebigkeit ift nun den meiften 
Wünfchen derfelben in Anfehung der Lehrerftellen 
nnd der Inuitute abgeholfen worden: fo dafs die Uni- 
verütft noch vor ihrem zweybunderriährigen Jubiläum 
bey künftiger Feyer diefea Tages die Epoche einer 
«werten Stiftung feyern kann. 

An die Stelle des unvergeßlichen M&nftktrt und der 
auf andere Univerutiten )>erufenen Lehrer in der juri- 
ftifeben und medicinifchen Facultär, Batur und Conradi, 
ift die Univerfitit durch gnidigfte Refcripte autorifirt 
wurden , namhafte Gelehrte des Auslandes mit enfehn- 
lieben Gehalten zu berufen, deren Name demnachft 
bekannt gemacht werden foll. Die durch fVachltn Weg- 
gin:> erledigte ProfefTur der Gefchichte wird durch 
den aus Rufsland zurückgekommenen Hofrath Rommrt 
und einen zweyten noch nicht bekannten Gelehrten 
wieder befetzt. Die fünfte ordentliche Lebrftelle in 



rorden. Der bisherige Fonds für die Biblio- 
thek ift mit 400 Rthlr., für das Entbindungshaua mit 
aoo Rthlr., für den botanifbhen Garten mit a 50 Rthlr., 
für das ehem. fche Laboratorium mit 150 Rthlr. nebft 
5 Klaftern Holz, für das phyfikalifcbe Kabinet mit 150 
Rthlr., für das raatiiematifche Inftitut mit 50 Rtlilr., 
für das anaiomifche Theater mit »yo Rthlr., für dai 
zootoroifche Theater mit 170 Rthlr. nebft 6 Fuder Heu 
und 6 Fader Stroh vermehrt worden. ÖieUniverfif« 
hat auch die Erlaubnifs erhalten, aus der Hinteler IM 
verfitatsbibliothek diejenigen Bücher und Inftruawute 
auszuwählen, welche hier fehlen. Die ReMUrole 
wird wieder hergeftellt, wozu $00 Rthlr. nebft 6* Pfer- 
den aus dem herrfchafdichen Marftalle anRewtefen 
Und. Der gröfste Theü von diefen betriebt 
men wird au» der RammerkaXTe beftritten. 



der Juriftenfacultlt hat Hr. Platntr, die ordentliche 
ProfefTur der Chirurgie Hr. Prof. Ullmamm der jte, und 
die der Anatomie Hr. Prof. BMagtr erhalten. Der bis- 
herige Privatdocent Dr. LSbilf ift aofserordemUcW 
Profeffor der Rechte mit soo Rthlr. Gehalt geworden. 
Der ausserordentliche Prof. der pbilofophifchen Facul- 
tät Hr. Kiihn t ift in die Facultit eingerückt Die Leh 
rer an dem Pädagogium Dr. Mütttr und Kock find 
zu außerordentlichen Profefforen, dereine der Mathe- 
matik, der andre der alten Literatur ernannt worden. 
Dem erften Lehrer in der Juriftenfacultft und Senior 
aller ProfefToren Hn. Buchtr ift das Prldicat als Gtkti. 
mtrRtgierungtrath beygelegt worden. Derdiefsiihng« 
Prorector Hr. Prof. RoWr , der lieh auf dem Landtage 
zuCaffel fchon mehrere Monate befindet, und lieh auch 
da durch feinen raftlofcn Eifer um das Wohl der Uni- 
verfitit verdient gemacht hat, ift Vutkamltr mit ßefol- 
dung und dem Prädicat Geheimer Regierungsrath ge- 
worden. Hr. Prof. Ttuntmann ift als zweyter Bibliothe- 
kar an Hn. fVackltrt Stelle getreten. Die Hnn.Profef- 
toren Zimmermann, fVencUrotk, UUmoJu&tr *te, Bari»* 
Crtuztr, to wie der UniverfiutsXyndicu« Hr. Ulrich ht 
ben Zulagen erhalten. 

Zu dem bisherigen Freytifche für Inländer ift ein 
neuer für »5 Studierende Inlinder und Ausländer ge- 
kommen, und dazu eine Summe von la 50 Rthlr. be- 
ftiramt, auch die Summe von soo Rthlr. dem philolo- 
gilchen Seminarium aufser einem Benefiz von öoRthlr. 
verwiliii 
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ARZNBYGELAfl R T K E I T. 

London , b. Longina n : An inquiry into tht preceß 
ofnature in repairing imjurits of tht inteßines, & 
luflrating tkt treatmtnt of penetrating wounds and 
ßrangulated kernia. By B. Travers etc. 

(BefcMufi der im vorigen Stück abgebrochenen RecenJiOM.) 

Das fiebentr Hauptftück bandelt von der Anwen- 
dung der Taxis bey der Einklemmung, dem 
Bruchfchnitt, der Nachbehandlung, den Erfcheinun- 
gen einer partiellen Einschnürung, den verfchiednen 
Behandlungsweifen des brandigen Darnikanals, und 
den Meinungen praktischer Schriftfteller über diefen 
Gegenftand. 

Mit Recht verwirft der Vf. die Behauptung meh- 
rerer, namentlich Default' t, dafs die Verfucbe zur 
Taxis unnütz, ja Schädlich feyen, mithin unteriaffen 
werden follten. Eben fo treffend bemerkt er, dafs 
der , durch den Schnitt blofs gelegte Darm nach den- 
selben Hegeln zurückgebracht werden müffe , als bey 
der einfaches Taxis. Darauf mufs fogleieh durch 
ein gelindes Abfuhrungsmittel ein Verfucb zur Lei- 
besimnung gemacht, hierauf Blut weggelaffen, warme 
Umfchläge, Clyftiere von Oel angewandt werden. 
Das befte Zeichen des brandigen Zultandes des Darm- 
kanals ift nach ihm der Verluft des Glanzes deffelben, 
den derTod der im Lebenden glänzenden Membranen 
begleitet. Sind nur einzelne Stellen des Umfangs des 
vorliegenden Darmes brandig, fo ift diefs keine Con- 
traindication der Repofition deffelben. Im achten 
Hauptftück unterfucht der Vf. die am allgemeinften 
angenommene Verfahrungsweife beym brandigen Bru- 
che, fetzt feine Metnungen über diefen Gegenftand 
aus einander, erläutert iie durch Fälle, befchreibt, 
Verfucbe, welche die Art erläutern , wie die Verei- 
nigung der durch Brand nach EinfchnOrung getrenn- 
ten Darmftücke gefebieht, und handelt zuletzt von 
dem kOnftlichen After, der in Folge eiues brandi- 
gen Bruches entfteht. Bey jeder Einklemmung, die 
Wache liege im Bruehfackhalfe oder im Bauchringe, 
liegen die Falten des Darms an der Stelle der Ein- 
fchnOrung dicht an einander» und ohne Ausnahme 
klebt die Peritonealhaut des Darms hier am Bauch- 
feile an, eine Bedingung, die einen fehr bedeutenden 
Antheil an der Schwierigkeit ^esZurftckbriugens hat, 
vorzüglich wenn die EinfchnüTung fecundär, die Ver- 
wachsung daher alt ift. Hieraus erpicht fich fchon 
fo viel, tii Ts die Befestigung der Darmhälften beym bran- 
digen Bruch durch Ligaturen wenigftens überflüffig 
ift. So nothwendig es auch ift , da, wo die normalen 
A. L. Z. Ibis- Zwtuttr " 



Functionen des Darms wieder bergeftellt werden kön- 
nen, dieStrictur zu erweitern, fo hat doch diefe Methode 
da, wo der Darm abgeftorben ift, in derTbat kei- 
nen Zweck, indem dann wirklieb, wegen des zo> 
fammengefallenen Zuftandes des Darms, keine Strictur 
mehr vorhanden ift. Eben fo wenig ift auch die Er- 
Weiterung zum Behuf des Ausfluffes des Rothes nö- 
thig, indem, wo der Darm vorher geplatzt ift, in der 
That diefer fchon erfolgt ift. In Beziehung auf die 
Vereinigung der Darmhälftea Ift die Erweiterung der 
Strictur fogar fehr nachtheilig, indem die fchon in 
Berührung befindlichen Theile entfernt und die Ver- 
einigung aufgehoben wird. Der Zoftand der Theile« 
in welchen fie von felbft fchon vor dem Abfterbea 
treten , ift der für die Verfehl iefsung bey weitem gün- 
ftigfte, indem durch die Strictur die za verengenden 
Theile in Verbindung erhalten und die todten von 
den lebenden abgegrenzt werden. Das gewöhnlich 
empfohlne Herrorziehen des gefunden Darmtheiles ift 
daher höchft zweckwidrig. Mangiebt zwar als Grund 
davon das Ausfefaneiden des abgeftorbenen Stückes» 
um die gefunden Theile zu vereinigen, an; allein das 
abgettorbne Stück wird von felbft Josgeftofsen , und 
die lebenden werden durch die Wegnahme deffelben 
in kein zur Vereinigung vortheilhaftes Ortsverhält- 
nifs gebracht. Das blofse Aneinanderlegen zweyer 
niebt in ihrem Umfange adhärirender Darmftücke ift 
höchft gefährlich: theilweifes Aneinanderbringen 
durch dieNath wenigftens zwecklos. Man mufs lehr 
wohl den Fall , wo der brandige Darm fieb geöffnet 
hat, von dem unterscheiden, wo er unverletzt geblie- 
ben ift, ungeachtet man hierauf gewöhnlich Keine 
Rückficht nimmt. Den letzten Zuftand mufs man 
durch einen F.infchnitt in den erftern verwandeln» 
und aufserdem, wenn die Strictur noch im Stande 
wäre, die Contenta des Darmkanals zurückzuhalten 
(was aber feiten der Fall ift) , eine kleine Erweite- 
rung machen. Unter keiner " 
durch Fäden zu hefeftigen. 

Den BeCchlufs des Werks macht die Angabe ei- 
niger Verfucbe, welche in der Abficht angeftellt wur- 
den, den Hergang der Vereinigung zweyer, durch 
Brand getrennter Darmftücke auszumitteln. Bey die- 
fen Verfuchen bildete fich immerein kfinftlicber After, 
wenn ein Stück Darm vorgezogen , eingeklemmt und 
dadurch Brand in ihm erzeugt wurde, fo dafs es ab- 
ftarb, und das Thier ftarb nach einigen Tagen ver- 
hungert. Dagegen erfolgte Heilung, als ein vorgezo- 
genes und eingeschnürtes Stück Darm abgefchnitten, 
und das obere und untere Stück durch Fäden an ein- 
ander befeftigt wurden. Hier fand fich fogar kein 
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Kothamflufs MS der Wnnde, und als der Hund einen 
Monat nach völliger Genefung getödttt wurde , fand 
man die Darmwunde tbeils durch Coatinoität der 
Wundränder, tbeils durch die benachbarten Perito- 
nealßächen verfchluflen, und die Continuität des Ka- 
nals bergefteJIt. Die Ligaturen und die Enden der 
le mutsten durch den After abgegangen 



feyn. Hierdurch wurde der Vf. auf die Vermuthung 

Ee leitet , dafs bey fogenannten innern Brachen wohl 
isweilen Heilung durch Abfchnürung und Trennung 



des eingeklemmten Darmftückes und Abgang de f fei 
ben durch den After erfolgen könne. Bey deshalb 
angeheilten Verfuchen, wo ein Stack Darm unter- 
bunden, und das Ganze wieder in den Unterleib ge- 
bracht wurde, fanden Geh auch in der That Erfchei- 
nungen, welche diefen Ausgang böchft wahrfchein- 
lieh machten. Das unterbundne Stock war binnen 
wenigen Tagen , nach welchen das Thier aber immer 
ftarb, abgeStorben , vom übrigen Darm faft ganz ge- 
trennt, und lag in einer, durch das Netz und die 
Darmwindungen gebildeten Höhle, welche mit den 
Oeffnungen des obern und untern Darmftückes ver- 
waebfen war, und die Continuität ihres Kanals ver- 
mittelte. In einem febr intereffanten Falle eines ein- 
geklemmten Bruches, den er bey die Ter Gelegenheit 
' erzählt, war böchft wahrscheinlich die Heilung auf 
diefe Weife bewirkt worden, und man braucht daher, 
wie es auch unfre Ueberzeugung ift, durchaus nicht 
in allen Fällen , wo ein brandiges Darrnftück durch 
den After abgeht , anzunehmen, dafs diefs ein intus- 
fuseipirtes gewefen fey. * 

Die Berührung der Darrmwunde mit dem Bauch- 
felle ift daher eine nothwendige Bedingung zur Her- 
ftellung der Continuität des Darms, wenn ein Theil 
deffelben in Folge einer Einschnürung zerftört wor- 
den ift. Mangel diefer Bedingung ift weit nachthei- 
liger als Verluft eines, felbft beträchtlichen Darm- 
ftrickes, wenn Ae nur ftatt findet und in den meiften 
Fallen von künfdichem After würde Herftellung der 
Continuilät des Darmkauals möglich gewefen feyn, 
wenn nicht gerade durch die Mittel, wodurch diefe 
bewirkt wird, die Adhäfion des Darms an das Bauch- 
fell gefliffeotJich zerftört würde. 



PHILOSOPHIE. 

Leipzig, b. Feind: Anthropologifche Fragmente, 
vorzüglich in moralifektr Hin ficht. Von Friedrich 
Anguß Boyfeji. 1812. VI u. 256 S. 8- (ai gr.) 

Der Vf. diefer Auffitze, welche von ihm, weil fie 
kein vollständiges Syftem umfaffen, fondern nur auf 
einzelne Gegenstände der Anthropologie gerichtet 
find , Fragmente genannt werden , ift der Lehre von 
Kant treu geblieben. Er feJbft befchränkt das zwar 
auf die Hauptfache, und meynt in einigen Punkten 
abzuweichen; auch fey ihm im Fortgange der Be- 
trachtung wiederfahren, zu Vorftellungen zu gelan- 
gen, zu welchen er von Kant nicht veranlalst wor- 
den fey, der ihm zu manchen derfelbeu auch nicht 



einmal den entfernteren Fingerzeig ertheÜt habe 
Ree. aber verkennt zwar nicht, dafs diefe Scbrift 
einige neue Gedanken enthält; findet aber diefesKeue 

tbeils nicht bedeutend , tlieils nicht gegründet. Da- 
von abgefehen konnte (ich der Vf. ein doppeltes Ver- 
dienst erwerben , tbeils durch genauere F-ntwicklun«. 
und Beftimmung der Kantifchen Begriffe , theils durch 
eine lebendige und belebende Darfteilung. Auf jenes 
kann Hr. S. mit Recht Anfpruch machen ; er be- 
weift — was dazu vorzüglich erforderlich ift 

ScharfGnn, in einem nicht gemeinen Grade, immer 
aber hätte dabey der Vortrag, allem Scharfsinn tinbe- 
fchadet, etwas weniger trocken feyn dürfen. j\ n 
dem Gegenftande, den Begriffen die in Beziehung auf 
das moralifche Gefühl ftehen, liegt das doch warlich 
nicht, da er vielmehr, wie kein an. lerer , geeignet 
ift, auf eine Gemüth und Herz des Lefers anbre- 
chende Weife dargeftellt zu werden. — Das Buch 
enthält folgende Auf Sätze. 

L Ueoer das moralifche Gefetz. Das Eigne diefe* 
AufSatzes ift, dafs der Vf. das moralifche Gefetz nicht, 
wie Kanty eine Idee, Sondern lieber die Form eistsr 
nicht ftnnlichen Anfchauung nennen möchte. Dazu be- 
stimmt ihn die Annahme, dafs man, auch um zu den 
Ideen zu gelangen , von finnlichen An Schauungen aus- 

!;e hen müffe , welches doch bey dem moralifchen Ge- 
etze nicht gefchehe. Eben in diefer Annahme aber 
Scheint uns der Vf. zu irren, und auch mit Kant nicht 
übereinzustimmen. Denn Kant beftreitet die Gültig- 
keit der Ideen als conftitutiverErkenntnifrprincipvea, 
behauptet aber keinesweges , dafs fie nur durch Stei- 
gerung aus den Verftandesprincipien entständen , und 
alfo, wie diefe, Stoff und Inhalt von der Sinnlichkeit 
empfangen. Er fetzt vielmehr eine ursprüngliche Ver- 
schiedenheit der Verftandesbegriffe und der Ideen vor- 
aus; er nimmt an, dafs letztere aus dem Leber finn li- 
ehen der Seele hervorgehen, und leugnet eben darum, 
dafs fie Erkenntnifs gewähren und in der theoreti- 
schen PhiloSophie Gültigkeit haben können. — 
II. Das moralifche Gefühl. Bey der Voraussetzung 
eines Strengen Gegenfalzes zwiSchen dem Ueberfinnh- 
chen und Sinnlichen ift das moralifche Gefühl eine 
fchwer zu erklärende Erfcheinung. So unferm Vf. 
Er Sucht fich durch die Behauptung zu helfen, dafs 
das moralifche Gefetz als eins überßnnlichs Anfchauung 
das Gemüth afficire, wodurch feine Wirkung auf eine 
finnliche Natur übergehe; ohne diefe Behauptung, 
die es doch So lehr bedurfte, weder zu erklären, noch 
zu rechtfertigen. — 111. Die Gewiffenskanilnv' 
Ree. kann darin dem Vf. nicht beyftimmen, dth er 
die GewifSenshandlung nur auf die Uebertreftwg des 
moralifchen Gefetzes bezieht, und den Act derSelbtt- 
billigung bey der Pflichterfüllung davon ausschliefst. — 

IV. Ueber die srften Begriffe von Pflicht und Recht. — 

V. {Jever den Eudämonismus , als Prineip der Sittlich- 
keit. — VI. Von den Jllußonen der ftnnlichen Natur 
bey den Wirkungen des moralifchen Gejetzes. — 
VII. l r on dem innern Sinne. Gröfstentheils erzwun- 
gen und gekünftelt, wie alle Betrachtungen über den 
innern Sinn nothwendig ausfallen müifen, wenn da- 
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bey, nach der Voraus fettnflg zweyer 
weiten, einer innern wie einer äufsern, zwifchen 
beide ein Vernehmen — das nicht die Seele feyn 
kann: denn die füll ja nur das blofs gedachte Sabftrat 
der innern Erfcbeinungswelt feyn — fondern ein 
blofs es Appercipiren gefetzt wird , das Geh mit feiner 
Receptivität oder Sinnlichkeit nach innen wie nach 
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laffen , die erfte Verardaffurig gegeben habe, eine 
Sammlung bedeutender Thatfacben auf jeden Tag zu 

3 innen und aus diefen ein hiftorifches Handbuch 
immen zu fetzen. Allein wie jener byperborei- 
t Einfall ohne Erfolg verhallte, fo wurde auch 
Hn. IV. Plan vereitelt, da ihm Stubotd mit feinen be- 
kannten ephemerifchen Almanach und deffeo Fort» 
»ufsen wende. — VIII. Ueber den 1 Mißbrauch dsrGe- fetzung als hiftorifchem Handbuch zuvorkam. Doch 
fühle in Hinficht auf die moratifche Bildung. Der glaubte er nun nach S. Tode auf feine zu mehrern 
Vf. nimmt an, dafs die Gefühle insgefammt finnli- taufenden angewaebfene Sammlung ein neues Werk 
eben Urfprungs feyen. Daraus läfstfich fchliefsen, wie gründen, und dadurch einen wichtigen ßeytrag zu 
wenig Gehalt und Bedeutung er ihnen für die Gttliche einer angenehmen und lehrreichen Unterhaltung lie- 
Bildung desMenfchen einräumen könne. — IX. Ueber fern zu können. Ohne ihm diefes abfprechen oder 
du Methode der moralifchen Cultur der fugend durch entgegen fetzen zu wollen , dafs dazu fc hon die vor 



den Unterricht, 
Vorßellungsart 



vorzüglich nach der Kantifcnen 
Auch unferVf. rätb hier zu dem be- 



denklichen Verfahren, den jungen Menfchen zuerft 
zur Legalität zu führen. Hernach erft folle man ihm 
die unbedingte Heiligkeit der Pflicht vorhalten ; her- 
nach erft lehren, die Pflicht müffe defs wegen erfüllt 
werden , weil fie Pflicht ift. Dafs dann (liefe Lehre 
dem Zögling oft, wiederVf. fagt, unerhört, fonder- 
bar, ja widerfprechend fcheinen werde, ift uiebt zu 
verwundern; es ift vielmehr zu befürchten, fie werde 
ihn dann auch oft" fchon verfcbloffen finden. Gewifs- 
lieh aber nicht, wenn man ihm gleich von Anfang 
fagt: Das mufs gethan werden, weil es reebt, weil 
es gut ift; jenes unterlaflen , weil es unrecht, weil e» 
böfe ift. Das verfteht fchon das junge Kind, und 
nimmt es willig" und mit voller Ueberzeugung auf. 
Strafen werden dadurch nicht ausgefchloffen , wenn 
roher Trieb oder Eigenwille hervorbricht. — X. Ueber 
das Bevfpiel in Hinftcht auf die moratifche Bildung dir 

«ugend. Der Vf. fucht darzuthun, Kant befebränke 
e Wirkfamkeit des guten Heyfpiek mit Unrecht 
'darauf, dafs es die Thunlichkeit des Pflichtmäfsigen 
beweife. XI. Ueber du Billig. Sie wird darge- 
stellt als den Uebergang von der Hechtspflicht zu der 
Tugend pflicht begründend. — XII. Von der Un- 
dankbarkeit. 

Wir wiederholen unfer Unheil , dafs alle diefe 
Auffetze Beweife eines Scharfen Nachdenkens liefern, 
und als ein Bey trag zur genauen " 
ralÜchen Begriffe fchätzensweith find. 



GESCHICHTE. 

AuasBima, b. Stege: Neues hiflorifches Handbuch 
auf alle Tage im tfahr, mit befonderer Rück- 
licht auf die Ereigniffe der neueften Zeiten, von 
(Chrißion tfak.) lVagenfeit t Königl. Baier. Rath 
des llierkreifes. Erfler Band. (Ohne Jahrzahl, 
aber 1015) 513 S. 8- (3 fL 30 Kr.) 

Hr. W. erzählt in der Vorrede, dafe ihm fchon 
I78 1 der von fVeckherlin in feinen Chronologen hin- 
geworfene Gedanke: Die Nachtwächter mit dem 
Stundenruf, zugleich eine merkwürdige Gefchiehte 
oder vielmehr Begebenheit, die ßch in diefer Nacht 
oder au dem folgenden Tage zugetragen, ausrufen zu 



tun Jenen Seyboldfchen Bücher hinreichten, mufs fich 
Ree. 'wenigstens gegen den Wunfeh, diefe Schrift in 
Schulen und Gymnafien einzuführen , um fo mehr er- 
klären , als in derfelben gewöhnlich für die notwen- 
digen Lectionen die Zeit kaum hinreicht, und alfo 
nicht noch durch eine erft durch einen gefchickten 
Lehrer nützlich zu machende Leetüre zerfplittert wer- 
den darf. Sich auf feine Lehrftunden zu fammeln 
und fürs Leben zu ftärken, lefe der Schüler eine Stelle, 
aus einem klafüTchen Schriftfteller, und hiftorifebe 
Kenntniffe fowohl, als edle Geflnnungen wird ihm 
das Studium der Gefchiehte in ihrem Zusammenhang 
hinreichend gewähren , befonders wenn er fich früh- 
zeitig gewöhnt, nicht blofs mit jeder dargebotenen 
Geiftes - Nahrung vorlieb zu nehmen, fondern früh- 
Zeitig aus den Quellen feböpfen lernt, «und nur bey 
echt hiftorifchen Werken Befriedigung findet. Wie 
könnte er aber diefe fich dann noch bey dem verfpre- 
chen, was Hr. IV. abgeriffen entweder aus bekann- 
ten Werken von Robertfon, Sehmid, Heinrich u. a., 
oder aus Baurs baftig zufammengefebriebener Reibe 
von hiftorifchen Wörterbüchern und Tageblättern 
ausgehoben hat? Hr.- W. verheuert, dafs er fich be- 
müht habe, die Begebenheiten lichtvoll, deutlich, in- 
tereffant und fo vollständig darzuftelien, als es bey 
dem beschränkten Raum möglich war, (womit er 
alfo felbft eine Un Vollkommenheit zugiebt) in wie 
weit ihm diefs gelungen fey, mag aus feinem Werke 
fich felbft ergeben ; Ree. bebt dazu nur einige ihm zu- 
nächst auffallende Stellen aus. 

Oleich auf der erften Seite fangt es bey dem er- 
fte :i Januar an : »Der erfte Tag des Jahrs ward lei- 
der wieder mit Blut bezeichnet , wo das wieder doch 
jeden erinnert nach einem vorhergehenden zu fragen, 
in dem es begründet und aus dem es genommen 1 It. — 
Die Erzählung der Schlacht von Afpern , bey welcher 
50,000 Todte angegeben werden , Schliefst mit der 
Frage: Welches waren die Folgen derfelben? und 
giebt die Antwort: Keine. Soll aber der Jüngling, 
dem die Gefchiehte den grofsen Zufammelbhang der 
Begebenheiten als eine Kettenreihe von Urfachen und 
Wirkungen darfteilen foll, diefe hier gänzlich unter- 
brochen glauben , weil nicht unmittelbar der Nutze« 
und Vortbeil daraus gezogen wurde, welcher viel- 
leicht möglich war? — Bey Lavater, wird noch die 
Venuuthuug aufgefüllt, dafs er fich feinen Tod durch 

ferne 
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feine Freymflthigkeit gegen die franzüufchen Macht- 
haber zugezogen habe, da doch erwiefen ift, dafs er 
blofs die Schuld eines betrunkenen Soldaten war. — 
Doch bey einer fokhen Sammlung alles zu berichti- 
gen wurde wieder ein Buch erfordern. Ree. 



nur noch , dafs Druck und Papier dem Verleger 

fo fehr zur Ehre, als die Menge Druckfehler 
Corrector zur Schande gereichen. Auch ift 
Vfs. Bjldnifs, wie er fagt, wider (einen Willen 

gelegt. •: 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



L Akademien u. gelehrte Gefellfchaften. 

J^tn 3. Julias hielt die Königl. Akademie der Wiffen. 
fchaften zu Berlin eine ftffenrliche Sitzung zur Feyer des 
Geburtstages von Leibnitz. Nachdem Hr. Schleitrmacktr % 
Secretar der philofophifchen Klaffe, die Sitzung eröff- 
net und die erfolgte Wahl und Betätigung der Herren 
Bekker, Siivern und Weiß als ordentlicher Mitglieder, 
erfterer beider für die philologifch-hiftorifcbe, des 
letztem für die phyukalifcbe Klaffe, wie auch des 
Hn. Grafen v. tiofmannsegg als Ehrenmitglied ange- 
zeigt, hielten die Herrn Btkktr und fVtiß ihre An- 
trittsreden, und wurden von den SecretareivHnn. Butt- 
mann und Erman antwortend bewillkommt. Der jetzt 
»bwefende Hr. Süvern wird nach feiner Kuckkehr ein- 
geführt werden. Der Secretür der mathematifchen 
Klaff«, Hr. Tntl/«/, machte darauf folgende von fei- 
ner KJaHe für das Jahr xf 17 geftellte Preisaufgabe be- 
kannt: 

Vom irgend eher KryflaUtfition (es fey des Kalk- 
fpaths, Scbwerfpaths, Flufafpaths, eines Salzes, 
oder woron man fonft will) erftlick eint genaue Bt. 
fchreihung tu g«*«» nickt im der Kunßfpracht der Mi- 
neralogen, welche den mtißen Mathematiken fremd ^f, 
fondtru im reim gtonmrißhen Ausdrücken ; und befon- 
ders den Durchgang der BUtter , oder die KerngeflaJt 
nickt hufothetißh, 'fondern nach fithtrn Beobachtungen 
zu beftmmtn. Zwtutent eine Hnvothefe Uber die Gt* 
fetze der Anziehung zu finden , amt welcher fich der im' 
ntrt Bau dtt Krußaät mach Lehr/atzen der Mechanik 



uuaung aer aes optnoza gehabt, und welche Berüh- 
rungspunkte haben beide Philofophien mit einander 
gemein? ' Der Preis war der doppelte gewefen; ei- 
ner Al.handlung mit dem Denkfpruch: In magms ve. 



Was die äutsern Kryftallfläcben und ihre Lage be- 
trifft, fo begreift man leicht, dafs diefelben nicht 
blofs von der innern Kraft der Theilchen, fondern 
euch von der Einwirkung des Mittels, in welchem 
fich der Kryftall bildet, und ron andern zufälligen 
Ur fachen, abblngen , weswegen fie bey manchen 
Arten' fehr veränderlich find. Sollte daher aus der 
Beantwortung der Frage vielleicht auch einige Auf- 
klärung über die äufsern Fliehen hervorgehn, fo 
würde diefes zwar eine grolse Wichtigkeit fern; 
doch will es die Akademie nicht zu einer Bedin- 
gung des Preifes machen. 



Der Termin der Einumdung ift der 31. Marz jg \-r 
die Bedingungen die bekannten, und der Preis die 
grolse goldene' Medaille oder deren Werth mit jo Du- 
caten. Der Secretar der philofophifchen Klaffe ver 
kündigte darauf dos Urtheil der Klaffe über die ein K c. 
gangenen Abbandlungen über die Frage: „Welchen 
EinBufs hat die Pbilofophie des Cartefimt auf die Au,, 
bildung der des Spieet« gehabt, und welche 

ander 
ei- 

<- ntagmU ve. 

iuijfefateß, wurde die Hälfte deffelben oder 1 der ein. 
fache Preis ron jo Ducaten als AcoeCGt zuerkannt 
dem Verfaffer jedoch die Bekanntmachung feiner Ab- 
handlung felbft anheim gefiellt. Bey Eröffnung der 
De vife fand fich der Name Heinrich Kitter, aus Zerbfr. 
Die andern Devifen wurden unerüffnet verbrannt. 
Hr. Lichtenflein befchlofs die Sitzung mit einer Gedicht- 
nifsrede auf den verdorbenen Bfiger. 

n. Todesfälle. 

Am is. Januar Harb Ämtern vom Mandkk, Diekovä- 
rer Bifcbof, k. k. geheimer Rath u. £ w., 77 Jahr alt 
ein verdienft voller Pj-älat-und Alicen. 

Am 3. März furb zu Karlfudt in Siebenbürgen 
der veidienftvolle fiebenbürgifche Bifchof Johvh von 
Martoufy, 70 Jahr alt. 

Am 1. April furb Friedrich Chriftian 
Director des altftädtifclien Lyoeums zu 
koren zu Glaucha bey Halle. 
• Am *o. April ftarb tVilkebm Friedrich Domtitf. 
Dr. der Medicin, königl. GrobbritanniTcher und Han- 
növerifcher Hofmedicus und Stabsarzt der eneli. 
fchen Armee« wie auch Rht er des £ahwedifchen Wala- 
orden*. 

Am 30. Junius fiarb 2u Berlin der Königl. Fro- 
rath, Ober -Marftallamts- Expedient und Comro/Jeur 
Johann Friedrich Sandvot , in feinem öaften Jaln». Er 
war in Leipzig geboren , hatte dafelbft Kodiert, und 
fich befonders auf englifche, fpanifche und franzöii- 
fche Sprache gelegt. — Im J. 1787 trat er in König- 
liche Dienfte, und ward als Secretär bey dem Ober- 
Wafftal lernte angeftelJt. 



Digitized by Google 



55 3 



ALLGEMEINE 



IÖ7 ™ 

LITERATUR 



554 



- ZEITUNG 



Julius 18 IS- 



PÄDAGOGIK. 

M.MiOEnuRö, b. Heinrichshofen : Methodenbiick für 
l r ol ksfchv.il ehrct\ Von Karl O'irißopli Gottlieb Zer- 
rentier , erftem Prediger der Kirche zum heil. Geift 
in Magdeburg. 1813. IV u. 383 S. 8* 

Der Vf. wollte in diefer Zeit der Gährung und des 
oft unnDtzen Streites in der päd agogifchen Welt, 
dehrern eine kurze und dennoch vollftändige Auwei- 
ler) g zu einer nQtzlicben Amtsführung in Hinficht auf 
deo eigentlichen Jugendunterricht gehen , und ihnen 
das mittheilen , was er nach dem Grundfatze : ,, Prü- 
fet alles »und das Gute behaltet! " — alfo nach reifli- 
cher Ueberlegung, nach angeftellten Verfuchen und 
gemachten Erfahrungen von den Vorfchlägen der 
Neueren in unfern Volksfchulen angewandt zu fehen 
wünfcht. y, Da die Macht des Vorurtbeils (fagt er in der 
Vorrede), befonders in Hinficht auf Methode des Un- 
terrichts, fo grob ift, da der Theoretiker ungern 
fein einmal gebauetes (gebautes) Syftem abänderen 
(abändern), und der Praktiker Geh Ich wer überreden 
läfst, dafseseine bef 



Methode gebe, als die. 



wel 



che er bisher mit Erfolg anwandte, Oberhaupt aber 
viele Lehrer aus blofser Trägheit lieber bey dem blei- 
ben , was ihnen durch Uebung leicht und zur Gewohn- 
heit geworden ift , auch viele meynen , dafs wir gar 
keiner befferen Unterrichtsmethoden bedürfen: fo 
habe ich, fo fem* ich mich der Kürze befleifsigte, 
doch bisweilen folchen Vor urt heilen zu begegnen, 
und den Werth der vorgefchlagenen Methoden zu zei- 
gen fuchen muffen. " 

Die Idee eines foleben Methodenbuchs ift gut, 
die Ausführung im Ganzen befriedigend. Wir müf- 
. Jen es loben, dafs der Vf. keiner befonderen pädago- 
gi leben Schule mit blinder Ergebung zugethan ift, fon- 
dem von den vielfachen Bemühungen edler Männer 
•in die VerbefTerung des Elementarunterrichts das 
Geprüfte und Bewährte aufgeteilt und anempfohlert- 
bat. Der Buchftab« tödtet ; der Geift nur macht le- 
bendig. Diefen aus allen pädagogischen Erfcheinun- 
gen der älteren und neuern Zeit aufzufaffen, und ße 
nach ihrem inneren Zusammenhang in einer allgemein 
gültigen Methodik, mit Ernft und Besonnenheit dar- 
zuftellen, möchte wohl das Verdienftlichfte feyn, was 
ican thun kann in diefer Zeit pädagogifcherZwiefpalt, 
wo blinde Verehrung des Neueften und hartnäckige 
Anhänglichkeit am Alten Geh einander leidenfchaft- 
iich befehden. Damit Coli aber keineswegs das rba- 
pfodifche Zufammenlefen einzelner Aehren und Körn-: 
lein von dem reichen Felde der Pädagogik und die will- 
A. L. Z. 1815. Zwtyter Band. 



kürliche Vermifchung des Alten und Neuen in Schutz 
genommen werden. Solch hei Hofes Beginnen würde 
von grofser Einfalt und völliger Unkunde der Zwecke 
jeder vernünftigen Uuterrichs weile zeugen. Weit da- 
von entfernt, dafs der Vf. einen folchen gefahrlichen 
Eklekticismus befördern füllte, beweifet er vielmehr 
ein«» genaue Bekanntfchaft mit dem, was wefentiieh 
ift im Gebiet der Didaktik und worauf es bey allen 
Bemühungen um die Bildung der Jugend eigentlich 
ankommt. Nur inüffen wir es mifshiiligen, dafs der 
Vf. feinen Stoff nicht fyftematifcher verarbeitet hat. 
Wenn wir auch keine wiffenfrhaiiliclie Begründung 
und keine philofophifche Deductionen der einzelnen 
Unterrichtszweige in einem Buche für Landlchulieh- 
rer erwarteten ,fo hofften wir doch einige allgemeine 
Grundfatze als leitende Principien zu finden, die den 
Zweck jeder Elementarbildung kurz und einleuchtend 
darftellen und dem pädagogifchen Treiben der Volks- 
fchullehrer zu einer Gehern Grundlage dienten. Es 
Icheint uns diefs ein wefenliiches Erfordernifs für ein 
Methodenbucb zu feyn. 

Die bey jedem Lehrfach angegebene Literatur 
erhöhet den Werth der Schrift. Sie ift mit Sorgfalt 
und weifer Sparfamkeit ausgewählt. Das Nletneyer- 
fchf Handbuch und Natorp" s Schulbibliothek Scheinen 
dabey befondes benutzt zu feyn. Dafs manches lehr- 
reiche und nützliche Buch überfehen worden ift , wol- 
len wir dem Vf. nicht zum Vorwurf machen : denn 
wer den Reichthum unferer Literatur im Gebiete der 
Didaktik kennt, wird Vollftändigkeit in einem fol- 
chem Werke nicht erwarten. Wir wollen jedoch den 
würdigen Vf. bey den einzelnen Abfchnitten auf man- 
che treffliche Schrift aufmerkfam machen. Nach wei- 
fungen von Auflätzen und Abhandlungen, die ia Zeit- 
schriften ftehen, welche Geh wohl nur fehr feiten in 
den H .inden der Voiksfchuliehrer befinden, hätten 
wegbleiben follen. Noch können wir hier bey den 
Wunfeh nicht unterdrücken, der Vf möchte manche 
Lobfprüche, die manchen allgemein bekannten und 
geachteten Männern , wie Niemeyer, Stepkani, Natorp 
und Koch fo reichlich gefpendet werden , gamifsigter 
vorgetragen haben. Es fcheint uns, als würde durch 
ein fo lautes Lob der Perfonen der öffentliche Auffand 
beleidigt. 

Das Ganze zerfällt in neun Abfchnitte. Der erfle 
handelt vom Le[ien. Nachdem der Vf. einige Regeln 
für die gewöhnliche Methode angegeben und die Un- 
vollkommenheit derfelben gezeigt nat, theilt er das 
Wefentliche von der Sttphanifchtn Methode mit, als 
der einzig wahren und unbedingt bellen, allgemein 
einzuführenden Methode. Unter den Lefebüchero 
(4) A tm- 
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empfiehlt er das Wilmfenfche und fein eigenes, als 
vorzüglich brauchbar. Die von Rotfiow, Wilblrg, 
Thieme, Schlez und Paulus a ber hätten wohl auch eine 
rühmliche Erwähnung verdient. Löblich ift es , dafs 
der Vf. auf ein ernftlicnesLefen der Bibel dringt : denn 
verbannen wir fie aus den Schulen , wie es Einige ge- 
wollt haben, fo wird fie bey dem Geifte unfrer Zeit 
bald völlig vergelten feyn. Die Einführung der von Zer- 
ruiner, Seiler, Natorp und Andern befor^ten Schulbi- 
beln hat ihre Schwierigkeiten und wir können auch 
iuf keine Weife dafür ftimmen. Nach des Vfs. Mei- 
nung Toll nicht alles aus der Bibel gelefen werden und 
er verfuricht ein eigenes Handbuch für Lehrer beym 
Bibellelen , welches nicht nur die mit den Kindern zu 
Menden Abfchnitte angeben, Condern auch für den 
Lehrer die nötbigftett Erklärungen und Winke znr 
praktifchen Behandlung des Geleferien enthalten foll. 
Dieb ift aber fchon in Kohlraupen Gefchichten und 
Lehren der heil. Schrift, fo wie in feiner Anleitung 
für Volksfchullehrer zum richtigen Gebrauch derfeP 
ben, und in A>Hmw<t(A«r'jbibllfchem Katechismus ge- 
fchenn. — Wir erwarteten auch hier eine kurze An- 
wetfung zum zweckmäßigen Gebrauch der Ptato'fche« 
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Der zweyte Abfchn. handelt von den Verbandes - 
oder Denk Übungen. Sehr richtig wird ($.2.) bemerkt, 
dafs der ganze Unterricht bildend für den Verftand 
feyn und jede Lection zur freyen Entwicklung und 
Ausbildung der Geifteskräfte benutzt werden follte. 
Indefs ift es doch rathfam , dafs eigene Uebungen im 
Aufmerken, Nachdenken, und in der richtigen Be- 
zeichnung des Angefchauten und Gedachten nach ei- 
nem Teften, logifeben Plane angeftellt werden. Was der 
Vf. hier liefert , ift nach feinem eigenen Hfllfsbuche 
bey den Denkübungen der Jugend, nach TUrk's finn- 
licr.en Wahrnehmungen und nach dem bekannten 
Handbuche fOr unmittelbare Denkübungen von Herr' 
mannten, Steffenfen und Nijfen bearbeitet, und wenn 
gleich unvollftändie und nicht immer nach einem 
inneren, notwendigen Zufammenhang, doch dan- 
kenswerth und voll lehrreicher Winke und zweckmä- 
fsii;er Beyfpiele. Um die Kinder auch aufser der 
Schule fo zu befchäftigen , dafs fie dadurch das Er- 
lernte üben und fich weiter fortbilden können , will 
der Vf. noch aufser den Vorlegeblättern von Wümftn 
und aufser den Aufga ben zu fchriftliehen Denkübungen 
noch eine eigene Sammlung vbn Beyfpielen und Auf- 
gaben für Verftandesübungen herausgegeben. Zu den 
7i. 20.) abgeführten Schriften hätten noch hinzuge- 
fügt werden können : Lieberkükn's Verfuch über die 
anfehauende Erkenntnifs. Zflllichau 1782 ; Ph. Thiele 
über die Kopfbildung der Jugend Memmingen 1791 ; 
Bröiers Elementarwerk zur Bildung des Verftandes 
und zur Erweckung der Aufmerksamkeit und des 
Nachdenkens. Braunfchweig 1802 ; Wdchtltr : Lernt 
denken und reden. Ein Buch für Kinder von 6 — la 
Jahren. Königsberg 1807; Spieker'* Verftandesbucb, 
ate Aufl. Gotha 1812; K. Hahn's Wilhelmine, oder 
das erfteBucb für Mütter, die auf den Verftand ihrer 



Kinder von der früheften Zeit an wirken wollen. 
2 Theile. Berlin 1809. 

Dritter Abfchn. Pom Schreiben. Zuerft Angabe 
und Beurtheilung der gewöhnlichen Art des Schreib- 
imlerrichts, uoddann Darfteilung der von Natorp in 
feinem Briefwechfel einiger Schuilehrer und Schul- 
freunde angegebenen Methode des Schrei bunterriebts, 
welche fich durch Leichtigkeit, Natürlichkeit und 
Zweckmäßigkeit jedem Unbefangenen fogleicb em- 
pfiehlt , nebft den Abänderungen und Zufätzea zu die- 
ler Methode, welche der Superint. Kock, in feiner 
Anleitung für Lehrer in Elementar fchulen zu eine/n 
wirkfamen Schreibunterrich(Magdeb. 1813.) gemacht 
hat. Angehängt ift die Lehre von der Rechfchre\bung 
und von der Kunft, feine eigenen Gedanken fchrtfx- 
lieh aufzufetzen. Nachzutragen wären hier noch: 
Tillich' s Grundregeln der Schön - und Rechtfcbreibc- 
kunft. Leipzig 1804; Hergang'* An weifung zum 
Unterricht im Schönfehreiben. Zittau 1813; Pöul- 
mann's Schreibelectionen. Fürth 180,?. Auch hätten 
(S. 195.) Schlez Vorübungen im Brieffch reiben uod 
andern bürgerlichen Auffitzen, 310 Aufl. Heilbora 
1707 und die ähnlichen Schriften von Fulda, Moritz, 
Wdmfen und V ollbeding angeführt werden füllen. Von 
Wdmfen's Anleitung zu deutfeben Sprachübungen und 
deffen Uebungs blättern ift 181 3 eine neue Auflage er- 
fchienen. Uebrigens ift diefer Abfchnitt einer der 
vollftändigften und lehrreichften. 

Vierter Abfchn. Deut fche Sprachlehre. Gegen den 
hier bezeichneten methodifchen Gang des Sprachun- 
terrichts liefse fich manches einwenden: indefs ift al- 
les zu kurz und flüchtig angedeutet , als dafs von ei- 
ner eigentlichen Methodologie des Sprachunterrichts 
die Rede feyn könnte. Der Lehrer in Volksfchulen 
wird diefe Winke kaum als J<eitfaden benutzen kön- 
nen. Zu den Sprachlehren hätten noch bemerkt zu 
werden verdient : Roth's Anfangsgründe der deutlichen 
Sprachlehre, Giefsen 1801; l'otlbeding's • deutfcha 
Sprachlehre, Leipzig 1802 ; HttnerkocKs theoret. und 
prakt. Anweifung zur Erlernung der deutfehen Spra- 
che für Stadt- und Landfchulen. 3te Aufl. Bremen 
1807; Th. Heinßus's deutfeher Sprachkatechismus, 
Berlin 1812. 

FUnfier Abfchn. Rethenkunfl. Zuerft wieder die 
gewöhnliche Methode des Unterrichts im Rechnen 
und das Mangelhafte derfelbea, Würdigung der Ver- 
dienfte, welche fich Peßalozzi um dielen Zweig des 
Unterrichts erworben , allgemeine Anficht der neue« 
Methode, und dann die Stufenfolge der Zahlenverbi/f- 
niffe und der aritmetifchen Uebungen. Der V/. bat 
die Peftalozzi'fche Zahlenlehre zum Grunde gelegt, 
focht )edoch das in Schmid's und Grieb's Lehrbüchern 
zu weit getriebene Elementiren zu vermeiden uod 
fchlägt den von Stephani betretenen Mittelweg ein. 
Die von S. 259 - 263 angegebenen Anweifungen .Lehr- 
bücher und Leitfaden zum Rechnen hätten methodi- 
scher geordnet und nicht fo willkürlich unter einan- 
der geworfen werden follen. Es wäre überhaupt 
fchr gut gewefen, wenn Hr. Z. den aufgezeichneten 
Büchern ein kurzes Urtheil beygefügt und dadurch 
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Lehrer in den Stand gefetzt hätte, eine Aaswahl 
für fein Bedürfnifs zu treffen. Wie reichhaltig Jauch 
hier die Literatur ift, Co vermieten wir doch ungern: 
Tillich's Lehrbuch der Zahlen verhältniffe, Leipz. 1804; 
<??., Fr. Schmidt, Peftal. Grüfsenlehre, als Fundament 
der Arithmetik und Geometrie , Halle 1 805 ; ' Dimers 
Anteit. zum Rechnen für Dorf fchulen. ate Aufl. Neu- 
ftadt 1806; Anleit. zum Kopfrechnen für Schullehrer 
u. Schaler, Rotweil 1808; Schutz: dieZahlenverhalt- 
niffe; nun Elemehtamnterr. fürSchulen, Berlin 1813. 

Sechster Abfchn. Religionsunterricht. Der Vf. 
gentdabey von richtigen Grundfatzen aus, und dringt 
nicht blofs auf chriftliche Erkenntniffe und Finfichten, 
fondern auch auf EntWickelung und Ausbildung des 
religiöfen Gefühls. Das Herz findet dann am Geher- 
ften feine Befriedigung, wenn zugleich der Verftand 
lebhaft beschäftigt wird; die Wahrheiten des chrift- 
lichen Thuns und Glaubens muffen defshalb tief be- 
fandet, an das urfprfingliche Bewufstfeyn des Men- 
ichen angeknöpft und unter einander in eine fehr ge- 
naue und not b wendige Verbindung gefetzt werden, 
fo dafs fle zuletzt ein unzerftörbares Eigenthum des 
Frommen werden. Zwar können die Wahrheiten der 
Religion dem jugendlichen Gemüth auf mannigfaltige 
Weife und von verfcbiedenen Seiten nahe gebracht 
werden; wir worden aber doch einen andern Lehr- 

?;ang gewählt haben , als der Vf.. Da fleh jede geof» 
enbarte Religion auf Gefchichte gründet, und dieGe- 
fchichte die Vorfchule, ja das ficherfte Fundament des 
Glaubens ift , fo würden wir jeden Religionsunterricht 
mit der biblifeben Gefchichte beginnen, und zwar in 
der kräftigen lebendigen und anfehaulichen Sprache der 
heil. Schrift. Damit müfste tägliches Lefen und eine 

genaue Bekanntfcbaft mit den einzelnen Büchern der 
ibel verbunden werden. Hierauf Erklärung des Lu- 
therüchen Katechismus , in Verbindung mit den Kern- 
fprücben der heil. Schrift und den fchörfften Kirchen- 
liedern. Als dann folge der eigentliche, vollftändige 
und zufaramenhängende Untterricht in der chrifui- 
chen Lehre. Der dogmatifcheTheil mufs vorangebn, 
weil die Religion fo eine wahrhafte Gotteslehre wird; 
hierauf folge die Tugendlehre und zuletzt der Unter* 
rieht von den Anftalten des dnriftlicben Gottesdien- 
fres und von den heiligen Gebräuchen der Kirche zur 
Förderung eines gottfeJigen Lebens — alles mit Ernft 
und Würde, mit Andacht und Achtbarer Liebe zu dem 
Heiligen, fo viel als möglich im Ton der Bibel. — In 
der beigebrachten Literatur vermiffen wir Krumma- 
chtr's Feftbüchlein , Haffmatm's, Sneli's , Gruner'*, 
Harm's und fPilmfen's vortreffliche Lehrbücher der 
Religion: Nebe's Fragen an Kinder fiber Junkers bib- 
lifchen Katechismus, 3 Theile, Halle 1802 u. 1803; 
Beyers Handbuch fürlünder und Kinderlehrer über 
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tberi, Giefcen ifcn; Müller' s Handbu 
lelirer in Volksfchulen. 2 Theile, Hamburg 1801 u. 
1802; Dolz kateebet. Unterredungen über religiüfe 
Gegenftände. 4 Sammlungen , Leipzig 1 7^5 — 1 798 



und DeJJetben neue Katechifationen Ober religiüfe Ge- 
genftände. 6 Sammlungen, Leipzig 1799 u. 1800. 

Siebenter Abfchn. Formenlehre und Zeichnen. In 
der Formenlehre ift der Vf. befonders dem Schinid- 
fchen Werke: Elemente der Form und GröCse, nach 
Ptßalozzi's Grundfatzen bearbeitet, gefolgt, und hat 
dabey benutzt, was Riemann in feiner niftorifchen 
Nachricht von einer Conferenz-Gefellfchaft im Oder- 
bruch, von der Formenlehre , ihrer Benutzung und 
Methode mit Beziehung auf die Natorps/ehe Handfibel 
fagt. „Soll die Formenlehre in unfre Elementarfchu- 
len «geführt werden (fagt der Vf. S. .310), fo mufs 
diefs, glaube ich feft, in gewöhnlichen Volksfchulen 
mit fehr grofser Einschränkung gefchehn und ihr Un- 
terricht mufe mit dem Zeichenunterrichte fo viel als 
möglich Schritt halten. " Ree. ift dcrfelben Meinung : 
denn abgefehen davon, dafs die vielfachen Uebungen 
durch die verfcbiedenen elementarifchen Stufengänge 
viel Zeit wegnehmen , gehören auch noch ganz an- 
dere Kebntniffe, Einflehten ond Fertigkeiten dazu, 
wenn durch die Formenlehre der Schöuheits - und 
Kfanftflnn geweckt und gebildet werden foll. Wir 
haben in allen Schulen, wo wir die Formenlehre fiel- 
fsig geübt fahen , bisher nichts weiter gefunden , als 
höchfiens eine gewiffe mechanifche Fertigkeit, aus 
einfachen Linien gleichmäfsige Figuren zu bilden, die 
von einem guten Augenmaafs und einer gewifsen Fe- 
ftigkeit der Hand, aber keineswegs von Kunftfion 
und Einbildungskraft zeugten. Selbft in den Zelltr- 
fchen Schulen, wo die Formenlehre mit unermüdli- 
chem Eifer getrieben wird, findet man in den freven 
Compofitionen- wenig Abweichungen von den allge- 
meinen gegebenen Formen. Die Abgrenzung der bei- 
den Lebrcurfus, die der Vf. fflr diefe Difciplin an- 
giebt, ift fehr willkürlich und nicht methodifch ge- 
ordnet. Zu der Literatur fugen wir noch hinzu: Da- 
vidfons Grundlinien der Zeichen kunft , herausgegeben 
von Grohmann, Leipz. 1800; W'üh. Tappt allgemeine 
erfte Uebungen im freyen Zeichnen, nebft 100 Ku- 
pfertafeln, Duisburg 1805; Peter Schmidt's Anleitung 
zur Zeichenkunft , 2 Tble. Berlin 1809 u. 18 14. 

dichter Abfchn. Gemeinnützige Kenntniffe. Der 
Vf. bemerkt fehr richtig: ,, Die Auswahl deffen, was 
aus den einzelnen Wiffenfchaften in Volksfchulen ge- 
lehrt werden foll, ift nicht ganz leicht: denn fie for- 
dert i)eine klare Ueberficht des ganzen Inhalts der 
Wiffenfchaften, aus denen das Nöthigfte genommen 
werden foll, und 2) eine genaue Kenntnifs und richtige 
Beurtheilung der Bedürfniffe des Volks. Es kann 
daher diefe Auswahl nicht allen Schullehrern über- 
Jaffen werden, fondern man rnuis ihnen ein Buch in 
die Hände geben, welches beftimmt anhiebt, was ge- 
lehrt werden foll." Wir finden in Wilmft***, Schlez, 
Sneli's und Zerrenner's LefebQchern aus dem Gebiet 
gemein nütziger Kenntniffe alles angeführt, was für 
Volksfchulen gehört, und es bedürfte nur noch eines 
verftändigen Comroentars deflelben für die Lehrer, 
den wir wohl von einem erfahrnen und einficbtsvol- 
len Schulmann wünfehten. Was hier geliefert wird, 
ift zu kurz und unbefriedigend, als dafs es zum Leit- 
faden 
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faden beym wifTenfchaftlichen Unterricht dienen 
könnte. Die Hülfsmittel bey diefem Unterricht find 
jndcfs ziemlich vollftändig angegeben. — 

Der nnnntt nnd letzte Abichnitt umfafst die Gt- 
fangslrftre, welche der Herr Superint. Kack nach fei- 
ner Gefanglehre für Elementar Ich ulen, von welcher 
18H das erfte Heft erfchienen ift, bearbeitet hat. 
Fs ift fehr zu bedauern, dafs der Vf. den zweyten 
Theil von Natorps Brief weehfel , der eine Methodik 
desGefaogunterrichts enthält, und deffen methodolo- 
gischen Leitfaden für den erften Curfus in derGefang- 
fchre (Potsdam 1813) nicht hat benutzen können. 
Er würde durch forglame Anwendung der hier gege- 
benen Anweifungen feiner Abhandlung ein höheres 
pi aktifches lntereffe haben geben können. Eben fo 
Icheint er Schulz Leitfaden zum Unterricht in derGe- 
fanelehre (Zullichau 181 2) nicht gekannt zu haben. 
Der Lehrer bedarf durchaus noch einer befondern 
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Anleitung, wenn er die hier auf einem Bogen zaCarn- 
mengedrangten Winke und Andeutungen verfteheü 
fol!. Die Widerlegung der Einwürfe gegen den Ge- 
fangunterricht nach Ziffern (S. 374 — 379) ghört ei- 
gentlich nicht hierher. Die Literatur, die gerad' 
liier fo ifothwendig war , um den Lehrer in den Stana 
zu fetzen, das Fehlende zu ergenzeo, fehlt hier 
ganz. 

Die durchaus praktifche Tendenz, welche diefe 
Schrift hat, giebt ihr einen befondern Werth. JVJan 
findet wenig naifonnement , nur gelegentlich Winke 
und Fingerzeige; alles ift Anw<*fung zur uomitteiba- 
ren Praxis. Die Sprache könnte öfters gedrängter un<i 
gediegener feyn. Bey einer zwtyttn Ausübe, d Je 
bey einer fo nützlichen Schrift nicht ausbleiben wird, ' 
wünfchten wir bey gröberer Vollftändigkeit , mehr 
wiflenfchaftliche Haltung und eine beftere Anordnung 
der Lehrgegenftände. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Univerfitäten. 
Krlaugtu. 

^Vm soften April beehrte die philofopbifchc Facultät 
den Hn. Johmnn Abraham Lccartnt , aus Preufsifch- Pom- 
mern, Lehrer der franzöfifchen Sprache am Gymna% 
fium 'zu Erlangen und Cantor der fraozöGTch - refor- 
mirten Gemeinde, mit dem Magifter- und Doctor. 
diplom, nachdem er ihr eine Abhandlung über die 
ntue und alte Elementarmethodt überreicht hatte. 

Am 5ten May gefchah der Weehfel des Prorectorats. 
Hr. Hofrath Lofihge übergab daffelbe für das nächfte 
UniverGtStsjahr dem Hn. Hofrath Glück. Die Einla- 
dung zu diefer Feyerlichkr.it gefchah durch ein, diefs- 
mal vom Hn. ProfefTor Rothe verfertigtes, Programm: 
de inaequalitatihus mathematicir. Die Fortfetzung wird 
bey einer andern Gelegenheit folgen. 

Am I3ten May wurde das Pfingftfeftprogmmra 
ausgetheilt. Es hat den Hn. Doctor Metjtr zum Ver- 
faffer, und enthalt: Purticulam feeundam »oo.tr eomrntn- 
tationii de CiiryjbßowQ, linerarvm facrarum interprete. 
(3* Bog. 4.) 

Am asften May Vormittags rortheidigte öflentlich 
Hr. Gottlitb Plüliff Chrißtan Kai/cr, Mag. und Docior 
der Philofophie, Diaconus und Paftor Vicaiius, wie 
auch Infpector der Schulen in derAltfiadt, feine Inau« 
aural-Difputation: De rtvtlatione univerfali, {tu divi. 
Zitate in Theohaorum doctrina conßitutnda frieipio, tx 



nitate tn tneologo 

Dei vivi notione perfpecto; Commtntattonis primae Jicno 
prior S. 8.), und . 
Doctorwürde. 



empfing hierauf die theologifche 



An demfelben Tage Nachmittags yertbetdigte Eben- 
derfelke, tun Vorlefungen halten zu dürfen , gedruckte 

Tatjtt tliColopCAf. 

Zu diefer Feyerlichkelt hatte Hr.Kirchenrath und 
Doctor Vogel eingeladen durch ein Programm , betitelt: 
De rcligionum hißoriae u/u tid Judicium de rtligieut Ckri- 
ßiana regtndum (u S. 4.). Ihm ift der Lebenslauf des 
neuen Hn. Doctor« beygefügt. 

Am iften Jun. wurde die Predigt ausgetheilt, die 
bey der Concurrenz des homileti leben Seminars im 
J. J* 14 den Vorzug erhalten hat, über den Text Matth. 
18, 7 — 9- Hr. Dr. Btrthöldt y als Director diefes In- 
ftituts, verliehen in dem Vorbericht, dafs unter allen 
eingegangenen Arbeiten keine fchlecht war, dafs aber 
die nun gedruckte, von Hn. Ztllfelder^ aus Merken- 
der f im Rezatkreife, die hefte fey. 

II. Todes falle. 

Am giften Marz ftarb zu Wien Luduifr Heinrich 
Ferdinand Olivier, ProfelTor und Pidagog zu Deffa«. 
Vergl. den i4ten Bd. des gel. DeutfchJ. 

An SemfelbenTage ftarb Franz Ulrich Megrfe, ehe- 
maliger ProfelTor der Thierarzneykunde auf der L'ai- 
-verlitat zu Mainz, in feinem 6often Lebensjahre- 

Am 1 jten April fiarb zu Wien Fr»rd»«4 Calland, 
Dr. der Mcdicin und zuletzt ordentlicher Profelfor der 
I'ntbiudung>kunft auf der UnirerGtüt zu Krakau, Tor- 
her Geburtshelfer und wirkliches Mitglied der mecli- 
cinirchen FaculUt zu Wien, geb. zu Sihwäbiicu- Kail 
. am j»ten April 1754. 
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Julius i8*5« 



STA AT8 WISSENSCHAFTEN. 

Hawmovsr , b. Hahn : Du Eröffnung der erJUn Ver- 
fammlung der allgemeinen Stünde des Königreichs 
Hannover am 15. Dec. 1814- «814- 16 S. 8- 

I las Jahr 1814 fah durch ganz Deutfoblaod Vorbe- 
reitungen zu Landftänden. InNorddeutfchland, 
fo weit es Frankreich gedient, hätten, nach der Leip- 
ziger Schlacht, aberall die Landftände wieder zufam- 
me/i treten Tollen. Oie Fflrften waren noch entfernt, 
die ahen Verwaltungsbehörden aufgelöft, und zum 
Theil ausgeftorben ; aber die Religion der Väter, und 
Land und Stidte waren weder entfernt noch aufgelöft 
und ausgeftorben ; wer fie früher vertreten hatte, 
wer, vor der Eroberung, zum Landtag berechtigt, 
der hatte fie noch jetzt zu vertreten, der war, wie 
in aOen frühem ftflrmifchen Zeiten , beftimmter und 
dringender als durch Brief und Siegel , durch die Stirn* 
mederVorfehung, die in den Ereigniffen fprach, zum 
Landtag geladen und berufen. Indefs, durch fonder» 
baren Wechfel und bedeutungsvoll als Zeichen nnfe- 
rerZeit, traten wohl hin und wieder die alten Ver- 
waltungsbehörden wieder auf und ein ; nirgends aber» 
fo viel bekannt geworden, traten die Landftände fo- 
fort zufammen. Man fürchtete wohl anzuftofeen; 
das hat aber Niemand zu furchten , der nach Grund- 
sätzen handelt. Man glaubte wohl , die Centraiverwal- 
tung werde es nicht gern (eben ; aber widerfprechen 
konnte ße denn doch nicht, und es galt für dte 
Stände nicht das, was ihr wohlgefällig, fondern was 
dem Lande nützlich und nöthig war. Dafs die Stände 
in jenem grofsen Augenblick nicht zufammentraten, 
ift ein Vorwurf, der tief eingreift. Wäre es ge- 
fcbehen, und zwifchen den Ständen der vermiede- 
nen Staaten Eintracht, und in ihren Befchlüffen Ueber* 
einftimmung gewefen , fb hätte lieh dadurch eine ge- 
fetzlicb« Stimme in Deutfchland erhoben, die von 
ganz anderm Gewicht und Nachdrucke für die in- 
nere Gesetzgebung gewefen wäre, als das Krähenge- 
febrey war, welches man ftatt deffen von allen Seiten 
bald Ober „fefte Bauern," bald über einen „Reichs- 
zunftmeifter," bald über den „Mittlerftand von Ge- 
lehrten:" dann überKreisräthe für ganz Deutfchland, 
oder OberNationalrätbe fflr deutfehe Ländchen , oder 
über die Schädlichkeit der Stände hörte. — Man 
war zu kalt- man erwartete alles von den Regierun- 



gen ; und diefe Erwartung ift zum Theil fchon in 
Erfüllung gegangen, und zum Theil ihre Erfüll 
verheifsen. Aber ehe diefes gefebah, ei 
ein Vorfall, der an das Unglaubliche grenzt. 
A. X. Z. 181 S* Zweyier Band. 



3 



2g. Febr. I8t4 erging eine Waldeekiche Verordnung, 
wonach zum tieften der Kammergflter das beftehen i- 
Steuerwefen für Waldeck und Pyrmont völlig verän- 
dert, zugleich aber eine gemeinfchaftliche ftändifche 
Verfaffung für beide Länder beliebt ward. Die dor- 
tigen Unterthanen fcheinen Geh andere Folgen des 
Sieges bey Leipzig für die Sicherheit ihres Vermögens 
verTprochen , und bey der Centralverwaltung deswe- 
gen angefragt zu haben : denn in der über diefe Ver- 
waltung erfchienenen Schrift fteht (S. 48.): dem Ver- 
nehmen nach ift durch freundfchaftlichen Zwifchen- 
tritt die ftändifche Verfaffung im Wuldeckfchen in 

?8 e iÄ 0OrdOUnß g * braüht (f ' AI, 8* Ut ' Zeit " Nr - 332. 

Die erfte allgemeine Erklärung, von Staats we- 
gen, Über das deutfehe Ständewefen ward in der Note 
der Gefandten der deutfehen Fürften zu Wien den 
16.N0y. i8i4 bekannt gemacht, und gleichzeitig mit 
ihr erfcbien die Hannöv. Bekanntmachung, Carlton- 
houre, vom 12. Aue. 1814. Naffau, Baiern, Wir- 
tembera erklärten gleichfalls, ' dafs fie Stände errich- 
ten wollten. Für alle drey Staaten ift die Fra C e 2e 
rneinichafüich, ob und unter welchen Bedingungen 

Kurlieilen feinerfeits befcbaftjgt fich damit, die be- 
lasten Grundeigentümer gleichfalls vertreten zu 
laflen ; in dem Herzogthum Braunfehweig find die 
ehemaligen Sohazrätbe z* einer Cornmiffion mit meh- 
reren Verwaltungsbeamten berufen. Mecklenburg 
hatte, ielbft» der Kriegszeiti die Stünde bevbehaP 
ES* P l * «^wähnte Hannöv. Bekanntmachung ent- 
halt die Hauptgrund age des dortigen neuen Stande- 
wefens. Es ward dadurch eine allgemeine Stände- 
verfammlung auf den 15. Dec. 1814 berufen. Die 
Stande mufsten fich , aufser den Aebten von Loccum, 
und voniM.M.chaehszuUneburg, fo wie aufser dem 
Präfidenten der Bremifchen Rttterfchaft , durch Voll- 
macht, bey dem K.Minifterio Jegitimjren. Die Ver- 
fammlung ward zu Hannover in dem K. Schlöffe in 
Gegenwart der Staatsbehörden und mehrerer Zu- 
fchauer von dem Herzog von Cambridge eröffnet 
welcher zuerft feine Vollmacht vorlas: dann zu den 
Ständen im Namen des Prinzen Regenten redete un l 
fodann die Legitimation der Stande und das Re X 
»ent fürthre Arbeits Ordnung den drey durch iVe 

irA b !- U ?" e r n M,f j ß 1,edern J «hergab. ''Hierauf be- 
ib fich die VerfammTung ,n die Schloßkirche zu Ge- 
ng und Gebet , und von dort in den Verfammluugs- 

ih2p^deMen r t d Ta rPl^ ^ ^ d ™ 
ehemaligen Praüdenten der Weftph. Stunde, JenGra 

von der ^huienburg- Wolfsburg. -Der PrälJ " 
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am folgenden Tage mit der Verfammlung von dem 
Herzog von Cambridge empfangen , redet« ihn in de- 
ren Namen an, welches der Herzog durch vierfache 
Antworten an die Landesdeputirten, die Dcputirten, 
den Präfidenten und die vcrfammelten Vertreter des 
Königreichs erwiederte. 



Auf cliefe Art war aHb die frSndifche. Verfamm- 
lung nunmehr errichtet und eingefetzt. Ehe wir zu 
dem weitern Inhalt der Schrift fortgehen , bemerken 
wir, dafs die Verfammlung am »7. Dec. eine Dank* 
adreffe an den Prinz -Regenten, und eine Adreffe be- 
fchlofs t worin fie bat, dafs ihre Erkenntlichkeit für 
die Hann. Truppen, welche gegen Frankreich ge- 
fochten hatten, denfelben bekannt gemacht würde. 
Auch trug fie darauf an, dafs die Erhebung der bis- 
herigen Steuern im Jahr 1815 bis zu weiterer Ver* 
Ordnung fortgefelzt werde. Am 2. Jan. befchlofs fie 
dem Hn. von Scheither Ober die Schrift: „An meine 
Mitftände," wegen der da rin enthaltenen Beleidigung 
für die Katholiken , ihren Unwillen zu erkennen zu 

Seben. Am 7. Jan. fprach fie die Vereinigung des 
lönigreichs in ein Ganzes aus, und vertagte fich am 
31. Jan. bis zum 3. April d. J.» nachdem fie drey Aus- 
fchüffe aus ihrer Mitte zur Bearbeitung des Schulden- 



Die Landfchaften bef'-.hen aus der Calenberg - 
Grubenhagenfchen , der Lineburg'fcben, dar Lauen- 
btrrg'fchen, der Hoyafchen , der Bremen --hnd Ver- 
denfchen und der Osnabrfickfchen. Das Land Hadeln 
hatte nur eine fogenannte Satzung fflr die Steuerbe 
fchreibung. Hiezu kam nun noch die Landfchaft des 
Fürftenthums Hillesheim. Zu der Landfchaft gehö- 
ren die Stifter (worin die Stellen im Belitz von Staats- 
beamte find), die Rittergutsbefitzer und die Städte, wei- 
che bisher dorch ihre Burgemeifter vertreten wurden. 

Diefe landfchaftlicbe Verfaffung foll nach der Be- 
kanntmachung vom 13. Aug. I8i4> mit den etwa nö- 
thig werdenden Modifikationen , beybehalten werden ; 
aber , da fich ihre Wirkfamkeit nur auf jedes einzelne) 
Land bezieht, fo follen alle allgemeine Lan clesan Gele- 
genheit en , die bisher einer ftändtfehen Berathung be- 
durften, einer Verfammlung von Landftänden aus al- 
len Landen vorgelegt werden. Die tndliche Beftim- 
mungder Concurrenz dazu mufs noch ausgefetzt wer- 
den, die jetzt gemachte Eiatbeilung gilt daher aar 
für die erfte Verfammrong ; die dazu gewählteo Mit- 
glieder find als Stände des ganzen Landes und nicht 
„all Delegirte einer einzelnen Provinz" anzofehen. 
Die Stifter und Städte nicht an die Wahl der Stifts- 
und Ratbsffritglieder gebunden. Nach der 
ten Lifte haben zu fenden: 



Calenberg -Grubenhagen (ohne Harz, 
mit Hohnftein) - - - - 
Der Harz - - 
Lüneburg - 
Bremen und Verden - - - 
Hoya und Diepholz- - 
Lauenburg - - - - 

Hadeln - 

Osnabrück - 



Stifter 



Rittcr- 

Xc haften 



SlKdtf 



... Iwoiu wir den unffih- 



g aer oevx 



3 
1 



10 



9 
7 
5 
9 

tflfe 

s 

6 



43 
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7 
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32 



33 
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«9 

13 

9 
3 
1 

9 
8 
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20,000 
300,000 

310,000 

85iOOo 

33,000 

30,000 
I35.000 
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1063,000 — 



AI Tu kam hiernach ungefähr auf 13 Mill. Einwohner der ftädtifchen Beamten, wie 71 zu 85; und ohne die 
ein Vertreter, doch fo, dafs diefes Verhältnifa für die ftädtifchen Beamten wie 55 zu «"5 oder ff. Uebri- 
alten Stammländer auf 1 zu 10, und für die vereinig- gens bemerkt man unter den Vertretern den bekann- 
ten Länder auf 1 zu 14 fank und ftieg. Ferner fand* ten Profeffor der Staatswirthfcbaft, Sartörius zuGöt- 
ten die Ritterfchaften die gröfsere Anzahl von Ver- tingen, and zwey Kaofleute. 

tretern gegen Stifter und Städte; und die Städte aus In der Eröffnungsrede lägt der Herzog, dafs der 

Calenberg und Lüneburg ihrerseits eine. gröfsere An- Prinz-Regent den deutfehen Regenten mit dem Ber- 

zahl von Vertretern, als die Städte der fämmtlichen fpiele vorangehe, eine Verfammlung zu berufen,«) 
übrigen Länder. Die katholifchen Stifter in Hildes- 
heim waren gar nicht vertreten ; in einer Anmerkung 
blieb jedoch; „die Berufung noch anderer Prälaten 



Oder Deputirten von etwa wiederherzu bellenden Stif 
tern " vorbeireiten. — Eine andere Berechnung er- 
zieht fich, wenn man mit Hülfe des namentlichen 
Verzeichniffes der Stände in den Hannöv. Anzeigen 
Nr. 101. v. J. das Verbältnifs zwifbhen den Vertre« 
tern fucht, die Aemter und Würden vom Staate, und 
zwifchen denen, die keine Aemter und Würden vom 
Staate befitzen. Diefes VerbäJtnib iit , mit Inbegriff 



welcher die Stimme des Volkes fich mit FreykeÜ, ibtt 
mit Ordnung, erheben kann, um die Mittel 
gen, wodurch der Prinz feinen Zweck, das Wohl 
des Landes, zu befördern vermag. Auf diete Ver- 
fammlung werden alle Rechte der Bewilligung von 
Geldbevträgen, und alle Theilnahme an der Gefetz- 
gebung'übertragen. Der Prinz hält die von Regenten 
und Ständen diefes Landes nie verletzte Redlichkeit 
(in Erfüllung der eingegangenen Schuldverpflichtun- 
gen) fo heilig, dafs er fich geneigt erklärt, felbfl aus 
dm EHkunfim der Domänen zu Hülfe zu kommen , da- 
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mit ihre Forderungen erfüllt werden. — England 
hat die von dem Feinde geraubten Kxiegsbedürfniffe 
er fetzt ; das Uebrige (zum Vertheidigungswefen) n.üf- 
fen wir von nun an felbft leifteu. Wenn die äufsern 
Verhältnilfe berichtigt find , wird den Ständen die 
Stärke des Heeres, das der Regent für nöthig halt, 
leine Einrichtung und das Bedürfnifs deffelben vor- 
gelegt werden. Die Stände werden die Mittel ermä> 
fsigen, diefes herbeyzufchaffen. — Die Stände wer- 
den auch die Veränderungen in der Verwaltung der 
Rechtspflege, welche rathfam find, prüfen und über 
andere nützliche Anftalten rathfchlagen. 

In dem Gebet, welches in der Kirche gefprochen 
wurde, ift kein Wortflitter, fondern ein mannlich 
frommer Sinn. 

Die Rede des Präfidenten ift kurz, aber gehalt- 
voll: „Wohlwollende Fürften alier Zeiten haben Geh 
über den Wohlftand ihrer Unterthanen theilnehmend 
gefreut: verftändige Regenten darin die Quelle ihrer 
Macht erkannt — der Prinz- Regent will, dafs fem 
Hann. Volk auch die Vorzüge einer freyern Thätig- 
keit des Geiftes erringe. " — Dazu gebe Gott feinen 
Segen, und vergelte das fchwerc Unglück, wodurch 
die Hannoveraner geprüft und bewährt wurden, durch 
die Belebung, Beteiligung und Verwirklichung aller 
der grofsen und guten Gedanken, worauf von Ewig- 
keit zu Ewigkeit das Glück der Völker beruht. Ohne 
Zweifel wird für das grofse Volk der Deutfcheo nicht 
verloren feyn, was zu Hannover Grofses gedacht, 
»nd Kräftiges vollbracht wird ; aber ehe weder das 
Eine noch das Andere gefchehen ift, äus der blofsen 
Handlung, dafs eine allgemeine ftändifche Verfamm- 
lung berufen worden, läfst fich noch kein Vorhild 
für andere deutfehe Völkerfchaften , und für die Staa- 
ten des unermefslichen Deutfchlands überhaupt auf- 
hellen. Ehe man um fich blickt, fcheint man auf fich 
bücken zu müffen, und die Sorge ein Beyfpiel zu neh- 
men, den Anderen überlaflen zu können. W r ir wfln- 
fehen indefs nichts mehr, als dafs die frohe Verkün- 
digung eines Beyfpiels nicht getäufcht werde. 

Aas der Antwort des Herzogs von Cambridge 
auf die Rede des Präfidepten heben wir den Schlufs 
aus: „Wenn die fchweren Zeiten grofse Aufopferun- 
gen zu Vermehrung der Einkünfte fordern, fo ge- 
denken Sie, dafs der Beherrfcber Nichts für Sich ver- 
langt. — VV'enn es der Aufopferung einzelner Rechte 
gilt, fo gedenken Sie, dafs der Prinz -Regent Seibft 
zuerft Rechte, die Andere für einen wefentlichen 
Theil der k. Würde halten, aufgegeben hat, indem 
Er Sie berufen , Ihm das zu feyn , was in dem mit uns 
verfchwifterten Großbritannien das Parlament ift: ein 
hoher Rath der Nation. Der Präfident legte den vor- 
gefchriebenen Eid ab. Dafs die Stände fchwüren fol- 
Fen, ift nicht gefagt. In dem Reglement ift beftimmt, 
dafs jeder Stand eine vollgültige Stimme habe, und 
dafs die Verfammlung ihren PräGdenten , Generalfyn- 
diens und Generalfecretä'r wähle. — Der Präfident 
hat, aufser den gewöhnlichen Gefchäften, dieFaffung 
und den Vortrag der Fragen , worüber geftimmt wer- 
den füll , doch Kann von jedem Stande auf Aenderung 



der Faffung der Frage angetragen werden. — Der Ge- 
neralfyndicus vertritt den Präfidenten in den Sitzun- 
gen zur vorläufigen Berathung, berichtet darüber dec 
Verfammlung, und hat den Vortrag in allen Sachen, 
die ihm zur Bearbeitung gegeben Gnd. — Der Gene- 
ralfecrelär fafst die Betchlüffe der Verfammlung ab, 
und entwirft ihre Berichte und Vorftellungen an die 
Landesberrfchaft und das Minifterium. In den Sitzun- 
gen zur Abfaffung von Befchlüffen müffen wenigftens 
51 Stände gegenwärtig feyn; io den Sitzungen zur 
vorläufigen Berathung find 3 t Mitglieder hinreichend. 
Ueber jede Sache darf jedes Mitglied in derfelben 
Sitzung nur einmal reden. Unterbrechung des Re- 
denden ift nur erlaubt, um mit wenigen Worten eine 
Thatfache zu berichtigen. Gegenftände, worüber 
Verordnungen zu erlalfen Gnd, müffen in einer vor- 
bereitenden Sitzung und in drey allgemeinen Sitzun- 
gen zu drey verfchiedenen Tagen verhandelt feyn. 
Jedes Mitglied hat das Recht Anträge zu machen; 
follen fie an das Minifterium demnächst gelangen, fo 
müffen Ge fchrifdich abgefaßt, io das Protocoli ein- 
getragen , und der Verfammlung mitgetheilt werden. 
Unterftützt hierauf noch ein anderes Mitglied den 
Antrag, fo wird ein lag in Vorfchlag gebracht, uro 
darüber abzuftimmen. — Die Verfammlung hat da« 
Recht, Commiffionen aus ihrer Mitte zu bil'sn, zu 
deren Mitgliedern jeder Stand ein Verzeichnis über- 
reicht, und diejenigen gewählt werden, welche die 
meifien Stimmen haben. — Die Verfammlung kann 
fich, während der Arbeit der Commiffionen, verta- 
gen, doch nicht über 14 Tage ohne Minifterjalgeneh- 
migung. Ihr Schlufs erfolgt durch die Landesherr- 
fchaft; auch hat diefelbe das Recht, Ge zu vertagen; 
fo wie fie fich die Beftimmung vorbehält , ob und wann 
die jetzige Verfammlung wieder berufen, oder als 
fortbeftehendes Repräfentationscorps zufammenkom- 
men Toll. Ueber ihre Modificationen werden gutacht- 
liche Vorfchläge gefordert oder angenommen werden. 
Die Vertreter, welche aufserhalb Hannover wohnen, 
erhalten , fo lange fie der Verfammlung wegen dort 
anwefend find, täglich 4 Rthlr., die zu Hannover 
wohnenden Vertreter für jede Sitzung a Rthlr. Ver- 
gütung. 



GESCHICHTE. 

Berlin, b. Metzger: WeftphHlifcke Denkwürdig- 
ketten, von A. JE. Zinferling. 16 14- 32= «• 
1 (t Rthlr.) 

Zlnftriing ift kein erdichteter Name, wie hier 
und da vermuthet worden , fondern er gehört einem 
Zöglinge des berühmten Heynt* eioem nachmaligen 
Lehrer auf der Klofterfchule zu Ihlefeld, und fpäter 
Bureauchef des Schatz -Intendanten P'uhon zu Gaffel. 
Sein Buch ift in dem Gefühl gefchrieben: Ich will 
meine Meinung über das Weftphäl. Wefen lagen, 
gleich viel , ob Ge gefällt oder nicht. Es ift ein Kind 
der Laune, das viele Kenntniffc , Beobachtung, Gei- 
ftessewandtheit, aber auch ftarre Meinungen, Un- 
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«ezogenheit undUnftetigkeit zeigt. Das Gefellfchafts- 
wefen unter den franzöf. Königen, die Verwaltungs- 
ordnung, wozu die Revolution geführt hat, find dem 
Vf. die Vorbilder , welche in Weftphalen hätten er- 
reicht werden fallen; und diefer Staat hatte über- 
haupt für N. der Hebel werden können, am in 
Deutfchland feine Herrfchaft feft zu begründen, 
wenn er ein grofser Staatsmann gewefen wäre. Bey 
diefer Meinung beklagt der Vf. dennoch, dafs man 
das Franzöfifche nicht zur allgemeinen Gefchaftsfpra- 
che gemacht habe. Liefs fich wohl in einer fremden 
Sprache die Regierung behebt machen? Die Schil- 
derung t welche er von den Reibungen der Franzofen 
und Deutfchen zu Caffel macht, ift lefenswerth , ob- 
gleich feine Urtheile über einzelne Minner theils völ- 
lig unrichtig, theils zu hart oder zu gefällig find. Die 
Vorliebe für Piclw» wollen wir indefs, als Gefühl der 
Dankbarkeit, keineswegs tadeln. Aber, mangelte 
dem Polizeydirector Bercagnv „nichts, als genaue 
Kenntnifs der früheren Verfaffungen?" Zu dem, was 
Über die franz. >L Sprache oben erwähnt ift, nur ein 
lächerliches Beyfpiel, dafs der König feine Minifter, 
und diele ihren Herrn nicht verbanden! ßercagny 
fall wegen der Kothfaffen , bekanntlich eine Art 
Bauern, folgendes Umschreiben erlaffen haben: Om 
me dit que et mot (Kbther oder Kothfaffen) fignifie un 
kommt a(fis dans ta baue. Sackis M. Ii Prifet, que 
ces denominations ignominieufes doivtnt difparaiire daus 
«im royaume , dornt Ii Souvirain gouverne des Sujets 
et non des Strfs. Weitlauftig verbreitet fich der Vf. 



über das Unterrichtswefen, and fagt viel Wahres 
Ober den Studententoo, der in das nachmalige Leben 
überlebt. Am treuften und vollftändigften fchildert 
er den Gefchaftsgang bey dem Staatsfehatz , und wenn 
die Erzählung von dem Gaunerwefen des Intendanten 
Dupleix gegründet ift, fa möchte denn doch ein foi- 

n"* Y erwra,tun 5 skammern » denen der 
Vf. das BGreauwefen vorzieht, unmöglich getrieben 
werden können. Am heften hat uns gefallen was 
über Sachen gefagt ift, wobey der Vf. weder vor C e- 
fafste Meinungen« noch leidenfchaftliche Stimmune 
hatte, und die er in feinem Gefichtskreife völlig be- 
obachten konnte, z. B. was er über die fchönen Kün- 
fte fagt ; über die Umgangsweife im Mittelftande find 
auch viele treffende Bemerkungen gemacht, aber das 
franzöfifch gefchl.ffene Glas, wodurch er feh, zeigte 
Manches im talfcben Licht, und feine Jagd nach Witz 
liefs ihn gegen die Hefien freveln. Er würde eewjfs 
von dem fagenannten Heffenthum kein Zerrbild ent- 
worfen haben, wenn er in den alten Heff. Häufern 
Zutritt gehabt, »nd beobachtet hätte, wie man dort 
noch fo fleusig und fparfam, fo ehrbar und fo tottes- 
fürchtig ift. 

Bey allen diefen Mangeln ift die'Schrift, nach 
unferer Meinung, das Geiftreichfte , was bisher über 
\\ eftphaJen gefchrieben ift ; und ihre Unvollkommen- 
sten ßnd um fo mehr zu bedauern, da fie nicht in 
der Unfähigkeit, fondern in der Laune des Vfs. ihren 
Grund haben, und es nur von ihm abhine 
Arbeit gröfsere Vollendung zu, 
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I. Oeffentlichc Lehranftalten in Ungarn. 
Konigt. UniverfitHt zu Peßh. 

-Al 1 der Pefther Univerfitlt find mit Anfang des 
neuen Schuljahr« zwey neue Leb rf teilen errichtet wor- 
den, die eine für die fyrifebe, chaldaifche und arabi- 
fchen Sprache, die zweyte für die Pädagogik. Die 
erfte Lebrftelle erhielt Hr. Derefik , Docior der Theo- 
logie; die zweyte Hr. Kroboth, Docior der Pbilofophie 
und Theologie. Alle Studierende der Theologie muf- 
fen den Vorlefungen diefer Profefforen beywohnen. 

KSnigt. Gymnafien in Ungarn. 



Am 13. April ig 1 5 wurde von dem Bifchof Peter 
von Klobuficzky zu Statmar der Grundftein zu dem 
ScbulgebSude eine« neuen Gymnafiums gelegt, zu def- 
fen Errichtung der Studienfond ajoo Gulden, die kö- 
nigl. Freyftatft Szatmar aber 5000 Gulden gegeben 



auch an dem blühenden und einiger trefflicher Lehrer 
fich erfreuenden Gymnaßum zu Oedenburg der Druck 
jährlicher Programmen befchlofren worden. Möch- 
ten doch auch die übrigen vorzüglichen CTanceli- 
fchen Gymnafien in Ungarn, zu Käumark , Leutfcha* 
und Eperjet diefem fchönen Beyfpiele folgen ! 

■ ■ . 

IL Todesfälle. 

Am 3 offen April ftarb Gottfried Dietrich Lebreckt 
Vollmer, Buchhändler zu Hamburg, ehedem zu Majrjz 
und zu Erfurt, auch als Schriftfteller bekannt- nft 
zu Thorn 177%. 1 * 

Am nften May ftarb Friedrich FTilhelm JomarLim 
Dillentut, Pfarrer zu Hemmingen bey Enzwaihingeix 
im Königreich Würtemberg im 6iften Jahre reine» Al- 
ters. Er hat mehrere Schriften, befonder« für den Un- 
terricht der Jugend, z. B. ein Griechifch • Deuüches 



Nach dem löblichen Beyfpiel der evang. Gyrona. der Appians RörniVcheGefchichTe zum erft 
zu Prtßbnrg, Neu/ehl, Schemnitz und Modern ift zwar gut, ins Deutfche übetktzte (1793). 



Würterbuch , dreymal herausgegeben. Er war es auch 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

(Ohne Druckort) : An meine Mitflände und dit am 
15. Diember fich versammelnden Herrn Deputirte, 
von Karl Friedrick von Seht ither , Erbherrn der 
Güter Alt -Lüneburg u. f. w. Am IX. 
1814- 63 s - 8- 



Der Vf. hat bereits einen Ländenrertheilungsplan 
bekannt gemacht (f. A. L. Z. Nr. 234. 1814-)» 
der Plan kam zu früh. Dia Anträge , welche er jetzt 
den Hannöv. Ständen macht, kommen dagegen ein 
Jahrzehend zu fpät, und würden damals vielleicht bey 
Napoleon mutatis mutandis ihr Glück gemacht haben. 
Man höre! — Abgeordnete follen den Stufen des 
Thrones die Huldigung der Dankbarkeit niederle- 
gen ; und Sr. k . Hoheit den Namen des Großen und 
das Erretters anzunehmen bitten. Seine Statue zu 
Pferde foll zu Hannover aufgehellt; zwey neue Kö- 
nigsfehlöffer zu Hannover und Herrnhaufen erbaut, 
dem Platz vor dem Schlots zu Hannover der Name 
Adolphfsplatz verliehen, dem Paradeplatz dar Name 
Englifch- deutliche Legionsplatz gegeben, und zwey 
grolse Obelisken errichtet werden u. f. w. Von fol- 
chen Anträgen kommt der Vf. auf den Wunfeh, dafs 
Haus - Offieianten und Bedienten keine öffentliche 
Aemter erhalten follen ; kürzlich habe „ der Bediente 
eines ehemaligen Kammerfecretärs einen Dienft er- 
halten, wo er fich über 600 Rthlr. ftehe." Das Mi- 
litär verdiene den Vorzug. Dann kommt er &uf die 
Vergütung der Kriegsfehaden , und Leitungen. Für 
die erftern Anträge Fordert er 1 Million, für die Ver- 
gütung 2 Millionen. „Ich höre Sie, meine Herren, 
zwar ausrufen: Mein Gott, wo Collen alle diefe Mil- 
lionen herkommen? — Oha! erwiedere ich, einem 
Hannoveraner mufs es nicht unmöglich werden , ans 
nichts etwas zumachen (! !) n Nun fchlägt er vor, 
für 6 Millionen Papiergeld zu machen, und davon 

3 Mill. zu obigem Behuf, 3 Mill. aber zum Aus- 
taufch von Staatsschuld - Obligationen zu verwenden, 
und durch Erfparung der Zinfen von diefen 3 Mill. 
die andern 3 Mill. zu tilgen. Das ift: bis auf den 
Meinen Umitand recht bubfeh, dafs Niemand zins- 
tragende Landesverbriefungen gegen Papiergeld ohne 
Gewahr und ohne Zinfen umletzen wird. Die Lan- 
des tchuld tilgt der Vf. durch Herabfetzung der Zin- 
fen auf 3 Procent, und durch die Aufbringung von 

4 Procent mitteilt Befteurung: dann klagt er über 
Cchlechte Gerichtsverfaffung, empfiehlt eine Einkom- 
mensteuer, die Volksvertretung für 

A. L. Z. 1815. Zweyter Band, 



Bauern, die Zuladung der Bürgerlichen zu allen 
Aemtern, und belfere Behandlung der Juden. „Ihre 
Grundfätze find nicht fo gefährlich als die der Ka- 
tholiken, die da glauben, dafs fie das, was, wenn 
fie einem Ketzer was verfprochen oder eidlich ange- 
lobt haben, nicht zu halten brauchen; die da glauben, 
morden und ftehlen, rauben und plündern zu dürfen, 
und dafür die Abfolution erhalten zu können, wenn 
fie den Pfaffen nur beichten, und für die Abfolution 
brav Geld bezahlt haben. Ein famöfer Glaube, den 
die Juden wohl nicht haben n. f. w. " Ueber diefe 
Stelle ringen die Stände Feuer, und gaben dem Vf. 
ihren Unwillen fchriftlich zu erkennen. 

So leicht es ift, mit einem Worte dasünausTühia» 
bare des Scheither'fchen Vorfchlages über Einfüh- 
rung von Papiereeid zu zeigen; fo fehwer möchte es 
indefs werden , die Gründe zu widerlegen , welche in 
Hannover die Annahme einer Maafsregel, wie fie 
eine andere fehr redliche deutfehe Regierung unter 
ähnlichen Umftänden mit Glück ausführte, rathfam 
machen könnte. Es kann nicht von Papiergelde , oder 
von gezwungenem Umlauf von Staatsfcneinen im bür- 
gerlichen Verkehr die Rede feyn, alle Welt weifs, 
welchen Schaden Papiergeld ftiftet, und, unter der 
heften Regierung, ftiften kann. Aber davon mufs 
die Frage ieyn, wie werden die Hannöv. S chuldobliga- 
tionen und Zinsanweifungeu, die durch 11 jähriges 
Unglück ihren Werth verloren haben, wieder in 
Werth, und was gleichbedeutend ift, in den Ver- 
kehr gebracht? Die Antwort, welche jeder darauf 
geben kann : durch richtige Bezahlung der Zinfen 
und der Kapitale, fagt nichts; weil es eine Unmög- 
lichkeit ift, beides zu leiften, ohne zu autserodentfi- 
chen Hülfsmiteln feine Zuflucht zu nehmen, und 
diefe laffen fich wieder nicht durch allgemeine Sätze, 
fondern allein durch und nach der Lage der Umftände 
finden und berechnen. Auf eine weitere Geldhüfe 
von England ift, nach der Rede des Herzogs v. Cam- 
bridge, nicht zu rechnen. Einem Domänenverkauf 
ftehen Grundfätze und Hausverträge entgegen. Ein 
Blick ins Land baweift, dafs die Abgaben rieh nicht 
weiter vermehren laffen. Ein Blick auf die Verwal- 
tungsordnung giebt die Ueberzeugung, dafs fich in 
den gewöhnlichen Staatsausgaben keine bedeutende 
Erfparungen werden machen laffen. Auf die ineinan- 
dergreifende Wirkung, grober öffentlicher Geldan- 
ftalten läfst fich auch nicht rechnen , weil es weder 
Banken, -noch Handelscompagnien , noch allgemeine 
CreditcaiTen giebt , und das gemeinfehaftliche Rech- 
nungswesen des Königreichs erft gebildet werden foll. 
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Das Wefen diefes Vereins itt aber die Gründung all- 
gemeiner Geldan halten ; und ein Hauptaugenmerk da- 
bey für den Wohlftand der Unterthanen : die Vermeh* 
rung der durch n Jahre tief erfchöpften Gel Ikräfte. 
Dafs diefe Vermehrung der Geldkräfte nicht fofort in 
baarem Gelde beftehen könne, ift nach obigem klar, 
weil es keiner Kunftbedflrfte, wenn man nur die Hand 
auszustrecken brauchte, und haares Land zu nehmen 
und zu geben. Aber, wie helfen, da diefes fehlt ? 
wie die Häufer wieder bevölkern , welche zur Fran- 
zofenzeit verlaffen wurden? wie die Landerey unter 
den Pflug zurückbringen, die damals wflft lag? wie 
dem Wucher fteuern , der damals mit den Staatsobli- 

Stionen getrieben ward? Man hat einen grofsen 
hritt dazu gethan, indem man, troz fo vieler au- 
ßerordentlichen Ausgaben, die Zinfen der Staatsobli- 
gationen, die bis 1803 ausgeftellt find, zu berichti- 
gen gefucht bat ; aber ein febr grofcer Theil der 
Staatsfchuid rührt grade aus den fpätern Jahren her; 
aber die Gemeinen bedürfen gleichfalls der Hälfe des 
Staates! Es ift bey einer fo ftreng redliehen Regie- 
rung, als die Hannöverifche, kein Zweifel, dafs der 
Staatsschuld, der aber doeb notbwendiger Weife Sold 
und Gehalte vorgehen muffen, alle Staatseinkünfte, 
die 6eh möglicherweife verwenden Jaffen, werden 
angewiefen werden. Indefs läfst Heb, ohne im Min- 
denen zu bezweifeln, dafs dadurch der Landescredit 
werde hergeftellt werden, doch behaupten, dafs die 
Hälfte dadurch nur langfatn werde gegeben wer- 
den, und dafs man rafcher zum Zweck kommen 
wird, wenn man diefe Einkünfte, die wir Tilgungs- 
kaffe nennen wollen, in eine umfaffendereGeKlapftalt 
verwandelt; bey welcher die müfsigen Gelder der öf- 
fentlichen Raffen belegt würden, bey welcher die 
Gelder, die bey der Kammer für fogenannte belegt* 



ALLO. LITERATUR - ZEITUNO 

ERDBESCHREIBUNG. 



ScirxitiONtTZ , b. Stockart: Bemerkungen auf ei- 
- ner Reife durch Niederfcktsfietu fehönle Gegenden^ 
von Ä Dittrich, JufliOarius und Mitglied ifer 
ScblefifcbenGefelirchaft für vaterländifcheCultur. 
1815- 216 S. 8- 

In der Literatur unferer neuern ReifebefchreibtaB* 
gen, welche ohne den Leitfaden eines Er/eh, den wir 
feinem wahrhaft Thefeeifcben Durchzug durch das uun>- 
ermefsliche uQcherlabyrinth Deutfchlands verdanken, 
in der That kaum roenr überfebbar feyn würde, be- 
hauptet a uch Sc hie fien bereits ein« vorzügliche und fe h r 
verdiente Stelle. Der hierher gehörigen Abtchnitt© 
aus den allgemeinen Werken berühmter Reifender ij* 
Europa , wie Küttner-, Fr. Schutz u. a. m. nicht zu ge- 
denken, wollen wir hier blofs an die beHeotendften 
der fpeciellenReifebelchreiber von Schießen erinnern, 
als an Zimmermann , Zöllner* Trofchel, Schummef, 
Kaufchy Adams, Weiß, Hennings , v. CsUn und Mriß- 
ner, wozu jetzt noch die neue von Marttny fehc 
zweckmässig umgearbeitete Ausgabe von des letztern 
Handbuch jar Reifende durch Niederfchleßen und Au 
Graffchaft G.'atz, und Biifching's, befonders in Hin- 
ficht auf alte Literatur und Kunft, intereffantes Werk- 
chen, hinzuzufügen ift. Das früher fchon vongfira- 
feh und Affmamn befchriehene Riefen gebir ge , hat be- 
kanntlich feit 10 Jahren ein befondreskljffilches Werk» 
durch den Humboldt der Sudeten, Hofer* erhalten 
(f.'A. L. Z. 1803. Nr. 240. o. Erg. Bl. 1807. Nr. 141.) 
womit die verdien ft vollen geognoftifchen Bey träge 
und Höhendarftellungen von Charpentier zu verbin- 
den find , und fogar der Zobtenberg hat , in einer un- 
ter diefem Titel von Bürde herausgegebenen-Schrift, 
feinen eignen Befchreiber gefanden. Hie2u kommen 



Herrendienße % wenn diefe vortreffliche Maafsregel bey endlich noch die topographifchen Werke, die wir 



bebaken, und vielleicht erweitert werden follte, 
gleichfalls, gegen Verzinfung an die Karamerkalfe, 
niedergelegt würden, in welche ferner aus den Lan- 
deskaffeo ein unverzinsliches Darlehn von 1 Mdhon 
unter der Bedingung- eingezahlt würde, dafs dafür Kaf- 
fenfeheine von 1 Rthlr. ausgeftellt würden , die bey al- 
len Steuerzahlungen von 5 Rtblr. und darüber zu } von 
den Steuerpflichtigen beygebraeht, oder in Ermange- 



über einzelne Städte Schienens, als von Klofe, Zim- 
mermann und Nenhe über Breslau, von Ftfchtr über 
Jauer, von Henfel über Hirfchberg, erhalten haben, 
und eine Menge kleiner Reifebfchreibungen und Auf- 
fitze , die im Morgenblatt , dem Freymüth igen , der 
Zeitung für die elegante Welt, u. a. Zeitfeh ritten , be- 
fonders aber den Schlefifehen Provinzialblättern , und 
den jetzt in Breslau erfcheinenden ZeÜbttithtn, wel- 
v mjt 4 Pf. Aufgeld mit baarem Gelde erfetzt wer- che fortlaufend in befondern Beylagen fehr vorzügli- 
den müfsten, dagegen aber auch zu $ bey Befoldun- che Beyträge zur Topographie Schießens liefern , he- 
gen und Verwaltungsausgaben von den Kaffen ausge- findlich find. 

Diefes fo anfehnlicben Reichthums ungeachtet, 
ift die gegenwärtige Schrift keinesweges überflü%, 
und diefs ift, bey der jetzigen Ueberfüllung unter 
Literatur, in allen, auch ihren kleinften Färbern, 
eigentlich das wefentlichfte Lob, das man heutigen 
Tages einem Buche ertheilen kann. Der Zweck, de« 
»eilt reichen, in Schweidnitz lebenden Vfs. , war näm- 



seben, bey der Tilgungskaffe aber dem Inhaber, auf 
Verlangen , gegen baares Geld umgewechfelt würden. 
Das erfte GeTcbäft der Tilgungskaffe beftände in der 
Zinszahlung: dann kaufte fie aber auch Staatsobliga- 
tionen , bewilligte den Gemeinen Anleihen, und viel- 
leicht könnte eine Staatszinfenfteuer von 10 Procent 
ihre Wirkfamkeit fo lange befchleunigen , bis der 
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ich bauptfjchiich : den pttifehrn Genufs der herrli- 



ziemlich gleich kirne, ausserordentliche Hülftmittel 
aifo unnothig würden, und die Tilgungskaffe fich auf 
die Zinszahlung und die gewöhnlichen Bankgefchäfte 
belcbränken, und die £alfen(cbtixuj aufsex Umlauf 
fetzeu konnte. 



chen Natur jener Gegen den feines Vaterlandes, die er 
fchildert, in «las Auge zu falten, wodurch er fich von 
den meiften feiner Vorgänger, die vornamlich das 
Wiffenlchaftliche, in Ruckficht auf Topographie, Ne> 
tuxgelchichu, Geognolie oder Technologie aumOa* 

B ea "gle 



573 

£nft*nrfe wählten, unterfeheidet, und wirklich wüte- 
ten wir in die/er Beziehung, jedem gefühlvollen Rei- 
fenden , der ficb Ober das Oertliche und Scientififche, 
fo weit es ihm zu wiffen Bedarf ift, aus einem oder 
dem andern der erwähnten Werke bereits unterrich- 
tet hat, keinen trefflichem Begleiter auf diefen Wan- 
derungen, die bekanntlich zu den romantifcheften in 
DeutfchJand gehören, zu empfehlen. Hr. D. zeigt' 
fich durch feine ganze Darftellune als einen Mann von 
hellem , durch (vielfeitige Kenntnilfe gebildetem Geifte, 
einer lebhaften, nicht feiten wahrhaft dichterifchen 
Phantaße, und einem fo tiefen und liebenden Gefühl 
für die, allein unvergänglichen, Schönheiten der 
tur, dafs er wohl, mit GSthit Fauft von fich felber 
fagen darf : 

Gott gab mir dio Natur tum Königreich, 
Kraft fie tu fühlen , tu goniefie» 

Ueberall bat er die reizendften Punkte feines Weges 
mit der innigften GemQthlichkeit, gleich einem ge- 
fchickten Maler, herausgefühlt; feine Naturfchilder- 
ungen find eben fo fchön als wahr, und wie ßch ihm 
als einem, in gleichem Grade empfindungsvoUen und 
denkenden Wandrer die Gelegenheit darbot , hat er 
durch das Ganze eine Reihe lehr intereffanter Refle- 
xionen über Leben, Kunft, Natur und Wiffenfchaft 
eingpfloebten , fo dafs diefes Buch jedem finnigen Be- 
fuchenden jener Gegenden gewifs einen boomt ange- 
nehmen geiftjgen GefellTchafter gewahren wird. Die 
Hochachtung des Lefers für die Liebeswürdigkeit des 
Vfs. wird aber nicht wenig noch erhöht werden, 
wenn er aus der Vorrede erfährt, dafs derfelbe ein 
Oberaus thätiger Gefchäftsmann ift, der nur Stunden 
der Nacht, diefen fchönen Befchäftigungen feines Geif- 
tes widmen kann. „Die folgenden Blätter" fagt er 
„ein erfülltes Verfprecben, auf dem Gange zurKoppe, 
der Gefährtin (Mad. Schütz) gegeben , find die Frucht 
nächtlicher Befchäftigung, lonft andern Studien be» 
ftimmt, weil der Tag dem Amte gehört. Ich bitte, 
die Sprache derfelben alfi eine dürftige Nachahmung 
der wunderbar- herrlichen Naturpoehe, von welcher 
dort Kunde gegeben wird, anzufehn. Den Hochgen ufs 
der Anfchauung habe ich wahrhaft darzuftellen ver- 
fucht, gleich fern von Schwärmerey and Redekunft, 
wie eben der Genius gebot." Die Darftellung felbft 
ift in briefliche Form , unftreitig die zweckmäfsigfte 
für Mittheilungen diefer Art , eingekleidet, und auch 
von Seiten ihrer reinen und gefchmack vollen Schreib- 
art fehr empfehlungswerth. 

Der Vf. machte diefe höchft genufsvolle Reife im 
Sommer des verflofsnen Jahres von Schweidnitz aus 
inGefellfcbaft feiner beiden holden Kinder und eines ge- 
lehrten naturkundigen Freundes, des Hn. Prof. Scholz 
von Breslau, über Braunau, Heynau, Lüwenberg 
und Hirfchberg, nach dem Badeorte Warmbrunn, 
dann Ober das Riefengebirge vom Kochelfall bey 
Schreibershau aus, längs dem Kamm nach der Koppe, 
und von da Oher den Jleynfall nach Warmbrunn zu- 
rück, von wo aus die Reifenden noch die kleinen 
Pertieeii Hermsdorf, den Kynaft, Stahnsdorf und 
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den Schofzenberg befuchten , und hierauf über Buch« 
wald, SchmiedeDerg, Landeshut, Grüffau, Aders- 
bach, Waldenburg, Altwaffer, Charlottenbrurm ond 
Wüftewaltersdorf nach den merkwürdigen Ruinen 
des Kyrisberg wanderten, dann nach Waldenburg 
und Altwaffer zurück , und nun über Salzbrunn und 
Fürftenftein wieder heimkehrten. Diejenigen un- 
frer Lefer, die Schienen kennen, fehen alfo aus (lie- 
fern Ueberbiick dafs der Titel diefes Werkchens 
nicht zu viel verfpricht , fondern es in der That alle 
die fchönffen Gegenden Niederfchleßens find, die der 
Vf., nach einem fehr wohl entworfnen Reifeplan, 
hier befucht und beschrieben hat. An dem romän- 
tifchen Kochelfall trafen die Reifenden, mit Hn. und 
Mad. Schütz, die gerade auch eine Reife durch Nie- 
derfchlefien machten, von Warmbrunn aus, wo fie 
eben eine Darftellung zum Beften der dortigen ver- 
wundeten preufsifchen Krieger gegeben hatten, zu* 
fällig zufammen, und machten mit ihnen gemein- 
fchaftlich, von dem fchönfteo Wetter begünftigt, die 
herrliche Wanderung über das Gebirge, auf welcher 
binnen drey Tagen alles Sehenswerthe, der Zacken - 
und Elbfall, die fchauerlich fchönen Schneegruben, 
das hohe Rad, die grofse und kleine Sturmhaube, 
die wunderbaren Teiche, die Koppe felblt bey Son- 
nenaufgang, und auf der Rückkehr das liebliche idyl- 
lifche Heynthal mit feinem Wafferfalle, nach der Lei- 
tung gefchickter von Warmbrunn mitgenuntmner 
Führer befucht ward. Sehr anziehend fchildert der 
Vf. die herzerhebenden Freuden, die unfre Reifen- 
den auf diefer. Wanderung, in den immer wechfeln- 
den Anfchauungen jener grofsen plaftifcheu Natur, 
und in gegenseitiger gemfltn- und geiltreicher Unter« 
haltung gen offen, welche* noch von manchem beJu rü- 
genden Kleinen Abenteuer und von dem vielgereisten 
Künftlerpaare durch Vergleichungen mit ähnlichen 
nördlichen und füdlichen Naturfcenen, wie durch 
Gefang und Recitation belebt und erhöht ward. Auf 
dem Gipfel der Riefenkoppe z. B. begrüfsten fie den 
Aufgang der Sonne, mit Güthe* fehen Gedichten, die 
auf folcher Höhe wohl noch nie erklungen waren. 
Die Darftellung, die der Vf. Von der Äusucht der 
Koppe macht, und welche ihn zu einer reizenden 
Phantafie über die Bildung der Erde begeiftert , ge- 
hört zu den fchönften Stellen feines Buches, die wir 
uns nur ungern aus Mangel an Raum hier nicht wört" 
lieh mitzutheilen gezwungen fehen. Sie erinnerte uns 
lebhaft an die feelenvollen Naturfchilderungen des 
enthufiaftifchen Heinfe, mit dem der Vf. aberhaupt 
in Rückficht der Wärme des Kolorits feiner Darftel- 
lungen viel Aehnlichkeit hat. Mit grobem Rechte 
tadelt er übrigens die fchnöde Vernachläffigung, die 
der gegenwärtige Befitzer der SchleGfchen Seite des 
Riefengebirges den Reifenden, in Hiußcht auf An- 
wälten )eder Art, zur Erleichterung der fehr beleb wer- 
liehen Wanderung und zu belferer Aufnahme und Be- 
wirthung, als fie in den paar elenden Bauden finden 
können, widerfahren Lifst, und welche om fo unver- 
antwortlicher ift, als gerade von dem benachbarten 
Warmbrunn, dem Wohnorte des 
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fes Gebirg alljährlich fo zahlreich befacht wird. Sein 
gänzlicher Mangel an Sinn, für die erhabene Gröfse 
und Schönheit der Natur, deren beneidenswerthell 
Herrn er fich nennen darf, geht fogar fo weit , dats 
er felbft die Kapelle auf der Koppe, ein hüchft ehr- 
würdiges Denkmal frommer Altvordern, und zugleich, 
die einzige Zufluchtsftätte der Koppenwandrer vor 
dem fich hier nur zu oh entladenden Zorn des Jupi- 
ter pluvitts, in den fchändlichften Verfall gerathea 
läfst. Welch ein ganz andrer Geift fpricht dagegen 
den Reifenden in der Sächßfchen Schweiz und den 
Hheiogegenden an! Mit eben dem Rechte rügt der 
Vf. auch die Befchwerlichkeit der bis zur Unver- 
fchämtheit zudringlichen Betteley, die den Wandrer 
über das Riefengebirge, wie befouders auch in Aders- 
bach, auf das läftigfte verfolgt , und welcher, durch 
eine polizeyliche Vorkehr, die hier aber nirgends 
Statt findet , fo leicht abzuhelfen wäre. Entzückend, 
aber auch vollkommen wahr fchildert der Vf. auch 
die unübertrefflichen Anlagen des seiftvollen Grafen 
von Reden in Buch wald , die den befchämendften Con- 
traft zu jener phantafielofen Indolenz feines Nachbars 
bilden ; ferner den unvergleichlichen Kynaft mit fei- 
ner herrlichen Ruine und begeifternden Ausficht in 
das über allen Ausdruck malerifcbe Hirfchberger 
Thal; das ftaunenswertheFelienlabyrintb von Aders- 
bach , und das unausfprechlicb roma milche Fürften- 
ftein. Doch über Alles das, und noch fo viel fchönes 
Andre, müffen wir untre Lefer an das Buch felbft ver- 
weifen. In einer Nacbfchrift werden fehr zweckmä- 
ßig einige Irrthümer, in einem neulich in der Zeitung 
für die eleg. Welt erschienenen Reifebericht vom Rie- 
fengebirge berichtigt, und dann folgt zumSchlufs ein 
humoriftifch-fatyrifcbesGedicht: KMbenzahl, andern 
wir nur den Mangel an foraf.iltiger Ausbildung der 
metrifcheo Form, um fo mehr, als es gerade in dem 
leichteften aller Versmaafse unfrer Sprache, in fltnf- 
füfsigen Jamben gedichtet ift, in Anfpruch nehmen 
müfien. Der Inlult felbft ift ein febr gut gelaunter 
Scherz, und mit ungemeiner Kenntnifs aller mythi- 
•fchen und localeo Umftände , in der Legende von dem 
fchon fo oft befangenen wunderlichen Berggeift durch- 
geführt. Ueberaus erfreulich ift uns das Verfpre- 
eben des Vfs. in der Vorrede gewefen, eine Fort- 
setzung diefer anmutbigen Darfteilungen zu liefern, 
welche das Ifergebirge, die Grafschaft GJaz, und be- 
fonders die noch fo wenig gekannte bökmifeke Seite 
des Sudetengebirges umfallen foll. Möchte er Mu- 
fse finden, es recht bald zu erfüllen ! Naturgemälde 
von einer folchen Hand, ziehen ein für das Schöne 
empfängliches Gemüth in unterer Zeit gewifs vorzüg- 
lich an ; denn tiefer als jemals empfindet fich jetzt, 
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wie auch Ree. bey derLefong diefer Schrift Ge befon- 
ders empfunden hat, die Wahrheit von Schüler'* febö- 
nem Wort: 

Nor die Natur ift redlich! Sit allein 

Ruht an dem ewgen Ankergrunde feft, 

Wenn Alle« andre auf den fturmbewegten Wallen 

Dt* Leben* unlMt treibt I 
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Laipzia, b. Hartknoch: HifUrifckt üebtrßeht der 
. tetfllicktu Grämen von Deutfchland von den alte- 
ften bis za den neueften Zeiten, von Dr. Kart 
Gottlieb Weber, Königl. Süchf. Oberconfiftorial- 
rath. 1814. 33 S. gr. 8- 

Da die definitive Üeftimmung der weftlichen Gren- 
zen Deutfchlands zur Zeit, als diefe Schrift erfchjen, 
der Gegen ftand der allgemeinen Erwartung war; fo 
wollte der Vf. die Thatfachen, wodurch diefe Gtta- 
zen allmählig fo dedeutend befchränkt worden find, 
gedrängt zufammenftellen, und dadurch dem dama- 
ligen IntereffeGnUge thun. Er giebt nach einer knr- 
zen Hinweifung auf die von den Deutfchen vor und 
nach der Völkerwanderung bewohnten Länder die er- 
ften Grenzen Deutfchlands, als feibftfrändigen Staates, 
feit dem Frieden zu Verdun vom J. 843 an, und zeigt, 
wie diefelben durch den Zuwachs des Lotharifcheu 
Reiches, und durch die Erwerbung der römifchen 
Kaiferwürde (eigentlich der Longobardl fchen Königs- 
würde) durch das Königreich Italien fich allmählig 
erweitert, wie aber auch diefelben nach und nach 
wieder verenget worden durch den Verluft der 
Schweiz und des übrigen TheHes vom Königreich 
Arelat , und durch denjenigen von Ober - und Nie- 
derlothringen. Die zu allen diefen Provinzen gehö- 
rigen Länder, wovon einige, z. B, Savoyen, das Bis- 
thum Bafel, Trier, die Pfalz, die öftreichifcheo 
Niederlande, Cleve, Jülich, Cüllh u. f. w. erft feit 
der franzüfifchen Revolution von Deutichland abge- 
ritten wurden, find genau aufgezählt, und die Um- 
ftände , wodurch ihre Abreifsuni vom deutfchen 
Reiche veranlafst worden , hiftorjfch richtig angege- 
ben. Der Vortrag ift gedrängt, klar und dem Ge- 
genftande angemeffen. Der Ertrag diefer Schrift 
ift zum Betten armer Angehörigen der mit dem 
Dresdner Landwehrbataillon ausmarfebirten Land- 
wehrmänner beftimmt. Schon aus diefem Gri»** 
würde fie fich jedem Patrioten zur willigen Abnahmt 
empfehlen , wenn auch nicht ihre innere Gütt .dazu 
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Fsetbkpg, b. Craz u. Gerlaeh : Freyberrn S. G. 
Hermelins, Königl Schwed. Bergraths, Minexo- 
graphie von Iuipplavd und tf'eß- Bothmen; t#bft 
einem Auszüge aus If 'Ohlenbergs Topograpkit von 
Kemi Lappmark. Aus dem &hwedifchen, mit 
einigen 
dt 
B 

fpector, u. f. 1H13. 179 S. 8- Mit drey Kupfer- 
tafeln. (1 Rthlr.) 



Kernt Ijtppmark. Aus dem acnwenucnen , m« 
sinigen Anmerkungen von ffokann .Georg Lu- 
iolpk Blumhof ', d. W. W. Dr., Urorsherzogl. 
Hefrilchem Hofkammerrathe und Hütten - In- 
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er Titel mntrographie (richtiger Orbitographie) 
ift für das vorliegende Werk einerfeits 2u 
weit — denn unter Minerographie verfteht man eine 
vollftändige Charakreriftik der Foffilien und Gebirgs- 
arten einer Gegend, und diefe hat der Vf. nicht ge- 
liefert, - andrerfeits zu enge, — denn das Werk 
verheilet ßch auch Ober geognoftifche, berg- und 
hflttenmänni(rhe, und hiftoriTche Gegenftände. Der 
Titel: Beyträge zur Geognofie und Bergwerkskunde 
auch Bergwerksgefchichte, von L. und IV., würde 
dem Inhalte des Werks beffer entfprochen haben. — 
Die geognoftifche Befchreibung eines wenig bewohn- 
ten rauhen Landes hat fo mannichfaltige Schwierig- 
keiten, dafs man von einem einzelnen billigermaafsen 
nicht viel mehr als Brurhftftcke erwarten kann. Und 
Bruchftflcke hat auch Hr. H. nur geliefert. Von der 
Lagerung und Altersfolge der Gebirgsarten, und über- 
haupt von den verwickeltem geognoftilchen Verhält- 
hältnilTen, darf man hier nichts fuchen. Gänge und 
Lager find oft verwechfelt. - Die mitgetheilten Berg- 
Werksnachrichten wurden zum l heil aus dem Ar- 
chive des Berg-Collegiums in Stockholm gefchöpft. 
■Der Kreis mineralogischer Kenntniffe wird durch die- 
fes Werk im Ganzen nur wenig erweitert ; aber auch 
diefes wenige ift mit Dank anzunehmen , und das 
Werk keinesweges für verdienftlos zu achten. Wir 
wollen das Wichtigfte aus demfelben herausbeben, 
und eins und das andere dabey bemerken. 

Lapplands Erzgebirge beschränkt fich auf den 
Strich zwifchen Fiallrucken und dem Bothnifchen 
Meerbufen. A) Tomeä - Ixippmark. 1) Schiangtli 
Fjüll, ein, in 'Vergleich mit feinen Umgebungen, 
niedriger Glimmer fchiefer- Berg. (Was ift fchiefri- 
ges Streichen? und ftreicht ein Gang, der von N.O. 
nach S. W. ftreicht, nicht auch von W. nach N.O., 
je nach dem die Stellung des Beobachtenden ift? Das 
streichen wird alfo beftimmter fchon nach den vier 



grobften Eintbeilungen des Berg-Coa 
A. L. Z. 1815. Zweiter Band. 



tet.) Parallel den Schichten fetzen Kupfer -Erzlager 
auf (wabrfcheiulich Gänge, denn weiter unten ift die 
Rede von Trümmern) ao s bis 30 0 N. W. fallend, und 
4 bis 2 Fufs mächtig, beflehend aus Kupferglas, 
Kupferkies, Strahlftein, Talkfchiefer, Quarz, Glim- 
mer, Magnet - Eifenftein , Eifenftein- Oktaedern (von 
welcher Eifenftein -Gattung?). Sie wurden 1695 fin- 
dig gemacht , und bis 1702 bebaut. Die Erze hielten 
50 Pfund Kupfer, und 7 bis g Loth Silber, auch et- 
was Gold, a) Ragisvaara , ein hohes Alpengebirge, 
2 Meilen lang und breit, 'mit verlchiednen hohen 
Kuppen, beftehend aus Granit mit vorwaltendem 
grobkörnigem Keldfpath, worin 1750 Kupfer- Erze 
(Kupferglas, Malachit, Kupferkies, Kupfergrün) 
entderkt wurden. 3) Kovovaara, wo 1750 ebenfalls 
Kupfer -Erze in Quarz und Schweerfpath entdeckt 
wurden. 4) Kurravaara, ein faft ganz erzlofer aus 
Breccie beliebender Berg. 5) Svappovaara, ein Glim- 
merfchiefer- Berg mit Kupfer- und Eifenftein • Lagern, 
auch Kupfergängen, wo man fich zu Ende des 1 7ten 
und Anfange des igteu Jahrhunderts mit Bergbau ein- 
legte, e) Kiirunavaara , ein hoher Porphyr Berg, 
mit einem mächtigen Eifenftein- Lager , dj*s zur Zeit 
noch unbebaut geblieben. 7) Luosfavaara , ebenfalls 
ein hoher Pordhyr Berg mit einem mächtigen Eifen- 
ftein- Lager, von welchem gute Magnete erhalten 
werden. Alle in diefen Gegenden gemachten Verbu- 
che auf Bergbau lohnten nicht dem Fleifs des Berg- 
manns^ 8) Hauktvaara, mit Anweifungen auf Eifen- 
ftein. 9) Bulkapole- Berg, ein Grünftein - Berg (von 
welcher Formation?) mit Eifenftein - Lagerftatten. 
10) Fattavaata. 11) Eifenfteingruben von gjunofn- 
vando. Sie liegen in einem Thale zwifchen zwey 
Bergreihen von Urkajkftein , welche N. W. und S.U. 
ftreichen, eben fo ftreichen die Eifenfteingaage mit 
einem Fallen gegen W. Die hier gewonnenen Eifen- 
fteine werden in den Hatten von Kengis verlchmol- 
zen. Die Gangarten find.* Magnet -Eifenftein, Thon- 
Eifenftein, Strahlftein, Speckftein, Braunfpath, Chlo- 
rit, Feldfpath, Kalkfpath, Glimmer, Tremolith. 
12) Ei fen hatten von Kengis. Sie können wegen das 
weitfohicbtigen Eifenftein - Transports zu keinem Hör 
gelangen. 13) Bauwürdige Silber Erzlagerltatte hat 
man bis jetzt in Tornea-Lappland noch nicht ent- 
deckt, wohl aber ökonomifch brauchbare Minera- 
lien, als: Schlei ffteine, Bergkryftalie, Keifsbley. — 
B) Luit m- Lappmark. 1. Kirch Jpiel Gellivaara. Der 
Eifenfteinberg von Gellivaara erhebt fich nur einige 
ico Ellen Ober dje ihn umgebenden Morafte undSürn- 

Cfe, ift von O. nach W. \ fchwedifche Meile lang, 
efteht faft durchgebends aus gefluchtetem Eifeu- 
(4) D fteio. 
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ftein , und zwifchen den Eifenfteinfchichten hat man 
Lagen von Quarz und andern Fol "hl i e n gefunden. Die 
benachbarten Berge beftehen gegen O. aus Granit, 
gegen W. aus Glimmerfchiefer, un t enthalten, ne- 
ben mehrern Gattungen von Eifenftein, die aber der 
Vf. fehr undeutlich charakterifirt, Kalkfpath, Feld- 
fpath, Strahl! t<: in , Korund, Spuren von Kupfer - und 
Silber - Erzen , Graphit. Ii. HircMpitl ffokkmok: 
tin gröfstentheils hiftorifcher Abfchnitt. i) Kidkt- 
■vari-FjBtl, ein beftändig in Wolken gehülltes hohes 
Alpengebirge, aus Granit beftehend, hält mächiige 

Suarzgänge mit Bleyglanzwürfeln und Schwefelkies- 
rufen , die aber nicht In die Tiefe fetzen, lra letz- 
ten Viertel des I7ten Jahrhunderts wurde hier Berg- 
bau getrieben, wo der Bleyglanz 5 bis 6 Loth Silber 
und ao Pfund Bley gab. 2) Alktvare-FjHH, wo zu 
Ende des t?ten Jahrhunderts Bergbau auf Silber und 
Bley betrieben wurde. 3) Kiauravore , ein höhet 
Granit -Berg mit einem zwey Fufs mächtigen Gange, 
beftehend aus Quarz, FeldTpath, Glimmer, Bley- 
glanz, Blende und mehrern Kupfererz- Gattungen, 
worauf kein ergiebiger Bergbau auszurichten ftand. 
4) Routevara, ein Glimmerfchieferberg mit Quarz- 
gängen und Eifenftein- Lagerftätten. 5) Merkwür- 
dige Fofßlien diefer Gegend : Bergkry halle, Grana- 
ten, Wetzfchiefer, Alaun (fchiefer?). 6) Routtvare. 
Vergebliche Verfuche auf Eifenftein. — C) Piteft- 
Lappmarkt ein ebenfalls gröfstentheils hiftorifcher 
Abfchnitt. Granit, Glimmerfchiefer, Kalkftein find 
die Gebirgsarten diefer Gegend. Nun am Nafa- Fjall, 
.einem Granitfelfen , deffen Gipfel mit ewigem Schnee 
bedeckt ift, find Silber - und nleygruben. Er enthält 
mehrere Quarzlager : her Gänge) welche wttrflichten 
Bleyglanz, Schwefelkies und Blende führen. ' 1635 
entdeckte ein Lappe dafelbft Silber Erze. 1637 wurde 
eine HiHte angelegt , auf welcher man in 22 Jahren 
4-94 Mark Silber ausbrachte. Im Kriege 1659 wurde 
De weggebrannt , und die Gruben kamen zum Erlie- 
gen. Seit 1769 wird der Silber- Bergbau wiederum, 
obichon mit /.ubufsen, betrieben. — D) IVtfl-Both- 
1. Kirchfpiel Umea. Ebenen und lanft anftei- 
ende Berghöhen. Oebirgsarten : grobfehiefriger 
kanit (etwa Gneis) Glimmerlchiefer, Sand. Verge- 
bens hat man vor Alters nach Kupfer- und Eifen- Er- 
zen gefucht. Die niedrigen Wielen auf der Süd feite 
des ömeä Fluffes zeigen auf der Oberfläche viel an- 
gefcholienes Salz. 11. Kirchfpiele ßygdea, I.öfa»gtr 
und • Iii. Granit, Glimmerfchiefer , Serpentin, 
bandheiden, feltene Spuren Magnet- Eil enit eins und 
einiger ande er Erze. III. Kirchfpiel Sktlltßca. Glim- 
merlciuefer, der fach hie und da wie Dachfchiefer 
tfpuJleu lädst, Urkalkftein , Sand beiden ; merkbares 
Zurückweichen des Meeres; völliger Mangel an Kr- 
-jten. IV Kirchfpiel Pittä; fanftbtigehge Gegend; 
Gneis mit Graphit und Granaten ; Späth • Eifenftein- 
gan^. V. Kircbfpiele Lutea , Raneä und Kalix. Gra- 
nit, Gneis, Glimmerfchiefer, Kalkftein; fichtbares 
Zurückweichen des Meeres bey Ersnäs. VI. Kirch- 
fpiel Tornea. Uranit, Gneis, GKmmerfchiefer zum 
Tbeil mit Granaten. — &) Mineralogifche 



ökonomifche Nachrichten von Kernt- tappnark. Von 
O. Waklbtrg. Der tnineral gifche ThetI ifk die 
fehwächfte Seite diefes fünft niclit unintereffanteo 
Auffatzes. 
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bewunderungswerthen Fleifs hat der Vf. in 
feer Zeit feinen Kuf als Schriftfreüer begründet- 
ganz befonders erfüllt fein Werk über das Colonia\' 
wefen die Anfprflche , welche die gelehrte Welt an 
die Arbeiten der Göttinger Profefforen zu machen ge- 
wohnt ift. — In der vorliegenden Schrift find die "be- 
kannten Ereigniffe, die von Frankreich während Na- 

Eoleons rferrfebaft ausgießen , mit grofsem Fleifs zu- 
immengeftellt, und die Zeitangaben genau bemerkt; 
fo dafs diefe Schrift zum Nachfchlagen fehr zu em- 
pfehlen ift. Das l-eben Napoleon's fcheint uns aber, 
darin nicht enthalten zu feyn, und noch weniger die 
Ümftände, welche feine Unternehmungen beeiinftiat, 
die Mittel, welche dazu geführt und gedient haben; 
obgleich diefe Ümftände und Mittel, in der Vorrede, 
als die Hauptgefichtspunkte bezeichnet find. Am we- 
nigften fcheint uns ferner die Schrift „in dem Geilt 
desgrofsen Körners" (Tacitus) verfafst. Wir geben 
zu, dafs darin „ourch niedrige Knnfle die Wahrheit 
der Gefchichte" niclit entweiht fey; aber von jener 
fchweren KunftdenGeift und Sinn der Männer in ihren 
Handlungen darzuftellen , und ihre Handlungen aus 
den Umftänden zu entwickeln; die grofsen Gedanken 
und Empfindungen aber, welche die Ereigniffe er- 
wecken, in voller Bruft, bey der Erzählung zu be- 
wahren, und, ohne fie auszusprechen , mit geheimer 
Gewalt den Seelen der Mit - und Nachwelt einzuhau- 
chen ; von diefer Kunft, oder befler von diefem Beruf 
fcheint uns die Schrift nicht zu zeugen. Wir wollen 
fie nicht nach der Meinung beurtheilen, dafs fich das 
Leben Napoleon's von einem Ausländer noch gar nicht 
febreihen läfst, weil fei b ft jn Frankreich noch zu We- 
niges davon bekannt gemacht jft, und weil derjenige, 
welcher ihn und den Hof, und die Machthaber und 
das Volk in Frankreich nicht felbft beobachten konnte, 
doch wohl warten muls, bis andere ihre Beobachtun- 
gen mittheilen werden. Das ift , mit Ausnahme roa 
zwey oder drey Arbeiten von noeb nicht verbOwrem 
Gefchichtswerthe bis jetzt nicht gefchehen, fo zahllos 
die Flugschriften auch feit der neuen Ordnaog erschie- 
nen find. Wir übergehen daher das dflrftig,e der ttil- 
dungsgefchichte Napoleons, weil der Vf. nicht mehr 
geben konnte; aber nach feiner Wahl zum Oberbe- 
fehlshaber in Italien baben die erften KrfoJge N. bey 
dem Vf. etwas Wuoderähnliches, ganz gegen feine 
Abficht, und gegen den Zuftand der Dinge, wie er 
damals war. Er fagt etwas über die geheimen Ver- 
bindungen in Italien ; was würde er gelegt haben, 
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das Ton Krsnkreieh unterdrückte Bach: 
Raccolta eronologica - ragionata dt documenti che for- 
ma no la floria diplomatica dt IIa rholuzione t eaduta 
detla refublica die Venezia. Augußa 1799 vor Au,;en 
gehabt hätte! Er erzählt dieKriegsereignifTe weitläuf- 
ig , welche auf Rechnung des franz. Heeres kommen, 
und verdunkelt dadurch die Plane, die auf Rechnung 
N. kommen, von feinen Einrichtungen bey dem 
# Kriegs wefen , und feiner eigentümlichen Scblachten- 
liunft ift die Rede nicht : und nur vermuthen Jäfstfich, 
rlafs er fich nicht blofs zum Herrn des Lriegsfchau- 
pJafzps, fondern auch aller Staatsverhandlungen in 
Italien machte, als er dort auftrat. Das Gliederwerk 
ift gegeben, die Seele fehlt. — Wie verfchieden ift, 
wenn der Vf. und wenn Hormayr daffelbe erzahlt ! 
jener fagt: „zwey Wochen nach diefen Unfällen fah 
fich endlich Wunnfer, von aller Hülfe abgefchnitten, 
und an allem Mangel leidend, zu einer Kapitulation 
gezwungen. Er erhielt ehrenvolle Bedingungen, wie 
lein .Mut Ii ße verdiente." Diefer dagegen : „die Tref- 
fen bey Rivoli und von S. Giorgio vernichteten Alvin- 
zy's Heer , — der faft Kojährige Wurmfer capitulirt 
in Mantua nach einer Blokade von 215 Tagen, durch 
4 Monate nur PferdeßVifch , und feit lange diefes nur 
eingefalzen, keine Arzncven als Pfeffer und Brannt- 
wein." Auf gleiche Weife, wie der Vf. die Thaten 
N. mit den Thaten der franz. Heere im Felde ver- 
mifcht, fo unterrcheidet er auch nicht, was in Frank- 
reich felhft, von N., was von den Macht habern", und 
was von dem Volke gefchehen ift. Nachdem erConful 
geworden war, mufste nothwendig in den äufsern 
Verhältniffen Pitt ihm gegenüber gezeigt werden; das 
ift unterblieben, erft am Ende find einige rohe Züge 
hingeworfen ; ferner hätte aus den bereits bekannt 
gemachten Verhandlungen von 1813 gefchildert werden 
können, wie Frankreichs ausübende Staatskunft 
Geh endlich in ihren eigenen Schlingen 6eng. 

Bey N. Rückkehr aus Aegypten (wo er Lucians 
Briefe Uber England erhalten haben, und vielleicht mit 
Vorwijfm Englands , defTen aber Pitt's Lebensbefchrei- 
ber Gifford nicht erwähnt* abgefegelt feyn foll) wird 
von verfchiedenen Parteyen gesprochen, die ßch im 
Ionern bekämpften, aber, wer waren fie, was wollten 
fie, wer war an ihrer Spitze? dann wird die „unver- 
kennbare Energie und die erstaunliche Thätigkeit der 
neuen (Confular-J Regierung" gerühmt, aber welchen 
Plan befolgt» N. dabey , mit welchen Männern umgab 
er ßch, welche Gegner gewann er, und welche An- 
halten wurden gegründet? Hier liefs ßch wenigftens 
der Geift der Verwaltung, und das Ganze ihrer Ge- 
triebe zeigen, mit einer kurzen Berührung deffen, 
was Folge der Revolution , was Wirkung der Eigen- 
tümlichkeit Hes franz. Volkes und der Denkart des 
Kaifers, was endlich der Erfolg grofser Ged anken war. 
dievon allen denkenden Köpfen, als folclie, anerkannt 
find. In das Umständliche der franz. Staatsanftalten 
liefs ßch freylich nicht eindringen ; aber mit ein paar 
- ngen über das Gefetzbucb, über die Präfectu- 
über die öffentlichen Bauten liefs ßcb diefer 
ie Staatsbau auch nicht abfertigen. Dafs die 



Grundfteuer 1 s~i ohne Ausnahme auf Jedermann aus- 
gedehnt fey, S. ■ 3H* ilt uns unverftändlich geblieben; 
noch mehr aber die Behauptung S. 439. „ Was noch 
an die Revolution erinnern Konnte, verfchwand immer 
mehr, und am Ende des J. 1806 war das neue Syftem 
derMaafse und Gewichte beynah das einzige, was fich 
noch aus den Zeiten der Republik erhalten. " Auch 
hatte wohl N. fo leichtes Spiel nicht, um die Revolu- 
tion, deren Sohn er war, zu verleugnen, und um fich 
dreilt unter Europas Erbkönige zu milchen, als man 
nach den Aeufserungen über den unbegrenzten Defpo- 
tismus fchlieisen follte, dem fich die „fklavifehe Na- 
tion" (die Italiener erhalten die fchmeichelhafte Be- 
nennung tier ,, fcli wachlichen ") hingegeben. Der Vf. 
hat felbft der Auftritte mit dem fchöofinnigen und 
gei ft reichen Lucian, mit dem unter N. wie jetzt unter 
dem Konige gleich ftarren, freyheitathmenden Cariiot, 
mit dem unerfchrockenen Königliehgefinnten Pichegru 
erwähnt , und den Bürgerkrieg in der Vendee gefchii- 
dert. Es fey uns erlaubt, darüber noch ein paar flüch- 
tige Bemerkungen in Bezug auf den gegenwärtigen 
Zuftand Frankreichs zu machen. In den Franzofen 
war nie die fülle Ruhe, wie in den Deütfchen; das 
Anfehn und Gewicht, welches verfaffungsmäfsig die 
wohlhabenden Einwohner in ihren Gemeinen und De- 
partementen hatten, erhielt mehr, als die Geodarme- 
rie die innere Ruhe. Ueberdiefs waren die Bauern, 
die Protcftanten, und die Käufer der Staatsgüter die 
zuverläfligen Anhänger der neuen Ordnung. Aber die 
Ergebung bis in den Tod, welche die Franzofen un- 
ter den frahnen von jeher bewährten, haben fie, au- 
fser dem Dienft, felbft im Felde nicht, und am we- 
nigften im bürgerlichen Leben; in diefetn muffen fit 
weit vorfichtiger , fchonender und zarter behandelt 
werden, als im Felde, und felbft N. eifern« Fauft 
drückte hier wenigftens nicht fo offen und gewaltig 
als iu dem Kriegswefen und in dem fich darauf bezie- 
henden Sperrwefen. Die Weggelds -Erhebung, wohey 
die Einnehmer wohl Schelte und Schläge, alier kein 
Geld von Kutfchern und heitern erhielten, ward ab- 
gefchafft. Die Hoffnung zur Milderung der Grund- 
fteuer den Gutsbefitzeru ftets verheifsen, alles Un- 
glück , was die Kaulleute traf, den Englandern. bey- 
gemeffen, und mehr wie durch alles andere, durch 
die widerfprechende Behandlung des Papftes und der 
Kirche die Schwäche der gewaltigen Regierung oiien- 
bart. — Kurz, das Kriegführen mit rranzoten war 
leichter, als das Regieren über Franzolen, wozu felbft 
Heinrich IV. von dem Dichter eine zwej fache Haftung 
erhält : „le droit dt onquite tt le droit de naij/ance. 
N. Regierung verfchlimmerte lieh zufehends nach der 
Trennung von feiner erfteu Gemahlin, die durch ihre 
Herzensgüte, freundliche Weife und lange Uebung des 
Hofes, in dasGebeimnifs und Vertrauen der Parteyen 
drang, die Stimmung des Volkes kannte, und mit 
dem Anfchein der Sorge tür N. das Vermittlungsamt oft 
glücklich übte. Schade, dafs ßch noch nicht verbür- 
gen läfst, ob die Erzählung von ihrem Verfuchden Her- 
sog von Enghien zu retten, in den memoire* Jecrets Jur 
Napolion , Jaijant Jüitt au prtcu hifloriqut (Paris , bey 
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Mathiot); wahr ift, oder nicht. AUeUmfUnde fpre- 
chen für di« Glaubwürdigkeit der Schrift« nur der 
nicht , dafs ihr Vf. fich nicht genannt hat. — Dio 
Franzofen verloren keinen Augenblick aus dem Ge- 
ficht, was fie fich nicht nehmen lafTen wollten, nach- 
dem es mit fo vielem Blut erkauft war; fie vertbei- 
digten es gegen N. , der defswegen auch wohl lieber 
im Felde, au zu Haus feyn machte, and fie bewahr- 
ten es in dem fürchterlichften Augenblick, den je ein 
europäifches Volk erlebt bat : als in Frankreich eine 
Anzahl grimmiger Feinde , nahe bey der Hauptftadt 
der eigene noch grimmigere Beherrtcber ftand, als die 
Behörden geflohen , alle in Lebensgefahr und in die 
Parifer tor ihren Thoren im Gefecht waren; in die- 
fem Augenblick rettete man gegen das Ausland die 
Einheit des Staates, die Volksvertretung, Gewiffens- 
freyheit, Rechtsgleichheit und den be flehenden Be- 
fitzftand. — In einem benachbarten Lande weifs 
man, in tiefem Frieden, nach Jahr und Tag noch 
nicht, was man will. — Dafs man dabey in Frank- 
reich fich felbft bereichern wollte, und wenigftens die 
Sprache mit einem neuen Wort, ragufer bereicherte, 
find Nebenfachen. Aber, nachdem die äufsere Ge- 
fahr nun vorüber ift, zeigen fich die Schwierigkeiten 
von neuem, womit die franz. Regierung zu allen Zei- 
ten zu kämpfen hatte, und die auch N. nicht bezwin- 
gen konnte. Zwifchen den geschriebenen Gefetzen 
und ihrer Ausführung ift eine grofse Kluft befeftigt. 
Die bisherigen Steuern füllen fortbeftehen, aber men- 
rer« grofse State verweigern die Erhebung; wie hei- - 
fen? durch das Heer, dafs fchon jetzt nur mit Mühe 
in Gehorfam gehalten wird! Die Käufer der Staats- 
güter fallen diele behalten ; aber das gefetzliche Eigen- 
thumsrecht ift mit dem Glauben an die Heiligkeit der 
Kirchen- und Stammgflter in Streit gerathen, der be- 
reits in blutige Fehden ausartet; Verlohn ung verkün- 
digt das Gefetz, und doch findet man im Lande nö- 
thig, die Bunde zu erneuern welche gegen die Chouana 
und in den Bürgerkriegen überhaupt Schützten , die 
Gerichte hielten felhft unter N. mit Hartnäckigkeit 
an den Grundfeften der Verfaffung; welchen Einflufs 
wird es auf ihre Grundfatze haben, dafs die Regie- 
rung Ober ihre Befetzung von neuem erkennen will ! 
Die Gcifilichkeit hat öffentlich nichts gefodert, das 
ift auffallend und bedenklicher als übertriebene Fo- 



rt; 

dernngen, weil es ihre gro&e Klugheit, nnd ein« 
feit beltimmten und befolgten Plan be weift. Das 
Heer ift bereits in der Regierung auf eine Art »er- 
treten, die auf.Vermehrung aber nicht auf Verminde- 
rung des Gewichtes deutet, und noch unzwei/VIh ~. 
tor ift, dafs ober die Departemente die Gewalt ,i»r 
Wartehalle gröfser als dieser Präfec.en ifc! W ££ 
fie zufammen, fa fcheint nicht unwahrfahein!,c' 1 
dafs machtige Fflrftenhäofer fich bilden, befon<Ws 
da die beiden Urfachen, wodurch die akfranzöfifah»n 
Färltenhaufer fielen, ihre grenzenlofeVerfchwe n JuD,r 
auf der einen und auj der andern Seite die unermefc. 
hebe Bereicherung der Kaufleute in den blühen. len 
Haudei.ftadten , die erfte durch die Warnno^lehre 
die zweyte durch die Wirkung der Revolution 
Frankreich verfchwunden find. ÄU$ 

Der fch werfte Vorwurf der N. trifft, ift, daü 
er den »ranz. Namen bey allen Völkern verhakt 
macht hat. Es ift der franz. Schlauheit auch hier der 
VVeg nicht entgangen, worauf fieb wieder e/Wfl 
Ufst, was ihrer hhrliebeflber alles geht, Bedeo^m- 
keit und Achtung im Auslande. Hatten ibreOeüni- 
ten wieder Anfprüche und Foderungen bey andern 
Hofen gemacht, fo würde der aligemeine Unwille 
fein geheimes hors de la toi laut ausgebrochen haben 
Sie »erkündigten aber mit recht fchönen Worten bey 
jeder Gelegenheit , dafs fie nichts foderten, fondem 
nur Sie heiligen Uefetze des Völkerrechts und der 
Moral ausbrechen wollten. In Kleinigkeiten erfüllte 
man zugleich mit ängitlicher Gewiffenbaltigkeit feine 
Verbindlichkeiten, und zahlte den Matrofen an der 
deutfehen Küfte z. B. die rflckltaudige Löhnung 
Uebrjgens ward nichts verfäumt, was heben konnte, 
man fchlofs lieh fo viel wie nogbch an England, war 
freundwaebbarlich mjt Belgien , erneuerte die Ver- 
trage des Haules ßourbon, wirkte auf die vielfach 
verwirrte Schweiz, nahm die Mißvergnügten aus 
Spanien, - und lo viel e« ohne Anftols gefallenen 
konnte, aus Italien auf, fprach mit Vorficht für Po- 
len, dreifter für Sachfen, und fuchte wenigftens dem 
fpanifchen Haufe Bourboo Parma zu verlchatten. 
Nur mit Neapel blieb man unverfohnt. Es faheint 
hiernach, dafs Frankreich in den aufsera Verhältnis 
len glücklicher als in den innero gewefan ift. 
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H Ehrenbezeugungen. die Ton j^,^ Ttr r er , igte neue ^ 

it . c 1. ji B „ . n ,. . « Hsille, ao Duc. an Werth, mit dem gnt geiroftenen 

r. Haupt - Seebandlungs - Buchhalter OswaU m Ber- B.ldniffe des König« und der fortun* iui %nt, ia emeia 

Im hat von Sr. Maj. dem Könige für die Zueignung fei- huldreichen Schreiben erhalten, 
ner patriotifchea Gedichte und deren guten Zweck, 
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t Todnfal I. 

der Nacht vom )ten auf den atan Julius , in web 
zu Braunfchweig der Leichnam des hei Jenmutbi- 
Fürften feyerlicb beygefetzt wurde« ftarb plötz- 
in feinem 75 ftcn Jahre der Herzog]. Braunfchwei- 
gifche Geheime Etatsrath Ebtrkard eiuguß Wilhelm 
vom Zimmermann , Mitglied mehrerer gelehrten Gefell- 
Jchaften, und lange Profe(Tor am hieügen Collegio Ca- 
rolino, Helfen Wiederberftellung er erlebte und an 
de Ifen Direction er Theil nahm. Seine durch viel« 
gefchätzte Schriften bewiesenen Talente und wiffen- 
Jxhaftlichen Kenntniffe, feine gefelligen Annehmlich- 
keiten, feine auf Reifen und dpreh ausgebreiteten Um- 
gang erworbene Bekanmfchaft mit Lindern und Men- 
schen, feine treue Anhänglichkeit an das Furftenhaus, 
dem er 49 Jahr diente, und an die beilige Sache der 
Humanität und der behebenden Ordnung, fo wie der 
muthige Eifer, mit der er die Zerftörer aller gefelli- 
gen Bande in ihrer wahren Geftalt zu fchildem Füchte, 
zeichneten ihn febr rühmlich unter feinen Zeitgenof- 
fen aus. Zu unferer A. L Z. hat er bis an fein Ende 
Beyträge geliefert. 



TL Vermifchte Nachrichten. 



Im Mär?. . Stuck ron QutsMutks neuer Bibliothek 
für Pädagogik n. L.w. d. J. luCtert Hr. Prof. Frenztl, 
bey Gelegenheit der ron ihm mitgetheilten Proben fei- 
ner Vergleichungen der griechischen tr 



Sprache, den Wunfch , dafe auch, ron Gelehrten an- 
derer Gegenden, befonders aber Oberdeutfcblands, 
nach den verfchiednen Mundarten ähnliche Unterfu. 
chungen angeftellt und die gefundenen Bemerkungen 
mitgetheilt werden möchten; es ift daher zu hoffen, 
da Ts es ihm, wie jedem Freunde grundlicher Sprach- 
kenntnifs, angenehm feyn werde, zu erfahren, daüs 
diefer Wunfch in Rücklicht Oberdeutfchlands wirklick 
febon auf die befriedigend Tie Weife erfüllt ift, indem 
Hr. Prälat Sciunid zu Ulm bey der Umarbeitung feines 
fchon 1795 als Beylage zu Nicolai' f Reifen in deffen 
Verlag erfchienenen SckwlAifiktn Hiotikont vorzüglich 
auch auf folche etymologifche Sprschforfchungen ein- 

K'ng, und alfo aus feinem reichen Sprachfchaise auck 
r die griechifebe manches Neue mitzutheilen hat. 
Da er aufsei dem noch im Munde de*. Volkes leben. 
denDialect befonders aus Urkunden und Actenftücken 
zu fchöpfen fuchte , welche ihm fchon für die« leider 
fchon fo lange vergeblich erwartete GefihickttdetSekwH- 
bifchtn Bundes in reichlicher Menge in die Hand kamen, 
fo öffnete Geb ihm nicht nur für die Sprache ein wei- 
terer Umfang , fondern es bot /Ich ihm auch manch» 
biftorifche Bemerkung und Berichtigung an, die den 
Werth feines Werkes erhöhen. Eine Probe, nebft nä- 
herer Nachricht davon, findet Cch von ihm felbft mit- 
getheilt in Nr. 10. der Literatur -Beylagen von Grättr't 
Alterthums -Zeitung : Idumna und Hermode , wo das fchon 
völlig ausgearbeitete Manufcript in der Hoffnung beC. 
ftrer Auslichten für den Buchhandel einem für die 
Ehre unferer Literatur etwas unternehmende» V< 
leger von dem liberalen Verfaller unter den büligft 



deutschen Bedingungen 
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L Gegenberichtigung. 

In Ntnner ita> des Intelligenzblattes der Allgemeinen 
Literatur-Zeitung hat ein Ungtnamutr eine in Num. 17. 
der Jen. Literatur -Zeitung enthaltene Recenüon eini- 
ger meiner kleinen Schulfcbriften auf eine Weife „be- 
richtigen" wollen, welche mir die folgende kurze 
Aufzählung vonThatfachen abdringt, um das entferjt 
tere Publicum in den Stand zu fetzen, fo klar wie das 
hiefige in diefer Sache zu feben. 
d, L, Z. 1815. Zwtyur Band. 



In Frankfurt, wo noch vor Kurzem kein Ueber 
flufs an guten Bürgerschulen war, hatte die 



.) Regierung im Anfange d. J. ig 13 eine 
eben- und Mädchenschule für den Mint\flaud, jede 
aus drey Lehrklaffen beftehend, im ehemaligen Weüs- 
frauenklofter mit einem Koftenaufwande von i|ooo 
Gulden geftiftet, und mit einem jährlichen Einkom- 
men von 3500 Gulden dotirt. Ich wurde zu ihrem 
(verfteht fich unbefoldeten) Direetor verpflichtet und 
beauftragt, den Lehrplan zu machen und die Lehrer 
(4) E 



m 
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vortufchlagen. Wir eröffneten das erfte Schuljahr 
(hn M»y iBi3^mit 500 lehrbagierlgen Zöglingen. Der 
Unterricht halle den heften Erfolg ; aber fchon im 
October hörte der Zufchufs von Seiten des Staati auf, 
weil der fpecielle Fundus, auf den er angewiefen (die 
Stempelkaffe) , bey der Staatsregulierung wegfiel; Da"- 

her bat ich im Anfange des zweyten Schuljahres (May h rnm n J&m * m d w MMMwaa^aWh^ aaaj^- 
1(14) um einen mätsigen fc.rJutz für diefe, bey dem werde bis zu 



laubnifs, am die Acten drucken und. an das 
Pubnctlm Ästbeften zu jaTien. 

Auf die kurze Anzeige, diele Entl äff ung betraf- 
fend, wurde ihm er wiedert: dar« — ~ weil auch, andr. 
Directurftelien öffentlicher Anftahen unentgeldlidi 
verfehen würden " — man fich ebenfalls zu dem bis« 



geringen Schulgelde (zwölf bis fünfzehn Gulden Uhr- 
lich von den bezahlenden Schülern} unentbehrliche 
Einnahme. Die vermehrte Anzahl der Zöglinge (fie 
waren jetzt auf 700 angewachfen) fetzte die Direction 
in den Stand,/««/ Monate auf Antwort zu warten, 
ohne fich in Schulden zu verwickeln. Im Sept. ig 14 
kam endlich die erfehnte Entfcheidung und brachte 
als Refuhat : „ dafs die Weifsfrauenfcholen künftig nur 
für den imurn Theil der Einwohner beftimmt feyn, 
and demnlchft ein neuer Lehrplan mit Rerückfichti. 
gung derl möglich/lern Koflenerßtarniß gemacht werden, 
foilte. " Di» Verfertigung wurde drey Herren Profef- 
foren des Gymnafiams ohne Zuziehung des Directors 
der Schale Obertragen. Diefer, welcher fich cinbil. 



bj« zur erfolgten obrigkeitlichen Genehm] 
des, zu geiv|U tigenden nrvrn UnjterrichttvUue/ fein Amt 
fortfetzen und dabey in feinem Gemütlu alle er/order- 
liehe Aushülfe finden y daß dadurch ftime G^uadiuis nickt 
btnachtheiliget n-er.it, " • 

Der Ungenannte macht mir die Weglaffuug diefe« 
Actenftücks zuui Vorwurfe und gründet darauf dia'&e,. 
fchuldigung einer vorfatzHchen Berückung des Publi- 
cum*. Er hat jedoch den Umftand übergangen, dafs 
mir das fragliche Documcnt erft acht Tage mach, dem 
Drucke meiner Rechtfertigung infinuirt worden ift. 

Weil fich indeffen niemand fand , der einen neues 
Unterricbtsplan machen wollte : mufste ich nach den 
alten, durch ehe Erfahrung erprobten, Lehrplane die 



dete, er fey als Vorfund der Schule durch Eid und Direction der Schule bis zum i 5 ften May diele« Jahres 
verpBicbret, für ihre Erhaltung zu forgen, »"ein fortfallen. Seitdem gefchah es in Gemeinfchaft 

mit drey meiner verehr tenÄimsbiüder, dem Hn. Con- 
fiftorialraibe Frcfeniut, Hn. Kirchenrathe Bernhard und 
Hn. Pfarrer Fri/emiut dem jungern. Diefe würdigen 
und im Schulfache erfahrnen Männer gaben meinen 
Bitten Gehör und t heilten mit mir eine Leitung , die 
für den Einzelnen um fo muh famer geworden, weil 
feit der jungften Prüfung drey neue Unterabteilungen 
zor Schule hinzukamen, und die Summe der Zöglinge 
auf goo gefüegen ib. Ein hochedler Rath hat jene 
für die Schule vorteilhafte Vermehrung der Direkto- 
ren bettätigt. Di eis läfst uns die frohe Hoffnung faf- 
fen, dafs auch künftig diefe Anftah fich des Schutzes 



es in einer ehrfurchtsvollen Vorftellung, einen 
iiichen Senat auf die Unthunlicbkeit jenes 
, auf die Unbilligkeit, mehrere durch förft. 
Mche Deere te als Staatsdiener berufene Lehrer (mit 
dem unvermeidlichen Aufwände für ihre Penfionen) 
zu entlaffen, und auf die Zwecklofigkeit,, eine dem 
Miitelßandt So unentbehrliche Anfielt zu zertrümmern, 
am Armenfchulen in einem Stadtquartier zu errichten, 
wo weit und breit keine Armen wohnen — aufmerk- 
sam zu machen. Dagegen bat er, dafs man die Schule 
(<iit noch tat tiner der Obern befleck* hatte") erft prüfen 
oder dnreh auswärtige Gelehrte unterziehen laffen 
möchte, ehe man ihr eine verlnderte Beftinunung 
gäbe. Im letztern Falle erbot er fich , um jeder neuen 
Schwierigkeit zu begegnen, die Koften zu tragen. 
Wenn diefe Unterfucbung nicht zugelaffen würde: 
bat er um EntlafXting und Eirificht der Acten zu feiner 
sawhwendigten Rechtfertigung bey jenen Aeltern, die 
bisher der Schule,— allein im Vertrauen auf den im 
Druck htrausgegebenen Lehrplan — ihre Kinder an\ er- 
trauet hatten. Die Antwort lautete: dafs ihn (den 
vom Rathe felbft kurz vorher proviforifch beftätigten 
Director und Referenten über die Weifsfrauenfcbule) 
„ niemand beauftragt habe zu begutachten, ob das über 
diefe Schule verordnete feinen Beyfall b.v>en oder 
nicht; dafs er übrigens von diefen RefcJilüffen Gt- 
branck tu feiner vermeintlichen Rechtfertigung machen. 
Hiant" u. f. w. Endlich erhielt er die „iVeljung^ die 
Direction bis zur Einführung des neuen [koftenerfpa- 
renden] Lehrplans fortzufetzen." Ueberzcugt, dafs 
ihn niemand nöthigen könne, ein läftiges Amt, das er 
mit notorifcher Einbufse vnn Zeit, Gefundheit und 
Vermögen feit anderthalb Jahren unenrgeldlich geführt 
hatte, unter diefen Umßänden fortzufetzen, gab er jetzt 
feine EntlaffunK felbft ein (i.Oct. 1814), und benutzte 



und der Theilnahsne ihrer verehrten Obern erfreuen 
werdav '•■#.£" 



Aber noch mufs ich eines Verweifet gedenken , den 
ich bey diefer Gelegenheit erhalten haben foll, und 
den der Ungenannte dem Publicum mitgetheilt hat 
Mitliefern, Verweile hat es feine Richtigkeit. Der 
beredtere Fürfprecher gemeinnütziger Einrichtun- 
gen — das Bedürfnifs — hatte die Aeltern veranlafst, 
am die Erhaltung der Scholen bey mekrern Behörden 
zu bitten. Das vormalige Kaiferl. bßerrtichifcht hohe 
General -Gouvernement fand lieh biedurch veranlafst 
(im Ckt, ig 14) zu ei UKii-ciM „Es habe durch raekrar» 
„ Anzeigen und Aeufserungen die Ueberzeugun; er- 
„langt, dab die Le|«sinftaJt der fogenanntan Weib* 
„frauenfchulen als bewährt , den Bey fall des Publicum! 
«fich zu eigen gemacht habe; and dafs diejenigen e\t\~ 
„tern, welche ihre Kinder in, die. Schule fchicktea, 
„den Wunfeh laut ausfprächen, dafs diefe aügtmein- 
„woklthätige Anwalt ihren Kindern weder gifikmilert, 
„noch entzogen werden möge. Nachdem nun der Ko- 
stenaufwand von jährlichen ijoo Gulden, oder auch 
bey einer Lehronftalt von fechs bis fiebenhun- 



»mehr . 

„dert Kindern lediglich keine Berückfichtigungin der 
zugleich die ihm zu feiner Rechtfertigung gegebne Er- 1 „Maa&a verdiene, um da/ Gute %u mindern und Aeltern 



589 



N 



an. 171. JULIUS 1815. 



„lehrbegieriger Kinder die Erhaltung eines guten Un- 
„terrichts zu entziehen oder auch nur zu fchmälern: 
„Ig möge man mit aller und jeder* Abänderung diefer 
¥ Lehranftalt fprder/amß anjhktti , die Acten aber vur- 
M 1egen" u. f. w. — — Hierauf erfolgte denn nach 
einer genauen Unterfuchung das für die Schule er* 
wünfcfate Refultat, dafs ihr ron den ehemaligen »500 



darin braten. — 3 te Vorl. Ueber die Kunft reich zu 
werden. — 4te Vorl. Ueber die Kunft zum Amte z« 
gelangen. — fte Vorl. Ueber Napoleon den grofsea 
und die Kunft, lieh unfter blieb zu raachen. — öteVorl. 
Ueber die Pantoffeltaktik , oder die Kunft, die Män- 
ner zu unterjochen. — 7te Vorl. Ueber Erziehung*- 
kunft. — gte Vorl. Naturgefchichte des Efeli; — 
— 1500 Gulden jährlich als Zufchufs verblei- 9*e Vorl. Naturgefchichte des Affen. — soft Vorl. 
ten (Nor. 1814.). Ueber das Manfchetten- oder Landfturm- Fieber, und 

über die Franzofenzucht. — Die Sinnpflanze. Zu. 
gäbe cur sun Aufgabe. NB. Der -te Theil wird bald 
nachfolgen. 



Damit aber meine perfönliöhe „Freude über den 
erkämpften Sieg" (Cd beliebt es dem Ungenannten, 
dielen Erfolg zu nennen) nicht allzu grofs werden 
möchte, follte ich einen Verweis, eben wegen jenes 
Abdrucks der Acten, erhalten, wodurch ich die Ver- 
handlungen an das Licht gezogen hatte. Ich begriff 
fogleich, dafs ein Sühnopfer nölhig icy, und nahm, 
da ich die Schule gerettet wufste, dielen Verweis — 
wiewohl manches zu entgegnen war — ohne Wider- 
rede an. Ich denke, es giebt noch einige Menfchen 
in Deutfcbland, die mein Betragen weder für „wf- 
drig " noch „ rtbcllißh " halten. 

Was die vielen in jener fogenannten Berichtigung 



Obiges Buch koftet geheftet 1 Rthlr. 8 gr. 
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Die vorzügliche Aufmerkfamkeit der Botaniker^ 
befonders der MycoJogen, verdienen die jetzt in der 
O. Vof stehen Buchhandlung in Leipzig erfchie* 



perfünliclien Angriffe fowohl gegen den 
Recenfenten (ich gebe mein Ehrenwort , dafs ich ihn, 



ich übrigens für einen ehrenwerthen Mann halte, 
nicht kenne und mit ihm in keiner ley Verbindung zu 
f tehen mir beWufst bin) — als gegen mich felbft be- 
trifft) fo verbieten mir meine Giundlaue , darauf zu 
antworten. Sie machen die Sache des Ungenannten' 
nicht beffer, die meinige nicht fcblimmer. 

Vor den „göttlichen Gerichten," mit denen mein 
Gegner mir am Schaffe droht , ift mir gar nicht bange. 
Wer heb, wo et der tflkht gilt, vor den Menfchen 
nicht furchtet, felbft vor jenen nicht, die ihm fein 
künftiges Leben hier am meiften rerbittern können 
und werden — der fürchtet auch nicht den Richter 
dort oben 1 . — Ohnehin wird am Tage der V« 
mehr ron reiner Gnade, als ton unfern Vei 
die Rede feyn ! 

Frankfurt a. WL, den 16. Jul. ifij. 

A. Kirchuef, erang. Predige»'. 



In keiner Ordnung der cryptogaroifchen 
lejften Betreibungen, ja felbft Abbildungen, 



tung 



■ 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

In der Maurer'fcfaen Buchhandlung in Barlin 
ift fo eben erfchienen : 

Satyr ife he r Feldzug 
J& einer Reihe von Vorlefungen gehalten zu Berlin 
im Winter igi 3 — 18:4 ron 
T. H. Friedrich. 
Ali Zugabe ein kleiner Streifzug in 'das Gebiet 
des Jokus. 



, Detufchlauds Scbt ämme in getrockneten Exemplaren. 
Gefauimelt und herausgegeben ron C. F. HoB 
und J. C. Schmidt. Erßct Heft. Nr. 1 — 35. 
Preis 1 Rthlr. 

Klaffe 

dem 

Botaniker Gnüge, als in der der Schwämme; und 
um fo nützlicher und willkommner wird daher diefe 
Sammlung nicht nur den Anfängern in diefem Fache» 
f Ändern auch den Meiftem feyn. Letzteren wird die- 
fes Werk durch die nach und nach «u liefernden neuen 
Arten, nebft ihren Diagnofien, unentbehrlich ge- 
macht. 

Schon in diefem Hefte befinden fich von nicht be- 
fchriebenen Arten : Sphaeria ßrobiliu» d Herausg., und 
Utedo Jymphybi, Kunze. Für Sammler werden folgende 
noch ton vorzüglichem Intereffe feyn : ' Liren ßrdifian 
Alb. et Schu>. t Aecid. convaltariai Sch*m. t Und» !»"««• 
ris Perf. y Erineum padi Dm. etc. 

Das ttoeyte Heft wird diefem in kurzer Zeit fol- 
gen, und, fo bald das Unternehmen Unterftetzunsj» 
hhdet, diefe Sammlung fo lange fortgefetzt werden, 

als die Natur Materialien liefert. 

«Ii.». _ , 



Bey Darnmann in Zü 1 1 ich au ift erfehienen: 

Hoffmamu, F. J. G. t vollftändigesRepertoriura der kö- 
niglich- Preufsifchen Stempel - Verordnungen nach 
alpha betifcher Materienfolge, gr. 8 . 1 8 gr. 

Schulz, C, mtattilhebesSchulgefimgbocb. gr. g. « gr. 



In meinem Verlage ift fo eben erfchienen;, 

Repertorium für die Pharmaiie; herausgegeben von 
Inhalt. Dr. A. F. Gehlen. Des erfleu Bandes trßts Heft. 

LJ«ber das gegenwärtige goldene Zeit- Der Plan diefer neubegonnenenZeitfchrift ift den 

pharmaceutuebem Publicum bereits aus einer befbn- 

» ders 



vermehrte und gepfefferte Ausgabe. 



ifte Vorl 

alter. — ate Vorl. Ueber die Hölle und°die, welche 
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ders gedruckten und in Umlauf gebrühten Anzeige diefes amgeführt ift, gieRdem Werke ein ganz eirn« 
annb Für gAnftige Aufoftbme derlelben jjpridit InterefTe , und macht daffelbe zu einer eben fo unter. 



das, dem erfchienenen Hefte rorgedruckte, f»/fe,Ver 
zeicbnifi von.'))) Subfcribeuten. Die Sublcription — 
«Ii« aber nur allein bey mir Statt finden kann'— bleibt 
»00b ferner offen, und das Verzeichnifs dieler Herrn 
Subfcri beuten wird fortlaufend beygedruckt. DerSub» 
tcriptiontpreU eines, aus ) Heften behebenden, Ban- 
det i£t a Fl. 4 Kr. , der Ladenpreis im Buchhandel 
a Fl. 45 Kr. Das tweyte Heft ilt unter der Prefle. 

Nemtt Journal für Chemie und Phyfik, in fitrhimdmg 
mit den trfltn deutfchen Chemiker» ; herausgegeben 
vom Prof. J.S. C Sclvuniggtr. Des ijteu Ban- 
des JteT, oder des Jahrgangs ifif )tes Heft. 

Der Jahrgang in 3 Binden koftet 14 Fl. 24 Kr. 
TJie bis jetzt erfchienenen 4 Jahrgänge oder 1 2 Binde, 
deren Ladenpreis 57 Fl. 36 Kr. ilt, kann man direcio 
von mir bey baarer Zahlung fttr 4) Fi i| Kr. beliehen. 

. Kork - nnd HBtfiltn-ieon %*r Bthutnng Act menschlichen' 
Lebtnt vor allen erdenklichen Unglück (fällen und cur 
Rtttnttg am de* Gefahren sa Lande und zm fV&ffer ; 
von Dr. J. H. M. Poppt. Dritter oder Supple- 
ment - Band- 

Die Herren Pränaroeranten — die die Ten Band 
haar bey mir vorausgezahlt kaben — erhalten ihn un- 
eor geldlich, und den Auswärtigen wird er auf gleiche 
Art von mir zugefendet. 

Die Pränumeration ift jetzt, bey Erfcheinung des 
letzten Bande«, wieder aufgehoben. Die ] Binde 
comptett karten j FL 24 Kr., der jte Band einzeln 
a FL 

Das gnm Werk ilt die weitere Abführung und 
der VollftlndigeCemraenrar von des Herrn Rath Poppt 
gekrSnier Preisfchrift: „über Rettungsmittel amt Ltbtnt- 
gtfithntm^" welche in mehrere fremde Sprachen fiber- 
fem, und von verfebiedenen Regierungen an gemein, 
nützig« Anftalten vertheilt worden ift. 

■ DieFes eben fo wichtige als intereffanta Werk 
verdient, feines gemeinnützigen Inhalts wegen , von 
pbebörden 



haltenden ab nützlichen Leetüre. Ans dem Grunde 
dürfte daher auch das Werk ganz vorzüglich geeignet 
feyn, zu einem allgemeinen Lefebuche für Volitsfcfau. 

Jen m r - ' - 



m Gebrauch : 
Nürnberg, im Julius tlij. 

Job. Leenfa. Schräg. 



Inder MaarerTchen Buchhandlung b Berits» 
=--»"— .erfchienen; * Ber **» 



Napoleon Bnonapartt't 

R t ift 

von Fontamebleao nach Frejos vom 17 bis April 
U14. Herausgegeben von dem zur Begleitung Nap. 
Buonaparte's aller höchft ernannten König]. iYeufs. 
Commiffarki* 
Qraftn v. Truchfet - ffaldbur r , * 
König!. Preufs. Obriften u. f. w. 
Einzig rechtmlfsig-e Ausgab«. 
Gehaftet 1 ffr. 

HI. Auktionen. 

Uirrorhergefehener HindernnTe wegen wird dl« 
Verfteigerung der Brmnt'fcheu Bibfiothek bis zum 
töten Oetober d. J. ausgefetzt bleiben, aber dann un- 
ausbleiblich vor fich gehen. Die bis jetzt eingelau- 
fenen Commifljonen werden forgfältig aufbewahrt und 
xa ihrer Zeit pünktlich befol gt werden. * 



Halle, den ao. Jul. 11*5. 

► * 

IV. Vermischte Anzeigen:-' 
ErhlSrune. 



den Pelweybebörden eines jeden Staats beröckfichugt 
Sa werden, und in den Händen eines jeden denken- 
den Haut, und Familienvaters zu teyn. Der Verfaf- 
fer bat fich nicht blofs begnügt, die mannigfaltigen 
Gefahren za erörtern , denen der Menfch täglich aus. 

J «fetzt feyn kann, die oft durch die BeTcbirftigung 
erbeygeführt werden, welche ihm fein tägliches Brod 
erwerben-, er hart aueb jeder eigenen möglichen Gefahr 
«Vne eben fo kurze ah gründliche Gerdaichte der Be> 
febafngung felbft voraogelcbickt, durchwrelchedieGe. 
fahr veranlafst werden kann; worauf die Schutzmittel ui,» t 
angegeben werden , welche die Gefahr verhüten, oder Druckeray war. 
fie wenigfeens andern.. — , Die Art und Weife, wie 



Das Wort „Metrifoh" auf dem Titel meiner Uebar- 
fetzung des Liedes der Nibelungen ift ein Zufatz, den 
der Verleger fich erlaubt hat, und mir ein unangeneh- 
mer Beweis, dafs man felbft beym heften Willen, 
fremde Wörter zu vermeiden, zum Gebräuche der rei- 
ben durch unbefugte Hände gezwangen werden kann. 
Eben Eo hat Geb derfelbe erlaubt, den Tag unter mei- 
ner Vorrede , nach der von mir fchon voll zagen an Vor- 
befferung, wieder eigenmächtig zu Indern, und au* 
dem »taten des Chriltmonats 1(14« der nkbt un&n- 
fichtlich bey mir war, den April zumachen, in wel- 
chem die Vorrede Echoa feit einem Vierteljahr in der 



BüfchiBg. 
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Verzeichnifs der in der Allgera. Lit Zeit und 

Ziffw «tift di. Homer , du 



den Ergänzangsblättern recenlirten Schriften, 
an. Der B«y£»u EB. beaaichnet die . 



Alton, W. , Hort us KewenGs, or a Catalogue of the 
plan« cultivated in the royal Botanic Garden at 
Kcw. The fecond edit. enlargcd by W. T. 
Vol. I — V. ijo, 493. 

Almanacb draraat. Spiele, f. A. v. Kotzebue. 

Alrnanach Royal d'Hayti pour l'ann6e 1115; prefentö 
par P. Roux. 147, 393. 

Analecta critica de Hadriano VI. P. I. De eleclione 
Hadriani VI. in Papam. (Auct. F. T. L. Dan:.) j 47 , 
400. , . 

Azaria. Dichtung der Urwelt. Ein Wdhnacbtsge- 
febenk tür die erwachten« Jugend. 14t, 406. 

B. 

Bail, I. S., Sieg der gerechten Sache u. Weihe des 
Friedens. EB. 14, 671. 

Bauer, K. G , de cauhs, quibus nititnr rectum fuper 
uoiiona regni diviui in N. T. palfitn ob? ia Judicium. 
Spec. inaug. EB. 74, m* 

Baris, J. E., drey Predigten, wie das Ende des merk- 
würdigen Jahres fie beifchte. ER 76, 607. 

Befenbeck, K.Jak., üb. die Dreieinigkeit Gottes. l6j, 
5ji. 

Beytrige, 2ürcl»erifche, zur wiffenfchaftl. u. gefelligen 
Unterhaltung; berausg. von'J. J. Huttinger, J.J. Stolz 
u. J. Horner ^a Bds x u. ;s H. F.B. 79, 625. 

BeytrSge zur Verbefferung des öß'cntl. Gottesdienftes 
in der kaihol. Kirche). 161, 517. 

Blumhcf, J. G. L., f. S. G. Hermelin'* Minerograpbie. 

Bopxiiawiki , Jof. C. , Zycia ttawnjcb Polakow — oder 
Lebensläufe berühmter Polen. Tom. I et II. 160» 
*<>?■ 

&,j)harfs, Heinr., verwifchte Schriften, ts H. EB. 
Ii, 663. 

Boyjen-, Fr. A., anthropolog. Fragmente, vorzugl. in 

moral. Hiniicht. iää, 547. * 
Bridel , P. , f. le Confervateur Suiffe. 



Confervateur," !e, Suiffe ou Recueil complet deaFtren- 
ncs HelvcTicnnec. Edit ouguo. Tom. IVetV. (Puhl, 
jur P. Bridel) LB. 7 t, Gu. 



Cornelia* Nepos de Tita excellentium Imperatorum, 
Mit Amnerk. von B. Fr. Schmieder. ae verb. Aufl. 
(Von Fr. Schmieder.) EB. Ji, 641. 

D. 

Dnnz, F. T. L. , f. Analecta critica de Hadriano VI. 
Deutichland in geograpb. Itatift Beziehung feit dea 

letzten taufend Jahren. 155, 461. 
Dittrich , J. J. , Bemerkungen auf einer Reife durch 

Niederfchlefiens fchönfte Gegenden. 169, »7». 
Dunal, W. F., Hiftoire naturelle, mödicale et economi- 

que des Solanum, et des Genres EB. $3, 6jj. 

Duncan, f. Journal, tbe Edinburgh med. and furgica), 

B. 

Eberhardt, O.A., Grundlinien zur Beurtheilung ganz 
vo'lkommner Thurm -Uhren. EB- 77» 6t6. 

Er.lftjjun», die, der erften Verlaromlung der allgem. 
Stände des Königsrcichs Hannover am ij. Decbr. 
1S14. x6|, j6i. 

• 

F. 

Fougnrr. J 'ind, Gi\,C!iri("tiama, eller Bidrag til nöiere 
Kundtka» om denuc Stad, — od. Beytrag zur nä- 
hern Kenntnifi diefer Stadt, tri, 417. 

Fou.jue, Fr. Bar. de )a Motto, f. Jahrbücblein deutfeher 
Gedichte. 

— — - — kleine Romane, jr Th. Auch: 

— neue Erzählungen, ir Tb. EB. 76, 606. 

— - - über den foyenannten falfcben Waldemar. 

EB. 77, 609. 

— — — vaterländ. Schaufpicle: Waldemar der Pil- 
ger; und die Ritter u. Bauet n. EB. 77, 609. 

O. 

Gedichte, deutfehe, (f. Freimund Rnimar.) 
CiUfelreckt , L. , f. Jahrbücblein deutf eher Gedichte. 
Gleim, Fmilif, moral ifeko Aehreulcfe. EB. ga, 66|. 

— Fr. W., Halladat oder das rotho Buch. EB. |j, 
663. 

v. Goethe, J. W., des Epimesidec Erwaxhen. Feft- 
fptel. 161, 505. 

Qoh. 



Göhrvag, Chr. L. , karter Unterricht in den wi ff ent- 
würdigten Real • Kenntniifen fttr die Jugend u. i. 
EB. 14, 667. 

Goldman», G. A. F. , Zeitfchrift für Volksfchullehrer. 
ir Bd. 1 - 31 H. 153, 441. 

Grundtoig, N. Fr. S., hrorfor keldes <t\ Lutheraner? 
od.: warum werden wir Lutheraner genannt? Pre- 
digt. Ek 75, 599. 

v — ti) Faedrenelandet om dets Ter* og Fare — od. 
an das Vaterland, üb. deflen Beftes u. Gefahr. 151, 

H. 

Hahit , J. Z. H. , Denkfchrift auf die Einnahme ron Pa- 
ris u. den Sturz Napoleons. EB. 14, 6*9< 
Harnifch, W., f Dan. Krüger. 

Hauchtcorat, Fr. Wilh. , Cour» elementaire de Tech- 
nologie. Tom. I. See». I- 149, 4M. 

Lehrbuch der Technologie, ir Tb. te Ablh. 

149, 415. 

Heinroth, J. A. O., rermifchte Gedichte, is Bdcb. EB. 
79« 

Hermelins, S. G. , Minerographie von Lappland und 
Weft-Bothnien, nebft Auszug aus WahUnberg'i To- 
graphie von Kemi • Lappraark. Aus dem Schwed. 
von J. G. L. ßlnmkaf. 170, 577. 

Holterhöfes, G. W. , vollftind. prakt. Handbuch der 
Kunftfärbcrey. 1 — 4r Bd. EH. Ii, 645. 

Horner, J. , f. Bey träge, Zürcherifche. 

Hoftinger, Jak. d. j., die Knaben gefellfohaft. 1 u. is 
Bdcbn. EB. 73, 5 g*. 

— J. J., f. Bey trage, Zürcherifche. 



Jahrbuchlein deutfeher Gedichte auf igij, von H. Lift, 
Fr. Bar. de )a Motte Fouqut, L. Giefehrecht u. a. ijg, 
415- 

Ja/ehe, Chr. Fr., da* Wiffenswürdigfte aus der Ge- 
birgskunde. EB. 13, Ä60. 

In p t mann, B. S. , Cantate bey der Tranerfeyerlichheit 
der Unirerfit. den %%. Jul. 1114. auf Veranlaff. der 
Bey fetzung Chriftians VII, f. Sollcnnia funebria. 

Journal für Landfchullchrcr , f. J. Ch. S- Schiller. 

— the Edinburgh medical and furgical. Vo). VII. 
(Puhl, by Daacc«.) EB. g>, («49. 

JC. 

Kanne, Fr. A, Habshnrgs Getft üb. Wiens Freuden - 

Flammen d. |A. Jun. 11^4. ilt, tii. 
Kaulfufs, J. S , Nachricht von der Tochterfchule zu 

Pofen. »63, 5»?. 
o Filologii czyli nauee fiai-otyrnofci klaff yczrn*y; 

über Philologie od. üb. die Wiffenichaft dei kl /ff. 

Aliertbuma — 153,447. ' 
Kinderfreund, der neue deutfehe f. K. Chr. O. Zer- 

renner. 

v. Kotzehut, A., Alm an ach dramau Spiele, ijr Jahrg. 
EB. 76, 605. 



Krüger, Den., n. W. Hamifch, der 

Oder. i u. te Liefr. 153,441. 
Küfiner, K. Tb., dramatif 



»57. 479- 



Leben, Leiden u. Sterben, das, pnCers Hrn. J«f u Chr. 
u.! jenes aller heil. Apoftel; nebft hiftor. geograph 
Beschreibung tora heil. Lande, s Th/e.- EB. 7 \ 

All. 

Liuk, Act, leirhtfafsl. Unterricht in der deut/ohen 
Rechtfehreibung, se verb. Aufl. EB. 79, «t|. 

Aehen Faften Predigten üb. die LcndenigeicJz-. 

Jefus FB. |i, 1*45. 

— — Sittenfpiegel oder Sittenlehre in Beyfpielen. 
79, 6j|. 

Lipoioiky, Fei. Jof., Urgcfchichten von München, \t 
Th. 141, 401. 

Löffltr, J. Fr. Chr., Lefebuch für Stadt o. Land - Scha- 
len. EB. so, 633. 

Lohr, J. A. C, das Lefebuch für Schul - u. Hauxnmtr- 
rieht. Auch : 

dererfte Lehrmeifter. Von mehrern Verff. iu 

Th. EB. <o, 435. 
Löf. , H., L Jahrbüchlein deutfeh. Gedichte. 

Af. 

Maiir, AI., der KalenH^r, der SchuVuigend zunaohft 

gewidmet, »e rerb. Aufl. EB 73, 514. 
Mau, J. A. , Gebetbücblcin für Rinder, bef. in Volke- 

fchulen. EB. |i, 656. 
Mathias , E. A. , f. Mufati carmen. 
Mufaei , Grammaüci, de Herone et Leandro Carmen, 

recenf. et illuftr. E. A. Moehius. 16», 51t. 
Mäshn, Dar. , die Vaterlandsliebe Jefu. Predigt. Eß. 

I«. «41- 

N. 

Neumann, G. Fr., neue Tom Leichten zum Schwerern 

geordnete Wandfiehel EB. (4, 6*5. 
_ — Verfuch einer rerbefferten Lefemethode — eine 

Anleitung zum zweckm. Gebrauche feines Kinder 

huches. EB. £4, 665. 

P. 

■s. 

Panzer, G. W. , Ideen zu einer künftigen Rerifion der 

Gattungen der Grftfer 159,495. 
Petlegrin, Alwin. Ein Roman, t u. srBd. EB 77, 6e$. 
Pichlcr, Carol., geb. v. Greiner, Gleichniffe. EB. , v 

Pyerker, J. Bapt , biftorifehe Scbeufpiele. EB. 74, 590. 

R. 

Rahbeck , R L , f. B. Thorlacims. 

Kmitnar, Freimuntl . deutfehe Gedichte. EB. 71,617. 
Raupach, fc. , Timuleon der Bcircyer, ein dramat Ge- 
dicht. 160,499. 

Aje- 
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Rieveikal, 3. O.» Certt, od. Beytrlge zur KenntniCs 
des Menfchen , bef. nach feinen kOrper). u. geiftigen 
Anlagen — -r ir Th. 160, 509. 

Hoax, F., f. Almenach Royal d'Hayti. 



Ssalfyld, Fr., Gefchicbte Napoleon Buonaparte'«. 170, 
5lo 

Äwar , f..H. Stephani. 

v. Schnitter, K. Fr., an meine Mltftände n. die am 15. 
Decbr. ig 14 Hell verfammelnden Hrn. Deputirte. 
169» 5*9- 

Schiller, J. Chr. Seb., Journal für Landfcbullebrer u. 
die es werden wollen. 1 u. tr Bd. 153, 441. 

Sthnud, Jof., Oedanken üb. Mathematik u. üb. Anwen- 
dung der mathemat. Erkenntaiffe auf den bürgerl. 
Erwerb. EB. 7t, 6to. 

Schmieder, B. Fr., f. Cornelius NepO«. 

Schulfreund, der baierfohe, f. H. Stephani u. Wr. 

d er deutfehe, L K. Chr. G. Zerrenner. 

Schulratb, dar, an der Oder, f. D., Krüger u. W. Har- 

Schweiler, Jak., Katecbifaüonen' über den Heidelberg. 

Katechismus, an Bd« ts H. Eß. 79.630. 
Sendfebreiben an einen Freund w.eltl. Stande« üb. dte 

Erneuerung desCultus. Von A. K. Z. K. 163, 514. 
Seringe. N. C., Effai d'une Monographie de« Säule« 

de la Suiffe. 159, 4(9. 

Saules de la Suilfe. t — ?me Cah. tj9, 4I9. . 

Skizze der chrirtkathol. Dogmatik. Aua der theol. 

prakt Linzer Monaufchrift. »e Aufl. EB. |o, 640. 
Sniadeeki, J., Pisma rozmaite; odU verfchiedene Schrif- 
ten ir Th. da* Leben gelehrt. Polen. irTb. Reden 

u. Abhandlungen. 16s, 513. 
Sollennia funebria Unit erfit. reg. harnierifi« in exequüs 

regia beatiff. memoriae Chriftiani VII habita Hau- 

niae in aede St. Trroit. d. i|. Ju). ig 14. neblt einer 

dan. Ueberfetz. 151,431. 
Sprengelü, Curt. , Commentarius de partibus quibut 

infecta fpiritut dueunt. 147, 397. 
Staufebach, S C, Hermanns Schlacht. Ein Gemälde 

der Tapferkeit und des Gemeinrinn* der Chatten, 

Sfe/w, 4 H., u. Prof. Sauer, der baierifche Schulfreund. 

t 7s Bdchn. 153, 441. 
StoU, i. I, f. Bey trage, züreberifebe. 

T. 

Thorlacivs, B., Epicediom - nebft einer dän. Ueberfetz. 
«nn K. L. Rah t eck, f. Sollennia funebria Unitrerf. reg. 
bavnivniis. 

— — Laudatio fonebri» beatilT. memor. reg. Chrilna- 
ni VII. auch dfcotfeh von K. L. Rahbeck, f. Soflennia 
funobr. 



(Di. 



Thunherg,: Car. Pet-, Flora Capenlis, Gftent Plastes 
Promont.orii Bonae Spei Africes — — Vol. I. Fafc. II. 
EB. 74, 591. 

Transactions , medico - chirurgical ; publ. by the med. 
and ebirurg. Society of London. Vol. V. EB. 751593. 

Travers , B , an inquiry into the procef* of natura in 
repairing injuries of the inteftines, illoftr. the treat- 
ment of penetraL wound« and ftrangul. hernia. 165, 

537- 

«• 

Ueber den fogen, falfchen Waldemar, L Fr. de la Mot- 
te Fouaue. 

V. 

Volk, das baierfche, an das deutfehe üb. den Ex- Ge- 
neral • CommiCTir Grafen v. Reifach, nebft Schreiben 
an die Herausg. öffentl Blitter. EB. gt, Ä47. 

Völter, Ph. Jak. , theoret. prakt. Handbuoh für deut- 
fche Schnllcbrei- u. Erzieher, ir — ^nBds. isSt. — 
Vorn 6n Bde an auch : 

— — Magazin für deutfehe Elementarfchullehrer, 
A ehern u. Erzieher — — 153, 441. 

W. 

h agenfeil, Chr. Jak., neues hiftor. Handbuch auf all* 

Tage im Jahr, ir Bd. 166, 549. 
fVahlenberg's Topographie »on Kern! - Lappmark im 

Auszüge, f. S. G. nermelin's Minerograpbie. 
Weher, K. G., hiftor. Ueberficht der weftJu 

zen von Deutfchlaud. 169t 576. 
Wieland, Chr. Mart. , ausgewählte Briefe deft. an 

fchiedene Freunde nach der Zeitfolge geordnet. »Bde. 

»♦V» 4*9- 

— — Auswahl denkwürdiger Brteferon ihm; hcrausg. 
too Ludw. Wieland, 1 Bde. 149, 409- 

Winter, Vit. A., Todtenfeyer, der Heldenafche de« 

Gr. 9. Deray, 9. Siebet», v. Preyßmg geweiht. 

EB. 73, 513. 

Wolfram, J. L. Fr., rollftändige Abhandlung üb. Kalk, 
Gyp« u. Mörtel. EB. g3, 66t. 

Z. 

Zerrenner, K. Chr. G., der neue deutfehe Kinderfreuod. 
ie Tcrb. Aufl. EB. g©, 637. 

— — der neuefte deutfehe Schulfreund. « — 4« Bdchn. 

Auch : 

der neue deutfehe Schulfreund. aj — «gs Bdchn. 

Auch: 

der deutfehe Schulfreund. 49 — 51s Bdchn. 

EB. 73, 577. 

— — Metbodenbuch für Volksfchullehrer. 1Ä7» JJJ. 
ZinferUng, A; E,, weftphälifche Denkwürdigkeiten. 
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Verteichnifs der literarischen u. artiftifcben Nachrichten. 

Univerfitäten, Akad. o. and. gel. Anhaltern 

Berlin, königl. Akad. der WirTenfcb-, Affemi. Sitzung 
zur Fever des Geburtstags von Libnitz, neu erwiMte 
Mitglieder, Prcisanfg. u. Freisen». 16$, 55t. Erlan- 
gen, C.Viverfir . , Doctorpromot., Proi ectorafswe chfel, 
Rothes Einladungsprogr. , Meyer s PPiogfifeffprogr , 
hoiuilet Seminariutn 1S7, 559. Heidelbey^ Univcrlir., 
derf. vüm kaifer von Oefterreich und Kai Ter ton Rufs- 
land ertbei'te Schutzbriefe bev ihrem Aufenthalt« daf. , 
Doctorpromot. 16c, 503. te>ztkely, Georgicon, t\*t 
Profefforen an dem f. :' Ritmy, Jänoß'y % Lubbaid u. Pfnh- 
Ur. 154, 455. Marburg, Univerfit. , Doctorpromot., 
Geburtstag - Fever des Kurforfteh , iVagner's Ein'a- 
dungsprogr, 11 Rede, erhabne Refcripte, wodurch mit 
fürftl Freygehijjkeil den meiften Wünfchen in Betr. 
der Lehrerftelen u. der' Inititute abgeholfen worden 
» Ä ft 543- Beßh, Univerfit , 7wey errichtete neue | 
LebrfielSen 16t, 5 f>y. Ungarn, Gymnalicftj Grunditein- 
legung zu einem neuen 7U Statmär, Druck jahrl, 
grammen an dem zu Oedenburg i6j|, J67. 



Baring in Marburg 155, $44, Bucher in Marburg 
165, 544. Bilnger in Marburg 165, 544- Creuter in 
Marburg 544. Dercjik in Pefth lAg, 567. o. Wor- 
e*/ in Stuhl wcilfenburg 15t, 4J7. tfoc/i in Marburg 
165, J44. Krobuth in Pefth 16g, 567. KäVi« in Mar- 
burg 165, 544. Li)bell in Maxburg 165, 544* Marfalko 
in trlao 154, 456. Müller in Marburg 165, 544. Os- 
in Berlin 170, ygj. P/ahler in Pefth 154,41$. 
Fiatner in Marburg 165, $44. Äo*«rr in Marburg t6f, 
J44. Rommet in Marburg 16$, 543. Rumy in Kesz- 
rhely 154, 456. Teajfemaitn in Marburg 165, 544. Vit- 
mann der jte in Marburg 165, 544. Virich in Marburg 
165, 544. Nenderoth in Marburg 1*5, 544. Zj 
mann in Marburg 165, 544. 



Todesfälle. 

Colland in Krakau 167, $60. Ditlenius in Hemmin- 
gen 16g. 56g. Dnmritr in London 166, 55». v Man. 
dich, Diakovarer ßifchof 166, 551- «• Mürtonfy in 
Karlftadt 166, ;<>. Megele, ehemals zu Mainz 167, 
}6o. Olio** in Deffau 167,. 560. Rßhlmann in Hanno- 
ver 166, v. •Sandorin Wien 161, jii. Saadooi in 
Berlin »-.6, 55*. Vollmer in Himburg t6g, 56g. fl\il- 
für in Hallo i«4> 41 5. ». 7.ur.m*rmnjax in Braunfeh weig 
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Verunfchte Nachrichten» 

Fresse/'» Wunfeh, bey Gelegenheit der von ihm mit- 
getheikrn Proben feiner Vergleicb'ingen der griech. u. 
deulfcben Spr ühe, ifi in Rück ficht Oberdeutlchlands 
bereit* durch Schntid erfüllt. »71, 535. 



III'. 

Verzeichnis der literarischen Anzeigen. 



,. t Ankündigungen von Autoren. 

Hmismann in Güttingen 1 , einfaches Mittel die Bekö. 
ftigung der vor dem Feinde ftahenden Heere — — zu 
erleichtern 164, 533. 

Ankündigungen von Buch - n. Rnnfthändlern. 

Amtlang in Berlin 15 j, 437. Andrea. Bucbh. in 
Frankfurt a. M. 1A4, 534. tiüjlL'er. Bucbh. in Elber. 
feld 15a, 433. 43g. bannajin in Zillichau 17t, 590. 
Gräff in Leipzig 164, 53t. tUyn in Berlin 164, $35. 
Heinruhshofen in Magdeburg 164, 531. Hennings. 
Buchh. in Gotha 1 ja, 43 4. bJertnann. Bltclih. \d Frank- 
furt a. M. 1 {», 434. Heyfe ia Bremen 151,43';. Hinrichs 
\a Leipzig 1^4, 534. Hey/er. Buclib. in Ei fj»t 1 ji, 4JJ. 
KMer in Leipzig r«4, 534. Kuyferlerg in Mainz 164, 
539. Landes . lnduftrie - Cotnptoir in Weimar 164, 539. 
Maurer. ßi'chJi. in Berlin 164, 539. 535. 171, 5go. 592. 
Mein.'haufen in Kitfa ijj, 434. Kicalas. Buchh. in Ber- 
lin 15», 435. Bertlies \u Gutfaa 164, 519. Schräg in 
Nürnberg 171, 59c. V„r.. EucEk. in Leipzig 471, 590. 
Wailenhuns-EucJ.::. in Huilc 164, 531. " 



, Vermifchte Anzeigen. 

.Anrt'in von Büchern in Berlin, die iteHültte der 
SchrnkTti-hea 164, 536. — von Büchern in Halle, 
ßrju/u fche , AulTchuh dort, bis zum 16- Octbr. rl. J. 
17t, 59t, — von Büchern in Regensburg, die jre 
Fi'irfll. Balmfthe 152, 43 g. BüjVhing in Breslau, Krkli- 
rung wo^en des Tifc'* und des Tags unter der Yut-rede 
feiner Uobcrfetz. des Liedes der Niehelangen 171,5V!. 
Kirchner in 'Vankfurt it. M., Gegenbericbtigung ges^cu. 
eines Ungenannten Berichtigung in der A. L. Z. , die " 
Recenlion feiner Schulfcbriften in der Jen. Lit. Zeitung 
betr. 171, 5gj. Ritgen in> Giefsen, einige Worte zu 
der llecenfion der ftaatswilTenfcb. Unter tu clnu^en u. 
Erfahrungen Ah. das Medtcinälwefen von J. Srolt in der 
Jen. Lit. Zeitung d. J. 439. Salat in Lwid&nut, 

Erinnerung u. Rüge gegen eine Anzeige feine» neue- 
ften Werks und einen AufTatz iiber Baiern im Morgen, 
blatte 164, 536. v. Wackerbarth) derRaugrav, ift , 
nach langer Abwefenheit wieder nach Ratzebarg zu* 



rückgekommen xji, 440. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Stockholm , ged«"« h. Gadelius und Nordftröm: 
Jduttn. En Skrift for den nordifka FornSIderns 
Alfkare. (Iduna. Eine Schrift fflr die Liebha- 
ber der nördlichen Vorzeit.) Förfla Heftet, 
anära Ui 1813. 90 S. AndraH. i'sn. 113 S. 
Trcdie H. 1812. 91 S. Fjerde H. 1813. 178 S. 
Mit Mufikbeylagen. 

Der Zweck der vorliegenden Schrift ift vortreff- 
lich ; die Liebe für die Vorzeit und die vater- 
ländische Gefcbichte, bemerken die Herausgeber mit 
Recht, ift ejus der innigften Bande, wodurch ein 
Volk zufammengehalten wird , Ge beklagen , dafs fie 
in Schweden in den neuern Zeiten febr erkaltet fey; 
es hat (ich daher eine Qefellfchaft gleichgefinnter Va- 
terlandsfreunde vereinigt, um wo möglich die er- 
ftorbne Neigung für Gegenftände zu erwecken, die 
ehmals mit To grofsem Eifer behandelt wurden. Ein 
Mittel dazu foll die gegenwärtige Zeifchrift feyn, die 
in zwanglofen Heften erfcheinen wird. Ein beftimtn- 
terPIan ift nicht mitgetbeilt: der Umfang fcheint völ- 
lig unbegränzt ; um ihren bea buchteten Zweck voll- 
ftändiger zu erreichen, müfsten die Unternehmer 
doch mit etwas mehr Metbode verfahren. Die Vff. 
haben fich meift nicht genannt, fondern fich nur mit 
einzelnen Buchftaben bezeichnet. Im Ganzen ift die 
Erwartung des Ree. jedoch fehr wenig befriedigt: 
Neues, Aufklärendes, Oberhaupt wichtige und be- 
deutende Denkmäler und Nachrichten von derglei- 
chen finden fich nicht ; und die Richtung , welche die 
meiften Vff. genommen haben, läfst ohnehin keine 
grundliche und vorurtbeilsfreye Unterluchung Ober 
das nordifche Alterthum erwarten. Der Inhalt zer» 
fällt in drey Theile. Der erfle enthält Gedickte: fie 
' nehmen bey weitem den grüfsten Raum ein, die Vff. 
haben fich nach deutfehen Muftern gebildet und die 
Formen derfelben auf mannichfaltige Weife nachge- 
ahmt. Poetifcher Sinn, eine kräftige Darftellung 
uaA , H « rr |f haft Ober die Sprache find in den meiften 
diefer Poeben unverkennbar; dagegen ift die Phantafie 
weniger neu und kahn , und manche Stöcke erfchei- 
nen nur als Variationen über ein und daffelbe Thema, 
in der Mehrzahl diefer Gedichte ift von der nordi- 
schen Mythologie eine Anwendung gemacht, die doch 
nicht feiten mit dem ganz modernen Inhalt in Wider- 
ipruch fteht. Ein Mitarbeiter, der fich ü — r. be- 
zeichnet, gefallt fich im Gebrauch der Stanze oder 
Ottavt Kirne, einer Versart , die der fchwedifchen 
brache, wie der gennanifeben »bejhaiipt, muig 
# L. Z. 1815. Zweyter Band. 



angemeffen ift. Der Reimzwang ift im Schwedifchea 
vielleicht noch läftiger als im Deutfehen, man merkt 
es auch an den Stücken diefer Sammlung , wo gewiffe 
Reime nur gar zu häufig wiederkehren : am wenig- 
ften fcheint uns diefe Versart für den meift aus nordi- 
fchen Sagen entlehnten Stoff diefes Dichters geeignet, 
der nothwendig eine wunder kunftvolle, kräftigere 
Versart zu erfordern fcheint. Für die Sprache kön- 
nen übrigens Verfuche auch in diefer Form fehr 
vorteilhaft feyn , um fie freyer auszubilden und man- 
che Alterthümlichkeiten, die man zum Theil 
Unkunde verworfen hat, wieder einzuführen: 
Recht bat fo z. B. der Vf. die einfylbigen echtge 
nifchenlmperfecte klang, twatig, ftatt klingade, twin- 
gade n. f. w. aufgenommen, fie find offenbar in der 
Natur der Sprache gegründet, und man findet fie auch 
in den alten Denkmälern derfelben. Den meiften 
Gehalt haben nach dem Gefühl des Ree. die mit 
T-*r. unterzeichneten Gedichte, die der fchwedi- 
fchen Literatur einen ausgezeichneten und eigentbOnv 
liehen Dichter verfprechen. — Der zmtyte Theil 
befteht aus Ueberfetznngen altnordischer Gedichte: es 
find König Hakans Todesgefang aus Snorri (I. S. 5s. ) 
das Bjarkamal aus der Sage Olofs des Heiligen (ebend. 
S. 5a.), IVegtatns Qm'da, aus der altern Edda (ebend. 
S. 60.), die Fotntpa (II. S. 80« (Text, Ueberfet Zun- 
gen und Anmerkungen) der Ueberfetzer unterzeich- 
net fich A — z — . An der Herftellung des Textes 
hat Hr. Rash Antheil genommen, und dadurch ift 
diefer Theil der Arbeit nicht ohne Verdienft , befon- 
ders da die Ausgabe des Refenius fo durchaus fchlecht 
und vernachläffigt, auch ungemein feiten ift. Die An- 
merkungen ent halten einen Wuft von verkehrter. 
Zum Theil Rudbeckifchen Behauptungen: feinem 
Wefen nach, lagt er, gehört das Gedicht in die Zeiten, 
eh* fich die nördlichen Völker aus Afien losgeriffen 
hatten , feine jetzige Form ift einige Jahrhunderte fpa- 
terü Diefe Behauptung, die geradezu aus der Luft 
gegriffen ift und wozu auch natürlicher Weife nicht 
der geringfte Grund gefunden werden kann, erinnert 
lebhaft an GöranfonsZufchrift vor feiner Ausgabe der 
Edda , worin er behauptet , dafs fie 300 Jahre vor der 
Erbauung von Troja in meffingne Tafeln eingegraben 
und von der Ichwedifchen Königin üpis oder Difa 
nach Griechenland gebracht fey. Der Vf. ift auch ein . 
grofser Verehrer Göranfon's und fchreibt ihm grobe 
Verdienfte um die fchwedifche Literatur zu; die man 
doch unmöglich einem durchaus ungelehrten und 
verfchrobnen Kopf zugeftehen kann , der durch feine 
albernen Einfälle ein -an fich nützliches und würdiges 
Studium in böfen Ruf gebracht hat. Es verfteht fich, 
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dafs auch Verblei cimnjTcn mU indifchen Mythen, „die 
wahrscheinlich mit den nordifchen nahe verwandt 
find," nicht fehlen. Das Solarlioth (IV. S. 8 ) Text 
und Ueber fetzung ; jener zum Tbeil nach einer zufäl- 
lig geretteten HandSchrift, die zwar von den Heraus- 
eebern der altern Edda benutzt ift, aber von ihnen 
für verloren gehalten wird: die Anmerkungen ent- 
halten nur die Varianten der Kopenbagner Ausgabe. — 
Der dritte Theil befteht aus Untersuchungen, Ab- 
handlungen und Nachrichten. Wie wenig das Studium 
dadurch gewonnen hat, wird aus folgender Angabe 
des Inhalts erbellen. Eine Recenfion der fchwedifchen 
Ueberjetzung von Nyerttp's Bearbeitung der Edda 
(L S. 69.). Der Vf. ift den AnGchten zugethan, die 
Hr. Grundwig aufgeteilt hat, nur fintf feine Be- 
hauptungen nüchterner, obgleich es auch für die fei- 
nigen ganz an Beweifen fehft. Die nordifche Mytho- 
logie ift Poefie mit philofophifchem Gehalt; aus der 
Edda kann man aber keine klare und richtige Vor- 
stellung von der alten Religion fchöpfen, weil diefe 

S helle zu unrein ift; er giebt daher einen Auszug aus 
erWolufpa, um den Zusammenhang in der nordi- 
schen Mythologie za zeigen und feine Behauptung, 
dafs in derfelben das Religiöfe befonders Oberwiegend 
fey, zu rechtfertigen, bs läfet Geh leicht voraus- 
fetzen , dafs der Vf. für die Kritik der Wolufpa gar 
nichts leiftet, dafs er ohne weiteres des Glaubens lebt, 
;fie flamme aus dem böobften Alterthum , da es doch 
eben keiner grofsen Divinationsgabe bedarf, am grade 
in diefem Gedicht die Einwirkung Ghriftlicher und 
foäterer Begriffe deutlich zu erkennen. Ueber einige 
UebtrreHe im nordweßlUhen Theil von Smaland, von 
— R, — (II. io.). Befchreibung eines alten Bcgräb- 
nifsplatzes, ohne Bedeutung. Ueber dir Gefchichte 
und thr Verhältnis zur Religion , Sage und Mythologie 
(II. a6.> Von dem Vf. des Auffatzes über die kdda : 
Nur der Anfang. Die Abhandlung beginnt mit einer 
fpeculativen Unterfuchung OberGewifsh«*t, Glauben, 
Religion u. f. w. De* VfT hat die bekannte Manier, 
gewöhnlichen JJingen durch eine Art pbilofophifcher 
Deduction einen Anfchein von Gründlichkeit und wif- 
fenfchaftlicher Cunfequenz zu geben, recht glücklich 
auf fc.hwedifchen Boden verpflanzt : nur vermifst man 
die innre fpeculative Kraft, die den eigentümlichen 
Denker bezeichnet, überall kommen daher halb- 
wahre, fchielende Behauptungen vor, die nicht fei- 
ten zu den fonderbarften Paradoxien ftthren. Ueber 
dm Verhiltnifs in der Gefellfchaft bemerkt er z. B., 
dafs es nur zwey Stände gebe ; die gebildete und die 
arbeitende Klaffe; ;der Gegenfatz wäre doch offenbar 
gebildet nnd ungebildet*, arbeitend und nichtarbei- 
tend;) von der letztern erfordert man nur einen 
kraftvollen gefunden Verftand und Kenntniffe, die 
aus ihrer Erfahrung entwickelt find ; von der erften 
nothwendig wiffenlchaftliche Biklung; jene bezahlt 
der Gefellfchaft ihreSchuld durch perßnlichen Werth, 
durch Weisheit, Tapferkeit u. f. w. (wehe den Staa- 
ten und Völkern, wo die arbeitende Klaffe diefen 
perfönlichen Werth nicht hat; Ge kann <0<»nbar nur 



Charakter des Chriftenthams, dafs es diefen höher* 
und menfehhehen Werth in allen Gliedern des gel- 
fchaft liehen Vereins anerkennt;) die arbeitende Klaffe 
erfüllt ihre Verpflichtung gegen das Ganze durch Ar- 
beit. Die Altertbumskunde bereichert der Vf. mit 
der merkwürdigen Entdeckung, dafs in den alten R e- 

Jiubliken diejenigen Sklaven hieben, die an der Ce- 
etzgebung und Verwaltung in keiner Hinfi.?ht TheiJ 
nehmen konnten, mitbin ohne politifches Hecht 



reo ; aus diefem funkelnagelneuen Begriff folgert er, 
dafs das Genie in der echten antiken Bedeutung ein 
Sklave fey ! ! Mit dem Zweck der Zeitschrift ftebt die 
Abhandlung in gar keiner Verbindung, und Ree. Bebt 
nicht ein , wie durch Unterfuchungen diefer Art die 
Neigung für das vaterländische Alterthum gewecVa 
werden foll. Befchreibung eines Manufcripts von der 

iyrofaifchen Edda auf der königlichen Bibliothek in Stock- 
wim, von L. Hammarfkjöld (II. 97.). Ein intereffan- 
ter Beytrag und unter dieler ganzen Abtheilung der 
bedeutendste. Die Handfchrift ift in vier, nicht in 
Dämefagen abgetheilt, und nach der Meinung des Vfs.' 
aus der erften Hälfte des I4ten Jahrhunderts; fie ift 
durch den verdienten Sparfwenfeld auf die Bibliothek 
gekommen. Chemikhe Unterfuchnng eines Gegenßan- 
des ßr die nordifche Aller thumsforfchung (III. oi.> 
Man hatte in dem vorhin erwähnten Begräbnifs in 
Smäland unter den Knochen und Kohlen einen unbe- 
kannten feften Stoff von dunkler Farbe gefunden : 
dureb eine von Btrzelius angeheilte Unterfuchung er- 

Bb es Geb, dafs die Malte ein zufammengefemes 
arz fey: man kann alfo fchliefcen, dats bey den Be- 
grubniflen auch geräuchert worden ift. Ueber Biar- 
maland, von — je. — (IV. 78.) der ausfübrlichfte Auf- 
fatz in der ganzen Sammlung, aber leider nicht der 
iusgezeicbnetfte; es ift eine rohe, völlig unkritische 
Zulammenftellung von den Meinungen und Aeufse- 
rungen der verfebiedenartigften Schriftfteller Ober das 
BiarmaJaml und der alten isländischen Sagen : aber es 
fehlt alle Ordnung , Auswahl und Beurteilung, und 
daher kommt man am Ende auch zu keinem Kefultat. 
Was der V f. über die finnifeben Völker Oberhaupt 
meift aus Sihlöz r's Allgem. nord.Gefchichte anführt, 
ift boctift unvollkommen, und diefe Angaben müffen 
nach den vielen neuen Auftchlüflen über diefe Völker 
und ihre Zweige v»clfjJtjg berichtigt werden. Auf- 
fallend ift die Anmerkung S. 101. über Schlözer, 
„dafs man Geh auf die Angaben diefes Vfs. nicht 
eher verlaffen kann, als bis man Sorgfältig geprüft 
hat , ob iie aus zuverläffigen Quellen getchöpft find. " 
Blindlings foll man keinem Schriftsteller trauen, aber 
im Kall der Noth kann man üch doch auf &hl6zir 
taufendmal hehrer verlaffen als auf die meiften Schrift- 
fteller, denen der Vf. ohne eine folche Warnung felbft 
baaren Unfinn naebfehreibt: kurz vorher wird der 
berüchtigte Strahlenberg mit einer Art von befondrer 
Verehrung angeführt, der aber bekanntlich einen 
Wuft von Falfchbeiten und entftellten und mifever- 
ftandnen Sagen zufammengerafft hat. Die Erzählun- 
gen und Hirngefpinnfte in den Schlechtesten und 



äu$ Sklaven 4 beftebn, und eajft ja Stff» Haupt- JfecJiUwflrdJgfteii isländlfchen Sagen werden als unbe- 
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ftreitbare Wahrheiten angefahrt. Dafs Permien im 
IVlittelalter ein Hauptniederlagsplatz für indifche Waa- 
ren gewefen tej, ßfst Geh auf keine Art bewejfen, 
und "[tcht auch' mit der Natur der Sache im Wider- 
fpruch. Der Vf. bemerkt dafs die Namen der vor- 
geblichen Könige vonBiarmaland, die in isländifchen 
Sagen vorkommen , durchaus einen germanifchen 
oder f kandinavifchen Klang haben : ftatt aber die na- 
törlichfte Folge daraus abzuleiten, dafs fie von den 
Verfaffern der MSbrchen erdichtet find, meynt er, 
die Alten hätten die Namen eben nicht ganz treu auf- 

Sezeichnet, fondern fie nach ihrer Mundart verün- 
ert! Von S. 124. an werden die Stellen aus den Sa- 
gen zufammengeftellt , wo Biarmaland erwähnt wird, 
aber weder genau noch vollfländig; es find überdiefs 
die allerfchlechteften Erdichtungen gewählt, wie z. B. 
Sturlaugsfage: der glaubige Vf. fagtfelbft, fie enthalte 
To viele wunderliche Gedichte, dafs die Wahrheit» 
die darunter verborgeu liegen kann, vermuthlich im- 
mer unentdeckt bleiben wird, (üewifs nicht: denn 
viele der neueften Kritiker, die in Schweden ,. Däne- 
mark und Deutfchland fich'fo eifrig mit diefemTheil 
der Literatur befchäftigen , werden vermittelft der 
lnfpiration, deren fie gewürdigt werden, den Sinn 
und Zufammenhang fchon herausfinden oder binein- 
t räumen.) Bey der Sage von Halfdan Brana's Fofter- 
fo'n meynt der Vf. , fie könne doch wohl in Zweifel 
gezogen werden, weil darin ein König F.rich in Con- 
ftantinopel erwähnt wird. Wen der ganze Inhalt die- 
fer Gefpeoftergefchichte nicht ftöhrt, der wird Geh 
einen fo leicht zu befeitigenden Einwurf leicht 
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Atberti Henrici Reimari Phyfices et hifto- 
riae naturalis inGymnafio Hamburgenfi P. P. Sa- 
crum. 1815. VI u. 50 S. 4. 

Nach einer löblichen, in der Anzeige von des ver- 
ewigten Reimarns des jüngern AutobiographiefNr. 29. 
1815O fchon gerühmten Sitte, oder vielmehr Verfaf- 
fung, liegt es dem Rector des Hambur gifchen Gymna* 
fiums ob, dem Andenken eines während feiner Amts- 
führung an jener Anftalt verdorbenen Profeffors und 
feinen Verdienften eine Jateinifche Denkfchrift zu 
widmen. Diefe Obliegenheit hat ein berühmter Col- 
lege des Verewigten, der diefs jähr ige Rector des Gym- 
naliums, Hr. Prpf. Ebeling; um Fo mehr nach dem 
Wunfche der Leier erfüllt , da er mit demfelben in 
vieljähriger Freundfchaft gelebt hat. In der Darftel- 
lung lies Lebens feines Freundes hält Geh Hr. E- haupt- 
(achlich, theils an deffen bereits erfchienene Autobio- 

fraphie, theils an eine zur Feyer des fünfzigjährigen 
ubiläums feiner ärztlichen Laufbahn, fchon im J. 1X07 
erfchienene biographische Schrift: „{Johann Albert 
Heinrich Reimarns* nach zurückgelegten fünfzig Jah- 
ren feiner medicinifeben Laufbahn, ein biographifcher 
Beytrag u. f. w., von Dr. Veit, Hamburg 1807," und 
läfst es lieh dabey angelegen feyn , dasjenige was fein 
Freund in feiner Autobiographie aus Befcheidenbeit 
entweder ganz mit Stillfcnweigen übergangen, oder 
nur leifer berührt hatte, zur Würdigung feiner Ver- 
diente ausführlicher darzulegen. Den ßefchlufs die- 
; erftlich braucht ja Micklagärd nicht grade fer Schrift macht, das chronologifch geordnete Ver- 
Conftantinopel zu bedeuten, und warum foll diefem zeiclmits der von Rrimams vu:;i J. 1757 an herausge- 
Sagenfchreiber nicht der vorhin bey den Permi fchen gebenen Schriften, mit den Nach weifungen der Zeit- 
Namen aufgehellte Grundfatz zu Gute kommen, dafs Ichrirten, oder anderer Sammlungen , in welche die 
er einen fremden Namen entftelh habe? Wie leicht nicht befonders erfchienenen aufgenommen Gnd. Am 
konnte nicht etwa aus Heraklius Erik werden? Zu- Ende diefes Verzeichoiffes find auch R. Autobiographie 
letzt wird noch der ganze unzuverläfiige Auffatz über und Teleologie , die erl't nach feinem Tode herausge- 
Permien aus den eeogr. Ephemeriden Bd. 29., der geben find, aufgeführt. Den Verehrern des Verewjg- 
von den gröbften Verftöfsen wimmelt, als eine Berei- ten ift es unftreitig angenehm , hier noch manches zu 
cherung utifrer Kenntniffe Ober diefen Gegenftand erfahren , wovon leine Autobiographie fchweigt, weil 
epitomirt. Ree. ift überzeugt , dafs eine Darftellung feine Befcheidenheit auch den Schein der Ruhmredig- 
der nordifchen Geographie und Völkerkunde höchft keit hafste. Dei 
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wünfehens werth ift; doppelt fchmerzhaft ift in die- 
fer Hioficht Lehrbergs Verluft (deffen naebgekfsne 
Schriften Krug jetzt herausgiebt, und die muiterhafte 
Arbeiten über diefe Gegenftände enthalten) ; Auffätze 
aber wie der angezeigte, find für die Wiffenfchaft 
ganz ohne Werth , felbft denLayen verwirren Ge, der 
lieh unmöglich aus den Angaben und Meinungen fo 
vieler fich widerfprechender Schriftfteller wird zu- 
recht finden können. Nachrichten von alten Utber- 
bleibfein (IV. 174.). In Medelpad ift ein meffingnes 
Gefjf«, deffen Geftah aber nicht näher befchrieben 
wird, und eine Urne gefunden worden. Nachricht 



Denn es war gewifs nicht Stolz, fon- 
dern wahre Befcheidenheit , wenn Reimarns , der 
Mitglied mehrerer, auch berühmter gelehrter Gefell- 
fchatten war, Geb auf den Titeln feiner Schriften nie 
fo nannte, wie diefes S. 24. bemerkt wird. — Auf 
Befcheidenheit unftreitig erwähnte er in feiner Auto- 
biographie feiner Verdienfte um das Gymnafium nicht, 
die S. 14. aal das dankbarfte erhoben werden , und 
doch war er, nicht zu gedenken feines uneigennützi- 
gen Fleifses als Lehrers, und feines Eifers, gute 
Köpfe für die Wiffenfchaft en zu gewinnen , zu bele- 
ben, und in ihren Befchäftiguneeu zu unterftützen, 
zweymal der Retter des Gymnafiums. Denn einmal 



von einem Steinkreife in Üftgothland auf Torpö im gi eng man damit um, jene Anftalt, welche Zwilchen 
See Somm. Die Mufikbeylagen enthalten Compofi- den gewöhnlichen GymnaGen und Univerfitäten in 

der Mitte fteht, und alfo dem künftig 



tionen zu verfcbiednen Gedichten, die in der lduna 
geliefert find. 



igen Gelehrten 
ausichJiefslich gewidmet ift, in fo fern aufzuheben, 
dafs fie mit dem Jobanneum verbunden werden follte, 



ed 
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welches dann tinter dem Namen eines Pädagogium 
eine-Handlungsfchule und ein eigentlich fo genanntes 
Ovmnafium in fich vereinigen follte. Reimarus 
wirkte diefem Plane anfangs allein ; hernach in Ver- 
bindung mit feinen Collegen, durch Vorftellungen 
bey dem Senate entgegen, und das Gymnafium blieb. 
Aus einer zweyten Gefahr rettete R. die Anftalt vom 
Untergänge durch feinen, und mehrerer ihrer be- 
rühmten Zöglinge Namen, unter welchen Ree. mit 
Vergnügen den Namen eines von Martens, KlügeU 
Ejiltenbitrg, und bey einer andern Veranlagung, 
Bode, des Aftronomen , gefunden hat. Unter Napo- 
leon's Joche, unter welchem die Rechte alter Stiftun- 
gen zu einem leeren Namen herahgefunken waren, 
war nämlich das Gymnafium in Gefahr in ejne Kriegs- 
fchule verwandelt zu werden, oder vielmehr feine 
Fonds zu einer folchen hergeben zu muffen. Zum 
Glück war von Cuv'ur und AW, Mitglieder einer 
Cominiffion , die in den damals unterjochten deut- 
fchui Ländern den Zuftand und die Fonds der Lehr- 
anstalten, befonders in der Abficht unterfuchen feil- 
ten, ob fie inltriegsfchulen verwandelt werden könn- 
ten, und Cuv'ur nicht allein mit Reimarus und deffen 
Vaters von ihm gefehätzten Schriften bekannt, fon- 
dern hatte mit ihm auch einigen Briefwechfel ge- 
führt. Durch R. wurde Hr. Ebeling mit Cuv'ur und 
JVV/ nerfönlich bekannt, und von ihnen zu einem 
Bericht über die Unterrichtsanftaltcn der dortigen 
Gegend, fo weit fie ihm bekannt wären, aufgefor- 
dert. In diefem nannte er, auf Rs. Rath, fünfzehn 
Zöglinge der Anftalt, weiche damals nicht allein in 
Deutfchland, fondern auch zum Theil im Auslande 
auf Univerfitäten oder andern hohem Lehranftalten 
(m Academüs; denn unter diefen Männern wird 
auch Efclunburg genannt) als Profefforen angeheilt 
waren , und veranlagte dadurch die Commiffarien zu 
einem um fo Künftigem Berichte aber die Anftalt an 
den Kaifer Napoleon, den Reimarus anderweitige 
fchriftliche Verwendungen für die Anftalt bey Cuvitr 
vielleicht noch beförderte. Denn Cuvitr antwortete 
wohlwollend, er fähe kein Hindernifs, warum Ham- 
burg nicht in dem GymnaGum feine eigene höhere 
Lehranftalt eben fo, wie es fchon Amfterdam bewil- 
ligt wäre, unterhalten könne, und nach einem bald 
darauf erlaffenen kaiferlichen Decrete (den soften 
September 1813) blieb das Gymnafium in feiner alten 
VcrüiTuflß. — Ree führt diefes um fo lieber an, 



AUGUST Iiis. , 4« 

weil der Vf. an diefem Verdienfte feines verewigtes 
Freundes vielleicht mehr Antheil hatte, als er Geh 
felbft beylegt. — Es würde hier zu weit fahren, 
rnit dem Vf. darüber zu ftreiten, ob Denkfchriften, 
.wie diefe im Namen einer Lehranftalt abgefafste, 
und die nicht allein literarifehe und durch Amtsfüh- 
rung erworbne Verdienfte darftellen, foadern auch 
andre. Verdien fte, die er fich als erleuchteter Patriot 
um das gefammte gemeine Wefen in feinem Staate fo 
ausgezeichnet, wie der verewigte R. um Hamburg 
erworben, dem Andenken einer dankbaren Nach- 
welt aufbewahren feil , in lateinifeher oder der Spra- 
che des Landes; und ob ße im erften Falle nicht viel- 
mehr von dem Profeffer eloquentiae, als dem Rector, 
wenn diefer das Amt nur als ein wanderndes Hftxrt* 
abzufaffen fey. Nur das mufs Ree bemerken, dafs 
der Vf. der das er fie, und wohl mit Recht, behaup- 
tet, es keineswegs zu feiner Entschuldigung anzufüh- 
ren brauchte. Denn die lateinifche Schreibart ver- 
räth keineswegs eine in diefer Sprache ungeübte 
Hand, und dieles ift um foerwünfehter, da es auch 
aufser Deutfchland begierige Lefer finden wird. Für 
diefe, und überhaupt alle aufser Hamburg lebende 
Verehrer des Verdorbenen , wird diefe Schrift, die 
bis jetzt nur für Hamburg abgedruckt war, in Ver- 
bindung mit feiner, wie Ge urfpnlnglich abgefafst 
war, lateinifeben Autobiographie, als ein ergänzen- 
der Comraentar zu feiner Lebensbefchreibung, dem- 
nächft herausgegeben werden. Ein grofser Theil der 
Ergänzungen zu der Lebensgefchichte des, weit aber 
die Grenzen feines Amts und überhaupt feiner eigen- 
tümlichen bürgerlichen Verbäitniue hinaus um 
Hamburg, als Patrioten hoch verdienten Mannes, 
würden auch vielen feiner patriotifchen Mitbürger, 
für welche das lateinifche, nur dem eigentlichen Ge- 
lehrten beftimmte, Elogium, nicht geichrieben feyn 
kann , unftreitig ein angenehmes Gefehenk von dem 
Vf. feyn. "Ree. wünfeht ihnen diefes um fo mehr, 
da er längft weifs, wie dankbar von dem erleuchte- 
ten Patriotismus, der Hamburg auszeichnet, auch 
feine verdienten Gelehrten aufgemuntert und zu dem 
Patriotismus belebt werden , der das Andenken des 
verewigten Reimarus, wie feines berühmten Vaters, 
in der Republik auch bey denen erhalten wird , de- 
nen das Verdienft, das diefe fich als Gelehrte erwar- 
ben , nicht näher bekannt feyn kann. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Cenfur • Angelegenheiten. 

Im Monat April d. J. hat der interimiftifebe oberfte 
Rath de« Herzogthutn« fVarfikau verordnet, dafs alle 
Schriften und namentlich Journale ohne Ausnahme, alle 
gedruckte Bücher, gebunden oder ungebunden, fogar 
Landkarten die au« der Fremde kommen, nicht eher 
laut Adreflfe abgeliefert werden feilen, bevor fie nicht 



vorher die Cenfur in Warfehan überftanden haben. 
Deshalb muffen alle aus dem Auslände kommenden ge- 
druckten Bücher (die au« Rufsland kommen, find von 
diefer Vifitation ausgenommen) von allen Orten des 
Herzogthums nach Warfchau auf Kofien des Empfän- 
gers überfendet werden. Diefe Verordnung wird bis 
jetzt (den 10. Julim) ftrenge befolgt. 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

Lkipzio, b. Dyck: Epiflotae D. gfacobi atque 
Petri I. cum verfione germanica et commentario la- 
tino. In ufum juvenum philologiae facrae ftudio- 
forum edidit gfo. gfacobus Hottingems , ling. gr. 
et philol. f. prof. et collegii Carolioi caoonicus. 
1815- 152 S. gr. 8- 

AU Philolog bat ficb der Vf. fchon feit längerer 
Zeit ausgezeichnete Verdienste erworben , feine 
Ausgabe der Bflcher Cicero* s de Divinatione (Leip- 
zig 1793)» feine Ueberfetzttng diefer Bflcher (Zarich 
1789)» win M. T. Cicero von den Pflichten mit phi~ 
tölogifchJtritifchen Anmerkungen (Zarich igco)', fein 
Theophraß (Manchen 1810) find Arbeiten von vorzüg- 
lichem Werthe; und in welchem Grade er fich der 
Sprache der Römer des goldenen Zeitalters bemäch- 
tigt hat , ift dem Gelehrten fchon aus dem Acroama 
de & gf. Steinbrychelto (Zürich 1796) bekannt, 
welches den Namen des Vfs., zugleich mit dem feines 
vortrefflichen Lehrers, ruhmvoll auf die Nachwelt 
bringen wird. Hier theilt er uns auch eine Frucht 
feiner Amtsarbeiten als Profeffor der biblifchen Herme- 
neutik mit, eine Schrift von kleinem Umfange, aber 
von edelm Gehalte, die den Mann von geläutertem 
GeTchmacke auf jeder Seite zeigt. V/ir wollen aus 
diefer neuen Bearbeitung des Briefs tfacobi und des 
erften des Apoftels Petrus das Erheblichfte ausziehen. 
Dem griechischen Texte beider Sendfehreiben, wel- 
cher aus der kleinern Griesbach'fchen Ausgabe desN.T. 
abgedruckt ift, fteht des Vfs. mit Fleifs ausgearbeitete 
deulfcbe Ueberletzung gegenüber, und auf diefe folgt 
der JateinifcheCommentar, der die Gründe beybringt, 
warum fo flberfetzt ward. Auf diefen vorzüglich wer- 
den wir defswegen die Aufmerksamkeit des Lefers 
lenken. Die altern Ausleger find überall berück fich- 
tigt ; doch haben wir Potts epiflotae catholicae per pe- 
tita annotatione ittuflratae nirgends angefnlirt gefun- 
den ; auf Henslers Bearbeitung der erflen EpifteT Petri 
konnte, da die vorliegende Erläuterung der beiden 
Epifteln eine frühere Arbeit des Vfs. in, fo wenig 
als auf die Ueberfetzungen des N. T. von Preiß und 
von Augufli und de Wette Rückficbt genommen wer- 
den. In Änfehung des Briefs £facobi wird mit andern 
angenommen, dafs fein Vf., gfaeobus der billigere, 
der verkehrten Auslegung der Lehrt' Pauli von dem 
Glauben und den »fr e, < vornehmlich habe fteuern 
wollen. In Anfehung des Charaktere der Epiftel 
heifst es S. 25 : „ oratio £Jacobi inßgnem habet dnvtrmr*. 
Grandis efl, vehement atque incitata, frequens imagi- 
A. L. Z. 1815. Ztctyter Band. 



num Ittminibus et comparationum atque exemptorum 
luee. Jnterdum fubtimis fpiritu paene prophetico adfur- 
git , et fententiarum pondere ac troporum et figurarum 
ornamentis ad fermonis poetici fulgorem effrrtur.'* 
I. 5. Dafs ovudifu» hier ein Vorrücken der Gabe be- 
zeichne , will Hr. H. nicht gelten laffen ; es würde, 
fagter, ungereimt feyn, ein folches Vorrücken Gott 
auch nur in Gedanken zuzufchreiben. (Es giebt in- 
deffen viele anthropopathifche Vorstellungen ton Gott 
in der Schrift, und hier würde ja getagt feyn, bey 
Gott finde diefs Vorrücken nicht ftatt.) Der Vf. ver- 
gleicht es, fo wie Morus und ZachariH , mit x«ra<- 
tfxuvfiy, und verfteht es von Abwertung des Bittenden; 
er glaubt auch, dafs Sirach XX. in den Worten: 
A$f«iv oX<7« ictati x« ttoäXm wtiSijati, fo zu nehmen 
fey: panca datof, mutio plura negabit. Dem Ree. 
ift es jedoch wahrscheinlicher, dafs auch hier das 
Wort den Begriff des Porrückens ausdrücke, weil es 
unmittelbar darauf heifst: 

(Der Thor giebt wenig und macht doch ein 
Aufheben davon , als hätte er viel gegeben und erhebt 
feine Stimme wie ein Ausrufer, damit jedermann es 
erfahre.) I. 8- ^'4^x«< ift dem Vf. ein andrer als der 
3iocxfi*ourvo« ; er verfteht darunter einen zweydeuti- 
gen, unzuverlässigen, charakterlofen Menfchen, der, 
nach den Urnftänden , der guten Sache dient oder fie 
verrfth. I. 10. Der irXoiwo; ift ihm keinChrift, fon- 
dern ein Feind der Chriften, und als Zeitwort wird 
in dem Satze r«tr«iveu«3iy fuppürt. „Der Reiche (fey 
demüthig) wegen feiner Erniedrigung." Mehrere Stel- 
len, in welchen ähnliche Wortfügungen vorkommen, 
rechtfertigen den Vf. Av5o< non efl flos y fed id quod 
in herba germen, in viti gemma vel oculus, in 
arbore furewius dieitur. L i-5.,«iror«Afr$r<7K, non 

{teracta, fed edita in tucem,' flve progenita. 
. 17. Die Ueberfetzung : „bey ihm ift kein Wechfel, 
ja nicht einmal ein Schatten von Veränderung, " wird 
verworfen, weil fie den Text nicht fowohl Tagen lafle, 
was derfelbe gefagt habe, als was man den Text gern 
habe wollen Tagen laffen. I. 19. neu B v^ M ir«< non ha- 
bet notionem univerfalitatis infinitam y fed dieitur tt ?0 ; to 
<njpKJ»opfvo<, feil.: Unusquisque veftmtiu /M . 
telligendum de contentiombus ac dijjldiis doctorutr,' 
propter doctrmae diverfitatem Jtbi mutno irafeentium. 
Der ganze Vers wird in der Ueberfet2ung fo ausge- 
drückt; „Seyd insgefammt willig und bereit, Beleh- 
rung anzunehmen , und nicht vorfchneil , andre be- 
lehren zu wollen , noch von dem Religionseifer Euch 
übernehmen zu laffen. " Bey dem unmittelbar Fol- 
geoden fleht Ree. an; Br.H. überfetzt: „Denn durch 
einen folchen Eifer, gewinnt die göttliche Lehre nie- 
(4) O mals." 
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mals. " In dem Commentar wird nimlich &xc<arw* 
9<gu durch religio divina erklärt; inzwi&ben ift doch 
anderwärts, vorzüglich bey Paulus, virtus Dto pro- 
bate darunter zu verftehen. I. 21. fvnmct* ift, £0 viel 
Ree. feheo kann« in der Ueberfetzung oiebt ausge- 
drückt : in dem Commentar hingegen ift es erläutert. 
I. 22. **f«Xovtf»f*tvoi f«vrou«, die fich t« der Rech- 
nung täufchen. II. 1. i«$nt wird mit m«»« ver- 
bunden : Die erhabene Religion unfers Herrn. IT. 4. 
Kfir« 3i«A«y- wov. , arbitri, rationes male fubdutentei. 
„Hiebe das nicht einen Unterfchied machen, der 
durch keine vernünftigen Gründe Geb rechtfertigen 
rffst?" Augufli. „Seyd ihr nicht Richter nach 
fcblechtenGrundfätzen?" II. 5. „Divinae 
rtügionis beneßeium ante alios obligit liominibus paupe- 
ribits et coutemtis, quia ki divitibus promtiores foient ejje 
ad aeeipiendam doctrinam vel veram vel novam, cum 
propier alias eaufas, tum etiam propter haue; quod ex 
omni ßatus mutatione meliorem fperant fortunam. IL 6. 
Uxov*iv k. r. A. Tali faevitia m nupera rerum conver- 
fioue kommet tufbulentos ac novatoree ciyes quietos et 
. aere alteno ßbi obßrictos ad fuas partes pertraxiffe, re- 
ceuti memoria novimus. Aus diefer Stelle zeigt es Geh, 
dafs der Vf. diefe Schrift fchon wehrend der helveti- 
fcheq Revolution febrieb. II. 8. Eisen ift dem Vf., 
fo viel dem Ree. bekannt ift, die Erklärung diefes 
Verfes, wonach tfaeobus fagen wollte: „Man könnte 
- einwenden, dafs man nach dem Gefetze jedermann, 
mithin auch dem Reichen, Liebe fchuldig fey, allein 
wer den Reichen , blofs als folehen , dem Armen vor* 
ziehe , der dürfe Geh nicht zu feiner Rechtfertigung 
auf das Gefetz berufen, welches er vielmehr über- 
trete. " II. 10. „ Wer ein einziges Gefetz übertritt, 
der ift, wenn er auch alle übrigen hält, gleichwohl 
der Uebertretuog des Gefetzes fchuldig. " Sollte aber 
ofacobus nur diefs haben fagen wollen? Zugegeben, 
höh ad vwum refecanda effe , was Jacobus getagt bat, 
fo wird man ihm doch feine Worte La (Ten müden; ja 
eben jene Erinnerung' beweift , dafs er ein mehrere« 
gefagt hat: denn die angefahrte Ueberfetzung kann 

fanz ftrenge genommen werden, und enthält nichts 
aradoxes; gatobus aber hat, auch nach dem VL, et- 
was Paradoxes, gefagt. II. 13. »ft«n «v<Xr«<, potna 
terta* quae remifßonem non habet, gfacobus dürfte 
aber doch mehr den Begriff der Härte als der Gewi fs- 
beit der Strafe haben ausdrücken wollen. II. 15. 

Tfo^jj, non vietns quotidianus, fed ko- 
dier uns. iL ig. mXXm fey hier nicht advtrfative zu 
nehmen , bemerkt der Vf. ; denn er fange hier keine 
Einwendung ao, fondern man müffe uberfetzen. 
„Mit Recht könnte daher jemand fagen: Du rühmft 
dich deines Glaubens; ich habe Handlungen aofzu- 
weifeo. Wie wiliftdo mir deinen Glauben be weifen? 
Den meinigen mögen dir meine Handlungen bewei- 
fen ! " ( Das dreymal fo nahe auf einander folgende — 
weifen, kann leicht vermieden werden.) Hr. H. hält 
nämlich mit Semlern die Worte : x«p< rm tfywv »ev, 
oder nach der gemeinen Lefeart ex rm *rr** ow für 
unecht, und Uofst fie aus dem Texte. U. 22. 
1 r/ten« vw^ys, x. t. A. EneHypallage, ftatt : t« .ry« 



•wijfyi« rn, irivr«. IL 25. Eine Accommodation der 
angeführten Stelle, wie eines Sprichwortes* Hl. 1. 
pe^«v xfip«, febwerere Verantwortung. UL 6. k«< 
1>*w9* m* , e «jrpe< t« adixin (väh). Diefe Worte 
hält der Vf. für die Randgloffe eines Mannes der die 
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vorhergehende Vcrgleichung erläutern wollte 

wird wie von ßahrdt genommen. 1IL 
find nicht stnmaha reptilütlemden terreftria, im Ge- 
genfatze mit den nmnot< und tvtcXie««. (Der Text 
Jcbeint freyliob vier, nicht drey Klaffen gemacht zu 
haben: &x£<* t* x«< ntTtnm, kontra, t* xmj «vucAab; 
diefs verleitete auch noch die neueften Ueberfetzer • 
Preifl xxnA Augufli t vier Klaffen auszudrücken, ob- 
gleich nur Zip* ein Hauptwort bezeichnet, uod die 
drey andern Wörter Adjectlve find ; zwar werden &e 
auch wie Subftantive genommen und {mm. wird fup- 
plirt.) III. 10. 0» atfJ *• r- »Wie ungeziemend ift 
das nicht ! " (Ree. würde fagen : Das darf nicht alfo 
feyn.) HI. 17. 7tqmjm, vor allem ans. IV. 5. nc* 
q>3ov*» imn-oSti *. t. i. Der Geift, der in dem Men- 
fchen wohnt , ift zum Neide geneigt : Das bemerkt die 
Schrift nicht umfonft. Das Folgende : 
imai x«f' v « wirft der Vf. aus dem Texte, und 

fetzt dann 0 &» 9»«< ftatt o So hängt allerdings 

alles beffer zofammeu ; noch beffer würde der Stelle 
geholfen, wenn man Jefen dürfte: v äoxfirt, ort «m« 
jj -ft*$ti Xtyt i ; o 3to< Cnta^gfif x. r. X. und alles, was 
dazwifchen fleht, wegfiele. Ob aber das kntifche 
Melier fo tief einfehneiden darf? IV. 13. gfacot/us- 
hat hier wahrfcheinlich £fuitn im Auge. IV. 16. 
*kJ»ti x. r. X. Diefs hält der Vf. mit Eahrdt für eine 
Randgloffe, die «rieht in den Zufammenhang pafst, 
nach welchem es vielmehr beifsen müfste : „Wer aber 
weifs, was fich nicht gebührt und es doch fegt oder 
thut, dem ift es Sünde. ' Auch würde es, wenn das 
Vorhergehende fich aufluden bezieht, auf Juden we- 
niger als auf Chriften paüen. V. 3. m< nvf. Diefs be- 
zieht fich auf ein körperliches Uebel : man kann an 
das denken, was der Lateiner ignis facer, der Grie- 
che tev9tntX*4 nennt, «v iax*Tun »fuptu, auf die 
Tage der Zerftörung, L q. «>« >i»i«{«v e^yif«. V. 9. 
9Ttvm{tT* x. t. X., lafst euch nicht vom Unmuth gegen 
einander übernehmen. V. 12. Altes Schwören wird 
von £jakobus verboten. V. 14. Des Salben werde, 
heifst es, nicht fowohl als ein Arzneimittel empfoh- 
len, oder eine übernatürliche Heilung unter dem Sinn- 
bilde des Oels angedeutet, als vielmehr nur die jüdi- 
febe Sitte, Kranke zu falben, auch in die chriftlichen 
Gemeinden übergetragen. (Sollte man aber niebr 
dem Einreiben von Oelen in eewiffen Krankbeifen 
fchon bey den Juden eine menicinifebe HeUhmkeit 
zugefchrieben, und Jakobus nur erinnert baoeo , dats 
man das Oebet mit dem Gebrauche diefes Mittels ver- 
binden lolle ?) Bahrdt hält von «X«iy«vT*< an bis zu 
ÜAnr» alles für einen Zufatz; der Vf. glaubt auch, 
dafs diefe Worte'wegbleiben könnten, und dafs dann , 
alles beffer zufammenhienge; doch will er darüber | 
nichts gegen die Hendfchriften des Textes entfchei- 
den. — Die erfle Epiflel Fetri glaubt der Vf. fürCbri- 
ften von iüdifcher Abkunft, doch ohne Ausfchlielsung 
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Digitized by Googl(| 



OS' 



Nun». 173. AUGUST» 18I 5- 



606 



ler ChrifteiTvon heidnifcher Abkunft, welche nur Oberfetzt : EfSWVertrauen auf Gott ift nun auch zur 

len kleinern Theü ausmachten , beftimmt. I. a. Hoffnung geworden , als hiefse es: «Vr« njv vier» 

»ollte Petrus, wenn er von der Weihung durch das vV«v w n«v©v mm* «AA* x«i ilmii »iv«i 114 S*ov. 

Hut Chrifti fpricht, fiel» nur zu der inm'cülitas der Wie der Vf. diefs mit dem Vorhergehenden verbin» 

uden herabgelaffen haben? Ree. kann fich nicht da- det, mufs bey ihm felbft nachgelefen werden. Nur 

•on überzeugen. L.J. *l-rrn,{**a , fpts felicitatis vi- bleibt noch der Zweifel übrig, ob die Apoftel die 

•at. I. 4- <tju«j«To< efl plane fynonymon tov a<ß3xfro(. Hoffnung fo weit über den Glauben gefetzt haben ; 

In der Ueberfetzung dürfte jedoch das Bild der Un- zur Hebung deffelben kann vielleicht die Hinweifung 

rerurelkHchkeit nicht fehlen.) I. 7. Die Lefeart to it- auf Rom. 5, a — 5. etwas bey tragen. I. 23. $w wird 

tijuov, welche Wetßein aus zwey Handfchrlften ange- richtig mit Ae-yo» nicht mit 3«o» verbunden. II. 2. 

nerkt hat, wird der t» Joxipiov vorgezogen. Die A^ixovyaA«, /a<r fpirituale, Milch, die dem Geiße 

rVorte: imwKi t^u« x«i 3ot* deuten, fo viel Ree. Nahrung giebt. IL4. c^, /apix firmiffimus., 

ieht , auf ehrenvolle, ruhmvolle Anerkennung ftandhaf- II. 7. ff* >j ripg, Euch gereicht er zum #?»'/. Nach 



er Treue hin , und diefs mufste in der Ueberfetzung dem Gegenfatze könne, heifstes, t^* weder 
usgedruckt werden. L 9. t#Ao« *<rrf»<, con- noch pretium feyn, fondern es fey fo viel als prae- 

lantiat. Das Zeitwort x»hi£»5*i fcheint freylich mium, feu fidei habitae r emuner atio; Bahrdf\ibn 



>icht gut dazu zu paffen ; der Vf. findet jedoch darin 
lur einen kühnern Tropus } und weifet Stellen aus 
[. Tim. und felbft eine aus Fmdar nach, in denen 
Seh ähnliche härtere Tropen finden. L 12. oi< mnrx*- 
vupSn. Supplendum efl t«wt«. Der Vf. ftimmt Semtem 
>ey,-der den Sinn des Satzes fo fafst : „quibu* omnino 
iaec fic revelata fuerunt, ut non tarn fibijpßs_ ea ratione 



es getroffen. Die Worte von Ai3ov,' »» an bis zu 
7w»<«<, um, die in der fyrifchen Ueberfetzung fehlen, 
werden, fo wie von andern, auch von dem Vf. aus 
dem Texte geftofsen. II. 8. «<< i *«< *-r*$>)9xv, alle, 
welche die göttliche Lehre verwerfen, finJ beflimmt 
an diefein Steine zu fallen. Talia, ex ufu Rabbi- 
nico dkta , non fabtilitate metaphyfica , fed e confuetu- 



ninlflerium pratflarent quam nobis." I.ij.DieRedensart: dine fermonis quotidiani ac populär is funt intelligenda, 



lie Lenden des Oemüths umgürten, ift beybehalten. 
, Tropum vertendo diluert, non eß boni ixterpretit. I* 
'nim ntm folum quaerü, quid, fed quo modo quidque 
ficatur, parum enrans, num etiam elegans aut venu- 
htm ßt an minus. " Diefe Regel ift im Allgemeinen 
ichtig; nur giebt es Stellen, bey denen felbft die bef- 
ern Ueberfetzer und Ausleger davon abzugehen pfle- 
gen. Ein Beyfpiel ift nahe. Wenn diefe Regel all- 
gemein gelten toll, fo darf auch im Anfange diefer 
^piftel der Tropus: Befprengung mit dem Blute 
Chrifti, nicht verwifcht werden ; gleichwohl trägt 



ut quum not dieimus, aliquem infortttnio deftina- 
tum et addictum effe, nemo fanus id ad verbi proprie- 
tatem intelligit. 11. 9. «f«r«c», laude*. IL ig. videtur 
vitio vel auaientis vel dictanti* e duonoXo^ factum ejfe 
toi< ?xoAici(. II. 19. iix c-.if.br-.-r, z-tav , religione per- 
motu*. Kr auf e zu Königsberg v«rfteht in reinem 
Pfingftprogramm von 1812 die Worte etwas anders, 
fo dafs der Sinn wäre: wegen Eures beffern Gottes- 
erkenotniffes, fo wie r.Kor. g, 7. >} amuStjan tmv nSm. 
Amv fo viel als opinio falfa de idolis vere exiflentibu* ift. 
Unfer Vf. hält btov für unecht. IL 24. Er nahm die 
nan kern Bedenken, ob man gleich die Richtigkeit Strafe unfrer Sünden frey willig auf fich und büfste da- 
ener Regel im Allgemeinen anerkennt, dasjenige, für am Kreuze. III. 1. enrtßowTfi t« Aoyw aviv Äo-yov. 
jvas der Tropus: Befprengung, anzeigt, in unfrer Dilogia, qua idem vocabulum, fpecie quidem eodem 
spräche auszudrücken, und der Deutlichkeit wegen : fenfu , fed rl diverfo , repetUur , unde Infus txfflit non 
ihikung, zu fetzen. In einer kirchlichen Ueber- ingratus, interdum etiam fatis venußus. DI. 6. Script* 
etzung, die man gern fo wörtlich wie möglich hat, res facri verbo xaAt^ai non de nomine ntagis quam de 
jveil fie doch in den Kirchen erklärt wird, ift es frey- rt utuntur. Significatur , Sarram Abrahamum omni 
ich wohlgethan, fich ftrenge an jene Regel zu binden, cultu effe profecutam. III. 7. xar* y»mo>v, feenndum 
■iXtiwi f>.Triff«T*. Der Vf. glaubt , r*Afiw< habe nicht praeeepta fanioris doctrinae. HI. 14. Si* hiuumvnp, 
eine rechte Stelle, und der Sinn fey: »ij^ovrf« t\m- propter religioni* confefßonem (fo , wie weiter oben). 
j«t« ttri «1» x«?'» njv ^tfo^wjj* iftn TiAtmt, feyd wach. Q*ßii<r5*i ^oß«» efl fmpliciter timere, quem admodunt 
fem und harret des Glücks , welches Euch zuletzt bey %«<f*<* Jt"f** nihil aliud fignificet quam laetarL 
ier Wiederkunft Jefu Chrifti erwartet. I. 14. Wenn III. 18* f»cTro«j«n t* wvj^äti. Animo virus reman- 
ier Vf. irgendwo vollkommen Recht hat, fo hat er fijfe dicitur Chriflus , figmficatione , quam ducit fco- 
•s darin, wenn er fagt : rix»« iiraxoi!« fey nicht durch : ttomo$*i ab hebraeo verbo n*n, vixit, qr.od in Pikel non 
folgfa me Kinder , fondern durch : folgfame Menfchen, tautum ßgnificat vivum feeit, fed etiam in vita 
tu überfetzen. Es ift ein Hebraismus wie rrx-.* x -n- conferv av it. III. 19. wird wie von Pott erklärt. 
3i<a«, ofTfj;;, ^«ro(- II. t8. Auch hier hat der Vf. „At; inquit Grotius t mirunt hoc, noflrisque auribits 
Recht, wenn er gegen Morus die yatraix ««»Tfo^ij abfonum accidit, et fabulat judaicae fmilius quam veri» 
aicht von dtrfcelefta vitae ratio, fondern von dem cul- tati videtur. Eflo. An autem ideo licet librum facrum 
us inanis ^fudaeorum verfteht , weil auf jenes das et vetuftum e noflrae aetatis decreti* et opinionibus inter- 
T«Tfo»r»e«ioTot nicht paffen würde. 1. 21. »ort njv pretar'i? Nos quidem miferam hanc foJltcitudinem üs re- 
TiffT»» x. t. A. Man überfetzt fonft: fo dafs Euer Ver- linquamut, qui uullam librorum divinot um partim ht$- 
rauen und Eure Hoff nung auf Gott beruht. Der Vf. ' ntanant , fed omnia, quae ad doctrinam falutis nt mini- 
üngegen nimmt das »«1 in dem Satze für: auch, und mum quUem fpectant, divmi fpiritus inßinctu feripta effe 

ari/t* 
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arbUranhtr. De rt ip/a quisque id flatuat quod poffit; 
nobis autem minime fas eß, dijficili et quaefita inter pre- 
tatione aiium ftnfum inferre, quam quem tpfa verba **a- 
nifefle prae fe ferunt , neque enim quaeritur, quid opte- 
«ms apoflolum fcripßjje, verum quid fcripferit.' III. 21. 
cfrcpanip« *• r. X. , eine Anfrage an unfer Gewiffen 
an Gottes ftatt. Beziehung auf den ritus baptismi, 
qui primus rei Chrißianae temporibas oblinebat. it «*«• 
ffrafff»; wird mit verbunden. IV. 3. «extro« hic 
empluißn habet et dt 10 dicitur , quod nimium eß. *Sff»*- 
rei fid»X«A«rff'«ei, profane Opferfcbmäufe derGötzen- 
dienert (an denen Bekanntlich dieChriften manchmal 
Jtntheil nahmen). IV. 6. xai h»mh «v*7y*Aj<j3«j. Nach 
Zachariä verfteht der Vf. diers tb: Doctrinam Chrifli 
x«j »1x^04«, i. e. ov ftevev fa, «XX* x*i vix{a«, Ulis qui ante 
Chrifli adventum hatte vitam reliquerint , fitijfe traditam. 
Diefe Erklärung werde, beifst es. nur darum von 
andern verworfen , weil fie gegen die Denkart unfers 
Zeitalters ftark anftofse. Qttae ratio futilis ac pantm 
digna ingtnio liberali videtur. (Immer werden jedoch 
noch Zweifel gegen diefe Erklärung auch bey folchen 
übrig bleiben, welche bey III. 19. die Erklärung von 
Pott nicht fcheuen.) IV. 7. Das Ende alter Dinge ift 
nicht mehr fern. Multi haec referunt ad excidium ur- 
bis Hierojolymae et interitum rei publieae gfudaicae, ui- 
niirum metuentes divinae apofloli auetoritati, ß eum fen- 
futn agnoverint, qui aperte in his vtrbis inefl. Eam 
tgo fuperftitionem potius quam r e ! ig ionem 
d ix er im. Nempe hoc non eß Jen/um e tibris facris 
eruere, ftd in illos inferre, non inter pre- 
tari, verum optare. IV. g. x«x«4"» *x»So< »V*f- 
timv. Senfus: Qui alios ita, ut chrißianum dteet , ama- 
verit, ejus delicto vel vitla, qua» jert humana imbeeilli- 
tas, hac quidem principe virtute iri compenfatum. 

IV. 11. Kg*™«, Macltt. ( Es ift das hebräifche ü>, und 
bedeutet nicht nur Macht und Stärke, fondern auch, 
mit ioß* verbunden, Ehre, Preis, Ruhm.) IV. 14. 
Equidem ßc primitus fuijfe feriptum fufpicor : on to tjj« 
&t,$ >j{ rov Stau tv*i.ia«, o t$ Vft*< «votJr*v»Tai, x«t* piv 
«vtOV< ßX*c$i)p*«T««, X«T* 3* v'fia< t)o£«£«T«<. Die 

Worte x*t* «vrcv<, x«y vfi«(, wollen lagen, nicht: 
ab Ulis, 0 vobis, fondern quod attinet ad Ulos, 
vos. V. 3. diferimen inter x«.i>itv««v et xarKxvgi«u«v 
fictum et commentitium eß. V. 4. «f*«i>«»T4vo<, nicht 
.ri*«5cn>ro< <tti$*vo<. Affo nicht ein unverwelUicher 
Kranz, fondern ein Kranz von Amaranten. V. 5. 
vtmrtp», Schüler. rvxopjSovffSau, ßmpliciter fignificat 
in du er e y et male quidem in hoc verbo etymologiam 
fectantes argutantur. V. 7. J««ßoXo<, der Teufel, 
nicht ein Verläumder. Ein Glaubensartikel fey übri- 
gens der Teufel nicht, fed t ut temportm hominumqut 
rommenta aut opiniones, fuo toco relinquendtm. V. 9. 
«v xo?p» , unter den Feinden des Chriftenthums. 

V. 13. wc Xo7il»p«<, wofern ich mich recht erinnere, 
durch SÜvanits. V. 13. 9 *v B«8. «mfxXexni, wahr- 



4 



und S. 17.: 

Durch die Lieb der Meifterfchaft , 
. Halt da« groft« Werk tuftminea, 

Weit lenkt er geheim den Bau u. f. w. 

falfcher Reime, wie Streiten und Freuden S. 9. tCiit't» 
und Frieden S. 8., und der ganz unhexametrjjWif" 
Hexameter, worunter wir einen lefen, w* /bi- 
genden: . 

Wenn dich Teutfchlaad vergifte , fo TergeKeTeutfcn- 
lauiU die Welt! 

nicht zu gedenken. 



fcheinlicb die Gemeinde der Gegend, in welcher ehe-» 
dem das affyrifche Babylon Hand. Ma^xt« wahr» 
fcheinlich des Apoftels eisner Sohn. — Der guteJ 
fefte und fifJKre Gefchmack des Vfs. zeigt fich nicht 
nur in derTchönen Ueberfetzung, fondern auch in 
der fruchtbaren Kürze des Commentars, in welchem 
nichts, der Oftentation wegen, dafteht, nichts ope- 
ros behandelt ift, fondern alles zweckmäfsig gefun- 
den werden tnufs, und mit wenigen Worten oft Ober 
vieles Auskunft gegeben wird. Die Schrift ift Ho. 
Dr. Stolz, dem Mitbürger des Vfs. zugeeignet. 
Möchte Hr. H. fich erbitten laffen, dem PuWicum 
noch mehrere feiner in die bibliiche Hermeneutik ei n- 
fchlagenden Amtsarbeiten mitzutheilen ! Nicht nur 
Schaler, fondern auch Männer vom Fache worden, 
viel daraus lernen, und feine Gaben mit Dank 
xatn — Der Druck der Schrift ift fchön. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

(Ohne Druckort) : Lieder am Rhein gedichtet von 
Elife Bürger, geb. Hahn, enthalten den heiligen 
Krieg des Jahres 1813 — 18U- » und : Lieder dem 
heUigen Krieg fUr die Rettung der f 'ölker gefutigen 
von E. Bürger. 1814. 17 S. 8- 

Als Zeitproduct und Ergiefsung einer durch man- 
cherley IrrfaJe ihres Lebens an der fefteren Ausbil- 
dung ihrer unverkennbaren Talente friedlich gefinn- 
ten Frau, verdienen diefe Gedichte immer eine nicht, 
gleichgültige Nennung. Die heften darunter find : an 
den Rheinfluß zwifclun Kölln und Koblenz am «.October 
S. 1—5. Vaterlandsruf der Preußen S. 7 — 8« Tttuif- 
hon iß erwacht S. 14. , und Gebet der verbündeten Heere 
in Paris in der zweiten Sammlung S. 11 — 12. An an- 
dern ift die Flüchtigkeit , mit der fie gearbeitet find, 
nicht zu verkennen, und wo auch aufrollende Empfin- 
dung durchfebimmert, wird diefe oft zu fehr durch 
den Mangel an Form und die Nachläffigkeit des Aus- 
druckes getrübt, als dafs fie durchaus guten Eindruck 
machen könnten, wie z. B. S. 13.: 

Wohl Cegt da« Kreut , der 
Heilgen Mfirtyr ~ 



"Digitized by Google 



** . — 174 — 610 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Auguft i8*5- 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Brkmbn u. Leipzig, im Compt für Literatur von 
W. Kayfer: Der Tag auf dem Lande. Eine Idylle 
in zehn Gefangen , von Chrißian Ludwig Nenffer. — 
Ne ließe, verbefferte, durchaus umgearbeitete Auf- 
lage. 1815- asaS. 8» 

\Joß kann mit Recht als der erfte betrachtet wer- 
den , der unter den Deutschen dem idyllifchen 
Gedichte durch feine vortreffliche Luife nicht nur ei- 
nen weiteren' Umfang und eine dem Homerifchen Epos 
fich annähernde Form gab, fondern der auch dadurch, 
dafs er in Wahl und Behandlung feines Sujets fich 
mehr an das wirkliche Leben, und darin befonders 
an deutfche Sitte und deutfche Charaktere hielt, die 
Idylle unter uns rationeller und einheimischer zu ma- 
chen fuchte. Das letzte ftrebte er fchon in früheren 
kleineren Idyllen und idyllifchen Gemälden , die oft 
wie Stillleben oder ähnliche Kunftproducte der nie- 
der • deutfchen Malerfchule betrachtet werben kön- 
nen, mit glücklichem Erfolge an. Ja zu gleicher Zeit 
beynahe mit ihm fahen wir die Idylle auf eine von 
dem Stil anderer neuexen Nationen, und auch von 
der Gefsner'fcben an die arkadifche Schäferwelt ficn 
haltenden zarten Bildnerey ganz verfcfadedene Weife 
durch den genievollen Maler Müller bearbeitet, der, 
wie fehr er auch wieder fich eigentümlich auszeich- 
net vor Voflt doch in Verfolgung gleicher Abficht, 
mehr noch die Seite der Wahrheit und Natur als die 
des Ideals vortreten zu Ja Ifen, befonders in feinen 
rheinlandifchen Idyllen, der Sckaaffckttr, das Nuß- 
kemen u. a. mit die fem zufammentrifft. Wir können 
die Idylle nämlich (die Benennung : Hirten - oder 
Schäfergedicht, jft viel zu fehr unzulänglich und von 
zu engem Begriff) als eine Dichtungsart betrachten, 
in der die Perfonen, nach den Begegniffen, d 
»rWh 



je innen 



widerffhren, nach denGefinnungen und Handlungen, 
in denen fie auftreten , dargeftellt werden in grofse- 
rer Freiheit und Unabhängigkeit von dem gewöhn- 
lichen kanftliehen Gefellfchaftszuftande und feinen 
Verhältniflen, wo das dort eingebüßte Leben der 
Wahrheit, die unverfälschte Naivetät, Aufrichtigkeit 
und Unbefangenheit in den Gefianungen und ihrem 
Ausdrucke wieder hergeftellt ift. Daher eignen fich 
ländliche Vorfalle und Scenen vorzüglich für die Idyl- 
le, und das harmlofe Hirtenleben der alten Volker 
gab vielleicht mehr noch als das mühfainere Fifcher- 
und Jägerleben mit dem Ideal eines goldenen Zeit- 
alters oder einer Unfcbuldswelt , wo der Menfcb im 
friedlichen Genoffe feiner felbft und der Natur wenig 
A. L. Z. 1815. ZwtyUr Band. 



bedürfend lebte, Stoff zu folcheo Bildungen. Die- 
fes Ideal haben Viele zu ausfcbliefsend fich vorgefetzt, 
wo indefs fchon Theokrit weniger darum beküm- 
mert in feinen herrlichen Gemälden mehr an das wird» 
liehe Le4>en feiner Zeit fich anfchlofs, und mit feiner 
befonnenen Wahl Situationen und Charaktere in ein- 
fachem Lebensverkehre fo heraushob, dafs, wo er 
uns auch in ftädtifebe Verhältniffe, wie in den Ado- 
niazufen, der Zauberin u. a. hineinfahrt, das allge- 
mein Anfprechende , Menfchliche darin, das er mit 
fo gefälligem Pinfel malt und recht gegen ftändlich vor 
untre Einbildungskraft zu bringen weifs, uns weit 
mehr rühren mu£s, als die künfuicheren , durch ihre 
vollendete Diction und treffliche Verskünft auch noch 
fo begehende Eklogen feiner Nachahmer Virgilitu 
und Kalpumius, die oft felbft nur die Rolle ihrer 
Hirten annehmen, und unter diefer Maske ganz an- 
dere Dinge fagen , als von einem Hirten zu erwarten 
waren — nicht zu reden von den Schäfergedichten 
und Paftorellen ff ät er er Nationen , der Franzofen be- 
fonders, deren Hirten und Hirtinnen oft nur verklei- 
dete Parifer und Pariferinnen aus dem Zeitalter der 
Dichter, mit ihren galanten Liebeshändeln undThor- 
heiten, eigentliche lächerlichfenümale Karnevalsmas- 
ken find. Indem Voß den Stoff feiner Luife auf dem 
Lande , und zwar aus dem veredeiteren Stande wür- 
diger Landprediger- Familien und ihrer Sitten fuchte 
und dabey eine fchöne nofddeutfche romantifche 
Natur als Grund und Boden, worauf die einfachen 
Vorfälle und fchöne n Verhältniffe fich bewegen füll- 
ten, zb Hülfe nahm, waren ihm die Hauptmerk- 
male deffen , was nach dem oben Gefagten wohl im 
'Allgemeinen den Begriff der Idylle bezeichnet, fchon 

!;egeben, und er konnte fich, da in jeder Poefie Reel- 
es und Ideelles fich durchdringen müffen, ohne' vom 
Letzteren fich zu weit zu entfernen, auf feine Kunft 
als Dichter und trefflicher Verskünftler allerdings fo 
dem Erften, nämlich der reinen Darftellung liebevoll 
aufgenommener Wahrheit übe Haffen. Auch hat er 
feine Aufgabe als Mann von eigner Productionsgabe 
und finnigem Gemfltb und als vertrauter Schüler Theo- 
krits fowohl als Homers, in deffen letztern lieblich- 
humanen Dichtungen, der Odyffee befonders, ein 
herrlicher idyllifcher Geift in fo vielen Partieen weht, 
einzig gelöft. Dem verdienten grofsen BeyfaJle, den 
diefe Luife erhalten, fo wie dem anziehenden Reize, 
den jedes gelungene Kunftwerk auch für andere ha- 
ben mufs, danken wir mehrere Gedichte, die in die- 
fer Gattung verfucht worden. Hätten wir kein an- 
deres hier zu nennen, als das Göthifche Gedicht: Her. 
mann und Dorothea : fo wäre das fchon zwar ein zu- 
(4) H fäl- 
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fälliges, aber grofses Verdienft weiter, das Voß fich 
um unfre Literatur erworben hat. Es ift an Tage, 
und Göthe felbft geftebt es in einem Gedichte mit 
dankbarer Achtung gegen leinen Freund ein, dafs 
diele Luife es war, von deren Werth durchdrungen 
und angeregt er den erften Gedanken ein ähnliches 
Kunftwerk hervorzubringen in fich bildete. Wie 
aber oun Hermann und Dorothea , wozu der erfte rohe 
Stoff, wie wir wiffen (t den Beleg im Morgen - BJ. 
Nr. 137. Jun. 1809) au» G&cking's vollkommener Emi- 
grations gefchickte, von den aus dem E. B. Sattburg ver- 
triebenen Lutheranern u. f. w. , Frankfurt u. Leipzig 
1734. 4. 1. Bd. S. 671. gezogen ilt, in vielen Bezie- 
hungen der Detailbehandlung vorzüglich eine, wenn 
fchon auch hier freye eigentümliche Nachbildung des 
Voffifchen Gedichts, genannt werden kann, fo reifst 
fich jene Dichtung von diefer doch hauptfächlich 
darin los, dafs 6e, wie die Voffifche dem Epos , na- 
mentlich dem Homerifchen, ßch nur mehr zuwendet, 
felbft dem Ganzen nach mehr ein bürgerlichhäusli- 
ches Epos zu nennen ift, und fonach mehr Verwick- 
lung, Hinbaltung und Hiodernifs vor der endlichen 
befriedigenden Auflöfung, Oberhaupt weit mehr Hand- 
lung in Geh fcliefst. Ift fchon keine eigentliche Welt- 
begebenheit im Grofsen darin dargeftellt, und möch- 
ten diejenigen , die diefs Gedicht als das erfte deut- 
fcheEpos vorzüglich herauszuheben, oder die Regeln 
des wahren Kpos daraus als aus einem Mufterbilde 
abzuleiten fich anftrengten, in der Bewunderung des 
grofsen Meifters vielleicht zu weit gegangen feyn, fo 
weifs es ficb doch an den grofsen Weltlauf der Zeit, 
in die es gehört, den geringem Stoff dem wichtigem, 
was vor uns (ich bewegte , bedeutungsvoll verbindend, 
überall anzufchliefseu ; auch leuchtet der dramatifcbe 
Genius des Vfs. in demfelben auf eine vorftechende 
Weife hervor, fo dafs es ganz als ein eignes ursprüng- 
liches Gedicht , das auch fo den Stempel des fehöpt- 
rifchen Geiftes feines Vf. nicht verläugnet, betrach- 
tet werden mufs. Mehr in die Kategorie des Voffi- 
fchen Vorbildes gehören Baggefens Parthenais, und 
die biblifch idylfifcben Gedichte Ruth von Karoline 
Fühler und von Streckfuß , offenbar auch durch die 
Luife veranlagst und etwa der Tobias von Meyer. 
Auch das Gedicht, von dem hier die Rede ift, das 
uns zu diefem Vorworte Veranlagung gegeben hat, 
ift , wie die Tbat zeigt und der Vf. felbft es nicht in 
Abrede fleht, eine Nachahmung des Voffifchen. Von 
Vofs durfte hier um fo mehr ausgegangen, und der 
Name diefes ehrwürdigen Veterans untrer Literatur 
hier genannt werden , weil eben diefer Tag auf dem 
Lande durch eine in der Literatur nicht ganz unge- 
wöhnliche, aber darum nicht minder in der Schaam- 
lofigkeit befremdende Nachdruckerfpeculation feit 
einer geraumen Periode unter dem Namen Faß, ganz 
ohne Schuld des würdigen Vfs., in mehreren Ausga- 
ben verkauft wurde. Der Vf. giebt uns davon felbft 
in der Vorrede eine unumwundene Berichterftattung, 
die dahin geht: Schon vor fünfzehn Jahren liefs 
Hr. Nenffer diefes Gedicht im Verlage der Sommer- 
fellen Buchhandlung ohne feinen Namen (irren wir 



nicht, in einer dort erfchtenenenZeitfcbrift) abdruc- 
ken. Kaum war es aber dort ans Licht geKommen, 
fo hatte einer der ehrbaren Beförderer deutfcber Li- 
teratur, Hr. Aloys Gerfile in Augsburg, nichts angele- 
gentlicheres zu tbun, als des anonymen Kindes ficb 
logleich anzunehmen, und mit dem Voffifchen Namen | 
ausgeftattet unter feiner Firma es in die Welt zu (en- 
den. Umfonft , dafs in den damaligen Tübinger Gel. 
Zeitungen der Betrug fogleich aufgedeckt wurde, 
umfonft, dafs der echte Vater des Kindes Ho. Geräte 
mit einer Ebrenklage drohte, und diefer Abänderung 
des falfcben Titels verfprach, aber nicht hielt, um- 
fonft , dafs Hr. Nevffer wiederholte ProtefuViooen be- 
kannt machte \ der Unfug dauerte an die vtenehen 
Jahre fort, und Ree. hat ein Verzeichnifs auser\ete- 
ner Bücher in der J. J. Mäcken'fcben Buchhandlung 
vom Jahr 1813 vor fich liegen, wo folgender Geftait 
diefe Schrift noch ausgeboten wird : Q. H. Voß : der 
Tag auf dem Lande, 3te Auflage. Tafekenformat. 
40 Kr. „ fVieder eine neue Ausgabe von Höffens Tag 
auf dem Lande," wird vielleicht mancher faPen. A'per 
wer fo ff richte ifl, fo lauge er fich nicht beffert, 
nicht teerth, und für foteht ifl aitch diefe Ausgabe nkkx 
beflimmt. Aber euch , ihr Verehrer feiner Mufe , dt» 
ihr euch mit Vergnügen in die goldenen Zeiten der Ur- 
weit zurück zaubern laffet, du ihr gerne einige Augen- 
blicke das Gett'ühl des Lebens vergeffet, um die reine 
Menfchheit im Bilde zu genießen, euch wird es ge- 
wiß nicht unangenehm feyn, wenn die Werke dtffen im- 
mer mehr unter euch verbreitet werden, der zur Ehr« 
Deutfchlands, Deutfchlands Thtokrit und Virgil i/l." — 
Alles diefs beftimrote nun den Vf., in einer ganz neuen 
Geftait mit feinem Namen diefe frühere Production 
feiner Mufse herauszugeben. Diefe neue Ausgabe ift 
auch in der Tbat fo verändert, dafs das Werk als 
ein ganz neues betrachtet werden kann. Wenn fchon 
in der früheren Form die gelungene Nachbildung des 
Voffifchen Tons bey manchem Eigenthümllcben , das 
'der Vf. in fich zu erhalten wufste, wenn befonderes 
das fchöne harmonifche Versmaafs, worin er feine vor 
unfre Einbildungskraft vorgeführten Situationen dar- 
zuftellen verftand, dem Leier erfreulich feyn mufste, 
fo zieht jetzt um fo mehr die durchgängigeAusbefferung 
und fo manche Veränderung und richtige Zuthar, die 
wir hier finden an, als fie, wie von der Aufmerksam- 
keit des Vfs. auf fein Publicum, fo von feiner weite- 
ren Kunftbeftrebung und den Fortfehritten in der 
Kunft felbft ein rühmliches Zeugnifs ablegt. Frey- 
lich, was in der Grundlage fchon Fehler war, konnte 
nicht wohl , ohne das Ganze zu zerftören , sofgo- 
opfert werden. Was nuu aber unfer Vrtheil ibtr 
das Ganze betrifft, fo wollen wir es oijom wenden 
dahin abgeben. Die Details find weit interetfanter, 
als das Ganze. Ein epiiehes Gedicht follte es nicht 
feyn, und ift es auch nicht. Dazu eignet ßch der 
gewählte Stoff nicht. Idyllifch aber ift es nur par- 
tieen weife, fo fern es das Glück zweyer Liebenden, 
die unerwartete Krönung ihrer Wünlche, und die 
guten harmlofen Gefinnungen ländlicher Menfcben 
ichildert. Für ein idvllilches Gedicht ift es auch nach 
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geftörte Verbal tnifs zwifchen beiden Freunden, ihr 
um^rmuthetesZufammen treffen Jetzt nach vielen Jah- 
ren, da Burgheim mit Friedleb auf das Land kommt, 
die fatale Spannung des einen , des Paftors nämlich, 
und die volle Auslohnuog nach Löfung- des Mifsver- 
ftändniffes io der Erzählung, die der achte Gefang 
enthält, mit aufgenommen. Aber wir möchten Tag^n, 
:um Theil nachgebildeten Anlage mit dem lehr be- gerade diefe Ausfallungspartie drückt beyuahe als 

zu fremdes und nicht Fehr idyllifches Beywerk das 
Einfache der übrigen Handlung in minder günftiger 



em ganz einfachen Stoffe« nnd felbft dem kurzen 
Leitraum, den derfelbe, zufolge der Auffchrift: „der 
Tag auf dem Lande*" einnimmt, in den zeben Ge- 
ingen , die hier gegeben werden, viel zu weit ausge- 
ponnen. Es lälst neb zwar wohl in die enge Sphäre 
unes Tags Eine reiche Handlung eindrängen, aber 
ter Vf. begnügte fieb in der fimplen, der in der Luife 



ertränkten Thema, dafs ein Brautpaar auf dem 
Lande 6cb befucht , nimlicli Friedlebs Sohn v verlobt 
mit Elife , Ottmars Toobter , der auf einem benach- 
sarten Landfitze Geh angefidelt hatte, in Begleitung 
Teiner Aeltern dahin reift, und eine fchnebe über» 
nnfehende Trauung, von den beiden Alten geheim 
reranftaltet, die zärtlichen Wflnfche der Verlobten 
»nerwartet krönt. Diefs wird nun durch zehn Ge- 
lange ausgeführt. Da kann es nicht fehlen, dafs ne- 
ben den mancherley Gefprächen, die das Gedicht oft 
dem didaküfehen zuwenden, und der mit Homert Ich - 
Voffifcher Umftä'ndJicbkeit ausgeführten Schilderung 
der verfebiedenen kleinen Vorfalle bey diefer Reife, 
noch allerley kleine Erzählungen ab) Beywerk einge- 
kochten find. So lefen wir z. B. im 5ten QeL aus 
Veranlaffnng, als -die Freunde vom Lande die Kirche 
des Dorfs befuchen , und dort das in Stein gehauene 
Bildnifs des Ritters, der fie erbaut, betrachten, eine 
Gefchichte aus den Kreuzzügen, diefen Kitter, Kon- 
rad v. Hohenfels betreffend, die Ottmar ihm erzählt 
(S. 104— io*.), die nicht unintereifant und gut vorge- 
tragen ift. So ift die bekannte Gefchichte zwifchen 
Solon und Thaies, als jener feinen Gaftfreund in Mi* 
letos bedauerte, dafs er unverheiratet fey, ge> 
febickt jn einem Gefpräch über das Glück der Ehe, 
und das Loos der Hageftolzen, weil grade ein foleber 
zugegen ift, im dritten Gefang (S. 60 — 64) einge- 
flücliten. So finden fich fchone Digreiiionen zum 
Preife fchöner ländlicher Natur (3ter Gef. S. 66 — 67.) 
über das anziehende Schaufpiel eines Bienenftaates in 
einer kurzen Befchreibung eines folchen (41er Gek 
S. 81 — 83.) mit den febönen Schlufsapoftrophen Ot- 
mars : 

„ Ja wohl gl&ckliehea Völkchan , dieweil nicht peinli- 
cher Ehrgeiz 

Deinen Bnfen entflammt, nicht unerrauUcheHahgier, 
Nicht heÜjlechzender Dura nach fremdem, verbotenem 

Gutsf 

Sondern , jeder für all' und alle fflr Jeden gefchiiftig, 
Schaltet ihr und erhaltet den Staat .nach Gehern Ge- 

fetzen , 



Abflecbung, wenn es fchon Abwechslung in das 
Uebrige bringt, und nicht übel motivirt und erzählt 
ift. Kurz etwas mehr zufamineuged rängt würde diefe 
an trefflichen Einzelnheiten, was fowohl den anmu- 
thigen harmonifchen Vortrag, als auch die liebliche 
Natürlichkeit und Lebendigkeit in den Gemälden be^ 
trifft, fehr reiche Schilderung noch mehr ungeteil- 
tem Beyfall anfprechen, als fie wohl jetzt durch 
Weitfchweifigkert und Mangel an Maars in der dem 
Vf. zu Gebot ftebenden Fülle, die wir haushälteri- 
scher angewendet und vertheilt wün fehlen, anfpre- 
chen kann, indeffen wollen wir mit Dank und 
Liebe das mit Liebe gegebene empfangen und anneh- 
men, und zweifeln nicht, das nun im rechtmäßigen 
Verlage erfcheinende , von dem talentreichen Vf., 
von dem wir fo eben auch eine neue hexametrifche 
Verdeutfchung der Aeneis, die Frucht eines zwanzig- 
jährigen Fleifses, angekündigt lefen, mit gleicher, 
des Horazifchen „faepe fliittm vertas" eingedenk, 
Sorgfalt ganz neu überarbeitete Gedicht werde viele 
alte und neue Freunde linden und neu 1 



GRIECHISCHE LITERATUR. 

Paris, b. Eberhart : A fragment of an Ode of Sap- 
pho front Longinus: alfo, an Ode of Sappho front 
Dionyfitts Halicar» : edited by the honourable 
Francis Henry Egerton etc. etc. 1815. 26 S. 
gr. 8-' 

Eine lateinifche Nachschrift des Herausg. ift datirt : 
Faemineae Caltndae MDCCCV, fo wie eine zweyte 
in englifcher Sprache: Paris, iß. March, 18»5« Gleich- 
wohl war das Werkchen bereits den 12. Januar in den 
Händen des Ree., dem es durch die zuvorkommende 
Güte des Herausg. felbft mit der Poft zugekommen ift. 
Hr. Egerton war in der Abliebt nach Paris gereift, 
um dafelbft analtcta quaedam Orientalia, wie er fagt, 



ans Licht zu ftellen, fand aber fo viele Schwier jgkei- 
Denen ihr eimig gehorcht, nicht roher und fchanden- ten, dafe er fein Vorhaben aufgeben mufcte. Von fei- 

dcr " ,1,k(ir - ner Bearbeitung der fapphifchSn Oden fchreibt er un- 

So ift befonders auch auf die neuaften Ereigniffe un* ter andern : 110» gß cur di/jimulem, nie nihil prius anti- 
IrerZeit in mehreren vorkommenden Gefprächen auf quiusve duxijfe, quam ut obfervationes , aliquot ex He- 
eine anziehende Weife Rückficht genommen, und braico ftrmont deduetas ', ittmque illußrationts ex Can- 
bejm Hochzeitmahle felbft wird einzeln noch dar Hei- tko Salomonis, et, ex ArabUis quibusdam et Ptrftcis 
den uniserer Jage, die. ruhmvoll gegen Frankreich auetoribus, depromptas identidem introducerem ; quas 
gelochten, mit ausgebrachten Toafts Erwähnung ge- quidtm otnnes , cum atteutitts relegiffem , non z'itpeiio- 
thaii. Endlich jft als eine Art Epifode, die Unglück- wxijudicavi, nec prorfus indignas, quae afftrvarentur 
liehe Lieb« Burgheims, eines jungen Edelmanns, zu ftdulo, atqne etiam, pro ingenii tuet medioeritate , am- 
der Schwerter Siegmunds, des Geiftlichen; der die plißcamtur. — Quod quidtm meum conßüum eo potif- 
Trauung der Verlobten auf dem Lande vollzieht, das fimam fpectavit , ut in auimis Carum, qui Gratcc et l.a- 

tine 
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tine /«««/, Orientaiium linguarum amorm, aut pau- 
luper accenderem, aut aliquantuium promcverem. Da 
nun in dlefer Schrift, fo wie (ie vor uns liegt, keine 
einzige Anmerkung der Art fich befindet, fo ift wahr- 
fcheinlich, dafs der erklärendeCommentar noch nach- 
folgen werde. Bis "jetzt, hat fich Hr. Egerton begnügt, 
die Oden mit der fchon bekannten varietas Uctionis 
und einer lateinifchen Ueberfetzung in Profa auszu- 
ftatten, auch hier und da ein eigenes Urtheil einzu- 
schalten. Beygedruckt find zur erßen Ode die Ueber- 
fetzung eu von druff, Boileau und einem Ungenann- 
ten aus dem Spectator, Nr. 229. C. — zur zweyten 
eine lateinifche Nachahmung in demfelben Versmaafs 
von Gnlielm. §fonts (aus Mijcetlan. Libtr p. 526.). 
Das Werkeben ift fchon gedruckt, aber nicht ganz 
fehlerfrey. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. % 
Deutschland : Neue Fackeln. Ein Journal in zwang- 
löten Heften. Erfler, zweyter, dritter Band. 
Sechs Hefte. Vierter Band. Erjles Heft. 1814. 
Das Heft 176 S. 8 (Jedes Heft 1 Rtlilr.) 

DiefeZeitfchrift entftand während des Krieges , und 
beleuchtete das bisherige franzöf. Unwefen , und be- 
fanden den Zuftand der verunglückten franzöf. Colo- 
nie, Weftphalen genannt, in kurzen, vermifchten 
Auffitzen von fehr verfchiedenem Werth. Sie zeich- 
nete fich vor ihren Nebenbuhlerinnen durch Natür- 
lichkeit aus, wütete nichts von- den dynamifchenPrin- 
eipien, die im Volksthum wirken, noch von dem 
Ausleben des Menfchen, oder von Wafferfcheiden, 
oder von der endlichen Beftimmung der Regel für die 

£>litifche Cefetzgebunz ; diefe Natürlichkeit fcheint 
r Glück gemacht zuhaben, weil fie binnen Jahres- 
frift auf fteben Hefte angewachfen ift , obgleich fich 
nicht leugnen läfst, dafs fie Manches in wenig verän- 
derter Genalt gab , was auf andere Weife bekannt ge- 
macht war, und dafs fie bey der Aufnahme der Bey- 
träge nicht fchwierig war, auch die Feile gegen das 
Niedrige, Platte und Gemeine nicht fcharf genug 
brauchte. 

Es würde zu weit führen, diefe Urtheile zu bele-/ 
gen; oder die einzelnen Abhandlungen zu berichti- 
gen. In dem, was Frankreich betrifft, ift es ohne- 
nin unthunlich, weil davon gröfstentheils nur im All- 
gemeinen gehandelt wird: und in Betreff von Weft- 
phalen, wo Jeder, vom König bis zum Ortsmaire 
herab, feine Abfertigung erhält, ergiebt die Verglei- 
chung der einzelnen Auffätze für aufmerkfame Lefer 
fchon von felbft, wasdavon zu halten ift, und dafs 
man die Angaben mit Vorficht benutzen mute, um 
fich eine richtige Vorftellung von.demZuftande diefes 
Staates zu machen. Was über die Bureauwirthfchaft 
geragt wird, ift fehr wahr; befonders lefenswerth 
aber der Auffatz Uber das Unterrichtswefen ; die Kla- 
gen Ober Beftechlichkeit, felbft im Min Uteri um des 
Innern, find mit vielen Umftändlichkeiten begleitet, 
und fordern zur Rechtfertigung auf; wir befchränken 
uns auf die Bemerkung, dafs der Graf v. Wolffradt 



ein Urenges Strafgericht würde haben 
wenn folche Klagen zu feinen Obren _ 
ren, da er, bey allen Vorwürfen, die" ihm ober 
Amtsführung gemacht find, ein ftrengredlichei 
war, und dafür auch bey feinen erbittertften Feindet 
galt. Von den Beschwerden über die KriegsverwäH 
tung, feit der Entfernung des gewiffenhaften Miniften 
Eble und des ehrliebenden Braufekopfs d'Aubjguac ift 
noch zu wenig gefagt; und von der geheimen Polizei 
läfst fich nicht zuviel fagen. In der Gerich tsverwai 
tung war dagegen viel Gutes, ihre Gebrechen Jagen 
in der kauder weifchen Gerichtsordnung, und in der 
Gröfse der Gerichtsgebflhren. Die Vorwürfe die ei- 
nigen Friedensrichtern gemacht werden, mögen ge- 
gründet feyn ; dergleichen findet fich überall*, 
ungegründet ift die Behauptung in dem, aus Zirifer- 
Un'g's Denkwürdigkeiten (Allg. Lit. Zeit. Nr. 168 ) 
und aus der geheimen Gefcb. des Weftphäl. Ho- 
fes (Erga'n*. Bf. Nr. 51.) zuhmmengefetzten , Auf- 
fatz: „Welches find die Urfachen der fchlechten Re- 
gierung in W. V" dafs der JuUizminifter Simeon eia 
Winkel- Ad vocat zu Paris gewefen fey. Er wir vor 
der Revolution Parlements- Advocat zuAix; alfoein 
fehr bedeutender Staatsbeamte. In der Revolution 
gehörte er zu denen , welche ein befcliranktes König- 
thum wollten; follte nachCayenne verbannt werden; 
kam darauf insTribunat, und in den Sta*lsr*th , aber 
nie in die Gunft des Kaifers. Die „ W. Heliquien " 
enthalten erdichtete Briefe, welches fich fchon dar- 
aus ergiebt, dafs M. . . gefchrieben haben fall: „So 
eben verlaffe ich den Staatsrath , in dem der General - 
Director Ch. P. (Pichon) als neu ernannter General - 
Intendant vorgeftelll wurde. Sie können leicht den- 
ken , dafs es ein Donnerfchlag für mich gewefen fern 
würde, wenn ich es nicht fchon geftern Abend durch 
den Grafen F. (Fürftenftein) erfahren hätte." Ert- 
lich hat es nie eine Vorftellung des General -Intendan- 
ten imStaatsrath gegeben, und geben können: zwey- 
tens konnte M. nicht et ft den Tag zuvor erfahren, was 
er feit Wochen wufste; und drittens konnte für ihn 
kein Donnerschlag feyn , dafs für feine Nebenbuhler 
ein befonderes Minifterium errichtet , und er dadurch 
von ihm befreyt ward. 

„ Die Blicke eines ehemaligen W. Landpredigers 
auf die vergangenen Zeiten" find, dasSchaufpielenrti 
fsige Auftreten des Gemeinedieners, Gerichtsdiener», 
Zwangsbefehlsträgers und Mairiefecretärs , zur Qml 
des Predigers, abgerechnet, einer der beften Auffatze 
in den Fackeln. Es läfst fich nicht leugnen, dafs die 
Grundfteuer, welche fie entrichten mufsten, für fw 
eine Gehaltsftruer war, die fie unter allen öffentli- 
chen Beamten allein traf; und ihnen oft die Mittel zur 
Erziehung ihrer Kinder nahm, wenifcftens aber die 
Mittel befchränkte, die fie auf eigene Fortbildung ver- 
wandt hatten; welches zurückwirkend, nicht ohne 
Einflute auf unfern Reichthum an theologifchen Schrif- 
ten gewefen war, wovon in Frankreich 181 1 nur über- 
haupt Stück ertchieneo; und zwar unter 4363 
neuen Büchern. 
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PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 

Lktfzzc: De faeris eecltßae noflrat publicis cautt 
etnendandis. Commentationes III. I815. LUIS. 4. 

Je mehrere der ach tungs wert heften Theologen aber 
die neuerlich in Anregung gebrachte Cultusangele- 
genheit ihre Stimme abgeben, defto weniger itt zu 
fürchten , dafs die Urtheile aber dielen wichtigen Ge- 

?;enfund durch hin und wieder laut gewordene ein- 
eiige und dem Geilt des Proteftantismus zuwider 
laufende Meinungen irre geleitet, und die gerechten 
Hoffnungen einer demnächft zu erwartenden wahren 
Verbefferung des Cultus getäufcht werden. Auch 
der Vf. vorliegender in der Form von Programmen er- 
fchienenen Abhandlung, H. D. Tzfckirner, verdient 
daher Dank, daCs er leine auf ausgebreitete wiffen- 
fchaftlichen KenutnifTe und vielfeitige Erfahrung ge- 
gründeten AnGchten dem Publicum nicht vorenthal- 
ten hat. Der Vf. gebt von dem fehr richtigen Grund- 
Litze aus, dafs die einzelnen Beftandtheile des prote- 
ftantifchen Cultus an Geh betrachtet keinesweges ir- 
gend eine Veränderung zulaffen , dafs aber deffen un- 
geachtet ein« zeitgemäisere Einrichtung und Verbeffe- 
rung derfelben dringendes Bedürfnifs fey, fowohl 
was die kirchlichen Feyerta^e, als Ort und Zeit, an 
welche einzelne Theile des Cultus geknüpft find, und 
die Form derfelben oder die Liturgie felbft betrifft. 
In Beziehung auf die erftern wird gezeigt, dafs alle 
Fefte aufser dem Sonntage, deffen Beybehaltung mit 
Recht gefordert wird, nur in fo fern zweckmäfsig 
find , als fie tbeüs dem Andenken um die MenfchheJt 
oder um das Vaterland höchft verdienter Perfonen, 
oder der Erinnerung an alleemein wichtige That- 
fachen gewidmet find. Nach diefem Kanon findet 
der Vf. nur die Fefte der Geburt, 'des Todes und der 
Auferftebung Jefu, der Stiftung der Kirche und der 
Reformation als wahrhaft chriltliche Fefte der Beybe- 
haltung werth, alle übrigen Feyertage aber, welche 
noch aus der katholifchen Mythologie in proteftanti- 
fchen Kirchen bisher erhalten find, verwerflich. So 
(ehr wir dem Vf. im Allgemeinem beyftimmeo, fo 
fcheint uns doch dasJobannisfeft eine Ausnahme zu 
verdienen, in fo fern es dem Andenken an den er- 
ften Verkündiger des moralifchen Gottesreichs ge- 
widmet itt, dem der Stifter des letztern felbft ein fo 
ehrenvolles Zeugnits gab. Statt der aufzuhebenden 
fefte, welche indefs in den meiften proteftantifchen 
Kirchen bereits antiquirt find, wünfehtder Vf., aufser 
dem febon fonft überall eingeführten Aerntefeft, auch 
ein Frühlingsfeft, und zugleich eine jährliche 
A. L. Z. 1815. Zweiter Band. 



fever angeordnet zu fchn , von welcher er (S. XIII.) 
tat: „ Condantnr ejusmadi facra , non mortuorum fub- 
fiaia , fed vivorum folatia , non fuperßitionis irritamenta, 
ftd pittat'u f tmenta. Ultimo cujusqtu anni die, vefpere 
facto, ii omnet, qni attt puren tum ata amicontm r fc en- 
tern mortem lugent, in templo, modieo tumhu illnflrato, 
eongregentur, fedeant atiauantutnm ßlentes, animo in- 
tut am et obitum fuontm defixo ,' canant dehtne, inftru- 
mentii fono temper ato accinentikns , carmen , quod an{- 
mos cum moeßitia adßeiat tum in vitae futurae fpem tri- 
gat, denique, praetunte verbi diviniminiftro, precet fnn- 
dant, qutbus ab/entet amicos et parenUs Deo eommen- 
dent." Hierbey fcheint uns nur die Feyer zur 
Abendszeit, wodurch leicht manche Mifsbra'uche 
veranlagt werden können, und die Ausfchliefsung 
derer, welche in dem verflogenen Jahre keinen der 
Ihrigen verloren haben, nicht zweckmafsig, da je- 
des Religionsfeft vielmehr den Charakter der Allge- 
meinheit haben follte. Uebrigens würde fich eine 
folche Todtenfeyer auch leicht mit dem Fefte des 
Todes Jefu verbinden laden. Die von dem Vf. vor- 
eefchlaeene Feyer des Frühlingsfeftes unter freyem 
Bimmel möchte leicht, aufser andern, be fonders in 
dem veränderlichen Klima der nordifchen Regionen, 
Hinderniffe finden, und die mit jener Feyer zu ver- 
bindenden öffentlichen Spiele und Ergetzlichkeiten 
möchten dem religiöfen Charakter des Feftes leicht 
Eintrag thun. Mehr Beherzigung verdient dagegen, 
was der Vf. über Anordnung von religiöfen vaterlän- 
difchen Fefteo Cagt, in fo fern diefe keinesweges mit 
dem Geift der chriftlichen Religion im Widerspruch 
ftehen , vielmehr zur Veredlung des öffentlichen Le- 
bens, zur Nahrung echter Vaterlandsliebe und zu ei- 
ner zweckmässigen Vereinigung des Staats und der 
Kirche die befre Gelegenheit darbieten. In Beziehung 
auf die Oerter, welche der öffentlichen Gottes- 
verehrung gewidmet find, erklärt fich der Vf. mit 
Recht gegen diejenigen, welche Gemähide und Statuen 
als notnwendige brforderniffe derfelben betrachten. 
„ Munditie modo et ornatu modieo placeant templa noßra, 
fttaque dignitate inqredientibu* rever enttarn injkiant .'" 
(S. XXII.) Für den «och fchon von andern geäufser- 
ten VVunfch, dafs in oder neben grofsen Kirchen auch 
kleinere VerCammlungsörter oder Betfale zum Behuf 
des weniger befochten Wochen - Gottesdienftes vor- 
handen wären, (bricht freylich manches; doch glau- 
ben wir nicht mit dem Vf. erwarten zu dürfen, dafs 
eine folche Verkleinerung der kirchlichen Verfamm- 
lungsürter gerade eine Vergröfserung der Anzahl ihrer 
Befucher herbeyfahreo würde. Denn die Conventikel 
der Pietiften, welche der Vf. felbft für verwerflich er- 
• (4) I klart, 
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klärt, können hier nicht zum Be weife dienen. Auch dem Chor und der Gemeinde Rücklicht zu nehme- 
dem im Folgenden noch ausführlicher mitaet heilten feyn würde. Zugleich macht der Vf. auf die Vmrlm- 
Vorschläge des Vfs., manche gottesdieoftlicheFeyerun- ferung des Kirchengefanges Oberhaupt aufmerk far 
terfreyem Himrnelzu halten, fcheint, aufserdemfchon Die Predigt wird mit Hecht gegen unverftändige 1 aa- 
oben bemerkten, noch das entgegenzuftehn, dafs ein un- 1er in Schutz genommen t doch wird fehr richtig ge- 
geordneter Zufammenflufs von hüchft verfchiedenarti- fordert, dal's nicht jede Predigt einerley Form habe, 

rTbeUnehmern , bey der leichfinnigen Stimmung dafs fie in der Regel nicht durch Gelang und Gebet 

rieler , der wahren Andacht und Erbauung leicht unterbrochen und nicht erft nach dem Exordium der 

hinderlich werden könnte; und wollte man , wieder Text hergelefen werde. Eben fo zweckmässig ffar- 



Vf. anzudeuten fcheint, Proceffionen , den katholi* 
fchen Wallfahrten ahnlich, damit verbinden, fo 
würde man auch alle dielen anklebende Mifsbräuche 
und Gräuel leicht damit zurückführen können. — Di« 
Bemerkungen des Vfs. über die Liturgie im Allgemei- 
nen, über flehende Gebetsformeln, deren mit Recht 
nur wenige zugelaffen werden, Ober die nothwendige 
Reichhaltigkeit und forgfältige Sammlung neuer Agen- 
den , wodurch doch die recbtmäfsigeFreyheitderGeift- 
lichen nicht beschränkt wird, über die Folge der ein- 
zelnen Theile des Gottesdienftes, welche hier nur zu 
gehäuft ericheinen , Ober die zur Erhaltung der Auf- 



dert der Vf. in Rücklicht der Taufhamilung, welche 
er in ihrer gegenwärtigen begehenden Form beybe- 
halten fehn will, dafs diefe nicht nothweadig öffent- 
lich in der Kirche gefchebe, Ueber das AhendmahJ 
bemerkt der Vf. , dafs es nicht an jedem Sonntage« (an- 
dern feltner, und zwar, nach dem Beyfpiel der al- 
ten Kirche, getrennt von andern gottesdienftlicben 
Verrichtungen, und, was weniger zwecktnäfsig 
fcheint, bey verfcblofsenen Kirchthüren, und mit 
Ausfchlufs aller derer, die nicht felbft daran Tbeii 
nehmen, gefeyert werden follte. Die Privatcorornu- 
nion will er dagegen mit Recht nur kranken und be- 



merkfomkeit nothwendige Theilnahme aller Anwe- jährten Perfonen verltatten. Nachdem der Vf. au! 

fenden an einzelnen Thailen des Gottesdienftes, vor- djefe Weife dargethan hat, dafs manches im Cultus 

züglioh an einem wohlgeordneten wechfelnden Ge- verändert werden könne und mOffe, kommt er dar* 

fange, und über Kirchenmußk ftimmen meiftens mit auf zurück, zu zeigen, wie folche Veränderungen 

denjenigen überein , welche in den belfern Producten mit Vorficht unternommen werden können. Zuerft 

der neue:'! er) Zeit Ober diefe Gegenwände vorgetragen wird mit Nachdruck die Forderung vorgetragen, dafs 

find. Weniger beyfallswürdig möchte der Vorfcblag man nicht veraltete- Lehrmeinungen bey demfeJben 

s. gefunden werden , dafs, um mehr Theilnahme aufs neue zu Grunde lege. „ Sunt nnnc floamdlt, qui 



desVrs.gef» 

an dem von dem Prediger gefprochenen Gebet zu be- 
fördern, die Gemeinde einzelne von demfelben vor- 
gefaßte Strophen halblaut nachfprechen folle. Ree., 
welcher öfter Gelegenheit gehabt hat , die Wirkung 
diefes in der Englilchen Kirche ftatt findenden Ritus 
zu beobachten, zweifelt fehr, dafs ein folches un- 
vernehmliches Nachmurmeln vorgefprochener Gebets- 
rormeln, befonders bey zahlreichen Gemeinden, die 
gar nicht an daffelbe gewöhnt und, der Andacht 
wahrhaft förderlich feyn werde. 

In dem letzten Abfchnitte der Schrift verbreitet 
fich der Vf. noch über einige befondere Gegenftände 
der Liturgie, woraus wir nur folgendes bemerken: 
Mit Recht erklärt fich der Vf. gegen die durch eine 
verwerfliche Tendenz zum Katholicismus den Prote- 
stanten hin und wieder empfohlene oder gar febon 
aufgedrungene Sitte kniend zu beten , welche aus dem 

fklavifchen Sinne des Orientalers hervorgegangene ea ntc liturgiie immifcendqfunt; nam facta publica, ui 
und diefem nur entfprechende Gewohnheit mit dem allüiant homines et teneant, religumi cor um convenir* 
freyen kindlichen Geifte des Chriftenthums durchaus dtbtnt." (S. XXXXV1U.) Der Vf. zeigt hierauf, 
in Widerfpruch (teilt, und welche bey der für einen dafs nicht zu viel Ritus in unfere Kirchen eingeführt 
folcheo Gebrauch gar nicht berechneten Einrichtung werden dürfen (eigentlich feilten gar keine aant neue 
unfrer Kirchen die Andacht weit mehr frören als be- aufgenommen werden), und durchaus nicht folche, 
fördern mufs. Zweckmäfsig wird dagegen empfoh- bey denen, wie bey der katbolifchen Mette, nur 
len, dafs bey feyerlicbem Gebet die Gemeinde fich er- Zuschauer* nicht Zuhörer, zugegen feyn können, 
hebe und (sehend an demfelben Theil nehme. InBe- dafs vielmehr Predigt und Gefing die Haupttheile des 
ziebung auf den Kirchengefang räth der Vf., die al- Cultus bleiben müffen, dafe man durchaus nicht Ober- 
ten Geüingbücher nicht geradezu abzufebaffen , Ion- all Gleichförmigkeit im Cultus zu erzwingen fachen, 
dem in Anhängen oder Supplementen zu denselben fondern nach Luther' s ausdrücklicher F 
zweckmäßigere Liederfammlungen zu veranftalten, (Bd. X. S. 269. der Walchifchen Ausg.) 
wobey auch auf paffende WechfeJgefänge zwifchen Gegenden 



ege. „ sunt nunc soaeam, au * 
doctrinam tcctrßae *»cßrae recentioritm theologorum ßiaf 
diu mutatam vehementer improbant, tos theologos euer* 
fat religionis ckrißianae aceufant, ornnia antiqua law 
dant , adeoque noßros oratores facros de Satana 
non facile verba facere kominesque ad laqueos ejus 
fugiendos kortari, magnoptrt aolent. — — — — 
Ii igitur recentierit tkeotogiae reprehenfores et anti- 
qua r laudatores fenttntias du dum txotetas et communi 
fere doctorum publicorum confenfu a poputi inflitu- 
tione remotas in eccttßas nofbras revocari ütque, tan- 
quam fundamtntis religionis ckrißianae, liturgiam Ju- 
perßrui volumt. Al euim vero, quae temjpus 
abolevit, nun quam radem redeunt, et /ru- 
ßt- a ta bor ant jemper, qui fui t empörte komi~ 
«es ad pratteritorum t empor um fenttntias, 
mores et iußitutm rtvocare ßudeut. — Quae 
autem in komtnum noßrorum animos revocari uequeunt, 
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' heit in kirchlichen Einrichtungen geftatten folle, und 
' dafs alle Veränderungen in denfelben, wozu auch die 
Sammlung und Anordnung neuer Agenden und Ge- 
fänglicher gehört, nicht von einzelnen Vorgefetzten 
ausgehn, fondern dafs dergleichen Gegenltande von 
der Billigung mehrerer und, nach dem Beyfpiel der 
alten Kirche, von der Zufrimmung einer Synode, ab- 
hängig gemacht werden muffen. Der Vf. befchliefst 
feine intereffante Abhandlung mit der Bemerkung, 
dafs alle Verbefferungen des Kirchenwefens wenig 
nützen werden, wenn demfelben| nicht auch von den« 
ienigen, deren Beyfpiel auf die Menge am meiften 
Eindruck zu machen geeignet ift, auf alle Weife Ach- 
tung bezeigt wird, und wenn nicht, wie wir noch 
hinzufetzen möchten, zugleich die äufsere Lage der 
meiften Geilt liehen verheuert, und die ganze Wirk- 
famkeit derfelben , fo fern jene von ihrer Tüchtigkeit, 
und von ihrem eigenen fittlich religiöfen Charakter 
abhängt, aufs wünlchens werthefte gefördert wird. 

NATURGESCHICHTE. 

IIxi.le u. Berlin, in Comm. d. Buchh. des Halli- 
feben Waifenh. : Pom Tulpe» - und Narcijfen - Bau 
in der Türke», aus dem Törkifchen des Scheich 
Muhammed fatizari. Ueberfetzt vom Geheimen 
Legations • Rath und Prälaten von Duz. 40 S. 
8- (3 8«- ) 

In der reichen morgenländifchen Sammlung des Ha. 
von Diez befindet ßch unter Nr. 111. in 8*" eine am 
s8ften März 1157 (1744 Chr.) abgefchriebene türki- 



fche Handfchrift unter dem Titel; 



ul- 



d. h. Wage der Blumen, oder An weifung zum 
pen- und Na reif fen- Bau. Das Original ift in den 
Jahren 1718 bis 17^0 verfertigt worden, und zwar 
auf Befehl des damaligen Grofs - Wezirs Ibrahim Pa- 
fcha. Der Verfafler heilst Scheich Muhammed. Er führt 
aufser dem Geh wahrfcheinlich felbft beygelegten Na- 
inen Lalizari , der fo viel als ,, Tulpiß " bedeutet, 
noch den vom Kaifer Achmed III. erhaltenen Bey- 
namen Schnkjufi perwtran, d. i. Blumenkenner. Die 
erften Seiten der Schrift finJ wec^elaffen worden, 
weil fie nichts anders als die in allen muhaminedani- 
fchen Büchern vorkommenden Lobprei funken Gottes 
und Muharnmeds u. f. w. enthalten. Dafür ift die 
Einleitung (S. 14.) wörtlich Oberfetzt. Wir fuhren 
nur den erften und letzten Satz derfelben hier an: 
„Im Verlangen erregenden Rofenpallafte des Ernäh- 
rers der Welt (Gottes) werden immer von neuem 
thronend erfunden die Welterleuchtenden mannich- 
fachen Kräuter und Blumen, welche nach den lieb- 
lichen Lüften des glücklichen Frühlings und nach den 
von Tropfen perlenden Wolken der Schöpfung Got- 
tes überfliefsenden Lebensbechern lechzen und zur 
Beftätigung des heiligen Spruchs: was wäre wohl, 
das nicht fein (Gottes) Lob priefe! im Herzen Lob- 
lieder und Lnbgefähge anftimmen. — Alles djefs 
ward mit der Feder der Befchreibung in ein Büchlein 
eingetragen als ein Denkmal vom werthiofen und 



fehlechten Diener Scheich Muhammed Lalizari. Seit 
langer Zeit war auf der Bahn der Blumenzucht mein 
wie ein Körnehen mit Erde bedecktes Wefen durch 
Wärme und Kalle der Zeiten gebildet ; die Betrach- 
tung und Prüfung des wundervollen Zaubers der in 
Gottes Schöpfung fitzenden erfreuenden Tulpen hatte 
meine Einbildungskraft aufgeregt und die bebönheit 
und Einrichtung diefer zierlichen Mufter des Bildes 
vom Welrfchmucke hatten fich auf dem Saume des 
Gemüths gemalt. Aus diefer Urfache ward ich auch 
mit dem Kuffe der unterften Stufen der Schwelle des 
Kaifers beehrt und ward des Beynamens Schukjtifi 
perweran beehrt als einer ehrenvollen Auszeichnung 
unter meinen ZeitgenoITen theilhaftig. So habe ich 
die Perleo verborgener Gedanken von Tulpen in die- 
fem Büchlein auf die Schnur des Vortrags gezogen 
und Wage der Blumen betitelt und habe fie in Arti- 
kel gefalst vorgetragen. Mit Gottes Beyftand! " Das 
Büchlein felbft zerfällt in drey befondere Abtheilun- 
gen. Das er/ie Kapitel (S. 17.) erklärt die zur Schön- 
heit erforderlichen zwanzig Eigenfchaften , welche 
des Hauptkaftens würdig und; das zweytt Kapitel 
(S. 26.) erklart die Pflanzung der Tulpen und die Ei- 
eenfehaft und Befchaffenheit der Erde, mit Einem 
Worte, Alles, was zum eigentlichen Tulpenbau ge- 
hört ; endlich enthidt der fogenannte Befchluß (S. 35.) 
die durch „ Kechtfchaffene und Verfländige " unter- 
fchiedeaen fiebzebn Grade der Schönheit und Zier- 
lichkeit der Gelben Narciffe, fo wie die bey ihrem 
Anbau zu beobachtenden Regeln. Einzelne Noten 
erläutern einige Ausdrücke der Ueberfetzung. 

Unbekannt war es bis jetzt geblieben« dafs man 
in der Türkey den Tulpenbau emfig betrieb. Der- 
felbe ift in diefem Lande fchon lauge, wie in anderen 
Theilen von Europa, und befonders in Holland in 
den Jahren 1623 bis 1637, eine wahre Liebhaberey. 
Die für fchlecht geachteten Tulpen werden keines 
eigenen Namens gewürdigt, wogegen die Ausgezeich- 
neten jede ihren eigenen Namen erhalt. In altern 
Zeiten wurden diefe Pflanzen nach ihren Befitzern 
benannt; erft fpäter wählte man dazu metaphorifcht 
Benennungen. Diefe Gewohnheit veranlafst den Hn. 
von Diez (S. 11.) einer türkifchen Handfchrift aus- 
führlich zu gedenken, die er unter dem Titel: „An- 
nehmlichkeiten und Schönheiten befitzt, und (S. 7.) 
des auf der königl. Bibliothek zu Berlin aufbewahr- 
ten Theatrum Tuliparum ad mandatum Sertniff. Electo- 
ris Brandcnb. Friderici Guilütmi. Diefes letzte W erk 
behebt aus einer lateinifchen Vorrede und 71 Tul- 
pen-Abbildungen in Fol., die der bekannte gjohann 
Sigismund EUholz im J. 1661 verfertigt hat, um, wie 
er (ich ausdrückt, die Tulpen ihr Jubiläum inDeulfch- 
land feyern zu lallen. 

Ueber das Stammland der Tulpen ift man noeb 
uneinig. Aus der Türkey find fie im übrigen Europa 
verbreitet worden, namentlich durch Busbccq und 
niederUndilcbe Kaufleute. Falfch ift aber die allge- 
mein angenommene Meinung, dafs der Name felbft 
türkifch fey : denn im Türküchen giebt es dafür kein 
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anderes Wort als Lali. Dulbend dagegen ift ein per- 
fifches Wort, welches Neileltuch bedeutet, die Art 
Muffelin, welche bekanntlich die Muhammedaner 
um ihre Haupt motzen zu wickeln pflegen. „ Di« Eu- 
ropäer , fagt Hr. [/. Diez, haben daraus Turban ge- 
macht , und find durch die Aehnlicbkeit, die (ich 
zwifcben den Formen diefer Kopfbedeckung und je- 
nen Blumenkelchen findet, auf den Namen Tulipan 
und Tulpe gefObrt worden. " Da fich kein griechi- 
fches Wort fflr Tulpen findet , To könnte man ver- 
muthen, daüs dieCe Blume unter der Herrfchaft der 
sriechifolien Kaifer noch unbekannt war, und darauf 
IcMiefsen, dafs fie ans fremdem Lande zu den Osma- 
nen obergegangen fey, wie Qufius es annimmt, der 
fie aus der Krimm nach Conftantinopei verpflanzen 
lilst. 

Uebrigens werden die Tulpen zwiebeln, einge- 
macht oder gebraten und gekocht , lehr fchmackhaft 
gefunden, in der Türkey zieht man aus den Tulpen 
auch ein Oel, welches fehr gut riecht. Um fich mit 
angenehmen Gerüchen zu umgeben , beftreichen fich 
Manner und Weiber damit Lippen und Wangen* 

Zökich, h. Grell , Füfsli u. Comp.; Commtntatio 
botanica ßftens defcriptionem Scitaminum L. 
nonnullor'um nee non Glycines keterocarpa*. 
" ' Auetore Joanne Heget/ckweüer , AL D. 1813. 
ta S. 4. Mit 7 Kpfrn. 

Der trfle Theil diefer kleinen Inauguralfchrift ift 
ausichliefslich einigen Scitamineen gewidmet , die der 
Vf. im botan. Garten zu Tübingen zu beobachten Ge- 
legenheit fand. Die Pflanzen, Uber welche er fich 
verbreitet, find Canna tndua L. , C. jpeejofa f. coc- 
cinta A'%t. x C. thyrfiflora f. patetu Ait., Kaempfe- 
ria rotunda L. , Cot tut fpteiofus, Maranta arun- 
dinacea L. und Mufa coteinta Perf. Aus den aus» 
f ahrlichen Betreibungen derfeiben werden nicht nur 
mehrere VerbefTerungen der in IPiüdenow's Spte. 
plant, enthaltenen Angaben gezogen, fondern auch 
der Schilds : „ nolae igitur Scitaminum genericae con- 
ftantes ex nectarii forma et pißillo defumendae fnnt. ** 
'Im zweute* Tbeil (S. 8 ) wird die Gefchichte 



Glycine geliefert, die den Namen he 
weil fie unter und Uber der Erde verfeniedeoartj» 
Saamen tragt. Aufser diefer Pflanze tragen folgende 
Diadelpbiften , als Vicia amphiearpos IPitld.* La- 
thyrus amphiearpos Willi., Ar acht» hypogaea, 
Gljfiine fnterranea und n:enoua t und vielleicht auch 
die in Zimrr.tr man ns Tafckenbuck der Reifen Tb Ii. 
S. a«*. erwähnte „Erb/en von kThidoek," ebenfalls 
Früchte unter der Erde. Die den Text erläutern- 
den Kupfer find von ff. Sturm. 



TECHNOLOGIK. 

WnmiTHü», i. d. Steiner. Buchh. : Anleitung xn 
den Carton- Arbeiten , nach neuen und vort neil- 
haften Behandlungen. Von ff. H.Ziegley, M. Dr. 
18 1 3. Xu. 102 S. H- (togr.) 

Der VL meldet (S. VL der Voranzeige), jetzt be- 
reits im Greifenalter, wolle er, der feit früher Mö- 
gend fich mit Papparbeiten (vermutlich als Uebtu- 
her) befchäftigt, durch diefe kleine Schrift die Be- 
handlungsarten bekannt machen,, auf welche er erft 
k) foätern Jahren gerathen fey, und welchepr fich 
für berechtigt halte, nicht nur für ganz neu.Tondern 
auch für fehr nutzbar anzufehen. und Mt>ion»t Kr- 



auch für feiir nutzbar anzufehen, und geeignet, be- 
fonders unter den Händen gefchickterMaJer, Lak'jrer 
und Vergolder, den Weg zu »neuen Erwerbsquci/en 
zu bahnen u. f. w. Ob diefes alles durchaus einhe- 
ftenden werden könne, möchte uns ohne Noih in 
eine weitläufige Uulerfuchung verwickeln, aber, wir 
eehen Hn. Z*s. Schrift gerne dasZeugnifs, daT«. fie 
lelbft von-flenen gelefen zu werden verdiene, welche 
mit den Werken von Blafche and Rockfiroh bekannt 
find; doch wird ein Deutfcher Milbe haben, Geb 
durchzuhelfen , wegen der Menge nur in der Schweiz 

KVauchlichen Wörter, welche Hr. Z. hat emflie- 
n laffen, z. B. S. 10. tafelt, fo wahrfcheinheh von 
kauen herkommt, und eigentlich zernagen, hier aber 
mit dem Meffer unrein Schneiden bedeutet. S. ir. 
niedfich biegen, anftatt niederbiegen. S. 14. aufilei- 
ben, ft. aufkleben. S. 30. unverzwHngt , ft. unaut. • 
halten; ebenda felbft abteilen, ft. binfetzen. S. tu 
iitÄoArfgefagt, für Röhren. 5 
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Gelehrte Gefellfchaften. 



jten Julius hielt die philomatifche Gefell fchaft 
zu Berlin ihre Quartal -Sitzung. Sie wurde durch den 
Director derfeiben, Hn. Staats rath Ro/enßitl, in ge- 
wöhnlicher Form eröffnet, und nachdem der Secre- 
tär, Hr. Bendavid, die Ueberfieht von den Arbeiten 
der'Gefenrcliaft im vorigen Vierteljahre gegeben hatte, 
Jas 1) Hr. Prof. I 



neueften Nachrichten übar BraGlien; 1) Hr. Geheima- 
rmhDeUbrück: Die Fejr er des 6ten Julius, durch ei- 
nen Vorlcblag zur volkstümlichen Erweiterung un- 
ferer Kalender , und 3) Hr. Dr. Kran/*:' Nachricht von 
dem bald et feheinenden Werke unter dem Titel : Ur- 
wortthum der Deuifchen Sprache. Am Schlaffe zeigte 
Hr. Staaurath Rofenßitl zwey von Bauer in Ruhrmonde 
geXchnitrene Hautreliefs und ein gedrech. 
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Hai-oerstadt , (im Bureau för Literatur u.Kunft): 
Dit •Morgeurdthe für Meiere Bürger •> und Tjtnd-. 
fchulen ; oder : Was foll und kann der Schullehrer 
fe$nt Nach menschenfreundlichen Grundfätzen 
betrachtet, von //. Hanert Schullehrer zu Baiine 
bey Orterwieck. 1815. XVI u. igoS. 8. (6 gr.) 

afs der Hauptzweck (diefes Werkchens) allge- 
meines Menfchenwonl ift, wird mir, wie ich 
hoffe, gewifs kein Menfch fl reitig machen , der es 
einfieht und von Herzen wi'lnfcht, dafs wahres Men- 
fchenwohl nur durch weife und vernünftige Erzie- 
hung- begründet werden kann." In diefem Sinne und 
mit dieller Liebe tbeilt der aehtuneswerthe Vf. aus 
feiner fünf und zwanzigjährigen Amtsführung feine 
Erfahrungen und Beobachtungen Über die Mängel des 
Erziehungs- und Schulwefens offen und wahr mit. 
Auch er fühlt (ich gedrungen und berufen, feine 
Stimme zu erheben, mejnend, dafs „jeder am heften 
in feinem eigenen Haufe Befcheid wifle-," er daher 
als vielerfahrner Schulmann die Mängel des Schul- 
wefens und die Mittel, wie ihnen abgeholfen wer- 
den foll, genau kennen müffe. 

Der erße Abfchnitt beantwortet die Frage : 
Was foll und kann (kann und foll) der Schullehrer 
feyn in feinem Amte, nach feinem Einkommen, in 
lei nem Verhältniffe zu feinen Vorgefetzten und zur 
Gemeinde? Voran geht, was „die gelehrteften Män- 
ner und gröfsten Pädagogen unfers Zeitalters"-— 
CUr.Dan.VofiV), NUnteyer, Plato(7), Sulzer, Kant, 
Leihnitz, Re/ewitz, gfttvtnalC) — „über diefen Ge- 
genftand gelagt haben. " Ohne hier in die Anfich- 
ten unfers Vfs, die im Einzelnen zu manchen Hölin- 
gen Erinnerungen und Berichtigungen AnlaTs geben, 
einzugehen, wollen wir blofs pinige Stellen heraus- 
lieben, die allgemeine Beherzigung verdienen, und 
nicht oft genug wiederholt werden können. „Zur 
Theilnahme am Gottesdienfte in der Kirche müffen 
die Kinder ftafenweife in der Schule vorbereitet wer- 
den- und bis zu der Reife diefer Vorbereitung müf- 
fen ne dem höhern Religionsunterrichte in der Kirche 
und den kirchlichen Ceremonien (?) , nicht (wenig- 
ftens nicht vor dem zehnten Jahre) beywohnen ; es 
mufs ihnen, fo zu fopen, eine Art Geheimrrifs blei- 
ben. Es mufs daher für die Kinder ein eigener Got- 
tesdienft in der Schule eingerichtet werden, und die- 
A. £i Z. 18 15. Zweiter Band. 



fer mufs ganz der Faffungskraft derfelben angemeffe» 
feyn, damit er bey ihnen Frucht fchaffen kann" 
(S. 13 ). Diefe löbliche Einrichtung beilebt fchon 
feit länger als einem Jahrhundert in dem Waifenhaufe 
zu Halle und in allen nach dem Mufter deffeJben 
eingerichteten Erziehungsanftalten. Selbft in die 
Brüdergemeinden ift fie von diefer berühmten Anftalt 
übergegangen , und bewährt fich auch dort als ein 
vorzügliches rebgiofes Bildungsmittel. Möchte der 
eft fo trockene ReligionswB/frrtV/ir in allen höhern 
und niedern Schalen folchen Erbauungsftunden und 
Religionsfifatff^rn immer mehr weichen, und die alte 
fromme Sitte des Hainichen Waifenhaufes, das feit 
feiner Stiftung auf .die Verbeffemng unzähliger Schu- 
len höchft wohlthätig gewirkt hat, und unter den 
jetzigen fo glücklich veränderten Üroftänden der Mit- 
telpuukt des gefammten vaterländischen Schulwefens 
werden dürfte, ganz allgemein werden! — „Der 
Schullehrer mufs eben fo'gut als der Prediger, fich 
zu feinem Unterrichte präpariren (vorbereiten) und 
nützliche Bücher lefen können; alle Nebengefchäfte 
(Gemejndefchreibexey, Handwerke, Ackerbau u.f. w.) 
ziehn ihn aber davon zürnet und nehmen ihm fehr 
oft die Luft und den Reiz zo feinen Schularbeiten" 
(S. 15.). — „Bleibt es in Anfehung des Einkom- 
mens beym Alten, fo bleiben alle andern Verbefferun- 
gen ohne Kraft und Wirkung. Denn wenn auch ein 
Schullehrer eineEngelsfeele hätte und derfelbe müfste 
immer mit Nahrungsforgen kämpfen- fo würde er 
doch endlich unterTiegen, muth- und kraftlos wer- 
den und' ah feinen Bekräftigungen Widerwillen fin- 
den. Fängt die Verbefferung der Schulen aber bey 
diefem Punkte an, dann verbreitet fich von hierauf 
auf alle Gefchafte des Schullehrers, fchon von felbft 
Kraft und Lehen " (S. 17.). Allerdings ift die Ver- 
beiTerung der äufsern Lage des Schulftandes oder die 
Sorge für* ein völlig gesichertes und reichliches Ein kom- 
men das Erlte und Nächfte bey jeder gründlichen 
Schulverbefferung, und mit den belfern Stellen wer 

ein feltes Gehalt, wozu bey den Volks fchulen die Ge- 
meinden, und bey den Gymuafien der ganze Staat die 
Koften tragen mülfen, am heften erreicht wird Aber 
diefs ift nur der Anfang einer durchgreifenden Ver- 
beflerung; auch wohleingerichtete Schullehrer. Se- 
nunanen und eine tortgehende verftändige Scbulauf- 
ficht tollen dazu mitwirken. Gebt den Lehrern Br<v* 
für fich und für Weib und Kinder, gebt ihnen in cutin 
Seminarien, in wohlein gerichteten Schullehrer- OpT.1I 
fchaften, in einer Auswahl zwecKmafsiger Bücher 
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u. f. w. Gelegenheit, ficb für das Amt und im Amte 
Z« üben und zu bilden; gebt ihnen in erfahrenen, 
nüchternen und fachkundigen Schulmännern oder Geift- 
liclien tüchtige Vorfteher, die über die Erfüllung der 
Pflichten, die jedem fein Amt auflest, ftreng wachen: 
fo wird die Verbefferung des Schul wefens, die jetzt 
fo viele Feiern und Freß'en in Bewegung fetzt, bald 
kein Traum mehr feyn, und wirklich erfolgen. An- 
ftatt von dem ohnehin fchon geplagten Schulmann zu 
fodern und immer nur zu fodern , tollte man endlich 
einmal bedenken, was man ihm zu geben fchuldig ift. 
Wenn fo mancher, den man in unfern Tagen, wo 
das Lob fo oft an die ärgften Schreyer verfchwendet 
wird, als einen Schulreformator preifst, wed er diefe 
und jenes über die Einrichtung der Schulen gefchrie- 
fori: hat, in die Schule zurückkehrte und hier, was 
er ich reibt, felbft th.'ite: fo würde er Geh bald über- 
zeugen , dafs es leicht ift , zu fagen , was und wie ge- 
lehrt werden foll, dafs aber ein Lehrer, der feinen 
Beruf verfteht und liebt, höher fteht und nützlicher 
ift, als das ganze Heer der Schriftner, die fich unter- 
fangen, andre lehren zu wollen, wiewohl He felbft 
der Schule kaum entwachfen find. Nur die Erfahrung 
lehrt das Wahre und gieht den richtigen Takt. Kei- 
ner follte über Erziehung und Schulwefen fch reiben, 
der nicht felbft Erzieher and Lehrer ift, und dem 
fich nicht das, was er andern empfiehlt, in fei- 
ner eignen Schulpraxis als das Rechte und Wahre 
bewährt bat. „Durch Aufhebung der vielen Kl •>■ 
fter find fehr viel (e) fchön gebaute Gebäude unnütz 

teworden. — Nur ein folches Gebäude, nebft einem 
l.men Fond zur Erhaltung deffelben , brauchte der 
Staat zu einer frommen Stiftung zu fchenken. Es 
würfe hinreichend feyn, aus einem ziemlich groben 
Kr-ife Jen Schullehrericittwen und unerzogenen VVai- 
Ten zum Afyl zu dienen" (S. 14.). Der Vf. erinnert 
z. B. an das aufgehobene Klofter Huyleburg bey Hai 
berfladt ; Ree. konnte noch fo manche reiche Doni- 
ftifte, wie zu Havelherg, Brandenburg u. f. w. , nen- 
nen, die fich zu SchuHehrer-, Witt wen - un>i Wai- 
Tenhäufern oder zu Schullehrer- Seminarien vortreff- 
lich eignen. — „So wie der Prediger feinen erften 
und nähern Vorgefetzten aus feinem Stande hat, und 
es eben nicht gern leiden würde, wenn ihm derfelbe 
aus einem ganz andern Stande gefetzt würde: fo mufs 
auch der erfte und oähere Vorgefetzte des Schullehrer«: 
aus dem Schullehrer- Stande feynj damit die Hoff- 
nung, empor zu fteigen, ihm ein Sporn und Antrieb 
fey, immer vollkommner zu werden" (S. 33.). — 
Der zwtyte Ahfchnitt antwortet auf die Frage: „Was 
ifl der Schullelirtr noch anjetzt, mit den be fondern Be- 
ziehungen des t>.rßen Abfciinitts. Man hört hier über- 
all den erfahrenen Schulmann fp/eebea, und Ree., 
der feit zehn Jahren >.chuliehrer und Schulauffeher 
ift, und den gegenwärtigen £uftand das Schulwefens 
in mehreren deutfehen Staaten zu kennen glaubt, 
ftimrnt dem Vf. darin völlig bey, dafs bisher zwar 
viel und vieles dafür geschrieben , aber noch fehr we- 
nig wirklich gethan worden; dafs „der Schullehrer, 
im Allgemeinen , noch immer ein inechanifches Werk- 



zeug ift" und in feinem Berufe feiten mit Freybe 
und Selbftftändigkeit , mit Geift und Liebe leben un: 
wirken kann. Die Quelle diefer unfrer Schind* 
kennt der Vf. „Unwillen.!, ungebildet, ungefittt' 
und aus Noth tritt ein folcher junger Menfch d 
Schulamt an : ift diefes der Mann , der leiften kan< 
was er foll?" — Wer vor Aulhebung der Zünfte, 
in dem Staate, in welchem Ree. lebt , LandfcbuJlet 
rer wurde, erhielt dadurch Erlaubnifs, ohne Weite- 
res das Schneiderbandwerk treiben zu dürfen; uni 
diefes Vortheiles willen haben fich viele Schnei Jetrae- 
fellen frey willig in den Nothflall der Schale begeben, 
und fich nicht gefchämt, mit dem Hirten des Dorf.- . 
unter Einem Dache zu wohnen! — Nur noch 
Stellen will Ree. hier abgekürzt mittheiien, wt 
auf eine viel zu wenig beachtete Quelle der grofseu 
und ich weren Schulnot Ii aufmerkfam machen kön 
„Ein grofser Theil von diefen jungen Menfchen (die 
künftig Lehrer werden wollen) kam ohne Erziehung 
und Erfahrung in eine grofse Stadt; was ift aber eh 
nem liftigen, ftädtifchen Frauenzimmer leichter, als 
einen folchen unvorfichtigen Jüngling in ihr Netz zu 
bekommen? Gleich einer Spinne umftrickt das M 
eben ihren Fang: der Verlobte mufs nach Brod ge- 
heu und eine Stelle fucheo ; er findet fie und führt nun 
feine Braut aus der Stadt nach Haute. Die Flitter- 
wochen find vorüber, und der arme, gep/jgte Schul- 
lehrer bat — einen Satan im Haufe. Wehe nun dem 
Lehrer und wehe feinen Kindern 1" — „Wenn eine 
Schullehrerftelle den dritten Theil der Einkünfte hat, 
die an dem leiben Orte der Prediger geniefst, fo heifst 
fie eine fehr gute Stelle. Unter hunderten findet bch 
kaum eine einzige. Es giebt Schullehrerftellen , die 
kaum den zehnten Theil der Einkünfte des Predigers 
haben. Woher diefes Mifsverhältnifs? Hat der Leb; 
rer weniger Arbeit, als der Prediger? oder ift die 
Schule um fo viel geringer als die Kirche? — Stände 
und Stufen müffen in der Welt feyn. Em Prediger, 
der ftudiert hat und mehr Aufwand machen mufs, 
mufs auch mehr Gehalt bekommen. Aber auch der 
Schulle'-irer hat Würde uud Amt ; er hat ja auch einen 
Mageu, den er fpeifen, einen Leib, den er kleiden, 
eine Familie, die er erhalten, und ein Amt, dem er 
Ehre machen mufs." S. 55 f. Ree. fetzt noch binzi 
die Arbeit des Schullehrers fteht in keinem Verhält- 
nifs zu der des Pfarrers, feit lern er an den meila 
Orten beynahe nur noch Prediger ift und die hoch- 
wichtige Seeilorge, die allerdings die ganze Zeit und 
Kraft eines einzigen Mannes erfordert, kaum dem 
Namen und dem Begriffe nach kennt. Aufser den 
lechs ermüdenden Schulkunden mufs der arme» ge- 
drückte Lehrer taglich noch eben fo viel Stunden mit 
der Nadel arbeiten , wenn er nicht mit Weib und 
Kindern verhungern will, wahrend der Prediger ne- 
ben feiner Sonntagspredigt ; die nicht feiten erft am 
Sonntagsmorgen fertig wird, wöchentlich etwa noch 
ein Paar Stunden feinen übrigen Amtsgefchaften wid- 
met, und auch wohl einmal die Schule befuebt oder 
vielmehr durch die Schule Luit, um doch dort ge we- 
it 11 zu feyn. Wie lehr auch die Prediger dagegen 
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ifern mögen ; fo ift es unter den jetzigen Umftinden 
ewib reckt und billig, daü wenigftens jeder neu an- 
urteliende Prediger Togleich bey dem Antritt feines 
kmtes verpflichtet werde, neben feinen Predigerge- 
ha f teu täglich z&ty Stunden als Lehrer an der Orts« 
ihule zu arbeiten, und dadurch dem Schullehrer 
as mdbfame Gefchäft, hundert und mehrere Kinder 
Hein zu unterrichten , zu erleichtern. — Doch Ree. 
nufs hier abbrechen, um nicht zu weitläuftig zu wer« 
ien. Er bemerkt nur noch aber den innern Gehalt 
ler Vorliegenden Schrift, dafs fie, in AhfichtaufTn- 
:alt und Form der Feile noch durchaus bedarf, und 
em Vf. , deffen guten Willen und richtige Einficht 
rir übrigens hochachten, noch fehr viel fehlt, um 
ls Schriftfteller gehörig auftreten zu können. Seine 
intfchuldigung — „was die Reinheit (und Richtig- 
keit) der Sprache, Darfteilung der Gedanken und die 
chriftftelJerifchen Fehler betrifft, fo mufs ich defs- 
lalb um Nachficht bitten , und nur die Materie be- 
flekfichtigt wünfehen" (Vorerinnerung) , — kann 
lie Kritik nicht gelten laffen. Der Vf7 hätte feine 
iehnft vor dem Abdrucke einem wiffenfehaftiieh ge- 
lildeten Freunde zur Durchficht mittheilen follen. 
Jas Publicum verdient Achtung. Der Gedankt ift 
dlerdings das Wichtigfte in jedem Buche, aber auch 
ler Ausdruck erfodert ftrenge Sorgfalt. Der Inhalt 
tiefer kleinen Schrift ift eines erfahrenen, wackern 
Schulmannes würdig; aber die Form verräth einen 
Schüler in der Kunlt der Darftellung. Sie ift Sr. Ma- 
eftät, dem Könige von Preufsen gewidmet. Der edle 
König wird das Herz anfallen, und in der geringen 
Schaale den guten Kern leicht erkennen. Die Zueig- 
nung, wie der Befchlufl " ift metriTch, aber ohne 
poetifchen Werth. Der Titel ift nicht bezeichnend ; 
denn das Buch felbft gewährt nur die Anhebt der 
Schule von der Nacktfett*. 

Stuttoaht, b. Steinkopf: Die Elenietttarfchute 
oder Grundlegung zum Schulunterrichte. — Erfle 
Lieferung. Von M. B. F. Kind. 3z S. «. 

Ree. kann aus diefen beiden Bogen weder einen 
befiimmten, deutlich gedachten Zweck noch Plan der 
Schrift erkennen. Der VT. bezieht Geh hier und da 
auf ein ABC- und erftes Lefebuch, zu deffen Ge- 
hrauch fich hier einige Anweifungen finden. Was 
Ober die Lautmethode beygebraebt wird , ift aus an- 
dern Schriften längft bekannt und unbedeutend. Auch 
von der Abtheilung der Sylben ift die Rede; aber al- 
les verräth, dafs der Vf. fich noch zu keiner freyen, 
fetten Anficht des Unterrichts erhoben , und dafs die 
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Petlatozzi, Rothow, Niemiyer, Satter u. a. für 
hohe Begriffe habe. Und was ich von Stephani, Til- 
lich, Demeter und manchen alten und neuen Pädago- 

§en in den verfebiedenen Lehrfachern erlernt habe, 
as erkenne ich mit hohem Danke. Dafs ich mich 
zu keiner Partey fchlog, fondern das befte auszu- 
wählen und zu benutzen fuchte, ob es alt oder neu 
war (dafs ich Eklektiker blieb) daraus machte ich nie 
ein Geheimnifs. " 

» 

MATHEMATIK. 

Stottoart, b. Steinkopf: Lehrbuch der Arühnte* 
tik für Schulen und zum Stlbßunterrichte. Von 
M. Chrifl. Fried. Hoffmann, Pfarrer in Weilim- 
dorf bey Stuttgart. 1815. XXX u. 708 S. 8- 

Diefes Lehrbuch enthält einen ausführlichen Lehr- 
gang, der dem Lehrer zum Selbftunterrichte dient» 
und über alles , was zur Arithmetik für Schulen ge- 
hört, Belehrung er t heilt. Es bebandelt das H ech- 
oen wiffenfchaftlich und mit Gründlichkeit. Da daf- 
felbe auf die Bedürfniffe des Lebens und der Schule 
beftändig Huck ficht nimmt, und dem Lehrer fein Ge- 
fchäft auf alle Weife erleichtert; fo verdiente«, vor- 
züglich öffentlichen Schulen empfohlen zu werden. 
Es tbeilt die Arithmetik in zwey Theile. Der erßf 
enthalt die Gründe der ganzen Arithmetik (die reine 
Arithmetik), d. i. den Unterricht in allen nöthigen 
Rechnungsarten, nebft den Beweifen dafür; der 
xweyte giebt die Anwendung der Arithmetik oder 
den Unterricht, wie iu allen oder doch den aliermei» 
ften Fällen des gemeinen Lebens jene Rechnungsar- 
ten, welche der erfle Tbeil lehrt, anzuwenden leyn. 
Die reine Arithmetik legt den Qrund zur angewand* 
ten. Beide werden nicht, wie in andern Rechenbü- 
chern, vereinigt, fondern vielmehr getrennt darge* 
hellt: damit jene mehr nach ihrem innern Zufammen» 
bange hervortreten könne. Der Vf., den wir febon 
aus leiner lefenswerthen Schrift über die Peßalozzifch* 
Zahlenlehre als einen einlicht.svollen und denkenden 
Schulmann kennen , fagt in der Einleitung (XV — 
XXX.) noch mehr Treffendes und Nützliches über 
Zweck, Plan und Grundßitze des arithmetifchen Un* 
terriebts. Kr geht überall von deutlichen Begriffet 
aus, und leitet von denfelben die Vferfchiedenen 
Rechnungsarten einfach, verbindlich uhd' natürlich 
ab. Die Regeln, in welchen diefe angegeben find, 
find aus Fragen und einfachen Grundßlzen abgeleitet» 
und könne» von einem gewandten Lehrer dem Schü- 
ler leicht zum.Bewufstfeyn gebracht werden. Ueber- 
Ideen Anderer mefit fein Eigenthum geworden find, eil wird derfelbe" angeleitet, die Gründe des Verfah- 
rens ZO entwickeln. In der angewandten Arithmetik 
fueht der Vf. bey der Wahl der Ueyfuiele, fo weit 
es zweckmäfsig ift," alle lalle zu erfchöpfen. Die 
Beftimouingen der Aufgaben find fo kurz als möglich 
ausgedruckt, und demLehrer bleibt tiie Form oder 
Einkleidung nberlaflen. Alle Aufgaben werden blofs 
nach den einfachen Rechnungsarten oder nach Pro- 
portionen und Gleichungen aufgelöft, und lowonl 



Lehrer können aus diefen Bogen nichts lernen. Da« 
befte darin Ht unftreitig, was aus Sehotteiii Op. 
ii Imgua germanica (Braunfchw. 1663) S. 9— Ii.; 
aus SteinheiTs Lehrgebäude der deutichen Sprache 
, aus Nienteyer's Grundsätzen 
i.) mitgetheiit ift. „Ihnen — . 
Nachrede die „ „ Herren Schul- 
ift es nicht unbekannt, was ich 
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der Reefifche Satz als such die Regel de Tri, der Ret- Gleichungen notbwendig find. IV. VereleichD»? 
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>portions- Rechnung mit Erfolg ange- 
was unfer Vf. aber die Verbindung des 



tenfatz, die Bafedow'/ch* Regel w. au'gefchloffen 
Ree. billigt diefs, aus den von dem Vf. angefahrten 
Griladen. Das hier befolgte Verfahren lehrt mit hin- 
ficht und Bewufstreyn rechnen. Auch Pefltitozzi, 
Sckmid und die Vff. mehrerer neuern Rechenbücher 
haben die Pro 
wandt. Auch 

Kopfrechnens mit dem fchriftliclten Rechnen in der Ein- 
leitung lagt, verdient Beherzigung. Mit Recht fo- 
dert er, dafs beide Rechnungsarten noth wendig ne- 
ben einander geübt werden matten , weil jede die 
andere wecbfelsweife unterftatzt. Eine Abänderung 
beider nach der ganzen Ausdehnung der Arithmetik 
halt auch Ree. für nicht wohl möglich. Wo kleine 
Calden vorkommen und die Aufgabe nicht verwickelt 
ift , rechne man im Kopfe» es fey in der reinen oder 
angewandten Arithmetik, und dehne nur das Kopf- 
rechnen aus, fo weit es die Fähigkeit der Schaler ge- 
mattet. Leichtere Aufgaben werden im Kopfe, fchwe- 
rere fchriitlich aufgefeft. Wiewohl, die Ordnung 
des Buches im Allgemeinen zweckmässig ift; fo wer- 
den dem Lehrer doch keine Feffeln angelegt. — 
Wir erwarten , dafs diefes gründliche und vollfliindige 
l^hrbucb der Arithmetik bald in vieler Lehrer Hände 
kommen werde, und bitten daher onfre Lefer, die 
übrigen treffenden Bemerkungen Ober Gegenftand 
und Methode des Unterrichts bey dem Vf. felbft nach- 
zuleben. Es wollte derfelbe , wie er in der Vorredt 
lagt , weder eine neue Methode aufhellen , noch die 
bisherigen Lehrbücher für unbrauchbar erklären und 
verdrangen. Die hier folgende Ueberficht des Inhalts 
kann unier übriges Urtheil Ober den wiffenfchaftli- 
ohen Gehalt und die praktifebe Brauchbarkeit des 
Buches rechtfertigen. Erfltr Theil. Gründe der 
Arithmetik , oder Arithmetik in unbenannten Zah- 
len. L Einfache Rechnungsarten. A) Rechnung mit 
ganzen Zahlen. i~) Numeriren. 2) Addition und 
Subtraction. 3) Muftiplicatlon undDivifion. ^Rech- 
nung mit gewöhnlichen Brüchen. 1) VorkenotnifTe. 
2) Rechnung mit Brüchen , nach den verschiedenen 
Rechnungsarten. C) Rechnung mit Decimal- Bra- 
chen. 1 ) VorkenotnifTe. 2) Rechnung mit Decimal- 
Brüchen nach den verfchiednen Rechnungsarten. 
IL Angabe und Vereinfachung des Verhältniffes zwi- 
fchen zwey Zahlen. HL Von den Proportionen, oder 
derVergleichung derVerhältniffe. IV. Von denVer- 
gleichungen. Zueyter Theil. Anwendung der Arith- 
metik, oder Arithmetik in benannten Zahlen. {.Ein- 
fache Rechnungsarten. A) ' Mit ganzen Zahlen. 

B) Mit gewöhnlichen Brüchen. Cf Mi« Decimal* 
Krücken. II. Von den Verhaltniffen. ■ -III. Rechnung 
mit Proportionen. A ) Von der Anwendung der Pro- 
portionen, fl) Einfache Proport ions - Rechnung. 

C) Gefellfchaftsrechnung. D) Zinns -'Rechnung. 
£) Gewion und Verluft. F) Zufammengefetzte Pro- 
portionen. G) Proportion«,! zu den» A«flof«og 

i}r*i 1«A>m r >j^-,v* *'* ! 



zwif-ben Münzen, Gewichten und Maafsen^V. Re> 
nung mit Gleichung n. VI. Von dem MfJirzwefeo 
nnd der Wechfelrechnucg. A) Monzwefen. B~) Wech 
felrecbnung. VIL Vereleicfiung der ProportionsJ 

Rechnung mit andern Rechnungsarten. Sc" 

dafs das Buch durch Druckfehler fo entftellt iül 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Buhlt* u. Leipzig : Harfe und Speer, 
urigv. Hundt. 1815. 6a S. 8- 



Von 



Ausgezeichnetes haben diele Gedichte nichts, und 
die Lebhaftigkeit in ihnen ift mehr eine durch vater- 
landliche TheilnahufJI an den grofsen Begebenheiten 
der letztvergangneö Jahre erregte als «rpranglich, 
e.geotbOmacTi poetifebe. Immer aber ift der vaterlaa- 
diiche Sinn dann, und der gewandte Vortrag einer 
meift glücklichen Verfificatioo zu loben. Man Badet 
hier mehrere Jäger-, Marfcb. und Schlächter, 
djele enouem bald an die G/r/«/r/™KriegsJieder,bv 
fonders auch in dem hohnenden Ton, der einige der- 
leiben charakterißrt. S. 9— 1 1. Napoleetu Flsukt. 

4*if einem Schlitten eilt er fchnelf 
Nach Sachfrnt KönigtOadt, 

Sä t^.t.ui: Sir 



3? 



gAjW ich Adlerflfig*! doch. 

Nun hafeht «ich Hetlnrann Platow n»cl 
Wie geht nur« dann? O weh! 

Hält* ich nur Modau nie gefehn, 
Und nie Smolenik rerrengt, 
Wi« US, ich ia Pari« to fchfln ! 
Wie werd' ich hier gedrängt! — n, £ 

Bald an das SchUterfche Reiterlied eben nicht zu fl. ir 
Vortheil : ferner mehrere Auf - und Ausfoderun Ren 
nnd fonftigeErgtefsungen vaterländifcberGefinnuruf in 
verfchiednen Einkleidungen, fogar ein fonderhares 
carmen amoebaeum zwifchen der MenfchkeH und der 
Holle. Auch laffen ßch die Stimmen der Todten von 
Leipzig und Hanau an die Fürfteu und Völker Euro- 
pas in etwas frofrigen , langen und langweib'gen Tro 
chäen drey volle Blätter hindurch eines breitem ver- 
nehmen, und Moreau's unglücklichem Schickfal wird 
in eben derfelben Versart ein elegifches Denkmai ce> 
fetzt, das, nach einem wenig verforechenden Aaüi 
mit denfelben Worten eines längtt'- 
dich ts aus der Wertherperiode : 

Ausgelitten hau du, am gerungen 

in der Folge einige gute Strophen liefert, im 
Ganzen aber doch unter dem grofsen zu echter Be- 
geifterung fo fehr einladenden Stoffe, mehr als man 



1 



Digitiz^d by Google 



*3J 



177 



«34 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



B 



Ankündigungen neuer Bücher. 

ey Job. Friedr. Gleditfch in Le ipzijjjin^ ^ 



eben folgende Werke erfchien on , und durch 
handlangen zu erhalten: 

Fefsler, Dr. J. A., die Gefchichten der 
Ungern und ihrer Landfaffen. ifter u. 
ater Theil. Mit Vigneuen und color. Land- 
karten, gr. 8. igtf. Preis | Rthlr. auf wei- 
ftet Druckpapier und 10 Rthlr. auf Ve- 
linpapier. 

DieGs beiden erften Binde enthalten: die Ua- 
gtm anter Herzogen und Königen aus Arpad's Stamme. 
Der Prünutnerationspreis ift für den iften bis 4ten 
Band incluf. auf Druckpapier t2 Rtblr. ia gr., auf 
Velinpapier 15 Rtbl r . Das ganze Werk befteht, 
nach dem Plane des Verfaflers, aus Acht Bänden, 
wovon der 3te und 4te Band noch in diefem Jahre er- 
fcheinen. Als Kenner und Freunde der Gefchichte, 
welche die erften 2 Bande gelefen haben, lind voll 
Bewunderung über den blühenden Stil, denFleifs und 
die Genauigkeit des Verfaffers. Nicht blots dem Ge- 
lehrten, fondera jedem Gebildeten, wird es eine an- 
ziehende Leetüre gewähren. Die weit gröfsere Bo- 
genzahl , die hinzu gekommenen Karten und Vignet- 
ten, der äufserft forgf.thige und koftuare Druck, auf 
fthönein weifsen Papier, haben den Verleger eenö- 
thigt, die von dem VerfafTer , als derfelbe diefs Werk 
früher ankündigte, vorläufig gemachten Pranumera- 
tionsbedingungen zu erhöhen , und es wird diefs Nie« 
mand, wenn er das Koftfpielige diefer Unternehmung 
erwägt, außer Verhaltnifs finden. 

Schmalz, Friedr., Erfahrungen im Ge- 
biete der Land wir thfehaft gefammelt. 
Zweyter Band. gr. g. igtj. 1 Rthlr. g gr. 
Leipzig, Gleditfch. 

Der erfteBand wurde mitBeyfall aufgenommen, 
und lieber wird es auch diefer eben fo reichhaltige 
Bund. Der VerfafTer theilt in demfelben feine ge- 
machten Erfahrungen über Viehzucht mit. Da er fie 
als die Grundlage ekier vollkommenen Land wir th- 
fehaft betrachtet; fo hat er ihr ftets feine grö tiefte 
Auhnerkf.imkeit gewidmet, und deshalb füllt Ce auch 
den ganzen Band aus. Folgendes ift der Inhalt: 
I. Ueber Viehzucht, im All gemeinen, e) aber 'Rind- 
Viehzucht; &) Schaafzucht ; c) Schweinezucht} d) Hai* 
A. L* ir. 1815. Zwtyttr Band. 



tung des Zugviehes. IL Ueber Futtergewinn und Fut- 
tereintheilung. Herr Schmalz bewirtblehaftet das 
Gut Kuffen in Oftpreufsen. 

Pritzel, K. G., Feldherrnranke, ein ko- 
mifches Gedicht in 6 Gefängen. Mit 
Vign. |. igt$. Leipzig, Gleditfch. Ge- 
heftet 16 gr. 

Eine äufserft launig gefchriebene Darftellung der 
unter der Bürgerfchaft des hochft berühmten Städt- 
chens Tiefenhach einftmalen vorgefallenen Zwiftigkeit 
und kurzweiligen Katzbalgerey. ReicbUchen Stoff 
zur Erschütterung des Zwerchfelles. 



So eben ?ft erfchienen und in": unterzeichneter 
Bachhandlung zu erhalten : 

Haltm, Dr. F. W. w>a>, Befchreibung der zum Für- 
ftenthum Oftfriesland gehörigen Infel Norderney 
und ihrer Seebade -Anhalten. Mit 3 Kupfern, g. 
Schreibpapier tg gr. 

Gewifs wird diefe« intereflante Werkchen für je* 
den, der diefen Ort befucht, von dem größten 
Nutzen feyn, daderverdienftTolle Hr.VerfaiTer es mit 
Liebe und Einficht bearbeitet bat. — Auswärtige bitte 
ich, fich mit Beftellungen an die ihnen zunachft He^ 
gende Buchhandlung zu wenden und die Herren 
Buchhändler es durch meinen Commiffionlr, Herrn A. 
G. Liebeskind in Leipzig, zu beziehen, indem 
ich es als Commifüonsartikel nicht unverlangt verfem« 
den kann. 

J. G. Heyfe in Bremen. 



. .' 

Neue Vtrlagt - Bücher 
von 

Gerhard Fl ei To her dem Jüngern 

in Leipzig. ' 
Jubilate-Meffe igt;. 

Anonymi oaconomica, quae vulgo Ariftotelis falfo fere- 
banftir. E Hbris Ccriptis et rerfione anüqua emend 
et enarravit. J. G. Schntidtr t Saxo. g. 11 gr. 

Brtvano , E. , die Gründung Prags. Em hiftorifch - re- 
mantifches Drama. Mit tKpfr. gr.g. »Rthlr. xagr. 

C«/WJae, A. L., Gebräuche und Trachten der Osma- 
nen. Nebft einem Abritte der otmanifoben Ge- 
fchichte. Mit Erläuterungen aus morgenllndifchcn 
(4) L Schrif- 
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Schriften ron Herrn Langtet. Au dem FranzöG« 
fchen überfetzt. Mit 71 fein illam. Kpfrn. 3 Tbeile. 
g. g Rthhr. 

DaHelbe mit 71 rfhwarzen Kpfrn. f Rthlr. 

Ciceronit, Af. Tullii, Oper» omnia deperditorumque li- 
brorum fragmenta. Textum accorate recognovit, po« 
tiorem lectionis diverGtatera adnotavit, indices re- 
rtxm et Yerborum eopiofiffitnos adjecit Chr. Godofr. 
Schütz. Tom. III. IV. g. » Rthlr. g gr. 

Forundttn Tom. V. Pars 1. 1. VI. 2 Rthlr. 

Ciceronit, Marc. Tullü > Oratio pbilippica fecunda , Ober- 
fetzt und mit einem nach Handfcbriften berichtig, 
ten Texte von M. G. G. fVerntdorf. gr. g. ao gr. 

Converfatiouilexicou , kleines, oder Hülfswörterbuch für 
diejenigen, welche über die 4 beym Lefen fowobl 
als in nrtmdlichen Unterhaltungen vorkommenden, 
mannichfachen < irgenftlnrle naher unterrichtet feyn 
wollen. 4ter u. letzter Tbeil. gr. g. 1 Rthlr. g gr. 

Ehrenberg, Fr., das Volk und feine Fürften , Volkswe- 
fcn und Volksfinn, in Reden, gr. g. 1 Rthlr. u gr. 

Florian, M. «V, Guillaume Teil, ou la SuifTe libre. 
Mit grammatifchen Erläuterungen und einem Wort- 
regiftec zum Behuf des Unterrichts, ite Aufl. 8. 
4 gr. 

Fouqui, Carolin» dt la Mottt t Feodora. 3 Theile. Mit 
1 Kpfr. g. a Rthlr. "is gr. 

Gtlpke, A. H. C, Lehrbuch einer populären Himmels- 
kunde für Freunde, Verehrer und vorzüglich für 
Lehrer dieferWiffenfchaft an Gymnafien und höhern 
Bildungsanftalten. Mit 4 Kupfert. g. 1 Rthlr. i» gr. 

Kemd'urfer, H.A., Handbach der Declamation, ein 
Leitfaden für Schulen und för den Selbftunterricht. 
31er u. letzter Theil. g. 1 Rthlr. g gr. 
Materialien für den erftcn Unterricht in der De. 
olamation, zur Bildung eines guten, richtigen und 
fchönen mündlichen Vortrag*, g. g gr. 

Koppen, F., Philosophie des Chriftenthums. »ter und 
• letzter Theil. gr. 8. ao gr. 

Krug, fV. T. f Gefchicbte der Phüofopbie alter 7eit, 
vornehmlich unter Griechen und Römern* gr. g. 
9 Rthlr. 

er, der erfte. Ein Inbegriff desNöthi, 



Gemeinnützigften för den erften Unterr 
mehrero Verfafferd. Itter Theil. 8. 8 gr. 
DelTelben uter Theil. g. »o er. 
Lab-, J. A. C, das Lefebuch für den Schul - und Haus- 

Unterricht, g. id gr. , 
Meufil, J.G., Lexicon der von 17 jo bis tgoo verdor- 
benen deutfehen Scbriftfteller. 141er Tbeil. gr. g. 
2 Rthhr. 16 gr. 
Kathritktem, geheime, über Napoleon Buon aparte. 
Von einem Manne, der ihn feit fünfzehn Jahren 
nicht verla fTen hat. Nebft einem Anhange. Aus 
dem Franzö Ii fchen mit einigen Anmerkungen über- 
fetzt, g. t Rthlr. g gr. 
Reftumülleri, J G., Hiftoria interpretationis Hbrorum 
fa er or 11m in eccleßa chviftiana. Vol. V. et ultim. g. 
s Rthlr. x j gr. f 
Rufslands glorreiche Selbfraufopfentng zur Rettung 
der Menfchheit. Nebft einem Verlach cur Erörte- 



rung der Frage: Was brachte die 

Gewinn? gr. g. 1 Rthlr. is gr. 

Schelleuherg, J. P., Allgemeiner arithmetifeber Net 
helfer, für alle und jede die eines mühfatnen Ree; 
nens gern überhoben feyn wollen, ifier Band (i 
das gemeine Leben und für Kaufleute »Detail er] 
j Rthlr. 6 

— — detrtfehe arithmetifche Praktik, oder Anvreifun; 
für junge Kaufleute und Gefchaftsminner , alle is 
ihren Verhältniffen vorkommende Rechnung* - Auf. 
gaben mit möglichfter Leichtigkeit und Kürze zu be- 
rechnen, g. i6gr. 

— kurzes und leichtes Rechenbuch für Anfänger, wie 
auch für Bürger • und Landfchulen. 3 TheUe. 4te 
Auflage, g. 1 Rthlr. g gr. 

Schultet, J. A., Briefe* Über Frankreich, auf einer 
Fufs reife im Jahre ig 11 durch das födweftlicbt 
Bayern , durch die Schweiz , über "Genf, Lyon, 
Montpellier, Cette, durch die Cevennen über Oer- 
mont , Moulins, Nevers nach Paris, und überNaner 
na ob Sirafsborg. a Tbeile. g. 3 Rthlr. g gr. 

Stndfckrctbtn an einen Freund weltlichen Standet «bei 
die Erneuerung des Cultns. Von A. K. Z. K. \. 
11 gr. 

Vater, J. S., Napoleon Buona parte' der Weltgebieter, 
und» die Papfte des Mittelalters. Eine hiftorifchc 
Parallele mit einigen Schlufsuemerkungen, als Nach 
trag zu der Schrift: Glaube, Kirche, PrieftertJi um. 
t. ugr. 

Wagner, F. L., Lehren der Weisheit und Togend in 
auserlefenen Fabeln, Erzählungen und Liedern. 
Ein Buch für die Jugend. j>te verm. und verb. Auf- 
läge. g. 8 gr. 



Verteickniß der Bueher, 
welche 
in der Oftermeffe igt»; 
in der Weidmann'fchen Buchhandlung 
in Leipzig 

fertig geworden und um die beygefetzten Preife in al- 
len Buchhandlungen zu bekommen lind. 

Benedicti, M. Traug. Fridtriei, Commentarii critici ra 
octo Thttcydidis libros. g maj. Charta imprefforia 
I Rthlr. oder 1 Fl. 4g Kr. Rhein. 

— fdem liber, charta feriptoria galL 1 Rthlr. 16 gr. 
oder »Fl. 1 j Kr. 

Eichhorn' t, Dr. Jok. Gott/r., Einleitung in das Neue 
Teftament 3ten Bds ate Hälfte, gr. g. 1 Rthlr. 
16 gr. oder 3 Fl. 

Der 3te Band auch unter dem TW: 

— kritifebe Schriften. 7"* Bd. gr g. 3 R^r. 4 gr. 
oder $ Fl. 42 Kr. 

Harlet, Dr. J. Chr. End., Opera roinora acaderaica, 
pbytiologici , medico. practici et antiquarii argu- 
menti. Vol. L g maj. 1 Rthlr. if gr. oder 3 Fl. 
9 Kr. 

-t- Idem liber, eharta feript gall. a RibJr. oder 3 Fl. 
• 36 Kr- •Sajrin. 

.t • 1». • > Digiüzed by ' ** mn *' 
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geiftlicher Lieder und Gelange, 20m Ge- Beyfalle aufgenommenen National geßnrr der HebrSer t 
brauche derChriften und insbefondere reformirter neu überfetze und trl&uttrt von Dr. Karl H :l nchn Jußi, 



Confeffionsverwandtcn. Herausgeg. von G. J. Zelli- 
kofer. ote Au/Jage. In kleinerer Schrift, g. 
Socratit et Socraticorum, Pythagorat et Pythagoreorum 
quae feruntur Epistolae. Graece. Ad fidem Codi- 
eis quondam Helmftadienfis, nunc Goettingenfis, 
recenfuit, notis Allatii, Stanleji, Olearii, Hemfltr. 
hujii, Valktnarii, Kocnii, fVytttnbachii , Chr. Wölfl, 
H. Brtmii aliorumnue et fuif illüftravit, verfionem 
]at. emendat. Auatii, Ptarfonii, Olearti , Bentltji, 
Mtinerfii , differtationes et judicia de epift. Socrati- 
cis et indiceui «djecit Jo. Cour. Orelliut. g maj. 
Charta impr. » Rthlr. 6 gr. oder 4 Fl. 3 Kr. 

— Idein über, charta feriptoria. 3 Rthlr. oder 5 Fl. 
34 Kr. 

» — Idem liber, charta meliofi. 3 Rthlr. ia gr. oder 
6 Fl. I| Kr. 

Etiam fub titulo: 

Collectio epiftolarum graecarum. Graece et Latine. 
Recenfuit, notis priorum interpretuna fuisque illu- 
ftravit Jo. Conr. OrtUiut. Tom. Imus, continent 
£pift. Socraticorum et Pythagoreorum. g maj. 

Sprengel , Prof. Cerr, departibns, quibas infecta fpiri- 
tus dueunt, Commentarius. Accedunt III tabulae 
aeri ineifae et pictae. 4 maj. Charta feript. gall. 
3 Rthlr. oder 3 Fl. 36 Kr. 

Tittmanns, Dr. Karl Chrißian, Gebete zum Gebrauche 
bey dem öffentlichen und häuslichen Gottesdienfte. 
Neue »erb. Aufl. gr. 8. Auf weifsem Druckpapier, 
i Rthlr. g gr. oder 2 Fl. 34 Kr. 

— Danelbe Buch, auf Schreibpapier. I Rthlr. lg gr. 
oder 3 Fl. 9 Kr. 



in der neuen akadem. Buchhandlung zu Marburgs in 
zwey gleichen Bänden, erscheinen; Zufällige Um- 
ftände haben die frühere Herausgabc diefer Arbeit ver- 
hindert, worin man unter andern folgende treffliche 
GeDinge bearbeitet findet : Jacob't Stgensgefang an feine 
Söhne , 1 B. Mof. XXXXIX. Mofes Abßhiecbgefang an 
die Ifratliten, 5 B. Mof. XXXII. Mofe't Segens gefang vor 
feinem Ende, 5 B. Mof. XXXIII. Deborah's Siegsge- 
yä»g, Rieht. V. Hannak's Lobgefang, 1 Sam. II. Einige 
Triumphgtfange , Lobgefang der Judith, Jud.XVJ. (letzte- 
rer nachldem griechischen Texte und nach der VHilgata) 
u. f. w. Auf ausführliche hiftorifche Einleitungen fol- 
gen metrifche Ueberfetzungen diefer Gefänge, und 
an diefe fchlier$en Geh philologifche, kritifche und 
ftftbetifche Anmerkungen an. Die Verlagshandlung 
wird auch für ein gefchmack volles Aeutsere forgen. 



In der Sander'fchen 
find neu erschienen: 



in Berlin 



SchönwiffenfchaftlicbeBibliotbek, ein alpbab. Verzeicb- 
nifs der heften zur fchönen Literatur Deutfchlands 
gehörigen Werke u. f. w. g. Brofcb. 6 gr. 

Militärifcbe Bibliothek; ein aiphabet. Verzeichnis der 
in Deutfchland erfchienenen Werke über d. Kriegs- 
wiffenfebaften u. Kriegsgefcbichte; im Anh. die Lit. 
der Pferdewirfenfch , Reit - , Fecht - u. Schwimm- 
knnft. g. Brofcb. 3 gr. 

Bibliothek des Preuß. Rechts und Camera! wefens; ein 
elphabet. Verzeichnifs aller dahin gehörigen ältern 
and neuern Werke. Neue, vom Geh. Juftizrath 
Hoffmann durohaus umgearb. u. fehr verm. Auflage, 
g. Brofcb. 6 gr. 

MagaGn des enfans par Mde. de Beaumont. 4 vol. ar. 
hg. g. nouv. Ed. 1 Rthlr. 

Winter, Dr. H., das Majeftattverbrechen, aus den Ge- 
boten Gottes und der Vernunft , fo wie aus den al- 
ten und den neuen Staatsgefetzgebungen phil. juri- 
difcb erklärt und kritifch feftgefetzt. gr. g. 1 Rthlr. 
4 gr- 

Nach einer langen Zwifchenzeit wird nunmehr 1 
die Fortfetzung und der BefcbJuTs der mit fo vielem 



Archiv 
der - 

deutfehen LandmirthfeJiaft. 

Herausgegeben im Verein mit der ThüringifchenLand- 
wirthfcbaftsgefellfcbaft zu Langensalza. 
Von 

Friedrich Fe*/, D. P. 
1 g 16. Jenner. 
f. Berlin, in der Maurer'fchen Buchhandlung. 

Der Preis des Jahrgangs, 11 Hefte enthaltend, 
ift auf 4 Rthlr. u gr. feftgefetzt, wofür es in allen 
Buchhandlungen und durch alle Poftämter zu ha- 
ben ift. 

Diefer ifte Heft enthalt: 

Bemerkungen Ober den Trecker,' den Trockar* 
ftich und die dadurch zu heilenden Uebel. — Nach- 
richten von einigen im Jahr ig 12 angeftellten land- 
wirthfchaftlicben Verfuchen. — Schädlichkeit der 
Bramen an Aeckern und Wiefen, vorzüglich in Be- 
ziehung auf die Gegend um Leipzig.—! Befchreibnng ei- 
ner verbefferten , wahrhaft nutzbaren Futter -Schneide - 
Mafchine. Mit 1 Kupfer. — Winke und Angabe ei- 
niger Nothmittel für Landwirthe, deren Wirtbfchaft 
durch den Krieg zerrüttet worden ift. Vorgelegen in 
der Htuptverfammlung der Leipziger ökonomifchen 
Societät zu Michaelis ig 14, von Fr. Pohl. — Anfleh- 
ten über die Schafzucht, nach Erfahrung und Theorie. 
Vom Herrn Wirthfchaftirathe Pari in Therefienftadt* 

Anfragen nnd Anzeigen. 

Um die Freunde und Liebhaber diefer nStzTi- 
chen Schrift von dem nunmRirigen ununterbroche- 
nen Fortgange zu unterrichten, ift der Inhalt des iften 
Heftes fo ausführlich angegeben worden ; bey dem sten 
nnd folgenden Heften wird eine blöke Anzeige, dafs 
ecerfchienen ift, genügen. 

Kapo- 
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Napoleon Bnonaparte't Rtif* 
von Fontainebleau nach Frejus voin 17 bis 19. April 
I814. Herausgegeben toxi dem zur Begleitung Nap. 
Buonaparte's allerhöchft ernannte» Königl. Preufs. 
CommifTariui 
Grafen v. Trnchfet • Waldburg, 
Königl. Preufs. Obriften u. f. w. 
Einzig rechtmäfsige Autgabe, 
f. Berlin, in der Maurer'fchen Buchhandlung. 
Preis geheftet g gr. 

Wer den Held diefer Reifebefchreibung noch 
nicht kennt, lernt ihn aus den Reifegefpracben and 
andern Uinftänden genau kennen. Eine fahr inter- 
effante Schrift. 

Allgemeiner 
dtmtfeker Briefßeller, 
«reicher eine kleine deotfche Sprachlehre* die Haupt« 
regeln des Stils und eine volHiändige ßeyfpielfamm« 
lung aller Gattungen Ton Briefen und Geichäfts- 
aulfatzen enthält. 
Von 

Karl Philipp Moritu 
Siebente Auflage. 
Von neuem durchgesehen und mit vielen Zufitzen 
vermehrt 
Ton 

Dr. Theodor Hein f int. 
f. Berlin, in der Maure r'fchen Buchhandlung. 
Mit Anhang (46 Bogen) Preis t Rthlr. Ohne Anhang 
(J4 Bogen) ig gr. 

Aufser mehrern Briefen, womit die fiebentt Auf- 
läge ausgeftattet worden, ift auch eine Sammlung von 
BejTpielen in dem richtigen Gebrauch der Vorwörter, 
und am Schlafs ein Auszug aus den Preufs. Steinpel- 
gefetzen hinzugekommen. Uebcrall, wo ich es nöthig 
fand, habe ich durch Wegnehmung und Zuteilung ge- 
ändert und gebelfert. 

Auf diefe Art wird auch diefe neue Auflage des 
Briefftellers bey dem Publicum, das feine Vorzüge 
< 16 Jahre hindurch anerkannt hat, eine günftige Auf- 
nahme erwarten dürfen. 

Berlin, im Junius 1 J 1 %. Der Heraus geber. 
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Bey uns ift erfchienen und an all« Buchbandlun- 



Brtithciupt, A., die Echtheit der Kriftalle. 8. 6 gr. 

Freietitben, J.C., geognoftifche Arbeiten. 3ter Band. 
Mit 1 Kupfer und einer illum. petrographifchen 
Karte von der Graffchaft Mannsfeld. gr. 8- 1 Rthlr. 
Ig gr. Die Karte einzeln is gr. 



Hecht, Dr. F., Tafel zur Bereehnrmg der Seuterreifa 
und Sohlen für die Länge der Hachen Schnur ci 
gr. g. Brofch. j gr. 

Hoffmattn, C.A.S., Handbüch der Mineralogie fottv 
gefetzt von A. Brtithanpt. iten Bds ite Abih. ' gr. / 
1 Rthlr. 1 2 gr. Der 3te Band erfebeint zur nick 
Ren Mich. Mefle. 

7**r*al , neues bergmlnnifchos. 4 tea Bds jf.esu.4w 
Stück, g. 16 gr. 

Kelle, M. K. G., Reden und Lieder an» dem Jehias, 
theils ganz, theils nach ihren feh werden Steilen 
überfetzt und erklirt, als neue Proben einer dem- 
fchen Darftellung der heiKgen Schrift, nach ihm 
Urgeftalt. |. 9 gr. 

Lampadint, IV. A., Grundrifs der technirchen Chemie, 
zum Gebrauch bey Vorlefungen und Selbfiuuierrick 
8. x Rthlr. is gr. 

Freyberg, im Sicht. Erzgeb., den x. Junius i|k. 
Craz n. Gerlach'lche 
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welche beyDuncfcer u. Homblot in Berlin 
erfchienen find: 

Antillen, Fr., akademifche Gelegenheitsfchriften, näm- 
lich : Denkfchrift auf E. F. Klein. — «Jeher die 
Philofophie der Gefetzgebung, bey Gelegenheit der 
Aufnahme des Herrn von Savignu. — Ueber wahrt 
Gröfse ; am Gedächtnifstage Friedrichs IL gr. i 
Geh. 8 gr. 

Bitter, freymüthige, für Deutfche, in Beziehung vi 
Krieg, Politik und Siaatswirthfchaft. Heft 1 0. 1. 
gr. 8- Jedes Heft so gr. Pränumeration auf 6* Hefte 
4 Rthlr. 

Gotke't J. IV. ü., des Epimeeüdes Erwachen. FeMpieJ 
gr. g. Geh. ts gr. 

Kamptt t K. A. t>., aDgera. Codex der Gendarmerie 
gr. 8- Geh. s Rthlr. (Auch unter dem Titel : Sam* 
lung intereffanter Polizey . Gefetze. ifter Bd.) 

Veberficht, biftorifche, der neuem Politik und Sias* 
, Verwaltung. Aus d. engl. Oberfetzt mit Anmerk. 

von S. H. Spiker. ifter Bd. d. J. i g 1 *. gr. j. Geh. 

1 Rthlr. (Der Bd. für Hi) ift ii- 



r - Nächftens erfcheint: 
Friedrich/, T.H., neuer fettreicher Stre//svf, mit be- 
morifiifcben Abftechern. (Fortfetzung des tatiri- 
fchen Feldzugs.) 

Die Elixirt des Teufels, Roman , vom Verf. der Fan* 
tafieftüoke in Ca] lots Manier, a Bde. 
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NATURGESCHICHTE. 

St. Prr«HSBU»a: D. Car. Frid. Ledebour, Aug. 
Rott. Imper. a Confiliis aulicis etc., Obfervatio. 
«es bot an U ai in Flor am Roßcam. Ib'14. 64 S. 4. 

Der Vf. , Pro^ffor der Botanik zu Dorpat , hat 
diefen Auffatz aus dem 5ten Bande der neueften 
ichriften der Kaiferl. Akademie der Wiffenfch. zu 
!t. Petersburg befonders abdrucken laffen. Wir be- 
; reifen aber Dicht recht den eigentlichen Sinn folgen- 
fer Frage: n qnis enim credidißet, pofl disquifitiones 
<e regrinatorum celeberrimorum Amman i, St eitert, 
Imelinorum, Pallaftt, Lepeckini, Guelden- 
'aedtii, Laxmauni, Georgii, ut principum tan- 
um prioris atvi quosdam nomimarem , multa adlmc in 
trrit a tantis viris peragratis detegenda effe? — Ver- 
afs denn der Vf. die ungeheure Ausdehnung des ruf- 
fchen Keichs, und dafs drey Viertel deflelben in bo- 
j n ifcher Hin ficht einer terra incognita gleichen? Wir 
egnögen uns, hier die Diagnofen der ah neu oder 
ireniger bekannt befchriebene n Gew.cli fc herzuferzen. 
)ie Pflanzen felbft verdankt der Vf. der Mittheilung 
es Hn. Tilefius. Es Gnd folgende: 1) Pinguicula 
patkul ata : neciario conicoreeto obtufo brevhre co- 
olta fauet barbata; fottls fpatkulatis cHiatis; feapo 
iltofo - vifcofo. Hab. in regione transbaicalenfi. 1 
) Aira maerantha: pankula obtonga fubfpuata in- 
•rrupta mutiert , glumis acuminatis, flofeutis calycem 
xceatntibus, foliis brevißimis glabris; ligula etongata 
Ifida margine lacera. Hab. in juge montium Jablon- 
.oi - Chrebet. 3 ) Myofotis vitlofa: tota vitlofa , c ante 
mplUi; fotüs elHpticis obtufis integerrimis tritt er viss 
eticulato-venoßs. Hab. in Sibiriae aipibus cum Dryade 
ctopetala . 4) Myofotis panciflora: feptinibtts Int- 
:bus ovato-detruncatis, foliis tinearibus villofo -hifpi- 
is, racemis geminis triftoris. Hab. in Davuria. 
3 Pulmonaria fimplieiffima: calydbus fubabbre- 
iatis »uinquefidis , laciniis rttgoßs afptris % foliis ova- 
7 - oblongio , taute erteto fimplieißimo. Hab. in Sibiria 
rientali. 6) Primula intermedia: foliis fubrotun- 
'0 - etlipticis glaberrbnis reticulato - venofis , nmbetla 
recta fubtriflora, foHolis involucri fupra medium ad- 
ixis. Hab. in Sibitiam orientali et in Kamtfcbatka. 
) Primula Ion gifeapa : foliis glabris oblongis ob- 
ufis integerrimis , umbrtla erecta multiflora evaretata, 
nvotucro pvlyphyllo. Hab. in ptludofis deferti Barn- 
ten fis. 8) Primula cuneifolia: foliis glabris fpa- 
kulato - cuneiformibus apiee grojfe ftrratis, involucri 
aliolis acuminatis , eofollai laciniis angußis. Hab. in 
ibiria transbaicalenfi. 9) Lvfimachia davurica: 
A.L.Z. 181 5. Zweyttr Baud. 



raremis terminalibus paniculaHs, foliis ternis tanceo- 
latis punetatis glabris fubtus glaticis, bracteis foüaceU. 
Hab. fn Davuria. 10) Campannla homall anthina : 
foliis oblongo - linearibus integerrimis glabris, catt'e 
erecta fimplieißimo uni v. bifloro, floribns nutantibas, 
corollis ptanis, laciniis acutis. Hab. in Sibiria orien- 
tali. ii) Campanula flenanthina : caule herbaceo 
fimplici, fotiis linearibus integerrimis» racemis axilla- 
ribiis triftoris, peduneulis fquamofis, germinibus gla- 
bris. Hab. in locis arenons circa fluvium Jenifeum 
prope urbem Krasnojarsk. 12) Swertia obtufa: ro« 
rollis quinqtupartiiis , laciniis etlipticis obtufis, 
culis fparfis, caule erecto fimplici. Hab. in Sibiria 
baicalenu. 13) Gentiana f quarr ofa: corolla den 
fida infnndibullformi, foliis ovato - fubrotundis acutis t 
caule divaricato ramofo. Hab. «n Sibiria transbaica- 
lenfi. 14) Buplrnrnm polyphyllum: invotucellis 
htxaphyllis tanceolatis acuminatis, univerfedi fubnullo, 
foliis lanceolatis amptexicaulibus. Hab. in Caucafo. 
15) Pamaßia ovata: foliis radicalibus ovatis, pttati* 
exunguicu latis, nectariis trifetis ßaminibus longioribus. 
Hab. in Sibiria orientali. 16) umithogalum triflo~ 
rum: follo radicali folitario , feapo fubtrifloro , pedun- 
culis racemofo - corymbofis , petalis oblongis obtufis, 
Hab. in Sibiria alpibns. 17) Rumex angußiffimus: 
floribns dioicis?, foliis linearibus involutis, valvulis 
'crenulaiis granulo deßitutis. Hab. in vicinia fluvii 
Wilui in campo edito' erenofo. ig) Saxifraga mut- 
tiflora: foliis lanceolatis fubvlato -fpinofes vixciliatis, 
caulibus floriferis procumbentibus , panicula ttrminati 
ramoniffima multiflora. Hab. in Davuriae aipibus. 
19) Arenaria violacea: foliis ovatis acutis fe/filibus, 
caule erecto villofo f ubdickotomo , pednneulis unißoris, 
petalis calyce villofo ntulto majoribus. Hab. in Sibjria 
transbaicalenfi in montium jugo Jablonnoi- Chrebet, 
circa urbem Ochotiam ad Jittora maris glacialis et ia 
Kamtfcbatka. 20) Arenaria calycantna : foliis ob- 
longis acutis feßtlibus bafi eiliatis, pedunaüis axillaris 
bns ur.ifloris diphyllis. Hab. in Sibiria orientali. 
21) Arenaria vtll ofa: caulibus pubefeenti - villofis, 
foliis tineari -fubulatis trinerviis eifiatis, foliolis caly- 
chtis trinerviis acuminatis corolla longioribus. Hab. in 
Sibiria orientali circa urbem Ochotiam. 22) Sedum 
lila ein um: foliis radicalibus ptanis oblongis obtufis 
integerrimis, corymbo terminal! fimplici pauclßoro , pe- 
talis acuminatis. Hab. in Sibiria transbaicalenfi. 

23) Lythnis uniflora: caule fimpliciffimo unißoro pi- 
lofo - glandulofo , flore cernuo, calyce inflato deceman-, 
gntato petalis breviori. Hab. in Sibiria transbaicalenfi. 

24) Lychnis pauciflora: caule fubfo/itario erecto 
flrieto fimoliäßimo fubtifloro pilofo - glandulofo , floribns 

(4) M *re- 
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ereclis, cclyci drccmangulato pclr.iis breviori. Hab. in foiiis oblongo- pvatis üntarikusve im pttiotmm fcnpu* 

Sibiria tra'nsbaicalenfi. 25) Crrcßium rigidum: attemustis dentatis v. tnUgerrimis. Hab. ultra fluvius 

hirfutun, caule erecto inferne ßmplkif/imo npice diclto- Jenifeam. Gmelin war die Pflanze fchon bekannt 

tomo, folüs oblougis acutis, capfulis ohlongis rrectis Er führt davon zwey Spielarten an : Huracinm foU.ii 

caltjce dup'.o tonghrici-s. Hab. in Sibira. =6) Ccra- fre omnibus capütaceis. Fl. fibir. Tom. II. p. :c| 

ßintn pilofitm: ercr'.vm pJfaßim, foiiis obton^is ob- Nr. in. var. I. lab. 7. fig. 2. — und: H. foiiis r.ia',1 

tufis, fCtatiS calyce multa r.iajuriims , CCff,:iis olsorgis. calib »ovatis , dentatis l. c Nr. 18. var. II. tab. 7. f.;. 

Hab. in Sibiria. 2') (■*rr.ßtuir> fimbriatum: difu~ 41) Lrov.todon lanutns: calyce exteriori erecto ai- 

fur.t, caule »mguloto y.'fo, fnhis tanceolatis glabris preffa, fqiutvtU linear i- tanceolatis, fcapo unifloro den/t 

cUiaiis, peduneulis alarlbtts uiüßoris, petaiis mnltiiiis, tomentofo , foiiis rigidis runcmato • pimMifidis , lacir.la 

capfulis globoßs. Hab. in Sibiria. 28) Ceraßium in- angjtlato • dentatis. Hab. in Sibiria. 42) Leontode* 

canum: ere'ctum ineano - pubefcens , foiiis cblongo-it- diffectus: calyce exteriori erecto adprfjfo, fquamis 

nearibus, peduneulis trichotomis , capfulis globoßs. a\:tis, fcapo unifloro lanato - totr'ntrfo , foiiis rnn ci- 

Hab. in Sibiria meridionali. 29) Rofa mollisi ger- nato - pimtatifidis pilofis, laciniis lanceofato - tintaribtts 

tninibus ovaiis pedinculiiq.ic aculeolctis , caule inertiti, fikinttgerrimis. Hab. in Sibiriam ad Letiam fluviun,. 

foliolis ovalibus daylUato - firralis petiolatis,jae pubc- 43) Picris Kamt fchati ca : g!ockii$\us hifpida , cault 

fcenti - molltü:ts. Hab. in Caucafi alpe Kaifchaur. erecto ftinplicijftmo, foiiis inferioribus obovatis verfas 

30) Potent'.lla macrantha: foiiis ternatis incißs /«• bajin atiinuatis dentatis , fuperioribus lanceolatujerri- 

pro pilofis fubtus albido - villoßs , caule erecto panci'ioro, tis, peduneulis ractmoßs, calyeibus hifpidifjimis. Hab. 

corolla calyce duplo tnajori. Hab. in Sibiria Iransbai- in Kamtfcbatka. 44J Crepis graminif olia: tat» 

calenfi circa urbem Jacutiam. 31) Potentilla uni- glabra, caule fubramofo paneifloro, foiiis omnibus ä- 

flora: foiiis ternatis apice incißs fubtus tomeutoßs, vcaribus integnrritnis, floribns cernnis, calyce extenori 

caule erecto unifloro. Hab. in Davuna. 32) Aqutte- minulijfimo. Hab. in Sibiria orientali inter urbes Iicu- 

gia parviflora: nectariis inettrvis flatninibus flyiis- tiam et Ochotiam. 45) Crepis baicalenfis: cw'-t 

Jnu brevioribus , petalis ovaio-fubroiundis omnibus his erecto (Iricto foltisqu» glaberrimis, radkalibns petiola- 

ongioribus, taule unifloro. Hab. in fylvis ad Lenam tis integris p'mnatifidine , ramis fa/}igtatis,,floribkt 

flu vi um. Als Synonym fteh t dquilegia fyivar.itm hu- racemoßs, calyeibus nigruantibus albo- pilofis. Hab. in | 

milis Gmel. fl. ßbir. IV. p. 186. Nr. 17. tab. 74. locis montoßs ad iacum liaical. 46) Serrktuia gtau- 

33) Ranunculus pufillus: caule repenU, foiiis tri- v. ca: caule fimplicijfmo itmüoro-, foiiis glvuis giaber- 
quinquepartitis , laciniis trifidis, ßoribus folitariis ter. rimis, radicaübus oblotigo - obovatis ball dentatis y cau- 
minalilms et axillaribns, calyce baß pilofo. Hab. in Si- Unis fubpinnatifidis. Hab. in Sibiria/ 47) Serratula 
biria circa Priftan (locum ad pulfus navium) Nelkan. Tilefii: floritus agpegatts denfe corymbofis , foiiis 

34) Dentaria tenuifolia: foiiis ternatis quinatisve tanceolatis dentatis Jttbius calucibusque tanuginofts. 
lolüariis v. geminis, foliolis fublinearibus mucronatis Hab. in Kamtfcbatka. 48) Ciiryfocoma jeabra: her- 
pterumque mtegerrimis. Hab. in Sibiria a Tomo fluvio bacea , folüs oblongo - tanceolatis enervüs difcotortbus 
ad Lenam usque fluvium. Es ift Cardamine foiiis tri- margine praefertim feabris fubtus pubefcenti-viilofis >, ca- 
ddis aciitis, laciniis inte gerrimis v. incißs , caule erecto. lycibus fubvillofu. Hab. in Oavuria. 49) Artemf* 
Gmel.fl. ßbir. III. p.273. Nr.41. tab. 65. 35) Sijurn- glomerata: albo -ferkea t eaule herbaceo fimpltcij- 
brium Tilefii: glabrum, caule foliofo f folüs raaica- fmo , foiiis radkahhus eu ncatis palmato - mutttfiaitt ca* 
libus lyratisy caulinis oblongo - obovatis , omnibus fub- Unis pinnatißdis, ßoribus numerofis in capüuUum 
cüiatis. Hab. in Kamtfcbatka. 36) Cheirantkus flri- nale glomeratis oblongis. Hab. ad Sinum St. Laurent«. 
gofus: undique ßrigofus, foiiis oblongo - tanceolatis 50) Artemißa gelida: albo - feruea, cauU kerbacu 
mtegerrimis v. dentkulatis, caule erecto herbaceo an- l'mptki, foiiis inferioribus pvmatis, pinnis multißdih 
gitiato ßmplici. Hab. in Sibiria. 37) Fumaria tenui- laciniis Unearibus, floralibus fumntis trißdis tutegriset, 
folia: acaulis, fcapo nudo, racemo paueißoro , corol- fpkis axillaribus pedunculaiis , ßoribus globofis, fqu» 
lu baß bigibbis, foiiis triplkato - pinnatis , pinnulis ob- mis calycinis fufco-nigr'ts. Hab. ad finura St. Laureo- 
longo - Unearibus. Hab. in Sibiria transbaicalenfi. tii. 51) Artemißa violacta: caule herbaceo fimplt- 
38) Fumaria altaica: caule ßmplici, racemo termi- eiffmo , foiiis villoßs, inferioribus pimiatos, pinnis tri- 
nali, bracleis obovatis integerrimis peduneulo fubaequa- partitis irttgr:n f , tloribus axillaribus globofis, i*ft- 
tibtts, foiiis biternatis, cateare craffo rotundato ar- rioribus fange ptdtinculctis, fuperioribus fubfe/fl^ 
cuato. Hab. in montibus Altaicis. 39) Hedyfarum calycinis fquamis mterioribtts membranaesis 
Gmeltni: cqulefcens erectum, foiiis pinnatis, foliolis Hab. in femtfcbitka. 52) Artemißa Tihfü: cault 
«blongo-ovctis fiibtus pilofis, braetck peduneulis bre- herbaceo ßmpliciff.mo , folüs fubtus incano-tonuntoj.st 
viortbus, calycinis laciniis fetaeeis tubo tongioribus, to- inferioribus patHUtißdis , laciniis tanceolatis fablcutatis, 
menti artteuhs rugofo - afperis. Hab. In Sibiriae mon- f.oratibus fummu fubßmplkibus munUis, ßoribus rau- 

"V™" 1,0,1 n » cht zum hedyfarum obfcuruui mofit brevaev pcSnnauatis ntttatttibus globofts. H ab - 

IVtüd. gehört das Synonym Hedyfarum folüs pinnatis, in Kamtfcbatka. 5 0 ArUtnißa pubefeens: f°'>< is 

legumnibus articulc.tis laualis , caule iiffufo. Gmel. raduahbus bipinnattßdis , tanmis mnltißdu irttgr"™ 

ß. ßbir. IV. p. 29. Nr. 37. tab. ia. 40 J Prtmnthts fubferweis, caulinis integri» pmnat^vt, pintiu Itneari: 

pygmaea: calyeibus eo — isfloris, caule ramoßßme, fetaeeis cauleque vülojo - pHbejcentüms, ßoribus fubova- 
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tis pedunculatis ertctir. Hab. in Sibiria prope 

Jacutiam. 54) Ärttmißa latifolia: glabra 
inferioribus bipinnatißd:s , fnpei-ioribus pmnatißdis, la- 
ciniis utrorumque ovaiis v. lanceolatis acutis integerri- 
floraliims fummis fmplkibtts« racemis axitlaribus 
brevifflntis, caluctbus globoßs ptduncuktis vutatttibus 
margint mtmbr'amceis. Als Synonymen flehen; Artt- 
tmjia laciniata ß- Spte. Plant, ed. Widd. Tom. III. 

P. illt p. 1843- und Ärttmißa laciniis latiori- 

bus, rächt media foliorun* nuda. Qmtl. f.. Sibir. II. 
p. 123. Nr. 107. ,W. HI. tab. 58. Sie wachft eben- 
falls in Sibirien. 55) Arttarißa facrorum: caitle 
ramofo, fulcato, foliis fubtus incanis, Inftrioribus bi- 
pinnatißdis , pinnis dtcurrtntibus pinnatißdis * laciniis 
acutis, fummis ptnnatjfidis inttgrisve, racemis panku- 
latis foltofis, calyclbus ' globoßs pedunculatis nutantibus 
incanis. Hab. in arenobs ad fluvium Jenifeam. Gmt- 

lin hatte diefe Art fchon als Artcmifia laciniis 

latioribus, racki foliorum media dentata, Fl. Sibir. II. 
p, iaa. Nr. 107. var. II. tab. 56. fig. 2. bezeichnet. 
Wegen des fpecififchen Namen fteht folgende Hole : 
„ Tatar* Krasnojarnfts hujus plantae ramulos tempore 
facrificiorum aut potius pratßigiarum carbontbus infptr- 
gunt, ad deorum diabolorumqus , qitos ßbifinguut, fa- 
vorem ftbi conciliandum, — kinc nomen dedi triviale." 
56) Ärttmißa macrantha: foliis fubtus incanis, in- 
ferioribus duptkato , fuperioribus ßmpliciter pinnatifidis % 
laciniis- fubintegris , fioralibus fummis trißdis inttgrisve 
lintaribus, racemis axillaribus et terminalis calycibus 

fco-marginatis. Hab.' 
57) Ärttmißa Re- 
dowskyi: foliis glabris lanceolatis utrinqut attenuatis 
margine incraffatis, ßoribus fubrotundis pedunculatis 
nutantibus , ptdunculis calyct multotks longioribus, 
fquamis cälyeinis omnibus margine mtmbrauaceis. Hab. 
i n Davuria. Diefe Art hatte IViMtnovi in feiner Enum. 
pl. hortireg. bot. Berol. t>. 864. Nr. 32. Arttmifia 
tnodora genannt, ein Name, der darum nicht bey- 
behalten werden konnte, weil M arfckaü von Bit- 
btrßtin Flora taurico - caucaftea Tom. II. p. 295. 
Nr. 1695. bereits eine von diefer ganz verfchiedene 
Pflanze Ärttmißa inodora benannte. 58) Gneraria 
atropurpurt a : cault fimplkijfmio unifloro, foliis 
radkoHbus, oblongo - ovatis, caulinis fummis cor dato - 
lanceolatis, pedunculo catyctqut alropurpureis gtandu- 
lofo - v Mo :1s. Ha b. in Si bi ria. 59) ( uneraria lyrata: 
caule ßmplkifßmo unifloro, foliis inferioribtts luratis, 
fuperioribus linraribus iutegtrrimis minutis. Hab. in 
Sibiria. 6c) PyrtÜtrum breviradiatum: caule in- 
fame fmplkiffmo fuptrnt ramofo, rämis faßigiatis fub~ 
diphyll'is uniflorts, foliis bipmnaüs, pinnuJis uncari- 
ßUforuibus. Hab. .vi Kowymam fluvium. 

Leipzig, b. Barth: Hißoriat Mufcorum Htpatko- 
rum Prodromus. Commentatio qua Hortiun böte* 
nicutn Lipfienfem feliciter inftauratum renunciat 
Dr. Fridericus Schwacgrkhen , Botan. et Hift. nat. 
Prof. 18I4. 3V S. s- 

Ausführlichen Monographieen die fyftematifcheZu- 
famoienftellun^ der Dia&nofen aller von den ächrift- 
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globofis pedunculatis nutantibus fußt 
in Sibina ad lacum Tfchumafor. 



beltern erwähnten Arfen zur Prüfung der Kenner 
voranzufchicken , ift, bey der ohnehin milhfamen 
Arbeit, höchft verdienftlich. Sprengel that es 
noch letzthin in Betreff der fo fchwierigen Schirm- 
pflanzen, und Hedurig's bekannter Fortfetzer erwirbt 
Lch jetzt das Verdienft um die Mufcos hepatkas, die 
im Ganzen bisher mehr ftiefmütterlich behandelt wur- 
den, als die wahren Moofe. Hier giebt Hr. Prof. 
Sckwägrkhin die Diagpofen fämmtücher bis jeut he> 
kannt gewordenen Arten der Gattungen : junger- 
mannia, Portila , Marcltautia, Targion:a t Spkaero- 
carptts, Antkoctros und Blaßa. Er liefert verbefferte 
Gattungscharaktere , und bey jeder Art nennt er forg. 
faltig den Schriftfteller, der fie zuerft beftiinmt hat, 
das Vaterland, und bemerkt, in welchem Zuftanrte 
er felbft fie hat unterfuchen können. Befondere Zei- 
chen machen auf die neuen oder noch zweifelhaften 
Arten aufmerkfäm. Angehängt ift (S. 37.) ein Ap- 
pendix y worin die Gattung Rkcia auf diei>?lbs Weife 
behandelt wird , und ein von C Ludioig gezeichnetes 
und fehr forgfältig ausgemaltes Kupfer, das die nä- 
here Analyfe der £fungtrmannia magellanka 
La Marek u. Sfungtrmannia Futukü Schwaegr. 
treffend darftelK. 

Wir wflnfehen , dafs ein jeder Botaniker fich be- 
eifere, den in der Zueignung geäufserten Wunfeh zu 
erfüllen, und dem Verfaffer alles mittheilen möge, 
was zur Vervoll ftändigung der verfprochenen aus- 
führlichen Monographie beytragen kann. Vielleicht 
dürften das gtournat dt Botaniqut t Hooker's freyheh 
fehr koftfpielige Brit. gfungirm., PurfcWs fl. Amer. 
bortal. und Wa kl tubtrg'sfi. Carpat. einige Zuiätze 



SCHÖNE RÖNSTE. 

Stttttgaht u, Tübingen , in der Cotta. Buchh. : 
Max von Schenkendorf GtdkUtt. igiv 
189 S. 8- 

Diefe Sammlung von Gedichten, deren mehrere 
fchon einzeln gedruckt waren, zeichnet fleh durch 
eFnen frifchen lebendigen Sinn, echte vaterländische 
Glut, eine reiche Fülle fchöner Phantafie und eine 
veredelte Volksmäfsigkeit des Tones fehr vorteil- 
haft ans. Beynah alle gehören der wichtigen Zeit, 
die wir jüngft glorreioh durchgeftrirten , an, und find 
Erzeugniffe des wieder erwachten deutfehen National- 
finnes, einem furchtbaren Unterdrücker deffelben 
gegenüber. Sie können defswegen im eigentlichen 
Sinne des Wortes als vaterländifcheGedichte betrach- 
tet werden; Ge mögen als wirkliebe Kriegslfeder, 
wie viele davon, auffordernd zum muthigen Kampfe 
für deutfehe Ehre und Unabhängigheit , oder io Er- 
**ftmerung an das, was Deutfchland einft war, gefun- 

f;en an Ort und Stelle, im Angefichte fo vieler herr- 
icher Denkmale der Nation , wie bey den Ruinen der 
Hohenßaufen Burg (S. 16 — 18.), dem Witttlsbatktr 
Stammfcldoß (S. 19 — 21.), auf dtm alttn Schlofft zw 
Baden ,(S. 93 — 101.), auf dm Schlofft zu Htidtlbtrg 

(S. 149 
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(>. U9— «SaO» das Bergfchlofl Baien (S. 149 ff-). 
das Mfinfler (S. 163 — 164.), auf der Wanderung im 
Worms (S. 167 — 169-) , du deutfcksn Städte (S. 170 — 
182. \ der Stuhl Karls des Großen (S, 184 — '85-)» 
der DoA zu Speyer (S. 188 — 189)» folcber Geftalt fich 
als weckende Stimmen der Vergangenheit ankündigen. 
Die Klippe der Eintönigkeit, die auf diefe Weife 
bey der gleichen Tendenz in den häufig auch in der 
Verfchiedenheit wieder ßch ähnlichen Stoffen dem Vf. 
drohte, wubte er doch durch die Gewandtheit feines 
Talents und gefchickte Benutzung verfebiedner bifto- 
riieher Züge und alter Sagen msilltns zu vermeiden. 
Dabrr, wenn diele Getnählde durch Allgemeinheit 
des Tons ermüden dürften, gewinnen üe vielmehr 
durch Aufnahme fo manches individuell- charakteri- 
flifcben einen befondern eignen Heiz, wie z.B. wenn 
der Dichter bey dem Liede : Wanderung in Worms* 
fich des Rofengartens und deffen , was in alten deüt- 
fchen Liedern von Worms erzäh 
(S. 167.): 

Wo blüht der Rofengarten ? 
Wo weilt die füfte Maid ? 
Ich bin ihr aufm warte* 
In Ehren hier bereit. 

Die Hofen find gebrochen 
Von einem rauhen Wind , 
Der Haxen hat erftochen 
fc Da* Siegrlindenkind. 

Der Siegfried lag erfchlageit 

In Wunden blutig roth. 
Da klagen bitt're Klagen , 
Da fcholl Ghriemhildem Noth. 

Chriemhilde, Grimme, Holde, 
Da« war ein böfer Dank, 
Dein Schatz von rothem Golde , 
Von füf«er Huld »erfank. 



A. L. Z. Num. 17B. AÜOUST igi S . 



Gen Wormi will ich mich w 
Zur Stadt am grünen Strom , 
Da prangt von Meifterhänden 
Der alte heiig« Dom u. f. w. 

oder wenn der Vf. die alte Sage vom Wiederkommen 
Kaifer Karls des Grossen folgendermaXseii (S. 85.) be- 
nutzt : 

Nun flnd et teufend Jahr 
DafiKair«* Karl gefchlafe*. 
Wer sählt der Grauel Schaar, 
Die in der Zeit uns trafen ? 



Hat dir Ton unfrerWelt 
Im Grabe nicht getriumet ? 
U frommer ChriilenheUt 
Du haü lehr viel verXMumet. 



Da* gante 

Voll Schmer t nach deinen 

Der heilte Moj 
Zu der 



lorgen graut, 
um bereiten. 



Nun rufen wir dir in , 
Geliebte« Haupt erwache, 
Erfteh' von langer Ruh ! 
Vollziehe du die Rache ' 



Steh' auf in Herrlichkeit, 
Nimm Schwert und Zepter 
Dann kommt die beftre Zeit 
Vom 



Nur einen folchen Herrn , 
Einmal nach taufend Jahren,* 
foU der deutfehe Stem 



Lais, Heil'ger, Itark and 
Dich unfre Liebe binden, 
Ein tauferadjahrge* Reich 
In Dtutfchlarui neu tu gründen. 



Befonders lieblich nnd andringend durch die febonen 
cbarakteriftifchen Andeutungen find die deutfcksn 
StHdte (S. 170 — 183-)» wo in einfachem fchlich 
tem Volkstone die merkwflrdigffen gefeyert find, 
von vielen dergleichen Strophen beben wir IxJex 
nur einige aus : 

Mit deinen Ktrchenhailen 
Und fddlich fchöner Pracht 
Den Deutrehen *n gefallen 
Nimm Auf bürg wohl in Acht. 
Im Leohfeld i» erlegen , 
Der Ungarn wilde» Heer, 
Nun fchmiedet Otto* Degen , 



Einer Deutfchland kern 
Und'Deutfchland lieben foU , 
Wird man ihm Nürnberg 
Der edlen KiUB« roU. 
Dich, nimmer noch veraltet. 
Du treue fleitage Stadt. 
Wo Dürer» Kraft gewaltet 
Cnd Sach* gefangen hat. 
Das i(t die deutfehe Trane , 
Da* ift der deutfehe Hoif* , 
Der fonder Wank und Reu« 
Sein Werk tu treiben weift. 
Da* Werk hat Gott gegeben. 
Dem , der e« redlich Abt , 
Wird bald fein gante* Leben, 
Ein KujiA weik , da* er lieht u. f. w. 
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6CH0NE *ÜN6T«. 

HAMmma, b. Perthes u. Keffer: Vottrilindifche Ge- 
dichte* von Chrifliam und Friedruh Leopold Grafen 
*u Äo/fcrg. Ißi5- 68 S. 8- 

Es i& erfreulich, MSnner, die bey ihrem erften 
Eintritte in uofre Literatur in einer fchönen hei- 
«rn Periode derfelben, der äufsernZeit gleich, worin 
liefe unter ihrem kräftigen Einwirken fioh entfal- 
tete , fchon froh durch echt yaterläodifchen Geift und 
Ton und edel freye deutfcbe Sinnesart, vrieAlofßock, 
auch hierin der unvergeßliche, fie vorzüglich geweckt 
hatte, ia ihren erften Hervorbringungen Geh auszeich- 
neten , nun nach einem fo langen Zwifchenraume feit 
d*r Erfcheinuag ihrer eemeinfehaftlich herausgegebe- 
nen Gedichte in demfeiben Tyndarideobunde wieder 
diejenigen Empfindungen die ihnen in den jöngft 
durchlebten Jahren die gewahfamen Erfchotterungen 
unfrer Zeit und die Deutfchland dadurch gefchlagene 
Wunden mufsteo einflöfsen, am Altar des Vater- 
landes aussprechen zu hören. Die eben fo warm em- 
pfundenes als würdig ausgedruckten Gedichte begin- 
nen (ein einziges früheres ausgenommen, das fchon 
in jener älteren Sammlung fleht, und hier mit Hecht 
gleichfam als Prologus den Kreis der neuen eröffnet, 
das herrliche Lied eines deutfehtn Knaben van F. L. 
„Mrin Arm wird flark, und groß mein Mutk") von 
den Tagen der Revolution vornehmlich, und beglei- 
ten mehrere Haupimomente der verhängniftvollen 
7.eit in einzelnen grüfsern oder kleinem Andeutun- 
gen, in Oden-, Lieder-, oder auch Epigrammenform 
bis auf das. gegenwärtige Jahr. Nur wenige derfei- 
ben, wie z. B. die Kaflandra und, irren wir nicht, 
die Weflhumen , zwey fehr pathetifche Ofen vom Jahr 
1795 lind 1793 erinnern wir uns in Zeitfchriften ge- 
lefen zu haben , und zugleich, wie man an mehrern 
littrarifchen Gerichtshören in blindem Irrwabn dama- 
ligen Zeitgeiftes vor jenen Anflehten und Weifsagun- 
gen eines vornehmen und klügelnden Achfelzuckcns 
fieb nicht enthalten wollte, da die Folge doch alles fo 
treu bewahrt hat, was des Dichters heiliger Ernft 
ahnungsvoll fang!! — «Wie in jenen Gefangen der re- 
ligiöfe Sinn des Dichters bey erhabner Geünnung und 
Empfindung, in der kräftigften Darftellung fich aus- 
fpriebt, die um fo mehr wirkt , als durch die zarte- 



lius 18M. Das befreyte Deutfchland November 1814. 
Wir können uns nicht enthalten, aus der erften und 
dritten einige Strophen den Lefern roitzutheilen. 
Li -der erften, die Napoleon« Sturz fingt, ift der Aus- 



fteo und weicheften Uebercänge das Hohe wieder ge- 
mildert wird; fo vornehmlich auch und noch mehr, 
weil der Ein Auf s des Stoffes begünfügender , in 
den vier trefflichen Oden: Napoleon. 1«. Januar 
1814- — Di* Grenze 29. Januar uji* Blßthr 14. Ju- 
JLL.Z. »815- Zweifler Band. 



Entfchieden «her hatte der Alte fchon 
Im Ralh der Wächter; hatte der Weisheit Rath 
Den Landesvtilera, und der Eintracht 
Siun und der Denuith ins Uerz ge hauchet. 

Die Denrath fchaut gen Himmel, und acht einher. 
Mit leifem Fuf«, doch unter der watideliidou 
Erbebt der Abgrund ; feine Götter 

gefchreckt tob den ehrneu Throne«! 



tog 



Nicht Ib der Erde Götze Ten 
Er leg noch Siege, t taumle 
Mit Uebermacht heran ; da ftürtten 

Hui vor den Heiden die Rauberfchaaren. 



Wie Wetter Gotte« — Siehe noch rollt im Thai 
Der Donner, und fchon zücket der neue Blitz — 
So folgten. Sieg auf Sieg! Die DMttshon ( 
Fühlten Cell Helden in Kraft det Hoch&en I 



Manch zartes Weiblein hatte init Heldci 
Den Mann gegürtet, Mfilter .die Söhne; 



Mit Gott! Ei gilt die Sache Gotte« 

Vaterland gilt ei , Altar und Freybeit!" 



fchwert 
„Geh* 



Ihm fey die Ehre. Dank ihm und Lobgefang, 
Und frommen Lebens befferer Hymnus ihm, 
Dem Allbarmlierugent Er ftilrxtt 
Stolze vom Thron und erhöht «he Demuth. 

Aus der herrlichen Ode : Btücher , die durch die Ein- 
mifchung und zarte Mablerey perConellerZOge wahr» 
fcheinlich aus dem bebenawurdigen häuslichen Kreife 
des Dichters noch anbrechender wird, heben wir 
nac Ii (teilendes aus. Der Sänger hatte im tingange 
die Tochter Deutschlands aufgefordert , in freudigen 
Reigen Blüebern entgegen zu wallen, und Fülle der 
Blumen inieichten Korben zu tragen. Nun fährt er 
mit holder Wahrheit vergegenwärtigend fort. 

Sie kommen, eilt, ich höre Drommeten! Du. 
O Blonde, ringl' im Wallen dein Haar, und du 
Mit blauem Bück aus fchwarzen Wimpern, 
Winde dich ans der Malrono Hiuidcn , 

Die forgram dir die Falte des Kleides wie 
Die Locke fchliehtet; Flügel der Eile ziemet 
Den freyen Töchtern Deutrohlands, Eile 
Gab uns den Sieg und der Sieg die Freyheit. 

So, endlich! Nun auch ordnet den Reigen! Seht 
Ihr fchon es Bäuben hinter dem Hügel dort? 
Sie nalien ! Vor den Fahnen brautet , 

Wo ich eicht irre, der Schimmel Blüchers! 
(4)N 
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Er ift»! er ift e»! Athniet die Seelen ihm, 
Wie Nachtigallen hold und wie Lerchen froh,. 
Entgegen im Gerang! dem Helden! 

Spendet den Sommer aus euren Körben. 

Vor leinen Rotte 1 du, die ich meine, nah' 
Mit freyer Ehrfurcht, nahe dem Helden, neigt 
Er von dein Rot» — er wird e« — winde 
Dann ihm in» filbernc Haar die Blumen ! 



Würdig fchön , herzlich , hider ift die Freude ausge- 
drückt beym Anblick des vom Tod er ftand ne n Ham- 
burger Correfpondeaten S. 27. 

Die weifen Väter gaben dem Hanfcfchild 
Zwem kühn« Wächter, deutend mit Seherblick 
Auf unlern Tag — Nun gilt« ! du Löwen - 
Rachen, ihr JUau'n und du Flamm' iin Auge f 



Denn gut und freundlich ift er, wie Sonnenfcheio 
Im Lerne, wenn auf glühendem Abendroth 
De* Rheine* fich die Sieben Berge 
Senken und heben in reger Wallung u. f. w. 

Aus dem befreyeten DetUfchland Aehen nun noch die 
eben fo wahren als inaig 1 
Schlufsftrophen hier! 



Wir rerlieffen Gott, 



bli 



a 



doch 



Sein Zeuge, da» Leiden, hev um,, und erweckte un» 
Aus dem Schlafe der Schmach r au» dem Tode*- 
I Milaf! 
Und es kehrte xu.ück die rerfchamte Demuth, Glau- 
be mit ihr. 



Und die holde Hoffnung , 
Dnd Muth, 



geführt an der Liebe 
Hand, 

wie Gott ihn verleiht, durch Vertraut 
in Ihn. 

Da erhüben Geh fchnell fo Fiirften als Volk 
In der Stärke des Herrn, es ergriffen- den Feind dir 

Schrecken des Herrn > 

- 

Du biß frey , o Land der bewährten un 

Treu ! 

Verdien* er xu feyn , von Europa das Hers! 

In vereintem Gemüth tu hegen die Glut, 
Die, an himmlifchem Strahl Geh entzündend, leuchtet, 

wärmt und belebt. 



Auch in Chrißians Vi St. Gedichten flammt diefelbe 
aus rein und frark fahlenden Herzen entfprungene 
vaterländische Gluth, in was immer für verfchiede- 
nen Formen er feine Empfindungen auch ausdrückt. 
Ob er fchon feinen Stoff etwas mühfam oft und mit 
iu fehr in die Augen fallenden Anftrengungen zu- 
verbilden fcheint, «Is der freyer fich bewegende Geift 
feines Bruders, fo fpricht uns doch Oberall das edelfte 



Auch mich, wo Sie fich ftürtt in des Elbgott« 
Gebahr die Alfter - Nymphe. Mir zucket fchon 
Mein Arm; fchon blitzt, gewetzt, das guto 
Schwert, und ich fpotte des Silbernere*. 

Zutraulich , volksgemäfs im ed elften Sinne des Worts 
ift das gereimte Lieck der alte Leyerßnger an Ham- 
burgs Krug er im April 1813, und der in Töne der 
Gltmfchtn Kriegslieder gedichtete (Jefang. Dl* ge- 
weihte Fahne (>. ja*— 34.) ebenfalls finnig und ge- 
müth» voll. Nicht feiten wendet 6ch auch der Vf. ei- 
nem- beilsenden e>ft bitter herben , von gerechter k.-u- 
ruitung eingegebenen Spotte zu. Diefsgeichtebt in Jerry 
Uiftichen- L»)dlog Der Wanderer und dl* Cud/pt*. 
Der Gedanke ift im Sarkafmus finoreioh. DteCyclo* 
pen fchmtede» ein ungeheures Fafs r man errath, für 
wen. Auf die trage de» Wanderers, wozu und ob 
das Fafe mit Nektar gefüllt werde, antworten die 
Cyclosen : 

Thor! Sie häufen Jammer hinein, und FclTeln und 

Frevel , 

Trat und tu Herrfchern erh6ht fumphger Pilze Ge- 
rächt, 

Hunger und Seuche , de» Edlen Entwürdigung , Holm 

dein Geweihten 
Und au* Alektos Haar fchlupft wohl ein Sthlängche» 

mit ' 



Herz und das gebildetfte Talent auch in dielen Er» 

Ungemein zart find die der Schlange, 1 

tparte. Octo 



zeugnilTen wohlthuend 

Anklinge der Hoffnung und des Vertrauens mitten 
in einer drangfaivoilen Zeit, wie fie in der Seele des 
Dichters durch die Töne einer Turteltaube geweckt 
werden ; wenn fie fchon durch einen noch gefchmei- 
digern Ausdruck an Reiz weiter gewinnen würden. 

Ich hob» das Aug», es fchimmerte Hefperur 
Und -Lüne'« Nachen — Ewig unwandelbar 
Dort oben wallt der Sterne Reigen, 
Knofpet. hienieden und blüht die Rofe, 

Dreh'n Preud , 'und Kummer wechfelnd im Ringe fich; 
Brautkuf« und Thräne , fie die den AXchcnkrug 
Der Unfein netzt — Karthauntn krittln, , T , 

Schlummert der Säugling im Schoo!* der Mutter. 

Getroft! vom. Himmel neiget zu un» herab, 
Wie Eden» Kofrn blähend, und flammender 
Liebe, die un» reicht da* 

Irrgang. 



JV a h derer. 
Bildet, o Taufen dküiiAl er , «in Huttchen mir, 

Vom BaGlifken - Ey ! — 

Ctftloftm 
Kaum dal» die Urne dich fchBtit: 

Eben fo bitterwahr ift folgendes Epigramm »über- 
Er. fchrieben: La Cipedt Verf affer der Natur gefchicht* 
die der Schlange, und Hofgefchuhtfchreiber der Familie 

1805. 

IclL 



Sprich, was exhub dich zur Clio des hohen Oefchlecktr 

Bonaparte ? 

Er. 

Hatt* ich des Ottergezücht* Kunde nicht läa*a Aboav 



u aunnen , Lifpe, 01c 
Leitende Knaul in de* 



Auch nennen wir noch dankbar von eben diefem 
Dichter die Leipzigerfchlacht , die körnigte Ode an 
die deutfche Rathsverfammiung in Wien, und den 
herrlichen Rundgefang beym Jaüreswechlel vom Jahr 
18 14 und is 15. Gewifs auch in der neuefteo uner- 
warteten Kataftropbe der Zeit werden diefe Gedichte 
Herzen begegnen , di« fie ausruften mögen mit neuem 
Muth und Vertrauen, das Begonnene, für Augen» 

Utoke 



6 n 

blicke gewattfim und treulos unterbrochene glorrei- 
ch« Werk , in ihrem TheiJe, (jeder kann es auf fei- 
nem Platze, wenn auch von noch fo verfchiedner Art) 
zu erneuern, weiter zu .fördern-, zu kräftigen und zu 
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chelnde des Reims an den Heim gewohnte oder durch 
denfelben verwöhnte aurkutas — ein Horazifcher 
Wörteben hier zu gebrauchen — mehr reizen könnte, 
durch häufige harte Reime oder Unreime, durch 
herbe Elifionen oder Zufammenziehungen wie : WdU 
der, Behälter S. na., Oeniden, bieten S. 94., Kleid ', 




353 S. 8 

Wir betrachten diefe Sammlung als das Werk eine« 
Dilettanten, der im Umgange mit den Muten gerne" 
fich von den trockneren Actengefchäften feines Be- 
rufs erholt, und dann, was er in den Stunden fol- 
cher Mufse zu Papier gebracht, auch dem Publicum 
nicht vorenthalten will. Wirklich finden wir auch 
am Schlaffe der Vorrede den Hn. Karl Wilk. Attg. 
von Komienfky, K. Sächfifcben Hof - und Juftixieo» 
rafh in Dresden als Herauseeber, und, wie aus dem * 
Vorberichte zu fchliefsen ift, gröfstentheils als Vf. 
diefer uns mitget heilten poetischen Auffätze genannt : 
denn die vermifrhten Gedichte rühren- hauptfächlich 
von einer verftprbenen Scbwefter deffelben her, wie 
ausdrucklich verfiebert wird. Ob an den hier erfchei- 
nenden Ueberfetzungen feibft diefe ebenfaJIs Antfaeii 
habe, wird nicht beftimmt gefagt, wohl aber erfah- 
ren wir, dafs eine ähnliche Sammlung, die Ree. aber' 
nie zu Grficht gekommen » fchon im J. 18O4 von diet 
fer Scbwefter herausgegeben worden ift, in der unter 
andern eine poetifche mit Beyfall aufgenommene Ver- 
deutfehung des erften Horazifchen Briefes (1. B.) fich 
befinde. Was hier geliefert wird* fiod theils ausge- 
lachte Epifteln und Setiren des Horaz (verschieden« 
davon fänden wir, wenn wir nicht irren, fchon vor 
Jahren im l[ r ielandifchen Merkur abgedruckt), theilS* 
Bruchftficke aus Statins Thebaide , fodaim Epifoden 
aus Paniere's und Rapin's landwirtbfcbaftliohen Ge- 
dichten , worauf der Anhang eigener Verfuche folgt 
Die Verdeutfchungen unterscheiden fich von den jetzt 
gewöhnlichen dadurch , dafs faft uberall der Reim ge- 
wählt worden ift ; bey den horazifchen ein freveres- 
jambifchesSylbenmaafs, doch fo, dafs immer fogleich 
die männlichen und weiblichen Reime auf einander 
folgen, bey andern der Alexandriner; einige Bruch« 
ftficke indefs, wie 2. B. die Epiflel des Statins an Clau- 
dia aus dem HJ. B. der Wälder und die Fragmente aus 
des Vaters Rapin libr. Hort, und prqedium ruflicum 
S. 107 fg. S. 151 fg. find in nicht unharmonischer 
Profa gedolmetfcht. Die ftrengere ähnliche Form, 
die jetzt gefodert wird , mufste freylich hier bey den 
Nachbildungen der antiken Gedichte zumal verloren 
gehen, aber an Wohllaut als in einer freyeren Ver- 
de utfehung konnte, vielleicht manches gewonnen wer- 
den. Wirklich laffen fich auch verfchiedene Stellen 
recht gut lefen ; indeffen fehlt doch viel^ dafs die Lö* 
fung des Problems vor geübten Ohren im Ganzen ge- 
nommen durchgangigen Beyfall gewinnen könnte, 
denn der oder die Verfafferin haben fich das Gefchäft 
oft fo leioht gemacht, dafs» was durch das Söhnte* 



TJrtheil belegen. 
Georg. IL v. 458- 



Das Glück des Landmanns. Virgils 



Der Landmanu ift 



Die Erde bat für 
Fern TOn c" 



Dringt gleich 



beglückt , weuü vi fein Heil «r- 
Ktnnt; 

r ihn die Nahrung muttfpehdi , 



Heerde 



MorgengruTf hervor: Staunt man 



Clienten 
gleich int 



Kein Schild von 
Corinthen* Ene mcht 



Pallaft 

a,, du jede. Wand umfafet, 
Schmückt Gold die Kleidung 

Trinkt feine Wolle nicht de» tjrfchcn Purpori ; 



Rat er gleich nicht leih Oel mit Cafia gefärbt, 
Und mit der Mifchung Geh den WohJgefchmack rer- 

derbt , 

Doch labt ihn fichre Ruh», ein Leben ohne Trugen, 
Im voUea UeberAuf, von Gütern und Vergnügen 

tt. f. w. 

Würde Virgil fich wieder in tttefen Verfcn erkennen 
Man vergleiche nur den Anfang des Originals. 

O fartunalot nimhim , futtfi bona normt , 
Agrivolat! quibut ipfa, frroeul difcordihu* mrmit 
Fun drt kumo facilem vUtunt jujiißima tabu. 

Ebeo fo wenig nimmt fich Horaz aus in dem Reim- 
gewande des Vfs. Es ift jetzt nicht die Rede von 
fahrlalugen, aufs Gerathewohi daherhumpelnden Hei- 
men , wie folgende find (S. 33.), deren fich aber 
viel ähnliche finden ; 



Alsdann beginnt ein froh GefprHch im 
Nicht über Wirthfcheft fremdor.Viirii 



im Still'n, 
Nicht über" Wirthfcheft fxemacr.Viirn , 
Nicht über Lepo» Mimentani und Springen : 
Wir reden da allein ron foleben Dinge»/, 
Di« wiebtger find u. L w. 



Aber wo es auch in diefer Ruckficht oeffer ftehtV 
ift doch die Ueberfetzung höchftens der Zeit, wo 
Gottfchtd die Epiftel an die Pifonen Oberfetzte nicht 
aber der unfrigen Werth, wo es Vorgänger wie 
Wieland oder Voß giebt. Hier ift der Anfang der 
1 . Sat. 

dab hieniedeav 



wie kömmt e* 



mein Mlcen , 
KrTn Sterblicher je ift mit dem tufneden , 
Wut Schickrai oder Wahl ihm sugexfihlt , 
Ünd den nur lobt, der andre Weg* wählt?' 
Wie ift der Kaufmann., ruft ein Krieger, 

Klücket .. ^ 



Der Ogl< 
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Bekämpft von Sturm preifst des Soldaten Looe. 
Was ifts dann nun? Es kommt zum Schiegen« 
Dann ift Tod oder Siegen tu erjagen. 
Pen Landmann lobet der Jurifl , 
Wenn früh* ihn der Client begrüfst! 
Holt ihn vom Land des Bürgers Ruf turiicke. 
Schätzt er allein der SUdter Glücke u. f. w. 

In den angehängten Gedichten, die rneiit aus der 
Verlaffeofcnaft des rer ftorbenen Fräuleins t>. Kamunfty 
find , zeigt fich zwar kein susgezeichnetes poetische« 
Talent, aber doch reine herzliche Muferiliebe und 
eine reiferer Ausbildung werthe Veruficationsgabe. 
Mehrere find von andern Perfoneo, z. B. die Schilde- 
rung der Gegend von B. mit dem Namen der bekann» 
ten Dichterin Luife Brackmann , einer Freundin der 
rerftorbneo Kamunfky unterzeichnet. DieCs Gedicht 
ift wold das befte der Sammlung. Auch einige Ele- 
oieen auf den frühes Tod der Schwefter des Heraus* 
iebers, ohne Namen find eingerückt. Die Epigram- 
rnen und Grabfchriiten, womit diefe ganze Blumen- 
lefefchliefst, find wohl das unerheblich ke derfelben. 
Fs find lauter Ueberfetzuneen aus dem Lateinifcben, 
FranzöGlchen und Italiänifcben. Z. B. Ovids Grab- 
fchrift : S. 244- BUfitus efi vates etc. 



Der Dichter liefet hier, den 
De. Uxt beleidigten Auguft. 



Vergeben« wünTchte dort der Arne Cch den Tod ; 

Da. Grab benimmt ihm hier des Schicklela ß, 

Gebot. 



A2: 



Die Wahl ift oft auch fonderbar. So Endet uci ■ 
S. 245. Hadrians Gefpräch mit feiner Seele, da* be- 
kannte animula vmguia btandula y und eben dort da 
Müncbsepitaphium auf Otto den Grofseo; 



Trtt luetiu aaufae 
Sunt hoc J'ub rrutrm 




Verdeutscht, das letzte fblgeadergeftalti 

Drey Quellen banger Klagen 
Mufs dreier Marmor tragen : 

Den König, einft die Zier von Gotte» Hef.if thus». 
Det Vaterlandes gröüten Ruhm. 

Am befun noch gefiel Ree. die Ueberfet'mng der 
franzöulcben Grabichrift auf Hinan 4« PEnclas, £urb 
1706. 

J.a Mle tt fag* natur* 
forma t ante de N/ncwt 
De ta volupte' d'E/ticure 
Et de la vertu de Caton. 

Die weislich bildende Natur 
Verband in Ninons Herten Liebe 
Zu Catons Tugend mit dem Triebe 
Zur Luft des frohen Eyiknr. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. UniverfitäterL 
Marburg. 

De \ 13. März ertheilte die philofophifebe Facultas 
«lern um das Erziehung» weten verdienten Infpector 
der Reformirten in der niedern Graffchaft Catzeneln- 
bogen, Johann Spuker, die philofophifcheÜoctorwürde 
aus eignem Antriebe. 

Den so. Marz erhielt Hr. Chrißian Gottlitb Bruch , 
Prediger »n der lutberifchen Gemeinde zu Kölln ab- 
tretend als Ehrenbezeugung die Doctorwurde ton der 
phtlofophifchen^acji Ut.^ ^ Heinrick Btdt, aus 

dem Heffifchen, abwefend die Doctorwurde in der 
rnedicinifchen Facultat. 

Hr. Mors« Job. Hüvr. Btckkant, Prediger der re- 
formirtea Gemeinde zu Iferlohe, hat den Ruf zur drit- 
ten ordentlichen Lehrftelle der theologischen Facultas 
rrb alten und angenommen. Die tbeologifche Facul- 
tat ha* denselben am »7. Junius zum Doctor der Theo- 
Joeie ernannt. ...» 

Der bisher zu Frankfurt practicirende Arzt Hr. 
Dr. LuciL, der fich durch mehrere Schriften bekannt ge- 
macht bat, ift zumProfefXor der Therapie undDirector 



akademifchen Hofpitals berufen worfen, und wird 
Anfang des künftigen Seinefters dio Lebrftelle 



des 

zu A 
treten. 



II. Vermifchte Nachrichten.-. 

Der Künigl. Preufs. Hof ■ Medailleur Daniel Loor 
hat auf deft*Sieg bey La Belle Alliancc eine Denkmünze 
Terfertigt, deren Vorderfrite die Brufibilder der nn- 
fterblichen HeerfQhrer; des Fürften Blücher und de. 
Herzogs Wellington (einfach mit ihrem Namen genannt), 
zeigt. Ein vereinter Lorbeer kränz umfehl iefst die Hel- 
den des fchönen Bundes, wie man Jje wohl nach dem 
Ort des Sieges benennen mag. - ^ 

Die Rückfeite fpricrTt durch ihre Inf chrift duewij 
denkwürdige Ereignifs aus: - 

Der sieggewohnten Helden herrlichfter Sieg, von GcAt 

regeben, 



Vernichtung des meineidigen Feindes, nach viertägiger 
Schlacht, bey La Belle Ailiance deu ig. Junius 181$. 

Diefe MedaUlekoftet in feinem Silber t RthJr. la gr. 
Golde z; lllhlr. 
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THEOLOGIE. 

Neustbblits , b. Albanus : Von dem Verfallt und 
der IVtederherftetlung der Religiofität , mit beson- 
derer Hinßckt auf das proteßantifcke Deutfehland. 
Ein Verfuch einer gründlichen und allfeitigen Be- 
handlung diefes wichtigen Gegenstandes, von 
Franz Chriflian Boll, Paltor zu Neubrandenburg. 
Erfler TheiL 1809. VIII und 254 S. (21 gr.) 
Zweier Theil. 1810. IV u. 375 S. «. (i Rthlr. 
8 gr.) 

Da wir bisher vergebens der Erfcheinung *des von 
dem Vf. verfprocheneo dritten Theils diefer 
Schrift entgegen gelehn haben, fo wollen wir die An- 
zeige der bereits erschienenen Theile nicht länger 
zurückhalten. Schon aus dieSen erhellet iodefs zur 
Genüge, dafs der Vf. feinen Gegenstand gründlich 
und allseitig zu bearbeiten gefacht habe ; es bedurfte 
daher nicht der in der Vorrede enthaltenen befondern 
Rechtfertigung für die fich hierauf beziehenden Worte 
des Titels. Ueberdiefs gereicht es dem Vf. zum Lobe, 
dafs er feinen Gegenstand überall mit der ihm gebüh- 
renden Achtung und in einer reinen angemeffenen 
Schreibart abgehandelt hat. Da manche einzelne hier 
berührte Materien neuerlich öfter zur Sprache ge- 
bracht find , und nach den darüber angeheilten Ün- 
terfuchungen unter Sachkundigen keinem Streit mehr 
unterliegen können, fo werden wir die Reful täte des 
Vfs. nur im Allgemeinen andeuten, und fie nur hin 
und wieder mit einzelnen Bemerkungen begleiten. 
In dem erßen Theile diefer Schrift, welcher von dem 
Verfalle der Religiofität handelt, wird zunacbft der 
Begriff diefes Ausdrucks zweckmässig erörtert und 
gezeigt, wie ein folcher Verfall der Religiofität So- 
wohl die Erkenntnifs und richtige Anficht der Reli- 
gion und den reliaiöfen Cultus , als auch die ßttliche 
Denk - und Handlungsweife der Menfchen und befon- 
'•is in ihre Verhalten gegen die Schick die ihres 
Lebens, alfo nicht nur innere und äufcere Religiofität, 
fondern auch Sittlichkeit umfaffe, welche letztere al- 
lerdings bey dem g misten Theile des Menschenge- 
schlechts nur durch die erftere wirkfam gestützt wer- 
den kann. Ein folgender Abfchnitt unterfucht die 
Frage, ob gegenwärtig ein Verfall der ReiigioGtät, 
befonders unter uns Protestanten ftatt finde. Der Vf. 
erklärt zwar, dafs die Beantwortung jener Frage, 
wenn fie fo gefafst wird : ob jetzt mehr oder weniger 
wahrhaft religiöfe Menfchen auf Erden vorhanden 
find, als ehmattzu irgend einer Zeit, das menfchli- 
ohe Vermögen überfteige. Deffen ungeachtet glaubt er 
A. L. Z. 1815. Zwtyte: 



jetzt eben fo viele , vielleicht noch mehr religiöfe In- 
dividuen auf Erden annehmen zu muffen , als es in 
irgend einem Zeiträume gab. Allein im Folgenden 
wird jene Frage fo geftellt: Hatten eh m als nicht die 
Völker und die meiften Individuen ein mehr religiö- 
ses Anfehn , mehr Richtung oder Tendenz zur Keli - 

{jiofität, als wir jetzt unter ihnen wahrnehmen? und 
o glaubt der Vf. allerdings die Frage bejahen zu muf- 
fen. Da er hier nicht blofs von äufserer Religiofität 
Tedet, fo fcheint diefe Behauptung mit der oben mit- 
getheilten, dafs es jetzt wohl mehr echt religiöfe In. 
dividuen gebe, als jemals, nicht vereinbar, und man 
begreift nicht, wie über den Verfall der ReiigioGtät 
geklagt werden könne zu einer Zeit, welche doch 
eben fo reich, oder gar noch reicher als irgend eine 
andre an echt religiöfen Menfchen feyn fall. Hier 
hätte nothwendig, fo wie überall, innere und äufsere 
Religiofität forgfältiger gefchieden werden foUen. 
Nachdem der Vf. die Entftehung jener religiöfen Ten- 
denz beConders im JedenthumundChriftenthum näher 
entwickelt hat, fucht er tn einem dritten Abfchnitte 
die Gr fachen des angenommenen Verfalls derfelben 
in unfern Zeiten auf, wobey er fo weit ausholt, dafs 
er felbft die Reformation als Quelle jenes Verfalls an- 
klagt . Indefs wird er weit entfernt feyn* die zur Zeit 
der Reformation herrfchende katholifche Religiofität 
zurück wünfehen zu wollen , da es ja keineswegs nur 
darauf ankommen kann , dafs der Menfcb irgend eine 
noch fo abergläubifche Religiofität habe, fondern viel- 
mehr darauf, in welchem Verhältnifs feine Religiofität 
zu reiner Sittlichkeit ftehe. Folgende Urfaoben werden 
befonders hervorgehoben: 1) Die Reformation felbft 
trat zuerft und hauptfächiieh als Polemik gegen, die 
Katholiken auf; unter dem Streit mit den Meinungen 
und den äufsern Angriffen der Partey, weicher 6a 
eine Abtrünnige war, konnte an Beförderung der 
Religiofität weniger gedacht werden, und die rebgiyfe 
Tendenz mufste bald in völlige Gleichgültigkeit Über- 
gehn, weil das ewige Polemifiren die echt religiöfe 
Bildung des Volks nicht hatte aufkommen laffen. — 
Allein dieGefchicbte zeigt im Gegentheil, dafs gerade 
durch jenes Polemifiren das Intereffe für Religion, 
und Somit eine Art religiöfer Tendenz überhaupt an- 
geregt und geftützt wurde. 2) Durch die Reforma- 
tion mofsten unausbleiblich die bisherigen Haupt- 
Stützen der religiöfen Tendenz , nämlich die eigent- 
liche Furcht vor der Gottheit und die Hierarchie un- 
tergraben, endlich ganz umgeriffen, und eben damit 
auch das dem KeligioaslehrerStande unentbehrliche 
öffentliche Anfehn (obgleich zu deifen Verfall auch 
andere Umftäode , als Mangel an Bildung und Würdig- 
(4) O * keit 
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keit der Geiftlichen , kärgliche Befoldong — mitge- 
wirkt haben) in hohem Grade vermindert werden. 
3) In AbGcht des äuEsern Cultus hatte die Reforma- 
tion einen Fehler begangen , der fehr nachtheilig ge- 
worden ift für die Erhaltung der religiöfen Tendenz. 
Mit grofsem Unrecht wird hier den Reformatoren 
zum Vorwurf gemacht, dafs Ge nicht mehr Sinnliches 
aus dem kathofifchen Cultus beibehalten haben. So 
fehr es auch noch vor kurzem Mode war, in der Zu- 
rückfßhrung eines finnlichern Cultus, und felbft des 
abergliubiichen Tands katholifcher Gebräuche alles 
Heil der Religiofität zu finden, fo kann doch unter 
Verftändigenkein Streit mehr darüber feyn, ob die 
fnr das Chriftenthum charakteriftifche Verehrung 
Oottes im Geift und in der Wahrheit mehr mit jenen 
Iis mit der edeln Einfachheit, die man in den meiften 
Kirchen der Keformirten antrifft, zu vereinbaren 
fey. Je mehr das Gemüth von dem eiteln Gaukel- 
fpiel blofs finnlicher Cultusformen zerftreut wird, 
tiefto weniger kann es fähig feyn, fich zu der Be- 
trachtung oder Anfchauung de3 Ueberfinnlichen zu er- 
heben. Gerade je mehr in unfern Zeiten der finnli- 
ciien Cultur und dem Vorherrfchen der Phantsfie 
Vorfchub getban wird, defto mehr follte ihrer Wirk- 
famkeit in religiofer Hinficbt gewehrt werden ; defto 
mehr follte freylich auch, wie der Vf. hinterher rich- 
tig bemerkt, aus unferm Cultus alles entfernt werden, 
was Sinne and Phantafie unangenehm afficirt und be- 
leidigt. — 4) Mangelhafte und vernacbläffiete religiüfe 
Bildung der Jugend, worüber manche Belierzigungs- 
werthe Winke mitgetheilt werden, z. B. auch in Be- 
ziehung auf die geiftige Verweichlichung der Kinder, 
nach welcher man den Kindern eine zu grofse Frey- 
heit in allem verftattet, nie ftrengen Gehör fam ver- 
langt, und ihren Fehlern nie mit gehörigem Ernfte 
entgegenarbeitet. 5) Die vielen Sltern Streitigkeiten, 
welche mit gehäffigen Gerinnungen unter proteftanri- 
fchen Theologen geführt wurden , und neuere Mei- 
nungsverfchiedenheften , welche Zweifelfacht und In- 
differentismus veranlagten. 6) Die Angriffe gegen 
Religion und Chriftenthum , wiewohl auf der andern 
Seite auch die Wahrheit manchen herrlichen Gewinn 
durch fie erlangte. 7) Das unbefonnene Aufklären in 
der Keligion ; dehn nur diefes findet der Vf. mit Recht 
tadelnswert!). Allein wenn er auch die richtigere 
Würdigung des Mythifchen und Myftifchen im Chri- 
ftenthum unter jene Rubrik bringt, fo können wir 
ihm nicht beyftimmen, weil jene als ein notwendi- 
ges Refultat der neueften Fortfehritte in der wiffen- 
icha filichen Cultur zu betrachten ift, welche die Vor- 
fehung felbft herbey geführt hat und deren Folgen da- 
her nur fchwachfinnige Gemflther beunruhigen kön- 
nen. Allerdings konnte es nicht fehlen, clafs die 
Fortfehritte in den Wiffen fc haften mannichfaltige Ver- 
änderungen in der religiöfen Denkart veranlagten, 
und befonders nachtheilig auf die äufsere Religiofität 
wirkten, je mehr die hergebrachten Formen derfcl- 
ben mit jenen reinern Anflehten contraftirten. Allein 
wer könnte diefe entfernt wünfehen , ohne zum Ver- 
räther an Wahrheit und Wiffenfcbaft zu werden! 

» mm » » m~ j i « u a mm wa » »-» x* m • * mm u ■ V. 1 I" < W mm mm w ▼ V P %m mm , 



Und wer mag leognen , dafs bey einer durch Wi f -\ -_ 
fchaft geläuterten Anficht des Mythifchen und Myfti- 
fchen im Chriftenthum nicht dennoch wahrhaft ach- 
tungswertbe Rebgiofiut im Gemüth ftatt finden könne : 
Die hier geäufserte Erwartung des Vfs., dafs gewiflei 
Andeutungen der neueften Naturphilofopben der 
Rückkehr echter Religiofität förderlich feyn könnten, 
febeint auf (ch wachem Grunde zu beruhen, da jene 
vielmehr leicht zu craftem pantheiftiieben oder ka- 

tbolifchen Aberglauben zu verleiten geeignet ßnd. 

8) Die üble Wendung, welche der Pietismus tbeilt 
durch feine Anhänger, theils durch feine Gegner 
nahm, in fo fern jene durch geiftlichen Hochmut h 
und Heucheley maneberley Blöfsen gaben , und diefe 
felbft das Gute jener verdachtig zu machen wufsten. i 
Der Vf. berührt hierauf noch einige andere Urfachenl 
des Verfalls der Religiofität, welche weniger mit dem 
Wefen der Religion felbft, und insbebndre mit der ' 
Reformation in naher Beziehung ftehn, und nennt tls 
folche 9) die immer ftei^ende Sinnlichkeit und dea 
davon unzertrennlichen Egoismus unfers "Leiulters. 
W) Mangel an bürgerlicher Freyheit und SeMHn- 
digkeit unter einem Volke. Allerdings ein- nur zu 
oft verkannter Grund ailes filtlichen und religiöfen 
Verfalls, über welchen der Vf. tref/iieh fagt: „Nur 
folche bürgerliche Verfaffungen, welche federn Ein- 
zelnen dasöefühl fein- s perfuniiehen Werthes fiebern, 
und es in ihm erwecken, wo erweifs, da/s er als 
Mitglied der Gefellfchaft für 6ch , und nicht blofs als 
ein die Mafft der Conlrüiiv.ttn vcr^vöfitrnder Tktli 
Etwas gilt, dafs er nicht fremder, geietzlofer Will- 
kür überlaffen ift, fondern dafs nur das Uefetz ihn 
feffelt und fchirmt — nur folche Verfaffungen geben 
den edelften Kräften und Anlagen des MenTcben 
freyen Spielraum , nur da kann fich fein Geift zum 
GroJsen und Erhabenen auf fchwiogen , und fich als 
göttlichen Gefchlechts erkennen. Die Freyheit und 
das mit ihr verbundene Bewufstfeyn der eigenen Kraft 
bewahrt zugleich in dem Menlchen die Innigkeit und 
Kindlichkeit des Gemüths, wodurch er allein zur 
wahren Religiofität fähig ift. — Der Sklave, die 
willenlofe Mafcbiene eines andern, wird feige, ir- 
dileb und grobfinnlich , fucht Erfatz für unerfetzh- 
chen Verluft in thierifchen Genüffen, and ift eber 
defsha.ii mir noch für eine abergläubische, leere G 
rimonialreligion empfänglich, aber keineswegs zur 
Anbetung des Höchften im Geift und in der Wahr- 
heit" (S. 333.). Möge diefe durch die Gefchichte fo 
vielfältig bekräftigte Wahrheit gerade in der gegen- 
wärtigen Zeit ernftlich beachtet und zweckirw/*£ be- 
nutzt werden, wo manche Regierungen tödlich den 
gerechten Forderungen der lo lange unterdrückten 
und gemifshandelten Menfcbheit Gehör geben zu wol- 
len, aber in Rückficht der Mittel zur Beorderung 
und Befeftigung einer Gott wohlgefälligen Staatsver- 
fafTung und einer wahrhaft fittlich religiöfen Denkart 
unter den St3atsgenoffen noch nicht aufs befte bera- 
tben zu feyn fcheinen. 11) Die Erfchlaffung oder 
das völlige Aufhören der kirchlichen Polizey undKir- 
c hen zucht an fo vielen Orten. 
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Im zweyUn Thelle > welcher ßch mit der Wieder- 
herftellung der Religiofität befchäftigt, wird im erßen 
Abfchnitte gezeigt, was durch deo Staat zur Beför- 
derung der Religiofität geschehen kann und foll; und 
To wird hier mit Hecht zuerft gefordert, dafs er vor 
allem andern mit feiner eigenen Vervollkommnung 
den Anfang mache, weil er fo am kräftigften , ob- 
wohl mittelbar, zugleich für Kirche und ReligioGtät 
wirken wird. Je mehr der Staat feinen eigentlichen 
Zweck, die ungeftörte Herrfchaft des für alle Staats- 
bürger gleich geltenden ewigen Rechts, "5ru realifiren, 
uoa dadurch die möglichfte Freyheit und Wohlfahrt 
der Individuen mit dem Wohle des Ganzen zu verei- 
nen ftrebt, defto mehr wird auch Sittlichkeit und 
wahre ReligioGtät gewinnen. Nicht genug kann des 
verewigten Runiford's Denkfpruch beherzigt werden: 
Macht erft die Menfchen glücklich, dann nur wird 
es euch gelingen, fie auch gut zu machen! Dagegen 
tragen alle Staaten, in denen diefe Herrfchaft des 
Rechts nicht das eigentliche innere Lebensprincip ift, 
unvermeidlich den Keim der Zerftörung und Auflö- 
fung in fich. Klar und einleuchtend zeigt der Vf.,' 
wie zur Realifirung jenes Zweckes eine vernunftmä-, 
feige Verfaffung und Verwaltung des Staats, eine ver- 
vollkommnete öefetzgebung und Gerechtigkeitspflege, 
durch welche alle Ungleichheit vor dem üefetze , der 
Schneckengang der Juftiz, die Patrimonialgericlite 
und das Heer der Rabuliften verbannt werden, ferner 
eine verbefferte öffentliche Polizey, befonders in Hin- 
ficht auf Luxus, die Ausfchweifungen in derWolluft 
und auf die Armen, ein gflnftiges Verhältnifs des 
Staats zu andern Staaten , vor allem aber Gttlich 
rcl if^iöfe Regenten und Beamten demfelben nothwen- 
dig feyn. Hat aber der Staat feine eigene Sphäre 
richtig erkannt und beftimmt, fo folgt daraus von 
felbft auch die richtige Beftimmung der Sphäre, wel- 
che der Kirche gebohrt, nach welcher Staat und Kir- 
che fich gegen fei tig nicht beherrfchen, fondern nur 
nnterfrützen follen, fo wie der Grundfatz, dafs im 
Staate alle Kirchen , welche nicht mit den Zwecken 
des Staats ftreiten , völlige und gleiche Freyheit ge- 
niefsen muffen, dafs diefe aber auch nicht das Recht 
haben, das Entlehen einer neuen Kirche zu verhin- 
dern, die der Staat indefs nur in fo fern zulaffen 
kann, als ihre Grundlatze nicht mit den Zwecken 
ileffelben im Widerfpruch flehen. Beyläufig wird hier 
eben fo treffend ilber Gewiffensfreyheit und über die 
unftatthaften Vorfchlage zu einer Vereinigung der in 
ihren Grundprincipien einander fchnurftracks entge- 
gengefetzten proteftantifchen und katholifchen Kir- 
chen geurtheilt. Im folgenden verbreitet fich der Vf. 
ausführlicher über den Wunfeh, eine aufsere Verbin. 
duog der einzelnen protelranrifchen Landeskirchen 
in Ueutfchland zu realiGren , unter einem durch die 
Repräfentanten der für felbftftändig zu erkennenden 
Kirche ans Männern geiftlichen und weltlichen Stan- 
des zu wählenden allgemeinen Kirchenrath, der nur 
in fo fern unter Oberaufficht der Staatsregierungen 
heben foll, dafs diefe alles verbieten und hindern 
können, was in den Anordnungen jenes Kircbenratbs 



dem Staatswohl nachtheilig feyn möchte. So wOn- 
fchenswerth es feyn mag, dafs in jedem Staate jede 
Particularkirche ein eigenes Kirchenregiment unter 
Oberaufficht desStaats befitze, zu deflen zweckmäfsi- 
gerOrganifirung allerdings die von dem Vf. (S. 1 13 ff.) 
empfohlenen Badifchen und Bayrifchen Verordnun- 
gen über diefen Gegenftand benutzt werden können, 
fo fcheint doch die Wiederherfteliung eines allgemei- 
nen proteftantifchendeutfehen Kirchenregiments eben 
fo fchwierig, als bey den gegenwärtigen Zeit- und 
StaatsverbäJtniffeu unzweckmäfsig und felbft nach- 
tbeilig, in fo fern dadurch die Rechte jeder Landes- 
kirche und jedes einzelnen Staats befchränkt, und die 
Gefahren und verderblichen Wirkungen einer neuen 
Hierarchie herbeygeführt werden. Der Vf. be- 
fchränkt fich daher auch im zwetjtm Abfchnitt nur 
auf die Beantwortung der Frage: Was kann und foll 
durch das Kircbenregimenft-(Oberconfiftorium) in ei- 
nem befondern Staate zur Beförderung der Religiofi- 
. tat gefchehen? Dafs ein folchesCullegium , fo wie die 
demfelben untergeordneten Behörden , nur aus Män- 
nern geiftlichen und weltlichen Standes zufammenge- 
fetzt feyn follten, welche fich durch Weisheit, gründ- 
liche 1 Einfichten, lebendige Begeiferung für Religion 
und Tugend auszeichnen, und wo möglich, indem 
Kreife, in welchem fie wirken follen, fich 'fchon das 
öffentliche Zutrauen erworben haben, war fchon im 
Vorhergehenden bemerkt. Es wird hierauf der Wir-, 
kungskreis jener hüchften kirchlichen Behörde näher 
bezeichnet unJ'dcmfelben untergeordnet: 1) Die Lei- 
tung und Oberaufficht über den ReligionscultuS, wel- 
cher zwar Veränderungen zuläfst, aber nur wenige 
und mit gröfster Vorficht zu veranftaltende. Unter 
dem vielen zweckmäßigen, was hier in Beziehung auf 
die zu öffentlicher Gottesverehrung beftimmten Oer- 
ter und Zeiten und über die Liturgie gefagt wird, be- 
fremdete uns nur die Empfehlung religiöfer Procef- 
fionen, welche zu fehr an die Mifsbräucne undGräuel 
der katholifchen Wallfahrten erinnert, als dafs wir 
für den Sachkundigen noch etwas darüber hinzuzv 
fetzen genötbigt wären. Der Vf. theilt hierauf noch 
fehr treffende Bemerkungen über einzelne liturgifche 
Gegenftände mit, in welchen ihm feitdem die beften 
neuern Iiturgifchen Schrift fteller beygeftimmt haben, 
und welche der Raum hier näher zu erörtern verbie- 
tet; wir zeichnen daher nur befonders dasjenige aus, 
was über Verbefierung des Kirchengefanges gefagt 
wird, über die ISot h wendigkeit , ftatt der altern mit 
unbrauchbaren und felbft dem gemeinen Manne aa- 
ftöfciaen Liedern angefüllten Gefangbücher neue bef- 
fere Liedersammlungen zu veraoftalten, oder die al- 
tern wenigftens mit Anhängen neuer Gefange zu ver- 
fehn, (welche dann aber auch den gereinigtem Re- 
ligionsanfichten der neuern Zeit entfprechen nulfsten,) 
über Verbefierung der ftehenden Altar - und Kanzel- 
gebete, in denen, als Anreden an den König der Kö- 
nige, fo oft noch die lacherlichften Curiahen in Be- 
ziehung auf die Regierenden aller Art dem denken- 
den Zuhörer Anftols geben, über die zweckmäfsige 
Adroioiftrirung der Sacramente und dieConfirmation, 
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Ober die Notwendigkeit',' alle heterogenen Dinge, 
welche von den Kanzeln abgelefen werden , davon zu 
entfernen, endlich Ober die Mittel , die Religion mit 
den wichtigften Ereigoiffen des menfchlichen Lebens 
in nähere Beziehung zu fetzen. Der Wirkungskreis 
der höchften Kirchengewalt umfafst 2) alles, was in 
Abfichtder Geiftlichen von ihr gelchehn mufs, wenn 
fie echte Religiofität befördern will. Zuerft fucht der 
Vf. zu zeigen, wie für die Bildung brauchbarer Reli- 
gionslehrer eeforgt werden rnüffe, fowohl vor als 
während und nach der akademifchen Laufhahn der« 
felben, fodann was noch befonders zu berückßchti- 
gen, um nur diejenigen in geiftlichen Aemtern anzu- 
heilen, welche in denfelben das Geforderte zu leiften 
im Stande find. Bey dem vielen wahren und bemer- 
kenswerthen, was hier vorkommt, wird der Lefer 
um fo mehr empört durch die mit grofser Härte auf« 
■efteilte Behauptung: der proteftantifche Geiftliche 
olle auf die fymbolilchen Bücher in fo fern verpflich- 
tet werden , dafs er nicht nur in feinen Lehr vortra- 
gen Ihren Grundfätzen treu bleibe, fondern auch fei- 
ner inntm Uebtrzeugung , feinem Glauben nach, aufs 
genaueftemitdiefenübereinftimme(S. 376.). lyantraut 
kaum feinen Augen, wenn man von einem chriftlichen 
proteftantifchen Religionslehrer einen folchen alle 
ehr i Wiche und proteftantifche Freyheit vernichtenden 
Grundfatz vorgetragen fieht, durch deffen Gottlob! 
jetzt nicht mehr zu fürchtende confequente Durch- 
führung die furchtbarfte Geiftesfclaverey und Barba- 
rey zurückgerufen werden würde. Da die Reforma- 
toren felbft ihre Anflehten von Religionslehren fo be- 
ftimmt für blofses Menfchenwerk , und die immer 
richtiger zu erklärende Bibel für die alleinige Quelle 
aller chriftlichen Religionslehren erklärt haben, da 
ohnehin der Gefchichte zufolge die fymbolifeben Bü- 
cher erft nach dem Tode der Reformatoren den pro- 
teftantifchen Kirchen aufgedrungen find, und da die 
neueften Fortfchritte der WiffenTchaften manche ganz 
andre Anflehten, als die in jenen Schriften niederge- 
legten, zu Tage gefördert haben, welche nicht als 

(Der Be/ch 



das Werk Einzelner, fondern als das Refultat 
Strebens ganzer Generationen, und, fo wie 
Grofse«ind Edle, als Gottes Werk zu betrachten 

olx'I" ? s ,?[ obl ke,ner verf, ändigen kirchJi 
Behörde einfallen, angehende Religionslehrer m 
w.riig in einem andern Sinne auf die fvmboli 
Bücher verpflichten zu wollen, als in fc, fern a 
mit dem wahren Inhalte der Bibel noch uberein fti 
Tu « cf " ndcn werden. Welcher wi/W«_haftl, 
«bildete Theolog könnte aber in dem gegen »värti*, 
Zeitpunkte, ohne zum Verrälher an der reinen L-S 
Jefu und der WirTenfehaft, oder ,„ m Eier 
werden, noch den aus den fymbolifeben Büchern 
bauten alten kirchlichen Lehrbegriff ,n feiner ganze, 
Harte glaube annehmen und vortragen wollen • un 
fS r "j cht .& n * r ° ue ^ würde 6 noch ferner die 
Kirche befuchen wollen, wenn er fürchten mu|W 
nur den langft veralteten Sauerteig immer noch dort 
aufgetifcht zu finden. Gerade der Umftand , dafs £ 
viele Prediger ,hr Zeitalter ^icht begriffen habend*/ 
nicht würdig mit demfelben fortgeritten Art 
dem Befuchen der Kirche fo manchen Eintragaethan, 
und „ur bey unbegreiflicher Verblendung 2iV«aa 
fiel, einbdden , dafs die von manchen Predigern neuer- 

Ht^ r rt S ,U 6Ct T ne Rückgängige Tendenz ur. '. 
Hyperorthodox.e auf die Dauer dem L « bei abhei- 
len werde. Wollte aber irgend eine kirchliche Be- 
hörde den Grundfatz des Vfs. bey der ßefetzun Ä aller 
Predigerftellen zur Kichtfchnur wählen, fo wüi 
man bev den ihr untergeordneten Gemeinen bald mir 
bchwachköpfe oder Heuchler angeheilt finden , wo- 
durch dann völlig alle wahre Religiofitat untergrabe« 
leyn würde. Uebrigens wird jeder verftändige Reh- 
gionslehrer auch darin feinem grofsen Vorbilde ähn- 
lich zu werden ftreben, dals er aberall die forgf* 
tiefte Lehrweisheit anwendet, und mit Paulus AlUn 
Alles zu werden fucht, dafs er nach der Faffungskrari 
der MenTchen fich bequemt, und ihnen nui nach 
und nach reine Religionserkeontniffe. und zwar >a 
bekannten Formen , darbietet. 
luf* folgt.) 
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Todesfall. 

A^m I. May ftarb AlexaneUr Schmötttr, Exkapuciner, 
ehedem Prediger in der PfarreySt. Martin zu Bamberg, 
Lector.der Philofophie und Theologie, Deiinitor, Guar, 
dian und Provinzial feines Ordens in Franken. Nach 
der Säcularifation des Bitthums Bamberg igoj wurde 
er zum königl. bayrifchen Bibliothekar und zum Pfar- 
rer des allgemeinen Krankenhaufes in Bamberg er- 
nannt. Er war geboren zu Hollfeld im Bambergifchen 



am a» Januar 1748. AI« Scbriftfteller hat er fich ro, 
■üglich um Bambergs Gefchichte verdient gemacht 
tbeils durch Abbandlungen de rtbus /wS-^fc«,' 
(Uoi. 4.), theiis durch feinen Antheil an der ron reu 
nem Collegen, dem Bibliothekar H. J.Jick, bearbeite- 
ten C-etcbiehte Bambergs (igo<. g.), der ihn auch i n 
SSK am"! ,ieon .«i«-- "teraten Bambergs, und nach 
delTen Ableben, durch eine befonde« gedruckte Le- 
bensbefchreibung beehrte. 
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THEOLOGIE. 

NFüffTRBttTZ , b. Albanas: Von dem Verfalle und 
der IVtederherfUtlung der Retigioßtät > mit befonde* 
rer fiinfuht auf das froteßantifcht Diutfchtand. — 
Von Franz Chrifiian Boll u. f. w. 

( Se/Muft der im vorigen Stück abgebrochenen Reeen/ion.') 

Weit befriedigender erfcheint, was der Vf. im 
Folgenden aber die Art und Weife fagt , wie 
die obern Behürdeo dabin wirken können , dafs die 
Geifdicben nicht nur ihr Amt treu verwalten » fon- 
dern dafs fie auch durch daffelbe zur Beförderung 
echter Religiofität wahrhaft nutzen. Mit Sachkennt« 
nifs und Erfahrung zeigt der Vf., wie der Staat und 
das Conßfturium Ober die Geiftlichen eine zweck* 
mafsige, weder drückende noch entehrende Aufficht 
zu fuhren habe, und wie man dabey nicht nur ihre 
Tüchtigkeit, fondern auch ihren Eifer für die nütz- 
liche Verwaltung ihres Amts erhöben folle. Befon- 
dere Aufmerkfamkeit verdient, was hier Ober Ver- 
hütung des Verbauerns der Prediger, über Synodal- 
Zufammenkünfte, aber das öffentliche und häusliche 
Leben der Geiftlichen, fo wie aber die büchft noth- 
wendige Verbefferung des Einkommens fo vieler un- 
ter ihnen, Ober Abfchaffung der Accidentien und Be- 
förderung des für die voilkommne Wirksamkeit des 
Geiftlichen notwendigen Anfehns derfelben getagt 
ift. Am wenigften aber hat uns die letzte Abt hei- 
lune der Schrift befriedigt, welche den Satz weiter 



6*» 



ausfahrt: „Das Kirchenregiment föhre die Oberauf- 
ficht aber die Religiofitüt und Sittlichkeit aller Ge- 
meinen, ftelle in jeder Gemeine eine befondere Auf- 
sichtsbehörde für diefen Zweck an , und fahre eine, 
den ZeitbedOrfuiffen angemeffene Kirchenzucht ein" 
(S. 348 fO- Soviel Scharffinn auch der Vf. aufgebo- 
ten hat, feine Forderung zu rechtfertigen, fo hat er 
doch die Aufgabe, eine den gegenwärtigen Zeitbediirf- 
rußen durchaus entsprechende Kirekenzitcht zu fchildern, 
eben fo wenig gelöfet, als die andern neuern theolo- 
gifchen SchriTtfteller , welche in der Anwendung hie- 
rarchifcher Zwangsmittel alles Heil der Kirche zu 
finden meinen. Wer irgend mit dem Geifte der Zeit 
fortgefebritten ift, und das, was in Beziehung auf 
diefen dringendes Beel Orf nifs ift, nicht nach einfeiti- 
ger Anficht beurtheilt, ka,nn nur in der vollkommen* 
fien ReaUfirnng wahrer bürgerlicher und gei füger 
Frey h ei t gegenwärtig das Heil der Menfchheit er- 
blicken ; und je mehr jetzt mit Recht von erleuchte- 
ten Regierungen die Verleihung der erftern erwartet 
werden darf, defto weniger follte man fich, 
A. L. Z. I815. Zweyter Band. 



denk des unvermeidlichen grenzenlofen Mifsbrauchs 
der Hierarchie, einfallen laffen, mit einem neuen 
Geiftes-und Gewiffenszwange die Gemüther feffela 
zu wollen. Unbegreiflich ift es, wie die neueften Ver- 
theidiger der ftrengen Kirchenzucht und Excommu- 
nication die gegenwärtigen pofctifchen und kirchli- 
chen Verhält niffe in folchem Grade verkennen konn- 
ten, dafs ße die verschiedenen Religionsparteyen in 
einem Staate nur als gefchloffene Privatgefeilfchafte» 
betrachteten , von denen allerdings einzelne Mitglie- 
der, welche den Zwecken der Gefellfchaft nicht ent- 
sprechen, ohne weitern Nacbtheil für diefelben aus- 
gefchloffen werden können. Allein fo lange die 
Kirchen , wie bisher , aufs innigfte mit dem Staate 
verwachfen find, könnte keine kirchliche Strafe ohne 
bürgerliche nachteilige Folgen bleiben , und höchft 
ungerecht wurde es von Seiten des Staats feyn, wenn 
er einer kirchlichen Behörde ver/tattete, einfeitig und 
nach Willkür über einzelne Kirchenglieder folche 
Strafen zu verhängen, die, in fo fern fie nothwendig 
zugleich mit bürgerlichem Nachtheil für den Geftrat> 
ten verbunden find, allein von dem Staate felbft ausge- 
hen follten. Nicht weniger befremdend ift es, dafs man 
immer nur davon redet, die proteftantifche und nicht 
zugleich auch die katholifche Kirche in einem und 
demfelben Staate jener ftrengen Zucht unterwerfen 
zu wollen , da die letztere doch nicht minder einer 
folchen bedürftig fcheinen möchte, und da die einfei- 
tige Einführung der Kirchenzucht in der proteftanti- 
fchen Kirche nur die Wirkung haben würde, der 
katholifchen defto mehr neue Mitglieder zuzutreiben. 
Warum achtet man doch fo wenig der unzweydeuti- 
gen für alle Zeiten allgemein gültigen Erklärung des 

frofsen Stifters unfrer Religion, nach welcher er nicht 
ufeeres Bekenntnifs, fondern Gott wohlgefälliges 
Verhalten als charakteriftifches Merkmal der wah- 
ren Mitglieder feines Religionsvereins fodert , Matth. 
7, 21. Job. 4, 23. 34.: und wie fehr verdiente nicht 
auch jener Ausfpruch Luthers noch jetzt die vollfte 
Beherzigung: „Als es zu unfern Zeiten fteht, wäre 
es fchier noth , dafs wir die taufe in die Kirchen» 
und nicht heraus bannten''' (L. W. Jen. Ausg. I. 
28f-> Soll Sittlichkeit, als die Baßs aller echten Re- 
ÜgioGtäf , in einem Staate wahrhaft gefördert und ge- 
fiebert werden , fo bleibt, neben dem in Beziehung 
auf kirchliche Einrichtungen oben empfohlenen, 
nichts noth wendiger, als dafs der Staat nicht durch 
Einführung jener ftrengen Kirchenzucht, fondern durch 
zweckmässige Einrichtung und liberale Unterftützung 
der erforderlichen UnterricbtsanftaJten aller Art fitt- 
iich religiöfeKenntnifs und Bildung unter den ßmml- 
(4) P liebe» 
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lieben Einwohnern aus allen Religionsparteyen, 
durch kräftige Unterdrückung aller öffentlichen Aer- 
gerniffe und Ausfchweifungen, fo wie des verderbli- 
chen Luxus und der Armuth, diefer Hauptquellen 
des moralifchen Uebels, und durch die ftrengfte For- 
derung eines Tätlichen Verhaltens bey allen in irgend 
einem Fache der Staatsverwaltung Angefteilten allge- 
meine Achtung för diefes zu verbreiten und zu erhal- 
ten fuche. ift aber auf folche Weife eine, echt litt Si- 
ehe Tendenz erweckt und geftützt , fo kann es nicht 
fehlen, dafs in und mit diefer auch wahre Religiofi- 
t^t immer herrlicher erblühe und Frucht bringe, 
wenu fie auch nicht durch eine erzwungene Kirch- 
lichkeit eingehegt wird; bey welcher ja, wie die Ge- 
(chichte deutlich genug lehrt, oft die gröbfte Un- 
fittlichkeit, Irreligiofität und der furchtbarfte Aber- 
glauben flau gefunden haben. 



SCHÖNE KÖNSTE. 



habe. Er hat fich genau an das Original gehalten und' 
durchgängig Vers für Vers im Deut leben wieder?- ; , 
ben fich bemüht. Wie fchwer diefes bey der engu- 
fclien Sprache ift, die fo viel einfyrbtge Wörter hati 
weifs jeder, der einen ähnlichen Verfuch gemacht] 
Indeffen find wir auf wenige Stellen gekommen , wo] 
mu dem Ueberfetzer Steifheit oder Zwang vorwer- 
fen könnte , wenn febon die Jamben in Beziehung auf 
die Abfchnitte be fonders und auch fonft gefeilter und 1 
wohltönender feyn könnten. Dafs Alexandriner mu 
eingemifcht find, wobey fich Hr. G. auf den Vorgan« 
der heften Dichter in der Vorrede beruft, rechnen 
wir ihm nicht gerade als Fehler an, wiewohl es hätte 
vermieden werden können und fein Original fie nicht 
hat j aber fie thun da vorzüglich fchlimme Wirkung, 
wo Ge zu oft hinter einander auftreten, wie S. 9.: 

*- Wärmt fltofttti 

5 .:.;h einen Krieg in uns. nnd (o »»gl«!.»*» 
Der Hiumenden Vernunft na 



EitruKT, b. Mnller : Agamemnon. Tranerfpiet des 
Thum Ion. Aus dem Englifcben überfetzt 
Dr. Friedrich Görnitz. 1815. 14g S. kl. %. 



So laffen wir ihm auch die Abwechslung von kitalek- 
tifchen und akatalektifcben Jamben (natürlich ift biet 
von keinen Trimetern, fondern nur füoffüfsigea 
Jamben die Hede) gerne hingehen: Ja fie ift zur Ver« 

Der Vf. diefer Ueberfetzung, Prediger zu Alper- , " eidun R.. d « ^ ono, ,°" i fJ 0 « a ' « empfehlen : aber, 
> ... ,,r - f l l \ P\ . .» . l v - was frevich oft auch felbft in den Werken der beften 
fudt im Weimanfchen, hat fTch bereits durch e.ne deutfch J n D5chter cineS Schillers z. B. unangenehm 

ftört, die zu öftere Wiederkehr akalektifcher, wie 
z. B. S. 5. fünf folche Ausgänge hinter einander kom- 
men, ift weniger angenehm ; dann trifft man zuwei- 
len auch auf Jamben die gar nicht zu fkandiren, oder 
gar keine Jamben find, wie z. B. S. y. : 



metrifche Ueberfetzung von Addisons Kato (Berlin 
und Leipzig 180») auf eine nicht unrühmliche Weife 
bekannt gemacht. Auch in der gegenwärtigen ift ein 
glückliches, nach immer weiterer Ausbildung würdi- 
ges Talent für folche Arbeiten, Fleifs und Umficht 
im Ganzen wenigftens zu loben. Er hätte nicht nö- 
thig gehabt, fein Unternehmen durch eine, wie er 
fagt, vielleicht zu parteyifche Vorliebe fflr diefes auf 
der englifcben Bühne eiuft mit vielen Beyfall gege- 
bene, und von Pope fehr in Schutz genommene Trauer- 
fpiel eines der geiftreichften Britten zu entfcbuldigen. 
Denn wenn fchon Thomfons Dicbterverdienft baupt- 



fächlich durch feine Jahreszeiten gegründet ift, und 
feinen Tragödien manche Vorwürfe mit Recht ge- 
macht werden können , fo find fie doch alle fo voll 
einzelner Schönheiten und anziehenden Situationen, 
dafs man nicht ungerne auch zu ihnen zurückkehrt. 
Namentlich möchte fein Agamemnon , dem auch L«f- 
fing viele Gerechtigkeit wiederfahren liefs, von Sei- 
ten feiner verftändigen durch mehrere Verwicklung 
.auf moderne Zeit freylich auch zu fehr oft in moder- 
nem Geifte berechneten Compofition und manche gute 
Motive, auch die gute Charakterzeicbnung fich em- 
pfehlen; einige mülfige Scenen, die nur die Handlung 
mehr fchleppend machen, abgerechnet, fchreitet diele 
felbft auch meift lebhaft fort , und Dialog und Spra- 
che , Stellen ausgenommen , wo ftatt des echten tra- 
gifchen Pathos, was dem Vf. fonft noch häufiger be- 
gegnet, kalte rhetorifche Blumen gegeben werden, 
verrathen den geiftvollen, wenn fchon eigentlich nicht 
für die Tragödie gefebaffenen Dichter. Doch es ift 



— Zur Rache fall an Einem . 
Gefühlt»* , ftolten ehtJVcktigen Galten. 

Auch fteht der Trochäus oft an der Stelle des Jam- 
ben und Soondäen, wie S. 12. denken iß Folter! Zu- 
fammenziehungen wie z. B. S. 19. wie tief biß du ge- 
fallen! zu welcher Schmach gefallen! unglScküd 
Weib! — Klytämnnftrj apoftrophirt fich nämlich in 
diefem du felbften , denn fonft hat der Vf. das ver 
trauliche antike du in das englifche ihr (uou) umgr 
dolmetfcht, was wenigftens deutfehen Ohren zun» 
in der Scene zwifchen Kl. und Aegifthus befremdet*» 
klingt. Elifionen, wie o war' mein Herz S. 32., und 
Hiatus wie ebend. Erde öffne dich undS. 18. dsrStd' 
edlen Stolz hätten auch können mehr vermieden wer- 
den. Es find Kleinigkeiten, aber bey einer Veber- 
fetzung, zumal eines fo correcten Dichters n/eftt un- 
bedeutende. Auch hätte Ree. in einer hielten Ver- 
deutfehung fich nicht erlaubt, KlytämneAra Tagen zu 
laffen : iß niedrig. Eben dort ift es wohl nur e,n 
Druckfehler, wenn wir lefen : will Jovts Blnt, wüi 
Klytämneflra ftyn : gfoves nämlich für govis; wiewohl 
auch diefer Genitiv flovis uns immer im Deutfcheo 
etwas unheimlich klingt. Die ganze Stelle lautet lo- 
Wir Hellen ihr eine andre Ueberfetzung gegenüber, 
und fragen ob hier nicht beffer fey ? 
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1 B«y dir doch will Mb , W«- 

nigaeni bey dir 
Aus all? n Mcnlchen ferner 

muthig feyn 
Ali ; hätt* ich nie gefehlt, 

noch Königin _ 
Dm Blut vom Jupiter und 



— Doch gegen emeh, 
\x eilen gegen euch will 

kühn iek feyn , 
1 bltt ich nie geirrt, will 
Konigin 

ÜU Jove« Blak, will.KIy- 



nd welchen Vf. glaubt wohl Hr. GUrwitz dafs diefa 
abe^ Ree. würde üe natürlich nicht anpreifen, wenn 
- ein Verfuch von ihm felbft wäre. Des neuen Ver- 
eutichers Vorrede lagt uns, er felbft kenne keinen 
»eutfehen, der vor ihm den Agamemnon des Ihora- 
n Uberfetzt habe. Keinen ? Schon vor Johann Hein- 
ch SchUgtls Zeiten hatte die deutfebe Literatur eine 
ieberfetzung davon. Ree. kennt indeffen diefe nicht, 
ndet Ge aber angeführt in der Verdeutfchung befag- 
>n Aeamemnont von betagtem gfoh. Heinrich Schlegel, 
ines der vorzüglich ften Mitgründer deutfeher Litera- 
ur und felbft verdien ftvollen dramatifchen Dichters, 
ie erfchien mit dem Koriolan J. Thomfons 1760 
Kopenhagen und Leipzig. Agamemnon und Koriolan 
us dem Engl. & T. u. I w.). Sie ift für ihre Zeit 
echt gut gearbeitet diefe Ueberfetzuog, ja wenn feboo 
veniger gedrängt, doch eben darum vielleicht iA 
ielen Partieen wenigftens aogenebmer zu lefen. Wir 
teilen ohne weitere befondere WahLden Eingang der 
»eiden Verdeutfcbungen einander gegenüber. 



O hört mich , Färftin , 
Ihr einft die theure Laß der 

fch wachen Arme, 
Mein «arje» Pflegling von 

d« t 'rühen Knofne 

Mein Stolt und meine Freu- 
de 1 höre« mich m 1.1 

Die Irene Migd , tugleioh 
die Freundin , an. 

Dem Auge der Vernunft, die 

nie parteyifch 
Ihr Unheil (bricht, ift euer 

Miftgefchick 
Weit überwiegender, nie 

eure Schuld. 

Die Schuld — Ver- 



MSre mich! 
O Königin, da vormals fiif«0 

Bürde 

Dei nun kraftloten Arms! 

Du meine Sorge 
Und Wollnft fchon, da dein« 

Lebene Knofpo 
Zaerft fich öffnete ! mein 

Kebfter Ruhm! 
Hör' deine treue Megd, nud 

(ich darf fegen). 
Auch Freundin ! Vor den Au- 
gen der Vernunft, 
Das unparteyifch ficht, teigt 

Geh dein Unglück 
Zwar grofi und hart, dooh 
deine Schuld geringe. 
Sohnld ! nein verleih J da* 

Wort ift viel iu ßark 
Für da», wai Mitleid mehr 

als Tadel hei lebt. 
Ich kenne gnug die Wege 

.▼oller Arglift, 
Die dich au« froher Ruh' in 

folche Furcht 
In dich uufelige Getümmel 

fturxten , 
In folche l^uel " « " 



Görwitt. 



0 Klytimneftra ! 
niginl 

Kann denn kein Troft mehr 
euren Sehmerx über- 
fchwichfgen. 



Schlegel. 

Vertraut* 

meine Kö- 



nigin! 
mema 



...emali denn ein Trott 
dein Trauern lindern? 
Seit jener Nacht, da man die 
Flammen fah , 



Seit jener Flamme die der Die ^ von T rojen« Unter- 
Konig tin» ' 



limig 

AI* ein Signal von Tro ja« Fall 

vertuet* 
1a eingen IWchten fichtbar 
ward : fo widert 
Speih und Trank, kein 
Schlaf erquickt du 
Auge. 



gang tur Lofung 
Der König fetale- , haft 



keine Speife 
Die ekeln Lippen noch be- 
rühren laffen , 
DLc Äugen hat kein Schlaf 
/'•' A»— mehr erquickt. 
Und unterbricht etwan ein 
w.«n auch auf Augenblick' « kurier Schlummer 

ein flücht'ge' 'Schlaf . De™ Soften, hemmt er j* 



gebt, e« war tu hart 

diel«. Wort j 
Für etwa«, da« mehr Mitleid 

heifcht ab Tadel. 
JDie Rauke kenn' ich , die 

vom heitern Flieden 
In dicre (unglückfelge) Angft 

euch lackten 
Den bangen Aufruhr. — ■—— 

Kljrtamntftr*. , 

Birgiaieh vpr 
Anbliek! 
Umfonft ift jeder Troft — — 

. hinweg! u. f. w. 
Man liebt aus diefen Proben : Hr. G. überfetzt etwas 
Bedrängter und hält ßch ftrenger an die Worte der 
Urfohrift, aber fiiefsender ift doch in manchen Stel- 
len die früher» Schlegtlfcke Verdeutfchung. 

GRIECHISCHE L1TEKATUE. 

Hannover, d. d. Gebr. Hahn: Sappho's Oden 
griechifch und dtutfeh mit trklSrentUn Anmtrk**- 



Ktytenvwßra. 

Verbirg dief« 

Blicken, 
aller Troß ift eheL 
Weg damit ! u. f. w. 



fa 



L'ger 

DieSeufaer ftillt« eureThra- 
nen hemmte, 
ploUlich wild auffah- 
rend fchrieet ihr 

Vau Schuld, Atgiflhut, Träfe, 
Agamemnon. 1 . 
, «. ift tu viel! - 



""Du«! 



Da 



Hinweg , hiuweg > 

keine Linderung mein 
Elend iulal*t, 

Löf« mir den armen Troft 

der Rcttungslofen , 
Mich meinem Gram zu 



der Thronen Gull , 
So fährft du plöttlich auf, 

und Aoxreft wild, 
Und rufeft wild, von 
memnon , Troji 
Und von Aegilthu«. 
Königin ! 
. tSanal, gewif» n»>i«H 

Klyte^m. 
Weg, weg! meii 
Ift allzu tief, und leidet 

keiue Liudrung. , 
Lall mir dnx fchlechten 
' Traft der Unglückfel- 
gen 
Dem Grame 



Ein neu recenfirterText der noch wenigen von diav 
trefflic h"" Luchtexin uns übrig gebliebenen poeti- 
_en Denkmale, dem eine metrilche Ueberfetzung 
gegenüber gedruckt ift. Jener empfiehlt beb durch 
irSfsere Genauigkeit und ftrengere dem aeouichen 
Dialecte aogepafste Kritik vor dem Brunkfchen zumal 
(S. Anal. 1. 54 — 570. mit Nachläffigkeit gefer- 
tiget ift. So z. B. nur Eine Ode (die zweyte) zu ver- 
gleichen, wo Bntmk im Anbange lieft <p*n*x*l *r 
ve< — ift mit dem aeolifchen Digamma gefetzt 
fxx/vrrai 701 — GiUtern gleich dünkt — Jehe, wit 
Gatter ßch dir Mann zu ftyn; für irnvii fteht hier 
ledern (Or T iAa(i« 'nufim — ?*kai»«< V«? 0 «»» fö f 
iW, imlfoßtici i' «'xet«;- — eJde» ifnup». ßo^ß«-- 
a«d« JueeJp», — für — *«nJ« 4 für Ä'^O.f 

— 0 kiym ViiÄa« — der auf «trvov« bey 

ßr uxk folgende V. nn* TaitutTc'v, iirti -nhnrn llt 

canz weguelarfen. Die im nämlichen Sylbenmaafee 
' rfaistenDeberfetzungen find gelungen, und phetUa 

• 



verf 



Sft 

den Geift defOiiginals mit Leichtigkeit und erraffen- 
dem Nacbgefühle nicht unglücklieb «in. Wir thejlen 
den Anfang der erften Ode hier mit : 



A. L. Z. Num. AUGUST *8i 5 . 



J 



Vielgewandto 
Töchter Zeui 
Nicht mit Gram 
Göttin, die Seele! 



, ewig« Ax>hrodha ! 
, Trug webende , »u dir fleh' ich . 
am mir, nicht mir mit Kummer bHnd'j 



„ komm hieher , wenn du je einmal fchon 
c Stimme, — welcher du oft gehorchet — 
Hörtet* , und verlaiTcnd da« Hau* de» Vater« 
Kam« , dir den goldnen 



Wa gen fehirrend ; aber dich zog der fchone 
Schnelle Spcvlnig«tug , ob der dunkeln prde 
Rafch die Flügel Ichwingend, 
Mitte des Actlier* u. L w. 



die 



Der Vf. febn wir , folgte fogleicb in der erften Zeile 
niebt der gewöhnlichen Lesart trtnuAadptv', fondern 
der von ifrftnus und Voffitu. in Handfcbriften gefun- 
denen «oixtXe$;e>Y, die er auch in den Text aufnahm. 
Die Tautologie, die, Baxter und neuere Herausgeber 
in der diefem Prädicat «•■xi/ety«»' mit dem gleich fol- 
cendeu 3o).oTr>.ox* zu finden glaubten, erkennt der Vf. 
wie er in den nachgehenden Anmerkungen Geh er- 
klärt, darum nicht an, weil das erftere Wort die 
vielfeitigen Gedanken und Auswege der Liebe, letz» 
teres die erfindende Lift und den Trug derfelben be- 
zeichne. Auch darum giebt er jener Lesart vor der 
gewöhnlichen , faft durchaus vorgezogenen , und ei- 
nen bequemen Sinn offenbar anbietenden den Vorzug: 
Weil die aeolifche Sängerin, die Allmacht Aphrodi- 
tens vorausfettend, diele Göttin nur als vermittelnde 
Uefreyerinvon ihren Liebesqualen anzuflehen ich eine. 
Für die gewöhnliche Form «fv#Wi im ?ten V. lieft der 
Herausgeber mit Blomfield dvütm, weil nach Apoüo- 
nius Dyskolos Alkäos die aeolifche Form cV-i« ftatt 
rfvi'«(< gebraucht(S. 33. AnmO #01-« ntkXO ift auch im 
Texte, wie in der Üeberfetzung in Klammern ge- 
fchloffen, um dem leifen Widerfpruch, der etwa in 
Bezug auf «? ™** ftatt finden könnte , zu begegnen. 
W T ir billigen die dabey angebrachte Bemerkung; die 
Dichterin fuebe durch dielen Zwifchenfatz die Worte: 



wenn da je meine Stimme hörteft, felbfc zta verbrf 
lern und die gröfsere Wirksamkeit ihre« Gebets dar- 
aus herzuleiten ; auch wird der fubtihfireode Unter 
fchied, den einige Zwilchen xku'nv und JJe** hier k 
machen wolle, dafs jenes hören, diefes erhören t*t 
zeichne, wohl mit Fug abgewiefen. V. 9. ift den 
aeoliichen Diafecte gemäfc, wie in der andern Oc> 
iffia'vr, für 'ifc'vti, ÜTtQaitititLgx für Anmt\& iim( «efetr 
wo Blontfield gar fo weit geht, iwdnxxax zu lefen" 
Mit Recht wird die auch von Brunk und Jakobs auf- 
genommene Lesart «»pl <y»« nfXa.'v*« — SmBrrr< ttt/c — 
beybehalten und gegen ^r/ e t, T a< M ,x»,v«; S„ mu - 0 l- n 

?; 3 l~2 4 \ gU r y er V be i di -V T Das Epitheton ^A*™ 
fOr die Erde ift auch der Homcnfchen Sprache ent- 
lehnt //. a, 699. und auch zu fpätern Dichtern Artakri 
Od. 19. $ H fW* «bergegangen und im GegenfatzJ 
gegen den lichten Himmel wirklich ein mahlerifch«! 
Bild. Nach S. 34. möchte der Vf. V. o — in, ah**- 1 
theiltwiffen: - V 9 ««• *hge- 



-*'•;•«•; - j pieraov 
im Texte felbft ift aber noch die gewöhnliche AblVtei- 
lung ««•• «V — (denn -V ift dort offenbar nur 
Druckfehler) «Jtf. 

(0( dl* U HI 7 'ZU / 

beybehalten. Wir geftehen, dafs die Gründe , auf 
die man in der Anmerkung zum 15. V. verw/e/en 



wird, dafs im gefchleiften f aktiuaafse folebe twev- 
fylbige Verfe für eine Sylbe gelten, nicht ganz befrie- 
digen wollen. • 

Diefe Auszüge werden den Werth diefer kleinen 
gelehrten, mit Scharffinn, Fleifs und Gefchmak ver- 
fertigten Schrift hinlänglich beurkunden. Auch 
manche gute antiquarifche Bemerkungen finden fich 
in den Erläuterungen. Angehängt ift ein febr roii- 
ftändiges Wortregifter, und voran geht eine Einlei- 
tung, die fich mit Nachrichten über Sapphos Lebens- 
umstände, Zeitalter und Schriften, beschäftigt , und 
ebenfalls vom kritifchen Unterfucliunesfieifti» «in 
rühmliches Zeuguifs giebt. 







LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Todesfall. 

_j.m 14. Julius ftarb zu München der verdiente Chemi- 
ker, Dr. Adolph Ferdinand Gehlen, ord. Mitgl. der König). 
Bayer. Akad. der Wiffenfcb., geboren zu Bütow in Pom« 
ruem d. 7. Sept. 1773 , mitten in feiner raftlot thätigen 
Laufbahn als ein Opfer feiner wiffenfebaf t liehen Unter, 
fuchungen. Er hatte Arfenik- Wafferftoffgas bereitet, 
und, bey febwacher Lauge, eine Luftart erhalten , die 
nicht den geringften Geruch befefs. Darüber ver wun- 
dert, prüfte er fie weiter, in der Vermuthung , eine 



;anz andre Luftart vor fich zu «haben, und mochte auf 
liefe Weife ungefähr drey Kubikzoll derfelben einge. 
athinet haben. Nicht lange darauf überfiel ihn heftiger 
Schwindel , gänzliche Mattigkeit , fortdauernde« Erbre- 
chen und Blutharnen. Fieber ftellte fich gar nicht e\n. 
Schmerzen im Unterleibe eben fo wenig. Am 6ten und 
7ten Tage, als man die Wirkung diefer. ganz eigenen 
Vergiftung fchon befeitigt glaubte, erlofch er, auch Tci- 
nen Aerztcn anerwartet, ohne ficht baren Kampf, nach 
dem Ausdruck eines würdigen Freundes» wie durch 
eine blofse Dämpfung des * 
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Univerfitäten. 

Berlin. ' 

Verzeichnis 
der 

Vorlefungen , welche von der daGgen UniverfitSt im 
WiDterbalbenjahre 1815 bi« 1816 vom iötenOctober an 
gehalten werden. 

Gotttsgelakrtktit. 



D, 



"ie tkeologißhe Encuklopädit , vcrbunitn mit eimer Gf- 
fckiehtt der theologifchen Wiffenfiha/ken tragt Hr. Prof. Ehr. 
Marheinecke fünfmal die Woche vor von 1 1 — 1 Ubr. 

Die Erklärung der P/almen beendigt Hr. ProF. Bern- 
ßein Mittwoch« von 3 — 4 Uhr und Sonnabend* tob 
11 — u Uhr. . 

Die Wcitfagungen det Jtfaia erklart Hr. Prot Dr. 
De IVtne viermal die Woche ton 3 —4 Uhr. 

Die Geneßs oder den Hiob, Hr. Dr. Btllermanu Mitt- 
wochs und Sonnabends von 10 — 1 1 Uhr. ^ 

Die Gtßhichte und Aktertkumtr der Hebräer und Ju- 
den tragt fünfmal wöchentlich Hr. Prof. Dr. De Wette 
▼an 10 — 11 Uhr Tor. 

Die Apoftelgefihichte und die Briefe Pauh an du He- 
brüer undGalattr erläutA Hr. Prof. Dr. De Wette fünf, 
mal von 9 — 10 Uhr. _ t 

Die Briefe Pauli an die Römer. Kölojfer, Ephefer, Pkt. 
Upper, Timotheus , Titus und Philtmon in fünf wöchent- 
lichen Stunden Hr. Prof. Dr. Sckltiermacker von 9 — 10 
Uhr. 

Den trßen Theil der Kirchenhißorie wird Hr. Prof. 
Dr. Markeinecke fünfmal die Woche von 11 — ia Ubr 
vortragen. 

' Den zwettten Theil derßlbtn, Hr. Prof. Neander vier- 
mal die Woche von 1 1 — t » Uhr. 

DieDogmengeßhichte wird Dtrftlbt viermal die Woche 
von ia — 1 Ubr erzählen. 

Die prakiißhe Theologie lehrt in fünf wöchentlichen 
Stunden von g — 9 Uhr Hr. Prof . Dr. Sckltiermadur. 



Ricktswiffiuftkaft. 

Naturrecht lieft nach eignem Lehrbuche Hr. Prof* 
Schmalz, um 10 Uhr. , 

Eneuklovädie det pefitivtn Rechte ttlgt nach Schmal* 
Hr. Prof. Diener vor um 1 1 Uhr. 

Jußtnians Inflationen erklärt nach der Bienerfcheh 
Ausgaben Hr. Prof. Gäßhen von 8 — 10 Uhr. 

A. I» Z. 1815- Zwtyttr Band. 



Inßitutionen des Römißhcn Rechts trägt vor Hr. Dr. 
Reinicke täglich um 10 Uhr. 

Pandekten lieft nach Weftenberg Hr. Prof*». Saviguy 
von 11 — 1 Uhr. 

Kanonißhes Recht trägt nach feinem, Berlin ifrif 
herausgekommenen, Lehrbucbe vor Hr. Prof. Schmale 
um 9 Uhr. 

Geßkickte des kanonißhen Rechts lieft öffentlich drey- 
mal in der Woche Hr. Prof. Schmtdding an noch zu ne- 
Xtimmenden Tagen. 

Deutßhet Privattccht tragt Hr. Prof. Eichhorn vor nna 

8 Uhr. 

Die Theorie det Civilyrocejfet entwickelt nach Mar- 
tin Hr. Prof. Eickhorn um 3 Uhr. 

Criminalrtckt lehrt nach Feuerbach Hr Prof. Bitner 
um 10 Uhr. 

Alle meines europäißhtt Staatsrecht trägt Hr. Prof. 
Schnait Mittwochs und Sonnabends . von 4 — 6 Uhr öf- 
fentlich vor, nach feinem Leitfaden. 

Heilkunde. 

Die Anatomie mit Ausnahme der Ofteologie und Syu- 
desmologie, Hr. Prof. Rudolphit 6 mal die Woche, 
Nachmittags von a — • 3 Uhr. 

Die Qfteologie, Montags, Dienstags, Donnnrstags 
nnd Freytags, von ia — 1 Uhr Hr. Prof. Knape. 

Die Syndtsmologie , Dtrßlbe, Donnerstags und Frey- 
tags Morgens von 10 — t « Uhr öffentlich. 

Die Splanthnologie , Montags, Dienstags, Donnert* 
tags und Freytags von 4—5 Uhr Dcrßlbe. 

Die Anatomie der Sinnesorgane, Hr. Prof. Rudolphit 
Mittwochs und Sonnabends von 9 — loUhr öffentlich. 

Die Anatomie des Fötus, Hr. Dr. Rofinthal, Mitt- 
wochs und Sonnabends. 

Die Gefchichte der neuern Entdeckungen über den 
Bau des Gehirns durch die Anatomie deUelben erläu- 
tert , Derßlbt. 

In der praktißhtn Zergluderungkupß werden täglich 
von 9 — »» Uhr die Hn. Prof. Rudolpki und Knape ge- 
meinfchaftlich Anleitung ertheilen. 

Eine Einleitung in die allgemeine Phufiologu , Hr. Prof. 
Hor 'kel, Mittwochs und Sonnabends von 1 — a Uhr öf- 
fentlich. , 

Die allgemeine Pkyßohgie , Derßlbe täglich von a — J 

Uhr. 

Dießlbt, Hr Dr. Ofauu Montags und Dienstag« voji 
g — Q Uhr öffentlich. 

Viejpecielh PkyfahgU, Dcrßlbe. 
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Die Pathologie, Hr. Prof. Huftlandd. 1. Mittwoch* 
und Sonnabends von 10 — 1 1 Uhr öffentlich. 

Ditfilbt nach Sprengeis Infthutionen, viermal die 
Woche von 5 -— 6 Uhr Hr. Prof. Reith. , 

Die pathologifiht Anatomie , Hr. Prof. Rudolph* Mon- 
tags, Dienstags, Donnerstags und Frey tags tob 3—4 
Uhr. 

Die Smiotik, Hr. Prof. Hufeland d. J. Dienstags, 
Donnerstags und Frevtags von 9 — 10 Uhr. 

Ditfilbt, Hr. Prof. Rtick in noch zu beftimmenden 
Stunden. 

Die Arzneimittellehre , Hr. Dr. O/fte». 

Die allgemeine Therapie nach eUm Grundfätten des Mes- 
merismus, Hr. Dr. tVolfart, Mittwochs und Sonnabends 
von » — 3 Uhr öffentlich. 

Den erßen Theil der fptcitllcn Therapie, welcher die 
Erkenntnifs and Behandlung der acuten Krankheit be- 
greift , tragt vor Hr. Prof. Hufeland d. Aeh. tSgHch von 
1 — a Uhr. 

Den zweiten Tbeil der fpecietttn TIteraj>ie % Hr. Prof. 
Hufeland d. J. fechsroal die Woche von 11 - t Uhr. 

Ueber das Nervenfieber lieft Hr. Prof. Reith Sonne- 
bends von J — <S Uhr Öffentlich. 

Die Lettre von den IVeiber - und Kinderkrankheiten, 
Dienstags und Donnerstags von 2 — 3 Uhr Hr. Dr. 
Friedender. 

Die Akinrgie, oder die Lehre von den gefammten 
chirurgifeben Operationen, Montags, Dienstags, Don- 
nerstags und Freytags von 3 — 4 Uhr, Hr. Prof. Grift. 
Die zu diefen Vortragen gehörigen Demonftrationen 
nnd Uebungen an Leichnamen werden in befondem 
Stunden Mittwochs und Sonnabends gehaben. 

Die Akologie , oder die Lehre von r?en chirurgifchen 
Heilmitteln in Verbindung mit der Lehrt von den Vtr- 
rtnknngi* und Beinbriiehtn , fünfmal die W oche von 3 — 4 
Uhr Hr. Dr. Rtrnßein. 

D\e Erkenntniß und Kur der Verrenkungen und Beinbrü- 
che, Hr. Prof. Gräfe Montags und Dienstags von 9 — 10 
Ubr öffentlich. 

Den theoretifihtn und praktischen Theil der Geburt!- 
hülfe tr.lgt .Vöttings, Mittwochs und Sonnabends von 
3 — 3 Uhr Hr. Dr. Friedhin der vor. 

Die gtrithtlillu Anthropologie , Hr. Prof. fy.tf, Mon- 
tags, Dienstags und Mittwochs Abends von 7 — g Uhr. 

Die Anatomie und Phifiolo^ie der Hausthiert, wö- 
chentlich 4 mal Hr. Dr. Retkitben öffentlich. 

Die theorttifiht und praktifihe Thier he ilkunde fowohl 
für künftige Physiker und Thierarzte als für Oekono- 
men, Derfilbe. 



Die geburtthülßithe Klinik, Montags, Mittwochs, Dar 
nerstags und Sonnabends von 3 —4 Ubr Hr. Dr. Fr uz 



Pkilofopkifcke Wiffeufckaften. 

Logik und Dialektik, Hr. Prof. Solger, fünfmal w& 
ebentlich von g — 9 Uhr. 

Aeßhttik, viermal wöchentlich von 9-ioührß» 

Ml.» 
jeioe. 

Zu einer öffentlichen Vorlefung über pädagogifcAe Cc 
genßändt erbietet fioh Hr. Dr. Hmlu. 

Matkematifcht Wifftnfckafteu. 

Arithmetik und tbtnt Geometrie, rJr.Grüfon, Mitglied 
der Akademie der Wiffenfchaften, Montag», Diem 
tags, Donnerstags und Freytags von 11 — 11 Uhr. 

Butkßabenrtchnuug und Algebra, an denfelben Taget, 
von 1 s — 1 Uhr Derfilbe. 

Stereometrie uud ebene Trigonomttrit , Mittwochs and 
Sonnabends Morgens von 8—9 Uhr Derfilht. 

Analt/tifihe Trigonometrie, au denfelben Tigeu von 
9—10 Ubr Derfilbe. 

Vtbtr die Ktgtlfihnitte und andere Curvtn, an dersel- 
ben Tagen von 10 — 11 Ubr Derfilbe. 

Die Lehre von der Entwictelmmg der Funktionen durch 
unendliche Reihen, Hr Prof. Trailer, Montags und Don- 
nerstags von 3 — 4 Uhr öffentlich. 

Derfilbe behandelt privatim die ftatifchen Wifenfchcxf. 
ttn analuttfck. 

Die Zeitrechnung der vornthmßrn Völker der altem und 
neuen Welt lehrt Hr. Dr. ldtltr, Mitglied der Akademie 
deV Wilfenlchaften, wöchentlich 3 m» 1 von 11 — t 
Uhr. 

fJaturw'tfftnfckafttn. 

Allgemeine Naturlrhrt, Hr. Prof. Ermau. 
Lxvtnmtntal. Phußk , Hr. Prof. Fifeher, Mittwochs 
nnd Sonnabends von 3 — ? Uhr. 

Ditfilbt, Hr. Prof. Turtt, nach eigenen Heften, 
Dienstags und Donnerstag» von 3 — < Uhr. 

Die Experimental. Chemie, Hr. Prof. Kiaproth, Mon- 
tag* und Freytags von 3 — * Uhr. 

Diefilbt nach He-rrnbfiadt* Grundlinien, MWtwocfc 
und Sonnabend* von 1 1 — t Uhr Hr. Prof. Turte. 

Die aägtmeint Exptrimtntal - Chemie , Hr Prof Hermh- 
ßädt nach feinen Grundlinien, wöchentlich fecb»uul 
Abend* von 6 — 7 Uhr privatim. 

Von den u efentlicken ßeßandtheilen in den Pß.w* 

% . tx ru ... i - 1 c 1 I* Unr_«#»il>£ 



In der praktijchtn Zergliedern» gikuHt der Hautthier« handelt Derfilbe Mittwochs und Sonnabends Morgens 

gieht Derfilbe taglich von 9 — is Uhr Unterrieht. yon g — 9 Uhr öffentlich. 

Die klinlfihe* Uebungen im königl. polikltnifchen In- Prüfimg der yltarmaceuiißk - chtmifehen Arzniymttel, 

Iii tut leitet Hr. Prof. Hufeland d. Äelt. in Verbindung Hr. Prof. Turte, zweymal wöchentlich, 
■nit dem Herrn Dr. Berußein H>r die thirurgifcht Praxis, Allgemeine Zoologie, Hr. Prof. Litktcnßein rech*mal 

nnd dem Herrn Dr. HtUing für die Augtnklintk, tdglich wöchentlich privatim. 

vouii-uUhr. Naturgefituchtc der Thterpß-ir.zen , DerfiUc , in einer 

Die Klinik der Chirurgie und Augenheilkunde Im Königl. wöchentlichen Stunde öffentlich, 
chirurgi rchen Infiitut leitet Hr. Prof. Graft täglich, von Von den kruptogamfehtn Gtuic.fin, Hr. Prof. Haynt 

a — j Ubr. . zweymal wöchentlich. 

.Mine- 
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Mineralogie, Hr. Prof. Weiß wöchentlich f»chsmal 

on i * - i Vhr. 
Gcoenoße, Dtrftlhe Montags, Mittwochs und Frey- 

^Kri^aUifationsltkre, Hr. Prof. Weiß in drey naher 
u behimmenden wöchentlichen Stunden. 

Dtrreih* wird zo* Betratktung Mr MtntrnUtn der KS. 
»ig/. Mufeums für feine Zuhörer noch befondere Stun- 
len aasfetzen. 

Vom Einfluß der Naturkunde 
cn handelt Hr. Prof, Turte. 

Kameralißifche Wi ff enfc haften. 

Encuklopädic der Kameralwijftnfchafien , Hr. Prof. 
Munal*, nach Anleitung feines eigenen Lehrbuches, 

im 4 Uhr. . „ 

Die chemifch.phußfche Theorie des Landbancs, Hr. 

>rof. Thatr, öffentlich. ■ 

Die agronomifche Chemie , mit Anwendung derfelben 
uif die landwirtschaftlichen Gewerbe, Hr. Prof. 



Lil. 



Philologie. 

Criechifche Alttrthümtr, Hr. Dr. /fo//, Mitglied der 
Akademie Her W'üTenfcbaften, nach eigenem Entwürfe 
von 4 — 5 Ubr. 

Römifchc Littraturgefclüchte , dreymal wöchentlich 
▼on io — II Uhr priTatim, Hr. Prof. Böckh. 

Die Theogonie des Heftod fährt Hr. Dr. Tölken fort zu 
erklären in drey oder vier wöchentlichen Stunden, 
öifentlich. 

Den Thtognis erklärt Hr. Prof. Becker öffentlich. 
Ucber die erßtn Bücher des Herodot lieft Hr. Dr. Wolf 
von Ii — i Uhr. 

Piatont Rtfublik erklärt Hr. Prof. Böckh viermal wö. 
chentlich von Ii — n Ulir, verbunden mit einer Ein- 
leitung in Piatont Schriften und Philofophie , privatim. 

Des Apoltonius Duskolus Buch vom Pronomen erklärt 
Hr. Prof. Becker jjrivatim. 

Aufgewühlte Gedichte der CatuB erklärt Hr. Prof. Sei. 
ger, Mittwochs und Sonnabends 9—10 Uhr öffentlich. 

Cicero't Vtrrinifche Reden erklärt Hr. Prof. Böckh vier- 
mal wöchentlich von 3 — 4 Uhr, womit er aul Verlan- 



Hcrmbfiädt wöchentlich focbsmal von 10—11 Uhr pri- gen der Zu h ür er Uebungsn im Lateinifchen Stil in einer 

,-atim. . _ befondern Stunde verbinden wird, 

Die lanehvirtkfthaftliclu Gcwerbslehre , Hr. Prof. Thatr 
.vöchentlich fünfmal von a — 3 Uhr privatim. 



Schone KSnfle und Archäologie. 

Archäologie der zeichnenden Künße , Hr. Dr. Tt»/A*« 
riermal wöchentlich von 1 1 — 1 Ubr privatim. 

GefeMchtt der neueren Kunß feit ihrer Wiedererfte- 
imng bis auf unfere Zeiten , Hr. Prof. Hirt öffentlich. 

Öeßhichtt der Baukuvß bey dem Völkern des Alterthtms, 
Derfelbt privatim. 

Gefckichte und Geographie. 

Einleitung in dat hiflorifcht Studium und die hißorifeken 
Hülfiwijfenftbafie* , Hr. Prof. Ruht wöchentlich ,5 mal 

Die alte Gefchichte nebß der alten Geographie , Derfelbt 
von 9— 10 Uhr. ti*-: ' 

Ctfchichte von Griechenland, Hr. Dr. Eifeleu, Mon, 
:a gs, Dienvtags, Donnerstags und Frey tags Morgens 
ron g —9 Uhr privatim. 

D\t Gtfektcktt der Volkene-anderung , \{ r JDr. Eifelen, 
Mitwochs von 11 v-a.1 Uba. Öffentlich. 

Ui^Qefchickt* ie^MttttlaUtrt^ Hr. Prof. R«fy von 

*~Die Gefchichte DeutfehJands , Hr. Dr. Stein viermal 
wöchentlich von 1 1 — i "Uhr. 

Dießbe % Hr. Dr. Eifelen Montags, Dienstags , Don- 
nerstags und Fre\tags von 3 — 4 Ubr. 

Em Gtmälde der Erde wird Hr. Prof. Zeune gehen. 



St» 
Uhr. 



Statißikund Geographie der vorzüglichßen EuropHtfektu 
Wen, Hr. Dr. Stein wöchentlich viermal von 1 — a 



zum 



Aüttmcine Religion: gtfehuhtt der alten Welt .bis 
Siegt detChrißetnhumt, Hr. Dr. Tölken wöchentlich vier- 
mal von 5 — 6 Uhr. .. 



nvatun. 

Hebraifche Grammatik, Hr. Prüf. Btrnßein nach Ge- 
fenius, privaiifüme. , tl 

Die Grundbegriffe der Hebräifchen Sprachlehre und dir 
gebundnen Schreibart mit Lefeübungen tragt Hr. Dr. Btl- 
lermann Mittwochs und Sonnabends von 11 — 1 a Ubr 
vor. 

Anfangsgründe der Arabifchen Sprache, Hr. Prof. Bern, 
ßein wöchentlich viermal von 1 — 3 Uhr. 

Anfangsgründe der Chaldäifchen und Syrifchen Sprache, 
Derfelbt viermal wöchentlich von ta — 1 Ubr. 

Anfangsgründe der Ptrfifchen Sprache, nach Wilken, 
Hr. Dr. Ideltr, Mitgh der AkacL der Wiffenfcb. vier- 
mal wöchentlich von it — 11 Uhr. 

• Hr. Pi of. Btrnßein wird in den» anzufangenden etcey. 
ten Cur jus feiner Vorlefungen über die Arabifche Spracht 
tbeils eine Einleitung in die Gefchichte, Sprache und Lite- 
ratur der Araber geben, thpils nach Beendigung des in 
feiner Ausgabe der Mickaelis'fchsn Chreßomathte noch zu er- 
klärenden Abfchnjttes einigt Suren des Kuram erklären, 
viermal wöchentlich von it — i*U!<r. 

Derfelbe erklärt privatiffmie van Wänens Ausgabt der 
dem Ali Sohn Abu Talebs zugtfehritbenen Sentenzen (.Oxford 
igo6), und einige Nächte der taufend und tiutn Nacht, 
deren Text er aus einrr Handfchnft dictiren wird. 

Dante's Divina Contmtdia erklärt Hr. Dr. Uhden, 
Mitgl. der Afcad. der 'Wiffehfcb:; ttnd zwar in diefem 
halben Jahr© das Fegefeuer. 

Zu Privatiffimis in der Englifcktu und balitnißhen 
Sprache erbietet fleh Hr. Dr. Totken. 

* . • ► Mm .1. . ' I * 

Unterricht im Ftchttn wdk'äugirtn giebt Hr. Fecht- 
meirtcr Felmy. 

Uhterricht im Rtiten wird auf der Königl. Reitbahn 
artheilt. 



Ot ff tut. 



4-, A . L. Z. Num. i82. 

Oeff entlieht gtlthrtt Anßalttm. 

Die Königliche Bibliothek ift zum Gebrauch der Stu- 
dierenden tlgHch offen. 

Die Stermcarte , der botanifeke Garten^ das n»jro»/f4fl, 
tuntomifcht und loohgißhe Mafium, das Mineraken -Ka- 
Hntt die Saww/*»£ chiruryjckcr Iuftrumente und Bau- 
«kgC»-» t ' ,c Sammlung von Gyysabgüffen und verfchiede- 
nen knnßreicketi Merkwürdigkeiten werden zum Theil 
bey den Vorlefungen benutzt, oder können von Stu- 
dierenden, die lieh gehörigen Orts melden, befucht 

werden. , 

Die extgaifchen Hebungen des theologifthtn Seminart 
leiten Hr. Pro£ Dr. Schleiermachtr und Hr. Prof. Dr. 



AÜ0Ü3T X8I5- 6fc 

eif fVetu ; jener wird Stucke des Uttum , (Tiefer des alt« 
Teßamentt den Mitgliedern zur Uebung vorlegen • di< 
kjrchtn. und dogmeulißortjehe» Übungen leiten Hr. fto2 
Dr. Marluintcke und Hr. Prof. Nttindtr. 



ologifektn Seminar wird Hr. Prof. ßScJfcjt einen 
» SchrifißeHer erklären )a(Ten, Mittwochs 



Im fkilolo 

Gritchifchen Scnrtpjtener enuaren lauen, Mittwochs und 
Sonnabends von 11 — ti Uhr, und die übrigen Uebuntct 
der Mitglieder Montags von 5 Uhr Abends an leiten. 
Hr. Dr. Butimann^ Mitgl. der Altad. der Wi/Tenfch., 
wird die Mitglieder des Seminars Juvenil; Satiren 
Montags und Donnerstags von 8 — oUhr auslegen 
laffen. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



B 



Ankündigungen neuer Bücher. 



ey Friedrich Nicoloviu« in Königsberg 

find folgende vom Herrn Oberfchulrath Ztller neu er- 
fchienene Elementarbücher in Commiffion zu ha. 

ben: 

ZtHer, C A. % die chrifiliche Religionslebre. ifter 
Tlieil , c-nthllt die F.vangelifche Religiontlehre 

«der die Gelcbichto und Lehre Jen» felbft. g. 

... 

— die FlementarC-hule, Ihr Petfonal, ihr Local 
und ihre Verfaffung mit einer Einleitung über 
de« Wcfen der Elementarbildung und der Schule 1 . 



i«gr. 



Die ztvtyte oder neue Auflage des fünften Heftes 

\em ^Friedrich Hildtbrandts Encyklopädie der gt- 
fammttn Cktntit % " die fogemonten unedehi Metalle 



- die Elemente der Sprachlehre. ifterBd., enth. 
die Elemente der Sprachzeicbenlehre' oder das 
AeuUere der Mutterfprache, Rechtfprecheri, 
Schön Abreiben, Buchftabiren , Lefen und Recht- 
fohreilien als Erkenntnifs und Uebungsgegen- 
ftand-, mit einem Wand- und Sy Iben buche, g. 
aogr. 

- das Wand fylben buch einzeln. 6 gr. 

. die Elemente der Sprachlehre, ater Bd., enth. 
die Elemente der Rede oder das Innere der 
Mutterfprache als geordneter Redeftoff. g. 6 gr. 

. «)ie Knegsübung der Elemcmarfchule, Verfuch 
eines Leitfadens für 'die, welche das Exerciren 
als LebrgegenJjand , bildend behandeln wollen« 
|. 6 gr. 

- die Elemente der Geftalt. lfter Heft, enth. die 
Form- und Grö&enverbältniffe der Punkte und 
Linien als Vorfchule der Geometrie und des 
Zeichnens, g. 6 gr. 



enthaltend, welch* der Hr. Verf affer, durch ein ata- 
detnifches Amt ein Jahr lang gebindert, nicht eher 
hatte vollenden können, ift nun verbeffert uudjtkr ver- 
mehrt fertig, und an alle Buchhandlungen in Oeuttch- 
land verfandt worden. Durch die Erfcheinung det 
fei ben ift nun auch das ganze Werk, aus 16 Herten be- 
ftebend., wiederum vollftiudig geworden, und es kön- 
nen hiervon durch alle Buchhandlungen complette 
Exemplare um den, im Verbiltnifs zu dem Ganzen, 
fehr geringen Preis von ij Rthlr. 10 gr. oder 24 Fl. 
54 Kr. bezogen werden. Die zu diefem Werke gehö- 
rigen „ Abbildungen Chemifiker Oefen und H'erkzeuge ntbfl 
erklärendem Text , und mit dem Portrait det Hu. Vft. , " 
koften be fonders s Rthlr. 16 gr. oder 4 Fl. 4, Kr. 
Wollen. Geh Käufer mit ihren Beftellungen darauf 
directe an die unterzeichnete Verlagsbuchhandlung 
wenden, fo erhalten fie, aufser »< p.Ct. Rabatt vom 
Ladenpreis auch die freye Zufendung der befiel he" 
vollftandigen Exemplare, oder einzelnen Hefte. BtJ 
fechs Exemplaren wird das .Gebente gratis gegeben- 
Mit diefer Anzeige machen wir noch zuglei ch den Bc- 
fitzern der Encykloyddie die wirkliche Erfcheinung ct> 
zur erflen Auflage diefes Werkes gehörigen , und tos 
dem Hn. Vf. lingft verfproebenen „Erfitn Suplenu* 
Heftet" bekannt, welches ebenfalls durch alle in. tfA 
ausländirchen foliden Buchhandlungen um den Pr«ii 
von 12 gr. oder 54 Kr. zu erhalten ift. 

Heyder'fche Buchhandlung h. Erlangen, 

1 . ■ im M »y »8*5. 



Bey Friedrich NtcoIovIus in Königsberg 
ift in Commiffion zu haben: 

Gefchichte des Königsberger Landwehr -Bataillons 
oder 3tert Bataillons, aten Oftpreufsifchen Land- 
wehr- Infanterie. Regiments wahrend der Cam- 
ps gne der Jahre ig 13 und 18 14 , von einem Of- 
hoter des Bataillons, g. 9 gr. 
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ARZNEYGELAHRTHE1T. 

FmNmTRCH, b. Conftable: A. Monro on the morbid 
anatomtf oftht human gtttttt ftomach and inteßitus. 
18». XXV u. 567 S. Mit 21 Kpfrt. (11 Rthlr. 
16 gr.) 

1 1er Vf., der Sohn and Enkel berabmter Ana- 
lomen, deren Stelle er feit mehreren Jahren 
als ProfefTor der Anatomie in Edinburgh einnimmt, 
giebt in dem vorliegenden Werke feine und befondera 
feines Vaters Erfahrungen und Beobachtungen über 
lie krankhaften Zuftände des menfchJichen Speife- 
kanals, doch fo, dafs er, befonders da, wo er nicht 
elbft anfehauhche Kenntnifs hatte, auch die Erfah- 
rungen andrer benutzt. Befonders hat er, aufser 
Jen zu Rathe gezogenen Schriftftellern, von demfehr 
verdienten Allan Burns mehrere fehr wichtige Bey- 
räge, hauptfachlich zur Lehre von den Brüchen, 
:r halten, die er mit den eignen Worten deffelben an- 
.'ührt. Das Werk enthält nicht blofs die Befchrei- 
!>ung der abweichenden Zuftände, fondern auch, 
wenn gleich meiftent kurz, die Angabe der ße be- 
seitenden Symptome, und könnte daher zweckmä- 
ßiger mit dem Namen einer Lehre von den organi- 
chen Krankheiten des Speifekanals belegt werden, 
m Allgemeinen ift es, fowohl wegen des Reichthuros 
m neuen Beobachtungen, als der guten Zufammen- 
tellung vonThatfaehen, und der nach ihnen entwor- 
enen allgemeinen Bilder als ein wichtiger Beytrag zur 
trankheitslehre diefer Organe anzufeben, nur hätte 
-ielleicht durch gehörige Ueberarbeitung das Werk 
jeträebtlich kürzer werden können, fofern der Vf. 
ich nicht feiten wiederholt, vorzüglich wenn er die 
►Vorte andrer, nachdem er felbft fchon vollftändige, 
3arftellungen geliefert hat, nachträgt. Indeffen flt 
liefe nur ein geringer Mangel in Vergleich mit den 
.vefentlichen Vorzügen des Werkes, das mit Fleifs 
ind Genauigkeit ahgefafst ift. Das Aeufsere ift, wie 
jey allen englifchen Werken, fehr empfehlend, die 
iupfer aber find nicht von gleicher Güte, und über- 
haupt herrfebt hier, wie auch in der bald anzuzei- 
genden Anatomie des Vfs., eine fonderbare Un- 
gleichheit, indem Abbildungen von der höcbften 
ichönbeit und Vollendung, wie z. B. Taf. 6, 9, 10 
1. ao mit andern, fehr rohen, wie z. B. Taf. 7, ab» 
vechfeln, auch viele Abbildungen, theils wegen Un- 
leutlichkeit und Unbeftiramtheit der Manier, wo- 
lurch fie, wie z.B. Taf. 5, 19, ein ganz verwifchtes 
Infehen erhalten, theils ganz befonders, weil zu- 
veilen Ge^enftände aus dem ZufammenhuDge genflen 



find und manche Tafeln einen zu kleinen Ahfchnitt 
darfteilen, wie z. B. Taf. Ii, 14» 16» »9» voll 'g un " 
njitz werden. Ueberhaupt aber macht der gänzliche 
Mangel an Einförmigkeit der Manier einen wirklich 
unangenehmen Eindruck. Ein Urtheil, welches nie- 
mand , der das Werk felbft fleht und es nicht etwa 
blofs aus Recenfionen kennt, oder gar blofs nach 
fremden Anzeigen anzeigt, zu hart finden wird. 

Dem Werke felbft ift eine Einleitung Uber die Be- 
deutung und Wichtigkeit des Studiums der pathologi- 
fchen Anatomie vorangefebickt, die, wenn fie glejeft 
nicht erfchöpfend ift, doch (o viel treffliches enthält; 
dafs wir das eifrige Studium derfelben befonders de- 
nen anempfehlen, die in der patbologifchen Anatomie 
nur eine Folterkammer von Curiofitäten fuchen, Und, 
fie iu diefem Geifte ohne Sinn und Verftand behandelnd, 
den angehenden Arzt vom Studium derfelben durch 
ihre Unfähigkeit , den Gegeoftand gehörig zu behan- 
deln, vielmehr abfehrecken, als fftrur gewinnen. 

Das erflt Kapitel enthält atigemeine Betrachtungen 
über den normalen und krankhaften Bau des Speifeka- 
nals. Die meifteo kränkhaften Zuftände des Speife- 
kanals, weiche der Vf. in fechs Klaffen theilt, ftreben 
den Durchgang der in ihnen enthaltenen Subftanzen 
mehr oder weniger zu verhindern, indem fie eine 
vorübergehende oder bleibende Verfcbliefsung bewir- 
ken, von denen jene fchnell, «liefe langfam entfteht, 
jene gewöhnlich während des Lebens verfchwindet, 
diefe nicht. Man kann hinzufetzen , dafs bey diefer 
die Textur der Theile verletzt ift, bey jener gewöhn- 
lich nicht. Durch die Verftopfung werden die ober- 
halb des Sitzes derfelben befindlichen Theile des 
Speifekanalsierweitert, die in demfelben enthaltenen 
Flüfßgkeiten durch den Reiz der zurückgehaltenen 
Snbftanzen abgeändert, dieSchleimdrüfen vergröfsert, 
und die Anhäufung von Luft veranlafst, die dem 
Vf. theils verfchluckt, theils abgefondert, theils 
durch Gährung gebildet zu werden fcheint, und die, 
zum Tbeil wenigftens, wieder aufgefogen wird. 

Im zupften Kapitel handelt der Vf. zuerft von 
fremden Körpern im Speifekaiial , feiner erflen Klaffe, zu 
der wohl eigentlich die Würmer gehören fo'lten, die 
er aber in die fünfte fetzt. Als merkwürdige Bey- 
fpiele von unfchädlicb verfchluckten fremden Kör- 
pern führt der Vf. zwey Fälle an , wo in dem einen 
ein zweyjähriges Kind eine Glaskugel von 1 Zoll im 
DurcbmeÜer, im andern ein drey phriges einen 2 \* 
langen Zirkel ohne Schaden verfchluckte. Aufser- 
dem mehrere andere Fälle von fremden verfchluck- 
ten Körpern, die entweder ao fehr entlegenen Stellen, 
nachdem fie einen kürzern oder 'längern Theil de* • 
(iyil - *«1 ■ .TT»,. gp eifc% 
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Speifekanals durchwand«« waren, hervortraten, orfer 
ohne Nachtheil fehr lange zurückblieben , oder durch 
ihr Verweilen den Tod veranlafsten. Der zweyte 
Abfchnitt diefes Kapitels handelt von den im Darm- 
kanal vorkommenden Concretiontn , welche der Vf. fehr 
genau und gut nach einer anfehnlichen Menge, wel- 
ch» ihm feine Sammlung darbot, beschreibt, und ift 
um fo fchätzenswerther, da fie fehr feiten find. Sie 
beftehn meiftens aus filzartigen verwebten Käfern, 
die fich um einen zufällig in den Darmkanal gelangten 
Korper, der einen Kern für fie abgiebt, bilden. 
Beym Menfchen kommen fie häufiger im Darmkanal 
als im Magen vor. Ihre Gröfse variirt von der ei- 
ner Erbfe zu der einer Orange. Die gröfsern find 
nnregelmäfsiger als die kleinem, welche zur Bildung 
der gröfsern zum Theil zufammenzutreten fcheinen. 
Diefe haben eine Rinde , welche jenen fehlt. Die 
gröfsern beftehen aus mehrern Schichten , von denen 
die äufsern aus Kalkfalzen beftehen. Selten finden 
Leb mehr als zwey. Immer find fie etwas porös, 
fchwarnmig, laffen fich durchfehneiden , find aber 
fchwer zerbrechlich. Bey der durch den berühmten 
Tkomfon angeftellten Unterfuchung fanden fich die 
Concretionen vorzüglich aus einer eigentümlichen 
thieril'chen Subftanz und phosphorfaurer Kalkerde 
gebildet. Einige, gleichfalls fehr feite ne Concretio- 
nen aus den Mandeln beftanden, aufser Eyweifs, aus 
phosphorfaurem und kohlenfaurem Kalk. In den 
folgenden Abfchnitten, welche von der Wirkung der 
Gifte handeln, finden fich einige genaue Verfuche, 
welche die Unfchädlichkeit des metallifcben Arlemks 
und des Schwefelarfeniks , das letztere felbft in gro- 
fsen Gaben, wenn beide Subftanzen zu gleichen Thei- 
len eemifcht find, darthun. 

Das dritte Kapitel enthält die zweyte Klalle , oder 
die organifchen Krankheiten (Texturveränderungen) 
der Häute des Darmkanals. Hier folgt der Vf. Vehr 
zweckmäfsig einer andern, als der gewöhnlichen Me- 
thode, indem er nicht die einzelnen Abtheilungen 
des Speifekanals nach einander in Hinficht auf ihre 
Krankheiten befchreibt, fondern die verfchiedenen 

wlh«^ EaSE; S 

Verfahren, welches auch rvec. lowoni in uezug aut 
normale als abnorme Strucjur längft in feinen Vörie- 
fungen und Schriften befolgt hat, indem fich nur 
fo allgemeine Gefetze und Bilder aufstellen und das 
Wefentliche vom Zufälligen fcheiden laffen. Zuerft 
bandelt der Vf. von den Texturveränderungen der 
Zottenkant , nachdem er zuvor im Allgemeinen be- 
merkt hat, bisweilen bey Kranken, die mit allen 
Zeichen von Darmentzündung ftarben, den Darm- 
kanal nicht roth, fondern meergrün, was nicht von 
Fäulnifs herrühren konnte (?), gefunden zu haben. 
Bey Hydrophotifchen fahe der VfTdreymal die innere 
Flache des Schlundkopfes hoch entzündet, immer 
purpurfarben , zugleich die innere Haut ßark gefaltet, 
vom Krampf der Muskethaut. Entzündung der Zotten- 
haut ift im Magen feltner als im Darmkanal, und häu- 
figer blofs auf die Zoftenhaut befchränkt, als hier. 
Im Allgemeinen ift die entzündete Zottenhaut zugleich 



gefchwollen, fchwarnmig, locker. Hier wäre feh 
der Ort gewefen , etwas von dem entzflndungsartice 

Anfehen der Zottenhaut, be fonders des Magens, m 
fagen, das neuerlich fo fchön durch Telloly auseii 
ander gefetzt worden ift. Gern wird die acute Eni 
Zündung der Zottenhaut chronifch, oder wenieftenj 
dadurch in einen Zuftand gefetzt, wodurch Rückfall« 
fehr begünftigt werden. Auch bleibt die Zotten haut 
verdickt, fowohl in ihrerSubftaez , M als durch Abfatz 
von gerinnbarer Lymphe auf ihre innere Fläche, de- 
ren Dicke oder Gefult variirt, indem fie bald einför- 
mig ergoffen wird, bald einzelne Erhabenheiten bil- 
det. Hier einige merkwürdige Falle von Absonde- 
rung fehr dicker Lagen gerinnbarer Lymphe Y*ev 
Darmentzündung, ein andrer, wo unter diefer Be- 
dingung fich der Zwölffingerdarm nach aufsen geöff- 
net hatte, und nach dem Tode der ganze unterhalb 
der Oeffnung befindlichen Theil des Darmkanals in 
eine harte, fettige Maffe verwandelt war, die feft mir 
Bauchfell und Netz zufammenhing. Polgen der Eat- 
Zündung, AdhäGon, Exulceration , Brand. Letzte- 
rer ift fehr feiten , und Anfüllung der kleinften Ge- 
fäfse mit Blut, wodurch der Darm eine fcbwärzViche 
Farbe enthält, mufs nicht mit ihm verwechfeh yer- 
den. Zeichen der Entzündung der Zotten haut, be- 
fonders um fie von der Entzündung der andern Häute 
zu unterfchei len. Zeichen der Wafferfcheu. Als 
Beweis, dafsdie Krankheit nicht in dem Mafse formel- 
ler ausbricht, als Hie Verletzung näher am Kopfe ge- 
fchah, wird ein Fall angeführt, wo der Vater des 
Vfs. fieerft acht Monate nach einem Riffe in die 
Nafe erscheinen fahe. In einem genau erzählten 
Falle fand fich die in andern beobachtete Röthe des 
Schlundkopfs nicht, überhaupt nirgends Spuren von 
Entzündung. Bey veralteter Ruhr ift die Zottenhaut 
gewöhnlich mit (chwarzen, brandigen Flecken be- 
deckt, die aus fchwarzem, an der äufsern Fläche der 
Zottenhaut ergoffenem Blute beftehen, ond in der 
Mitte die Zottenhaut gewöhnlich mehr oder weniger 
erodirt ift. Eigentlich habe fie aber ihren Sitz nur 
in der Zellhaut, da die Zottenhaut oft dabey völlig 
normal ift. Bisweilen ift auch bey der Ruhr die io- 
nere Fläche des dicken Darms mit warzenförmigen 
Hervorragungen bedeckt. Eine wenig beachtete hst- 
artung der Innern Haut des Speifekanals find iwihv 
Rknliclie Gefchwülfle. Sie find hellroth, weich, un- 
gleich , mit einer dünnen Haut bedeckt , fehr lange 
dauernd, fitzen nicht feft auf den Membranen, von 
welchen fie entftehen. DieTe find mehr oder weni- 

J;er entzündet, die benachbarten Lymphdrüsen ange- 
chwollen, und auf diefelbe Weife umgewandelt. 
Diefe Gefchwülfte haben einen fufeerft Übeln Geruch. 
Diefe milzähnlichen Gefchwülfte fieht der Vf. als völ- 
lig verfchieden von den fogenannten anomalen Gefckwüi- 
ften feines Grofsvaters, die mit Ffey's fungus haema- 
todes übereinkommen, an; indeffen ift diefs in den 
Fällen, welche wir von Gefchwülften diefer Art im 
Darmkanal und, wo fie weit hanfiger find, derHarn- 
blafe gefehen haben, befthnmt nicht der Fall: auch 
find alle die Merkmale, welche er angiebt, durch 
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ans nicht hinreichend , da fie nur auf graduelle Ver- 
1 deuten , 



bin deuten , und aberdiefs der Vf. 
felbft gefleht , dafs er nur wenig Falle diefer Art ge- 
fehen habe. In den von uns gelebenen Fällen diefer 
Art fand offenbar keine wefentliche Verschiedenheit 
Statt. Beygefögt ift die Befchreibung und Abbildung 
eines Falles, wo eine Gefchwulft diefer Art im Ma- 
gen vorkam, und die Gefchichte einer andern, wo 
bey einem Kinde fich von der Speiferöhre aus ein« 
Gefchwulft diefer Art nach oben fo beträchtlich ent- 
wickelte, dafs fie nicht nur bis in die Mond- und 
Nafenhöhle reichte, fondern auch einen beträchtli- 
chen Theil der Schädelbans zerftörte. Im folgend su 
Abfchnitte bandelt der Vf. die Polupen ab, indeffen 
glauben wir he ft im mt, dafs viele Polypen GefchwOlfte 
der eben betrachteten Art find. Ueberhaupt bezeich- 
net diefe Benennung nur die äufsere Form der regel- 
widrigen Production, nicht die Textur, was lieh 
fchon aus der Angabe der Verfchiedenartigkeit der 
letztern ergiebt. Der Vf. giebt hier ein allgemeines 
Bild der Polypen, nicht blofs derer, welche im Darm- 
kanal vorkommen, und fetzt drey Arten feft, wel- 
che dasGefagte fattfame be weilen. Einige merkwür- 
lige, meiftens aber aus des Vfs. Diff. de dysphagia 
»der den Edinb. effays bekannten Fälle von Polypen 
m Schlünde und Schlundkopfe. Sehr feiten find fie 
m Magen (wenn man hielier nicht die Falle von 
Schwammbildungen im Magen rechnen will), ein 
ron des Vfs. Vater beobachteter, hier beSchriebner 
jnd abgebildeter Fall diefer Art ift daher fehr merk- 
würdig. Nicht häufig find fie auch im Darmkanal, 
wovon der Vf. mehrere Fälle, aber nur im Vorbey- 
rehen, anführt. Im Abfchnitte von der Schwamm- 
tildung auf der Zottenhaut finden fich keine charak- 
eriftifchen Merkmaie zur Unterfcheidung derfelben 
ron den milzähnlichen GefchwOlften und mebrern 
\rten von Polypen , was unfer oben gefälltes Urtheil 
jeftätigt. Befchrieben und abgebildet ift hier ein 
nerkwürdiger Fall, wo Im Grimmdarm Geh mehrere 
'roduetionen diefer Art fanden, die zum Theil quer 
lurch die Höhle derfelben vorlaufende Bänder bilde- 
Von den Fettgefchwülßen und Hämorrhoidaige- 



cu. 



'chtcBtßen wird wohlim Verhältnifs wegen der Be- 
landlnngsweife des Gegenftandes Im Allgemeinen et- 
vas zu oberflächlich gehandelt. Ungeachtet der Vf. 
nit Vtcq. d' ' Azyr wohl nicht unrichtig die fogenann- 
enSteatone nicht für wirkliche Fettgefchwüflte hält, 
ö kommen doch diefe in der That bisweilen als Vor- 
agungen an der innern Fläche der Zottenhaut vor. 
Knorpel- und Knochenbildung bat wohl , wie auch der 
/f. richtig bemerkt , ihren Sitz weit feltner in der 
Schleimhaut als in der Muskel haut, und noch rieh- 
iger, in der Zellhaut zwifchen beiden. 

Weit kflrzer ift der Theil diefes Kapitels, wel- 
•her die Texturverandertmgen der Zellhaut abhandelt. 
}ie Folge der Entzündung der Zellhaut im Maftdarm 
ft die Maftdarmfiftel. Befondere und verdiente Au f- 
nerkfarokeit widmet der Vf. einer eigentümlichen 
tffectioo diefer Haut, dem Ab/atz von eyweißar- 
tger Majfe. Sie kommt gewöhnlich in mebrern Ein- 
eweiden zugleich vor. Zuerft erscheinen kleina 



rundliche Gefchwfllfte, die nach innen wachfen, 
und fich vergröfsern. Dann verdicken und verhärten 
fich die Wände des Speifekanals beträchtlich, die 
Muskel - und Zellhaut verfchwinden , indem ihre 
Stelle durch jene GefchwOlfte eingenommen wird, 
Zottenhaut und Peritonealhaut verdicken fich. Hier 
befchreibt der Vf. zugleich eine ähnliche Degenera- 
tion in der Leber. Diefe ift nicht ganz feiten, und 
neuerlich befonders fehr fchön von Farve abgebildet 
worden. Indeffen ift, wo wir nicht fehr irren, die 
Befchreibung diefer eyweifsartigen Production nicht 
vollftändig. Es ift i) nicht angegeben (was wir im» 
mer gefunden haben), dafs diele Degeneration im 
Darmkanale immer mit tuberculüfem Zuftande der 
Lungen vorkommt, alfo unftreitig hieber zu fetzen 
ift ; a) dafs diefe Maffen gewöhnlich in die Höhle des 
Darmkanals fich öffnende Gefchwüre bilden. Dia 
Lebergefch Wülfte diefer Art follen nach dem Vf. nia 
Blutgefässe enthalten ; indeffen haben wir kürzlich in 
einem höcbft merkwürdigen Fall diefer Art befümmt 
das Gegentheil gefehen. Im Allgemeinen nimmt der 
Vf. unter diefen Umftänden eine aufgelockerte Be- 
fchaffenheit der übrigen Leberfubftanz an, und 
iebt auf der andern Seite ein beftimmtes Merkmal 
efer Lebergefchwülfte , einen beträchtlichen Ein- 
druck derfelben auf ihrer äufserd Fläche, nicht an. 
Im Abfchnitte von den organifchen Veränderungen 
der Muskethaut handelt der Vf. vom krampfhaften und 
paralyüfchen Zuftande, den St riet u reu und der Erwei- 
terung deffelben, und erzählt einige intereffante und 
Seltene Fälle von Lähmung der Speiferöhre. Die or- 
ganifchen Veränderungen der Peritonealhaut find Ent- 
zündung, Bildung kleiner Gefihwülfle , Verkntitherung % 
Hydatiden. Die Erscheinungen und Folgen der er- 
ftern find gut angegeben. Die Entftahung der klei- 
nen GefchwOlfte kann fich der Vf. nicht erklären. 
Wo wir nicht fehr irren , fo entftehen fie im Gefolge 
chronifcher Peritonitis : wenigfte'ns haben wir fie im- 
mer unter diefen Umftänden gefunden. Sie haben 
mit dem Friefel die gröfste Aehnlichkeit. Bey Gele- 
genheit der FerknScherung der Peritonealhaut be- 
merkt der Vf. mehrere zum Theil feltne Verknöche- 
rungen, die er feibft fahe, namentlich der Pia ma» 
ter, der Sclerotica , der Linfenkapfel , der innern Haut 
der Venen und Lymphgefä'fse , der fibröfen Hülle dar 
Ruthe, der Zwifcbengelenkbänder , der Nachgeburt 
und feibft der Nabelpulsadern. Meiftens waren Ent- 
zQndungsfälle vorangegangen, was wohl natürlich ift, 
da ohne diefen oder einen ähnlichen Procefs keine 
neue Bildung entftehen kann. Die Hydatiden werden 

f;leichfalls im Allgemeinen abgehandelt. Der Vf. 
etzt Geben verfchiedne Arten menfchlicher Hvdatiden 
feft, die er alle für eigne belebte Org anismen hält: 
l) die einfame, grofse, in einem Balge enthaltene; 
a) mehrere in einem Balge vorkommende; 3) meh- 
rere in einander eingefchacbtel(e ; 4) die Zellhydatide, 
die im Zellgewebe der Muskeln vorkommt, und hier 
in harten , aus mehrern Schichten gebildeten Bälgen 
enthalten ift; 5) kleina, in eignen, harten Kapfein 
enthaltene, durch Schleimiges Gewebe und Membranen 
feft an einander geheftete, die man, weil fie an ein- 
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ander gedrängt und oft zufammengedrilckt Gnd, für 
verhärtete Lymphdrüfen hält, und die im Adernetze 
fchlagflitffiger. Perfonen befonders häufig vorkommen; 
6) feitlich aneinandergeheftete, die der Vf. nur zwey- 
mal i in beiden Fällen an der Leber , fahe. 

Man braucht nicht zu bemerken, dafü diefe Be- 
fchreihung und Claffification fchlechter als keine ift. 
Die erfte, zweyte und dritte Art find durchaus gar 
nicht von einander verfchiedea. Ree. hat mehrmals 
diefe zufällige Modifikation, zum Theil in demfelben 
Individuum, gefehen, und immer gefunden , dafs die 
Hydatiden, fie mochten einfam, inGefellfchaft neben 
einander, oder eingefchachtell vorkommen, völlig 
von derfelben Structur waren. Er fahe fie vorzüglich 
in der Leber, doch, wenn gleich feltner, auch in 
der Lungenfubftanz und im Hruftfellfacke. Die vierte 
Art ift von diefen beftimmt ünterfchieden. Sie ift die 
Finne (Cyßieercus cellulosae R.), die erftere Lammes 
jicephalocyßis. Die fünfte und fechste Art gehören 
gewifs meiftens entweder zur erften, oder fie find 
gar keine eignen Organismen , Tondern -feröfe Balge. 
Die der fiebenten Art, von welchen der Vf. fagt, dafs 
fie durch kurze Stiele an die PJacenta geheftet feyen 
(richtiger, dafs fich die Placenta ganz oder zumTneil 
in fie umgewandelt habe), können auf keine Weife für 
wahre Hydatiden gehalten werden, fondern find de- 
generirte Gefäfse. Ueber die Säcke, welche die Hy- 
datiden enthalten, liefert der Vf. fehr gute, von uns 
gröfstentheils völlig mit der Nator übereinftimmend 
gefundene Bemerkungen. Nicht immer aber gilt, 
dafs nur der aus dem Eingeweide vorragende Theil 
des Sackes dick oder knöchern ift. Die Verknöche- 
rung diefer Balge ift fehr merkwürdig, da fie fo häu- 
fig vorkommt. Höchft wahrscheinlich raufs man fie 
als Folge des (chnellen Alters eines fpät gebildeten 
Organs anfebn. Unrichtig aber ift es, wenn der Vf. 
allgemein den Hydatiden eine innere und eine äufsere 
Haut, wovon diefe die dickere fey, zufchreibt. Eben 
fo wenig fteht die Gröfse der kleinen Auswüchfe an 
der innern Fläche der gröfsern Hydatiden, die er 
wohl unftreitig mit Recht für Junge hält, mit der 
Gröfse der enthaltenden in directem Verhältnifs, und 
noch viel falfcher ift der Satz, dafs die Häute der 
Hydatiden mit Blut, iSanggefäfsen und Nerven ver- 
fehen feyen. Eben fo wenig wird der Vf. wohl die 
Hydatiden felbft, wie er bey diefer Gelegenheit be- 
merkt, je verknöchert gefehen haben! Ob es richtiger 
ift, dafs Hydatiden auf die umgebenden Organe auf 
eine eigentümliche Weife einwirken, indem diefe 
fcbnelier als durch gewöhnliche Wafferanhäufung zer- 
Üört werden, laffen wir dahin geftellt feyn. Zwölf 
merkwürdige Fälle von Hydatiden, die meiftens in 
der Leber, aufserdem auch im Gehirn, dem Bauch- 
felle, den Lungen vorkamen. 

Zuletzt betrachtet der Vf. die organischen Krank- 
ha!en aller Häute des Speifekanals, als die Einschnü- 
rung, Skrofeln, den breyigen Zußand, die Verhär- 
tung, Erweiterung, Zerreißung, Scirrhofität und 
Vergrößerung der Schleimdrüfen. 



m 

Höchft wahrscheinlich fetzte fich die beftändige 
in einer Texturveränilerung begründete, und die fp» 
ftifche vorübergehende Strictur gelegentlich zufaic 
men, da die Zufälle der erftern Geh bisweilen vo- 
Ubergehend verichlimmern. Aufser der, früher fch. i 
berührten, bleibenden Strictur, welche blofs in o« 
Zottenhaut ihren Sitz hat, giebt es zwey Arten, vre 
an alle Häute Theil nehmen, die entzündliche und die' 
feirrhöfe oder knorplige, deren Charaktere gut ange- 
geben werden. Bisweilen kommen zwey SirJcturea 
im Oefophagus vor. Bey der fkrophulofen Untar- 
tung find die Häute dick, weicher und khwammi- 
per, der ganze Magen und Darmkana! find umgewan- 
delt, bisweilen finden Geh an der innern Haut diefer 
Theile kleine, kegelförmige Anf< Ii wellungen. Un-j 
ftreitig ift diele Degeneration diefelbe, welche derj 
Vf. oben als Abfatz von eyweifsartiger Subftanz in' 
der Zellhaut befchiieb. Hier giebt er diefelben Cha- 
raktere an, und befchreibt auch genau die Verfch wä- 
rung nach innen. Heyin hreyigen Zußaüde ift der if~ 
ficirte Theil veraröfsert , verdickt, viel weicher als 

f;ewöhnlich, und riecht fit Mich. Die Gedärme ent- 
lalten viel Galle, die Gekrösdrüfen find meiftens an. 
gefchwollen und bisweilen exuleerirt. Diefer Zu- 
itand ift unftreitig entweder Folge von Entzündung, 
oder kommt mit dem vorigen flberein. 

Im Abfchnitte voa der Zerreißung des Darmka- 
nals wird ein Fall von iongitudinaler und ein andrer | 
von querer Zerreifsung derSpeiferöhre, letzterer nach 
bei tigern Erbrechen , erwähnt. Häufiger zerreifst der 
Magen. Gewöhnlicher aber wird dieCuntinuität des 
Darmkanals durch fremde, in feine Höhle gelangte 
Körper oder Geich wfire getrennt. Sind die Wände 
nicht an die der Bauchhöhle geheftet, fo erfolgt dann 
fehr bald der Tod. Hier ein Fall eines nach aufsen 
geöffneten, durch Galienfteine veranlassten GefcbwQrs. 
wodurch die Höhle des Darmkanals mit der Haut 
communicirte. In einem andern Falle wurde bey ei- 
nem jungen Manne, der nach heftigen Unterlei bs- 
fchmerzen, die ungefähr einen Monat anhielten, und 
während deren ficTi eine fiftnlöfe, blofs Eiter ergie- 
fsendeOeffnung in der .Naheliegend bildete, eine Oeit- 
nung im Zwölffingerdarm gefunden , welche zu einem 
aus gerinnbarer Lymphe gebildeten Kanal führte, der 
fich zwifchen den Darmwindungen verbreitete, mit 
jener Oeffnung aber nicht zufammenhing, wo alfo, 
auch nach dem Einrifs des Darms, ohne Oeffnnng 
des Darms nach aufsen, das Leben auf eine von der 
gewöhnlichen abweichende Weife eine Zeit .lang er- 
halten wurde. 

Scirrhus und Krebs bringt der Vf. hinter die Zer- 
rei Kungen des Darmkanals, weil er fie, und richtig, 
zunächft in den Schleimdrüfen diefes Organs fucht. 
Die wesentlichen und zufälligen Bedingungen diefer 
Krankheit werden gut befchrieben und '.zum Theil 
durch einzelne Fälle und Abbildungen erläutert. 
Vergrößerung der Schleimdrüfen. Nach fVagler und 
Stark. 

{Der Btfchluf* folgt.) 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

EonniosoH, b..Conftable : A. Monro on thi morbid 
änatomy of tkt human glittet flomach and inteflints 
etc. 

(ßtfihlufi 4er im vorigen Stück mbgebrmc&men Receq/lwi.') 

Xlrittes Kapitel. Von Verftopfupg, welche in reget- 
U widriger lagt eines Ttw'.ts des Darmkanals be- 
gründet iß. l) f on der Intus fusceptiem. Dafs die in- 
nere Haut des Darmkanals fich fo einfchieben könne, 
dafs dadurch gänzliche Verftopfune entftände, fahe 
der Vf. nicht. Eben fo wenig auch Ree, ungeach- 



in einem Subject; der eine durch eine Ab- 
bildung erläutert. Ein Fall von Rückenbruch. Bey 
Gelegenheit der, in derStructur der Untericibswände 
enthaltenen, entfernten Urfachen erkühnt der Vf. 
fönf Fälle von Hirnbruch, wo die häutigen Bedek- 
kangen vorhanden waren, zwifchen ihnen und dem 
normalen Hirn aber viel geronnenes Blut lag, und 
einem Hirnbruch durch die Mitte des n ; cht verknö- 
cherten rechten Scheitelbeins, der fpäter mit einge- 
bet ner Verknöcherung verfchwand, und liefert über- 
haupt interefiante Beiträge «ur Lehre vom Hirn- 
broch. Ein Fall vom Vorliegen der Brufteingeweide. 
Ein andrer vom Gefäfsbruch. Zufland des Bruchfacks* 
fet er viele Fälle von Intusfusception unterfuebte. feiner Contenta und der benachbarten Vteile bey alteit 



Auch hat er von einer folchen Ortsveränderung der 
innern Haut keine deutliche VorfteQung. Die Lehre 
von der Intusfusception ift fehr gut, vorzüglich wohl 
nach den trefflichen Vorarbeiten , die der Vf. hatte, 
abgehandelt. Doch fehlen einige nicht unwichtige 
Thal fachen, namentlich die fehr bald erfolgende Ver- 
wachfung der beiden enthaltenen Oarmltflcke unter 
einander und des innerften mit dem obern Ende des 
enthaltenden, wodurch der Zurücktritt unmöglich 
und das Ausftofsen des invertirten Stückes vorberei- 
tet wird. Einen Fall von Invagination des untern 
Krummdarmendes in den Grimmdarm aus einem 
viermonatlichen Kinde befchreibt und bildet der Vf. 
ab. Eben fo wird kürzlich eine doppelte Intusfus- 
ception des. Grimmdarms, wo das iutusfuseipirte 
StOck fich abermals umgefchlagen hatte, welche dem 
Vf. von Burns mitgetheilt wurde, beschrieben. Ree. 
hat einen ähnlichen Fall, aber im dünnen Darm, vor 



Brüchen. Die Befcliaffenheit des Bruchfacks fleht 
mit feiner Gröfse nicht not h wendig im VerhältniCs. 
Zwey Fälle von Verengung des Brucnfackhalfes durch 
GefchwOlfte an feiner innern Fläche, durch eine gute 
Abbildung erläutert. Einige Fälle von beträchtlicher 
Vergrößerung und Verhärtung des im Uruchfacke 
enthaltnen Netzes. Zwey andre von Lungenbröchen 
durch Zerreifsung der Pleura bey heftigem Hüften. 
Zuband der eingeklemmten Theile. Die dunkle Bley- 
faroe ift kein ficherer Beweis des Todes des einge- 
klemmten Darmftückes. Die Strictur ift bisweilen 
fo ftark , dafs felbft eingeblafene Luft nicht durchgeht. 
Gerinnbare Lymphe wird hier bisweilen fogap in die' 
Höhle des Darms ereolTen. Ein merkwürdiger, dem 
Vf. von Bums mitgetheilter Fall, wo fich ein könig- 
licher After alrmäblig von felbft fchlofs. Bisweilen 
ift der Bruchfack von einem zweyten Sacke bedeckt. 
Hie von befchreibt und bildet der Vf. einen Fafl ab. 



fich, und auch Brera befchreibt einen ähnlichen. Nach Coopers Meinung aber ift der äufsere Sack keine 
2) Der AfttrvorfaH hätte, befonders nach Monte ggias Fortfetzung des Bauchfells, fondern verdichtetes Zell* 
Ünterfuchungen , genauer befchriehen werden kön- gewebe, welches hier von dem eigentlichen Bruch- 
nen. 3) Von Brücken. Sehr genau. Zuerft Unter- lacke getrennt war. Die Divertikel am DarmkanaJ» 
fachungen Ober das Verhältnifs der Brüchigen zu den welche man bisweilen im Brucbfacke findet, entftehn 
Gefunden. TurnbulTs, des bey der eigends in Lon- nach dem Vf. und andern durch Zerrung; allein die' 
don begehenden Bruch gefeüfchaft angestellten Wund- von ihm angeführten Grflnde find fehr fchwach. Sie 
ar/.tes, Ünterfuchungen beftätigen die frnhern An- find 1) die Unwabrfcbeinlichkejt , dafs ein fchon vor- 
gaben von Amani und Gimbernat , dafs das Verhall- her exifürendes Divertikel in den Bruchtäck getan- 
nifs wie 1:15 fey. Doch geben andre das Verhält- gen könne; 2) die Schwierigkeit, dafs ein nur zum 
rrtfs geringer, wre 1 : 30, an. Den Begriff von tun er n Tbefl vorgefallne6 Darmftftck wieder hervortrete, 
Brüchen dehnt der Vf. weiter als gewöhnlich, auch während durch die periftaltifche Bewegung eine 



auf folche Brüche aus, welche durch Austreten eines 
Eingeweides aus der Cnterleibshöhle entftehen, aber 
entweder nur anfänglich , oder gar nicht bemerkt 
werden, wie der anfangende Leiftenbruch, dexHüft- 
beinlochsbrucb, der Mittelfleiicubriich. Die eigent- 
lichen inneren Brüche dagegen nennt er Stiicturen. 



Schlinge leicht heraus befördert werde. Beides ift 
uns nicht einleuchtend. Offenbar wird ein Darm- 
anhang, weil er fpiteer als das Ende einer Schlinge 
ift, leichter in eine erweiterte Oeffoung treten, als 
ein andres Darmfoflck, und Oberdiefs findet man nur 
fehr feiten einen Anhang im Bruche. Den Grund 



Urfachen der Brüche., Zwey Fälle von mehrfachen der unter Nr. 2. angefahrten Verfcbiedenheit ficht man 
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durchaal nicht ein : Im Gegentheil , tollte 
ken, mufs durch die Bewegung des Darms eher ein 
vorgefallner Theil feines Umfangs zurück befördert 
werden, als fein ganzes Hohr. Aufserdem fpricht 
dieConftanz der Stelle, die Bildung aus allen Hauten, 
das häufige Vorkommen diefer Divertikel ohne Spur 
eines Bruches zu fehr gegen diefe Meinung, als dafs 
man ßch länger bey ihr aufhalten könnte. Von ei- 
nem falfrhen Divertikel am Maftdarm bey einem 
Manne, der an heftiger Darmentzündung ftarb, führt 
der Vf. bey diefer Gelegenheit einen Fall an. In ei- 
nem eingeklemmten Bruche, wo der Anhang vorlag, 
Wurde er ohne Nachtheil abgefchnitten ; allein deffen 
Ungeachtet fiebert der Umftand, dafs der vorliegende 
eingeklemmte Theil ein folcber Anhang ift, nicht 
Vor den nachtheiligen Folgen der Einklemmung. Diefs 
ift unbedenklich; allein der Fall, den der Vf. als Be- 
leg hiezu belbhreibt und abbildet, beweift nichts: 
denn offenbar ift der vorliegende Theil kein Anhang, 
fondern eine gewöhnliche Darmfchljnge. 

In der Lehre von den Theilen in der Nachbar- 
fchaft des Bruches ift befonders die Unterfuchung der 
Ortsverhältniffe der Gefäfse wichtig. Bey diefer Ge- 
legenheit handelt der Vf. die Verfchiedenheiten im 
Urfprunge und Verlaufe der Epigaflrka und der Ob- 
turatoria fehr gut und völlig mit unfern Erfahrungen 
Ubereinftimmend ab, fowobl an und für fich, als in 
Beziehung auf den Leiften- und Schenkelbruch. Un- 
ter 30 Punkten giebt der Vf., nachdem er die Ver- 
anlagungen zu Brachen und die Structur der Unter- 
leibswände beschrieben hat, die Hauptmomente in 
der Lehre von den Brüchen überhaupt und iosbefon- 
derean, inferirt hierauf eine fehr gute, aber etwas 
lange Erläuterung von Burnt über die allmähljge Ent- 
ftehungsweife des Leiftenkanals , und gebt dann zu 
den einzelnen Brüchen über. Dafs hier nur zu viel 
Gelegenheit zu Wiederholungen gegeben ift, leuchtet 
ein, und leider ift diefe nur zu wenig vermieden wor- 
den. Im Abfchnitt vom Leiflenbrucht giebt er aus dem 
philo/. Magaz. einen nicht unintereffanten , frühere 
Angaben betätigenden Bey trag zur Kenntnifä von der 
relativen Häufigkeit der verfchiedenen Brüche. Un- 
ter 3013 Biuchkranken hatten 2013 Leiftenbrüche, 
nur 267 Schenkeibrüche, 133 Nabelbrüche. Es giebt 
vier Modifikationen des Leiftenbrucbes, 1) der ge- 
wühiilUhe , unfer äußerer Leiflenbruch , der fich durch 
den ganzen Leiftenkanal erftreckt und oft Hodenfack- 
bruch wird ; a) bey der ztveyten Art reicht der Bruch 
nicht durch den ganzen Kanal, fondern ift auf die 
Eingangsmündung oder den Leiftenkanal begrenzt; 
3) den dritten nennt er Bavchleißtnbrtuh. Es ift un- 
fer intttrtr ltißenbruch, der blofs durch die untere 
Oeffnung des Leiftenkanals erfolgt, nicht fchief fleht. 
4.) Die vierte Art enthebt durch unvollkommene Bil- 
dung des Leiftenkanals. Die Sebnenttreifen vor dem 
Bauchringe fehlen, der Bruch ift daher, wenn er 
gleich durch die obere Oeffnung des Leiftenkanals 
eintritt, nicht fchief, noch tritt er an einer fo niedri- 
gen Stelle als gewöhnlich aus. Von diefen vier Arten ift 
die zweyte gewjls auszureichen, da fie fich von der 
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erften nur dem Grade nach unterfcheidet und ein Sta. 
dium derfelben Ift. Unter den Eingeweiden, welche 
bisweilen im Leiftenbrüche vorkommen, hat der Vf 
die üarnblaf« anzugeben vergeffen, ungeachtet er 
Gebarmutter anführt. Abbildung eines Falles, 
der Samenftrang durch den Bruch getheilt war und 
der Samengang vor demselben lag. Die fogenannte 
zweyte Art des Vfs. ift gewöhnlich klein, allein er 
fand einmal einen folchen Bruch fo grofs als eine 
Orange. Die Kennzeichen der dritten Art giebt der 
Vf. nicht genau genug an , wenn er gleich die Lage 
der Epigaflrka und die fenkrechte Stellung anführt. 
Die vierte Art, welche auch Ree. einige Ma\ iahe, 
hat äufserlich mehr das Anfehn eines SchenV.e\- 
als eines Leiftenbrucbes, doch lehrt auch die genaue 
Unterfuchung an Lebenden, dafs er über dem Scham- 
bogen und an der äufsern Sehe des Schambeinhückera 
liegt. 

Unter den Krankheiten , welche die Diagnofe des 
Leiftenbrucbes ungewifs machen, führt der Vf. aiteh 
den feltnen Fall von Polypen an, welche fich in ei- 
nem auf dem Samenftrange fitzenden Balge entwik.» 
kein. In einem von Bums aufbewahrten Falle wa- 
ren Leiftenbruch und Samenftrangpolyp eomplicirt. 
Vom Schenkelbrucke. Urfachen feiner grüfsern Häufig- 
keit beym Weibe : wegen derScbmaioejt des Beckens 
in frühem Lebensperioden ift er dann auch hier nur 
Sufserft feiten. Der Vf. fettt eine enorme Menge an 
Varietäten des Schenkelbruches, acht, feft, welche 
aber grofsentlieils fehr unbedeutend und zum Theil 
nur dem Grade nach verfchieden find, wie, z. B. die 
erfte, zweyte und Gebente, von denen bey jener der 
Bruch in die Scheide der Schenkellymphgefafee tritt, 
aber in derfelben bleibt, bey diefen ilurcb ein» ihrer 
Oeffnungen heraustritt. Bey der zweyten tritt der 
Bruch durch eine Oeffnung in der Aponeurofe, wel- 
che die Scbenkeloffnung verfchliefst. Diefs ift offen- 
bar das Wefen aller Schenkelbrüche! Bey der vier- 
ten tritt er aus der Lymphgefäfsfcheide in die Scheide 
der Scheukelblutgefäfse. Gehört auch zu 1. In der 
fünften finden fich zwey Gefchwülfte, eine in den 
Lymphgefafsen , die andre in der Blutgefäfsfcbeide. 
Die Hüftbeinlochpulsader liegt vor der äufsern und 
geht zwifchen beiden durch. Ungeachtet der minu- 
tiöfen Angaben der Varietäten ift nicht einmal das 
Verhältnifs-des Schenkelbruches zu den grofsen Blut* 
gefäfsen des Schenkels angegeben. Zu-diefem Ab~ 
fchnitte gehören eine beträchtliche Menge Abbildun- 
gen, welche zu näherer Erläuterung diefer Varietäten 
dienen. In einem eignen Abfchnitte vom Blafetbritcht 
findet fich eine genaue Befchreibung der, befonders 
während der Sobwangerlchaft enthebenden , Orts- 
veränderung diefos Organs, wo es einen Scheiden- 
oder Mittelfleifchbruch bildet, von A. Barns , der ei- 
nen FalJ diefer Art anatomifch unterfuchtc. 

Im Abfchnitt von den innern Brüchen giebt der 
Vf. mehrere intereffante Fälle von Strangulationen der 
Eingeweide durch Verwachfang des Netzes oder von 
Gefäfsen , welche vom Mefenterium entftanden , fich 
über den Darmkanal weg begaben und Schlingen h& 
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deten, höokft wahrlcheinlich den Nabelgekfösgefä- Vollkommenheit folgend , feine Handlungen dem ge- 

mäfs einrichtet. Der Vf. roeynt, dafs, um fich ein 
Ideal der Regierung zu abftrahiren, man nur die fran- 
zöfifche Gefchichte vom Anfang der Revolution bis 
zum Sturze des geniaiifchen Tyrannen gründlich un- 
terfuchen niüffe • wohey er zu dem Refultate kommt, 
daCs nicht die Defpotie den Monarchien Feftigkeit 

fjebe, auch nicht in der unbegrenzten Freyheit, die 
eicht in Frechheit ausarte, die Glückfeligkeit der 
Menfchen beftehe, aber wohl in den liberalen Grund- 
(atzen der Regierung, welche wahre Grobe und 
Dauer der Thfune und Gluck der Unterthanen aus- 
machen. — In der Zueignung an den Kaifer von 
Rulsland, fchreibt der Vf. , dafs Polen dasjenige Land 
ift, welches das Organ werden foll zum Mufter der 
natürlichen Harmonie, des Gleichgewichts, der Auf- 
klärung, der vernünftigen Freyheit und defGlnckle- 
ligkeit künftiger üefchlechter. — Die Sprache des 
Vfs. ift kraftvoll und rein, nur manche, obgleich 
wenige Perioden etwas gekünftelt. 



Isen. In einem fehr merkwürdigen Falle diefer Art 
\var eine Strangulation in der HMa des' Unter» 
leibes mit einem äufsern Leiften Bruche . vereinigt. 
In einem andern, der auch abgebildet ift, wurde die 
Strangulation durch ein Divertikel am Krummdarm 
bewirkt, welches fich um zwey Stellen defTelben fo 
fchlug, dafs fein Knde zwifchen feinem Anfange und 
detTiDarmkanal lag. Ueberdiefs wurde auch lein 
r_u.iV durch einen btrang, unftreitig die obliterirten 
INabeJgekrösgefäfse, an den Darm geheftet, und fo 
dieEinfchnürung fixirt. Ein eigner Fall vonZwerch- 
fellsbruch , der das ganze Leben hindurch beftanden 
hatte, aber nach einer heftigen Bewegung, wo ein 
grofserer Theil vordrang und eingeklemmt wurde, 
tödtlich ward. 

Viertes Kapitel. Utbtr Mißbildung des untern 
Endes des Qarmkanals. Von den urfprunglichen Bil- 
dungsabpreichungen des obern Theiles des Darm- 
katials, des Mundes, der Nafe, des Schlundkopfes 
redet der Vf. nicht, weil diefs zu viel Raum erfor- 
dern würde (zu einer vollftändigen Darftellung der 
pathologilchen Anatomie des Darmkanals wäre es 
aber nothwendig gewefen), und handelt blofs von dert 
abweichenden Bildungen des untern Endes, wovon 
er acht Arten feftietzt, die man aber weit logifcher 
auf zwey Arten zurückführen kann, wovon die eine 
unvollkommene Bildung des Maftdarms allein, die 
andre regelwidrige Communication deffelben mit den 
Harn- oder Gefchlechtstheilen begreift. Die übrigen 
Arten des Vfs. find nur Varietäten hievon. Die achte 
und fünfte ift übrigens völlig diefelbe: in beiden der 
Maftdarm in die Scheide geöffnet, nur in der achten 
etwas vorragend. Der fünfte Abfchnitt, von den 
Würmern im menfchlichen Darmkanal % ift nicht fo* 
vollftändig, als es zu wünfchen wäre und er es hätte 
feyn können. 



GESCHICHTE. 

München , gedr. b. Lindauer: Ueber einige fettem 
und unbekannte Schaumünzen Herzogs Albert l . 
mus (in) Baum. Eine Vorlefung, gehalten in der 
•öffentlichen Verfammlung der königl. Akademie 
der Wiifenfchaftenden ia.Octoberi8Uvon Franz 
Ignast Streber, Mitglied der hiftorifchen Klaffe, 
und Confervator des königl. Münzkabinets. Mit 
einem in Kupfer geftochenen Medaillon und der 
Bcfchreibung fämmtlicher Current- und Schau- 
münzen des genannten Herzogs. 4a S. gr. 4. 

Wir freuen onS, fo oft wir uns in den Stand gefetzt 
fehen, eine neue Schrift des Vfs. anzuzeigen: denn 
beynahe immer können wir mit Zuverficht voraus- 
fetzen, dafs wir daraus dem Publicum eine Nachricht 
entweder von einer ganz neuen Entdeckung im Ge- 
biete der Numismatik, oder wenigftens von einem 
neuen Auffchluffe über irgend eine bisher nicht um- 
ftändlich genug bekannte Thatfache werden geben 
können. Diefs ift auch in Anfehung gegenwärtiger 
akademifcher Vorlefung der Fall. Zuerft wird hier 
eine ehedem abficht lieh geheim gehaltene, und bisher 
noch nie aus authentifchen Quellen erzählte .Begeben- 
heit aus einem in der königl. -Münzenfammlung zu 
München befindlichen filbernen Medaillon aufgeklart. 
Der uns unbekannte^ aber, wie man aus der Schrift Der Herzog Albert V. hatte nämlich einen harten 
ficht, mit der Literatur überhaupt wohl bekannte Kampf mit den Forderungen feiner nach Rehgiuns- 
Vf., liefert in diefem Profpecl nicht fowohl den Plan, freyheit ftrebenden Stände. Gemässigt in feiner Den« 
als vielmehr den gedrängten Jnbak feines auf zwey kungsart, bewilligte er ihnen, was er je bewilligen 
Bande berechneten Werkes. Die Hauptfache befteht zu können glaubte. Da aber die baierifchen Bifchöfe 
darin, dafs derMenfch mehr als blofses Thier, nicht die Befriedigung des Adels bis zur Entfcheidung durch 
allein nach der TJnterhaltung feines phyfifchen Wefens den Paplt, oder durch ein Concilium ausfetzten, woll- 
et, wohey der Vf. Mndr. Snicdecki's Theorie ten die Unzufriedenen, nicht länger warten, fondero 

bildeten unter fich einen geheimen Bund , der keinen 
geringem Zweck hatte, als fich der Perfon des Her- 



PHILOSOPHIE « 

Bbrsi.au, b. W. G. Korn: Profpekt dziita teoryi 
dziatak ludzkich czyli nauki^xyeia ßzuczno - moral- 
nego przez IV. M. W. M... . (d. i'. Plan zu einem 
Werke über die Theorie der menfchlichen Hand- 
lungen , oder Lehren des phyfifch - moralischen 
Lebens , von W. M. IV. M. . .) 1815. 63 S. gr. 4. 
(tRthlr.) t> 



der organifchen Wefen (wovon auch eine deutfehe 
Ueberfefzung erfchienen ift, Berlin 1810.) fehr 
gründlich widerlagt,- aber auch dem moralifchen 
Tri«»«, damHao^e nach moraüfeber Freyheit und 



zoes zu entledigen , um dann defto freyer die neuen 
fteiigioasg/uuiiläizc lH ]j Jieru üoiahreo zu können. 
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Ln Geheim iiefoen fie fogar im Auslände Truppen 
werben- AHein das Vorhaben und «iie Mitfchukfi^en 
wurden entdeckt. „Und jetzt eilte der Herzog, mit 
den Bewerfen in der Hand, die Anfchläge der auf 
fein Verderben finnenden Gegner in der Geburt zu 
erfticken. Er liefs fie alle vor fich kommen , und da 
fie ihr Verbrechen nicht wider fprechen (läugnen) 
konnten, kündigte er ihnen an, dafs fie nach den Lan- 
des- und Keichsgefetzen ihr Leben, und ihre Fami- 
lien den Verluft ihrer Guter verwirkt hätten. Aber 
wie erftaunteu fie, als der grofsmuthige Filrft ihre 
Siegelriuge von den Fingern ziehen, undne vor ihren 
Augen zerfchlagen liefs, gleichfam als hätten nur die 
Edelfteine der Edelleute an ihm gefrevelt? Selbft die 
Namen der Verfchwornen wurden verheimlicht, und 
es gefchah auf einen ausdrücklichen Befehl des Her- 
zogs, dafs auch nach feinern To Je noch diefer Ge- 
fchichte nur im Allgemeinen erwähnt werden dürfte." 
So erzählten Brunner und Adelzreüer diefe Begeben- 
heit, ohne jedoch einDocumcnt anzuführen, woraus 
fie ihre fiachricht genommen hatten ; man mulste fie 
bisher blofs auf ihr Wort als richtig annehmen. Es 
fcheint, dafs felbft in dem Archive alles zernichtet 
worden fey, was hierauf Bezug haben konnte. Aber 
die Numismatik kömmt hier, wie das oft der für fie 
rühmliche Fall ift, der Gefchichte fchwelterlich zu 
Hülfe. Dem. Vf. war es vorbehalten , anftatt eines 
fchriftlichen ein anders, gleichzeitiges und vollkom- 
men echtes Document ans Licht zu ziehen, und die 
Sache dadurch aulser allen Zweifel zu fetzen. Es ift 
diefes ein filberner Medaillon vom Jahre 1558 von un- 
gewöhnlicher Gröfse, den er hier zuerlt bekannt 
macht. Derfelbe hat auf der Hanpt feite das febr er- 
haben gefchnittene Bruftbild des Herzogs in blofsem 
Haupte, kurz geftutzten, kraulen Haaren und lan- 
gem Barte, die rechte Seite des Gefichts vorkehrend, 



in einem mit Laubwerk gezierten Haroitch, aber da 
die Ordeoskette des goMencn Vliefses und ein Cr» 
eifix herabhängt; mit der Umfchrift : Albertut Com. 
Paltit. Rheni utrifeas. Bavariae Dux. ■ Auf der Rod 
feite Geht man ein Bergfcblofs, über welchem ein mm 
kleideter und gekrönter Engel in den Wolken rnü 
zwey in den ausgeft reckten Händen haltende» Lorber 
zweigen fchwebet; unter dem Schlöffe ftehen zwer 
Löwen gegen einander; vor dem einen auf der Iii 
ken Seite ruht ein Lamm, der andere aber zur Rech- 
ten hält einen zu Boden gefleckten Stier, den er zn 
zerreifsen droht; die Umfchrift ift : Parcert (nafectu 
et debeüare Superbos. Die ausserordentliche Selten- 
heit diefes numismatifchen Documents Jalst, wie der 
Vf. bemerkt, vermuthen, dafs der Herzog die Form 
derfelben wieder vernichten, und nur dieies einzüze 
Exemplar aufbewahren liefs, um einerfeits den Vor- 
fall zu documentiren, andererfeits aber es mit der 
gröfsten Schonung für die Familien der Schul, iW n 
zuthun. — Aufser diefem für die Gefchichte unge- 
mein wichtigen Medaillon werden hier noch mehrere 
unter dem Herzoge Albert V. geurägte, zam The\\ 
lehr feltene Münzen aufgeführt, und "1 heilt das lato, 
in welchem fie erfefuenen waren, beftimmt, theils 
die Gelegenheit bey welcher fie geprägt worden, 
oder die Begebenheit, auf die fie ficH oeziehn, ange- 
zeigt. Wenn auch nicht alles, was hier Aber di e fen 
Gegenftand gebgt wird, (trenge erwiefen werden 
konnte: fo hat doch der Vf. durch fcharfünnige Com- 
binationen feinen Meinungen einen hohea Grad von 
Wahrfcheinlichkeit zu verfchaffen gewufst. Eine Bey- 
lage enthält eine Beschreibung fämmtlicher Current- 
und Schaumünzen des Herzogs Albert V. Ihre ZaW 
beläuft fich, mit Kinfchlufs der Münze feiner Gemah- 
iin Anna, der Tochter des römifchen Kaifers Fer- 
dinand I. , auf 73. 
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Landesherrliche Anllalten. 

iut der neuen Organifation Sr. Majeftät det K&iferi 
von Kufslaud, Königs von Polen, ift die.gewefene 
Oberfcbul- und Erziehungsdirection zu einer Commif. 
Hon der Aufklärung umgebildet worden. Ihr Wirkung*^ 
kreis ift in wefentlichen Theilen erweitert worden. 
Denn zu diefer Commif Hon gehören jetzt auch alle 
geifiliche Angelegenheiten aller chriftlichen Confeffio- 
nen, wie auch die Büchercenfur. Der humane und 
liberale Geift, welcher fammiliche Mitglieder diefer 
' Commiffion hefeelt, erregt die gegründet ften Hoffnun- 
gen für das Wohl der Wiffcnfchaften in diefem Lande, 
/um Beweife unferer Behauptung dürfen wir nur an- 
führen, dafs beynahe fämnitliche Mitglieder der vori- 



gen Oberfehuldirection darin Gtzen, als Graf Sem Pt* 
tocki % Gr jf ZtmoMs ki , der Prälat Pratnowrki Nttmu* 
win; dazu lind hinzugekommen der geniale &j. 
Kofmian, und der edle mit deuifcben Mufen inni» ver- 
traute Ard. Horodusku Aus zuverläffiger Quelle erfah- 
ren wir auch, dafs noch einige der vorigen Mitglieder 
des Oberfchulcollegiums, als Gen<*ri: InperintendMif 
der reforminen Kirchen, Paftor Ditkl , Recmr des 
Warfchauer Lyceums und Präfes de* Au.sfchir/Tes, zur 
Abfaffimg der Elementar werke Linif , üpiiiki^ Prze- 
ctytantki und Kofxztfhrkt von diefer neuen Comnidfion 
aufgefordert find , ihren Sitzungen beyiuwohnen und 
dieTer neuen Magiftratur mit ihrem Rathe heyzuftehn. 
Wie viel Gutes Jafit fich alfo von diefen Männern für 
die Humanität hoffen! 
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PÄDAGOGIK. 

LxiPZTd» b. Cnobloch: Beiträge zu den Schul- und 
UniverfitHtsfiudien. Eine Auswahl kleiner , deutr 
/eher und verbefferter (verbefferter deutlicher) 
Schul fchrißen, von Dr. Fr. Uebeg. Becher , Rector 
des Lyceum zu Chemnitz. Erfler Band. I8I5- 
XUu.a2oS. gr. 8- (i rUhlr.) 

Defe Schul programme des Hn. Dr. B. umfaffen ei- 
nen Zeitraum von zwanzig und etlichen Jahren, 
und beurkunden nicht allein den äufsern und iiinern 
Beruf deffelben , Ober Wefen , Gegen ftand , Form und 
Metbode der gelehrten Studien und der Erziehung 
überhaupt fein Urtheil abzugeben , fondern auch feine 
mit der Zeit fortfehreitende Bildung, feinen wiffen- 
fchaftlichen Geilt und feine treue Amtsführung. Die 
meiften diefer Auffätze enthalten für die Vorfteber und 
Lehrer an Gymnafien treffende ond nützliche Winke, 
Bemerkungen und Erfahrungen, und verdienten, auf 
dem regen Kreife, fflr welchen dergleichen gelegent- 
liche Schulfchriften zunächft geichrieben werden , in 
das gröfsere Publicum zu kommen. Der Gegenftand 
derfelben ift grofsentheils zweckmäfsig gewählt, und 
die Darfteilung eines kundigen und erfahrenen Schul- 
mannes nicht unwürdig. Wir wollen die einzelnen , ih- 
rem Inhalte nach, und nach ihrer Zeitfolge anführen 
und mit einigen Bemerkungen begleiten, t) Vtrfuch 
tiner Propädeutik zu den UniverfitHtsfludisnfür die Abi- 
tarierten unfrtr Studienfchulen oder Gymnafien (1795- 
S. 1 — ai.> ..Der Entwurf des Vfs. ift felbft durch 
Xiifewetter's und Höchts Hodegetik noch nicht 
überflüffig gemacht worden, und enthält Andeutun- 
gen zu einer vollständigen Anweifnng für das akade- 
mifche Leben und Studieren. Dafs eine Einleitung in 
das akademifche Studium ( Uni verfitäts- Propädeutik) 
fflr das Gedeihen der WilTenfciiaften überhaupt und 
für den Erfolg der gelehrten Bildung insbesondere von 
hober Wichtigkeit ley und in allen GvmnaGen gleich- 
em den Schfitfeftein der Unterweisung ausmachen 
tnofste, wird jetzt allgemein anerkannt. Die feit 
Schade's Hodegetica U Jnfiructoria Ü753) flber die * 
fen Gegenftand erschienenen zahlreichen Schriften be- 
greifen das BedÜrfnifs einer folchen Vorbereitung. 
Die Namen Hugo Grotius , G. ff. Poß , H. A. Mer- 
tens* ff.M- Müler,ff. Chpk. König, G. Schlegel, ff. 
F. Ringelberg, ff. Ph. Voit, Herder, Mosheim, Nöf- 
feit, Murfinna, Seiter, Niemeyer, Kitfeh, Witte, 
Krug, Tittmann, Steffens, Schleierntacher, Beck, 
iVachltr u. a. find keinem Schul - und UniverGtätsleb- 
nnbekannt, und von einzelnen 
A. L. Z. 1815- Ztatyttr Band. 



den die übrigen, hierher gehörigen, Schriften von 
Heun, Reitemeter, Schnorr, Fick, ff. G. Müller, K. 
L. Müller, Brehm, Neuhof, ff. D. Schulze, Heyden- 
reich, Pöfchmann noch immer gelefen, und von vielen 
die auf den meiften UniverGtäten gewöhnlichen eney 
klopcidifchen und methodologifchsn Vorlefungen gehört ; 
aber eine mündliche, in die einzelnen akademi liehen 
Verhältniffe tiefer eingehende Anweifuug zum metho* 
difchen Studieren vor dem Abgang zur UniverGtsJt ift 
dennoch durchaus nothwendig und follte in allen 
GymnaGen das letzte Vermäch tnifs der Lehrer an ihre 
Schüler feyn. Ree. hat eine Reihe von Jahren hin- 
durch Gelegenheit gehabt, die Unbeholfenheit und 
Verlegenheit vieler junger Studierenden , ihr planlo- 
fes, unbeftimmtes Thun und Treiben zu beobachten, 
und nach Beendigten akademifchen Jahren häufig das 
offene Geftändnils gehört, dafs man Zeit und Kraft 
verloren, und nun trfl eigentlich wiffen, was und wie 
man hätte ftudieren Sollen. Ohne eine geordnete 
Uebtrficht der fViffenMiafteu, ohne fefien Zweck und 
Plan, ohne Kenntnifs der akademifchen Verhältniffe 
und des Facultätenwefens, ohne gehörige Uebung im 
Auffaffen und Nachfchreiben zusammenhängender 
Vorträge, ohne alle Winke, Fingerzeige, Warnun- 
gen u. f. w. beziehen fo viele Jünglinge mit dem he- 
ften Willen dieUniverGtät, nehmen, blind umhertap- 
pend, die erften heften Collegia, die Bekannte hören 
und anpreifen, an, fchreiben, oft ohne Sinn und Ver- 
ftand, nach, was ihnen zu Ohren kömmt, und gehen, 
nach einigen Jahren, wenn Ge Alles gethan haben, 
mit vollßändigen Heften ausgestattet, von der Univer- 
fität ab , ohne etwas mehr Sagen zu können , als , dafs 
Ge auch dort gewefen Gnd und das gethan haben, was 
man — Studiere» nennt ! Es ift ein wahrer Jammer 
mit diefer akademiSchen Frey hei t , und hohe Zeit, dafs 
man von Oben her diefer regellosen Willkür und Un- 
ordnung endlich einmal Einhalt thur. Soll diefemUn- 
wefen eefteuert und Einheit und Plan in das akade- 
mifche Leben und Arbeiten kommen; fo mufs jeder 
junger Studierende, etwa im letzten Schul - Halbjahr, 
von einem leiner Lehrer in befoudem Stunden gleich- 
fam in die UniverGtät eingeleitet und insbefondere an- 
gewiefen werden , die TheiJe feiner Wiffenfchaft in 
gehöriger Ordnung und auf die rechte Weife zu hören. 
Zn jenem notwendigen propädeutifcheo Unterrichte 
liefert Hr. B. die Grundlinien, und wir wünfeben, dafs 
er, mit Benutzung der trefflichen Vorarbeiten , die ex 
genau zu kennen fcheint,.nach dem hier vorgezeich- 
peten Plane ein Lehrbuch zur unmittelbaren Vorberei- 
tung auf die UniverGtätsftudjen ausarbeiten möge. — 
Wy*% .*» UnktrfitäUbefuck, mü Sfickfiß auf 
M5J l Digk Com- 
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Campe's Revißonswerk , Tb. 16. (1796. S. aa — 43.) 
Diefer AuffaU hängt ,mit dem vorigen zufammen, 
und ift eine einfache, herzliche Anbräche des Vfs. 
an feine geliebten Schüler bey ihrem Abgange von der 
Schule. VV r as von „der bangen Unruhe» der Beklom- 
menheit," dem Schmerz der Trennung, den der lie- 
bende Lehrer empfand, darin vorkommt, klingt etwas 
weinerlich, aber ehrt doch das Gefahl des Redners, und 
deutet auf ein freundlich febönes Verhalt nifs zwifchen 
Lehrer und Schalern hin. Die Stelle aus Campe's Re- 
vißonswerk, welche Hr. B. commentirt, enthält eine 
harte Anklage der Univerßtäten : „Auf den Univer- 
* täten verderben die Jünglinge ihre Sitten, zerrütten 
ihre Gefundheit, verfchleudern ihr Vermögen, ler- 
nen wenig, und wo das Gegentheil von allem diefen 
Statt findet, da ift es als Ausnahme von der Re- 
gel anzufehen. " Das Einfeitige und UebcrtrieUcne 
in diefen Vorwürfen wird gezeigt, aber zugleich 
auch vor den grofsen Gefahren des akademischen Le- 
bens gewarnt. Das frühe Hin wegeilen von der 
Schule auf die Uni verßtät, dem die faß überall angeord- 
neten Abiturienten • Prüfungen nicht kräftig genug 
fteuern können, wie dem R«P dünkt, eineHauptur- 
fache, warum diefe ehrwürdigen Pfbnzfchulen der 
Gelehrfamkeit für die geiftige uud Gttliche Bildung 
ihrer Zöglinge feiten leiften, was Ge leiften können 
und Collen. Auch der Charakter erfordert eine ge- 
wiffe Reife, die nur die Jahre geben, und es läfst Geh 
ein fefter Studienplan denken, der mit der Freyheit, 
die wir ehren , gar wohl beftehen kann. — 3) Zl<ge 
zum Gemälde des fjhrers an einer Gelehrten - Schule 
Überhaupt und des Rectors insbefondere (\%ao. S. 43 — 
72.) Richtige Anflehten des Vfs. von feinem Berufe, 
ein guter, reiner Wille und herzliche Liebe zu feinen 
Schülern Gnd auch in diefer, beym Antritt desRecto- 
rates in Cottbus gehaltenen, hie und da febr wortrei- 
chen Rede unverkennbar. — 4) Ein [Fort über Difci- 
plin auf Gelehrten - Schulen (1807. S. 73— 88 ) Hine 
exaudiri gemitus et faeva fonare verbera ! — 5) An- 
schien der öffentlichen Prüfungen auf Studienfchulen, 
mit vorzüglicher Hinficht auf den fchriftlichen theil der- 
felben (1810. S. 88—105.) Zuerft Winke und An- 
deutungen über die Vortheile der öffentlichen Prflfun- 

{;en, und deren Gefetze, die manchem Lehrer nütz- 
ich fe yn können, aber nichts enthalten, was nicht 
fchon aus den hierher gehörigen Schriften von Nit- 
meyer, Gedike, Meierotto, Seidenßücher, Herder u. a. 
bekannt wäre. Die darauf folgende Ueberßcht der 
fchriftlichen Prüfungsarbeiten ift nach Sprachen, Wif- 
fenfehaften und KOnften geordnet und umfafst zu viel. 
Auch über die Mufik, in theoretifcher und prakti* 
icher HinGcht, Ober Zeichenkunft, Declamirkunß und 
Gymnaflik werden den Schülern Fragen zur Beantwor- 
tung vorgelegt. Mit dem fchriftlichen Examen wird 
die Muflerung der Diarien, der NachfchreibebOcher, 
der Stil- und Ueberfetzungs-, der Zeichnungs-, Re- 
chen- und Excerptenbücher zweckmäfsig verbunden; 
wenn man dabey nicht fowohl die Menge des Ge- 
iiebriebenen, als den Eifer und die Ordnung imSelbft- 
arbeiteu berückfichtigt. — 6) Neuer ttkr- 



dungsplan für das Cltemnitzer Gumtiaßüm , und vorzi? 
lieh für die dreu oben Klaffen dejfelhen (1Ä09. S. 106- 
198.) Dem Vf. Gnd feine trefflichen Vorgänger a 
diefem Fache, ein Heyne, iPsn% Lieberkühn, Niemeyr : 
Düring, Koch, Gedike, Gurlitt n. a. , Dicht vntki 
kannt. Aus diefem mit Einficht und Kenntnifs beul 
beiteten Schulplane fpricht uns ein wiffenfchaftlicbr] 
Sinn, der Geift rein roenfehlicher (echt klaffifcber | 
Bildung, und eine gewiffe ruhige Befonnenbct 
beym Siederreifsen des Alten, im ftilleo Anbau d« 
Neuen, freundlich an. Man erkennt überall der 
vielerfahrenen Schulmann , der die hohe Würde aod 
Beftimmung der Gymnafien kennt, und auf du Zt:\ 
zu merken verfteht, in welcher und für welche fit wir- 
ken füllen. Aus dem mitgetheilten Verzeichuiffe d'i 
Lehrflunden können wir das wahre Verhältnils der! 
verschiedenen Klaffen zu einander und die Anordnung 
des Unterrichts nicht deutlich erkennen. — Dm- 
fsig wöchentliche Lehrftunden find für Prima zu tj>J, 
weil alsdann den Schülern zu wenig Zeit zum Seibif- 
unterrichte und Selbftarbciten übrig bleibt. Dieks 
ift aber eben fo wichtig, als der Unterricht felbh, 
und mufs frühzeitig beginnen, damit der Schüler 
frühzeitig lerne, wie er laudieren und fich felbft un- 
terrichten füll. Auch die zweckmäfsigo Einrichtung 
jedem Lehrer das Fach, welchem er am meiften j>e- 
wachfen ift, für alle oder doch die meiften Klaffen zu 
übertragen, maj; in der Persönlichkeit der Lehrer,. 
oder in andern Ümftänden grofse Schwierigkeiten ge- 
funden haben; die Lertionen Gnd noch unter a\le 
Lehrer vertheilt , wiewohl Hr. B. das Belfere kennt. — 
Leider, befchränkt fit h der griechifche Sprachunter- 
richt faft nur noch auf Xfakob's (treffliches, mit echt 
philologifchem Geilte abgefaßtes) Elementarbuch (1 — 
3C), und einige ausgewählte Stellen aus der Jlias un>i 
Odyffee; andere und ganze griechjfche Klaffiker wer- 
den in den öffentlichen Lehrftunden nicht gelefen. 
Weil „das Studium der griechifchen Sprache vorher 
erft wieder begrünriet werden mufs. " Doch werden 
die Schüler auch im Ueberfetzen aus dem Deutfchen 
in das Griechifche geübt, wozu Hr. B. den Stoff fehr 
zweckmäfsig aus den erklärten Stellen griechifeber 
Schriftfteller entlehnt. In den fämmtlicnen preuffj- 
fchen Gymnafien Gnd jetzt für die griechifchen Schrei- 
und Stilübungen befondere Stunden feftgefetzt. — Ob 
Lefen der römifchen Klaffiker ift fehr zerfplitrert 
Von den Dichtern werden Horaz'eus Oden und Bir- 
mane in zwey, Virgils Aeneis in einer, von den Pro- 
saikern Sueton in einer oder zwey, Cicero's Sclirifu» 
in zwey wöchentlichen Stunden gelefen und erlüirt; 
aber von Tibullus, Plantvs, von Salußius, Uvms und 
Tacitus nichts! In jedem halben Jahre müfstc nur Ein 
Schriftfteller, ProfaiUer und Dichter abwechselnd, 
erklärt, und dem Schüler zur eigenen Leetüre neben 
den in den öffentlichen Lehrftunden gelelenen vorge- 
fch,agen werden. Dafs Hr. B. (einet Schüler auch zur 
Kenntnifs des Mechanifchen im Versbau anleitet, und 
in' der lateinischen Poefie übt, billigen wir fehr, weil 
fie dadurch mit dem innern Bau der Sprache, und 
mit dem Genius derfelben vertrauter werde, und den 

• Reich- 
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rleichfcbum derfelben beffer kennen und gebrauchen 
ernen. Auch verffiumt er nicht, fie den Text nicht 
>lofs mit Fertigkeit, fondern auch mit Ausdruck le- 
en zu lehren, und labt zuweilen ganze Horazifche 
Oden von ihnen recitiren. Solchen reineu Lefe- und 
UedeObungen in der lateinischen und griechifchen 
Sprache füllte überall wöchentlich eine befondere Stnndt 
gewidmet werden, um beym Ueberfetzen das zeit- 
z.erfplitternde Lefen des Textes zn befchränken. Der 
Kritik , die anf Schulen eben fo wenig vernachläf ligt 
-werden darf, und, wenn fie auf die rechte Weife ge- 
trieben wird, ein treffliches Bildungsmittel des ju- 
gendlichen Geiftes werden kann, finden wir nirgends 
gedacht. — Unter den „neu klajfifclitn Spracken" 
Iteht die franzüßfehe oben an , und alsdann folgt erft 
die deutfeke ! ! Die innere Einrichtung der obern 
deutfehen Sprachklaffe ift übrigens zweckmäfsig, und 
kann , unter verftändiger Leitung und Aufficht, fehr 
nützlich werden. — Was Ober den Religionsunter- 
richt gefagt ift, befriedigt uns nicht ganz. — Die Ge- 
fckichte der Kömer und Griechen foil dem Schüler gleich- 
fam die hiftorifche Weihe geben, und es mufs daher 
billig mit diefer , und nicht mit der Univerfulgefchichte 
der Anfang gemacht werden. Wiewohl Hr. B. das 
Studium der alten Gefchjchte, das den Geift und das 
Qemüth fo mächtig ergreift und durchdringt, richtig 
würdigt: fo follte daiielbe, dünkt uns, doch noch 
mehr hervortreten. Dafs er den hiftor. Unterricht 
der beiden obern Klaffen mit einer „hiftor. Eucyklo- 
päiit , in Dictaten und mit den nothdürftigften lite- 
rarischen Nachweifungen " beginnt, müflen wir ta-. 
dein. Eine folche Ueherficht der gefammten hiftori- 
fchen Studien mufsden Cyklus derielben notbwendig 
befchliefsen , und hat keine Bedeutung für unreife 
Schüler. — Mehrere andere Bemerkungen Ober ein- 
zelne Lehrgegenftände und Einrichtungen müffen wir 
zurückhalten, um nicht zu weitläuftig zu werden. 
Ungetilgt können wir indeffen nicht laffen, dafs in 
den' beygefügten „tabellarifchen Entwürfen" die 
Lectionen fehr zerftückelt find, und dafs das Aehn- 
liehe aoeb in den Stunden mehr in einander einerei- 
fen foilte. Sehr Vieles hängt freylich bey AhfafTung 
eines Lehrplans von den vorhandenen Holfsmitteln, 
der Eigenthümlicbkeit der Lehrer und den örtlichen 
Verhäftniffen ab. — Die ßebente Abhandlung, übe* 
Btfckteunigung und Abkürzung dir Schulbildung 
(S. 199 bis Ende), ift ein aus GntsMutks Bibliothek 
wieder abgedrucktes pädagog. Bedenken, und ent- 
hält viel Beherzigungswerthes. — Der Sprache des 
Vfs. möchten wir mehr Leichtigkeit und Wohllaut 
1. Wörter, 



wQnfchen. Worte», wie folgende, find dicht glück- 
lich gebildet: Beantwortungsangelegenheit, Verab- 
fchiedungsfeyerlichkeit , Schriftlichkeit, Examina- 
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Form der Darftellnng fcheinen Hr. B. und der als pä- 
dagog. Schriftfteller rühmlich bekannte Petri in Fulda 
fich einander zu begegnen. Beide find zugleich lehr- 
kundige Schulmänner und mit der Literatur ihres 
Faches vertraut. 

Leipzig, b. G. Fleifcher: Materialien ßir den erjltn 
Unterricht in der Ueclamation , zur Bildung eines 
guten, richtigen und fchönen mündlichen Vor- 
trages, (gefammelt) von H. jf. Kerndörffer. 181$. 
X u. 246 S. 8- (9 gr.) 

Der Herausgeber, oder, wie er fich felbft nennt, 
„der Verfaffer diefer Blätter," hat zweckmäfsigen 
Stoff zur Bildung eines guten declamatorifchen Vor- 
trages geliefert, was freylich, bey der ungeheuer» 
Menge ähnlicher Sammlungen, eine lehr leichte Arbeit 
ift. Alan findet hier grofsentheils wieder, was fchon 
anderwärts neun und neunzig Mal gedruckt worden 
ift, und nur einige neue Stücke, von Krummacher, 
Voigt, Th. Kürner, Fouqui, Grumbach, Kind und 
Kofegarttn dürften der Jugend weniger bekannt feyn. 
Die hie und da eingeftreuten Winke über Ton und 
Biegung der Stimme find nicht bezeichnend genug, 
und dafs die zu betonenden Wörter mit gefperrter 
Schrift gedruckt find, fordert den Sflbfiunterricht 
und die Selbftflbung eben fo wenig, als fie dem un- 
kundigen Lehrer fein Gefchäft erleichtert, weil bey- 
nahe die Hälfte des ganzen Buchs, ohne weitere Be- 
zeichnung für die verschiedenen ModiGcationen der 
Stimme, blofs dadurch ausgezeichnet ift. In der An- 
Ordnung des Ganzen verminen wir einen feften , ele- 
mentarifchen Stufengang. 

1 

GESCHICHTE. 

München, gedr. b. Lindauer: Bruchflück einer bau- 
rtfchen Handelsgerichte aus der Regier ungs- Zeit 
Herzog Ludwigs des Strengen vom ;/.n'. ? /j« 
bis 1204. Eine Abhandlung zur Feyer des Na- 
menstages Seiner Majeftät des Königs in einer 
öffentlichen Verfammlung der k. baier. Akade- 
mie der Wiffenfchaften vorgelefen vom Reichs- 
archivs - Director Karl Heinrich von Lang. (Ohne 
Jahrszahl.) 34 S. gr. 4. 

Die Quellen und rlfllfsmitte) , woraus diefes Bruch» 
ftOck entftand, giebt der Vf. meift nur überhaupt' an, 
ohne die vorgetragenen Thatfachen ins Befondere zn 
belegen : fie find die im k. baier. Reichsarchive be- 
findlichen Saalbücher vom J. 127g, mit den einge- 
schalteten ZoJJorrinungen und andern Nachrichten, 
die Vorarbeiten Anderfons, Ftfckers, Gememers 



und 

und Zirngibls. Baiern trieb , wie "der Vf. berichtet, 
uonsMranftaltung, prtifliehe Aufgaben, Erfra-ungen» fchon frühzeitig im Mittelalter einen bedeutenden 
und Befprechungen , Prüfling, Verfificationsübungs- Handel. Schon im zehnten Jahrhunderte lebte zu 
Kunde, rectorifche Beftimmung, fcholaftifche Schrift, Regensburg ein ungemein reicher Kaufmann , Namens 
Ausarbeitungs - und Beurtheilungsinftitut, in die - Adelkard. Wechsler in Kiow Hellten (im ejlftenJahr- 
Klaffe aufrücken u. f. w. Auch will uns der neue hunderte) Zahlungsanweisungen an Regensburg jfche 
Name„Studienfchule" für den alten bedeutuugsvol. -Bürger aus. In den Kreuzzügen waren Schiffer von 
ho. Gymnafium, nicht gefallen. In Abficht auf die Regeosb'urg die aügem einen FracbÜeute der frommen 
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Abenteurer. Die vornehmften Einwohner der Stadt 
befanden gröfstentheils aus adligen Rittern, Münz- 
herren, Kaufleuten aller Art, und wohlhabenden 
Brauern. Von Conftantinopel , als dem Hauptfam- 
tnelplatze von allen Handelsftrafsen , ging bereits im 
dreyzehnten Jahrhunderte der Waarenzug Ober Bres- 
lau und Pres; nach Regensburg, der Hauptftadt alles 
Inditchen oder Levantifchen Handels fnr das ganze 
füdliche Deutfcbland. In der Folge, als nach der 
Eroberung des Byzantinifchen Meiches durch die 
kreuzfahrenden Frauken, und während der bürger- 
lichen Kriege der Grofsfürften von Kiow die Genue- 
fer und Venetianer fich der wichtigften Hamlelsge- 
fchäfte in Conftantinopel bemächtigten, und den Han- 
delsweg zur See Ober Venedig nach Italien lenkten; 
erhob Och Augsburg, vorzüglich auf der Handels- 
ftrafse von Italien nach Fnfsen , noch mehr die Hau- 
delsftadt Nürnberg, als das Thor von Süden ins Nor- 
den. Die Entdeckung eines neuen Weges nach Oft- 
Indien (1497) bereitete zuerft den Fall Nürnbergs ; 
durch die neue Handelfchaft der Holländer im fieb- 
feehnten Jahrhunderte erhielt endlich der Handel die- 
fer Stadt den letzten tödtlichen Stöfs; dagegen ftieg 
Augsburg eine Zeit lang noch höher. Die Handlungs- 



nachrichten aus den Saalbachern des haier. , 
arclnvs fallen noch in die Kn iezeit des Kiowilc 
Handels nach Regensburg. Neben diefer Madt 

hoben fich damals auch München , Lan.lsbut , V»V 
hofen und Straubing zu einem ftädtifchen VWf- 
Durch die Entdeckung der Zinnbergwerke in Ii 
men wurde dem benachbarten Baiern ein buHilt n 
lieber Markt eröffnet. Aus den gedachten < rk 
den, die im Keichsarchiv aufbewahrt find, f 0 wie 
aus einigen Dorumenten in den Monvm. böte. , lernt 
man die Handelsftrafsen zu Waffer und zu Lan,< , wal- 
che damals fchon geregelt waren , nebftdenUn im, i 
Plätzen, Brücken, Geleite und Zol Ifta turnen, ,i ie 
Marktplätze, die verschiedenen Abgaben von 
ren, welche Käufer und Verkaufer unter den Nameri 
Maut, Zoll, Ungeld, Hutpfenning u. f. w. z u ent- 
richten hatten, nebit dem Betrage der Zölle für ver-' 
fchiedene Waaren, dann die Artikel der Ein- und 
Ausfuhr, die vertchiedenen Gattungen von Maafs und 
Gewicht, die Hefchaffenheit und den Werth des Gel- 
des , und die l'reife der Dinge kennen. Der Stoff 
ift nnftreitig fehr intereffant, und verdiente rollftän- 
dig nach allen feinen Zweigen von den äJtelteo bis 
zu unlern Zeiten bearbeitet zu werden. 
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"er am 17. Marz v. J. zu Nürnberg im (Stiften Jahr 
feines Alters rerftorbene Dr. Ckrifiiam Gottfritd Jungt 
war von 177» bis 1783 Dorfpfarrer zu St. Helena im 
Nürnbergifchen , 178! bis 1793 Doclor und ProfefTor 
der Theologie zu Altdorf, auch Diaconus an der dor- 
tigen Stadtkirche und zuletzt Archidiaconus. — Im 
J. 1793 wurde er Prediger an der zweyten Hauptpfarr- 
kirche zu St. Lorenz in Nürnberg, und 1795 Prediger 
an der vorderften Haupt- und Pfarrkirche zu St. Se- 
bald* wie auch Antiftes des ganzen Nürnbergifchen 
Kirchen - Minifteriums und Bibliothekar der Stadtbi- 
bliothek. Auch war er Profeffor der Theologie und 
Moral am Aegidiani Gehen Auditorium. Unter der Baie- 
rifehen Regierung wurde er Hauptprediger , Decan 
vnd Mitglied der Commiffion zur Prüfung der prote- 
ftantifchen Pfarramts - Candidaten. In Nopitfik Fort, 
fetzung des Nürnbergifchen Gelehrten - Lexicons Tb. IL 
S. 1 S 5 — 'IT find feine Schriften faft vollftaudig ver- 
zeichnet. Dre wichtigften darunter find die pnilofo- 
phifeben und theologilcben Auffitze, welche 1779 und 
1780 in zwey Stücken zu Nürnberg herauskamen ; und 
die Fortfetzung ron Dbdtrlcin'r chriftlichetn Religions- 
unterricht vom jten bis zum uten Theil, einem der 
neuefteo ausführlichem Werke über proteftantifche 



Dogma tilc. Im J. Igoi erfchien das neue Agendburh 
für die Nürnbergifchen Kirchendiener, ohue feinen 
Namen. Er gab auch i| 1 1 einen Religionsunterricht 
heraus, welcher die Stelle der Nürnbergifchen Kinder 
lehre von 16 »8 vertreten follte, unter dem Titel: Leb- 
ren und Vorfchriften der chriftlicben Religion, zum 
Unterricht der Jugend, mit Lieder verfen, einer kur- 
zen Religionsgefehichte, dem Katechismus Lutheti, 
und einigen Schulgebeten. Nürnberg, bey Monath 
und Kufsler, in 8. Als akademifcher Lehrer gen. u 
er allen Beyfall , als Kanzelredner erfreute er Heb vie- 
ler Zuhörer aus allen Klaffen , und fowohl zu AJtdorf, 
als zu Nürnberg machte er üch um Verbefferung Jh 
Schul wefens verdient, wie unter andern auch ein Ps* 
zweckmässige Lehrbücher be weifen, die er ohne Io- 
nen Namen 1787 herausgab. 



II. Ehrenbezeugungen. 

Der König von Preuften hat dem Minifter des In- 
•eiern, Hn. vom Schuckmann , den roihen Adlerorden 
zweyter, und den Geheimen Legationsrathen , Hn. 
Rtmßier und von Kämpft. , den rothen Adieror den drit- 
ter Klaffe ertheilt 
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OBKONOMIB. 

Wisn» in o". CameGna'fchen Buchh.: Phyßfch- 
fraiiifches Lehrbuch über das Ganze der Zucht 
und Veredlung des Obßes. Nebfr einer, nach den 
Gruadf.eret7.en der Natur entworfenen Anleitung 
zum fpezieUen Schnitt, fowohl der verfchie.lenen 
jungen Zögtinge in der Baumfchule, ab auch der 
an ihre Standorte verfetzten Hochftämme, Pyra- 
miden- , Bouquet- und Spalierbäume , nach der 
Art ihrer Vegetation und nach der Clallification 
ihres Triebes; nebft einem Entwurf zur Anle- 
gung einer Proviuzial • Baumfchule. Von $ofepk 
Auguß Wüber, K. K. Mediana!- Rechnungsra- 
the, Mitgltede der K. K. öftreich. Landwirth- 
fchafts-Gefellfchaftin Wien. Erfter Band. i8<4- 
XX u. 216 S. Zweyter Band. 290 S. 8- O Rthlr. 
16 gr.) 

Vo grofs auch immer die Anzahl der Schriften (Iber 
die Cultur und Pflege der Obft bäume feyn mag, 
to ift doch die gegenwärtige keinesweges nberflulfig: 
denn fie kommt nicht, wie fo viele andere, aus der 
rüftigen Feder eines Stubengelehrten, fondern hat 
einen Mann zum Vf., der fich feit bey nahe zwanzig 
Jah ren mit der Ojftbaumzucht und den damit ver- 
wandten oder fie aufklärenden Wiffenfchaften prak- 
tifoh befchäftigt, und von einem reinen Entbufias- 
mus für diefen wichtigen Gegenftand durchdrungen 
ift. Sie unterfcheidet fich daher von ihren altern 
Seh weitem dadurch, dafs man in ihr die neueften 
Entdeckungen der Phyfiologen und Chemiker auf die 
Erziehung und Pflege der Obft bäume angewandt fin- 
det. Sie würde jedoch noch ungleich nützlicher und 
brauchbarer geworden feyn, wenn der Vf. feine Vor- 
gänger — namentlich den deutfehen Obfigärtner und 
das Allgemeine deutfebe Garten- Magazin — mehr 
benutzt, auch auf Stil und Vortrag mehr Sorgfalt ge- 
wandt und zur Verdeutlichung deifelben einige Zeich- 
nungen beygefügt hatte. Auch können wir mebrern 
darin aufgehellten Behauptungen auf keine Weife 
beypflichten. Eine nähere Anzeige ihres Inhalts wird 
unier Urtheil begründen. 

Der erfle Theil handelt in 54 Abfchnitten von der 
Erziehung und Veredelung der Obflbüume. Zu aller- 
erft redet der Vf. von den zum Wachsthum der Baume 
und Pflanzen niUkigen Nahrungsmitteln. Vortrefflich 
wird hier der Lebensprccefs nach der Erregungstbeo- 
rie erklärt, und als Nahrungsmittel der Pflanzen das 
Waffer, der Wärmeftoff, Lichtftoff, Sauerftoff und 
Kohlenftoff erläutert. Im zueuten Abfchnitte wird 
A. L. 2- 18IS* Zweyter B\and. 



die Theorie von dem Kernen derSaamen und dem Leben 
der Pflanzen recht gut vorgetragen. Nach diefen Vor- 
bereitungen wird nun im dritten Abfchnitte von der 
Befchaffeuheit des Bodens zur Erziehung der zur An- 
pflanzung edier Obflbätme er/orderlichen Grund- 
ßämmchen , oder fogenannten Wildling» gehandelt. 
4) Von der Beßung der Baumpfl 'anzenbeete , nebft ein 
paar Worten Uber den Holz- und Edelobßfaamen. Der 
Vf. hält den Saamen vom wilden Obft für den heften 
zur Ausfeat, und behauptet, dafs diefer die tauglich- 
ften und dauerhafteren Unterlagen oder Grund- 
Aämmchen liefere. Allerdings läffen fich verfchie- 
dene Gründe für diefe Behauptung anführen, alHn 
fie reichen bey weitem nicht zu , um die Kerne vom 
Edelobft von der Ausfeat gänzlich auszufchliefsen. 
Man glaubt freylich, dafs die aus dem Saamen des 
Edelobftes erzogenen Stämmeben von zarterer Orga- 
nisation wären und fchon eine Anlage zur Schwäche 
in fich trügen. Allein diefe Meinung ftfltzt fich blofs 
auf die Analogie; die Erfahrung zeigt uns häufig das 
Gegentheil. Wer freylich keine vom Edelobft gefam- 
melten Kerne hat oder erhalten kann — was fich 
aber kaum denken lafst — der mufs wohl feine Zu- 
flucht zu dem Saamen vom wilden Obfte nehmen. 
Allein es gehört nur etwas mehr Sorgfalt und Vor- 
ficht dazu, als der Vf. darauf wenden lehrt. Denn 
die ausgekelterten Obftkuchen erft eine Zeitläng et- 
was zerbröckelt an einem trockenen Orte aufzube- 
wahren, alsdann die Kerne auszulesen, zu wafchen 
und wieder zu trocknen, und nach einiger Zeit erft 
auszufaen, ift auf jeden Fall nacbtbeilig. Gemeinig- 
lich ift das in Fäffer eingeftarnpfteObft fchon vor dem 
Kelte/n in eine Art von Gährung gefetzt, wodurch 
die Siamenkerne zur Entwickelung des Keims ge« 
reizt werden. Vortheilhaft würde es daher feyn, 
diefe Saamenkerne, wenn es fich tbun liefse, Sogleich 
in den Boden zu bringen , weil das Aufkeimen der- 
felben durch jene Gährung befördert würde. Durch 
das wiederholte Benetzen und Trocknen aber wird 
die Keimkraft in Bewegung geletzt, und dann fo- 
gleich wieder unterdrückt, welches unmöglich vor- 
tneilbaft feyn kann. Der geringfte Nachtheil möchte 
noch immer der feyn, dafs eine Menge Kerne entwe- 
der gar nicht aufgehen, oder bald nach dem Aufkei- 
men wieder abfterben. Wir ziehen daher fchon aus 
diefem Grunde die Kerne vom Edelobft zur Ausfaat 
vor. Allein wir finden uns noch mehr durch folgende 
Gründe dazu beftimmt, dafs man 1] von den aus Sol- 
chen Kernen erwachfenen Bäumchen ohne weitere 
Veredelung ganz neue, und nicht feiten vortreffliche 
Obftforten ef laugen, und 2] die Veredelung weit 
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höher treiben kann, 
er behauptete: 



Chriß hatte ganz Recht, 
dafs jede Obftforte nur dadurch in 
ihrer Echtheit erhalten werde, wenn eine jede auf 
die nämliche Unterlage gefetzt, z. B. da* Edelreis 
von einer Goldreinette auf ein aus dem Kern einer 
Goldreinette gezogenes Stammchen geimpft würde. 
Die Erfahrung hat dafür entfchieden. Seitdem aber 
haben noch genauere Beobachtungen gelehrt, dafs 
die Fruchtforten durch die Unterlagen ganz aufser- 
ordentlicbe Veränderungen erleiden , und an Gröfse, 
Geruch und Gefchmack gewinnen oder verlieren. 
Der Goldpepping artet ßch z. B. ganz anders, wenn 
nun ihn auf ein Sümmchen letzt , das aus dem Kern 
des grofsen Hambours erzogen worden ift, als wenn 
man ihm. zur Unterlage ein Stummchen vom grünen 
Pauliner giebt. Sollte der Vf. diefe Erfahrung noch 
nicht gemacht haben : fo muffen wir ganz befonders 
feine Aufmerkfarakeit darauf leiten. Deshalb aber 
iCt e« nothwendig, die Kerne des Edelobftes forgfaltig 
zu fortireo und zu numeriren, um hernach bey der 
Veredelung methodifcb verfahren zu können , und 
diefe Sortirung gehört alfo keinesweges, wie der Vf. 
behauptet, unter die pomologifchen Spielereyen. 
Auch muffen wir ihm geradezu widerfprechen, wenn 
er S. 37. verfichert: „dafs die Kerne vom Edelobft 
böchft feiten feine« und noch feltener der Motter 
ähnliche, fondern meiftens andere zum rohen Genufa 
höchft feiten brauchbare, ja oft ganz fchlechte, nur 
in die Kelter gehörende Sorten gäben. " Wir fchen 
faft von einem Jahre zum andern neue Sorten entlie- 
hen , die gewifs Kenner zu dem feinften Tafelobfte 
rechnen w ürden. Wir erinnern hier nur an diejeni- 
gen, welche von Hn. van Möns im Allgem. deutfeben 
Garten - Magazin bekannt gemacht worden find; und 
dann find ja auch alJe untere feinen Obftforten, wie 
fie Namen haben mögen, lediglich auf diefem Wege 
erzeugt worden. Wir verwerfen indeffen die Kerne 
vom wilden Obft zur Ausfaat keinesweges fo ganz un- 
bedingt , fondern ziehen nur den Seaman vom Edel- 
obfte vor. 5) Behandlung der KerHßümmcken auf dem 
Pflanzenbeete. 6) Von dem Anxgrabtn der Stämm- 
ehen. _ j) Von der Lage und Befchaffenktit des Bodens, 

Von der Be fetzung 
9) Von der An- 
ver/chiedenen Obftforten. Handelsgärtner 
'Collen vor allen Dingen TafeltiUftforten , dann mehr 
Herbft-und Winter- als Sonunerobft , von den Pfir- 
fcben aber alle frühere Sorten anziehen. 10) Von 
der Zurichtung der zu vtrfetzenden ver/chiedenen 
StHmmcken. 11) Von den , zur Veredlung der Man- 
deln und Pftrfcken erforderlichen , Stämmchen. Der Vf. 
letzt alle Pfirfchen und Mandeln am liebften auf die 
aus den Kernen der bittern Mandeln erwachsenen 
Stämmchen, nur im Fall keine bittern Mandeln zu 
bekommen find, wählt er auch fufse, nur Mandeln 
mit weichen Schaalen follen vermieden werden, Pflau- 
menftämmchen aber verwirft er ganz. 12) Schöne, 
mit einer conetntrirten Wnrzelkrone verfehene, Pfirjcken • 
und Aprikofeubäume, fowohl ßr Scherben, als auch 
Verletzung ins Land zu erziehe». Gerade fo wie 
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der Vf. hier zu verfahren lehrt 
reits mit Birn - und A 
verfichem , dafs wir da 
voraus gekommen find 
Kaßanien und der 




zur Anlegung einer Bwwfckule. 8) l 
dir Banmfchule mit den StHmmcken. 
fiedlung der verfchiedenen Obftforten. 



7* 

* ▼erfuhren wir he- 

tummeben, und könne: 
gerade um ein ganzes Jahr 

" Anpßanznng der füßt 
14} Von der Anpfia* 
zung der Mifpeln. Der Vi. lehrt fie aus dem Saarn« 
erziehen ; wir p Segen fie jedoch auf Weifsdorn odet 
Quitten zu letzen. Am gefchwindeften aber 
man dazu, wenn man fie auf Birnen pfropft; 
liefern die größten Fruchte. 1 j) Von der Erzietheeng 
der, zu Zwergbäumen der Aepjel und Birnen, rrfar- 
derlicken Stammeken und dem Kv'zeu der Zwergbaume 
So fehr wir hier In allem mit dem Vf. Qbereinftim- 
men, fo fehr muffen wir gleichwohl vor den Wurzel- 
ausläufern der Birnquitte warnen , weil fie beftandig 
Ausläufer treiben, welches ihrer Fruchtbarkeit un- 
gemein fcliadet. Die au« den Kernen gezogenen Quit- 
tenftämme thun diefs ungleich weniger, daher man 
ßch die Mühe, fie aus den Kernen zu erziehen, eicht 
verdriefsen laffen darf. 16) Von der Veredlung mmd 
den verfekiedeen Arten dirfAben. 17) Das Covnftrsr. 
18) Das Jnoculiren. 19) Bemerkungen bey dem Innr. - 
liren des Steinobßes. 20) Von den Incculir- Ritfern. 
2 1 ) Von dem Ferfenden der Inoculir ■ Reifer, aa) Von 
der Zeit des haeufirens. A'.le diefis Bemerkungen 
zeugen von dc<. V fs. Praxis und Erfahrung. 23) Ff ra- 
ffen tn den Spalt. Der Vf. lehrt die Lirundftämm- 
chen Ichrüg oder rehfufsförmig abfehneiden, und fie 
nur foviel abplatten, dafs das aufzufeilende Bei s mit 
feinen Einkerbungen auffitzen kann. Wir finden 
diefs allerdings bey Stämmchen, denen man nur ein 



Keis auffetzt, fehr 



zweckmäisig, 



weil die Wunde 



auf diefe Art weit fchnelier verwuchft. Nur her fran- 
ken Stammeben oder Aelten , wo man mehr als ein 
Keis auffetzt, lafijt fich diefs nicht practiciren. — 
24) P/ropfwacks. 25) Pfropfen in die Kinde. 36) Be- 
handlung der Pfröpflinge und Äbßchten mit den fe Iben. 
37) Von den Pfropfreifern und wann J elbige z» fchmer- 
den find. 38) Verfendung der Pfropfreifer. 29) J3r- 
obaclitungen bey der Ankunft der Pfropfrjifer. 30) Von 
der Einregißrirung der verfekiedeneu veredeltem Obß- 
fnrten. 21) Einige Worte über die bisherigen großen 
Handelsschulen. Die meiften der'elben find aus Man- 
gel an Ordnung wieder eingegangen- 3a) Von der 
Behandlung im erßen Schutt der copulirten und gt 
pfropften wahren Zwergbäumcken in der Baumschule. 
Der V f. giebt hier vortreffliche Regeln zur Erziehung 
der Pyramiden. 33) Von der Bekandlnng im Schnitt 
der auf Wddlinge inoculirten Birn- und AepfelßBmm- 
chen im erßrn gfahr. 34) Von ihrer Behandlung im 
zu! e uten £fahr. Sehr wahr ift dia Bemerken^ difs. 
PfirTchen in einer niedrigen Lage und auf einem et- 
was feuchten Boden fich viel langer hoebftämmig als 
in Zwergform gefund erhalten, weil fie im Schnitt 
viel leichter und flüchtiger als am Spalier gehalten 
werden können , da bekanntlich der fcherfe Schnitt 
am Steinobft fehr ungern uberwächft, und fehr oft 
die Urfacbe des Gummifluffes ift. 35) Von der Be- 
handlung der jungen Baume hti dritten tfahr. 36) Wei- 
tere Belutudluug der im ßnfttn 3'ahr tn der Baumfckule 

uwer- 
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tr verkauft fiehsn gebliebene!: BRume. tf) Ein gutes 
3a umwachs. 38) Fö« dir Benutzung der leeren Baum- 
chnle. 39) Von dem Ausgraben der Jungen Bäume. 
3er Vf. tadelt hier mit Unrecht die Chrifhfcks ßaum- 
lacke. Sie ift gewifs für jeden Baumgartner ein not- 
wendiges Inftrument. Mit dem Grabfeheid kann 
man wohl in leichtem Boden die Bäume ohne viele Be- 
fchädigung ausheben , aber gewifs nicht In fcbwerem« 
Der Baumfchulfpaten, welchen Hr. Reimann im deut- 
fchen Obftgärtner (Bd. VII. S. 132.) in Vorfchlag ge- 
bracht bat, ift zu diefem Behuf vortrefflich einge- 
richtet, der Vf. fcbeint ihn aber gar nicht za ken- 
nen. 40) Aufbewahrung der Bäume bis zur Zeit der 
Vrrfendung. 41) V 'erhallun gsregeln des Baumerzie- 
hers bey dem Abholen der Bäume. 42) Von der Ver- 
wendung der BSume in weit entfernte Gegenden. 43^ Be- 
merkungen bey der Ankunft der Bäume. 43) Vtm itm 
Setzen und Einfchiämmen der Bäume. Wir können 
diefe hier befehtiebene Methode nicht genug empfeh- 
len. Ungern haben wir hier das Umwinden der gro- 
fsen Wurzeln folcher Stämmeben, die durch unge- 
fchicktes Ausheben ihre Haarwurzeln eingehakt, mit 
wollenen Lappen , welches fich durch die Erfahrung 
als ein herrliches Mittel bewahrt hat, das Anfcbla- 
gen folcher Stämmchen zu befördern, vermifst. 
44) Nummerirung der ver fetzten Bäume. 45) Von der 
Formirung der Gießgruben. 46) Von demAbfland der 
verfchiedenen Obßbäume und dem ihnen nöthigen Saa- 
tnenMnd. Die in diefem Abfcbnitte enthaltenen Re> 
geln muffen wir allen Baumpflanzern zurhelierzi, ung 
empfehlen. Hocbftämme aller Art, befonders Apfel- 
bäume muffen 15 — I8 Fufs, Geländer- oder Spalier- 
bäume an einer 6—7 Fufs hohen Wand als Apnko- 
fen-, Pflaumen - und Birnfortert 15 — 18 Fnß» 
fchwachtreibende Süfs- und Sauerkirfchen 12 Fufs, 
die auf Quitten - und Johaunisftämme veredelte 
fchwachtrejbende Aepfel- ond Birnforten 10 -12 
Fofs, ftarktreibende bey gutem Boden 14— 15 Fufs 
Abftand haben. Hochftämmen in Grasgärten , Wie- 
len und Weingarten giebt man in der ßreite und 
Länge 8 — 10 Klaftern Abftand. 47) Vorfchläge zu 
Vtrfuchen der Frühlines- Copulation der Pfirjchenreifer 
auf Stämtnelien der Pfirfchenßeine und des Pfropfens 
oder Copulirens der Aprikofenreifer auf Aprikofen- 
flämmcksH. Wir haben diefe Verluche Ichön ott ge- 
macht, find aber nur ein einzigesmal fo glücklich ge- 
wefen ein Pfirfchenreis an fehl agen zu (eben, aber 
wir muffen hinzusetzen, dafs das im Scherben befind- 
liche Sttfnmchen in den Lohkaften gefetzt wurde. 
Wir wüofcbea dem Vf. mehr Glück- 48) Pfropfung 
der ApMofen auf Pflatitr.rn/I'inime mit Entgegen/etzung 
eines Rtineclauden - oder eines andern edlem P/laumtn- 
reifts. 4*) Bemerkungen bey dem V erfinden der Pßr- 
Jcken-, Kirfclten- und Aprtk'ofeareifer. 50) Der Cum- 
nnßuß und deffen Kur. Diefe Krankheit ftellt fich auf 
paffem und feuchtem Boden häufiger ein als auf trocke- 
nem; befonders find ihr Kirfchen nach Ueberfchwem- 
fnungen ausgefeilt. Das Ausfehneiden der kranken 
Steilen und das Belegen derfeJben mit dem Forfythi- 



das hefte Mittel dagegen. 51) Behandlung der mit 
dem Wurm behafteten Bäume. Wir zweifeln fehr, 
dafs Einfpritzungen die gehofften Wirkungen haben 
werden, das Aasfehneiden ift auf jeden Fall Geberer. 
53) Von der Erziehung der Obßbäume aus dem Saa- 
rn** des edlen Objles. Der Vf. widerspricht hier feiner 
Anmerkung (S. 37.) über die aus den Kernen des 
Edelobftes erzogenen Stämmchen, und fordert recht 
dringend Zu Verfuchen zur Erzielung neuer Obltfor- 
ten aaf. Wir haben bereits oben das Notlüge dar' 
Ober bemerkt. 53) Der Raupenfraß und deffen Fol- 

Stn. Di« Nachtheile deffelben find fehr gut darge- 
eUt, doch bleibt der Vf. blofs beym Allgemeinen 
ftchen; der Spannraupe, welche in Sachfen, Fran- 
ken und Schwaben fchon feit vielen Jahren fo fehreck' 
hebe Verwüstungen angerichtet hat , ift gar nicht ge- 
dacht. Die kral tieften Vorkehrungen, Gefetze und 
Verordnungen haben noch immer nichts zur Vertil- 
gung diefes fo fchädlicheu Ungeziefers bewirken kön- 
nen. Man hat, in .Vehlen wenigftens, die heften 
Vorfchläge befolgt, und doch fleht mart ganze Strecken 
von Bäumen in den fchönften Sommermonaten wie 
verfengt da flehen. Uebrigens find die vom Vf. ange- 
gebenen Regeln recht gut. 54) flfa» zur Anlegung 
und Unterhaltung tiner Landfthafls • Baumjchule. 
Diefe Ideen haben unfern ganzen Beyfall ; doch glau- 
ben wir, dafs eine folebe Anftalt noch lange oiebt zu- 
reicht, den Euer für den übftbau fo zu beleben, wie 
es zum Belten eines Landes nöthig und zu wflnfeben 
ift. Freylich wäre durch eine folche Central - Baum- 
fchuie fchon unendlich viel gewonnen. Jeder der Sinn 
für Obftcultur hätte, wftfste doch nun, wohin er fich 
wenden könnte, um gut verforgt zu werden. Zu 
gleicher Zeit mftfsten aber auch Provinzial- Baumfchu- 
leu angelegt werden , die mit jener Centralbaumfchule 
in genauer Verbindung ftänden ; der Landmann 
mOfste — wie in Sachfen — für die gute Sache ge- 
wonnen, dem Baumfrevel gefteuert werden u. f. w. 
Das alles aber kann nur durch gute Gefetze, Beloh- 
nungen, Unterricht und Beyfpiele gefcbeiien. Un* 
fers Erachtens könnte wohl durch Landfcbullehrer 
das meide gewirkt werden. Dann aber wäre eine 
iolcbe Centralbaumfchule von dem gröfsten Nutzen. 
Der Vf. bat den Plan dazu mit vieler Ein ficht entwor- 
fen, nur fleht das fchwache Perfonafe damit in kei- 
nem Verhältnis. Wir wünfehen , dafs er feinen Ent- 
wurf bald realifirt fehen möge. 
Der zweyte Theil 



handelt cröfstentheils 
Baumfchnüte. In der Metbode deffelben unterfchetdet 
fich der Vf. von Quintinge, Schabe!, Duhamel u.a., 
und zeigt, dafs er kein blinder Nachahmer ift, fon- 
dern die Natur aufmerkfam beobachtet und in ihrem 
Gange verfolgt hat. Die Hegeln, nach denen er ver- 
fahren lehrt, find die Gefetze der Vegetation, und 
der Zweck der dadorch erreicht werden foil, ift nicht 
blofs Fruchtbarkeit, fondern auch Schönheit und 
Dauer der Bäume. Da er nicht, wie feine Vorgan- 
ger, blofs beym Allgemeinen flehen bleibt, fondern 
ins genauefte Detail gehet: fo dürften ihn freylich 
wobi riefe der YYfitfcbweingkeit befcbuldigen , alfein 
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eben diefe Ansfflbrlichkeit ift gerade ein Vorzog, der 

diefem Theile feiner Schrift zur befondern Empfeh- 
lung gereicht. Er ift auch eben fo reichhaltig an pby- 
fiologifcheo Bemerkungen wie der erfle. Nach einer 
kurzen Darfteilung der Wichtigkeit und des Zweckt 
des Baurafchnitts wird die Terminologie der verschie- 
denen Zweige und Augen vorgetragen. Der Vf. un- 
terfcheidet: A) Holzzweige. Diele Gnd 1) Mutter - 
oder Leitzweige. 2) Wuchertriebe. 3) Waffer- 
triebe, Räuber oder unnOtze Triebe. 4) Auslaufer, 
Schmächtlinge. 5) Laubaugen. B) Fruchttriebe. 
Diefe 6nd 1) Fruchtruthen. 2) Frucht fpiefsc, Rio- 
geltriebe. 3) Bouquetzweige. 4) Blut hauten oder 
Blatteraugen. 5) Fruchtaugen, und 6) Fruchtleit- 
zweige. Alle diefe Ausdrücke und Benennungen 
werden genau und umftä'ndlich erklärt. In den dar- 
auf folgenden Abfchnitteo wird nun der Gang, den 
die Natur zur Bildung der Augen, Zweige und Früchte 
nimmt; ingleichen der Nut?en und Zweck der Blat- 
ter phyfiologifch gezeigt. Zur Ausbildung und Zeiti- 
gung der Frucht wird hier ein neues Organ unter dem 
Namen des Fruchtkuchens belchrieben. Ks beftebt 
aus Zellengewebe undSebraubengängen, and hat viel 
Mark, deffen Zellchen leer, und in einer etwas un- 
ordentlichen Form zu fam mengedrangt find. Die das 
Mark umgebende Zellchen enthalten eine blafsgrüne 
Materie, und haben eine etwas ft rahlenartige Kich- 
tung in die Breite ; aber der Lange nach bilden fie 
durch Zellchen an Zellchen eine Linie , und erft im 
Herbft, wenn Geh der Frucht kuchen zu verholzen 
anfängt, gewinnen fie das Anfehn von Spiralgefafsen, 
und indem fioh diefe ausbilden, tritt er in den allge- 
meinen Organismus des Baums über, und liefert wohl 
den, aus den auf ihm fit/en<lcn Fruchtaugen und 
Fruchtfpiefsen , erzeugten neuen Fruchtkuchen nur 
allgemeinen Baumfaft, welcher erft wieder in diefen 
neuen Organen zur Ernährung der Früchte Ipecififch 
ausgearbeitet wird; wo zugleich die auf ihm fitzen- 
den Blätter das Gefchäft übernehmen, nicht nur die 
überflüffigen Stoffe und Feuchtigkeiten abzuscheiden 
und auszudünften , fondern auch die in ihnen durch 
das Sonnenlicht fpeeififeh veränderten, verdauten 
Safte dem Fruchtkuchen zuzuführen, wodurch erft 
in diefem verfeinerte Nahrungsftoffe für die Frucht 
zubereitet werden können. — Ohne den Fruclitku- 
chen haftet hey dem Kernobft keine Frucht, und fo 
fällt auch diefe ab, wenn (ich an demfelben keine 
neuen Organe für die Fruchtbarkeit entwickeln, die 
durch den Umlauf der Baumfäfte, aus denen fich die 
wirkliche Frucht nährt, unterhalten werden müf- 

j.. u . Nun folgt dar eigentliche Unterricht über 

den fueciellen Schnitt der verfetzten Hocbftämme und 
Zwergbäume des Kern - und Steinobftes in moglich- 
fter Ausführlichkeit mit mehrern intereflanten Be- 
merkungen durchwebt. Mit Recht verwirft der Vf. 
den Sommerfchnitt der Zwergbäume, indem er nicht 
allein zwecklos, fondern auch böchft fchädlich ift. 
Für den Oekonomen und Landmann ift noch ein be- 
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fonderer Unterricht über den Schnitt der jungen hack) 
ftämmigen Obstbäume beygefügt. Auch den Blatt lit- 
ten ift ein eigener Abfchnitt gewidmet. Der Vf. be- 
hauptet, dafs die Blattläufe von den Ameifen auf e 
Bäume getragen würden, and giebt einige Mittel 1 
ihrer Vertilgung an , die aber freylich nicht von tu* 
Verteiler Wirkung find. Es folgt hierauf eine Ata- 
wähl der vorzüglichften Tafelforten des Kernobftes 
die der Vf. nach ihrem Triebe in einem cuten , od< 
doch mittelmafsigen gehörig cultivirten Gartenbodea 
in drey Klaffen t heilt , nämlich: i m (W«U reibend« 
2) mätsigtreibende und 3) fchwachtreibende; doch 
bezieht hch diefe Claffification nur auf das auf Johan- 
nis- uud Quittenftämme veredelte Zwergobft. Yte* 
jeder Sorte ift die Vegetation des Baumes angegeben 
und genau bemerkt, ob er fich zu Hochftämnien oder 
Zwergbäumen eigene. Ein fyftematifches Ve» zeich- 
nifs des vorzüglichften Tafel - und Wirtbtchafttobfres 
befchliefst das Ganze. Bey jeder Sorte ift die Zeit 
der Reife bemerkt, und die Tfr 1 TTfJirhinf. welche 
befonders in kleinen Gärten angepuan/i zu weniea 

verdienen, find mit gröfsern Lettern grdr»ckt. 

Schliefslich müffen wir noch die Nachlä fllgkeVt des 
Correctors rügen, indem uns noch kein Buch zu 
Händen gekommen ift, das fo febr von Druckfehlern 
verunftaltet gewefen wäre, als gerade diefes. 

SCHÖNE K.0N8TK. 

Ohne Druckort: An das dtutfeke l'attrland. Von 
Dr. Emfl Raupach. 11 S. 

Der Vf. hat fich die Fittiche an Schillers Sonnenfeuer 
verbrannt. Das Ganze ift eine fehr lebha te, oft ftor- 
mifche Ergiefsung des Unmuths nlier Bonapartes und 
der Franken Treulofigkeit, und Aufforderung an die 
verbündeten Völker, wo zwar die Anficht, aber we- 
niger die Ausführung zu loben ift; denn durchaus atl> 
met das Gedicht mehr leidenschaftliche Declamatioa 
als wahre Begeiferung. Dabey fchadet der Vf. f, c h 
durch die Breite, womit er in dem reflecti runden 
Theile den Gedanken , dem er nachftrebt, beynah er- 
drückt, und im lurifchfn t wo die eigentliche Auff'ar. 
derung im Tone des Sckillerfcken Reiterliedes an heb, 
durch eine faft irokefifche Wuth, die den Refrain fi- 
der Strophe athmet. Z. B. : 

Dai waltende Schickfal, das oben tliront, 

Hut felbft den Stab ihm gebrochen , 
Drum auf, des Vrrfehmten nicht länger gefchonf, 

Am Frevler dieTitgend gerochen! 
De* Schickfalt Willen ihr übt und thnt , 

So ihr tränkt dia Erde mit Franketiblut. 

Diefs Ulutgebefz kommt in jeder Strophe rof, und der 
Vf. felbft wird ganz heifer dabey, und platt obenein 
und undeutfeh. Z. B. : 

Was iß dat Lehen ? Ein Henkersmal. 

Will Deuticliland nicht fühlen des ünthiers Wuth 
So mnfs es lieh baden in Frankenblut 

Es ßichtet de» Frank die Gcifial fchou u, L W. ( ! ! ) 
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PREDIG ER WISSENSCHAFTEN. 

l) Berlin t b. Maurer: Am welchem Gerichts punkte 
' muß du in Anregung gebrachte Vtrbefftrung der 
proteßantifchen Kirchenvtrfaffttng betrachtet wer- 
den? Worte der Verftändjgung und Beruhigung 
an das über diefe Angelegenheit noch nicht un- 
terrichtete Publicum; befonders in Beziehung 
auf die Schrift: Erwiederung auf die Antwort 
" der allerhöchft ernannten Commiffarien zur Au- 
fteilung neuer liturgifcher Formen. Von C. H. 
Neumann, Superint. u. Pfarrer zu Loffow. i8i5« 
46 S. 8- (6 gr.) 
%J Ebenda Nicolaifche Bnchh.: Beytrag zu Idee* 
über Kirche und Kirchen gebrauche. Von Franz 
Wilhelm $ung. Mainz im December 1814- i«»5- 
XII u. 51 S. 8- 

3) Hamburg, b. Perthes u. Beffer: lieber das Bt- 
Mrfniß einer verheuerten Einrichtung des Gottes- 
dienftes in den proteßantifchen Kirchen , wir befände- 
rer Hinficht auf Hamburg. 72 S. 8- (9 g r 0 

4) CaitfELD, b. Schüller: Einige WUnfch* und 
Vorfchlti ge, die zweckmäßigere Einrichtung des 
proteßantifchen Cuttus in der rreitßifclun Monarchie 
betreffend, an den Herrn Confift. R. Eyleri t in 

/Berlin» von S. in D. 1814« 5* S. «• 0* g r ) 

y\f ir faffen diefe vier Schriften zufammen, da fie 
Yv durch eine und diefelbe Veranlaffung hervor- 
gebracht Gnd , und ßch mehr oder weniger auf. das 
bekannte PublicanJum vom j7ten September v. J. 
über Aufteilung neuer liturgifcher Formen beziehn. 
Der Vf. von Nr. 1. fucht zunäohft mancherley einfei- 
, tigen Befürchtungen , z. B. als bezwecke man nur die 
Wiederberftellung eines neuen Pfaffen regiments und 
wollte die Proteftanten katholifch machen , dadurch 
zu begegnen, dafs er den noch nicht allgemein be- 
kannten Urfprung der durch jenes Publica n ! um einge- 
leiteten Verhandlungen kurz erzählt. Eine von der hö- 
hern Behörde an die Geiftlichkeit ergangene Auffor- 
derung, gutachtliche Gedanken und Wünfche Ober 
Einrichtung einer Synodalverfaffung < einzureichen, 
veranlatste im Junius 1814 eine % Zufammenkunft 
fämmtiieber Superintendenten der Kurmark zu Ber- 
lin, um ßch mündlich über diefe Angelegenheit zu 
berat hen. Ueberzeugt, dafs nur durch Verteuerung 
der Kircbenverfaffung ein von ihnen gewünfehtes 
neues chriftlich religiöfes Leben erweckt und er- 
halten werden könne, aus welchem dann fchon 
von felbft eine Verbelferung des Göttesdienftes her- 
A. L. Z. 1815. Zweyter Band. 



werde, befchloffen fie einmüthig , unmittel- 
bar"den König als Schutzherrn der Kirche zu bitten« 
ihre Vorfchläge zur Verbefierung der ganzen Kirchen- 
verfaffung einer von demfelben aus den vorzüglich- 
ften Geiftlichen des Landes zu ernennenden Commif- 
fion zur Prüfung vorlegen zu dürfen. Diefer Schritt» 
welchen der Vf. gegen grundlofe Verunglimpfungen 
zu' rechtfertigen fucht, hatte das fchon erwähnte 
Publicandum zur Folge, in welchem zwar wider Er- 
warten nur von Verbefferung des Cultus und der Li- 
turgie die Hede war, doch aber auch Einreichung gut- 
achtlicher Vorfchläge im Allgemeinen gefordert 
wurde. Der Vf. theilt hierauf einige Bemerkungen 
über das bekannteGlückwünfchungsichreiben und die 
auf den Titel genannte, in Nr. 55. diefer A. L. Z. be- 
urtheitte Schrift mit, z. B. dafs alle Reformen und 
Verbefferungen des Kirchen wefens und der Kirohen- 
verfaffung nicht als die Refultate des gelehrten Stu- 
diums der Kirchengefchichte, fondern des begeifter- 
ten Gernüths, der vorhandenen Bedörfniffe und des 
lebendigen Glaubens hervorgegangen feyn (aus diefer 
nicht wohl begründeten Behauptung folgt aber nicht, 
dafs dergleichen Unternehmen auch in der gegenwär- 
tigen Zeit ohne Anwendung vielfeitiger und wiffen- 
fchaftlicher Kenntniffe zu Stande gebracht werden 
füllten) ; auch dürfe in der That nicht viel Neues ein- 
gerichtet, fondern der alte Verein nur fefter und mit 
Beziehung auf die Zeit verhältniffe verbunden, und das • 
Eigentümliche einer chriltlichen Kirchenfociet.it dar- 
geftellt und feftgeftellt werden. Da es dem Vf. nicht 
gefallen hat, fich noch näher hierüber zu erklären, 
fo können wir nicht beurtheilen, in wie fern feine 
Anflehten als zweckmäfsig und alle verderbliche Hie- 
rarchie ausfcbliefsend zu betrachten feyn möchten. 
Dafs fie in wiffenfehaftlicher Beziehung nicht frey 
find von eogherzigerBefangeriheit und einem ängftli- 
cheu Kleben an dem hergebrachten Buchftaben, be- 
weifet fein Ausfall gegen „die Doctoren der Theolo- 
gie, welche das hiftorifche Fundament des dingli- 
chen Glaubens ableugnen, und die Gefchicbte des 
A. und N. T. für Mythen erklären, .ja fögar den hi- 
fturifchenChriftus verwerfen " — (S. a8-)- Wäre der 
Vf. mit den neuern Fortfehritten in den Wiffenfchaf- 
ten vertraut, fo würde es ihn nicht befremden, dafs 
bey allen fchriftlichen Ueberreften des Alterthums 
liUf eine und diefelbe Erklärungsweife angewandt, 
und dafs nur bey gehöriger Ausfonderung des Mythi- 
fchen im ,N. I . der hiftorifche Cbriftus erft richtig 
erkannt werden kann. Der Vf. fordert zwar felbft, 
dafs ein Geiftlicber in unfern Tagen wiffenfchafil.ch 
gebildet fey , allein wie könnte ein folcher noch dem 
(4) X blin- 
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Minden Bnchftabenglauben , jn welchem eine rohe 
Vorwelt Befriedigung fand, haidigen wollen? Glau- 
ben in jenem Sinne können wir nicht mehr, ohne der 
Wiffenfcbaft zu entfagen, und felbft der gebildete 
Laie Kann es nicht mehr, wenn er es auch wollte. 
Obdiefs beffer oder fcblimmer für uns fey, oder ob 
gar in dem Mangel diefer Altgläubigkeit bey den 
Geifthchen , wie S. 40. betagt , eine Urfach des Ver- 
ftiikens und der Un wirkfamkeit des geiftlicben Stan- 
des zu fuchen fey, liegt uns nicht ob zu fragen. Die 
Vorfebung felbft hat den Mehrtheil der proteftanti- 
fcben Theologen und alle wiffenfcbaftlicb gebildeten 
Denker auf einen Standpunkt geführt, von welchem 
ein Huckkl.nl t jn das Veraltete und das, was ficb 
felbft überlebt hat, durch keine momentane falfche 
Richtung des Zeitgeiftes und keinGefcbrey einzelner 
Zionswächter erzwungen werden kann , weil es pfy- 
chologifch unmöglich und eine eitle Reaction gegen 
die im wider ft eh liehe Kraft der Wahrheit feyn würde, 
deren Lichtglanz indefs, um nicht zu blenden, nur 
modificirt jedem biOden Auge zugeleitet werden follte, 
und nicht ohne den heiligften krnft für die höchfte 
Angelegenheit der Menfchheit. — Ueber die l n- 
ftatthaftigkeit der auch von dem Vf. diefer Schrift 
empfohlenen Kirchenverfammlung ift bereits an ei- 
nem andern Orte das Nüthige erinnert worden. 

Ungeachtet der Vf. von Nr. 2. verGchert, ilafs er 
fchon feit länger als zwanzig Jahren über die wich- 
tigfte Angelegenheit jedes einzelnen Menfchen, und 
darum des gefammten Staates ihm fehr theure Ideen 
und Wünfche in Geh herumgetragen habe, fo fchei- 
nen jene doch nach der davon hier mitgetheilten 
Probe , auch jetzt noch nicht völlig zur Reife gedie- 
hen zu feyn. Nach einigen vorläufigen hiftorilchen 
Bemerkungen über Religion und Cultus, welche der 
Vf. mit ungogri'lndeter Beforgnifs in Beziehung auf 
den Proteftaotismas fchon für völlig vernichtet er- 
klärt, und wobey er den Predigern, deren geift iger 
Magen nicht ftark genug ift , die veralteten vernunft- 
widrigen Kirchendogmen zu verdauen , fehr men- 
fchenfreundlich den Rath giebt, ihren Stellen zu ent- 
fagen, als wenn die Laien, deren geift iges Ver- 
dauungsvermögen von gleicher Befchaffenhcit ift, 
nicht auch mitzufprechen hätten, wirft er den pro- 
teftantifchen öffentlichen Religionslehrern vor , dafs 
fte mit eigenen Händen das Aniehn der Religion , der 
Kirche und ihrer felbft untergraben hätten, welche 
harte ungerechte Befchuldigung jene Männer dem Vf. 
eher vergeben werden, als die Kritik, die nothwen- 
dig die gründbehfte Beweisführung für folche Be- 
hauptungen fordern mufs, dergleichen aber gänzlich 
hier vermifst. Im Folgenden glaubt der Vf. jedem 
Staate das Recht «od die Pflicht beylegen zu müffen, 
•ine folche chriftliche Staatsreligion und allgemeine 
Kirche des Staates wirklich aufzuhellen, welcher 
nicht nur jeder ChrÜt , fondern auch jeder Nichtchrift 
ich fugen könnte (S. 21.), ohne doch die Möglich» 
keit der Ausfuhrung einer foichen vermeinten Pflicht 
einzuräumen. Mit einer fonderbaren Verwirrung 



Kirche in der engiifchen bifeböf liehen Kirche 
maafsen realifirt zu finden, welcher doch aber 
jeder Chrift noch jeder Nicbtchrift in Englaad . 
hört und angehören kann. Vor allem hält er die > 
ftellung von Bifchüfen und Erzbifchöfen nach Jt 
Mufter der Englifchen, und die Einführung ei& 
ganz priefterbchen Aintstracht zum Heil der neue: 
Kirche nothwendig. Wie wenig er aber diefe Oberau 
richtig zu beurtheilen weifs, erbellt auch daraus? Ha « 
er nicht Belehrung, fondern nur Andacht als Zwec- 
des öffentlichen Gottesdienftes aniehn will, da duc 1 
nur beides vereint diefem entfprechen kano, dafs e 
unter mehrern andern neuen Feften der Kirche auch 
noch ein Feft der Schüpfung, des Weltgerichts, dos 
Königs, der Greife, der Grofsiltern , der Verlobte 
des Gelindes, ProcefGonen auf den Feldern und dgl.au 
dringen will. Befonders macht erbeb mit dem Abenti 
mahl viel zofehaffen, um diefem Ritus eine fokh 
Form zu geben, bey welcher wir uns defto leichter. 
qttod Dfus bette vertat! mit der katholifeben ULircL 
vcrfchmelzen könnten. Man darf ficb daher nicht 
wundern , wenn in dem von dem Vf. hierüber mivg,e- 
theilten Vorfchljge ganz ernfthaft wieder die 1r\eo> 
ift von Umhertra^en der Monftranz durch Geiftlicht 




Nirderflürzen auf die Knie, wahrend unter dem An 
ziehn einer einzelnen Glocke der Geilüiche das Evan- 
gelium empor halt und auf das Brod und den Wein 
hin weifet. — Diefs mag genug feyn, um den 
Wunfeh zu rechtfertigen, der Vf. möchte noch zwan- 
zig Jahre kinger feine ideen ungedruckt mit Geh um- 
her getragen nahen. 

Nr. 3. ftellt den Grundfatz auf, dafs der vor- 
nehmfte und cigenthflmJiche Zweck der öffentli- 
chen Religionsüoungen nicht fowokt (richtig follte 
es heifsen: nicht nur, denn der ficherfte Weg zum 
Herzen geht durch den Verftaod, deffen Wirkfam- 
keit nur zu oft verkannt wird, da doch alles, wai 
ihn gründlich befchäftigt, auch das Gemüth in feinen 
geheimften Tiefen aufregt*) in der Aufklärung des Ver- 
bandes , in der Berichtigung und Erweiterung der Er- 
kenntnifs, als {fondern auch) in der Erwärmung HesBc- 
zensiür die Religion, in der Belebung chriftlich from- 
mer Gefühle undGefinnungen befteht." Der Vf. neigt 
fich daher zu denjenigen , welche dem Cultus mehr 
Wirkfamkeit für die I>inne und das Gefühl zu geben 
wünfehen, worin wir ihm aber deshalb nicht be>y- 
ftimmen können, weil eine folche Tendenz theils 
dem Geift des reinen Chriftenthums und derorfprüng- 
lichen Einrichtung der erften Kirchen zuwider ift, 
theils eine fchädliche Nachgiebigkeit gegeri den ver- 
derblichen Geift der Zeit be weilen würde, in fo fern 
diefer überall ein Vorherrschen der ftonlicben Cultur 
begünftigt, theils aber auch die Erfahrung gegen 
fich hat, dafs alles auf Sinnen reiz berechnete nur eine 
fcbnell vorübergebende Wirkfamkeit hervorzubrin- 
gen vermag. Richtiger ift, was der Vf. von Einfflb- 



der Begriff» glaubt der Vf. indefe das ideal foleber rung einer verbefierten und reichhaltigem Kirchen- 



lcüiialljgern ftircneu- 
agende 
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aeende in den Kirchen Bsmbnrg* lagt; wobey aber 
zugleich ein Anhang von paffenden Liedern zu dem 
bisher üblichen Gefaugbuche höchft wünfchenswerth 
feyn möchte. Der unftatthaften Forderung , den Got- 
durch Annahme neuer fymbolifcher Hand- 
wflrdevoller und feyerlicher zu machen, 
idefs der Vf. felbft nicht unbedingt beyfüm- 
_ können. Dagegen erwartet er mit Recht viel 
«hrvon der Veredlung des Gefanges und der Mufik 
in den Kirchen, und feine in diefer Rückficht getha- 
nen Vorfchläge verdienen um fo mehr Prüfung, da 
6e von vieler Sachkenntnifs zeugen. Nur den Vor- 
fchlag, durch Wiederberftellung der auf den Strafsen 
umher fingenden Chöre dem Kirchengefange aufzuhel- 
fen, können wir nicht billigen. Denn, abgefehen 
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den, dafs die, S. 14. angeführten, Landes- Gefetze 
überall nicht vorhanden Und, und dafs auch aufser 
dem Fall des Concurfes dem Intervenieren fein vor- 
zügliches Recht durch die verhängte Execution ganz 
oder zum Theil entzogen werden könne, mithin die 
Intervention zum Zwecke und mit Wirkung der Si- 
ftirung der intervenirten Hauptfache ftatt haben mflfu», 
wohin unter andern alle Fälle gehören, in welchen 
eine rwdas Object fowohl der Hauptklage, als der 
Intervention ift. Dem Ree. fcheint, die neuere Praxis 
der Mecklenburgifchen Gerichtshöfe in der Anwen- 
dung_des Axioms, dafs eine Intervention nur bey Pro- 
vokation auf den Concurs fufpenßv Wirkung habe, zu 
weit zugehen. 

2) Das zweyte Programm vertheidigt und ent- 



von den E rofsen Nachtheilen für die ßttliche und wif- wickelt den Gruodfatz, dafs die, in ein Stadtpfand- 
fenfehaftfiche Bildung der Choriften , welche einfiebts-, buch eingetragenen Forderungen die Priorität nach 
volle Schulmänner jener Einrichtung mit Recht vor- der Ordnung der Eintragung Traben, ein Grundtata 



mit welchem wir durchaus einverftanden find. 

3) In dem dritten Programm theilt der Vf. über 
mehrere Gegenftände des Mecklenburgifchen Rechts 
Bemerkungen mit. Die «//«Bemerkung: fberdie 
nieer entehrende Weife erlangt werden, -aus den Schu- Ausgaben der erflen hackdeutfclien MecklenburgtJcHen Air- 
len und Seminarien Chöre für den Kirchengefang zu ehen- Ordnung enthält die intereffante Nacbncht, dal» 
bilden, welches der Vf. felbft beyläufig erwähnt 



Seworfen haben , ift diefs auch defshalb fchon zu ta- 
eln, weil die Kimft and die Künftler dadurch herab- 
gewürdigt werden. Weit zweckmäfsiger würde es 
daher feyn, durch Unterftützungen , die auf eine - 



Nr. 4. enthält manche nur kurz angedeutete 
von andern bereits ausführlicher abgehandelte prü- 
fungswerthe Vorfchläge und einzelne Notizen , wel- 
che Befonders bey der höchft notwendigen Verbeffe- 
; des Cultu« in Weftphalen forgfältige Berückfich- 



RECHTSGELAHRTHE1T. 

l) .Rostock, b. Adler: ^0/1. Cftrifl. Enkenbach, 
Profeffor der Rechte und jetziger Rector der 
Akademie, empfiehlt die würdige Fever des 
Weyhnachtsfeftes, und handelt bey dieler Gele- 
genheit von den Principal - Interventionen nach 
Mecktenburgifcttem Rechte. 1 k 14- 22 S. 4. 

a) Ebend.: Derlei be empfiehlt die würdige Feyer 
des Ofterfeftes und liefert bey diefer Gelegenheit 
tinige Nachträge zu feiner Bemerkung über die 
Priorität der in ein Stadtpfandbuch eingetragene» 
Schulden. 181 5. 20 S. 4. 

3) Ebend.: Derfelbe empfiehlt die würdige Feyer 



des Pfingft -Fettes, beygefügt find, einige Be- 
merkungen aus dem Mecklenburgifchen 



1815. 24 S. 4. 



ken Rechte. 



Seit einigen Jahren hat der Vf. einzelne Gegen- 
ftände des Mecklenburgifchen Rechts in eigenen Ab- 
handlungen bearbeitet, und dadurch den Dank fei- 
ner Landsleute fich wohlerworben. Diefs ift auch in 
Anfehung der vor uns liegenden drey intereffanten 
Rectoral- Programmen der Fall. 

1) Im erflen find mehrere fchätzbare Bemerkun- 
gen über einen, in den Mecklenburgifchen Ge letzen 
unbeftimmt und zum Theil dunkel normirten, Ge- 
genftand enthalten. Ree. ift mit dem Vf. einverftaa- 



es zwey, nicht ganz übereinftimmende» Ausgaben 
der Mecklenburgifchen Kirchen -Ordnung v. J. I55 2 
'giebt. Ree. ift mit dem, in der zw&lfttn Bemerkung 
Uber den Lehns- Retract der Minderjährigen geäußer- 
ten, Zweifel über die Meinung, dafs ein Minderjäh- 
riger, wenn fein Vormund nicht retrahirt hat, ge- 
gen denfelben eine Entfchädieungsklage anftelleo 
könne, falls die Ausübung des Näherrechts nicht mit 
obervormufldfcbaftlicher Bewilligung unterblieben ift» 
fowohl in legislatorifcber, als in doctrineller Bezie- 
hung durchaus einverftanden. Allein die, im Februar 
l«oa erlaffene, fogenannte Declarator- Verordnung 
bat dennoch diefe Regrefspftichtigkeit der Vormün- 
der anerkannt, und dagegen den Minderjährigen die 
Wohltbat der Refutation abgefprochen ; Hr. E. hat 
hier die Bedingungen und Vorausfetzungen, unter 
welchen der Vormund regrefsföhig erfcheine und 
als folcher in Anfprucb genommen werden kann, 
nach Ree Meinung fehr wohl auseinander ge- 
fetzt. Wenn Hr. E. in der dreizehnten Bemerkung ; 
über das Sufpenfiv- Mittel der Snpplication behaupte» 
dies Rechtsmittel fey in fifealifchen Sachen nicht das 
Surrogat der Reftitution und einem andern Mecklen- 
burgifchen Rechtsgelehrten vorwirft, das Gegentbeil 
ohne Beweis vertheidigt zu haben : fo fpriebt die täg- 
liche Praxis, wenigftens des Hof- und Landgerichts 
gegen ihn, und hat der andre Mecklenburgfcbe Jurüt 
Für feine Meinung eine Menge von Präjudicien » mit- 
hin allerdings Beweife, angeführt. In der vierzehn- 
ten Bemerkung: über den Gebrauch des Btneficii nutii- 
tatis t als Sufpenftv Mittels bey den Landes gerichten er- 
klärt der Vf. diefs Rechtsmittel, für völlig zwecklos, 
womit Ree. bey der Natur, welche daffelbe, nach 
den Mecklenburgifchen Procefe- Ge letzen bat, über- 
ein&immt; auch ift es bekannt, dafs der Gebrauch 
diefes remedii höchft leite* ift. Diajunfzehntt Berne*- 

litizecMpfcfOOgle 
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kung: Über die Caution ßr die Kofieu, welch» durch 
die eingeklagte Schuldverfchreibung befitüt wird t com- 
mentirt eine befondre Beftimmung der Mecklenbur- 
gifchen Procefsordnungen ; Ree. kann mehreren, der 
hiebe y gemachten, Bemerkungen nicht beitreten, 
fondern glaubt z. B. dafs diefe Vorfchrift allerdings 
auf die Einlaffung auf die Klage (ich bezieht, und für 
den Mandatsprocefs eine Ausnahme von der, als Re- 
«el geltenden, Nothwendigkeit der Verbindung der 
Forderung der Koften • Caution mit der eventuellen 
Litisconteftation begründet. Ree. wünfeht dafs der 
Vf. fortfahre einzelne Gegenftände des Mecklepbur- 
gifchen Rechts durch feine interefianten Bemerkun- 
gea zu oereichern. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Nürndbro , b. Campe : Auswanderung einer ßckfi- 
Jchen Künßler - Familie in die Schweiz beym Aus- 
bruch des Krieges igt 3, in Briefen von P. geb. H. 
an ihreSchwefter. 1814- Xu. 196^ 8- m. laKpf. 

In fo fern man nicht neue Anßchten , neue geiftrei- 
cbe Bemerkungen, grofse wiffenfehaftliche undKunft- 
Kachrichten verlangt, fondern mit einer ruhigen 
freundlichen Erzählung zufrieden ift , wenn man fich 
befriedigt findet mit der Darlegung deffen , was eine 
gebildete Frau auf ihrer Reife durch berühmte Strecken 
Deutfchlands und der Schweiz fich aufzeichnete und 
wiedergiebt, fo wie fie es beobachtete, wird man 
zufrieden diefs Buch aus der Hand legen. Wer indef- 
fen mehr und etwas Höheres begehrt, der wird leicht 
fragen: warum die unendliche Maffe der Reifebefchrei- 
bungen, die das oftmals Gefehene, oftmals Befprochene 
abermals wiederholt, wieder durch eine folche Reife 
vermehrt fey? und für diefen kann diefs Buch nicht 
beftimmt feyn, er möge es gleich weglegen, um fo 
mehr, da feiner Anficht die Wahrheit nicht a' 
werden kann. 



abgefpro- 

Die Reife ward von der Verfafferin für ihre 
Schwerter und Freundinnen beschrieben ; die Schreib- 
art ift gefällig, aber oftmals zu leicht, man lieht, 
dafs die Verfafferin wörtlich ihr Tagebuch ab- 
(chrieb, ohne es erft umzufchmelzen. Nachläffig- 
keiten und Sprachfehler wollen wir gerne dem Setzer 
beymeffen. Wir wollen die Orte bemerken , aus de- 
nen die Briefe gefchrieben find ; daraus wird fich die 
ganze Reife fo ziemlich verfolgen laffen, und wir wer- 
den einige gelegentliche Auszüge und Bemerkungen 
einschieben können, wenn wir vorher im Allgemeinen 
bemerken, dafs die Vf., die durch Orte, welche bey- 
nahe alle dem Beurtheüer fehr wohl bekannt find, 
reifte, treu und wahrhaft alle« bemerkte und mit re- 
gem Geifte und Gefühle in fich aufnahm und wie- 
dergab. 

Erlangen, wohin fie von Weimar kommt. DieVfn. 
kennt die Tchönen Landftriche zwifchen Bamberg und 
Exlangen nicht, das fo unendlich liebliche muggendor- 
f er Thal mit feinen Höhen und Höhlen , auf der Kunft- 

_ u 
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ftrafse über Forchbeim und Baiersdorf ift der Ww 

freylich fchlecht. Nürnberg; Schaf häufen , auch St 
Vfn. bemerkt, was ein*>n jeden fo anziehen und er- 
greifen mufs, die herrliche dunkelgrüne Farbe a 
Rheines, die diefer wun lervolle und machtige Str« 
fo lange noch behält. Ihrer Anficht des Rheiofa 
können wir nicht ganz wi lerfprechen. Dafs man ier 
GetOfezwey bis drey Stunden weit boren fo||, ift eine 
Fabel, die leichtgläubigen und zu leicht hörenden Rei- 
fenden aufgebürdet worden. Zürich; Zug; AJtdorf 
Für Hant mühte die Vfn. S. 5H. Sant iefeo; Luzero 
Bern. „Wir waren auf der Promenade bey der Kir- 
che Plattform (?) genannt. " Die Kirche h/efse PUt t- 
form? vielmehr nur der Platz n^ben der Kirche, 
den man die unübertrefflich herrliche Aueficbt R e- 
niefst. Thun; Meiringen; Unterfeen ; Thun ; Vevav 
nach Bern wieder zurück; Zürich; Lindau. Sehr 
wahr fagt die Vfn. : „ Nur verhüte der Himmel , dafs 
die Verbreitung der franzöfifchen Sprache in den Städ- 
ten nicht auch Tranzöfifcbe Sitten verbreite! Vielleicht 
wird die Wuth, unfer febönes Deutfch aus den hoben 
Zirkeln zu verbannen, und nur das Franzöfifche, als 
die hier einzig geltende Sprache anzuerkennen, bald 
nachlaffen. Wenn die deutfehe Nation, fo wie die 
Groden Deutfchlands fich felbft wieder ehren kön- 
nen, werden fie auch ihrer Landes/Brache die ihr 
gebührende Ehre nicht länger vertagen. Und ehrt 
man die deutfehe Nation erft wieder, fo wird auch 
ihre Sprache , wenigftens bey den Schweizern, wie- 
der angenommen werden." München: „Nirgends 
findet man wohl reichere und geehrtere Juden als 
hier, die prachtigften Kquipagen gehören Juden; die 
febönften Pallalte gehören ihnen; die köftlichften Ga- 
ftereyen geben die Juden; wohnt ja ein Jode zur 
Mi et he, fo wohnt er im erften Stock; kurz, ich 
rathe jedem armen und verachteten Juden, feiße 
Schritte nach diefem neuen Jerufalem zu richten ; es 
kann nicht anders feyn, er wird in kurzem gewifs 
eine glänzende Rolle fpielen ; denn ich bin überzeugt, 
die Hebräer, wie man fie hier nennt, machen gewifs 
hierin eine rühmliche Ausnahme von den übrig- n 
Eingebornen , und nehmen auch fremde Glau bensver- 
wandte gern in Schutz. " ImDecerober 181 3 fchlieto 
• die Vfn. ihre Reife zu Nürnberg mit folgenden Wor- 
ten : „ Mögen diefe Briefe ihren Endzweck erreich«, 
und meinen Freunden mein Andenken erneuern. 
Nur eins drückt mich auf der Seele, wenn ich mir 
denke, dafs Menfchen, au deren Achtung mir gele- 
gen ift, mir die Herausgabe diefer Briefe mifsdeufen 
könnten, fo unbedeutend auch diefe kleine Arbeit 
ift, möchten fie doch fich einbilden, ich habe die 
dazu erforderliche Zeit, meinem häuslichen Berufe 
geftohlen, doch nein, nur während die andern Frem- 
den fich des Abends an der Tafel verfammelten, oder 
an andern Vergnügungen Theil nahmen, habe ich, 
befonders in München, wo ich beynahe alle Abende 
mit meiner kleinen zu Haufe blieb , die Bruchftücke 
Reife gefummelt. " 
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I. Bemerkungen 



über eine RecenGon der Schrift: gfede Religion was 
fe ftyn follte u. f. w. Munfter, b. Coppenrath — . 

Lit. Zeitung Jan. d. J. Nr. j- 

S. 23 — 24. 
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K P.B.y fo untcrf cli reibt fich der Ree, findet die 
Vorrede in einem Tebr vornehmen Ton gefchrieben. 
Aber nein lieber 0. P. B.! „was greifeft du nach dem 
Splitter in deinet Bruders Auge, und liehe fr den Hai- 
ken in deinem eigenen nicht?" Mt die Vorrede 
nehm , fo hat es ihr der Ree, darin doch wert w 
gethan: er ift fogar vornehm, dafs er fich zu I 
Granden herab) äfst; fein unl>edingter wegwerfender 
Tadel ift mit keinem einzigen Grunde belegt; der gut. 
snQthige Lefer ift angewiesen, ihm auf feine Parole zu 
glauben. Zu GUnden follte aber kein Ree. zu vor- 
nehm feyn , und — was einer nicht mit Gründen zu 
belegen Weift (unter uns gefegt!), darüber tollte er 
euch nicht öffentlich fprechen wollen. Aber klug ift 
das Ding, das lafst fich nicht )9ugnen: denn was will 
ich nun meinem Ree, anhaben? Nichts, gar nichts 
kenn ich gegen ihn machen. Hatte er feine Autorität 
nicht abfolut befunden, fondern f-Or nöthig erachtet 
ftch zu Gründen herabzulaffen: fo könnte ich wahr- 



kennte die Recenfion ganz begreift icber Weife nicht 
enders ausfallen , als fit- wirklich ausgefallen ift. Ein 
Co Ich er Mann meftte nach dem primeipium ignavae ra- 
(inj,,! , alles in jene t- Schrift «oi kommende , fckon längft 
(vielleicht fchon vor Jahrhunderten) auf da» bündigft© 
widerlegt finden , damit er felbfi aar nicht nöthig hat- 
te, es zu widerlegen. Widerlegt mufs es je nun einmal 
£eyn; aber jenes ift ungleich leichter wiediefe*: de- 
her rith die Klugheit an, es fckon längfi widerlegt 
zu finden. , . 1 

Hefe hei denen Tadel laffe ich mir gern gefallen, 
wenn er nur begründet ift; und ift der Grund auch 
nur fcheinbar , lieht man nur, dafs es dem Ree. um die 
Wahrheit zu thun ift. Können wir doch felbft leicht 
irren, wie, folitenwir nicht unfern Beurtheilem den 
Irrthum zu Gute halten, wenn man fleht, dafs fle die 
Wahrheit fachen? Aber von jenen, welche Geh fchon 
lengft in deren unantaftbaren verjährten Belitz glau- 
ben, möchte ich mit Cicero der Meinung feyn: muttot 
ad fjuntiam perveuire potuiße, «0, fi pm ?ent*ifa 

Telgte, im Juniu» tgif. fräeiag. 

N. S. Dafs ich mich in der im Vor flehen den ge- 
Bemerkung, dafs nicht die Möglichkeit de 



iicn zu urunatn neraozuiaiten : 10 Konnte icn wun> - , - . e . t c - , f , . . ■» ' «~~ 

fcheinlich doch auch emigeGründe dagegen anfahren; wär : ** meJ . n fehnfrehea unter WMgg Hände» 
,md wären die feinden trifft! «er, könnte ich mich «nders behandelt werde, als wirklich gefchefaen ift, 

dafs teil mich in diefer als allgemein ausgesprochenen 
Behauptung nicht geirrt habe, dafür kann ich jetzt 
l>er jetzt - jetzt bin ich durch die feine Kriegeslift die . ^ ^ Zeit Marzftück d. J. Nr. 64, 

X Ree. euf einmal gelahmt , ftebe ohnmächtig da und 



nicht vertheidigen : fo könnte ich mich doch 
und fo im Kampfe, mit Ehren, als ein Mann fallen. 
A 
des 

mufs die Flagge ft reichen, 
n« d ■•' •» ' . t •* t S *fi 

Ein Wort im Esnfte. Die genannte Schrift ge- 
t vor das Forum der Pbilofephie, alfe- nur vor 
philofophirche Recenfent en ; aber ihrem Titel nach 
konnte ße leicht unter die blofs theologifcben B 
rubricirt, und lo,\ einem ftwakmlicktn Theol 



S. 505. als Beleg anfuhren , die «nir eben erft z» Ge« 
fleht kommt, eis Vorftebendes fchon gefchrieben ift. 
Wenn es nicht mit jener Bemerkung ferne Richtigkeit 
hätte (auch bebe ich mir in der Vorrede der befchol- 

Een Schrift felbft das Prognofticon gefiel )t , und ver« 
ochen, dal Kreuz geduldig auf mich zu nehmen): 
fp wäre fchwer zu begreifen : dafs meine frühem bei. 
den Schriftcbe», philofbpbifchen Inhalts, in drey reo 
einem in die religiöfjm Zeutbegrjffe befangenen Man- fchiedenen Uf. Zeitungen ordentlich find behandelt 
aa).»0>eurBeurtbeik»ng übergeben werden, und dann worden., indefs mein letztere«, welches doch auch 
• 1 ' •».' r ••" *r< \ I».- «f ,1/ ■ , < . 



ftcher 

ca.i. 



1 >f 



*) Nicht ah wenn man die Mehrsahl eines ehrwürdigen Standes in ein nachtheiliges Licht reisen wollte: das hier gr 
Huberte ift ein Erbfehler der Mehrzahl de* gerammten Menfchengefchltcliti. (Kann alfo keinem Stande •usfcklie- 
■ ftendturLalt gelegt werden, obwohl es bey jenem, eben feiner Berchiftigung wegen, mehr ans Licht tritt.) — 
Verftündig fiad dir Menfcken in der Rogal, auch wohl klng, und — o£fu> noch wohl obendrein, aber» «he Kr- 
fahrung aUer Zeilen hat.es gelehrt — in Sachen der Vernunft tritt der gröfft« Theil der Menlchtn nie aus dei 
Stande der Kindheit hinaus, Tondern bleibt Zeit Lebens unter der Vormundfchaft des Herkömmlichen, 
fo iß es , und f o wird* immer feto. ** 
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eine pbilofopbifche Aufgabe zum Zwecke hat, ganz andern (wohl vor der Recenßon , nicht rar 
aikirttp )Ir»maHid« WtfilWmu.t und n|ch*r Gates dar paffenden) affirr — Aucb enfcefrJedigend Toll' <ij 
an will gefunden werden. Berück Gelingt man aber 
jene Bemerkung, lu ift alias deutlich und klar: wn» 

beiden Schriften wurden von philofophifchen M-in- 



rt fe 



Ift 



Das wird wohl heifsen: 
dm Ai>w«*ini.ix - nm Detail |Mna< hi au» e fleligii 

deren Lehren und Gebrauche. Das möchte nun wo! 



wie fie ebenfalls oben befchri 



, das letzte Urfglück&kind hingegen fiel ^WÄ*feeb. Vf. nicht können gefordert werden, ewe; 
Gründen Leuten in die llande, at: tfevn, und je, 'er Kcligiomptr 

jedoch mufi tey für die ihrige können iilieil äff- n ■ )? wenn tit 



ich, der Wahrheit gemäfs, dem Ree. in der Leipziger u-.u tm nie Grundfatze ein verbanden ift; und 

Lit. Zeit, zum Ruhme nachfag*n und dankbarlich an- orme^lafs fie torh ~ 



erkennen : dafs er fich doch wenigftens die Mühe 
nimmt, den Anfchein 7.4 nahen, als führe er einen 

ih auch diefe .MOhe)i 



>nrt 



Grand an (der Jenaer eripn 
•r fagt nämlich; dafs die Antwort auf die grofse, febwie- 
rige und vielumfaffende Frage des Titels, fo äufserfr 
geringfügig, )eicht zu finden und unbefriedigend fey.' 
Diefe Antwort befiehl haupffachnch darin; i) keine 
Religion darf der Sittlichkeit zuwider feyn (eine c*m- 
iuh Um qua tum , weW fie fbnlt verwerflich) , ») tnufs* 
»ede Keligh.n die Sittlichkeit befördern , To wie 5) über» 
baupt der Ruhe und Zufriedenheit der Menfchen för- 
det lieh feyn (ohne beide letztern Bedingungen wäre 
fie uberflüffig). Diefs ergiebc iich in dem Schritt eben, 
und fre>lich fehr leicht, naqhdem vorher erft deot- 
lieb nachgewiefen ift: dafs jede Religion fich natkwen. 
dig auf die Sittlichkeit gründen inük'fe. Allein wer 
wollte wobl in Abrede fiallen (der Vf. fichcr nicht), 
dafs nicht diefelbe Antwort ohne vieJes Nu Ii- lenken 
ziemlich leicht jedem gefunden Menfohenverftande 
einleuchte? Indefs macht e* doch einen Unterfchied» 
was nicht leicht jemand leugnen wird, im Gefühle 
(unentwickelt) etwas zu erkennen, oder da ff eine aus 
unbezweifeU vor uns liegenden Gründen deutlich her- 
voreehn zu Tehen. Allein wie fchlecht würde es um 
Relie ion und Sittlichkeit fiel wenn die Ucfultate 
nur allein dem philufophifchen Nachdenken z»gJ n g' 
Keh wlren. Hat doch fchon UngCt der grofse Kwt 
diefelbe Bemerkung gemacht, als man die Refultate 
Seiner Sittenlehre nicht aufserordentlich genug fand, 
und ift es nicht neuerlich zur Aufgabe einer eigenen 
Seheifr gemacht worden: warum, bev fo verfchieden- 
artigenSittengrundf.it/en, dennoch die Refidtate fich 
tö fehr gl ich en ? Der Ree. rindet die Ft i„>e des iltel« 
Tom befcboltenen Schriftchen doch grofs- und wichtig 
<a1fo wohl einer Beantwortung werth?}, mag diefe 
Antwort ntm fehr geringfügig feyn (die Geringfügig- 
keit tisch der Leichtigkeit des Findens ermeffen zu 
wollen, wie Ree. zu thun febeint, erfordert zwar eine 
Logik)', was thut es zur Sache, 



wenn fie mir wahr ift? 



es Tbnen, mein lieher 



ter! verborgen gehliehen fityn, dafs, wer 
die Wahrheit fiiebt, nicht darauf ausgeht: Grofses zu 
•t-jwgen, Frappantes aufzufinden, fondern nur die 
Wahrbeit , wie. unbedeutend fie auch fcheinen ui<ige ? — 
Auf diefe Bemerkungen wäre der Ree. wohl felbft ge- 



lungen 

rathen, hatte er das Motto beherzigen und fich 



ge- 
deut- 



lich machen wellen : rnnquam aliud natura , aliud ßt- 
fientm dixir. Allein das konnte frevlirh, leider! nicht 
gefchnheSi : das unfchuldige Motto wir bey ihm in Un- 
gnade gefallen und gleich Anfangs zu Gunften eines 



, was 



er darüber einverftanden ift, 
eine vergebliche Arbeit. Aber freylich, hatte es der 
Vf. gethan, fo könnte er jetzt von f 
A ; 'itr c'mf* von fr ine tu Grofsvatei r Ahmte : 
i;er J j.ianten <:efchriobcn zu haben. 
— Ii t i . is ■ l| fj ) J .t. j ,n , 

Ich bitte dh«#, mein fieber Anotrymu«, mich n.c'r 
für fo unhöflich zu halten, dafs ich Ihnen fo wenig 
Urtheilskraft zutrauen folltc : dafs Sie die eben ge- 
machten tind fo leicht zu machenden ttCmtrfcnngeu 
niaht leicht Italien. felbft machen können; [o unhof. 
Ueb bin iob nicht- Doch mecbt«>ich wohl fragen. 
Wenn Sie meiner Neugierde veraeilicn wollen, wo 
dachten Sie wohl hm, alt Sie jene» nieder fchrieben 
Nach meiner Vorftellungsweife (Sie wiffeiv wohl : „je- 
dermann hat von Natur feine fbndre Weife," fo wie. 
dafs die meini«e geringfügig ifi) denke ich mir die 
Seche fo: die Vernunft war ein Inschen ipaaiwen g«. 
gengen; und da« foll Urnen niemand übel nc/imen. 
Warum folken Sie ihr nichi zuweilen nach einer Cohwe- 
reu AfloeoUon ein wenig friCcheLuft Schöpfen la((>ti | 
Ntim mtnaUmm omni hu t korit f*-p 'u y fag> fchon ein Al 
ter, oder zu demfeh: bey keinem Men£chen binde ifi 
jederzeit die Vernunft zu Haufe. 




i, Der Zweck bekrittelten SchrÜtcheiu i 
fiicblich, das Weien der Sittliclikeit auf eine netur- 
gemäfse und deutliche Art zu entwickein: dea Uehrde 
ergiebt fich fehr leukt. Aber euch diefe F.ntwickeUng 
halt d«r Vf. für fehr nahe liegend und keineswegs fü« 
febwer: fo dafs «r fich -wirklich wundern muCs, dafi 
uw* nicht fchon I&ngft den nämlichen Sittengrundfau 
des Vfs. als, oberften, alleinigen, einaigea. eufgeftelk 
hat ; wean nicht wiederum zu bedenken war; dafs wa 
JVIenfchcnkinder oft weit in die ferne jagen, uma 
Tuchen, was — vor der Nafe liegt. Allein wie itm 
auch feyn möge, koninte Airr, wö es eigentlich gab, 
der Ree. mit dem Vf. nicht eJnerley Meinung feyn: 
fo würde er diefen gar ihr (vielleicht auch einiget 
maCsen dts Publicum) terbenden haben : wenn er 
hier aTs ein Terni^nfVrger Ulawn aofgetreten und ron 
der Wahrheit des Gegentheils ftbe^eogt^Mf»*; «»d, 
war« er nicht dabin g^kommeÄ, bitte er ^•n' UiEFiif»« 
Gründe gegen, den Vf. vorgebracht: fo würde diefs 
fchon fehr dankenswertb gewefen feyn-, der befpro- 
cbene Gegenfiand hätte dadurch an Deutlichkeit, und 
haue vielfeitigereAofiohten gewonnen. D.h. die Frage 
(welcbe def Ree. fefbfi für grofs und fidtwierig hilt) 




zw gtrrn«, er «eklet » höher an dent Vf. 



Ritter zu werdettand, ei et* Genera Ifeuer ! „Ein 
Jnöchfr unphVIe-fbphrfcbei Räfonnemerrt Ober das Wefen' 
der S'utHchkeit watht Äß den ganzen IwhaU des Buch»-' 
J eins «us. " So l.^i" der mit einem Male da» arme 
RiSchlein niedevfehmetternde Ausbruch ! Und die 
Gründe <das»? ^ Man facht üe vergebens. Der Reo. 
ift nicht Mofs betdenmötbig, er ift auch beynahe aber 
Ulm; gewefen, wie der Jenaer. Mein lieber Unbe- 
kannter! {ein Wörtchen unter vier Augen!) wenn 
fol dies barfuhe Abfprechen reeenfiren beifst — Sie 
werden e« felbft einfehen, ich mufs Ihnen To viel Ver- 
I i and zutrauen—*- fo ift dazu auch jeder Holzhacker 
gut genug, en.kean mit Satisfaction dem Amte vor- 
flehen". Bitte aber, mkklUcJjLpnrecht zu verftehen: 
als wenn ich Sie mit einem Holzhacker vergleichen 
wollte, Gott bewahre! ich «rSl nar To viel damit fa- 

Sen: Sie. könnten den koftbaren Aufwand von Nach- 
enken beyro Reeenfiren fpareo , und die Rcdactins* 
könnte fich wobl/eilere Leute dingen. 

Doch unter den ömftlndenj wie fie nun einmal 
Und , war wohl vom Dreyfufs ein milderer Ausfpruch 
zu erwarten? Kann wohl die Paraphrafe des: „ Kreu- 
zige ihn, A befremden, ein Laut, der von Alters her 
bey ähnlichen Gelegenheiten von ähnliche» Man iahen 
Heb immer, in Original» oder in Umfebreibun^, hat 
vernehmen latfen? Und den der Vf.,. wie schon er» 
wähnt, im propheiifchen Geifte dem armen Büchlein 
geweiffaget hat, und darneben verbrochen, dasKreua 
geduldig auf lieh zu nehmen ? So foü er* denn ohne 
Murren und in Deooutb thun, haben et doch viel« 
vor ihm getragen, und ift doch das feinige 
teun. Korkholz gemacht, und — was bleibt i 
v, oW anders übrig ? Denn wie viel er auch fuche, er 
kann mit feinen beiden Herten Ree. (he Recenfentenj 
zu- nennen, befehlt die Höflichkeit) keinen wiffen- 
fchaftlicben Anknüpfungspunkt Anden. Und Geh gegen 
folche Herren zu vertheidigen, wo jenes nicht möglich 
ift (und die vielleicht nicht einmal ihren Namen nen- 
nen mögen : uro defto ökonaruifcher •— ohne Grande 
und ohne Humanität — » gegen das auftreten zu kön. 
nen , was nicht den Bej fall ihres Heben Ichs hat}, fiel», 
gegen folche Herren zu vertheidigen , kann zuletzt 
doch nur auf ein ganz gemeines Gezänk hinauf lau- 
fen , eine Komödie fürs Publicum. Darum fey mir 
erlaubt, dafrdiefs das erfte und letzte Wort fey in 
diefer Angelegenheit.* Und formt gebe ich meinen 
beiden Hrn. Ree. die Hand «um — Gott gebe csj— • 
ewigen Abfch'iede. Und fo will denn der Vf/iiicht 
mHafsun*2Wa^6mdern gntroütrrig nnt einem fänJi 
ten Händedruck von reinen Ree. fcheSdan;. wflr wicht 
ftolz mit Horai fagent od* prttfhmm vulgär et areco, 
fondern mit TrifirMO, Skamhf feinen Ree. kein un« 
freundlicheres' Wort , oder einen hütet n Wuetfch gfin* 
»an, als Onkel Toby der Fliege, die ihm die ganze 
Mahlzeit Ober um die N^fe herumtrete f „gen"' — 
geh armes Ding" — fegt' er — „mach, dafs do weg 
kommft! — warum follt' ich dir Leun 
Welt doch Raum genug für dich und 



II. Neue penodifche ScKnfoeri. 

Der dtutfeht Bund, .t . „ 

Unter diefetn Titel werde ich im Verlage der an. 
terzeichneten Handlung eine Zeitfchrift herausgeben, 
welche dem öffentlichem Rechte Devrfthlandt undfdmmtii. 
chm dtutjiht* Uenitrn gewidmet »fr. Sie wird vor*ehin- 
lieh enthalten : ' t 

l) eine Sammlung der wichtigfien hierher gehöri- 
gen greisen, theils noch ungedrockter Atttu- 
flicke, , 
») Abhandlungen iiUr einzelne Purdtte, des werden- 
den öffentliche* Rech».,. , ,\, 
3) Bearthetlende Awigtm der über diefe Gcgen- 
ftände erfebeinenden Schrtfit*. ; « ; 
Allen denen, welche meinen Verfueh aber 
Deutfchlauds Wiedergeburt (Jena, h. Frommann U14), 
Jene in der erften Begeiferung gefafsten Wünfeheand 
-träume eines für das 'gerammte Vaterland erwärmten 
Herzens, fo wohlwollend aufgenommen haben, möch- 
te ich auch diefes Unternehmen ab) Fortfereung und 
weitere Ausfuhrung jener Schrffr (aber im Geifte der 
deutfehen Bundesacte) zur freundlichen Aufnahme 
empfohlen haben. J 

..HildburghaaCen,, cWa*> Inlia« igij. 

.1 ..'«*»{'' Dr. Karl Ernß Schmi % 

■ > Herzog 1. S. Geheimer Rath u. Vice - Präfident. 

Das,*Tj?» Heft diefer Zeitfchrift wird in wenigen 
Wochen von uns verfandt werden. Drry Hefte, von 
11 Bogen, werden einen Band ausmachen, und rchnell 
auf einander folge». '< 

Compteir für Literatur 
zu Hilärbnrgbaufen. 

«"; ! "■* '•• 
III. AnKündigungen neuer Bücher. 

Bey Friedricb.Nicolovius in Königsberg 
iß erschienen: . 

Btiftr&ge zur Chärakterjfiik der Frantäfißhtn Sthcitiver. 
fajßng und Snattverumltung während der Efocht 
% Bonarkirtet. Vom Verfaffer der nvticuju, Vintt. 
rieur dt I* France (Hr. F«*#r, Rufsifcb Kaif. Hof- 
rath und Riu*r in Petersburg), »Rthh*. ngr. 
Schon vor F.rfche Hv wug die f es Werks wurde da« 

den Zweck diefer Beytr'tge fagt , erfieht man aas ÜU 
gender Stelle' der- dazu gehörigen Vorrede: 

„Wie kh es im Jahr 1207 für die Pflicht eine» jede?*, 
gehalten hatte, zur Bekämpfung des Svfteu-s der 
Gewalt nnd der Lüge das Seinige heyzutragen, fo 
• hat aeeh ; daueht imr, die gegenwärtige Zeit ih.« 

Forderungen an einen jeden. Sie ift die Zeit, wo 
- f ttr D eet f ohland Verfaffungen berathrchlagt und ge- 
Xalirchaftl 
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ungeheures Verwalrtmgs - Gebäude ift vor Aller Au- 
tufammengefunken ; fein Starz baut Warnung 
~ ihre, und der Anblick (einer Trümmer for- 
um Nachdenken und zur Beantwortung der 
Frage auf: Wie folch' ein Geblude eniftand , und 
Warna et unterging ? 

Diefer Gedanke ift es, der mir TOrfch webte , elf 
Ich gegenwärtige Beytrage niederfchrieb. ' leb lege 
fie hier auf den Altar der «meinen Sache, aU du 
Scherflein, das ich hier aarbringe, nieder, der 
Zeitpunkt, die Geich icfote der groften Ereigniffe, 
die wir erlebten, su fcbreiben, ift noch nicht ge- 
kommen, and dieb Beyiräge machen keine Au- 
fbrüche auf den Namen Gefchichte; fie werden ihren 
Zweck erreichen , wenn Ce einigen Leiern eine 
nützliche Unterhaltung gewähren, andern zu ern- 
ftan Betrachtungen Veranlagung geben; und, wo- 
fern noch irgend wo Ueberrefte geheimer Bewun- 
derung oder blinder Vorliebe für eine Verwaltung s - 
Weife vorhanden waren, welche die Geifsel der 
Menfchbeit gewefen, To wurde ich mich freuen, m 
. ihrer Vertilgung beigetragen zu haben." 



Bey dem Buchhändler Köchly in Leipzig iß 
ei fchienen : 

Karl LacreteUt't Ge&hichte ron Frankreich wih. 

rend. de» Religionskriege, aua d. Franzöf. über- 
" fetzt, mit einer Vorrede, und einigen erläutern- 
den Anmerkungen begleitet rom Dr. und Prof. 
Kitfewetter. % Bde. gr. g. Compl. a RthJr. 16 gr. 

Virtrautt Brief» 
üUtr Frankreich und dtfftm HaumJUdt während der erßen 
HUl/re det Jähret 1U4. 
Ein Beytrag zur unparteyifchen Beurtbeilung 
_ s der neoeften Ereigniffe in Frankreich 



F. L. fVthlt, 
Künigl. Preufs. Lieutenant ron der Arme«. 
g r Leipzig, ber Heinrieh Gräff. 
Geheftet 1* gr. 

War mit dar Zelt fortgeht, wird gewifs befriedigt 
diele kleine Schrift aal der Hand legen. 
Ift zu heben in allen Buchhandlungen. 

Wegen mehrerer eingetretener Hinderniffe konnte 
«rix jetzt die tmtutt Auf lagt von , 

Dr. Seilert Schullehrer. Biket 

die Preffe verlaffen, und Ca ift nun an die refn» Her. 
ren Pranemeranten , die wir wegen der fache Monat 



numerationepreis von 14 gr. oder t PLVr aaaT «» ff. 
oder 1 Fl. 30 Kr. erhöbt worden. Nach der A»i».k 
der Hn. Prlnumer jmen zu urtheilen, haben die mt ; 
reiten der gebildelften und eifrigfien Schallehre«', wi 
che den Inhalt der Bibel mit Nutzen lehren and erkJi 
ren, und zur Ausbreitung der Religion und de* Oin- 
ftenthumt dec Hinge bey tragen wollen, fcek diefea £m 
gemeinnützige als brauchbare Werkchen angefch a ff r * 
und dieienigen, welche et noch zu besitzen wünfehen, 
können es um den eben angezeigten lulärrft geringen 
Preis durch jede Buchhandlung in rt.... r . a" — . 



- 1 



Die Bibelanftalt iav Erlangen, 
im Junius ifty. 



Erklärung. 

Von meinem fchon mehrmals in dem Leipziger 
Bücher - Verzeichniffe unter den Schriften, welche 
1 « »«rewkommen follen, aufgeführten 
Handkmck 
der 

Pandekten. Reckst 
in einer kritifehtn Rccifiov /einer Hattjttitkren 

gewifs der erße Band tu Qßem känfri rrm y ahn 
m der Buchhandlung Hemm erde u. Seh wetfeh k e 
»Hell«. Theils die bisherigen, einem Werke von 
solchem Umfang« ungünfiigen, Zeitumftände, theil« 
aber auch meine eigene Sorgfamkeit für eine Arbeit, 
in welcher es nicht blofs den ciriliuilcben BeraQjiun- 
gen anderer, fondern auch meinen eigenen gilt, he- 
ben den Abdruck zurück gehalten, wobey das Publi- 
cum gewifa um fo weniger verloren bat, alt meine 
bisherige Mufse mir erlaubte, mich ganz den gelehr- 
ten Unterfuchungen hinzugeben. 

Diefs auf die mehreren wegen diefer Werke an 
mich ergangenen Anfragen als allgemeine Antwort. 
Uebrigens glaube ich noch bemerken zu m äffen, dafs 
das Werk gewiffermaatsen mit meiner Itngft projectir- 
ten kritifchen Ausgabt des Corp.fBr. chtiL in Verbindung 
Aebt, worüber ich zu feiner Zeit t und wenn erft alles 
dazu Gefam miete in Ordnung gebracht fern wird, auf- 
führlicher zu dem Publicum reden, und das Urdx-l 
der Sachrerftandigen mir erbitten werde. . 

■ Dnbtlot». 

" Bey Darnmann in Z&ltichau ift ei fchienen .- 
SyUktr^Dr.C.tr., lUeinea Gefengboeb Är Schufen. 



Lobgefang auf fVcUingron't und Blücher t Sieg ran Belle» 
tansen fpütem Frfcheinung um gütige Nachgeht bit- Allianoe. Vom Prof. Hölü. Mit Begleitung des Plane- 
ten, rerfandt, und zugleich auch der feitherige Pra- . forte, ron H. Ä..G, Tvtk, 4 gr. 
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PÄDAGOGIK. 

HALBiimnTt im Bor. f. Lit. u. Kunft: Denkmal 
der Preußen auf ihre verewigte Königin Luife 
durch weibliche Erziehungsanßalttn. Herausge- 
geben von W. A. v. Klewiz, Geheimem Staats- 
rathe und Civil -Gouverneur. «3 S. 8- (sgr ) 

I Jer Gedanke, der Unvergefslichen , deren gefey- 
erten Namen der Titel nennt, ein bleibendes 
Denkmal in ihrem Geifte und nach ihrem Herzen zu 
ftiften, ift der trefflieben Männer, dieibn zuerft er- 
griffen, angeregt und in das Leben eingeführt, wie 
des biedern Volkes , das feine verklärte Königin durch 
wohlthätige Stiftungen ehrt, vollkommen würdig. 
Auch ohne die eigentümliche Bedeutung eines Denk- 
mals auf die Königin Luife von Preußen , ift die Er- 
richtung weiblieber Erziehungsanftalten, zum Berten 
des Vaterlandes, das in feinen Töchtern feine füfse« 
ften Hoffnungen aufblühen, aber fo viele 'derfelben 
unter dem giftigen Einflufs der Welt und des Lebens 
frühzeitig dahin welken fleht, an fich böchft wün- 
fchenswerth und tief empfundenes Bedürfnifs. Den 
Mattern liegt ob, in dem Kinde den zarten Keim des 
erwachenden Lebens zu pflegen , den fleh entfalten- 
den Kräften die erfte Richtung und Bildung zu geben 
und in ftiller Beforgung des wohlgeordneten Hauswe- 
fens dem Gemein wefen die erften, wefentlichften 
Dienfte zu leiften. Zuerft an die Mütter wendeten 
fich daher die Weifen und Edlen aller Zeiten und Völ- 
ker, wenn von Veredlung und Beglückung deriVIen- 
ichen die Rede war ; den Müttern dankten die gröfs- 
ten Wohlthäter unfers Gefchlechts ihre frühefte Er- 
ziehung, In ihre Hände ift das Scbickfal unfers Ge- 
fchlechts gelegt ; aus ihrem Schoofse allein kann das 
Morgenroth der fchöneren Zukunft erblühen, die 
unter Ziel ift und unfre Sehnfucht. Für jenen hohen, 
göttlichen Beruf müffen die Erzieherinnen und Mütter 
eines belfern Gefchlechts abßchtlicb erzogen und gebil- 
det werden. „Weibliche Erziehungsanftalten hatten 
' daher in den Wnnfchen der edlen Königin gelegen. 
Erziehungsanftalten, die anter der Leitung eines 
Ehe- oder Aelternpaares, Erzieherinnen mit jungen 
Zöglinginnen und Wärterinnen in daraus zufammen- 
gefetzten kleinen Familien bildeten, und fo an die 
elterliche Erziehung , an das häusliche Leben fich an- 
fcbloflen, füllten geftiftet werden." Ein Verein all- 

Semein geachteter Manner, von denen das Vaterland 
ea Herausgeber diefer Blätter ab den thätjgften Be- 
' förderndes Unternehmens vor andern dankbar nennt, 
hat das beiligfte Vermächtnifs der Verklärten treu 
ALZ. 1815. Zweyttr Band. 



bewahrt und die Nation aufgefordert, in Bildingsun- 
ßatttn für weUdiche Erzieherinnen* ihrer Königin ein 
National ' Denkmal zu fetzen und fo „ zu vollenden, 
was ihr die Vorfehung nicht geftattete> " Die Grund- 
fitze und den Plan , nebft einigen Beyträgen zur Ge- 
fchichte der erften Luifnifliftuug (in Berlin)-, enthält 
die vorliegende kleine Schrift. Wir fühlen uns ver- 
pflichtet, den Inhalt derfelben hier vollftändig anzu- 
zeigen, da fie, auch abgefeben von ihrem letzten 
woltlthätigen Zweck, einen Schatz treffender und 
tiefer Bemerkungen über das wahre Wefen weibli- 
cher Bildung darbietet, und unftreitig das Gediegen- 
fte und Genaltreichfte ift, was jemals über weib- 
liche Erziehungsanftalten in Deutfcbland geichriebe« 
worden. 

Die Grundidee des ganzen Unternehmens ift „eine 
Anftalt zu gründen, worin junge Madchen , welche für 
das häusliche oder öffentliche Erziehungswefen fleh 
zu bilden wünfehen, Gelegenheit finden, die Ge- 
schäfte der Hausfrau und der Lehrerin ausübend zu 
lernen und lernend zu lehren, indem fie in zweck- 
mässiger Umgebung Erzieherinnen jüngerer weihli- 
cher Kinder werden , unter welchen fich eine verhält- 
nifsmäfsige Anzahl auch folcher Kinder befinden foll, 
deren Beftimmung ift, Wärterinnen zu werden. " 
In der innern Verfaffung, in den Gegen ft finden und 
der Art des Unterrichts, In der Tagesordnung u. f. w. 
foll Form und Verhältnis des Familienlebens vorwalten 
oder die.innere und äufsere Einrichtung dem Familien- 
leben fich möglichft annähern. Die Anftalt bildet 
1) eine einzige, ganze, allgemeine Familie des Vor- 
ßelters und der Forßeherin ; fie zerfält s) in zwey ein* 
zelne gröfsere Familien der AuffeherUmez; und diefe 
theilen fich wieder 3) in ia einzelne kleinere Fami- 
lien der Erzieherinnen. Jede Erzieherin, wie die äl- 
tefte Tochter einer Familie , wohnt mit den ihr an- 
vertrauten Zöglingen, wie mit Jüngern Oefchwiftern, 
und gegen die Wärterinnen im Verhälrnifs der Haus- 
frau , zufammen , im Bezirk derjenigen Auffeherin, 
an welche fie gewiefen wird, wie an eine Familien- 
mutter, um von ihr die Gefchäfte der Hausfrau zu 
erlernen. Sie bildet mit ihrer Stubengefellfchaft ei- 
nen eigenen kleinen Hausftand, worin fie, nach An- 
leitung der Auffeherin, die innern und äufsern Be- 
dürfniffe der ihr anvertrauten Zöglinge und Wär- 
terin zu beforgen hat. Diefe verücniedenen kleinen 
Haushaltungen der Erzieherinnen vereinigen fich in 
dem Hauswefen der Auffeherin , deren Hauptgefcbäft 
ift, ihre Angehörigen in alle Theile und Zweige der 
Wirthfchaft, wie üe Namen nahen mögen, nach und 
(4) 2 
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nach hinein zu führen. Dem Vorfteher nnd derVor- 
fteherin liegt ob, die Einheit des Zwecks wahr zu- 
nehmen und das Ganze zu leiten. — Das Tagewerk 
ift folgendes. Die Zeit des Aufftehena wird von der 
Erzieherin beftimmt. Jede Stubengefellfchaft frflh- 
ftnckt für Geh, aber gemeinfchaftlich , nach einer 
Morgenandacht durch Gelang und Gebet. Dann geht 
jedes feinen Gefchäften nach, wie es die Anordnung 
der Lehrftunden, der Wirthfchaft u. f. w. mit fich 
bringt. Mittags nnd Abends verfammeln (ich die Er- 
zieherinnen mit ihren Zöglingen um den Tifch der 
Auffeheri n. Die Gefinde - Zöglinge , welche den Mor- 
gen Ober das Reinigen der Zimmer, und das Bettma- 
chen zu beforgen haben , verfehen auch hier die Auf- 
wartung. Der Nachmittag hat ebenfalls feine be- 
ftimmten Arbeiten und Lehrftunden; vor dem Schla- 
fengehen vereinigt fich jede Stubengefellfchaft zur 
Abendandacht. Auch die Krankenpflege ift , wie in 
einer Familie. — Der Unterricht ift den BedQrfnif- 
fcn jedes Alters gemäfg und einfach. Die Lehre g[efu 
wird, wie die Bibel fie giebt, in KernfprGchen und 
kräftigen Liedern dem Herzen anvertraut. Der übri- 
ge Unterricht beginnt mit den nöthigen Uebungen 
im Lefen, Rechnen und Schreiben und fchreitet ver- 



Wir enthalten uns, diefe trefflichen Einriebt* 
gen mit unfern Bemerkungen zu begleiten, um nicht: 
weitläuftig zu werden. Nur fey uns noch -die V 
ficherung erlaubt, dafs wir Alles mit voller Zufut 
mung geiefen haben, und von Herzen wünfehen , dj«l 
kleine Schrift möge die Idee einer BildungsanftaJt r_l 
weibliche Erzreherinnen nah und fern in kräftige At 1 
regung bringen, und die allgemeine TbeiJnahme at 
diefer National- Angelegenheit von neuem erweck* 
und beleben. Schon bezeugen zwey Anhalten , zum 
Gedächtnifs, und im Sinne der verewigten Köajgii , 
die Liebe der Preufsen zu ihrem erhabenen )künige 
eine Bildungsanßalt ftir weibliche Erzieherinnen .. un- 
ter dem Namen Lutfen- Stiftung in Berlin , und eir < 
Stiftung zur Ausflattnng tugendhafter Mädchen , , 
I.uifens - Denkmal in Potsdam. Jene wirkt feit vi.. 
Jahren als Mufter und Vorbild höchft wohltbätig auf 1 
die Bildung einer zahlreichen weiblichen Jugend; 
diefe ift bereits für zwölf Ehepaare, der Anfang uod 
die Grundlage eines befcheidenen häuslichen Wohl* 
ftandes geworden. So blüht das Andenken der 
Verklärten, ihr verborgenes Lehen und ftiues Yiii» 
ken unter uns im Segen, während fie droben das 
herrliche Wiedererwachen des alten deutfehen Gei- 



bältnifsmäfeig fort. Unter denKunftfertigkeiten fc.lt, ftes in feligem Lichte feyerr. 



den gewöhnlichen weiblichen Arbeiten, Ge 
lang und Vorlefen als Hauptfache betrachtet werden, 
Mußk, Sticken und Zeichnen fich anfchliefsen : Tan- 
zen aber auf das Unentbehrliche und Wefentliche fich 
beschränken ; unter den Sprachen foil näcbft der deut- 
fehen nur die franzöfifebe berück fichtigt werden; un- 
ter den Wtffenfchaften foll aus der Gefchichte, Erd- 
befchreihung und Naturkunde das WiffenswOrdigfte, 
mit befon lerer Rücklicht auf das Gefchlecht, ausge- 
wählt werden. — In den genannten Gegenftänden 
füllen Männer unterweifen, und zwar auf dreyfache 
Art: i) durch Unterricht, welchen fie unmittelbar 
blofs den Erzieherinnen felbft ertheilen, um fie mit 
dem nöthigen Lehrftoffe zu verfehen; a) durch Un- 
terricht, welchen die Lehrer in Gegenwart der Er- 
zieherinnen den Kindern geben-, a) durch Unter- 
richt, welchen die Erzieherinnen in Bey fey n der Leh- 
rer den Kindern geben. — Es finden zwar regelmä- 
ßige Lehrftunden ftatt, aber nicht fo abgeriffene Un- 
terrichtsklaffen , wie in Knabenfchulen, noch weni- 
ger Klaffenrang, und fchlechterdings niemals öffent- 
liche Prüfungen (Hört ihr!!), als bey welchen im- 
mer bedenklich bleibt , ob fie nicht einer, dem weib- 
lichen Gefchlecht nicht zuftändigen Eitelkeit, in 
Richtung der Wifsbegierde, zur Nahrung dienen. — 
Der Unterricht wird entweder im Wohnzimmer der 
Erzieherinnen, oder, in den Gegenftänden , wo Ge- 
dachtnifs und Geiftesgegenwart in Weiteifer zu 
fetzen find , gemein fam ertheilt, wobey die Erzieherin 
die nöthige Vorbereitung und Wiederholung mit ih- 
ren Angehörigen anheilt. Wöchentlich finde auch 
wenigftens zweymal eine Verfamn lung lämmthcher 
Schnu rinnen , im Beyfeyn aller Vorlteberinnen und 
Lehrer Statt, wo jedesmal wenigftens 'rey hrziehe- 
rinnen üffentheu theils voruagen, tbeils prüfen. 



Möchte diefe Anzeige die al/eemeine Aufmerk- 
famkeit auf die kleine, aber inhaitfehwere Schrift ei- 
nes hochverehrten Staatsmannes lenken, und jener 
wichtigen Erziehungs- Unternehmung theilnehmeode 
Freunde und Beförderer im Inlande und Auslände 
I 



Stendal, b.Grofse Dt.H. Th . L. Schnorr , (Pfar- 
rers zu Amelunxen), allgemeines neue des nnd 
vollßdndiges Elementarwerk für dit deutfeht Spra- 
che, und für alle bekannte Sprachen der Welt % um 
den Kindern das Lefenlemen derfelben zn erleich- 
tern. 1815. iiaS.gr. 8. (ta gr.) 

Der Titel ift hochtönend und verheifst Wunder- 
dinge. Die Vorrede ift dem Titel gleich. Wir thei- 
len , um den Ton des Buches naher zu charaktenfi- 
ren, einige Stellen daraus mit: „Allen einfichtsvpA 
len, denkenden und für diefes Fach begeifterten 
dagogen meine feit langen Zeiten gemachten Erfahrun- 
gen, die endlich zur Reife gediehen find, vorzulegen , ift 
der Zweck des gegenwärtigen, neuen EJementarwerks. 
Der raftlofe Hinblick auf Alles, was den erften Kin- 
derunterricht betrifft; felbftthätiges Hinwirken auf 
denfelben bey fremden und eigenen Kindern; disFeh- 
lerhafte der altern ElementarbOcher ; der /jrofce Ge- 
danke, für die künftige Menfchenwelt zu wirken — 
diefs Alles beftimmte mich, diefe Kefultate meines 
Denkens und W irkens der Welt nicht länger zu vor- 
enthalten (So!). AUgemein nenne ich diefes Werk 
in der Hinfiel, t, weil die Methode, richtig aufgefafst, 
fiel) auf alle Sprachen der Welt anwenden läfst; weil 
es auf kein Bekenntnis hin weifet (? j), und alfo ein 
jed • üind .la 'urrh vollkommen ieien lernen kann; — 
ntu t weUicb mit ürüudcn behaupten darf, dafs^uf 
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«Hefe Art* und Weife» auf diefem kürzeften und leich- 
teren Wege noch nie (?!) gelehrt worden ift, voll- 
Händig, weil fich diefe Methode auf richtige Lauti- 
rung gründet, und durch alle Buchftaben -Verände- 
rungen und Verfetzangen paffet. Dafs Alles in dem 
ganzen -Werke felbft gedacht, felbft gearbeitet ift, 
oafs es keine Compilationen oder Reminifcenzen ent- 
hält, darf iöh wohl nicht erft erinnern." (S. 3 f.) 
, Du bift — ruft ßch Hr. Dr. und Pfarrer Schnorr 
durch deo Mund eines Engels, der ihm im Traume 
erfcheint, zu — du bift vom Himmel erleben, diefe 
künftige Generation alle Sprachen leftn zu lehren. 
Du bift das Werkzeug in der Hand des mächtigen Ur- 
eeiftes, der alle Welten in feiner Hand hält. Siehe, 
wie fie (die allerliebften Kinder), dir fo froh die 
kleinen Händchen reichen. Aus aller Welt Ende 
kommen fie, um aus deinen Händen Segen zu em- 
pfangen. " (S. 8-) — Noch höher wird die Erwar- 
tung der Lefer in der Einleitung gefpannt : „Seit län- 
ger als 30 Jahren war ich Rinderlehrer. Ich habe 
vieles gelefen, vieles geprüft , was bisher Ober die 
erfte Menfchenbildung gefchrieben war. Ich kenne 
Bafedoufs, Peßalozzi's, Olioier's, Ztller's Schriften, 
btßtzt die Wandtafeln ftlbfl (! ). Alles diefs genügte 
mir nicht " (S. 17.) — » Die gegenwärtige Methode 
Sft äufserft verfchieden von allen Methoden der Vor- 
zeit. " (S. 19.) — „ Jetzt mufs auf einmal Alles Licht 
werden, fowohl in den Angen der Lehrer, als der 
Kinder. Bisher war Alles unvollkommen ; jetzt ver- 
schwindet alle Un Vollkommenheit , wie der Nebel 
vor der Sonne, und bey allen Sprachen der Welt wird 
man diefe Lehrart in allen ihren Formen anwenden 
können." fS. 34.) — Vergleichen wir nnn das 
Büchlein felbft mit diefen lächerlichen Grofsfpreche- 
reyen , und prüfen wir das angebliche Neue und Ei- 
genthOmliche darin ruhig und unbefangen: fo finden 
wir: 1) däfs der Vf., in der erften Freude über fei- 
nen glücklichen Fund , fich felbft und Andere täufcht, 
und in die Welt hinein fchreyt und trompetet; ohne 
zu bedenken, dafs man von keiner Lehrform, wie 
zuverfichtlich fie fich auch ankündige, das Heil der 
Welt mehr erwartet; 2) dafs feine mithoch - und weit- 
tönendenPofauneo- Worten gepriefene neue Elementar- 
methode keine andere ift; als die feit mehrern Jahrhun- 
derten bekannte Buchftabirmethode , mit der, auch 
von Andern längft vorgefchlaeenen , Abweichung, 
dafs dirConfonant nie anders als in Verbindung mit 
einem Vocale,, und dann mit diefem zugleich ausge- 
sprochen wir»*« — - 3) dafs das Ganze auf den bedeu- 
tungsvollen Namen eines „Elementarwerkes" durch- 
aus keine Anfprüche machen darf, fondern vielmehr 



hervorgeht, dafs der Vf. noch keine Ahndung 
von dem hat, was „rein ekmentanfeh" ift oder worin 
das vY efen der Elementarmethode befteht. Die„Grund- 
efelze der Methodik " (S 21 — find die gewonn- 
enen Regeln und Kunfrgriffe der fecenannten' ver- 
beflerten BüchftabirrnethodeV und Älfes lauft *m 
Er Je auf ein blotes GedachtnilSwerk hfoausv 1 .Dia 
Hin I (oll znerft die Na 

men «fer buchftaben 1 kennen 



der Confonanten {„der Knechte"') mit den Vocalen 
u. f. w. {„den Herren" ) unter der Leitung des Leh- 
rers, üben. Wir find weit entfernt, die Mühe des 
Vfs. , die hier und da bis in'sKleine und Kleinliche geht, 
und feinen guten Willen zu verkennen} aber wir 
mühen die Anmafsung, womit er fein Werk lobt, 
ernftlich rügen, und fin. Sch. zurückgeben, was er 
am Schlufs der Einleitung manchen Lehrern zuruft : 
„jeder betet nach, was er lieft, was er hört, und 
was er oft nicht einmal verfteht und glaubt: Er lehre 
auf die rechte Art; Er habe es getroffen. Woher 
diefe Alles? Weil man in Anfehung des Elementar-" 
Unterrichts noch nicht aufs Reine gekommen war. " — 
Hätte der Vf. die Lautmethode, wie fie z. B. Supkvu 
befchreibt, oder Peflalozzi's Anweifung Zum Buch- 
ftabiren und Lefenlehren , und die Fibeln von Har- 
nifch, Bog u.a., worin dieselbe Lefelehrart reiner 
und vollftöndiger durchgeführt ift, gekannt: er 
wurde früher aus feinem Traume erwacht feyn und 
die Stimme feines guten Engels vernommen haben. 
„ Der Engel hellglänzenden Angeficbts mit holdem 
Lächeln, der zu Hr. Sch. geredet hat, war — ein 
böfer Engel, vor welchem ihn Gott künftig in Gna- 
den bewahren wolle. 

'* " ' - 'Üfcn--. .... •,- . « ,. 

ERDBESCHREIBUNG. 

RioensbvrG) gedr. b. Schaupp : Geographifche 
Matrikel des Bisthums Regensburg nach alphabe- 
tifcher Ordnung der Pfarreyen , herausgegeben 
von Thomas Ried, erzbifchöflichem Confiftorial- 
Kanzelliften. 1813. 416 S. g. 

Ein Befehl derkönigl. baierifchen Regierung, dafs 
ein geographifches Verzeichnifs fämmtlicher im Bis- 
thume Regensburg gelegener Pfarreyen, und der dazu 
gehörigen Ortfchaften, Dörfer, Weiler, Einöden u. 
f. w. mit Bemerkung jhrer Diftanz von der Pfarrkir- 
che, und der Kreife und Landgerichte, worin fie 
liegen, verfertigt werden follte, veranlagte diefe 
Schrift, welche ihrer Einrichtung nach allerdings 
eine gute üeberficht der gefammten Regensburgifchen 
Diöcefe gewährt. Wie die Natnr der Sache es for- 
dert, ift die ganze Matrikel in vier Spalten entwor- 
fen , wovon die erfte die Namen der rfarreyen und 
aller dazu gehörigen Orte, beide in alphabetifcher 
Ordnung, die zweyte die Entfernung derfeiben von 
der Mütterkirche nach Stunden, die dritte die Na- 
men der Kreife, und die vierte diejenigen der Land- 
erichter worin fie liegen, enthält. Die Eigenfcbaft 
r Oerler ift durch Buchftaben bezeichnet ; M. be- 
deutet einen Marktflecken, D. ein Dorf, W. einen 
Weiler u. f. w. Nur auf die zuvor erwähnten vier 
Rubriken fchränkte fich die Forderung der Regie- 
rung ein; der Vf. ift aber wolü überzeugt, dafs mit 
■Recht noch mehr gefordert werden könnte, näm- 
lich «ine Angabe des Ertrags einer jeden Pfarrey, 
eine Anzeige . der< bequemern oder befebweriiehern 
i*age eines irden Ortes, der Entfernung deffelben 



lernen, und fich alsdann in der Zufammenfetzung riicüt nur von der MuHerkirclie, fanden 
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der Fi'.ialkirche, der auf Jen Filialen entweder ord- 
mtiu fin.ifsig durch das ganze Jahr, oder abwcchfelnd 
mit der Pfarrkirche, oder nur an gewiffen Kelten zu 
haltenden Gottesdienfte u. f. w. Kr geht noch wei- 
ter, und macht fogar Hoffnung, dafs das Publicum 
einft auch eine niftorifoh - ftaUftjlcbe Matrikel des 
Bisthums Regensburg, und zwar in Anfehung des 
gcfchichtlichen Theiles nach dem Mufter der iYtoecc- 
fs Ahguntina in Archidiaconatus äsßincta von Wlhdl- 
wein, oder nach dem Mufter der Statiftifchtn Nachrich- 
ten iittr Sehottland von ff, h. Sinclair erhalten dürfte, 
obwohl es fehr an hiftorifchen Materialien gebricht, 
indem die^meiften Archive de» Pfarreyen, welche 
ehedem in den Sacrifteyen der Pfarrkirche forgfaltig 
waren verwahrt worden, theils durch die Reforma- 
tion, theils durch den dreyfsigjahrigen Krieg, theils 
durch andereUnfälle verloren gingen. Leichter wäre es 
allerdings, eine fratiftifcheBefchreibung des Bisthums 
Regensburg herzuftellen, welche die nöthigcn Notizen 
über Namen, Lage, Ausdehnung, Fond, Schulen je- 
der Pfarrey, Aber Beschaffenheit des Bodens, Cuitur 
deffelben, Producte, Klima, altere und neuere Volks- 
zahl, Sitten und befondere Gebrauche der Pfarrange- 
hörigen, über Tagelohn, Preis der Handwerkspro- 
ducte und der übrigen Lebensmittel, Ober Mineral- 
waffer, Fabriken, Manufacturen u. f. w. enthielte; 
und Hr. R. glaubt , dafs jeder Pfarrer feinen Pfarrbe- 
zirk nach allen diefen Rubriken leicht wQrde über- 
fehen können. Ein folches Unternehmen wäre ge- 
gewifg höchft verdienftlich, und wir muntern den Vf. 
ernftlich dazu auf. — Zuletzt ift die Matrikel der 
Regensburgifcben Diöcefe vom Jahre 1433 nach der 
Kintheilung in 27 Decanate abgedruckt. Druchfeb- 
ler bemerkten wir in diefer Schrift äufserft feiten. 
S. 1 68 mufs es Atifrotk anftatt Auf not h heifsen. Volle 
Brauchbarkeit erhielt diefes Buch durch folgende, 
dazu gehörige Schrift : 

R kg k n s n u r a , gedr. b. Schaupp: Repertorium 
oder allgemeines Regifler Über dit Matrikel des 
ßisthums Regensburg, vorzüglich zum Behufs 
der vaterländischen Topographie für Diplomati- 
ker herausgegeben von Thomas Ried. 1814. 
168 S. nebft 8 S. Titel und Vorrede. 8- 

Nicht nur fetzt diefes vollftändige alphabetifche Re» 
gifter, deffen Vf. nach der Verficherung des Hn. R. 
in der Vorrede der königl. Bibliothekar zu Amberg, 
Hr. tfofeyk Moriz, ift , den Leier in den Stand , jeden 
in der eben angezeigten Matrikel vorkommenden 
Ort fogleich zu finden , fondern es kann auch für den 
Gefchichtforfcher, welcher die ältere Topographie 
zum Gegenftande feiner Unterfuchuogen macht, fo 
wie für den Diplomatiker nicht ohne Nutzen feyn. 
In den Ortsnamen, die fich auf Hannfsn (Soll wohl 
heifsen: Haufen) t Reut, Ried, Rieth, Stetten u. 
f. w. endigen , und worin die alten €ultursmäaner 
und Befttzer zufammengeftellt find , mag manches alte 
Monument feine Erläuterung finden. Richtig be- 
Hr. R. , da er von der Verfchiedenheit fpricht, 
die Ortsnamen gefchrieben werden, dafs die 



Schreibart nach der Mundart des Volkes mit jener 
der alten Urkunden die gröfste Aehnlichkeit bat 
Den gegenwärtigen Zuftand der Diöoefe bezeichne 
hier die deutfeh gefchriebenen, den filtern SZuftac 
nach der Matrikel vom J. 1433 die lateinifch gefebrie j 
beneo Namen ; jenen find die rJamern der Pfarreyea I 
in Ziffern, diefen die Decanatsnumern in römifchea 
Zahlen beygefetzt. Endlich find auch noch jene Pfar- 
reyen, welche in der Matrikel vod 14M nicht vor- 
kommen, fu nder n neuem Urforupges find, mit dem 
Decanatsnumern bemerkt. Der Druckfehler: sfuf. 
noth, anftatt Aufroth, kömmt auch in die fem Reper» 
torium(S. 10.) vor. 

Lkipzio: Die Ruinen des Alterthums. i8iy. 40 S. 9. ' 
Diefe wenigen Bogen, die der Frau von Btn- 
Um, gebornenKreyin von Eglojfßein, zugeeignet find, 
enthalten in zweckmäßigen gedrängten Ausziigeo, 
Schilderungen der vorzUgüchften Denkmale dtsAker- 
thums, wie man fie in altern und neuern Reifebe- 
febreibungen findet. Die Rubriken find folgende: 
I. Aegvptijckt R„inen IL Paldßmifcht und Kleina fiati- 
fcltt. III. Achajifcke. IV. Pdopontu p/che. V. Rörni- 
fckt. DieCompilation ilt Dicht ehne Verdien ft , da fie 
mit Fleifs und Vergleichung mehrerer Rei/ebe/chrei- 
her angelegt ift , und für manche Liebhaber des Alt cr- 
thums eine folche Zufammenftellung, wäre es auch, 
nur , um anderwartige Nachweifungen darin za finden, 
erwünfeht feyn kann. Freylich find manche Artikel 
gar zu dürftig ausgefallen, indem viele, nicht un- 
wichtig«, oft nur mit halben Seiten abgefertigt 
find, auch zuweilen einer fehärfern Kritik erman- 
geln, wie z. B. Nr. XXVJJL Hotozms Villa Ußica 
i« Sabmvm — Woher wiffen wir, dafs diefes Sabini- 
Hebe Landgut uofers Dichters wirklich auch diefen 
Namen, den der angrenzende Hügel und das Thal 
wohl (f. I. Od. 17, 10.) haben mochten, in Wahrheit 
trug? Und wie unbeftimmt , wenn weiter gefegt wird : 
„ der Abt Domenico de Sanctis hat deffen Jage auf ge- 
facht , und in der dilfertazion Sopra la villa di Orazsa 
Flacco befchrteben. Dergleichen Erörterungen (was für 
Erörterungen ? Jafehrträumerifcbe, willkürliche fiv*- 
zöfirte Ausmalungen) find auch von dem Abt Cap. Mar- 
ti« de Chaupy gefchehen. Damit wäre dann dem Vf. a\- 
les abgethan, und was noch (S. 36 — 37.) folgt, ein- 
hält ein paar Stellen aus Horaz'ens 16. Br. 1. Bd. and 
der Sechsten Satire (3. Bd.) wo von diefem Landeufe, 
und dem glücklichen Leben des Dichters auf demfelbe» 
die Rede ift , beide in der gereimten, oft ziemlich hol- 
prigtenUmdeutichung desHn. v.Kamiensh>: 

Alsdann beginnt ein froh Gcfpruch in Sollen , 
Nicht über Wirthfchaft fremder Villtn u. I. w. 

woraus wir faft fchliefsen möchten , Hr. v. Katnitnsky 
durfte ielbft der Vf. diefer kleinen , eben nicht unnü- 
tzen, aber doch weder durch Darftellung nach fonfti- 
ger Behandlung ausgezeichneten Schrift feyn, indem 
, ein anderer Autor gewifs eher Vofs'ens oder fonft eine 
Ueberfetzung diefer Stellen würde vorgewogen haben. 
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8TA AT 6 WISSENSCHAFTEN. 

i) Paris, b. L«febure: Manne! de ta Gendarmerie 
imperiale ou Reeueii des Lais, ArrMs* dicifions 
et circulaires für Vorganifation de ce corps, fuivi 
des formules des Actes, que M. M. les Offisiers, 
Sons Officiers et Gendarmes ont a dreffer dans 
rexer cice de teure fonctions , du Tableau des U- 
gions par Brigade , de Tablean des Brigades par 
ordre atphabitique et d'une inftruction für les nou- 
veanx poids et mlfures. (i«o8) 4 ^9 S. Zweyte 
Aasgabe (1813) 51a S. 8. 

a) Strasburg, b. Levrault : Handbuch ßr die Gen- 
darmerie in den Weflphdlifchen und Ber gif chen Län- 
dern. 1809. 264 S. 8- 

"0 Leipzig, b. GrSff : Handbuch ßr deutfche Gen- 
darmen und Lefebuch ßr Landesbewohner um 
Erßre die fckwer en Pflichten ihres Amts und Letzre 
die Wurde und Autorität diefer Polizeilichen Staats- 
beamten kennen zu lernen , von C. v. Herrin ■ Parna- 
jon, KaiferlkjhFranrafifchemKapitain en reforme. 
1810. 240 S. ta. 



Attch unter 



Titel: 



ifchen zum Gendarmen , einem deutfchen 
franzBfifchen , Uber den Dienft der Gen- 
>der Handbuch ßr deutfche Gendarmen, 



von c. v. rtmn 



Gefprhch zwifchen 
und einem 
darmerie oder 
ein Lefebuch ßr 
Parnajon u. f. w. 

4) Laib BEN* b. Driemel : Auszüge aus verfchiedenen 
Königlichen SHchfifchen Gefetzen und einzelnen Law 

\ . desherrlichen Verordnungen zum Gebrauch' ßr die 
Gendarmen im Markgraf thum Mederlaufitz. 181a. 
151 S. g. 

5) Ohne Angabe des Druckorts (Dresden, in d. 
Hofbuchdruckerey): Auszüge aus verfchiedenen 
Königlichen Sächßfclien Gefetzen und einzelnen lan- 
desherrlichen Verordnungen zum Gebrauch für die 
Gendarmen. 60 S. 8- 

^ 5) Zwickau , b. d. Gebrudern Schumann : Anficht 
der neuerrichteten Gendarmerie im Königreich 
Sachfcn t nach Patriotifchen Grund/atzen. 18 10. 
a 3 S. 8- 

7) Salzburo» in d. May riehen Buchb. : Die Gen- 
darmerie im Königreich Baiem; zum dienlichen 
Gebrauche der Königlichen Behörden und desjeni- 
gen Pubtkums, das fich genauer von diefer Staats- 
Anflatt unterrichten will; 
A. U Z. 1815. Zweiter Band. 



Franz Xaver IVe'ümeyr* erftem Regiftrator bey 
dem König). Bairifchen Generai - Commiflariate 
des Salzachkreifes. 1814* 143 S. 8« 

_ _ ^ 

j| Jie fortschreitende Cultur der Sicherheit! - Polizey 
m-A* bereichert auch die Literatur durch die wiffen- 
fchaftliche Bearbeitung einer Staats- Anftalt, die zu 
den vorzüghchften und wohlthätigften neueren Ein- 
richtungen gehört» und ihren Mutzen allgemein be- 
währt hat. 

Wie fcblecht auch die Polizey - Verfaflung im All- 

Semeinen gewefen feyn mag, das Bedarf uifs eigener 
eamten zur Handhabung und Aufrechthaltung der» 
die öffentliche Sicherheit und Ordnung im Innern des 
Staats betreffenden Gefetze ward in allen Ländern 
und zu allen Zeiten fehr lebhaft gefühlt , es gah keine 
cultivirte Nation , die Ce ganz entbehrt hätte. Die 
Cultur derGefetzgebung modificirte freyJicb den Um- 
fang ihrer Pflichten und die Natur ihrer Verhältniffe ; 
in Ländern, in welchen man die Polizey kaum dem 
Namen nach kannte, war diefe Handhabung der öf- 
fentlichen Ordnung die Nebenbefchäftigung einiger, 
mit einer Reihe folcherNebendienfte beladenen , Offi- 
cianten; die höhere Aasbildung der innern Staats- 
Verwaltung, die höhern Anfprifrbe des Volks an die 
Regierung, und die höhere Cultur derletztren führte 
not h wendig eigene, zu diefer Reftimmung vorberei- 
tete und gebildete, Staatsbeamten herbey. 

Schon die Römer hatten in ihrer mannt militaris 
und in ihren Latruncvlatoren «ine folche Sicherheits- 
Anftalt. Der Verfall und der Untergang des römi- 
fchen Staats verbreitete euch in der Staats- Verwal- 
tung allgemeine Gefetzlofigkeit, welche erft nach Ab- 
lauf von zwey Drittheilen des erften halben Jahrtau- 
fends unfrer Zeitrechnung an6eng begrenzt zu wer- 
den. Die miffi dominici, Vögte, Schulzen und andre 
Ofhcianten waren bey diefer erften dürftigen Wieder- 
herftellong der öffentlichen Ordnung ihrer Aufrecht- 
haltung nothdOrftig gewachfen , jedoch nicht hinrei- 
chend, um dem Fault- und Kolben - Recht vorzubeu- 
gen. Alles war damals Soldat und hatte in diefer Be* 
ftimmung einen befanden) Beruf, die öffentliche Ord- 
nung zu handhaben. Die innern Unruhen, welche 
in mehrern Theiien Europens beym Eintritt des Mit- 
telalters gewflthet, und die öffentliche Sicherheit ge- 
waltfam erfchüttert hatten, beurkundeten das Bedilrf- 
nifs einer eigenen Anftalt zur kraftigen Handhabung 
derfelben, und veranlagten in den beiden Staate*, 
welche vorzüglich der Schauplatz jener innern Zerrüt- 
tungen gewefen waren, in England und in Frank- 

(5) A 
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formt <fy procfder etc. par Mr. de B eaufor t , 
nant de le connitablit et Gendarmerie de Franc** Paris, 
II Folttmes. 1784. 8. dargeftellr. Das Bedürfnis et 
YViederherftellung diefes Corps ward bald lebhaft • 
fühlt, und unter andern in der trefflichen Abfus 
lung: de le Force publique confiderte dan* tott* /et rm 
portt (Paris 1790. 8.) dringend gefcliildert ; die C 
fritution verordnete daher (Art. 293.) die 



reich, die Einführung einer folchen eigenen Sicher» 
beits-Anftalt: in England die Conflobles, in Frank- 
reich die Marechauffie. Beide wefentlich dem Zwecke 
nach völlig gleit Ii, find erftre ifolirt geblieben, wäh- 
rend letztre der Keim und das Vorbild der nach- 
maligen ähnlichen Anftalten in andern Staaten, und 
befonders der Gendarmerie ward. DieGefchichte der 
Marechauffie ift dalier in mehr als einer Beziehung in- 

tereffant ; den Grundzngen nach findet man Tie in den einer öffentlichen Macht zur Vollziehung der Geier» 
Kffait hißoriquet et critiquet für la Marechauffie (Paris Sie erfolgte erft durch das Cefetz vom 35. PJunot« 
1789. 8-) gezeichnet. Nach Beendigung der engli* 5-> welches 1500 Brigaden Nationalgendarmerie et- 
fcben Kriege im vierzehnten und fünfzehnten Jahr- richtete, bey deren Unzulänglichkeit aber durch die 
hundert errichteten die Könige aus dem Haufe Valois erweiterte VerfalTung der tNationalgeiidaneerie mit- 
unter mehrern Anftalten der innern Reichsverwaltung telft des Gefetzes vom a8.Germinal 6.(1798% welches 
auch die Conuetablie, zu deren Mitgliedern die Mare- über diefen ganzen Gegenftand das Hauptgefetz Üt, 
ckaux de France gehörten, welchen die VViederher- und es zu fevu in jeder Beziehung verdient; der Cod 
ftellung und Aufrechthaltung der innern Ordnung fular • Befchfufs von ia. Thermklor 9. ( 1801 ) vervoll* 
und Sicherheit des Staats Obertragen, und das dazu ftändigte diefe VerfalTung, fpätere Ue fetze z. ß. dal 



errichtete Corps, die Marechauffie genannt, unter 
geordnet war. Die Organifation diefes Corps ward 
unter den Königen Karl Vitt. , Ludwig XII. , Franz 1. 
und Heinrich 11. immer mehr vervollkommnet und 
vom letztgedachten Könige vermöge des Decrets vom 



yj. Julius 1548 fOr einen Theil der königlichen <>en 

darmerie erklärt. Letztre war ein militärifches Corps, Jahrhunderts z. B. Reichsabfchied von 1548 und 1557, 



Edict Ludwigs Will, vom 11. Julius I8I4 betreffen 
nur -unwesentliche Momente. 

Da<« Bedörfnifs eigener Beamten zur Aufrechthal* 
tone der innern Ordnung ward indeffen nicht blofs ia 
England und Frankreich, fondern auch in Lteutfch- 
land gefühlt; mehrere Reich<gefetze des fechsz-hoten 



die Reichs- Executiousordnung und die Keichspolizey- 
Ordnung fchnehen daher die Anstellung derfelben 
Seitdem findet man fie unter dem Nameo der 



voi 



Theil der königlichen Garde; die Marechauffie nahm 
jedoch an der Benennung der Gendarmerie keinen 
Theil , fondern behielt ihren bisherigen [Samen bey, 
ob fie gleich durch jene Verbindung eine noch mehr 
rnilitärifche Organifation erhielt. Htinrith IV. ftellte 
die, unter der Kegierung der fehwachen Söhne Hein 
richs II. fehr in Verfall gerathene, Marechauffie wie- 
der her und vervollkommnete ihre Rechte, gab ihr 
den Adel und eine den Zeifbednrfniffen angemeffene 
Verfaffong, welche* Ric helieu , hcmvdl» und Colberl, 

und nach ihnen noch mehr vollendeten. Ludwig XVI. hebe Beamten konnten grade diefer Einrichtung Kal- 
unterwarf alle, aber diefe Einrichtung nach und nach ber nicht kräftig genug in die Aufrechthaltung der 
erlafTenen, Geferze einer Revifion, vermehrte die öffentlichen Sicherheit wirken, zu fch wach, den Stö- 
Stärke diefes Corps, und gab demselben durch die rem derfelben Widerftand zu leilten, übten fie aus 
Edicte vom 1. Junius 1775 und vom 38. April 1778 ei- Mangel an Subordination fei hf t die Kxceffe, welchen 
nen vollftändigen Codex. Üiefe beiden, unter antlern in fie vorbeugen follten; am wenigften langte ihre Kraft 
Des F.ffart* Dutionnaire univtrfel dt Police ( Paris 1787) gegen das Gehende Militär felbft aus. In den Ländern, 
T. VI. S. 305 fgg. abgedruckten, Edicte liegen der, in welchen man um die Mitte des achtzehnten Jahr 



Etnfpänniger , dusretier * StrafltnbertÜtr , Landrei- 
ter u. f. w. in allen Reichslandern , die von der Mare- 

foüdern nur dadurch unterfcliieden, rlats he keine 
rnilitärifche Organdation hatten, rreyheb war diefs 
die Hauptfache, wie derF.rfolg bald zeigte, was man 
jedoch nur erft fp..t eiofah. Alle diefe blofs bürger- 



unter der Republik promulgirten, Organisation der 
Gendarmerie faft durchgHiends zum Grunde, und 
find, da diefe republikanischen Gefelze die Quellen 
find, aus welchen die Gendarmerie- Gefetze der übri- 

Btn Staateo gröfstentheils gefchöpft find, in diefer 
eziehung von allgemeinem, nicht blofs hiftorifchem, 
fomlern felbft praktifchem Intereffe. Es ift wohl na- 
türlich, dafseine, zur Erhaltung der innern Ordnung 



hunders anfieng, an Verbefferung des polizeilichen 
Zuftandes zu denken, fühlte man gar bald diefe Mio- 
gel, und errichtete anftatt jener Landreiter eigne 
Corps, welche rnilitärifche Namen und zum Tbeü 
auch eine milit.Trifcbe Einrichtung hatten, z. B. Pd» 
zey Miliz , Polizcy- Dragoner , Polizey Hufaren , Po- 
lizetf- feiger u. d. gl. ; allein fie hatten nur einen 
Schein miiitärifcher Organifation, blieben noch im- 



und des Aniehns der Gefetze imbtaato eigenda errich- mer vom eigentlichen Militär getrennt und vtrtchi 

den, und hatten keinesweges die Vorbildung, dieüub- 
Ordination und den Geift, um das, zu leiften, was die 
Marechauffie und nachher die Gendarmerie in Frank- 
reich leiftete. Das nähere Verhaltni Ts, worin Deutle h. 
land und Frankreich feit dem Jahre 1806 traten, 
hatte wenigftens das Gute, dafs die Einrichtung der 
Gendarmerie auch in Deutfctiland eingeführt ward. 
Berg machte (tboy; den AuUng; Ifefiphaie», der 

A> 



tete, Anftalt mit dem Reiche der Jacobiner 
bar war; die Marechauffie gieng in der Sanskulotten 
Herrfchaft unter. Ihre innere VerfalTung und ihre 
Pflichten find nicht nur in dem Rtcveil de Marechauffie 
par Guillaume £foly, fondem auch befonders in dem: 
gtaieü de Naffrigneur* le Martchaux de Franc*, des 
Prirogatives et des fonetions des officlers chargis d'ext- 
cuter fet ordre s, Ii* ma inten ir , de fa (ompitence, Va 
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König von Sathfen and die Htttogt von Anhalt folgten 
C»8*o); darauf U'ürtemberg und Sachfen- Go/Aö(t8ii) 
und endlich (1812) Bayern* Mecklenburg- Schwerin, 
und Schwarztmrg - Sondershaufen; felbft der König 
von Preußen , zu weife und zu grofs, um auch feines 
Feindes nützliche Einrichtungen nicht anzuerkennen 
vnd zu benutzen , führte die Gendarmerie im J. 1812 
ein. Die Organifatiou diefes Corps ift in allen diefen 
Staaten nicht gleich vollftändig , nicht gleich zweck- 
mässig: nach Ree. Urtbeil ift die im ehemaligen Kö- 
nigreich Weftpbalen die vollftändigfte, und ihr folgt 
unmittelbar die Bayerfche; die Preufsifche Gendar- 
merie ift noch nicht definitive organifirt , läfst aber 
allerdings etwas Vollendetes erwarten. Zu allen die- 
fen Organifationen habeo gröfslentheils die Regle- 
ments der franzöGfcheo Gendarmerie das Vorbild ab- 
gegeben. Der Nutzen der Gendarmerie hat auch in 
den polizeylich fehr fchwierigen Jahren des deutfehen 
Befreiungskrieges fich dergeftalt bewährt, dafs fle in 
den verfchiedenen Theilen des umgeftürzten Reichs 
Napoleons von den neuen Regenten, wie abgeneigt 



74» 

aufgebürdet 



fie übrigens auch den Regierungseinrichtungen der 
republikanifchen und kaiferlichen Regierune Frank- 
reichs waren, beibehalten ward, obgleich fie gröfs- 
tentheils einen andern Namen bekam ; Ludwig XV11I. 
behielt ße unter dem Namen der Gendarmerie bey; 
in Sardinien nahm fie aber den der Königlichen Cara- 
binirn, in Hannover den der Landdragoner, im Kur- 
fQrftentbum Heften den der Curaßere und Hufaren, 
und endlich im Königreich der Niederlande den ur- 
sprünglichen der MarechaußU an , obgleich alle diefe 
neuen Benennungen nicht weniger frauzöfifchen Ur- 
fprungs find, als die der Gendarmarie. 

Diefe ift der Grundrifs des Urfprungs der Ge- 
fehiebte einer Anftalt, die zu den trefflichften Verwal- 
tungseinrichtungen gehört und als folche fich allent- 
halben bewährt iwt. Höchft fonderbar und unrich- 
tig ift der Vorwurf , den man ihr hin und wieder 
macht, fie fey von Napoleon als Hülfsmittel zu feiner 
geheimen Polizey erfunden und eingeführt. Es ift, 
wie aus dem obigen hervorgeht, durchaus gefchichts- 
widrig, dafs fie von Napoleon eingeführt fev; er fand 
fie völlig organifirt vor, und hat an ihrer Verfaffung 
wesentlich nichts geändert. Wenn er ihrer auch zum 
Dienfte feiner geheimen Polizey fich bediente, fo war 
diefs ganz zufäHig. Wo ift ein Gefchlecht , ein Stand, 
ein Beruf, ein Gewerbe und ein Alter, denen er 
nicht zu feiner geheimen Polizey fich bedient hätte : 
Gelehrte, Aerzte, Officiere, Freudenmädchen, Schau- 
spieler u. f. w. , wer wollte fie deshalb abfehaffen? 
Üeberdiefs ift in Frankreich die Gendarmerie nur in 
fpatern Zeiten, und auch nur Theilweife zum Djenft 
der geheimen Polizey gebraucht; fie ift im Allgemei- 
nen lebon ihrer Organifatioo nach dazu nicht geeig- 
net, und der Hafs, welchen fie in Frankreich in Na- 
poleons letzten Jahren hatte, kommt, wie jeder, der 
in Frankreich war, bezeugen wird, wahrlich nicht 
fo febr von ihrer Verwendung zur geheimen Polizey, 
als von den Dieaftea her , die ihr in Beziehung auf 



die Confcription und das 
wurden. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen J-ucbtet 
die Wichtigkeit des unter Nr. 1. gedachten Mannet 
von felbft ein. Schon früher waren in zwey gleich- 
artigen Werken, nämlich im Code de la Gendarmerie 
nationale (Paris bey Rondonneau, ohne Angabe des 
Jahrs, 315 S. g.), und indem, vom Panfer Advocaten 
Augnßm Charles Guiehard herausgegebenen Mannt! 
de !a Gendarmerie nationale, conttnant Tenfembledes De- 
crets rilatifs A Forganifation et aux fruetious de la 
Gendarmerie franeoife (Paris 1 791. 12. 12 Sois.), die 
verfchiedenen , die Gendarmerie betreffenden neuern 
Gefetze gefammelt. Die Zahl dieler Gefetze und der 
Umfang der Pflichten der Gendarmerie hatte aber 
durch Napoleons neuere Gefetzgebung fich fo fehr 
verändert, dals der ungenannte Vf. des vorliegenden 
Manuel durch daffelbe einem dringenden Beddrfniffe 
der franzöfifchen Gendarmerie abgeholfen, und zu- 
gleich dem auswärtigen Publicum den vollftändigften 
Codex der Pflichten diefes Corps gegeben, auch durch 
beides Geh ein bleibendes Verdienft erworben bat. 
Man findet hier fowobl die, die Organifatioo der 
Gendarmerie und ihre innere Verfaffung betreffenden 
Gefetze, als die Zufammenftellung aller derjenigen 
(Wetze , deren Aufrechtbaltung der Gendarmerie ob- 
liegt, und die die Pflichten der letztem beftimmea 
und angeben: den Code d'inflruction criminelle, den 
Code det cUlits et des peines; Auszüge der Gefetze über 
die Gerichts verfaffung , die Forfl frevel , die Fjfcherey- 
frevel, die Pafspoiizey, die Defertion des Militärs, 
die Feftungen, die Douanen, die öffentlichen Fever- 
hchkeiten , Maafs und Gewicht u. d. gl. nebft den, 
für alle fcbriftlichen Verhandlungen der Gendarmerie 
nöthigen Formularen. Diefes Handbuch ift daher 
eine Art von franzöfiCchem Polizey- Codex und je- 
dem , der in Gegenftanden dieler Axt zu arbeiten bat, 
unentbehrlich. 

Das, unter Nr. 2. angeführte, Handbuch ift eine 
blofse Verdeutfcbung der im J. iHo« erfebienenen 
erflen Ausgabe des Manuel, ohne alle Beziehung auf 
die Weftphälifchen oder Bergtfchen Gefetze, fondern 
nur für die dortige Gendarmerie angefertigt. 

Das Werkchen unter Nr. 3. ift in befondrer Be- 
ziehung auf die , im Königreich Sachfen errichtete, 
Gendarmerie gefchrieben. Das, dem neuern Guten 
allenthalben nicht geneigte, Volk hielt anfangs die 
Gendarmerie für drückend, allein der gröfste I heil 
deffelben fah ihren Nutzen bald ein ; befonders war 
diefs der Fall bey den Bewohnern des platten Landes. 
Der Vf. commentirt in einem Gefpräch zwifchen ei- 
nem deutfehen und einem fran/önlchen Gendarnea 
die königl. fächfifebe Inftruction für die Gendarmerie, 
und giebt durch das Organ des letztern dem erftera 
mehrere praktifche Winke und Regeln über die Wich- 
tigkeit und angemeffene Erfüllung feiner Amtspflich- 
ten. Wenn es gleich manche red fei ige Weitläufig- 
keiten enthält,- die zum Theil aus der gewählten Dia- 
logenform entliehen, fo ift dielt Werkchen doch 
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deutTchen Geadarmen 2a empfehlen , da et in ihnen 
Ideen «reckt and berichtigt. 

In r.r. 4. 6nd, wie der Titel fchon fagt, Aus- 
?üge aus denjenigen LandesgeTetzen enthalten, wel- 
che die Gendarmerie vorzüglich intereffiren und für 
fie befonders zu beachten find. Ein folcher Auszug 
follte eigentlich in keinem Lande , welcher Oendar- 
merie oder Oberhaupt Landesßcherbeite- Beamte hat, 
fehlen. 

Nr. 5. bat eben diefen Zweck , ift jedoch nach 
der Folg« der $$. der Gendarmen * Inftruction ge- 
ordnet. 

Die kleine Abhandlung Nr. 6. unterfucht mit be- 
Jrer Bückficht auf das Königreich Sacbfen dieFra- 
_j: was ift Gendarmerie? wer bietet 6ch bey dem 
Mechanismus des Ganzen die Hand? welcher Nutzen 
foll damit erreicht werden? und welche befondere 
Pflichten ßnd dabey zu beobachten? zwar nur kurz 
aber befriedigend, und ift denjenigen zu empfehlen, 
welche über diefe Gegenftände vorläufige Keuntnaffe 



Der Vf. der Abhandlung Nr. 7. liefert erft eine 
kurze Gefchichte der franzöfifchen Gendarmerie, 
worin Ree. jedoch ungern die Gefetze Ludwigs XVI. 
vermifst bat, und dann die Gefcbtcbte der, in den 
Baverfchen Staaten der Gendarmerie vorhergegange- 
nen Anhalten der öffentlichen Sicherheit und der 
executiven Polizey- Gewalt demnächft dem wefentli- 
chen Inhalte nach das, wegen der Gendarmerie un- 
tern 11 October 181a erlaffene, Organifations-Edict, 
und endlich die, in Betreff der Gendarmerie foäter- 
hin ergangnen 

königlichen Verordnungen. Das Ganze 
ift ein Codex der bayerfchen Gendarmerie, und bey 
der vorzüglich zweckmässigen Organifation derfelben, 
auch dem Auslande zn empfehlen. Aus diefer kur- 
zen Skizze der Gendarmerie- Literatur ergiebt es Geh, 
dafs diefer Gegenftand bis jetzt noch nicht in allen 
feinen Beziehungen wiffenfebaftbeb erörtert ift, dafs 
es aber allerdings von bedeutendem InterefTe feyn 
würde, ihren Zweck und ihre einzelnen Verhültpiffe 
uftellung der darüber vornan ' 
Staaten zu erörtern. 



PÄDAGOGIK. 

Ohne Angabe des Verlagsortes und Verlegers: 
Die Stimme der Pflicht an die Lehrer der dent fchen 
Votksfchulen. Von einem ihrer Amtsbrüder. 
181 5. «9 s - 8- (3 B*0 
Wir begreifen nicht, warum fich weder Verfaffer 
noch Verleger diefer kleinen Schrift auf dem Titel 
genannt haben, da 6a durchaus nichts enthalt, was 



ihnen von irgend einer Seite mit Recht zum V«. 
wurf gemacht werden könnte. Was unter deutfc V.- 
Männern von Munde zu Munde geht, worüber to- 
ter ihnen faft nur Eine Stimme ift , verbirgt 6ch hr 
furchtfam in die Hülle der Anonymität; als ob 4 
Wahrheit im Vaterlande des Lichts und der Frerbe 
das Licht fcheueo müfste und nicht frey hervor tr? 
ten dürfte. Oder erkennen und fühlen nicht afie 
redliche Deutfche, „dafs DeutfchJand wahrend der 
zwey letzten Decennien der Tummelplatz des Krie 
geswar, nicht weil es Krieg wollte, fonrfera wei! 
es darein verflochten wurde: 1 * dafs es unrecht wäre, 
„wenn Fremde in unfre Angelegenheiten 6cb mi- 
fchen und dabey nur für fich forgen wollten aber 
nie für die Deutfcben;** dafs es uns wahrlich iücY>\ 
gut ift, dafs „wir ein getheiltes, zerftflckeltes TV 
find,** und dafs wir „unfre grofsen Kräfte nick 
kennen und nicht zu einem allgemeinen Zwecke ge- 
brauchen wollen;" dafs wir aus allen Kräften da&r. 

£m*«Geift in unfern biedern Volke 
wodurch alle Kräfte zu Einem Ganfan 
vereinigt werden? — Die Vorfchläge des^Vfs. Bad 
übrigens eben fo bekannt, wie das eben Gefaßte ; 
indefTen kann es heilfam feyn, auch dergleichen be- 
kannte Dinge oft zu Tagen und immer wieder zu Ta- 
gen. Der Vf. bittet feine Amtsbrüder, vor allem 
die gymnaftifchen Uebungen mit ihren Knaben Bei- 
feig zu treiben, damit ihr Körper (tark r feft, ge- 
wandt und frühzeitig abgehärtet werde ; femer; ih- 
nen die „befonders auf den Krieg abzweckenden Wer- 
tigkeiten " oder „dasfogenannteExerciren" beyzu- 
bringen (wozu dem Lehrer, aufser Guts Muffe* und 
Bornemann auch Zilter't Kriegsfchule zu empfeh- 
len ift); fie mit der vaterländi fchen Gefchichte and 
Geographie bekannt zn machen, von ihnen zuwei- 
len „ Beyträge zum Beften des Vaterlandes " einzu- 
fammeln, die Mädchen Charpie (Wundfäden) für ver- 
wundete Krieger zupfen zu laffen u. d. gl. ; fie in 
Gefange zu unterrichten und fleifsig in der Bibel lefen 
zn lallen. Bey dem letzten Punkt ift der Vf. am wort- 
reich ften ; doch ift nichts tief gefchönft und alles nur 
obenbin berührt. Seine Gefinnung ift gewifs gut nod 
edel; er liebt das Vaterland und bückt voll Vertrauen 
auf die Volksfchulen hin; aber er fehe zu, dafs er 
von diefen nicht zu viel erwarte ! Das Heil komnf 
wahrlich nicht altein von den Schulen. — Die SctrJi 
TelbTt können wir Volks* Schullehrern nicht nin^th- 
len ; weil dleTe für 3 gr. etwas Befferes und Gedieger 
neres kaufen können, und wenig oder nichts daraas 
lernen werden. Wer Schriften wie diefe mit denen 
unfers £. M. Arndt über denfelben Gegenftand ver- 
gleicht, muß ausrufen: „wie brauf't und donnert da- 
gegen deine gewaltige Stimme, da hochherziger, 
grofser Deutfcher!" 
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THEOLOGIE. 

II w r f , b. Gebauer: Inftitutbnes thotogiae chri- 
ftianat dogwaticae. Schölis fuis fcripfit addita fm- 
'gutorum iogmatum hifloria et cenfnra fful. Aug. 
Lud. Wtgfchei&tTy pbil. et theol. Dr. hujus- 
que P. P. ö. in Academ. Fridericiana. 18 1 5. XVI 
«• 384 S. gr. 8« (1 Rthlr. 13 gr.) 

Es ift ein eigentümlicher Vorzug unfers deutfchen 
Vaterlandes, da Ts zu eben der Zeit, da feine 
Krieger die äufsere Freyheit fo tapfer als fiegreich ge- 
gen fremde Willkür fcnirmen, tne Weifen deffelben 
ihre Freyheit von kirchlichem Zwange fo freymflthig 
als vorficntig benutzen, ihre Zeitgenolfen allmälig von 
dem religiöfen Glauben, wie er fich zu einer gewiffen 
Zeit unter einem Volke ausgebrochen hat, zur Ver- 
ehrung Gottes im Geift und in der Wahrheit zu lei- 
ten. Nur fo wird es verbindert werden können , ilafs 
unfer Volk nie, wie im düftern Weften, feiue heften 
Kräfte zum Dienfte des Pfaffenthums und der Will- 
kür vergeude, fondern vom echt religiöfen Sinn« 
und der damit enge verbundenen wahren Vaterlands- 
liebe befeelt für die Wahrheit in der Kirche wie im 
Staate kämpfe. Es giebt zwey Wege, wie ein ver- 
nunftgemäfses Chriftenthum durch eine fyftematifche 
Entwickelung der Dogmen deffelben immer weiter an 
Alle gebracht werden kann, da derMenfch hier, wie 
fiberall, von einem Aeufsern und Gegebenen anhe- 
bend, zur innen» und freyen Geftaltung gelangen 
mufs. Man kann von den höchften Ideen, welche 
dem religiöfen Leben zur Grundlage dienen, ausgebn 
und die Formen auffuchen, unter welchen fie im hi- 
Xtorifchen Chriftenthum, als der vollkommeuften Re- 
ligionslehre, die wir kennen, dargefteUt ift; oder 
auch diefe zum Grunde legen, um daran unter der 
Leitung der Vernunft zu entwickeln , wie fiel) nach 
und nach das für alle Zeiten und alle Nationen gel- 
tende Keligiöfe vermittelt derfelbeu gebildet hat , und 
fortwährend gebildet werden mufs. Mit diefer ver- 
fchiedenen Behandlung der chriftliclien Dogmatik ift 
ein anderer UnterfcbiecJ j 0 der religiöfen Beftimmung 
desGemüths zwar nicht not Ii wendig , aber doeb nach 
der urfprflnglichen Individualität des menfchlichen 
Geiftes gewöhnlich verbunden, und diefer hat auf 
das ganze Syftem immer einen nicht unbedeutenden 
EioÄufs. ^ Das reiigiöfc Gefühl wird durch dasÜeber- 
fchwengliche einer Idee erzeugt, vor welcher in dem 
höchften Momente alle Vorftellungen, auch diejeni- 
gen verfchwinden werden, aus denen fie urfprUnglich 
im Gemüthe hervorging. So lange wir uoi dabey 
4. t~ Z. 181 5* Zwiyttr Band. 



noch der innern und äufsern Wahrnehmungen , wo- 
durch fie veranlafst wurde, bewufst bleiben, trägt 
diefes Gefühl den Charakter der Begeiferung, er- 
löfchen auch diefe, fo wird es Andacht. Die Begei- 
ferung kann blofs durch die Betrachtung der äufsern 
Natur geweckt worden feya, und das Syftem, za 
welchem man bey dem Vortrage der Glaubeoswahr- 
heiten allgemein in unferm Vaterlande auf diefe« 
Wege würde gekommen feyn , wenn nicht die Urnge- 
ftaltung der Methode zu philosophieren unter uns das 
Gefetz der Freyheit neben denen der Natur wieder 
geltend gemacht hätte, wäre ein determiniftifebes ge- 
wefen. Welchen Werth man auch der kritifeben 
Philofophie bey legen mag, das Verdienft kann man 
ihr nicht abfprecnen, die Aufmerksamkeit auf die- 
fes innere Gefetz einer höhern Natur geleitet, und 
nicht wenig dazu beygetragen zu haben , dafs die da- 
durch geweckte Begeiferung , ohne von dem Ver- 
bände überfchrieen zu werden, fich mit mehrerer 
Zuverßchtlichkeit wieder ausfprach. Ein Gemüt h, 
welches von der Hoheit der innern und der Ordnung, 
Zweckmäfsigkeit und Schönheit der äufsern Natur 
durchdrungen , fich zum Glauben an die Gottheit er- 
hoben hat , wird Sittlichkeit und Freyheit vorzüglich 
hoch f teilen , bey gröberer inteilectueller Kraft feine 
Ueberzeugungen mit hervorbrechender Beftimmtheit 
und Klar he: 1 entwickeln, und, da es von dem Einzel- 
nen mehr ergriffen und von diefem zu dem Allgemei- 
nen hinaufgestiegen ift , den Gang , welchen es genom- 
men hat, befriedigend nachweifen könneq. Es traut 
dann mitunter auch feinen Gründen wohl zu viel, 
meynt durch theoretifeben Vernunftgebrauch weiter 
vorgedrungen zu feyn,' als es verftattet ift, befeitjgt 
manche Zweifel zu leicht, und glaubt den Schleyer 
auch da weggezogen, wo ihn die Andacht nicht aus- 
zuheben wagt. Diefe fafst dagegen wohl den Abftand 
des Endlichen von dem Unendlichen tiefer auf, hebt 
das Rehgiöfe hauptfächlich hervor, und traut als der 
höchfte Schwung des Gefühls und der Einbildungs- 
kraft der Speculation weniger. Weil es das Eigene 
thümliche des Gefühls ift , die Totalität der Verhäit- 
niffe aufzufaffen, und der Einbildungskraft fie in ei- 
nem Bilde zu vergegenwärtigen , wird fie das Symbol 
auf eine umfaifendere Idee beziehn. Ein Syftem der- 
selben wird die höchfte religiöfe Idee vorzüglich im 
Auge halten , das Verbältnifs Gottes zu d^mluenfchea 
ohne Vermittlung des Verbältniffes des Menfcheo zu 
Gott zu beüimmen , und daraus den,Zuftand desMen- 
(eben zu entwickeln verhieben. An Klarheit wird es 
jenem der Begeifterung nicht leicht beykommen, da- 
gegen könnte es aber an Innigkeit einen Vorzug ha- 
(5) B 6 ben. 
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Es fetzet dann aber auch die Moral and die 
Freybeit leicht tiefer herab, rerliert fich in Myfticis- 
mus, indem es das Symbol für die Idee nimmt, wel- 
che diefee darzufcellen beftimrat ift, oder verkauf telt 
die einfache Bedeutung derfelben zu Gunften eines 
philofophifchen Syftems. Es ift ein Vorzug unfers 
Zeitalters, dafs beide Syfteme von verdienten Gottes- 
gelehrten mitjjMher ("Jelehrfamkeit und mit einem 
Scharffinn des^roien, der dem Tieffinn des Andern 
gleich wiegt, ohne Hader und Verunglimpfung aus- 
gebildet worden, da es dem Unbefangenen nicht ent- 
gehen kann, dafs das Syftem der Andacht nur vor 
den bemerkten Fehlgriffen gefichert.bleiben , und dem 
religiöfen heben Heil bringen wird, wenn das Ge- 
milth nach einem Syftem der Begeifterung und durch 
daffelbe gehörig gebildet worden. Kein Dogma hat 
nämlich an Geh einen Werth: es erhält diefen erft 
durch die Verbindung, in welche Jeder es felbltden- 
kend and bändelnd mit der gefetzraäfsigenThätjgkeit 
feines ganzen innern Menfchen gefetzt hat, und es 
würde vergeblich feyn , das Gemüth durch eine noch 
fo hohe Anficht des Göttlichen für diefes ftimmen zu 
wollen, wenn man noch die Bufs* der todten Werke 
zu begründen hätte. Uie Lehre von der freyen Gnade 
Gottes und der Heligion als des Einzigen, was noth 
ift , wird fich nur derjenige ohne Nachtheil feines ge- 
f|mmten ethitchen Lebens aneignen, dem die Frey- 
tteit des Menfchen und die Sittlichkeit eben fo hoch 



i, als die Gnade Gottes und die Religion. Wer 
daher auch einem Syftem zugethan wäre, welches 
das Erfte vorzuglich hervorhebt, würde doch eine 
gelungene Entwickelung der andern Anficht mit 
Dankbarkeit aufnehmen. Als eine folebe haben wir 
vorliegendes Werk anzukündigen. Es ift nicht etwa 
nur die forgfältige Zufammenitellung aller vorzügli- 
chen eine Lehre betreffenden Bibelftellen, verbunden 
mit einer unbefangenen von keinem Syftem nach ei- 
ner vorgefsfsten Meinung geleiteten Interpretation 
derfelben, die unparteyifche Darlegung der ver- 
fchiedenen Vorftellungen. der heil. Schriftfteller und 
ihrer Abweichung von der Vernunft, welche wir zu 
rühmen haben; noch ift es blöfs die freve Anficht, 
welche fich bey jedem Dogma bemerken läfst , noch 
die vorzügliche Klarheit der Begriffe und ihreBeftirn- 
mung mit wenigen Worten, noch die forgfältige 
hiftorifche Entwickelnng der biblifchen Vorftellungs- 
•rten, noch der Reicbthum an gewihlter Literatur. 
Es ift auch die aufrichtige Achtung für die Religion 
des Chriftenthums und das Wort Gottes (freylich 
keine Bibllolatrie), welche andere Schulen, hefon- 
ders die fupernaturalifche, doch fo gerne denen ab« 
fpreeben möchten , die nicht gerade ihrer Anficht hul- 
digen, die humane Behandlung anders Denkender und 
die Art, wie der Vf. feine rationaliftifch beftimtnten 
Begriffe den aus der Bibel zu fchöpfenden Erklärun- 
gen anzufchliefsen weifs, die zugleich Mufter ift, wie 
die weniger VernnnftgemSfsen Vorftellubjgen de* 
biblifchen Schriftfteller für das Volk behandelt Wer- 
den rnüffen. Der Vf. ift überzeugt , dafs der Zufam- 
me n hang der LehrfätZO , wie fie im irten Jahrb. auf. 



gefteüt worden, nach den Erweiterungen pbil 
icher, hiftorifeber and pbilofophifcber Erkennt;,..- 
in den letzten 60 Jahren fetzt nicht mehr auf i? 
Beyfall der Nachdenkenden rechnen dürfe, onfe 
denen fey nicht zu leugnen, dafs das Syttami des 
pernaturalismus , wie es in den fjmbolifchen i 
vorgetragen worden, in den Ausfprücben d« 

einigen Grund finde, befonders wenn man ei, 

Stellen derfelben zu Gunften gewiffer Dogmen eux 
gewaltfame Auslegung gebe. (Ree ieheint es, ah 
Könne diefes dem Supernaturalismus ohne Nacbt he:i 
det Rationalismus unbedingt zugegeben werden). Er 
flellt daher das Syjtem der lutherifchen Kirche nach 
den GrundGitzen des Su pernaturalismus auf, verfuVit 
jede Veränderung eines Glaubensfatzes hiftorilcr 
und beurtbeilt ihn dann nachPrincipien der Vernunft 
und den diefen beftimmt entfprechenden Stellen der 
Bibel. Durch diefe Behandlungsart glaubt er mit 
Hecht den künftigen Heligionslehrer in den Staad 
zu fetzen, wenn auch gleich manches Veraltete auf- 
gegeben werden mOffe, Achtung für das echte Cbri~ 
ftenthum unter dem Volke zu erhalten und zu bele- 
ben, und ein pofithes Syftem :auf zuheilen, welches, 
auf innere Gründe der Vernunft und tüsere der 
Schrift geftützt, fowuhl dem Gebildeten als dem we- 
niger Gebildeten annehmbar feyn foll. Dazu wären 
aber nach feiner allerdings be'yfallswerthen Ueber- 
zeugung nicht alle Ausiprüche Jefu zu benutzen , fon- 
dern nur diejenigen, in denen fielt Grundlage finden, 
welche eine allgemeine Gültigkeit haben. So fordere 
es das Streben des menfchlichen Geittes nach immer 
gröfserer Vollkommenheit der Erkenntnifs, aus- 
drückliche Ausfprüche Ghrifti und der Apoftel 
anlaffen dazu, und das Beyfpiel der Reformati 
leuchte hierin vor. 

Wir wenden uns zu dem Einzelnen. Reueion ift 
(nach S. 4.) objectiv genommen, der Inbegrif£geirif- 
fer Begriffe und Sätze Ober eine beftimmte Art, Gott 
zu erkennen und zu verehren ; fubjectiv int philcfo- 
phifchen und idealen Sinn diejenige Richtung desCe- 
mOths, wodurch wir unfere Gedanken, Entfcnliefsun- 

Kund Handlungen auf Gott, als den heiligfren Ur- 
er und Begierer von Allem , beziehn. oie gefci 
aus dem Einklänge aller Gemütbskräfte unter de 
Leitung der Vernunft, der Quelle aller Ideen her.r, 
und ift mit der Sittlichkeit auf das Genauefte verton- 
den. (Die gegenwärtig oft zur Sprache gebracht« 
Frage, ob die Religion aus der Sittlichkeit, oder diele 
aus jener hervorgehe, ift nicht befonders berührt.) 
Pofitiv wird in einem höhern Sinne auch die ReÜgion 
genannt, in fo fern fie zugleich den Ideen der gefunden 
Vernunft gemifs ift und diefe unter beftimmren anee- 
meffenen Symbolen darftellt. Symbol im philolo- 
phifchen Verftande ift etwas vermittelft der Sinns 
Wahrnehmbares, es fey nun wahr oder erdichtet, 
wodurch eine Idee, befonders eine folche, welch? 
die Religion betrifft , 'dargeftellt wird; Mythus ent- 
weder eine in Beziehung auf die Religion gänzlich er- 
dichtete und fabelhafte Erzählung, oder eine folche, 
die eine hiftorifche und ^hilofophlfche Wahrheit 
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durch erdichtete Zufatze ausfchmückt. (Vielleicht 
•wäre hier die Bemerkung nicht überflüffig gewefen, 
dafs ein folcher Mythus theils abficbtlich fey , haupt- 
fachlich aber durch das Unvermögen erzeugt werde, 
einen Vernunftbegriff anders , als unter einem Bilde, 
aufzuhellen.) Von der chrifüichen Religion wird 
fear treffend gefagt, dafs fie nicht ohne Gottes 
Leitung an das menfchliche Gefchlecht gebracht wor- 
den , und mit allem Rechte göttlich genannt werde, 
-weil fie der Idee einer wahren Religion am nächften 
komme, und durch das Inftitut der Kirche den Weg 
-zur richtigen Vorftellurig* von Gott bahne. DieTheo- 
Jogie wird als eine fcbarffinntge und ausführliche Ent- 
•wickelung der Religion vermittelft mannigfaltiger die- 
ser Entwickelung gemäfsen philologischen , niftori- 
fchen und philofophifchen Gelehrsamkeit erklärt. 
Wenn man vorausfetzen darf, dafs in der Religion 
nicht Alles auf Begriffe gebracht werden könne, fo 
liefse (ich die Theologie als Erkenntnifs und Ent- 
wicklung deffen anfehn, was darauf zurückgeführt 
werden kann, oder was man darauf glaubt zurück- 
fahren ziTkönnen. Der geläuterte Myfticismus , der 
fich nicht unternimmt, den Namen des Verhältniffes 
zwifchen Gott und den Menfchen Oberall anzugeben, 
würde dann nicht durchaus als den Gefetzen der ge- 
funden Vernunft zuwider getadelt werden können, 
man wurde fich leichter Aber Verfchiedenheit der Lehr- 
fätze und der Lehrart vereinigen , und zu fefteren Be- 
griffen Ober die Perfectibilität des Chriftentbums ge- 
langen. Nicht die chrütliche Religion, nur ihre Dog- 
matil möchte als perfectibel aozufehen feyn. Jene 
ift, als Idee, keinem Wechfel unterworfen, und wie 
fie, fteht das Ideal der höchften religiöfen Vollendung, 
Chriftus, wie ihn dasN. T. dar zu ft eilen verfucht hat, 
für alle Zeitalter unwandelbar da , damit Jeder 6cb 
durch ihn und nach ihm zu gleicher Vollendung hin* 
anbilde. Was Chriftus dem Menfchen bey eigener 
intellektuellen und bildenden Thätigkejt ift und wird, 
vermag diefer immer nur mangelhaft in Begriff und 
Wort wieder zu geben ; er kann blofs den Zufammen- 
hang feiner auf diefem Wege gewonnenen Ueberzeu- 
gung darlegen. Er felbft und die gröfsere Gefammt- 
heit feiner ZeitgenofTen, welche feine Ueberzeugun- 
gen mit ihm theilt, wird fich der Wahrheit um defto 
mehr nähern , je mehr fie fich der religiöfen Vollen- 
dung genähert haben. Die dogmatifcbe Theologie 
mufs beb alfo im Gange diefer fortschreitenden Bil- 
dung ändern, und wenn auch keine neuen Dogmen, 
doch die alten in einem andern VerhaJtniüe zu dem 
religiöfen Sinn, beides als Wirkung und Beförde- 
rungsmittel deffelben, aufstellen. Fühlt ein Zeital- 
ter tich vor andern veranlafst feine religiöfen Ueber- 
zeugungen öffentlich auszufprechen , fo entlehn 
.Symbole. Diefe tragen immer das Gepräge ihrer 
Zeit , die wohl der Idee näher flehen kann , als eine 
folgende. Nichts defto weniger wird es immer das 
Bedürfnifs der fpätern Zeit feyn, die aufgeteilten 
Dogmen mit der,Jdee zufammen zu halten, theils um 
das Zurückichreiten zu verhindern, theils um das 
rdigiöfe Nachdenken zu befördern, und daran, fo 
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weit fie davon abhängig ift , die Religiofität zu ftär- 
ken und zu beleben. Die Infpiration fahrt der Vf. 
darauf zurück, dafs die heil. Schrift fiel ler bey dem 
Gebrauch ihrer natürlichen Kräfte unter befonderer 
göttlichen Leitung ftanden , und in dem Bewufstfeyn 
ihrer näheren Verbindung mit Gott, nach dem all- 
gemeinen Sprachgebrauch ihrer Zeit, welche alle aus- 
gezeichnete Fähigkeiten , Begebenheiten u. f. w. , auf 
Gott zurückzuführen pflegte, fich als Gottes Gefandte 
an die Menfchen anfallen. Den aus 3 Tim. 3, 16 f. 
und 2 Petr. 1, 21. für eine unmittelbare Infpiration 
genommenen Beweis fucht der Vf. dadurch zu ent- 
kräften, dafs die letzte Stelle aus einem tlvr$Xtyoft.m¥ 
fey und keiner Schrift erwähne, die elftere fich aber 
hypothetifch ausdrücke. Allein in beiden Stellen 
wird doch vorausgefetzt, dafs es von Gott eingege- 
bene Schriften gebe; follte es daher nicht vorzuzienn 
feyn, wenn man die Stellen in ihrem Wert he liefse, 
und die Theopneuftie nach der richtig angegebenen 
Vorftellungsart erklärte? Jede Schrift, welche aus 
einem wahrhaft religiöfen und gebildeten GemOthe 
kommt, ift von Gott eingegeben, und erreicht den 
von Paulus angegebenen Zweck; fie befördert die re- 
ligiüfe und fittliche Thitigkeit. Die Unterfuchung 
über die Authenticität und das kanonifebe Anfehn ei- 
nes biblifeben Buches, fo bedeutend fie auch für die 
Bildungsgefchichte der chriftlicben Lehrbegriffe ift, 
möchte, vorzüglich bey der freyeren Anficht des 
würdigen Vis. , von geringem Einfluffe auf die 
Begründung eines Lehrfatzes feyn. Sollten Jef. a, 15 f. 
und Joel 3, 3 f. nicht als Erwartung einer belfern Zeit 
unter Dichterbildern dargeftellt angefeben werden 
können, die immer noch in Erfüllung gehn kann? 
Auch Matth. 26, 32. möchte in dem Verftande , wel- 
che der Evangelift felbft diefen Worten Kap. 28t 16 
bey? ulegen icheint , nicht zu den unerfüllten Weifla- 
gungen zu zählen feyn. Das Dafeyn Gottes hält der 
Vf. gegen diejenigen , welche keine Demonftration 
tiefer Wahrheit zugeben , oder behaupten , Gott of- 
fenbare fie den Menfchen, für erweislich. Ueber 
eine Deduction des Glaubens ao Gott möchte aber 
fchwerlich ein Beweis binausgehn. Allen liegt nur 
eine fubjective Nötbigung zum Grunde. Der ontolo- 
gifche führt nur zu der Ueberzcugung, dafs fich der 
Menfch bey gehöriger Cultur feiner Vernunft und 
Einbildungskraft zum Glauben an ein hüehft voll- 
kommnes Wefen erheben werde ; der kosmologifche 
fp ncht ebenfalls nur für ein fnbjectiv notwendiges 
Bedürfnifs über die Reihe der Erfahrungen mit dem 
Begriffe der Be Wirkung hinauszugehn. Würde man 
ihn objectiv machen : fo würde man genötbigt feyn, 
die Zeitvorftellung in die Idee des abfoluten Wefens 
zu Obertragen, und fie dadurch traben. Daffelbe 
gilt von dem phyficotheologilchen, auch fchon defs- 
wegen, weil er fich auf den ontologifchen ftützt. * 
Und wie überzeugend fich auch der moralifche Beweis 
im Gefühle ankündigt, er beurkundet doch für die 
Reflection blofs unfer Unvermögen aus der beobach- 
teten Form eines gefetzmäfsigen Handelns die Be- 
friedigung unfrer Anfprflche als bedürftiger Wefen 
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abzuleiten. Der Pantheismus ift auch nach Ree. 
Ueherzeugung keinesweges eine dem Menfchen na- 
türliche Vorftellungsart. Sollte fich aber wohl ein 
Mchi eres gegen den idealiftifeben Pantheiften erwei- 
fen laffen? Die Lehre von den Vollkommenheiten 
Gottes hat der Vf., hauptfächlich von dem Stand- 

Sokt aus, entwickelt, von welchem betrachtet fie 
in Menfchen erfcheinen, deffen Dafeyn durch Zeit 
and Raum bedingt ift. Dadurch werden die Zweifel, 
welche aus dem Verhältnifs der Eigenschaften Gottes 
zu der Frey hei t des Menfchen entftehn , wo nicht ent- 
fernt, doch beruhiget. DasAbfolute in der Gott heit, 
wie im Menfchen, liegt beides über die Grenzen unfe- 
rer Ejnficht hinaus. £ine wahrhaft ethifche Bildung 
erzeugt den Glauben an das Eine wie an das Andere, 
und keine Kaufte, auch der fcharffinnigfteo Dialek- 
tik fahren aber Uiefen hinweg. U 
(D*r Befekluft folgt.) 



ERDBESCHREIBUNG. 

Lavdsrut , gedr. mit Hagen'fcben Sehr. : Befchrei- 
bung des altherzoglichen Berg - Schlöffet der l.a>ids- 
tmtifchen Trausmtz , mit Rückficht auf das Ge- 
fchichtliche und das übrige Merkwürdige derfel- 
ben, zum Behufe der Reifenden, und Oberhaupt 
des vaterKindifchen Hiftorikers , entworfen von 
A. F., P. z. St. M. (1813O 48 S. 8- 

In dem hiftorifchen Theile diefer Schrift macht der 
Vf., Hr. Anton Furthner , Stadtprediger in der St. 
Martins -Pfarrkirche zu Landshut, feine Lefer mit 
dem Urfprunge, der allmähligen Erweiterung des 
Schloffes Trausnitz, und der ehemaligen Beftimmuntf 
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der Haupt- und Nebengebäude bekannt, in ab fer 
ibm alte, in denselben befindliche Auffchriften , Ch- 
niken und andere hiftorifche Werke Auffchkiffe 
über gaben, oder in fo fern ihn die natürliche 
fchaffenheit der Gebäude zu Schlaffen aber ihren et 
maligen Gehrauch zu berechtigen fchien Den ü ( 
gen weit gröfsern Theil füllt die B*fchreibun E f 0 «r I 
der nächften Umgebungen, als des Schloffes feioft und' 
aller dazu gehörigen Nebengebäude, nach ihrer äo- 
fsern und innern üeftalt , und mit alleo darin beßod- 
lieben Merkwürdigkeiten. In der Gefchithte ift den 
meiften baierifchen Gefchichtfehreibern derlrrthu* 
nacherzählt, dafs Regensburg nach der AchHerk/i** 
rung des Herzogs Heinrich des Löwen zur h^"« 
Reichsftadt erhoben worden fey. Wenn ferner dü 
beiden Angaben richtig find, dafs der Herzog Otu 
von Wittelsbach im J. ugi eine neue Stadt am FW*. 
desTrausmtzberi.es (Landshut) angelegt, das eisen' 
liehe Schlofs 1 rausnitz aber erft deffen Sohn der 
Herzog Ludwig 1., zu erbauen angefangen hebe- fo 
kann die vorhergehende Behauptung, dafs dasScniWs 
Trausnitz derUtfprung der Stadt Landshut fev, rncbA 
richtig feyn. Die Belchreibung ift ausführten, und 
deutl.ch. Die Gebäude und die darin befindlichen 
Gemälde und an.lere Kunftwerke befchrieb der Vf. 
als Kunftkenner ; er getraute fich aber nicht zu ent- 
Icheiden, ob die Deckenftöcke des Ritterraalos voi 
Schwarz, oder von Pettr Candid, oder von Af^Jehior 
Bocksberger gemalt feyen. Hier und da find Winke 
und kurze Bemerkungen eingeflreut , welche Stoff 
zu lehrreichen Erinnerungen an die einfachen Sitten 
und Gebrauche älterer Zeit, au die ritterliche Bieder- 
keit und Ehrenfeftigkeit unlerer Vorfahren u. dgL 
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Todesfälle. 

im erften Ofterfeyertage d. J. ftarb 2u Prag im $3ften 
Jahre feines Alters der Doctor der Philosophie, Danitl 
Gottlieb Quandt, Herausgeber des Allgemeinen deut- 
fchen Theateranzeigers, deffen vierten Jahrgang, für 
ig 14, er eben beendigt hatte. Deutfchland verliert 
an ihm einen feiner verdienftlichften drcunatnrgifehen 
Schriftfteller, der für die Verbeflerung un fers Theater- 
wefens fehr viel Nützliches hatte leihen können, wenn 
ihm ein günftigerer Wirkungskreis, als der eines blofs 

Srivatifirenden und leider mit ftetem Mangel kämpfen, 
en Gelehrten, zu Theil geworden wäre. Sein: „Ver- 
Tuch, durch ein pfychologifch - äfthetifches Geraein- 
prineip für wahre Menfchendarftellung auf der 



den Beruf zu ihr herzuleiten," fo wie die vier Jahr- 
gänge Teines allgem. Theateranzeigers, deffen Schlaf«. 
blitter (Nr. 50 — ja.) noch zwey fehr beherzißuD j- 
werthe Auffitze über die dermalen fo fcblechte \W- 
fafTung der Frankfurter und Breslauer Theater mcxH- 
ten, find redende Beweife von den gründlichen Kennt- 
niffen, dem FJfer und der Freymüthigkeit, womit dtt 
Verftorbne den gröfsten Theil feines Lebens hindurch 
bemüht war, zur Vervollkommnung unferS deutfehea 



Am Ilten Janius ftarb Friedrich Anten Frtftniut, 
Stadtpfarrer zu Schlitz; geb. zu Erbach am lüften Se- 

Stember 1745. Vergl. Strieder'* Heft gel. Gelcbichte 
d. 4. S. 169 u. f. 
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THEOLOOIL 

Halli, b. Gebauer: Infiitviionts theotogia» chrv 
ßiana* dogmatkae. Scholis fuis feripfit addita fin- 
etttornm dogmatum kißoria et cenfura gjfut. A ug. 
Lud. If'egfcheider etc. 

{Ue/bhluft dar im vorig»* Stück abgebrochenen Recenfto«.') 

Dis Dogma der Sogenannten Dreieinigkeit leitet 
der VF. ebenfalls lehr befriedigend aas dem Ver- 
bältnifrdes Menfchen zu der Gottheit ab, und findet 
darin nur die Lehre von Gott als dem Vater der Men- 
fcheb , von Jefu dem Mefn„s oder Gefandten Gottes 
und dem Beyftande Gottes zur Tugend vermitteilt 
des Chriftentbums. Die Einheit Gottes, lagt er, ent- 
spricht allein der gefunden Vernunft, jede Erklärung 
diefes Dogmas , welche ei nerrtJ nterfchied in der Gott- 
beit dadurch begrQnden will, wird notbwendigfabel- 
lianifcb oder tritheiftifch, die kirchliche Form findet 
fich nirgends in der heil. Schrift, und die Ausdrücke 
der Bibel , welche die Lehre des Kirchenfyftems her* 
bey fahrten, find theils aus jodifchen und piaton i- 
fchen Philofophemen, welche ein früheres, weniger 

Ssbildetes Zeitalter verratben , hervorgegangen , theils 
ureb die Ehrfurcht der Apoftel gegen ihren Lehrer 
veranlafst, mit der fie die. Ausfprüche deffelben von 
feiner mefßanifchen Würde und die mythifchen Er- 
zählungen von einzelnen Vorfallen feines Lebens nach 
ihrer verschiedenen Denkungsart auffafsten, nieder- 
schrieben und erweiterten. Ob man diefer Lehre eine 
höhere Bedeutung giebt, als die angezeigte, möchte 
hauptfächlich davon abhängen, wie man die religiö- 
fen Bedarfniffe des Menfchen wardigt. lft der Un- 
terricht zur fittlicben Vollendung hinreichend, fo ift 
die gegebene Anficht die einzig richtige. Li ist man 
aber das etiüfche Leben aus der Zoiammenftimmong 
aller Kräfte des Denkens, des Gefühls und des freyen 
VYoUens hervorgebn, beachtet Alles, was diefen Ein- 
klang fordert, wie das, was.ibn verhindert, und 
leitet Letzteres gröfstentheils von der eigenen Schuld 
des Menfchen ab; berackfichtigt man endlich die Er- 
kenntnifs Gottes, wie fie der Menfch, der io den 
Schranken feiner Endlichkeit das Abfolnte nie er- 
reicht, auf der gegenwärtigen Stufe feines Dafeyos 
bedarf, und doch nur durch freye Geftaltung und 
ftetes Fortbilden feines innern Lebens dazu gelangt: 
fo würde die Andacht wenigstens keinen Tadel ver- 
dienen , wenn fie diefen Symbolen die Idee eines an- 
derweitigen Verhalt niffes zum Grunde legen möchte, 
weicht, ohne die Spekulation eines dialektifchen lden- 
Utätsfjftems einzumifchen , ganz im l'rakulchen ruht. 
A. L. Z. I8I5« Zwtyt$r " 



Da der Menfch von diefem Standpunkte aus fei- 
nen fittlicben Zuftand der Idee eines vollendeten et bl- 
ieben Lebens unangemefien findet, Und hierdurch, 
wie durch feine Welterfahrung, veranlafst wird , diefe 
Unangemeffenheit auf fein ganzes Gefchlecht zu Ober- 
tragen, fo giebt diefes das Symbol eines verlornen 
Ebenbildes Gottes. Diefes kann bey vorausgefetzter 
Frey hei t nicht anders, als durch eigene Schuld ein- 
gebftfst gedacht werden ; als wieder erreichbar aber 
mufs es ericheinen wegen der Idee , welche uns fteti 
mit hoher Lebendigkeit vorfchWebt. Wie viel der re- 
Jigiüfe Menfch dabey feinen Kräften zutraut, oder fich 
genüthigt fühlt , auf die Gottheit zurück zu fahren, 
wird von dem Einflufs abhangen, welchen die Begei- 
ferung auf die Bel'timmung feines Bewufstfeyns be- 
halten nat, von feiner gelammten religiöfen Bildung, 
und befonders von demjenigen höbern BedUrfnifs, wel- 
ches ihm vor andern mit Klarheit gegenwärtig ift, 
und in welcher Beziehung auf die Erreichung feiner 
Beftimmung ihm das Ideal religiöfer und tätlicher 
Vollendung erfcheint. Bey Paulus herrfchte die An- 
dacht vor, daher die ihm eigenthümliche Art , wie er 
den Kreis der fich hierauf beziehenden biblifchen My- 
then rundet. Das Allgemeingültige , was diefen My- 
then zum Grunde liegt, fafst der Vf. richtig fo. Das 
Ebenbild Gottes befteht in der anzuftrebenden Aehn- 
lichkeit mit Gott, in welcher der Menfch nicht ge- 
boren wird , fondern wozu er erft gelangt. Den er- 
ften Menfchen kann ein Stand der Unfchuld zuge- 
fchrieben werden , ehe fie die erfte Sünde begangen, 
und ibn dadurch verloren hatten. Unter Erbfünde 
verlieht er eine moralifche Schwache des menschli- 
chen Gemüths, welche bekämpft und allraähiig über- 
wunden werden muffe, um fo zur wahren Tugend 
zu gelangen , von welcher fich aber immer lagen Jaffe, 
dafs fie natürlich, allgemein und von Adam auf feine 
Nachkommen gebracht fey. Hat Paulus den Mythos 
von der Zurechnung der Sünde Adams dogmatifcb ge- 
nommen, und dart man nicht *ur Benutzung feiner 
Daritellung annehmen, dafs er in feinem Adam das 
menfch Ii che Gefchlecht bypoftafirt habe, wozu doch 
fo manche Stellen des Briefes an die Homer berech- 
tigen möchten , fo wird man wohl dem Vf. beyftira- 
tnen muffen, dafs der Apoftel diefe Lehre von den 
jüdifchen Lehrern feiner Zeit aufgenommen und für 
feine Argumentation benutzt habe, dafs fie aber zu 
den veralteten Dogmen zu ver weifen fey , welche nur 
die Unwiffenbejt und der Eifer einer übelverftandenen 
Bibel Verehrung zu greisem Schaden wahrer Frömmig- 
keit in der Kirche erhalten und verbreitet habe. Die 
Anficht des Vfs. aber die höhere Natur fftjk OrifU 
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und die Verbindung derselben mit der menfchlichen 
kommt ha upt fach lieh auf Folgendes zurück. Die heil. 
Schriftfteller fchreiben gefus dem Meffias allerdings 
eine der Gottheit nahe, ja göttliche Natur zu. Allein 
fein ganzes irdifches Leben ift ein menfehliches, feine 
außerordentliche Geburt ift fpätere Erzählung und 
religiöfer Mythus, fo wie feine Rückkehr ins Leben 
nach drey Tagen nur erfolgte» da er für todt gehalten 
Tom Kreuze genommen wurde. Ueber die Vereini- 
gung der göttlichen und menfchlichen Natur erklä- 
ren lieh die heil. Schrift Reil er nicht weiter; das We- 
{entliehe bleibt immer nur, dafs Jefus Chriftus als 
VarkOndiger des Willens Gottes und von hohem gött« 
liehen Sinne erfüllt, nicht ohne Gottes heilige Abficht 
mit folchen Eigenfchaften und fo grofs dargestellt wor- 
den fey , damit wir ihn als einen göttlichen Gefandten 
und als das Ideal religiöfer und fittUcber Vollen- 
dung verehren, und ihm nachfolgen. Das Wefent- 
licbe bleibt diefes immer. Allein in dem Zuftand ei- 
ner höhern religiöfen Weihe tritt das Menschliche im 
Gemflthe hinter das Göttliche zurück. Fafst man (lie- 
fen Zuftand in feiner Idealität auf und objectivirt ihn 
in Chriftus, fo ericheint diefer als das Symbol der ver- 
einten perfonificirten Gottheit und Menfchheit. Man 
kann diefe fo fymbolißrte Vereinigung real nennen, 
in fo fern ihr ein gewiffer Zuftand des gottgläubigen 

amöths zum Grunde liegt, und fie, wen Alles an der 
tt der Freyheit hängt, alfo nicht aus Naturkräften 
erklärt werden kann, für übernatürlich erklären. 
Dürfte man diefe oder eine ähnliche Anficht den Stel- 
len der Bibel nicht wenigftens unterlegen? So liefse 
fleh auch in den fogenannten Ständen Jefu Chrifti die 
Beftimmung unfers Gefchleohts finden, nach der es 
uur durch Aufopferung und Kampf zur Vollendung 
gelangen kann. Nach dem Vf. liegt darin ein Denk- 
mal der belohnenden Gerechtigkeit Gottes, welche 
Jefum für feine ausgezeichneten Verdienfte um das 
menfehliche Gefcblecht, und weil er von den Men- 
fchen fo höchft ungerecht behandelt worden, zur 
höchften Seligkeit erhoben habe. Die Namen der 
Aemter, unter denen die Verdienfte Jefu Chrifti um 
die Welt behandelt zu werden pflegen, fleht er mehr 
für philologifch als logifch an , und bemerkt, dafs fie 
fich fehr gut auf einen und denfelben Begriff zurück- 
führen liefsen.; Das Erfte ift aufser Zweifel, und 
auch gegen das Letzte wird fleh nichts erinnern laf- 
fen , wenn anders diefer Begriff nur die gefammten 
Bedürfniffe des religiöfen and fittlichen Menfchen 
umfafst. Was das hohepriefterliche Amt iosbefondere 
betrifft, fo wird erinnert, dafs die Sündenvergebung, 
wenn fie nur in ihre gehörigen Grenzen zurückgeführt 
werde, fich fehr wohl mit der Gerechtigkeit Gottes 
und der gefunden Vernunft vereinigen Jane, dafs die 
Lehre der Schrift von dem verlohnenden Tode Jefu 
hauptfächlich den Zeitgenoffen der Apoftel angemef- 
len gewefen fey, um ihnen nach dem Standpunkte, 
auf welchem fie ftandea, und nach ihrer religiöfen 
Cultur das Chriftenthum zu empfehlen; weswegen 




ZaUhs« der göttlichen Vor- 
Eey , wie wir fie im N. T. finden. 



Auch noch gegenwärtig, wo gleiche Urfachen obwal- 
ten , fey fie zu benutzen als nymbolifche Darftellung 
der Sündenvergebung ohne Opfer , oder der Errich- 
tung eines neuen Keligionsinftituts, welches der Stifter 
mit feinem Blute befiegelt habe, oder der Liebe Got- 
tes und Chrifti, der fich aufopferte, die Menfchen 
von Aberglauben und Lafterliebe zu befreyen. Nicht 
auch als Symbol der Leiden , welche der Menfch auf 
dem Wege feiner höhern Ausbildung zu übernehmen 
frey fich entfebhefsen mufs , wenn er fich des Wohl- 

fetallen s Gottes erfreuen will? Sollte die Fürbitte 
efu Chrifti , die als eine fymbolifche Uarftellung der 
Liebe Jefu zu den Seinen betrachtet wird, nicht auch 
feftzuhalten feyn als Symbol dec unter allen Entbeh- 
rungen und Aufopferungen nach Vollendung ftre- 
benden Menfchheit, in fo fern fie ewig der Gott- 
heit gegenwärtig und der Grund aller den bedürfti- 
gen und uovollkommnen Menfchen erwiefenen' 
tbaten ift? 

•In der fchwierigen Lehre von der PrädefHni 
und den Gnadenwirkungen entfeheidet fich der Vf. 
dahin: Gott habe nicht blofs denjenigen, welche das 
Chriftenthum kennen , fondern auch allen übrigen 
Menfchen nach Verhältnis, wie fie die ihnen gege- 
bene Gelegenheit, zu feiner Erkenntnifs zu gelangen, 
benutzen, und nach ihrer moralifchen Würdigkeit 
ihr ewiges Loos beftimmt ; diefe ganze Lehre fey zu 
dem Dogma von der Vorfehnng und dem ordentli- 
chen Beyftande Gottes zu bringen. Er behauptet 
fehr richtig, dafs man in Hinlicht der hier obwalten- 
den Dunkelheiten Alles Gott überlaffen muffe, wei- 
cher allein die Gründe und Urfachen der Handlungs- 
weife der Menfchen kenne. Es wird aus einer ge- 
nauen Zufammenftellung und Vergleichung der fich 
hierauf beziehenden Stellen der Bibel gezeigt, dafs 
diefe hierin nichts entscheide. Auch die theoretifche 
Vernunft führt nach Ree. Ueberzeugung zu keiner 
Befriedigung; die Philofophie febiebt die Schwierig- 
keiten nur weiter hinaus. Auch im Praktjfchen 
möchte, was an der einen Seite für die Moral gewon- 
nen wird, an der andern für die Religion verloren 

Kbn, und umgekehrt. Das ethifche Leben bewegt 
h in Beiden. Weswegen es dann auch der Ver- 
fchiedenheit des religiöfen Gefühls, und diefes der 
Individualität des Charakters, dem Gange der religiö- 
fen Bildung, wie bey dem Apoftel Paulus und dem 
heil. Auguflin, und felbft dem Einfluffe der Weltbe- 
gebenheiten auf die Thätigkeit wird überlaffen blei- 
ben mü [Ten , wohin das fromme Gemüt h fich neigt. 
Nachtheilig wird weder das Eine noch das Anden 
dem religiöfen Sinn und der Moralität feyn, wenn es 
nur kein Angelerntes, fondern ein felbltthätig Aub- 

febildetes ift Ein Gleiches gilt von dem Dogma der 
Rechtfertigung. Es hängt diefes mit der Verffjhnuogs- 
lehre auf das Genaufte zufammen. Auch diefe Lehre 
ift nach des Vfs. fehr richtigen Bemerkungen aus der 
anthropomorpbtftifehen Vorftellung eines ungebilde- 
ten Zeitalters und aus dem Bemühn die Gegner zn bo- 
ftrelten, entftanden, und war befonders dem Zeital- 
ter der Reformation im Gegenlatz gegen die papifti (che 
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.Anficht fehr angemefFen, obgleich 6e fich mit reinen 
and evangelifchen Ideen nicht vereinigen läfst. Nach 
rliefen erfreut (ich der Menfch des göttlichen Wohlge- 
fallens nicht durch einzelne guteTbaten, und noch 
weniger wegen eines diefen zukommenden Verdien- 
tes , Tondem allein durch den Glauben , d. i. durch die 
Sinnesart eines zu Gott gewandten Gemüthes, in wel- 
chem nach demBeyfpiele ond den Vorschriften Chrifti 
alles Denken und Thon auf Gott zurückgeführt wird. 
Liefse fich nicht mit allgemeinerer Zuftimmune fagen, 
nach der Idee, welche in Chrifto dargeftellt jlt, und 
die Verfchiedenheit der Anflehten , welche hier obwal- 
tet , ei nerfeits davon ableiten, ob man in der Sitten- 
lehre mehr von dem Begriff des Gefetzes und der 
Pflicht oder dem der Tugend ausgeht, andererfeits, 
und diefes hängt mit dem Erften genau zufammen, 
ob man die Religion durch die Sittlichkeit oder diefe 
durch jene begründet werden läfst? Jenes begünftigt 
mehr die juridifche, diefes die ethifche VorTtellungs- 
art. Sehr treffend wird bemerkt, dafs in der Jixaio- 
cvv>| des Ap. Paulus der moralifche Begriff mit dem 
dogmatifchen vereinigt fey. Die Heiligung^ wird 
gleichfalls fehr richtig mit dem Glauben in Wechfel- 
wirkung gefetzt, als Bedingung von des MenfcHeh 
Seite angefehn, und die unio muflica auf dieUeben'in- 
ftimmung des menfcblichen Willens mit dem göttli- 
chen zurückgeführt. Der Vf. ift der Einführung die- 
fer zuletzt beregten Formel in die Dogmatik nicht 
günftig. Allein , wenn auch der Begriff einer Gegen- 
wart der göttlichen Subfranz bey den Gläubigen, wel- 
chen die altern Theologen damit verbanden, keines- 
weges haltbar ift, als allgemeine Bezeichnung des Ver- 
halt niffes Gottes zu den gläubigen Menfchen, welches 
fo vielfeitig und immer doch nur bildlich zu bezeich- 
nen ift, liefse Cch der Ausdruck , Gemeinfchaft mit 
Gott haben, wohl ohne Tadel beibehalten. Auch 
die Beziehung, in welcher der Gläubige zu Chriftus, 
als einer mytnifchen Perfon , nach und durch den er 
fich religiös zu bilden hat, flehet, liefse Cch wohl 
immer durch diefes Wort ausdrücken. 

Wort Gottes heifst dem Vf. mit Recht nur das- 
jenige, was in den biblifchen Büchern Tugend und Re- 
ligiofität befördert, dem keine andere als die Wirkung 
eines jeden im echt relieiüfen Geifte gefchriebenen 
Buchs beygemeffen werden dürfe. So ift auch die 
Wirkung der Taufe und des Abendmals lediglich 
monlifch, und aus einer erhöheten und belebten Ein- 
bildungskraft abzuleiten. Befriedigend wird auch in 
der Hauptfache feyn , wie das Ahemlmal aufgefafst 
worden. Es ift ein Symbol des Todes Chrifti. Wer 
daran Theil nimmt, erinnert Geh dahey des Todes 
und der Verdienfte delfelben, vorzilglich'feiner I ehre 
und feines Bey fpiels, und vergewiffert fich der Hoffnung 
der Vergebung der Sünden und der ewigen GJuckfelig- 
keit, die durch Tugend zu erwerben ift. Solch^r 
Geftalt find Brod und Wein nicht blofs Zeichen, fon- 
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nen die Pflicht auferlegt wird nach feinem Beyfpiele 
für Recht und Wahrheit felbft das Leben zu opfern. 
Der Begriff der Kirche, je wie er hiftorifch oder phi- 
lofophifch genommen wird, giebt nach einer fehr 
richtigen Bemerkung den Unterfchied der fichtbaren 
und unfichtbaren u. f. w. Kirche. In hiflorifcher 
Rückficht ift fie eine jede Verbindung von Menfchen, 
welche die chriftliche Religion nach einer beftimmten 
Lehrnorm bekennen , und die Verfcbiedenheit der 
Religionen hat ihren Grund nicht nur in der Verfehle- 
denheit der Erklärungen der biblifchen Schriftfteller, 
fondern auch in dem Bemühn, den Grund jedes hi- 
ftorifchen Glaubens zu erforfchen; olle aber vereini- 
fich in der Verehrung lefuChrifti als des Lehrers 
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er wahren Religion, und in dem Genufs der Güter, 
welche fie feiner Lehre verdanken. In Rückficht der 
Einrichtung und Verwaltung der Kirche wird be- 
merkt, und wie wir nicht z-.reifeln mit Zuftimmung 
Aller, denen das Befte der Religion am Herzen liegt : 
Es könne keinem Sachverftändigen entgehn , dafs , fo 
heilfam auch die Verbindung des Staats und der Kir- 
che fcheinen möge, dennoch die beftimmten Zwecke 
heider, ihre Rechte, ihre Pflichten und ihre Regte- 
mngsart fo febr unterfchieden find, dafs fie auf keine 
Weife mit einander verfchmolzen werden dürfen. Die 
Lehre vom künftigen Leben wird auf folgendes zu- 
rückgeführt : Das künftige Leben hänge mit dem ge- 
genwartigen auf das Oenaufte zufammen. Kein Zwi- 
fchenftand werde Platz haben, die Seele ihrBewufst- 
feyn behalten, und defswegen durch irgend ein neues 
Organ mit einer fiufser« Welt in Verbindung gefetzt, 
diejenige Glückfeligkeit geniefsen, deren fie hier 
fähig und würdig geworden. 

., ■ . * <• ton- • * 

GESCHICHTE. 

RF.r.KNsru.'HG , in d. Montag- u. Weifs. Buchh.: Ge- 
fchkhtlkht Darfteilung des Kampfes ztcijclun Hanns 
Dollinger und Krako im Jahre 930 zu Regensburg. 
Aus den alieften Urkunden. 1814. 2 Bog. 8* 
Mit 3 Kpfrn. 

Dafs die abgefchmackte Fabel von dem Kampfe zwi- 
fchen Dollinger und Krako noch in unfern Tagen ei- 
nen Vertheidiger finden würde, hätten wir niebt er- 
wartet. Der Vf. nahm von zwey neuen Gemälden, 
welche im September I8H zu Regenshurg an der 
Stirnfeite der ehemaligen Wohnung Dollinger's ver- 
fertigt worden waren, und diefe fogenannteGefchichte 
vorftellen, Gelegenheit, den minder Unterrichteten, 
weh he lieh den Inhalt diefer Gemälde nicht hinlänglich 
erklären können, eine kurze Ueberficht deffen zu 
verfchaffen, was die Gefcbichtfchreiber zerftreut 
darüber verzeichnet haben. Die Mähre befteht der 
Hauptfache nach darin , dafs, als man in den Jahren 
029 und 930 mit Ungerifchen Gefandten wegen eines 



dem mittheilende Symbole, indem im, mit und uh4*> .Friedlins oder Waffenftilleftandes unterhandelte , auch 



denfelben der ganze Chriftus, in fo ferne er Lehrer 
der Menfchen war, und feine Lehre mit feinem Tode 
befiegehe, den Communikanten dargeftellt, und ih- 



em Hunnifcher Oberft, Namens Krako, entweder 
als Kriegsgefangener, oder zurGefandtfchaft gehörig, 
ein Mann von ungeheurer GröCse, ein verwegener und 

in> 
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immer ßegreicher Kämpfer, fich zu Regensburg be- 
funden . und voll Trotz und Hoho alle Ritter am 
Hofe des deutfchen Königs aufgefordert habe, mit 
ihm eine Lanze zu brechen. Niemand, aufsei Hanns 
Dollinger , habe es gewagt , es mit ihm aufzunehmen ; 
diefer habe ihn imUefechte glücklich erlegt, und da- 
für, dafs er die Ehre der deutfchen Nation gerettet, 
von dem Könige Heinrich I. befondere Freiheiten er- 
halten. Und welche Zeugen weifs der Vf. für die 
Wahrheit dieler Begebenheit aufzuteilen? — Erftciis 
vier koloffale Gypsfiguren der beiden Kämpfer zu 
Pferd, *les Kriuigs Heinrich im Ornate (diefe drey 
find hier in Kupfer abgebildet), und des Konig« Os- 
wald (wie kömmt der ßritte in diefe Gefellfchaft 0, 
dionebflKrako's „vorgeblicher" Lanze noch heut zu 
Tage in Dollinger's ehemaliger Wohnung befindlich 
find; zweitens ein hölzernesKaftche n , oder vielmehr 
zwey iu demfelben aufbewahrte Rergamentblätier, 
wovon das erfte eine kurze Angabe der fluten Hein- 
richs, als Regeuten, und. das zweyte ein Lied auf 
den ritterlichen Kampf Dollinger's enthalt; drittens 
Ra fei Iii Chronica Ratitbontnjis von 1598, Math. 
Merians Topographia Bavariae von 1644, des Ab- 
tes Wh/* Im Rain bona politica* Got tfried't Chronik, 
und einige andere Schriften von demfelben Alter und 
Werth ; f iertens endlich zwey Medaillen , welche in 



Am iten Juniu* ftarb Karl Friedrick Elfäfer, Dr. der 
Rechte, er£t ordentlicher Profeffor derfelben zu Er- 
langen, hernach bey der hohen Karlsfchule zu Stutt- 
gart, alsdann nach ihrer Aufhebung wirklicher Re- 
gierungsrath dafelbft, zuletzt Ober - Appellationsrath 
zu Tübingen, in feinem 6often Lebensjahr. Vergl. 
Fiktufchert gel. Geich, der Unirerfitit zu Erlangen. 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

Hr. Profeffor Dr. Lichten/lein zu Berlin ift zum 
Auf feher des der dafigen Unirerfkät zugehörigen Zoo- 
logifchen Mufeums ernannt worden. , 

Bereits unter dem ijten April ift der rormalige 
ProF. jur. extr. zu Marburg, Hr. Fr. A*t. Nicmeyer aus 
Halle, zweyter Sohn des Hn. Kanzlers, zum Prof. 
jur. txtr. mit Gehalt auf der Friedrich« - Univerfn.it 
zu Hall« ernannt worden, und bat bereits in diefem 
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Piatos RegQubipgifckeH Mfiuzkabhut vorkommen. 
Was f ollen nun alle diefe Zeugniffe für das Jahr 930 
be weifen? Der Vf. felbtt geflejbt., dafs die Pergameot- 
tafel erft im J. 155? geschrieben wurde, und dafs du 
Lied und die Gypsfiguren nicht viel älter feyn kön- 
nen ; dafs aber die Pergamenttafel nur die Erneuerung 
eines altern , verloren gegaugeoen üoeumieuts fey , ift 
eine willkürliche, auf gar keinem Grunde beruhende 
Behauptung. . Dafs dt« auf diefe Begebenheit gepräg- 
ten zwey münzen , wovon eine hier abgebildet zu 
fehen ift, keinen frühern Uriprung haben Au.me«, 
als das feebzehnte Jahrhundert , würde JmbelcUarVen- 
heit derfelben auf den erften Anblick verkündigen, 
wenn man auch nicht wüf&te, dafs es vor dem (tch- 
zehnten Jahrhunderte noch keine Denkmünzen gab. 
Rafelltus, Gottfried und Conforteu endlich find viel 
zu jung, fie find zu fehr als gänzlich unkritifche Com- 
pilatoren bekannt, fie ftehen in Anfehung der ein- 
zelnen (Jmftände diefer Begebenheit nach dem eigenen 
Geftändniffe des Vfs., zu fehr im VVidei fpruebe mit 
einander, als dafs fie bey dem allgemeinen Still- 
fchweigen aller gleichzeitigen und folgenden An- 
naliften einigen Glauben verdienten. Und doch 
meynt der Vf. (S. a«.). *N« diefe Umftäode „hin- 
derten nicht, die Begebenheit im Ganzen als echt 
anzunehmen! ! " 



Er hatte im J. iji? 
an dem Feldzuge unter den König]. Garden Theil ge- 
nommen, und hernach zu Berlin als Königl. Kammer- 
geriebu - Referendarius gearbeitet. 

Hr. Rector Dr. Seidenßücker zu Soeft, welcher ei- 
nen febr vorteilhaften Ruf nach Bremen als Director 
der dortigen zu vereinenden Gymnaüen bekommen 
hatte, ift durch eine Gehaltserhöhung von 360 Rthlr. 
und andere damit verbundene Vortheile feinem bishe- 
rigen Wirkungskreife, in welchem er fich bereits fo 
grofse Verdienfte erworben bat, erhalten worden. 

Hr. Rathsherr Ulrich Hentr von Winterthur h« 
wegen feiner Gefundheitsumftände die Stelle nls Mit- 
glied der Regierung des Cantons Zürich niedergelegt ; 
an feine Stelle ward Hr. Mut in Vßeri % geb. 1763, ein 
trefflicher Dichter und Zeichner, zum Rathslierrn ge- 
wählt. Er ift Vetfaffer des Liedes: Freut euch det Lc- 
hur, das in ganz Dentfchland gefungen ivird; r ein 
Mitbürger, Hr. Joh. Gto. NSgeli t hat diefi Lied com- 
ponirt. 
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I. Rechtfertigung, 
(ad Nr. 137. S. 319. 320. diefer A. L. Z.) 



Lein Schriftchen: „P'an zur Errichtung einer Töchter, 
fckule in 'Rothenburg,™ hat das Unglück gehabt, einem 
Manne in die Hände zu fallen, der es ohne Einßcht und 
Billigkeit mit befchimpfendem Tatlei belegt hat. 

Um diefs zu begreifen, mufs man willen, dafs et 
bey Entwertung yenes Planes meine Anficht nicht feyn 
kosmte, philofophifche Anficbten Aber weibliche Bil- 
dung, oder das Ideal einer Töchterfchule aufzuhellen ; 
fondern, was belchrinku Verhaltniffe in einer klei- 
nern Stadt für einen padagogifchen Zweck zu thtm er- 
laubten , kurz und einfach dem hießgtn — nicht dem 
grofsen Publicum, vorzulegen. Und in diefer Bezie- 
hung ift mein Plan *on dem k. b, General - Kreiscom- 
tniffariat des Rezatkreites für fahr ueeckmißig erkannt, 
und-fe'tae Ausführung fofort erlaubt worden. Dielen 
Gefirhtspunkt aber konnte freylich der hochfliegende 
„im Aether thronende" Geift meines Recenfenten we- 
der auffafTen noch genehmigen , und fo hat er denn 
das anfpr-ochlofe Werkchen mit vornehmer Verach- 
tung ein planlofes Gefchreibe zu nennen beliebt. 

Ich halte meine Ehre durch das vortheilhafte Ur- 
theil einer weifen Regierung, fo wie durch dieUeber- 
zeugung Vieler, dafs ich mit jener Piece etwas Ge- 
meinnütziges beabGchtiget hebe, för mehr als hinläng- 
lich gefchützt, und rerfiehere meinen Gegner, dafs 
ich feinen Mangel an prüfender Einficht bedaure , über 
feine Inhumanitlt mich nicht eben fehr wundere, an 
der Oreiftigkcit aber, mit der er fogar gewilTe ^tei- 
len des Schriftcbens falfch zu citiren und fomit ins Lä- 
cherliche zu ziehen wagt, den Mann erkenne, der 

., itmt r* altx' tu' irtfiVrtXth toXjiS TOvovfyfn'»" 

Rothenburg ob d. Tauber, im Jul. igte. 

Löffler, Condiacon. 

» ■ ■ • 

Antwort des Rtcenfentex. 

Nicht nach perfönlichen und Örtlichen Verhalt- 
en, die den Ree. nichts angebn, fondern von dem 
Standpunkte der Wiffimfchaft aus foll eine jede Sehr ift 
beurt heilt werden, die, wenn gleich zunäehft auf den 
engen Kreis eines einzelnen Ortes berechnet, doch 
zugleich als für das gröfsere Publicum benimmt be- 
trachtet werden mufs, da fie öffentlich etfebeint und 
A. L. Z. 18» 5- Zwtyttr Band. 



dem Ree. auf dem gewöhnlichen Wege zukommt. Au- 
ienetn allgemeinen, höheren Gefichtspunkte , undl 
ohne Rücklicht auf feine nacMte Beftifnmung für ei- 
nen befondern Ort, der felbft auf dem Titel der 
Schrift nicht angedeutet ift, ift des Hn. Condiacom 
Löfflest Plan einer zu errichtenden hoher m Privat 
Tüchterfcknl* in diefer Allg. Lit. Zeit, angezeigt. AI« 
fädagogifefur StkriftfioUer und nicht als der Stifter und 
Vorfteber einer Schul« ift der Hr. Vf. ton dem Ree. 
getadelt worden. Und mit Recht : denn data Hr. L. 
zum Schrifrfteller keinen Beruf hat und fein ,, Scknfi- 
then, m in Abficht auf Inhalt und Form, ein planlofes 
Gefchreib« ift, fcheint er mm felbft zu fühlen, und 
diefs mufs jedem unbefangenen Beurtheiler einleucht 
ten. ' Ei war die Pflicht der Kritik, diefs frey heraus- 
zufagen. Dafs Hr. L. deshalb fchmäht und eine« ge- 
rechten Tadel mit, Bitterkeit erwidert, wird jeman- 
den befremden, welcher 'weHs, welch ein reizbares 
Ding die Empfindlichkeit eines Schriftstellers ift. 

Ree. fuchte in der kleinen Schul fchr ift weder tief« 
Unterfuchungen fiber die Natur und das Wefen der 
Bildung, noch „das Ideal einer Töchterfchule denn 
auch er ift allem leeren Theoretifiren und luftigem 
Idealifiren felnd, und weifs wohl, wie riel Überali 
bey ,unfern pädagogifchen Entwürfen ron der trock- 
nen Wirklichkeit abhangt; aber erwarten durfte er 
doch, dafs Hr. L. t der fein „Werkchen M dem Druck 
übergab, die erften und allgemeine« Grundfatze >der 
Erziehung kenne und denfelben gemäfk den Plan ent- 
worfen haben werde. In diefer billigen Erwartung, 
die dem Hn. L. »zu hoch fliegt und im Aether thront 
fand Geb Ree. getäufcht. Dafs er übrigens nicht J» 
dretft gewefen ift, gewiffc Stellen des Schriftcheni 
falfch zu citiren, mögen ihm alle bezeugen, die daf- 
felbe mit der Recenfion rergleiehen wollen. Die an- 
geführten Stellen treffen mit der Seitenzahl auf das 
genauefiz zufainmen, und find nur abgekürzt ©der «in- 
zeln herausgehoben. Wir leffen eine derfelben hier 
im Zufammenhange vollftändig abdrucken, im» zu- 
gleich noch eine Probe der Darfteflongsweue des 
Hn. Vfs. zu geben-: 

S,i{f. : „Weibliche Bildung befteht: in praktu 
fchen Kenntniffen der cbriftlichen Religion und Sit- 
tenlehre, in darauf fich beziehender Gefangknnft, 
in richtigem Gebrauch, Verftehen und Lefen ih- 
rer (?) Mutterfprache, in der GefchicWicbkeit , fich 
in derfelben auch fchriftlich deutlich, angenehm 
und orthographifck richtig (!) auszudrucken, in Fer- 
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tigkeit im Schönfclireiben und Rechnen, in den neuen Für Wohl und Ehre der dramatifchen Kunft in 
unentbehrlichen Kenmni(Ten der Natur und des To hohem Grade befbrgten General. Intendantur der 
Menfchenlebens , der Erdbefchreibung, der Ge- König!. Schaufpiele in Verbefferung der inner □ und 



febichte, wie auch in nöthigfter Ke 



tigern AuswaMgefühl der nützlichen, auf die Bil- 
dung ihres (?) Gefchlechts hinzielenden Schriften, 
wie der Sitten«, Hera-, Gefohmack-, Zeit, und 
Gefundheit zerftörenden , fcbündlichen Romane, 
und in Warnung vor übertriebener, jedes geheime 
Lafier aufregender, nichts taugender Lefefucht. 



Jlufsem Verhahniffc der Berlinifchen Bühne getrofla 



Avordcn ; rerner eine gedrängte und lehrreiche Bericht- 
erftattung über den Inhalt und die Darftellarug d er 
neueften Producte der dramatifchen Literatur au? die* 
ferB ihne und gelegentlich ül)er wichtige ältere Werke 
diefes Faches. Was in dielen HinGchten u. f. w. aber 
Skakefiteart und einige leiner wicht igften Werke, Ober 
Weibliche Bildung befieht dann weiters: in genauer Wtrntr'i neueres dramatifches Product, der la/te Fe- 
bruar, Baho't Otto von Wittenbach, über Uxcz.ou.-t 
Feftfpiel : des Epimenides Unheil* u. a. m. gefaxt wor- 
den, endlich das vorläufige Wort über die bevorht.- 
hende Vorftellung der Bruder der Ttrtttz mit Masken, 
verdient nicht nur die Auftnerkfemkeit aller Kenner 
und Freunde der dramatifchen Kunft , fondern erregt 
auch die erfreulich Tu- Hoffnung für den gehaltreichen 
hmtib. Auch glaubt Ree. gern, dafs die Schule de; J nh , aU ™* Werth diefcr hiftonruh-krhifchen Blatter 
Hn. L. in de» Wirklichkeit beffer fcy , als Geh der Plan m Z " ku " ft * Au fL fintI ,n *** Ankündigung thec- 
•uf dem Papier ausnimmt, und daft fein gemeinnüui- " t,frhe Auffetze und Beitrage für die Gefch.chre des 
ges Unternehmen auf diefe Weife die Rechtfertigung T n " ,erS wjprochen, denen «'»mach dem, was uns 
durch die 1hat t die überm» mehr iß als die Sckrifi % ™" BI,,t ,,w m kr '«feher HinGcht gegeben hat, 

mir gefpannter Erwartung entgegen fehtt. Die einge- 
rückten Proben von der noch ungedruckten Poffe : Öm- 
fer Vtrktkr, maehen lüftern nach dem komifchen Gan- 
zen, welche das ganze lächerliche Umdrehen der Scha- 
cher -treibenden gemeinen 'Judenwelt 'mit febr leben- 
digen und vollkommen wahrhaften Farben au fchil- 
dem febeint. — * — 



Kenntnifs und Erfahrenheit deffen , was u. f. w. 

Doch fchon zu viel aus der kleinen, gchaltlofen 
Schrift und über diefe.be ! Ree. verGebert nur noch, 
dafs er Hn. Condiacon. Logier nicht perfönlith kennt, 
ihn aber als einen eifrigen Freund und Beförderer des 
Sebulwefens achtet, weil felbft in diefer kleinen Schrift, 
bey allen ihren Mängeln, ein guier tVUIe un verkenn. 

Auch glaubt Ree. gern, dafs die Schule des 
-Wirklichkeit beffer fey, als Geh der Plan 
Papier ausnimmt, und dafs fein getneinnützi- 



IT 1 



I 



Orr Rtctnfent. 



. .IL Neue periodifche Schriften. 



So eben ift bey uns erfchienen 
kandlungen verfandt worden: 

i) Journal für Literatur, Kunft, Luxus und Mode. 

1 1 1 5. 7tes Stück. 
>) Allgemeine geographische Ephemeriden. ig 15. 
' 7<es Stück. 
|) Neuefte Linder - und Völkerkunde, i/ten Ban- 
des tftes Stück. 
4) CurioGtaten der phyGfch - literarifch - artiftifch- 
hiftorifehen Vor- und Mitwelt u. f. w. 4ten Bds 
jtes Stück. 

Weimar, im Julius igt;. 

Gr. Herzog!. S. pr. Landet -Induftr ie- 
Comptoir. 



Der Preis diafes Wochenblatts ift für du halbe 
Jahr vom Julius bis December ifij. 2 Rthlr., wofür 
es durch jede gute Buchhandlung zu bekommen. Es 
wird an diefelben monatlich geliefert. Die erften 
Tier Bogen Gnd kürzlich verfendet worden. 

Berlin, im Aug. 1 s 1 5 • 

Expedition der dram. Wochenblatt*. 
Poftftr. Nr. a 7 . 

I 



III. Ankündigungen 

Journal der Kriegt - Opt 
der 



Dnnaturgifchtt Wochenblatt in nächßtr Beziehung auf Ka *f* rtick ' R *ff i f c h* » und der vtrbün 
St kiniglitken Schau/pUlt tu Berlin. 4« Wöchent- dttew Armee, 



lieh ein Bogen. 

Seit Anfang des Monats Julius Gnd fchon fecks Stücke 
diefes Wochenblatts erfchienen, welches durch die 
IM ii Wirkung mehrerer in deutfcher Literatur und Kunfc 
rühmliehft bekannter Gelehrten mad Kenner inner- 
halb un3 aufserhalb Berlins herausgegeben wird. Nicht 
nur dem Berlinifchen Publicum, londerrt auch den 
auswärtigen Bühnen und Freunden der dramatifchen 
Kunft wird die Erfcheinung deffelben wiTlkommen 
feyn. Beide Theile erhalten darin authentifche Nach- 



t>o» der 

Eroberung Thorrs bit zur Einnahmt vom Parü r 
von F. v, K. 

Diefes Journal war, der Vorrede znfoJge, anfäng- 
lich nicht fürs Publicum befrimmt, fondern der Ver- 
faffer zeichnete die Begebenheiten der Tage, wie fie 
damals die verhängnif* volle Zeit mit Geh führte, wahr 
und unparteyifch für Geh auf. 

Da er indefv fah, dafs bis zur Mitte der Jahres 
1 8 1 5 von RinTifoher Seit-» nicht» von dem für unferVa- 
£b glorreich geführten Feidzuge bekannt ge- 
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macht worden war, und* man fiofr felbft in einigen 
FlugtVbriften deshalb erkundigte, und- nach einem 
umttändlichen Bericht von RuffiXbher Sefttf fehnte, fw 
glaubt er, dorch feine Freunde aufgef ordert, dem 
Publicum nicht unwillkommen tu feyn r wenn er lein 
'J'agebucb , das er als Augenzeuge der ganzen Cam* 
pagne von 1 g 1 3 bis zur Einnahme von Paris fuhrte r 
nun bekannt macht. 

Da er beyro KaiferlichenBurfifchen Hauptquartier 
an gefiel It war,"fo hatte er die Gelegenheit , genau alle 
Facta zu» erfahren, die eine» andern nicht zur Kennt, 
nifs gelangen konnten.- Auch if» feine HandTchrift 
•von Sr. F.rJjucht-dem Herrn Feldmarfchall Barclay der 
Tolly durchgefehen, und wo es nöthig war, berich- 
tigt worden. Kr fchineichelt fich daher mit der Hoff- 
nung, dafs er den Lefern nicht unintereffant , und 
dein (Jefchichtfchreiber von einigen Nutzen feyn wer- 
de, der lieh nach einfeitigen Bericbtenv wie fie bis 
jetzt befonders in Dentfchland erfchiohe« find)- nicht 
richten kann, ohne parteyifch zu werden. 

Der Unterzeichnete hat den Verlag diefes int er - 
efTanten Werks übernommen, und (>iebt hiermit die 
Verficherung , dafi) der Druck vor Michaelis beetidigi 
feyn folh 

Der Ladenpreis wird nicht geringer als x Rthlr, 
is gr. geftellr werden, um aber bejr dem Drucke der 
Zeit die Anschaffung zu erleichtern, und die Verbrei- 
tung möglichft zu befördern, foll das Werk an'Prä- 
ssumeranten um 1 Rthlr. geTaffen werden. 

Riga» den aifien Junius lgiy. 

J. F.Meinsbaufen, Buchhandlerr 



' Der K i tfe n k am pf 

%wif ehern Frankreich und Ruftland 
1 8 1 1 — 1 g 1 r. 

Ein fciftorifchcs Denkmal 
ron 

Dr. Fr. Fr. K oft gart 1». 

Unter die fem gemeinfamen Titel bearbeite \6h 
Jen heiligen Kriegt der uns von dem Franzofenjoche 
befreyt hat, fn rier Binden, wovon ein jeder ein für 
Geb beftehende* Garfte» bildet. Der erfle fcbildert 
den Krieg in Rufsland 1 g 1 1 , der twttftt den in Deutfeh- 
land tgiy, der dritte den in Frankreich ig<4 und den 
Wiener Congref», der vierte foll den jerzigen Krieg 
igtj, und Frankreichs allendliches Schickfal und Ver~ 
hältnifj zu dem »ihrigen Europa darftellen. 

Veranlagt bin ich zu diefer Bearbeitung durch? 
„miat Rtminitcenten aus Napoleons Leben % und meine 
DirfitUung des tranzöjiß&. RußifcJun tVernickiung* kritirts 
im Jahr 1 g 1 1 " (geichrieben zu Wenden in Li irland lg 1 j, 
und imDmek erfchienen zu Petersburg igi4.1 Beide 
Schriften find in Rufsland mit •ingethfMlteinB»yfal1 auf- 
genommen worden, fo dafs die Auflage bald bis auf 
wenige Exempf. vergriffen ward r die zwar beftellt 
wuen r aber uaeingelüft blieben* und eben daher 



jetzt von mir der Benfe nvinTl ei feb er 'fohen Buch- 
handlung hiefelbft in Comtniffion gegeben find, wo 
die Reministemuu g gr. r die Darßtllung u. I. w. 1 Rtblr. 
is gr. Sicbf. kofieu. 

Mittlerweile ich nun zu Ende des' vorigen Jahres 
eine neue Auflage und die Fortfeizungen ankündigte, 
bab' ich das Glück gehabt, fehr wichtige Berichtigung 
gen und Beytrage von Ruffifchen Feldherr« und* be- 
rühmten Oberofhcieren zu erhalten , und bin ich au- 
gleich vielfach aufgefordert worden, mit der Heraus- 

Jabe meines Werks nicht zu eilen, weif, der fVa.hr> 
ti» halber , es nicht tu Jp&t f fondern nur zu^i* kom- 
men könne. Daher werden mi«h diejenigen meiner 
Mitbrüder in Deutfchlanrf fehr »«rbinden, und der 
biftorifchen Mufe einen wesentlichen Dienft Teiften, 
welche unbekannte wichtige Factn kennen, und mir eaw 
Dinaitung mittheilen, weif ich nur etwas Authenti- 
fches und Hiftorifchri^hiiges, das bleibenden Werth 
hat, zu liefern beabsichtige, und eben deswegen meine 
fonft beendete Handfchrift fteta reinige, berichtige 
und feile. Durch ohgedaebte BL Fl eifcher feie 



Bt 



Abhandlung würde ich 



am Gcbei ften. 



erhalten. 

Wer übrigens mein Buch wohlfeilen Freifes zu ha- 
ben wftn ficht, dem ftehen bis zn Ende diefes Jahres 
Suhfcriftion und Pränumeration- in allen foliden Buch, 
handlangen offen- Jene verpflichtet zur Zahlung von , 
j Rthlr Sicbf. für das ganze Werk, oder 1 Rthlr." g gr. 
für den einzelnen Theil bey Er fch einung des erßen. 
Diefe betragt im erftenr Fair«. 4 Rtblr. r im zweyten 
t Rthlr. Sächfifch, 

Buchhandlungen geniefsen so p. Ct, Privadamm- 
ler 10 p. Ct. Rabatt, 

Leipzig, im Julius igtj.- 

Oberlehrer Dr. Fr. Fr. Xo/rjorswrauaReval. 



Hey Friedrich Nicofovius m Königsberg 
find folgende in Betreff der jetzigen Lage Preufsens 
erfehienene Schriften in Cemmiffion zuhaben: 
Was hat der Landmann in Preu&en zn thun, um 
auch unter den hautigen Umbanden zu beftehen 
und die Schulden feiner Gläubiger zu berichti- 
gen? 4. 12 gr. 
ÄKtAa, L.-v. r über die unglücklichen VerhlHnirfe 
der Grundeigenthümer in Oftpreuben. Veran- 
lafst durch die Schrift : „Was bat der Landmann 
in Preufsen zu thun, um die Zinfen feiner Gläu- 
biger zu berichtigen.?" g,. . ogr. 

— — Wodurch entftahdenbfrpreufsens Leiden und 
was Berechtigt uns , ihre Linderungen zu hoffen. 
Durch die fogenannte Prüfung feiner Anhebten 
von C. L. Mammut, f. ti gr. 

— — OftpreuGtens Leiden und Opfer. Ein Bey- 
trag zurGefcbichte diefer Provinz, wahrend deU 
Jahren ig©7, ign und igt). 4 gr. 

Prüfung der Anflehten des Hrn. Prof. 1»; Bacxko in 
deffcn kleiner Schrift r aber die engl ucklichen 

Ver- 
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VerbahnitTe der Gnmdeigenthamer in 

fsen , von dem Verfaffer der Schrift: „Was bat 
der Xendmann in Preufsen zu thun, am «och 
unter den beutigen Umftlnden die Zipfen j 
OttuUger xa bezahlen. " gr. g. 10 gr. 



In einer bekannten Buchhandlung erfcbeinen bin- 
nen Kurzem von den nachfolgenden, fo eben in Lon- 
don erfcbienenen zwey neueften Werken Chatean- 



Chateauhriand effei hiftorique, politique et roorzl 
für le$ rerolotions anciennes et modernes x Vol. 

— fnurenirs d'Itaüe, d'Angleterre et d'AmeVique, 
avec quelques effais für differ. fujets de la ino- 
rale et de la politique 1 Vollt. 

Diefs zur Vermeidung von Colliüonen. 

i 

Napoleon in Paris. 

Ein Wort an Deutfcbe von einem Deutfehen. 
8 Berlin, in der Maurer'fchen Buchhandlung, 
Geheftet 4 gr. 

Diese kleine Schrift folhe ron allen Kanzeln ab- 
gelefcn werden» 

Ift zn beben in allen Bachbandlungen. 

Für Prediger und die tt wtrdtn wollen. 

Bey mir ift erfchienen und in allen Buchhand- 
lungen zu bekommen: 

Neu: Betfträgi zur Popularität im Predigen, in ge- 
drängten Auszügen Ober freye Texte, ncbft jei- 
oero Anhang ron Gelegenheitspredigten, auch 
einigen abgekürzten Confirmationi - und Beicht- 
reden von A. Große, ifter und ater Jahrging. 
Uli — «5- *• > BlhJr. 6 gr. 
Der Anhang des tften Jahrgangs entiult 1 ßufs- 

Eadlgten, 1 Aemtepredigten, 1 Schul predigten , 3 Paf» 
mspredigten ond 6 Betchtreden. Der Anhang zum 
aten Jahrgang : 1 Büßpredigt, 1 Aemtepredigt, a Con- 
nrmarionsreden, 3 Paffionsptedigten und 6 Beicht- 
reden, 

Ziir Empfehlung diefer Auszüge fahre ich einige 
Stellen ans der in der Prediger- Literatur befindlichen 
Recenfion des xften Jahrgang« an, wo es unter an- 
dern heilst : 

„Ree. freut fich fehr, tagen zu muffen, dafs tJiefe 
Predigten zu den vorzuglichften gehören, die er je- 
mals gelefen hat, und dafs ße dem ehrwürdigen Greife, 
ob er gleich nur Landprediger ift, 'einen Fehr hohen 
Rang ueter den deutfehen Kanzelrednern anwaifen. 
Ferner lagt er; So fchön nun die Tbeinata erfunden, 



ausgedruckt und angefahrt find , eben fo paffend find 
auch *lazu die Texte gewählt, und man wird falten 
da« an erinnert, dafs die Predigt dem VerfafTer* zu- 
weilen eher vorschwebte als der Text, welober ihr 
angepafst ilL Ree mühte beynahe alle ahfebreiben, 
wenn er das Vorztiglichfte in dielen Predigten auszeicJo- 
neu wollte u. £ w." 

Leipzig, im Auguft U15. Karl Cnobloch. 

An alle Militär - , Berg- und Forß- Akademieen, am die 
Herren Officiere , Feldmeffer , Zeichner 
und Kupferßecher. 

Auf die ttteyte, yerbeffeite und reraiebrte Aul. 
läge von 

J. G. Ltkmumt (IC. S. Major und Plankamtner-Üi 
rector) Lehre der Situation- Zeichnung odkr An- 
wedong zum richtigen Erkennen und genauen 
Abbilden der Erdoberfläche in Karten und Pla- 
nen. Ztcry Tbeile, Mit ij Kupfertafeln in F^A 

Auf diefelbe in das FranzOüfche öberfetzt für Aus- 
linder. 

Auf deffen Vorlegeblatter dazu. — Für den LTnter- 
richt in Militär-, Berg, und Forft-Akaderaiccn, 
Mit 60 Kupfertafeln auf Pappe, und auf deffen 

Zwölf Modelle dtr Erdoberfläche in 6*-ps und ia Holz, 
für denfelbe-j Endzweck; 

wird bis nach Michaelis d. J. BefteUung angenommen 
in allen Buch, und Kunfthandlungen und in Halle bey 
der Expedition der Allg. Lit Zeitung. 

Eine ausführliche Ankündigung ift dafelbft um. 
entgeldlich zu bekommen. 

IV. VermiTchte Anzeigen. 
Bitte. 

Sollte Jemand „Valentin Iekelfamer's reckte 
Weis, auft kürztße lefin tu lernen (Marpury 1 534.); Du 
erneuerte Lcfekunft, oder deutliche und auf gewiße Erfah- 
rungen gegründeten Unterricht, wie man ohne Buchß&bim 
auft aüerleickteße und voükommenfle die Jugend zum Ltft* 
anführen kann (Weifsenfeis 1712.); oder Fenzku't er- 
leichtertet f.efebüelüein (Barby 1711.) befitzen, der wird 
auf das dringendfte gebeten, diefe Bücher der Expe- 
dition der Allg. La. Zeitung gefällig tt zukommen zu laf- 
fen, und zugleich den Preis für ein jedes einzelne za 
beftimmen; wenn man ße nicht etwa einem Gel «Ar- 
ten, der diefelben bis jetzt bey feinen Freunden ver- 
gebens gefucht hat , auf kurze Zeit leihen und ße zu 
folebem Briwfe an uns unter Bedingung baldiger Zn« 
, will. 

Expedit, der ABg. Lit. Zeitung. 
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PÄDAGOGIK. 

TüniwGEN, b. Cotta: B t rieht über die Armen- Er- 
ziehung*- Anflalt in Hoftcyl* im Namen der zur 
Beaufuchtigung (Leitung) derselben niedergefetz- 
ten Commiffion abgefaßt von (Dr.) A. Rengger, 
gewef. Minifter des Innern der Helvet. Republik. 
1814. 144 S. 8. mit 3 Tabellen. (12 gr.) 

- 

Der gänzliche Mangel an einfacher, wahrer, 
durchgreifender Bildung, und die Ober alle 
VorftellungvJcblechte Befcbaffenheit der Erziehung 
des Volks ift die Hauptquelle feines Elendes und fei- 
ner groben Unwiffenheit in göttlichen und menschli- 
chen Dingen. Es bedarf nur eines flüchtigen Blickes 
in das Innere feiner Häufer und Schulen , um Geh da- 
von zu überzeugen, und man braucht eben nicht 
lange unter dem Volke gelebt zu haben, um das Be- 
dürfnifs einer gründlichen Verbefferung der Volkser- 
ziehung und Volksbildung tief zu empfinden. Diefe 
ift zugleich das einzige und wahre Mittel , die Quel- 
len der Armuth im Volke zu verftopfen, d. b. daf- 
felbe zur Selbständigkeit zu erheben oder in den 
Stand zu fetzen , durch Geh felbft und ohne fremde 



Hülfe zu befteben. Die fogenannten ArmenbeytrSge, 
welche von den Regierungen angeordnet oder von 
einzelnen Meofchentreunden gegeben werden, Gnd 
und bleiben nur Scheinmittel : fo lange Ge nicht den 
Menfchen in feiner Kindheit ergreifen und ihn dahin 
bringen , dafs er Geh felbft helfen und auch um Geh 
her wohlthätig wirken könne. Es hilft den Menfchen 
Niemand auf Erden % wenn er fick nicht Jelbfl hilft. Die 
Kinführung neuer und Lei lerer Lehrmittel in die 
%hulen und die Verbefferung der bereits vorhande- 
nen kann ebenfalls nicht eingreifend auf die MafTe 
des Volks- wirken, wenn nicht vorher die Scheide- 
wand, welche die Schule von dem Leben trennt, nie- 
dergeriffen wird, wenn man nicht dem armen, ge- 
drückten Volke, in welchen] der Adel noch gröfsten- 
tbeils nur feine Laft- und Arbeitsthjere erblickt, 
zum frohen und freyen Genufs des Lebens verhilft. 
Die Volksbildung geht nicht allein von den Schulen 
aus, fondern hängt auf das genauere mit taufend an- 
dern Dingen zufammen, die aufser der Gewalt der 
Geiftlichen und der Schullehrer liegen. Man forge 
allererft dafür* dals der innere vVohiftand der Armen 
im Volke uch hebe : dafs der Bauer überall fein eige- 
nes Feld bebauen , fein Vieh auf eigener Wiefe weiJen 
könne und nicht ewig für Andere und nur ffir Andere 
arbeiten und fröhnen rottlfe; anftatt von den Schulen 
zu viel und mehr zu erwarten , als Ge leihen 
A. L. Z. 1815. Zwtt/ttr Band, 



nnd follen, anftatt die Anzahl der Lehnnittel unauf- 
hörlich mit neuen zu vermehren und an den alten zu 
künftela und zu drehen, arbeite man vielmehr dahin, 
den Volksunterricht müglichft zu vereinfachen und 
ihn dem Leben recht nahe zu bringen , ja beide mit 
einander müglichft zu verfchmelzen. 

So fafst der edle von Fellenberg feine grofse Auf- 
gabe, den Zuftand des Landvolks von Grund aus zu 
verbeffern, und daher eine wirkliche Verbefferung in 
der Erziehungsart der Kinder einzuleiten, und ihre 
Wohlfahrt auf die einzig flehere Grundlage der geifti- 
gen und fittlichen Bildung zu bauen. Ree. ift fchon 
längft feft davon überzeugt, dafs diefe Aufgabe nur 
auf folche oder ähnliche J>Veife glücklich gelöf 't wer- 
den kann. Der letzte Zweck der Armen- Anhalten 
zu Hofwyl geht nämlich dahin, Gttiiche und thätige 
Menfchen zu bilden , die für den Beruf des Landman- 
nes tüchtig gemacht würden; defshalb hängt des 
ganze Elementarunterricht der Zöglinge mit. ihrer 
künftigen Beftimmung zufammen, und Ge werden, 
neben den eigentlichen Unterrichtsftunden , deren 
täglich nur zwey feftgefetzt Gnd, mit Sorgfalt auch in 
den landwirthfehaftiiehen Arbeiten unterwiefen. Der 
Lehrer ift hier kein blofser Stundenhalter , der Geh 
um die übrige Erziehung der Kinder nicht weiter zu 
bekümmern hat; fondern er lebt und webt beftändig 
mitten unter feinen Zöglingen , und hat fich ihnen in 
allem gleich gemacht. Er fchläft wie Ge, unter einer 
Haardecke, er nährt Geh, wie Ge von Milch und Kar- 
toffeln, ift, wie Ge, in Zwilch gekleidet, ift der 
erfte und letzte bey der Arbeit und ift ihrSpielgenofs. 
Diefe ftete Gegenwart, der Vorgang und dasBeyfpiel 
ihres Lehrers wirkt am mächtig ften auf die Zöglinge 
der Armenanftalt und giebt Ge in feine Gewalt. 1 
Ueberall, wo hin Ge blicken, fehen Ge Ordnung und 
nützliche Thätigkeit. Die Liebe und das Wohlwol-. 
len, von denen Ge umgeben Gnd, wirken wohlthätig 
auf ihre Gemfltber und erheben Ge in ihren eigenen. 
Augen (Vgl. S. 64 f.). Man werfe nun einen Blick 
auf unfre Waifenhäufer, und vergleiche fie mit der 
Armenanftalt in H. ! Ree, der zwey der berühmte- 
ften Waifenhäufer näher kennen zu leinen, Gelegen- 
heit und Beruf hatte, hält hier fein Urtheil zurück, 
und bemerkt nur noch , dafs in dem einen Erziehung 
und Unterricht feit Janger Zeit als zwev fo ganz ver- 
fchiedenc Dinge betrachtet werden, dafs die eigent- 
liche rübrung der Kinder aufser den gewöhnlichen 
Schulkunden einigen dazu befonders angefteJIten fo- 
genan ten Erziehern übertragen ift, und die Lehrer 
auslchhefsiich den Unterricht in der Schule beforgen» 
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und keine weitern Berührungen 
haben ! 

Wenden wir uns jetzt zur nähern Anzeige und 
Beurtheilung der vorliegenden Schrift. Sie iftSr. Maj. 
dem Kailcr von Rufcland zugeeignet, der „die Fef- 
feln Europa's zerbrochen , den Frieden wieder herge- 
ftellt , und die diefsmal von Silden einbrechende Bar- 
barey abgewandt , und der mit in diefer glorreichen 
Unternehmung geruht hat, einen Blick des Wohlge- 
failens auf die Armenfchule von Hofwyl zu wer- 
fen." — Die Vorrede giebt die Enthebung diefes 
Berichts umftändlich an. Um diefer wohlthätigen 
Anftalt eine von dem Leben des Stifters unabhängige 
Dauer zu verfchaffen , und ähnliche Anftalten auch 
in andern Theilen der Schweis entftehen zu fehen, 
errichtete Hr. v. Fellenberg eine Commiffion, deren 
Glieder in den verfchiedenen Gegenden der Schweiz 
gewählt werden , die Erhaltung fowobl als die Nach- 
ahmung diefer Mnfter- Anftalt zumGegenftande ihrer 
Sorgen machen follten, und in deren Hände er die 
Verwaltung der für diefelben beftimmten Gaben und 
Vermächtniffe niederlegte. Nach den Statuten diefer 
Commiffion , die im vorigen Jahre zu Stande gekom- 
men ift, foü fieb diefelbe wenigftens einmal des Jahrs 
in H. verfammeln, den Zuftand der Anftalt unterfu- 
chen und dem Publicum darüber Bericht erltatten. 
Die gegenwärtige Schrift, der die Einfetzunes- Acte 
der Commiffion angehängt ift , ift die Frucht ihrer er» 
ften Zuftmmenkunft. Sie enthält fchätzbare Nach- 
träge zu dem , was die Herren Picttt , Chavannes und 
Hr. f. Fellenbtrg felbft über diefen Gegenftand ge- 
schrieben haben, und fowohl eine vollftändige lieber* 
ßcht des ganzen Lebens der Anftalt als auch eine ziem- 
lich genaue Darlegung der Angaben, welche zur Er- 
richtung ähnlicher Anftalten erforderlich find. Den 
Hauptinhalt des Buches machen Auszüge aus den Brie- 
fen und dem Tagebuelie des l^hrers IV ehr Ii % die eine 
befondere Aufmerkfamkeit verdienen, indem' fie mehr 
wie alles andere geeignet find , den Lehrer und die 
Schüler, die Kigenthümlichkeiten des erftern und den 
Bildungsgang der letzten kennen zu lehren. Hr. 
Wthrli ift der Sohn eines Thurgauifchen Schulmei- 
fters, und feit 1810 Vorfteher und Innrer der An- 
ftalt ; wozu er theils vom Hn. v. Fellenberg , theils von 
den Lehrern der Elementar - Anftalt vorbereitet wor- 
den ift. Man wird in ihm aus den mitgetbeüten Pro- 
ben, einen wahren Lehrer erkennen, der von bren- 
nender Luft und Liebe zur Sache erfüllt, mit Kindern 
Kind geworden iß. Ueberal) fieht man in demfelben, 
was leider nicht fo gemein ift, als es der Name folhe 
varmuthen laffen, reinen, gefunden Menfchenver- 
ftand und richtige Urtheilskraft. In leinen Bemer- 
kungen über Erziehung, in feinen Regeln ift durch- 
aus nichts Auswendipgclcrntes oder Nachgefproche- 
fondern fie find inscefammt die Frucht feines 



' fach und deutlich fey , und dafs er nur erklärt, 
er felbft verfteht. Die Hingebung, mit der er fich 



nes, londern üe linrt insgc 

Nachdenkens. Dafs er fich durch feine pofitiven 
Kenntniffe weit über den gewöhnlichen Schlag feiner 
Berufsgenoffen erhebt, beweifen die Lehrfächer, in 

denen er Unterricht giebt. Der Berichterftauer fagt Hauptfach« ift, zu hllit-e 
noch von feiner Lehrgaue, dafs lein Uuterncht eiu- die zu Kopfarbeiten beim 



und fein ganzes Dafeyn der Anftalt weiht, fey ohne 
Beyfpiel. Vom frühen Morgen bis zum fpäten Abenr 
nur mit feinen Kindern belcbaftigt, habe er keinen 
Gedanken, der ihnen nicht angehörte. Was auch 
um ihn hervorgehen mag, fo eile er mit ihnen von 
der Mahlzeit zum Unterrichte, vom Unterrichte xur 
Arbeit , von der Arbeit zum Spiele , und wenn er die 
einen verlaffe, fo gefchehe es nur, um bey den an- 
dern zu verweilen. Es fey zwar kein Zwttfe/, dafs 
U'ehrli fühle, was er thut, dafs das hohe Ziel, nach 
dem er ftrebt, ihm klar vor Augen liege, und zu- 
gleich die Hauptquelle des Muthes und der Kraft. 
mit der er denselben entgegen gebt: allein diefs ge- 
fchehe auf eine fo einfache, natürliche, von aller 
Ueberfpannung entfernte Weife, er lade fich in allem 
fo febr zu feinen Kindern herab, nehme unter andern 
fo herzlichen Antheil an ihren Spielen, dafs, wenn 
er mitten unter ihnen fey, man ihn für den ältefteo 
der Zöglinge halten follte (Vcrgl. S. tu ff.). Wir 
wünfehen mit Hn. dafs diele öffentliche Aner- 
kennung des Hillen Verdienftes nur ermunternd wir- 
ken möge. Oft fchon ift die Berühmtheit das Grab 
einer nützlichen und verdienftvollen Thätigkeit ge- 
wefen. So viel Hr. W. auch für die Erziehung feiner 
Kinder gethan hat, fo bleibt ihm doch weit mehr 
noch zu thun übrig , und der Beyfali der ganzen Welt 
wiegt das BewufstTeyn der erfüllten Pflicht nicht auf. 
Der wahre Nachruhm beftebt nicht fowohl darin , in 
dem Munde der Menfchen, als vielmehr in unfern 
Tbaten fortzuleben. Möge daher der treffliche li r . 
unbekümmert um alles , was über ihn gefprochen 
und gefchrieben wird, feinen ruhigen Gang fortgehen, 
und die fchöne Aufgabe, zu deren Anflöfung er be- 
rufen ift , fernerbin zum Gefchäft feines Lebens ma- 
chen ! (S. in.) 

Man kann in diefer Darftellung der Feltnber- 
gifchen Armenanftalt das PHdagogifche von dem 
Oekonomi/chtn unter Icheiden, wiewohl auch die ganze 
häusliche Lage und Einrichtung eine pädaeogifche 
Tendenz hat und Eines in das Andere eingreift. Der 
eigentliche Unterricht befchränkt fich täglich nur auf 
zwey Stunden ; und wird in den Sommermonaten in 
einer Art von Gartcnfaal ertheilt. Die Gegenft»/« 
deflelben find Lefen, Schreiben, Zeichnen, Rechnen* 
Singen und was von Sprachlehre, geometrifchen Be- 
griffen, Kenntnife der alltäglicbften Naturerfcheinun- 
gen und Naturerzeugniffe, Geographie und Gefchichte 
des Vaterlandes für die künftige Beftimmung der Zög- 
linge nützlich und wiffenswflrdig ift. Hierzu kommen 
noch allgemeine Yerft.indesObungen,fo wie der reV/giöfe 
und moralifche Unterricht. Bey Ertbeiiung diefes 
Unterrichts wirJ keine beftimmte Ordnung belolgt, 
Condern diefer oder jener Gegenftand behandelt, je 
nach dem die Zöglinge zu dem einen oder andern 
mebr aufgelegt lind. So wenig auch ein lulches Ver- 
fahren bey einer fcrziei.un^ , wo der Unterricht 

Wore, indem junge Leute, 
vielmehr die rer- 



Digitized by 



773 



Num. 194. AÜOUST 1815. 



tigkeit erlangen feilen, fich zu Jeder Zeit mit jedem 
Gegenftände zu befchäftieen : fo läfst fich da , wo das 
Lernen gleichfam nur Erholung von körperlichen Ar- 
beiten ift, eben nichts dagegen einwenden (S. 9.). — 
Schade, dafs die Andeutungen über die einzelnen Ge- 
genftände des Unterrichts fo kurz und fluchtig Gnd! 
Neues und Eigentbömliches hat Ree. hier nicht ge- 
funden. Was vom Zeichnen beigebracht ift, Ift eben- 
falls weder tief gefchöpft, noch unterrichtend darge- 
ftellt. Am austQhrlicnften ift Hr. R. beym Unterricht 
im Singen. „Anfänglich — fo berichtet der Lehrer 
felbft S. 13 ff. — fachte ich auf alle Art den Singen- 
lernenden Gefühl fdr Mufik beyzubringen. Bey eini- 
gen ward diefer Zweck gar bald erreicht, bey andern 
aber brauchte es mehr Zeit. Zuerft fang ich mit ih- 
nen ohne Noten kleine, leichte und fafsliche Verfe 
oder Liedchen, und das bald daheim, bald auf dem 
Feld«. Mit vielem Vergnügen lernen fie folche Lied- 
chen. Waren fie nun zu einiger Fertigkeit darin ge- 
kommen, fo febritt ich mit ihnen an die Tafel, und 
fieng nun den eigentlichen Unterricht im Singen nach 
den Noten mit ihnen an. Zuerft fetzte ich auf einen 
Notenplan ohne Vorfetzuog eines SchlafTels oder ir- 
gend eines andern Zeichens, die Stufenfolge oder No- 
tenreihe von einer Octave, flbte das Vor- und Rück- 
-warts-Singen mit dem einfachen la , la, la oder mit 
Ziffern 1, 3, i u. f. w. fo lange mit ihnen, bis fie die 
Noten ziemlich fertig herfingen konnten , nachher 
änderte ich diefe vielfältig ab, jedoch noch immer 
ohne Ueberfpringung von Noten , liefs fie oft , bald 
von einzelnen, bald von mehrern, bald von dem gan- 
zen Chor fingen , und erft nach gehöriger Uebung 
von diefem fieng ich an, nun auch liefen weife fchwe- 
rere Stöcke mit uberfprungenen Noten vorzufchrei- 
ben , bis ich endlich gar zu zwey- und mehrftimmi- 
gen Gefangen febritt, wobey die bekannte Singekunft 
von Walder als ein gutes Hülfsmittel diente. — Jetzt, 
da die meiften alle Noten und Paufen u. f. w. kennen, 
dictire ich ihnen die zu lernenden Lieder auf ihre 
Schiefertafeln, und dann ift 's, als wenn jeder ein ei- 
genes Buch hätte. Zudem wird eine viel gröfsere 
Aufmerkfamkeit erfodert, alles ordentlich auf die 
Tafel zu bringen , und es führt auch zu mehreren 
Fertigkeiten in Kenntnifs der Noten und andern Zei- 
chen, als wenn alles nur vorgefchrieben und vorge- 
macht wird." — Beym Sprachunterrichte wird 
Splittegarb' s dentfehe Sprachlehre benutzt! Ein 
guter Lehrer kann felbft nach einem febJecbten Bu- 
che gut unterrichten. — Eine fehr nützliche Uebung 
icheiut auch dem Kec. folgendes zu feyn : man fragt 
das Kind : kannft du dich heute wohl nach vier Ge- 
genftanden uimehen, deren Lange ioSchuheift, und 
mir am Abend die Namen diefer Gegenftände herfa- 
geu? oder: nenne mir am Abend 13 Gegenftände, 
von denen vier 5 Schuhe Höhe, vier 6 Schuhe Breite 
und vier 8 Schuhe Länge haben. Oder: Kinder, je* 
des von euch giebt mir heute fünf Rechnungsaufga- 
ben auf, welcher wird am beften wilfen, ob ich lie 
richtig berechnet ha oe oder nicht? ( S. 28 ».) — 
Ur.K, wünfcüt, und wir fümmeo ihm auoh hierin 
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von Herzen bey, dafs ein mit den erforderlichen 
Kenntniffen und Kigenfchaften ausgerotteter Mann 
die für die Armcnlchule nöthigen Handbücher aus- 
arbeiten möge. So reich auch die deutfehe Literatur 
an guten Volksfchriften ift, fo kennt Ree. doch noch 
kein Elcmentarbuch , das den Bedurfniffen einer Ar- 
menfchule völlig entfpriebt. Die Zeit ift das Koft- 
barfte für die untere Volkskiaffe, felbft für die Kin- 
der diefer Klaffe, wenn man ihre Arme zu gebrau- 
chen weifs. Es ibllte daher alles, was über ihr Faf- 
fungsvermögen ift, was nicht wesentlich zur Bildung 
ihres Verftandes und Herzens oder zum Gebrauche 
im Leben dient, forgfältig aus ihrem Unterricht ent- 
fernt werden, und die ^Handbücher, deren Ausarbeitung 
wir wünfehen, würden unter andern auch dieGrenzeo 
bertimmen, die bey diefem Unterricht nicht über- 
fchritten werden dürfen (S. 31 f.). — Der Unter- 
riebt im Rechnen wird mit dem Kopfrechnen ange- 
fangen und mit Ziffern fortgeführt, jedoch fo, dafs 
beides neben einander getrieben wird. Möchte der 
längft verfprochene Leitfaden des Rechneminterrichts 
von Fr. Marfeh, einem kenntnifsreichen und vieler- 
fahrnen Schul manne recht bald erfcheinen! — — 
Von dem ökonomifeben Theile der Anftalt geben die 
dem Berichte angehängten Rechnungen der drey er- 
ften Jahre eine vollftändige Ueberficht. Die Zöglinge 
werden aus der Gefindeküche gefpeifet. Die Ein- 
nahme der Anftalt beftebt gröfstentheils aus dem Ar- 
beitsertrage der Zöglinge. Bey der Berechnung die- 
fes Betrages wird 1 Stunde Arbeit für die jüngften 
Zöglinge zu f Kr., für die mittlem Alters zui, und für 
die älteften zu 1 \ Kr. angefcblagen. Uns dünkt diefer 
Anfchlag zn hoch. Die Armenanftalt hat in den er- 
ften drey Jahren Liv. 3628 S. 10 D. — gekoftet, von 
denen L. 317 durch fremde Beyträge, L. 3411 
S. 10 D. — von Hn. v. Ftlltnberg find vorgefchoffen 
worden. Wenn man von diefen L. 3628 S. to D. — 
L. 75 für den Ueberfctiufs der Unterhaltungskoften 
der zwey Schullehrer über ihren Arbeitsertrag ab- 
zieht: fo bleiben L. 3553 S. 10 D. — , die auf 42 \\ 
Zöglinge vertheilt, fo viele nämlich für die drey Jahre 
zulammen genommen zu rechnen find, L. 83 S. 16 
für den Durchfchnitt der jährlichen Unterhaltungs- 
koften eines Zöglings geben. Die Mittelzahl der Zög- 
linge aber beläuft lieh auf 14} (S. 120.). — Möge 
die Armenanftalt zu H. zum Beyfpiel dienen, wie 
eine folche Erziehung mit noch geringerem Anf wände, 
als gewöhnlich blofs für den nothdürftigen Lebensun- 
terhalt der Kinder der Armen erforderlich ift, be- 
werkftelligt, und dasjenige, was man fonft beym Un- 
terrichte des Volkes als Hindern) fs an Geht, die Ar- 
beit nämlich, fogar als Mittel benutzt werden könne! 
Möchten fich auch in unferm Faterlande retht viele Gü- 
ter bejltzer finden, du fich der armen verlnffentn\Kinder 
von Herzen erbarmet: und fie entweder für fich allein, 
oder in Verbindung mit andern nahen Güterbefitzern, 
Mkueeulund befeuäf eigen können und wollen:! Hr. v. Fet- 
tenbirg behauptet, dafs eine folche Anftalt durch 
fich felbft beftehen könne und blofs im Anfange eini- 
ger Vorfchütfe ^bedürfe , deren künftiger Zurückzah- 
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lung rr.an entgegen fchen könne. So viel ifl gewiß, 
iah die jährliche Uutcykaltung eines Zöglings, Jelbfl 
r fielt den drey erßm und koparßen fahren berechnet» 
i.ickt mehr betrügt., alt was gewöhnlich von Gemeinden, 
von Uälfsgt .jften. u. f. w./ür die Beh'ößignng und 
Befargung amter Kinder bezir.'t wird. Alan verwende 
Summern, die jetzt nslirentheils nur dazu die- 
nen, diefe Kinder gegen Verlängerung zu fichern, ih- 
nen eine gute, Jen Bedürfnijj'en ihres Standes durchaus 
entsprechende Erziehung zu geben, und die Hülfsquel- 
Itn der A\tuenanßalt find gtjur.den. lJie einzige Auf- 
opferung, derer es heilarf, befteht in Jeu zur Iii I Jung 
des Lehrers erforderlichen. Koflen. (Von der Wahl 
ddffelben hangt der ganze Erfolg des Unternehmens, 
ah.) Der Güterbefitzer , der eine fclche Anftalt er- 
richtet, wird neben dem lohne, den jedes gut© 
Werk begleitet, auch die Frud.i einä'roten, nach 
wenigen Jahren fein Gut von lauter Arbeitern beileilt 
zu fehn, die auf demfelbcn erzogen nnd unter feinen 
Augen zur Landwirthichati gebildet find (S. 130 f.) 

ffr. Dr. Rengger verdient für liefen gründlichen 
Bericht den Dank des Publicum.«;, und fein Buch Em- 
pfehlung. Möchte daffclbe in die Hände vieler rei- 
cher GutsbeGtzer kommen unJ djzu beytragen , dafs 
an mehrera andern Orten ähnliche Anftallen zur 
Bildung der grofsen und zahlreichsten Volkskliflen 
gegründet werden. 



STAA TS WISSENSCHAFTEN. 

Landshut, b. Knill : Heber die Natur der Gewerbe, 
Über Geu erbsbefugniß'e und Geifftrbsfreyheit. Von 
ff B. Remgrubir. 54 & g. 

Der Vf. hält zwar das Recht auf freye Thätigkeit 
für ein angehornes Recht des Menfchen ; aber fchon 
der Begriff des Rechts bezeichnet feiner Meinung nach 
(S. 11.) eine Befchränkung des Einen durch den An- 
dern, und zwar nicht blofsnur in Rtickfichl auf durch 
Arbeit erworbenen Früchte des andern , fondern auch 
in Anfehung der in fruchtbaren Stand gefetzten Sub- 
ftanz, mit welcher diefer Andere feine freye Thätig- 
keit mittelft Arbeit durch eine Gaufalverbindung un- 
zertrennlich vereiniget hat. Und fo wie das Eigen- 
thuni auf der Subftanz von Grund und Boden, ofier 
auf dem mit der Gewerbsausübung unzertrennlich 
verbundenen Gewerbsgebäude, oder VVerkftätle, nur 
durch Gefchicklichkeit (Arbeit) und Capital begrün- 
det wurde: eben fo glaubt der Vf. (S. III.) muffe die- 
fes l.igenthum durch Gefchicklichkeit und Arbeit 
fortgefetzt werden können : denn ohne diefe Sicher- 
heil des Rechts fey keine Nationalinduftrie möglich. 
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Diefes vorausgefetzt «rfcheinst ihm dann der (S. ai.l 
„in der Studierttube eines Mlfanthropen ausgeheckte'* 
Lehrfatz, daß die allgimintTuwtrbsfretjktit die Indu- 
flrie, ur.d diu allgemeinen Wohl/fand fördere, vvede: 
tbeoretifch richtig, noch praktifch wohlthätig, f on *. 
dem vielmehr nachtbeilig. Nach feiner Meinung 
(S. 24 folg.) gründet ficb. I. jede Gewerbsbefuga,£ 
im Allgemeinen auf perfönliche Gewerbsfähigkeit 
welche durch eine ftreoge Prüfung bewährt wer- 
den mufs. II. Die Befugniffe folcher Gewerbe, 
deren Uebung ohne ein beftjudig and auslchhe/send 
dazu beflimmtes Gewerbsgebäuae. nicht ntfgVfcb ift 
und iolchen, welche zwar nicht an ein fökhe* G«- 
bäude gebunden lind, aber doch ein eigenes mit kolv- 
fpieligen und hart zu trennenden Verrichtungen ver- 
fehenes Gewerbsgebäude als unbedingt nothwendig 
vorausfetzt, bleiben mit den zu ihrer Uebung unbe- 
dingt uothwendigen Gewerbsgebäuden verbunden 
oder darauf ruhen, und dürfen nicht befonders ver- 
äufsert werden ; fondern III. verliert der Beßtzer 
eines folchen Etabliffements am Concurfe feiner Glau- 
big«^ oiler fonft Schulden halber fein Gewerbsgebäude, 
fo geht die auf dem Haufe ruhende Gewerbsbefugnifs 
auf den in der Prüfung beftandenen gewerbsßhigen 
Käufer über, und der Schuldner ift des Rechts fein 
Gewerbe anders wo zu betreiben verluitig. IV. Ge- 
werbsfähjge Kinder, fo wie die Wittwe, welche das 
väterliche Gewerbsgebäude erben, Cetimn die Ge- 
werbsbefugnifs auf dem Gewerb&gebäude (ort. 

V. Bey der Ertheilung der Gewerbsbefugmffe Uber- 
haupt find die Grundfatze einer weifen Concurrenz 
zu befolgen, welche immer das Verhält nifs der Ab- 
nehmer zu den verfchiedenen Klaffen der Gewerbe- 
treibenden zu berück fichtigen hat, damit weder aber 
Monopolien noch Zunftzwang geklagt werden kann. 

VI. .Sollte im Falle der offenbaren Ueberfetzung einer 
GewcrbskiafTe es die Notwendigkeit anrathea, bey 
erfolgtem Tode eines Gewerbtretbenden oder bey an- 
derer Schicklichen Gelegenheit eine Gewerbsbefugnifs 
ganz eingehen zu lallen: fo darf diefe Einziehung 
tihne olienbare Rechtsverletzung nur unter der Be- 
dingung gefchehen, dafs den Lrben des Gewertage- 
b^uites eine billige Entfohädigung aus dem Vermögen 
der Gewerbslade, oder von der Gewerbsklafle gelü- 
ftet werde. — Ueber folche Behauptungen an? 
chen wir nichts zu fagen. Jeder Kenner der echten 
Grumlfätze der Staatswirthfchaft weifs fic *2u würdi- 
gen, und hoffentlich wird fich die bayerifche Regie- 
rung durch die vermeintlichen Phdofophemaa .des 
Vfs. in ihrem durch mehrere Gefetze beurkundeten 
Streben für Förderung der niöglichlten Gewerbsfrey- 
heit nicht irre führen JjlTen , fo gern fieVler Vf. *ucu 
von den Nachibejlen dich s Strebens überzeugen 
mächte. 
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STATISTIK. 

Aarav , b. Sauerländer : Fandbuch des Schmtizeri- 
fchen Staatsrecht*. Enthaltend die Urkunden des 
Bundesveitraees und die Verfaffungen der zwey, 
und zwanzig fouveränen Cantone der Schweizer!- 
fchen KidsgenofTenrchaft. Mit ftatiftifchen und 
literarifclien Nachweifungen. 

Auch mit deai franaöfitchcn Titel: 

Manuel du droit public de la Suijfe. Comprenant le 
pacte federal, les actes y relatifes et les cooftitu- 
tions des viogt deux cantons fouverains de la 
confederstton Suiffe. Aecomnagnt de netices fla- 
tijUques et literaires. VIII u. 48« S. kl. 8- 

Diefs Handbuch wird den Statiftikero fehr will- 
kommen feyn, da die neue allgemeine Verfaf- 
fung der fchweizeri fchen Ridsgenoffenfchaft und die 
be fondern Verfaffungen der einzelnen Cantone der 
Schweiz, die Geb feit der Aufhebung der Napoleon- 
fchen Vermittlungsacte gebildet haben, nicht leicht 
einzeln fich vollftändig fammeln kiffen, und man hier 
alles, was fich darauf bezieht, beyfammen findet. Es 
mangeln zwar noch die Verfettungen der Cantone 
Bern und Unterwaiden , fie follen aber den Käufern 
des Handbuchs unentgeldlich nachgeliefert werden , fo 
bald der grofse Rath von Berm für feinen durch den 
Wiener- Recefs vergröfserten Canton die erforderlich 

Eichteten Verfaffungsänderungen wird befchloffen 
ben, und fo bald die Hälfte des Cantons Unterwat- 
dtn (Nidwaiden), die fich für den Augenblick von 
der Kidsgenolfenfcbaft getrennt hat, ihre gegenwär- 
tige vereinzelte Stellung wird verlaffen um! dem all- 
gemeinen Runde fich wird angefchloffen haben. Die 
Abriffe der Verfaffungen der Cantone Uri, Sehwytz 
«nd Gtarus , welche das Handbuch liefert, tragen 
2 war keinen offiziellen Charakter, weil diefe Stände 
bis dahin der Tagfatzung ihre Verfaffungen noch 
nicht eingereicht "haben ; der Herausgeber diefes 
Handbuchs, Hr. Staatsrat!) Dr. Paulus Vfteri zu Zü- 
rich, gab fich aber alle Mühe, feinen Abriffen dieje- 
nige Genauigkeit zu ertheilen , welche durch Sorgfäl- 
tige Erkundigungen erid gefällige Mitteilungen zu 
erzielen möglich war. Die franzbftfchen Original - 
Ur künden der Verfaffungen der Cantone Waadt, 
Wallis, Neuenburg und Genf, fo wie die itaiuinifche 
des Cantons Teffin find mit dentfehen Ueberfetzungen 
verfehen, bey welchen man fich der genaueften Traue 
befleißigte ; die des Cantons Freyburg war fchon aus 
der Staatscanzley diefes Standes In beiden Sj— 
A. L. Z. 1815. Zweiter Baad. 



ausgegeben worden. Die angehängten kleinen ftatifti- 
fchen Notizen haben den Zweck , Ober die Grofse and 
Bevölkerung jedes Cantons, fo wie Ober einige damit: 
verwandte Gegen ftände die bekannten Angaben in we- 
nigen Zeilen den Verfaffungen der Cantone für be- 
quemere Benutzung anzureihen; die kiflorifchen Nach- 
weifungen enthalten , mit Uebergehuog der allgemei- 
nen Werke und Sammlungen, nur die Angaben dec 
für die befondere Geichichte, Statiftik und Gefetzge- 
hung der einzelnen Cantone wichtigem Schriften. 
Eine kurze Anzeige des Inhalts diefer Sammlung wird 
hinreichend feyn , um die Aufmerkfamkeit der Lieb- 
haber der Staatenkunde auf diefs Handbuch zu len- 
ken. Der im September 1H14 von der groben Mehr« 
heit der damaligen neunzehn Stände angenommene 
und genehmigte allgemeine Bundtsvertrag , weicher 
am 7. Auguft diefes Jahrs von den Gefandten aller 
zwey und zwanzig Stände (mit Ausnahme von Nid- 
warnen) in dem grofsen Münfter zu Zarich öffentlich 
mit Feyerlichkeit befchworen worden ift, eröffnet 
die Sammlung der Urkunden. Cbarakteriftifch ift 
der fiebenle Artikel, der in franzöfiXcher Sprache 
alfo lautet : „ La confidiration confacre le principe , que 
comtne, apris la reconnaijfance des dtx - neuf can- 
tons, il n'exiße plus tn Suijfe de pays fujets, dt 



auf!) la jouiffanet des droits pohtiques nt peut 
jamatt Sans au am canton itre um priniUge tx- 
elufif en faveur d'une claffe des citoyens. Das Dwecto- 
rittm der allgemeinen Landesangelegenheiten wechfalt 
nun von zwey Jahren zu zwey Jahren ewilbheo des 
drey Cantonen Zürich, Bern und Lucem. Der Fort- 
beftand der Klöfler und Stifter und die Sicherheit ihres 
Eigenthums find, fo weit es von den Cantonsregie- 
rungen abhängt, gewährt; ihr Vermögen ift aber, 
fo wie Privatgut , den Steuern und Abgaben unter- 
worfen. Auf das Actenftück des Bundesvertrags fol- 

Cdie Altfnahmsurkunden der Cant. ru; Wallis, Neuen- 
£ und Genf. (Dem erften diefer neuen Cantone 
ift in Rücklicht auf feine befchränkte ökonomifche 
Lage, und auf das vielfache Unglück , das derlei be 
erfuhr, auf zwanzig Jahre eine Begünftigung, betref- 
fend feine Geld - BeytrSge , zugeltanden.) A» fie 
fehliefst fich die Erklärung des Wiener - Cor. grelles 
über die Schweizer- Angelegenheiten, vom 20. März 
1815 an» welcher die nachträgliche» Verfügungen zu 
dem den Canton Genf betreffenden Artikel die Ter Er- 
klärung beygefügt fincL Auch die Beitritts • Urkuqdt 
der Tagfatzung zu der Erklärung des Wiener -Con- 
greffes ift eingerückt. Bemerkenswert!) ift der Schluß 
der Wiener -Erklärung: „ Les pmffances intervenautes 
aiment & fe perfitader que le patriotieme et le 
(5)F bor. 
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b o n jugemen t des Suiffes leur prifcriront ta eo n ve- 
na »et ain/i qne ta nfeeffiti de fe faerifier 
enutuellement Ii fouvenir des dif/trens qui 
tes ont divifis et de eonfolider l'oeuvre de leur 
riorgauifation en travailtant » la perfecti- 
onner dans uu efprit conformt au bitn dt 
tour fans aucn* retour für It pafft.** Dem 
Fnrftbifchofe von Bafel find für denjenigen Theil fei- 
nes Bis t im ms , der zur Schweiz gehörte, und nun 
dem gröfsera Theile nach an Bern, dem kleinern 
nach an Bafel fällt, auf Lebenszeit zwölftaufeod 
Reichsgulden Jahrgehalt , die von Bern und Bafel be- 
zahlt werden, zugefproehen , wovon aber der fünfte 
Thail den Capitularen des Bafeier Domftiftes zumeist. 
Dem Abt« von St. Gallen ift ein lehenslänglict 



Bafel ftellt gi8 
Schwyx ftellt 602 M. 
Genf ftellt 6oo M. 
Glarus ftellt 482 M. 
Sckafkaufen ftellt 466 M- 
Unterwatden ftellt 382 M. 
Zug ftellt 250 M. 
Uri fteUt 336 M. 



kannt ; beides bezahlt der Canton St. Gallen, Aus 
den Verfaffungsurkunden der einzelnen Cantone zie- 
hen wir einiges aus, was in der von Neuenbürg vor» 
kömmt. Der König von Preußen erklärt von London 
aus unter dem 18- Junius 1814-: ,, Que Nous et Nos 
fiuctffturtt Rais dt Prüfte, garderou» fem* Notre do~ 
mtnation immt diäte la fouveraint prineipauti dt 
Neufckatel, f es annexet dependances , domaines et 
rtvenus qutlconques, pour la poßder dans tonte Ion 
independance, inaliinabiliti tt indtvifibt- 
litt, et fans qu' eile puiffe /trftUttriorSe , ni jamais 
donnit en appana gt h nn prinee cadtt, ni 
en fitf au arriirt • fitf a qui qnt et foit, ni 
en quelque manitrt am ce puiffe Ure." Der compagnie 
des paheurs find alle ihre frilhero Rechte beh^tigt, 
namentlich eelui d'itire, dt fusptudrt, de dt- 
pofer et de ekanger lee miniftres et de Juger 
dti ekofe» qui coneemeut te faint mini/tere. Die Neuen» 
burger dArfen in die Kriegsdienste einer fremden 
Macht treten , in fo fern diefe nicht im Kriege mit 
dem Souverän als FUrfUn von Neuenbürg ift. hin Ba- 
taillon Truppen von vierhundert Mann wird in die 
königliche <>arde aufgenommen. Am weitläufig- 
ften ift die Verfaffumz von Oenf abgefafst. Das Con- 
tingent zum Kriegsdienfte, das jeder Canton ftellt, 
ift nach dem Verhält niffe von xwty Mann auf hundert 
Strien Bevölkerung heftimmt, and vorläufig, unter 
Vorbehalt einer Berichtigung nach der Vergröfse- 
rung des Gebiets einiger Cantone, aifo f eftgefetzt: 

Bern ftellt 4584 Mann. 
Zürich ftellt 3858 M. 
tVaadt ftellt 9964 M. 
St. Gallen ftellt 2630 M. 
Aargau ftellt 8410 M. 
Graubündten ftellt 2000 M. 
Tefjtn ftellt tg04 M. 
Lueem ftellt 1734 M. 
Thurgau ftellt 16-0 M. 
Wallis ftellt 1 2x0 M. 
Freyburg ftellt 1240 M. 

Neuenbürg ftellt 1060 M. . . - 



An die Unkofteo des Bundes werden die §tld 
beyträge ebenfalls mit Vorbehalt einer Revifion, *.«V 
che von einigen Geh zu hoch angefetzt glaubenden 
Cantonen auch mit Rückficht auf ihre Befchwerden 



Jahrgenalt von fechstaufend Reicbsgulden, und feinen »«Hangt worden ift, für einmal an Schweizerfranken, 
ein folcher vuu zwey taufend Gulden zuer- deren vier fechs franzöfilchen gleich find, 

bezahlt: 

Bern zahlt 91,675 Fr. 
Ztirkk zahlt 77,453 Fr. 
Waadt zahlt 59.273 Fr. 
St. Galten 7 Mi 39,451 Fr. 
Aargau zahlt 52,212 Hr. 
Graubündten zahlt 1 2,000 Fr. 
Teffm zahlt 1 8,039 Fr. 
Lueem zahlt 26*010 Fr. 
Thurgau zahlt 25,05a Ff. 
tVallis zahlt 9,600 Fr. 
Fret/burg zahlt 18,591 Fr. 
Neuenbürg zahlt 25,000 Fr. 
Appenzell zahlt 9,728 Fr. 
Solotkum zahlt 18,097 Fr. 
Bafel zahlt 20,450 Kr. . 
Schient* zahlt 3,01 2 Fr. 
Genf zahlt 1 5,000 Fe. 
Glarus zahlt 4,823 Fr. 
Sckafkaufen zahlt 9,327 Fr. 
Unterwaiden zahlt 1,907 Fr. 
Zug zahlt 2,497 Fr. 
Urt zahlt 1,1*4 Kr. 



Zufammen, 490,507 Fr. * • 

Von dem Flächeninhalte und der Bevölkerung je- 
des Cantuns theilen wir noch annähernde Angjbe* 
mit, welche freylich nach einiger Zeit noch eineYei- 
vollftandiguog erhalten werden , und zwar laffien wir 
hier die Cantone in der Ordnang, wie ne jetzt be- 
ftimmt ift , auf einander folgen , da fich diefsfaüs eisi- 
ges verändert bat: 

1) Zürich hat Flächeninhalt nngefähr 45 Q.Meilen, 
etwa 182,000 Einwohner , und im Dwcbichnitt 
. . kommen auf jede Q. M. 3987 M. 

3) Bern (fehlt noch). 

3) Lueem hat Flächeninhalt ungefähr 36 Q. M., 
, wenigftens 86,700 Einwohner , und im Durch* 
auf jede Q. M. wenigfteni 



febnitt kommen 

*nr~* * ** 



's 
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4) Uri hat Flächeninhalt ungefähr 20 bis 24 O. M., 
etwa 13,500 Eimw., und im Durchfchnitt kom- 
mea auf jede Q. M. ungefähr 538 M. 

5) Schwuz hat Flächeninhalt ungefähr aa Q. ML 
etwa 28,900 Emw. , und im Dwrcbfcbnitt kom- 
men auf j-.ie Q. M ungefähr 1313 M. (Auf 
120 weltliche Einwohner wird ein GeiftJjcher 
gezielt.) 

6) Unttrwatdtn (fehlt noch). 4 

7) Glams hat Flächeninhalt ungefihr 31} Q, M., 
etwa 34,000 bis 35,000 Einw., u*td im Durch« 
fchnitt kommen auf jede Q. M. (nach der erden 
Angabe) etwa 1000 M. (Das Verhältnifs der 
Reformrrten au den Katholiken ift etwa wie 
7_? u 10 

nee 



18) Teßin hat Flächeninhalt ungefihr 534 Q. M-, 
etwa 88*793 Einw. ■ und im Durchfchnitt kom- 
men auf jede Q. M. 1659 M. 

19) JTmA hat Flächeninltalt ungefähr 70 Q. M., 
etwa 150,000 Einw., und im Durchfchnitt kom- 
men auf jede Q. M. 2214 M. (Gegen 3000 Ein- 
wohner find katholifch.) 

20) Wallis hat Flächeninhalt zwifehen 92 und 100 
0_. M., etwa 63,000 bis 64,000 Einwohner. 

21) Neuenburg hat Flächeninhalt ungefähr 15Q.M., 
49,722 Einw., und im Durchlchnitt kommen 
auf iede Q. M. 3314 M. (Etwa 2000 Einwoh- 



8) Zug hat FlHcheninhatt ungefähr 5? Q M., 

14,300 Eime., und im Durchfchnitt kommen 



ro. 1314 
ner finJ katholifch.) 
aa) Genf hat zur Zeit noch nor etwa 1$ 
Flächeninhalt, aber 30,000 Einwohner ; d 
Gebietserweiterung wird es einen 
etwa 9000 Einwohnern erhalten. 



M. 



auf jede Q. M. (nach der erßen Angabe) a'»oo M. Bey einer zweyten Ausgabe werden ohne Zweifel diefe 



9) Freyburg hat FlHcheninhatt ungefähr 23 Q. M., 
etwa 67>8!4 Einw. % und im Durchfchnitt Kom- 
men auf jede Q. M. (nach der erßen Angabe) 
2948 M. (7300 Seelen fallen auf den reformir- 
ten Bezirk Murten.) 

10) Solothurn hat Flächeninhalt ungefähr 13 Q. M., 
etwa 47,882 Einw.* und im Durchfchnitt kom- 
men auf jede Q, M. (nach der erßen, Angabe) 
3683 M. (3933 Seelen fallen auf das 
Amt Bucheggberg.') 

11) Bafel hat Flächeninhalt WDgnf&ir<ilQ,M. t etwa 
42,193 Einw., und im Durchlchnitt kom- 
men auf jede Q. M. (nach der erßen Angabe) 
4195 M. 

12) Sehafhaufen hat Flächeninhalt ungefähr 8 Q. M., 
etwa 30,000 Einw. , und im Durchfchnitt kom- 
men auf jede Q. M. (nach der erßen Angabe) 

3750 M. 

13) Affenzell hat Flächeninhalt ungefähr 8 bis io| 
Q. M., etwa 51,000 bis 55,000 Einw., und im 
Durchfchnitt kommun auf jede Q. M. (nach 
den höhern Angaben) 3238 M. NB! 

14) St. Gallen hat Flächeninhalt ungefähr 40 Q. M., 
etwa 1 30,000 Einw. , und im Durchfchnitt kom- 
men auf jede Q. M. 3257 M. (Die Keformirten 
rerhalten fich zu den Katholiken wie 8 zu 6.) 

15) GraubÜndUn hat Flächeninhalt ungefähr 140 
Q. M. , etwa 73,200 Einw. , und im Durchfchnitt 
kommen auf jede Q. M. 522 M. (38,000 Ein- 
wohner find katholifch, die anHern reformirt* 
ah,ooo reden deutjeh, 10,000 itatiänifch , 36,700 
romanifch.) 

16) Aargau hat Flächeninhalt ungefähr 36 Q. M., 
etwa 1 34tfoo Einw. , und im Durchfzbnittkom- 
men auf jede Cj. M. 3732 M. (61,914 fiod ka- 
tholifch, 70,39« reformirt, 1681 Juden.) 

17) Thurgan hat Flächeninhalt ungefähr i6f Q. M., 
etwa 76,671 Einw., und im Durchfchnitt Kom- 
men auf jede Q M. 4600 M 
formirt, 16,921 katbulikb.) 



zum Theil noch fehr febwankenden Angaben mehr 
Beftimmtheit erhalten. Schliefslich fahren wir noch 
einige Verfchieden heften in den VerfafTungsurkundea 
an : Zürich fagt : Die evangelifch - reformirte Religion 
ift die herrschende Landesreligion. Lucern unter der 
Rubrik allgemeiner Verfügungen: Die chnßkatliolt- 
fche Keligion ift die des CantonS. Uri und Schwyz: 
Der Canton bekennt fich nngetheUt zur katholifcben 
Religion. Zftg: Die chrißliche Religion nach dem 
rdm. kathol. Glaubensbekenntniffe ift die des Can- 
ton. s. Bafel: Die Verfaffung fiebert die Reugions- 
Obung, zu welcher fich der Canton bekennt. Appen- 
zell , Inner- Rothen : Die katbolifche Religion ift aus- 
fchließlich die von Inner- Rhoden. St. Gallen: Die 
VerfaiTung fiebert die freye und uueingefchränkte 
Ausübung des katbol. und evangel. Glaubensbekennt- 
nifies und Gottesdienftes. Teßin: La rthgione cot- 
tolica, apofiolica, romana i la religione del cantone. 
Wallis: La fainte religio* estholiaut apoßoliqut 
et romaine eß la religion dt l'itat, eilt feule a um 
cuite public. 



ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 



kl 



1) Hankövh. M0nd«i«, b. Cafpar: Reden zur 
Feyer der Rettungsfchlacht bey Leipzig, vom Palt. 
Prim. Wichen. Auf Verlangen gedruckt. 1814 
32 S. 8« 

a) Ohne Druck - und Verl. Ort: Wodurch bewah- 
ren wir uns die Freiheit, welche unfere Brüder im 
vorigen gfahre er ßr Uten haben ? Eine Predigt , ge- 
halten u. f. w. am ig. October in der Johannis- 
kirche zu Ansbach, von Dr. «JT. Fr. W. Ferd. G. 
Faber, Diacon. an der Gumbertskirche. Zum 
Beften der Armen. 1814- 24 ä. ». 

Unter der groben Menge von Erbauungsfchrif- 
ten, welche der ewig denkwürdige Zeitpunkt von 
Deutfchlands und Europa s Befreyung veranlafst bat, 



tfe beiden eine rühmliche 
gewahrt es eine wahre 



Freude, 
zu 
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zalefen» mit welchem jugendlichen Feuer, mit wel- 
chem hegeifterteo Gemöthe der Cchon auf einer ho- 
ben Stufe des menfchlichvn Lebensalters flehende I( r . 
ztierft auf der Spitze der I.utttrbirgtr Hohe bey MMk 
dtn dicht an dorn zur Fever des ig. Octobers auflo- 
dernden Freuden - und Bundesfeuer, und alsJanri in 
der Mündener Ivirche am Reformationsfeftc 1814 feine 
Empfindungen des Dankes, des Lobes und des kind- 
lichften Vertrauens zu Gott ausfuricht, und in feinen 
Zuhörern diefelben Gefühle zu beleben fucht. Pecttis 
iß, quoi äifertos facit - davon hat der ehrwürdige 
iVulien faft in jeder Zeile feiner beiden Reden einen 
fchönen Beweis gegeben ; und Tie verdienten , auch 
ohne das befondere Verlangen mehrerer Bürger der 
Stadt, den Druck. 

Daffelbe darf Ree. von Nr. 2. fa^en. Zwar 
fchwächt es einigermafsen die fonft ftarken und gu- 
ten Eindrücke, welche «liefe Predigt bewirkt, dafs 
der Vf. zwifchen der politifcken und der moralifchcH 
Freiheit nicht forgfaltig genug unterlchieden hat. 
Nur jene, nicht eigentlich diele, deren Erkärr.pfung 
nicht blofe das Werk des Soldaten , fondern jedes ein- 
zelnen Menfcheb ohne Ausnahme ift , haben uns un- 
fer« militirilchen Brüder am IS- October 1 HI 3 er- 
ftritten. Gleichwohl handelt die Fredigt nicht be- 



fanden; von der Bewahrung der politifcben Freiheit 
durch CJemeinfinn, Patriotismus u. f. w. , fort lern 
vielmehr von dem Erwerbe und der Behauptung dtr 
moralifchcn Freyheit, wie fchon die S. 9. angegebe- 
nen Mittel: „ fo ihr die Wahrheit erkennen werdet 
fo wird die Wahrheit euch frey mache«; fo ihr Sunde 
thut, fo eyd ihr der Sünde Knechte; und fo eoeb der 
Sohn frey macht, fo feyd ihr recht frey" (nach Job. 
81 3»— -36.), welches zugleich die drey Hauptfätze 
der Predigt find, be weifen. Dafs das Franzofenjocli 
auch onftrer moralitchen Freyheit Eintrag ibat und 
f»e gefährdete, giebt Ree. gerne zu: fo wie et auch 
nicht in Abrede ift, dafs die Bewahrung der moraij- 
fchen Freyheit eines der kräftigfteu Mittel zur Sich« 
ftellung der bürgerlichen ift; aber doch nur Eiu Mh 
tel, und keinesweges das Einzig«. Immer iäfct das 
vorgefetzte Thema der Predigt etwas anders erwar- 
ten, als die Ausführung leiftet. — Das hindert 
jndeffen nicht zu bekennen, dab die Predigt ein 
feböo gefagtes, tief eindringendes, der Zeit und den 
Umftänden angemeffenes Wort zur Erweckun^ und 
Befeftigung des Sinnes für Wahrheit und Freyheit. 
für Gott, Tugend und Deutfehhelt enthalte l und 
dafs fie den Vf. zu einem ebrenwerthen Platz un- 
ter den Rednern für die gute Sache der Bedrängten 
und erlöfeten Menfchbeit vollkommen berechtige. 
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Die Gefammtzabl der im Sommer halben Jahre 
za Heidelberg Studierenden helicf lieh auf 307. Davon 
waren Theologen 73 (Inländer 14, Ausländer 59), 
JuriXten tjo (Inl. 33, Ausl. 137), Mediciner ig (Inl. 9, 
Ami. 19), Cameraliften 31 (Inl. 14, Ausl. 17), Philo- 
Joaen 16 (In!. 9, Ausl. 7). Im ganzen Radierten alfo 
zu Heidelberg <jJ Iniander und 339 Auslander. 

I 

Frcifburg. 

DieGefammtzahl der dort Studierenden betrug im 
Sommer -Semefter aoi. Theologen waren 43 (Inutn- 
der 3», Auslinder 11), Juriften 35 (Inl. 21, Ausl. 4), 
Mediciner 3g (Inl. 33, Ausl. 15), Chirurgen 35 (Inl. 
13, Ausl. 2), Apotheker 1 Inländer, Philofophen 6g 
pnl. 58, Ausl. 10). Folglich waren zu Freyburg 159 
TnlKhder und 4t Ausländer. Die Zahl der zu Heidel- 
berg Studierenden überftieg diefsmal die Zahl der zu 
Freyburg Studierenden um 106. Bemerkenswert!) ift 
hiebe/, dafs in Heidelberg durchgehen di, mehr Aus- 



lander als Inlinder, in Freyburg hingegen mehr Iniin- 
der als Auslinder ftud leren, ferner dafs in Heide!, 
berg gewöhnlich die Zahl der Juriften die ftarkfte ift, 
in Freyburg hingegen in dem genannten Kalben Jahre 
nach den Philofophen, d. i. nach folchen, «reiche 
bloft pbikifophifohe CoUegia, Logik, Alttaphyük 
u. f. w. horten, die Zeh] der Theolegen ftatker war, 
als die Zahl aller übrigen nach den Fächern ge- 
rechnet. 

n. Todesfall. 

Am t >. Juni us ftarh Clirißta* Friederick Seknat, 
Kurpfälzi feiler Hofkatnmerrath in feinem giften Jahre 

zu Heidelberg, wo er fclion feit langer Zeit, mit tite- 
rarifcheu Arbeiten üch befchäftigt, privatiCrte, D»s 
Publicum kennt ihn als den Herausgebet- der Schreibt 4 
fei, einer iieriodifchen Schrift, welche in frühern Zei- 
ten zu Mannheim in der damals nueh Hn. Schwan ge- 
hörigen Buchhandlung erfchien und meiftens bellrtri- 
ftifchen Inhaltes war, ferner als den Vf. einer Ab Vi 1 
dnng aller geiftlichen und weltlichen Orden, al*R* be- 
fonders als Vf. franzöfiTcher Wörterbücher, die alle 
andern früher erfchienenen in jeder Rücklicht weil 
hinter üch zurück liefjen. 

-♦»T'-Jr* •« ^ *' ••«« *^ it 4mm* 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Gelehrte Gef ellf chaften. 
Halte. 



he bieGge naturforfchende GeTelflTchaft fey arte am 
3. Julius ihren 3/ften Stiftungstag. Oer zeitige Secretlr, 
Hr. lafpector BuUmann , gab , nach einigeai frohen Rück- 
blicken« zuerft die Jahresgefchicbte der GeXellfcbaft 
-vom }ten Jul. 18 14 bis dabin 1115; darauf nahm Hr. 
Prof. Kaflntr das Wort und hielt freyen Vortrag über 
den Unterfchied des Procelfes der Kryftallifation und 
des Wacbsthums. Nachdem derfelbe zuvor bemerkte, 
dafs er zur Frage nach diefero Unterfchiede durch den 
Wunfch gekornrnen fey: für feinen Lehrvortrag eine 
nach ihren Entftehungsbedingungen bekannte Erfchei- 
nang zu haben, die nur beschrieben zu werden brau- 
che, um fowohl den Begriff des organifchen Lebens 
allgemein vcrftlndlich zu entwickeln , wie auch die 
Verfchiedenbeit alles Lebens von allen anorganifeben 
Erfcbeinungen dem Zufchauer und Zuhörer anschau- 
lich und deutlich zu machen, zeigte er» indem er 
beide ProcefTe nach ihren Entftehungsbedingnngen 
und nach. deren fiiomtlichen notbwendigen Folgen 
befchrieb, dafs der befrimmende Unterfchied beider 
ProcefTe 'ein galvauifcktr fey, indem die zur Entstehung 

Salvanifcher Ketten erforderlichen Bedingungen bey 
er Kryftallifation mit dem ProcefTe felbft, in den 
demfelben unterworfenen, Geb berührenden Gegen- 
nachen endtn % wahrend Tie im Wachsthumsproceffe 
ununterbrochen und unverändert /crx&iirr»-. 

Im Laufe diefes Jahrs hielten Vorträge bot&ntfeken 
Inhalts: Hr. Pro vif. Stohtt : ül«r die wahren Pflanzen- 
beftandtheile, und Ober den Einflufs, welchen die 
Pflanzen in allen ihren VerhSltniffen gegen die Atmo- 
fpbure-und die übrigen Gasarten, und wiederum diefe 
beiden letzten gegen jene ausüben ; Hr. Brig. Forft. 
Diedtritkt:- über die Erhaltung und Benutzung der 
deutfeben Wilder ; und Hr. Apoth. Kehl: über das ge- 
rellfchaftliche Herbarium, das durch ihn an Zihl und 
Beftimmtheit , To di c Mineral ienfaminlung durch 
Hn. JuftizcominilTar Ktfirßci* bedeutend gewann. 

Im Fache der Zoologie hielten Vorlefungen: Hr. 
Dr. Kitmtytr: über das organifche Leben, und insbe- 
Tondere das Lehen des Menfchen in der Zeit betrach- 
tet; Hr.Infp. ffetfma»».- über die Meermenfcben. Eine 
hrftorifcheDarftelhrng des ältem und neuem Glaubens 
an diefelben, und welche Thiere wahrfcheinlich zu, 
der Fabel Ton denfelben Veranlagung gegeben haben ; 
A. L. Z. 1815. ZwtyUr Band. 



Dtrftlbt: über das Leuchten tbierifeber Körper, mit 
befonderer Hinficbt über das Leuchten des Meerwaf- 
fers; Hr. Brig. Förft. Diederiehs: über den gemeinen 
Dachs ; Hr. Präf. Zeptrmick: über den Alpenhaafen und 
die Alpenkrah£; Hr. Dr. Bmhlt : über die Infecten im 
Allgemeinen und insbefondere , namentlich über die 
Oeftrus- Arten-, Hr. Schul lebrer Zfckorn: über die voll- 
kommnen Infecten nach der Verfchiedenbeit ihr« 
Verwandlung; Dtrjilbt ; Ober das Zubereiten und Auf- 
bewahren thietifcher Körper; Hr. Dr. Germar : über 
die Eintbeilung der KüXfelkafer mit gebrochenen Füh- 
lern; Hr. Kand. Keftrßtim: über den Bombyx ünd 
den Coffus der Alten und über die europäifche Zygla ; 
Hr. Conrect. Voclit : über dieMinirräupchen. 

Mineralogifche Vortrage hielt Hr. JaftizcornmifJar 
Ktftrßriw, Er las über denLabrador und das Af«rr«j'»«i«i 
*Wai», über die Sandftcine der Thebaiden Aegyptens 
über die Gefchichte des P.afalis in neuern Zeiten, und 
Ober die Gefcbichtc und Befcbreibung des Türk«. 

Vorlefungen phyfikalifcben, chemifchen und tech- 
nifchen Inhalts wurden fünf gehalten. Hr. Apoth. 
Meißner las über die Warme; Hr. Prof. Miinteke : über 
den Salpeter, und über die Einfachheit der Raum- 
▼erhaltJüTTe in den chemifchen Verbindungen; ferner 
theihe er feine Verfuche über dieExplofion des Schiels- 
pulvers in ▼erfchiedenen Gasarten, und feine chemi- 
fchen Unterfuchungen über das Milchwefen mit (lett- 
tere zwey Abbandlungen find hinterher hn Druck er- 
Tchienen). 

Aufser diefen genannten Gegenftänden wurden 
noch mehrere andere Gegenftände /um Vorwurf ge- 
bracht. Einen naturhiftorifchen Nekrolog von den 
Jahren H 13 und ig 14 begann der jetzige Secretär. 

Folgende find einige von den eingefandten Ab- 
handlungen : von Hn. von Claflovies , Central - Kanzley- 
rath in Wien: „über die Bienenzucht in Doppel. 
Röcken," worüber Hr. Part. Stauitmeißtr in Bennftedt 
fein Gutachten febriftlich mitgetheilt bat; von Hn. 
von Zabellewicz: über das Atbmen der Organismen; 
ron Hn. Dr. Romershauftv , Pred. zu Acken, eine Ab- 
handlung unter dem Titel : Luftreinigungsepparat zur 
Verhütung der Anfteckung in Lazarethen und Kran- 
kenhäufem; Ton Hn. Dtlkeikamp, Apoth. zu Heffen- 
Homburg: Bemerkungen über die färbende Kraft der 
Blätter xonfolanum tvberofum, nebft einigen Proben ge- 
färbter Papiere und Flanelle. 

Mehrere hiefige und auch einige auswärtige Mit- 
glieder bethitigteu aufs neue ihr verfproebenes Mir- 
(5) Q 
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wirken für das Berte der Gefellfchaft 
chung ihrer Zwecke. 

Durch den Tod verlor die Cetellfchaft drey aus- 
wärtige Mitglieder in Hn. Fritdr. Gottlot htonhardi % 
Prof. der Oekon. zu Leipzig, in Ho. Bolthafar Hacqntt % 
Bergrath tu Lemberg u. f. w^und^in Hn. Ritir« M- 

Breslau. 

Zu neuen Mitgliedern wurden ernannt, all aus- 
wärtige , Hr. Ernß vom Schlothiim, m 



Gotha ; Hr. Karl T*rtt t Prot. 

Hauptmann der Artillerie zu Berlin; Hr. Gottheb Com. 
rnd C. Storr, Prof. der Medicin in Tübingen; Hr. Dr 
EUrd Ronurthamfin , Pred. in Acken , und Hr. JD«x fen, 
Kaufmann in Leipzig. 

Alf bielige vortragende Mitglieder wurden auf«, 
nommen: der privatiurende Gelehrte Hr. Friedrich 
Kinlfnß; Hr. Karl Am ruft Vockt % tot Kurzem als Con- 
rect- nach Herford ver fetzt, und Hr. Im Alexander 

riet, ' 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 

In der Andrel'fchen Buchhandlung zu Frankfurt 

a. M. ift erfchienen : 

Arthiv für dttt katholifeht Kirchen. nndSchmhtefen, 

^ritten 
i FJ. 



is Kr. 



»gegeben ton einer GefelKchaft. Dritten 
es driftet Stuck, gr. g. 16 gr. 04 



Inhal 



Cchwanger 



Materialien aber das Recht der Metropoliten , die 

zwifchen zwey Katholiken eingegangene Ehe Ton 
Rech u wegen ungültig und unverbindlich, wenn die 
Ehefrau fchon vor der Trauung durch einen Andern 
war, und in die fem Zuftande, ohne dafs 
etwas davon wufste, die Ehe mit ihm 
eingegangen hat? — Ift nach der Schrift die Ehe- 
foheidung den Cbriften verboten? — Darf und mufs 
der Geiftliche an einein Krüninalgerichte Zeugnifs ab- 
legen? — Ueber die künftige Einrichtung einet neuen 
Breviers. — Ueber die Liturgie der bifchöflichen 
Functionen. — Aphoriftifche Bemerkungen Ober 
den Religionsunterricht in den katholifchen Volks- 
schulen. — Welche Einrichtung fordert der Zeitgeift 
von den wirklichen Orden oder Inftituten, die fich 
der Erziehung der Jugend widmen? — Ueber die 
häusliche Erziehung in ihrem Verblltniffe zur öffent- 
lichen. — Was gefchah in dem letzten Decennium 
cur VerbefTerung des Landfchulwefent im Fürftenthutn 
Afcbaffenburg ? 

VtroriBungtn nnd Urknndtn: P. Bulle ober die all. 
gemeine Herftellung der Jefuiten. — Denkfchrift (an 
den Congrefs zu Wien), die Su Dentition der ehema- 
lig geift lieben Reichsfttnde ond fämmtlicber Mitglie- 
der der fäcularifirten Erz-, Dom- und anderer Stif- 
ter im deutfehen Reich betreffend. — Note des Herrn 
Domdechanta, Freyherrn von ffambold, im Nemen 
der deutfehen Kirche an den hoben Congrefs in Wien. — 
Ueber die Trennung der zum Bisthum Confianz ge- 
hörigen Schweizercantonen vom Bisthum. — Erklä- 
rung des Ii. Vicaxiatt 



der Schweiz vom Bisthum Conftanz. — Denkschrif- 
ten, dem hoben Congrefs in Wien übergeben. — 
Note. — Spater vorgefchlagene Artikel zur Bundes- 
ecte, der aber auch nicht aufgenommen ward. — Fr 
fter Hirtenbrief des epoftolifeben Vicars von Goldisn 
an die vom Bisthum Conftanz getrennte Geiftlichkeit 



IL Ankündigungen neuer Bücher. 

Leipzig, bey Karl Cnobloch ift erfchienen: 

Beytrügt zm den Schul- und Unioerfitittßnditn. Eine Aue- 
wahl kleiner deutfeber und verbefTerter SchulCchrif- 
ten von Dr. Fr. L. Btchtr. Erßer Band- gr. f. 
Preis i Rthlr. 

Der längft bekannte Name des als Schulrector 
zuLauban, Cottbus und Chemnitz berühmten Verfaf- 
fers bargt hinllnglich für die gute Aufnahme diefer 
Beyträge zur Pädagogik und Didaktik. Einzeln has- 
ten fich diefe als Programmen erfchienenen ftreng ge- 
wählte und mit Sorgfalt verbefTerte A uffdtze feiten ge» 
macht. Es bedarf daher nur der Anzeige der Wieder- 
herausgebe derfelben, deren ater Band gewifs von Je- 
dem, der den Inhalt diefer Schriften kennt, mit Sehn* 
focht erwartet wird. Kein Oberlehrer en Gelehrten- 
Schulen kann lie entbehren, keiner, der Cch dazu 
bilden will. Sie zeichnen Cch eben fo durch Inbafr 
als durch Einkleidung und Vortrag aus. 

Der erfle Band enthält : 



i) Verfooh einer Propädeutik 
dien für die Abiturienten nn 



nnferer Studienfchulen. 



a) Ueber denUniverfitätsbefuch zuniebft in Beziehung 
auf einige Behauptungen im Campe 'fchen RevfBon»- 
werke der Erziehung, Th. 16. (1791.) 

3) Einige Zuge zum Gemälde des Lehrers an einer Stu- 
dien h-.h nie überhaupt und des Reetors infonderheit. 

4) Ein Wort über Schuldifciplin und Schuldirection. 
j) AnGchten der öffentlichen Prüfungen auf unfern 

Studienfchulen, mit vorzüglicher Hinücht auf den 
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f) Neue Organ ifati Ott des Chemnitzer G 
7 ) Ueber die Befehl eunigung ui 
bildung in nnferm Zeitalter 



In unterzeichneter Buchhandlung ift folgende« 
wichtige Werk, da« letzte des ruhmlich bekannten 
und nun yerftorbenen Hofmedicus Dr. Jak», fo eben 
erfchienen und durch ajle folid« Buchhandlungen zu 
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a n 



k k e i t » n. 



Kl in 
der 

ehronifehen Kr 
Nach 

eigenen Erfahrungen und 
und 

«iit Beruckfichtigung der bewährteren Schriftfteller 
ryftematifch bearbeitet 
Ton 

Dr. Friedrich Jahn. 
gr. g. Preis s Rthlr. g gr. 

Die Reichhaltigkeit an praktifchen Bemerkungen, 
welche die Schriften des VerfafTers auszeichnet, wird 
man aach an diefem Werke nicht TermifTan. Er f ol gte 
der Regel, die ihn bey allen Temen Studien leitete : 
Alles zu prüfen und das Befte zu behalten. Einzelne 
Früchte diefer fchatzbaren Bemühungen finden wir 
fchonin feiner, vor Kurzem zum dritten Male aufge- 
legten, Maeria medien und anderen Schriften. Aber 
als die fchönfte und reichfte Frucht erfcheint nnn das 
vorliegende Werk , das nm fo weniger einer Empfeh- 
Jung Ton aussen bedarf, je mehr die frühem Schrif- 
ten des Verfafrer» den nngetbeilten Beyfall fachkundi- 
ger Richter und des arztlichen Publicum» daron ge- 
. heben. 

• • 



, -eitig »ft bey ans erfchienen, und 

an foUde Buchhandlungen verfendet worden: 

Dr. A F. Henker 
A « er- t i f n u f , 
die 



mehrt, der Preis aber TerhUmilünlfcig na 

erhöhet worden. 
Erlart, im Aoguft igt*. 

Keyfers Buobhandlung. 



Zur Vorbereitung im Unterriokt der preofsifchen 
Gefetzgebung empfiehlt die unterzeichnete Verlags- 
buchhandlung den löblichen Herren Beamten, Nota- 
ren , Adtocaten nndGefchäftsmännern in den mit den 
königl. preufsifcben Staaten Tereinigten Lindern nach- 
gebendes wohlfeile, mit einem Regifter re 
1 Handbuch : 



Auszug aus de» ■prtußiftktn Landrecht, 
gung der über daffelbe fei 



mit Beyfü- 
feit dem tftenJunius 1794 
herausgekommenen Verordnungen, Refcripten 
und Refolutionen. Zum Gebrauch für Geschäfts- 
männer und Uugelehrte. Entworfen Ton Fr. 
Htinr. Scheine, königlich preufaifchem JaMzbür. 
germeifter und Juftizratb. s Theile. gr. g. 
69* Seiten. Preis 1 Rthlr. ia gr. od. a Fl. 45 Kr. 
auf weifsem Druckpapier. 

Erlangen, im Julius igij. 

Heyder'fche Buchhandlung. 

Obiges Werk Üt durch alle Bt 



In der An drel'fchen Buchhandlung in Frank« 
f art a. M. ift erfchienen und auch in allen Buchhand- 
lungen zu haben : 

Bender, J.Fh. % Materialien zum katechetifchen Un- 
terricht Ober den kleinen Katechismus 
nebft einem Anhang zomTroft für Leidende 
einigen Katechifationen. g. t Rthlr. 4 gr- 
«Fl. 

Meidinger t Jok. Valentin, neues italienifch« Lefe- 
Nutzen und Vergnügen, nebft einer 



buch 2in;i 



deutfehen Erklärung der darin befindlichen Wör- 
ter und Redensarten; g. ta gr. edjft- 54 Kr. 



•»•#V»/*e*«» rf irrJ^ erkennen m jj^^ f Q zu verkaufen. 

Dritte nmgeerbeltete Auflage 



und A 



Die 



D». Jf»/c»zu Jena, 
g. Rreis 1 Rthlr. 



(Ausgabe diefes fo fuhr gefcbltzten Hand- 
buche« ift durch die Zu fitze des Herausgebers von je- 
nun Mangeln, die man etwa bey der letzten Ausgabe 
hatte entdecken können, befreyet worden; und da« 
Buch wird nun feinem eigentlichen Zwecke, prakti- 



Iche Belehrung zu gehen 



fo 



ehr entfprechen. 

Es ift in dieler dritten Auflage um zehn Bogen »er- 



Folgende grobe und wichtige Werke follen um 
bey gefetzte billige Preife verkauft werden: 

Encydopedie , ou Dietiotuiahre unirerfal raitonn* 
des Coanaiffances humaineS, p» M. d. Felke, gr. 4. 
Yverdon 1770— 17g©. avecSuppi. 4g Vol. etioVoL 
Planche*, halb engl. Bd. 100 Rthlr. 

(NB. Diefes Werk ift lehr feiten zu haben, fehjt 
feit 1785 gänzlich, und kofteteroh 115 Rthlr.} 
Allgemeine Welthiftorie, mit Zufatzen u. f. w. 74 Bän- 
de, gr.4. Halle. In ganz' engl. Band, ftatt «30 Rthlr. 
zu go Rthlr. 

(Ein ganz neues fchönes Exemplar, delfen Ein- 
binde über jo Rthlr. gekouet.) 

Be- 
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Befcrirelfe ov«r Dmskemynter og Medailler den Hon. 

gelige Sämling. 4 Vol. gr. Fol. Mit Kpfrn. Kioben- 
bam 1797. halb engl. Bd. mit Maroq. pr. Kepfejn. 

60 Rthlr. 

(NB. Diefet Werk wira" vom König von Däne- 
mark Tergeben.> 
15 grobe Volumina. Atlaffe, wovon Nr. 1—7. ein gre- 
iser Atlas von Europa und Deutschland, die übrl- 
gen theils Stadt- Atlaffe, Land- und See -Karten u. 
Lw> halb Led. Bd. mit Maroq. pr. Kapfeln. go Rthlr. 
Journal encyolopedique par une Societe de* Gent 
. de« lettre«, »og Bände. 8. a Liege 1756 — ga. grofs- 
tentheÜc ganz engl., die neuem Bände halb engl. 
Band. 40 Rthlr. 
Recueil d'Eftampes gravees d*apre« les Tableaux de 1« 
GallerieduConitedeBrüb). Roy. Fol. Dresden 1754. 
Saffian. Band, aj Rthlr. 
Portrait« des grand« h omni es, Femmes illuftres etc. de 
France , Graves et imprimes en Couleur. Fol. ä Pa- 
ris, halb engl. Bd. mit Maroq. pr. Kapfei. «5 Rthlr. 
Bibliotheqoe uni verteile de* Romans. 96 VoL compl. 

f. a Paris 1775 — «7. halb engl. Bd. aj Rthlr. 
Hiftoire de la RufGe ancienne et moderne p. U Chre. 
V Vol. et I Vol. Planche« in Fol. gr. 4. i Pari« 1783. 
halb engl. Bd. ao Rthhr. 

Nach weifung giebt Hr. D». Ed. Fritderici in Leip- 
zig und die Heinf ius'fche Buchhandlung in.<~ 



IV. Herabgefetzte 



Preife. 



Bcy der Hoffnung, daf« nach errungenem Welt- 
frieden der Buchhandel auch wieder neues Le- 
hen erhalten muffe , werden dem Publicum nach- 
ftehende Bücher meines Verlags wieder in Er- 
innerung gebracht, und um die dabey bemerk- 
ten wohlfeilem Preife angeboten, wofür Ge 
von jetzt an bis zur Oftermeffe tgi6 von jeder 
guten Buchhandlung zu beziehen Und : 

CJtmimut t Dr. J. G., allgemeiner franzöGCcber Hand- 
luDgsbi ieffteller u. f. w. Ein Hülfsbuch für deutfehe 
Kaufleute, mit erklärenden Anmerkungen, g. igos* 
Ladenpreis 1 Rthlr. 4 gr., jetzt ao gr. 

Creme , 4». W. , Ueber Ackerbau , Getreidehandel, Kom- 
Xperren und Landmagazine u. L w. gr. f. igo8. 
Ldpr. 1 Rthlr. ia gr., jetzt 1 Rthlr. 3 gr. 

Elwert, Dr.^.C.P., Nachrichten von dem Leben und 
den Schriften jetztlebender d eutfeher Aerzte, Wimd- 
Irzte, Thierärrte , Apotheker und Naturforfcher. 
tfter Theil. gr. g. 1799. Ldpr. 1 Rthlr. 4 gr., jetzt 
1 Rthlr. la gr. 

triebe, W. CA. , Ober Rufsland« Handel, landwirtb- 
fchaftliohe Cultur, Induftrie und Producte. 3 Bde. 
g. 1796 — 179g. Ldpr. 3 RtUk>. 11 gr., jetzt 
a Rthlr. g gr. 



1 Kupfer 
edruckQ 



AUQUST 18IS. 

Htld % C, der Kfee- oder StantprW, praktifch dar- 
* geftellt mit 6 Kupfern, gr. g. igog. Ldpr. « RtiJr 
jetzt ig gr. *' 

Hinrit ht , J. C. , Entftelumg^ Fortgang und jetzige Be- 
fchaffenhett der RufGfchen Ja^dmuGk, mu 
und 3 Notentabellen. (Sehr fplendid 
Scbreyipap. gr. 4. 1796. Ldpr. * 
jetzt ig gr. 

Hiibmr , J, L. G. , Fichte'« Naturrecht im Aa«w»e. g 
igoa. Sonft ia gr^, jetzt g gr. 

— *7 Syftem des allgemeinen Landrechu für cua preu- 
_ fsifeben Staaten ; nach Anleitung von TkU>aat 1 Sy- 
ftem des Pandektenrechts entworfen, a Bde. gr. t. 
igo*. Sonft j Rthlr. ao gr., jetzt a Rthlr. ia gr. 

Ktrfleim, J. G. 5., Univerfalmaaft für alle Gefcbäfte 
des prakt. Lehens, zum Gebrauch Sur Forft. und 
Hüttenmänner, Oekonomen, Kameraliften, Kauf- 
leute, Kupferfchmiede, Holzhändler, Bau. und 
Zimmermeifeer «. f. w. Mit 1 Kupfer and vielen Ta- 
bellen, g. ig 10. Schrei bpap. Ldpr. a Rthlr., jetzt 
x Rthlr. g gr. Druckpap. Ldpr. 1. Rthhr. 16 gr., 
jetst 1 Rthlr. 

Km»ckfl,it, Dr. CL E. H., tnatomifch-medieinifob 
chirurgifche Beobachtungen, g. 1797. Sonft ig gr., 
jetzt 14 gr. 

Metz, G. f/., kurzer Abrift der methematifeben' und 
phyGkalifchen Erdbefchreibung. Ein Handbuch zum 
Unterricht Mit 7 Kupfern, gr. g. igoo. Sonft 
I Rthlr. g gr., jetzt 1 Rthlr. 

Preisfchriften und Abhandlungen der Kaiferl. freyen 
ökonomifchen Gefellfchaft in St. Petersburg, tfter 
Band. Mit 11 Kupfern, gr. g. 1796. Sooft 1 Rthlr. 
g gr., jetzt l Rthlr. 

Reinegg' Dr. J. % allgemeine hi frontet- tepographi. 
fche Befchreibun^ des Kaukasus, nebft deffen Bio- 
graphie. 2 Bde. gr. g. Mit 3 Kupfern und 1 Karte. 
1796 — 1797. Sonft s Rthlr. 16 gr., jetst 1 Rthlr. 

Sandtr % J.C.H. t Bemerkungen über die Därmgicht 
und Drufe der Pferde und die bewährteften Heil, 
mittel dagegen, gr. g, 1709. Somft 10 gr., jeut 
i 

S*H>tUh, C, über Gemeinbeitstheiltroge» im' Allge- 
meinen, und in befonderer Rockfioht für 'den da- 
k bey angefteJlten Feldjneffer. gr. g. igoj. r Mit j Ku- 
pfern. Sonft 1 Rthlr. 4gr., jetzt ao gr. 

Vflacktr, J. ,€. £., über den Oeift des Schachfpiel» . |. 
1799. Sonft ia gr., jetst 9 gr. 

fVitftm % G.G. CA., Religionspbilofophle, oder das Ver- 
hültnifs der Vernunft zur Freiheit, gr. g. s|04- 
Sonft 1 Rthlr. 16 gr., • jetzt t Rthlr. ' 

Hildesheim, im Julius U15. 

J. D. Gerftenberg. 
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Verzeichnifg der in der AHgem. Lit. Zeit, und den Ergänzungsbföttern recenfirten Schriften« 

DU trtte Ziffer zeigt Aie Num.r , die xwejf üia Seite an. Otr BarTau S8. besaichnet *i« Erg« BsnngablEttar. 



ABC- Ruch, neues, nebft einigen kleinen Uebungen u. 
Unterhaltungen f Kinder. EB gj, 679. 

— — — oder erfter Unterricht im Lefen, mit zweck* 
ro<lfs. UebungsTuicken. kB. |g, 704. 

— u. Lerebuch für die erften Anfinger im Lefen, mit 
RückGcht auf Päkimann's Verfuch im Lefenlebren, 
EB. go, 711. 

Abhandlungen, hiftor., der königl. baier. Akademie d. 
Wiffenfch. ir u. ^r Bd. leutrer Ludwigs des Baiers 
Leberugefch. ron B. Zirngibl enth. EB. gg, 697. 

Anficht der neuerrichteten Gendarmerie im König- 
reich Sachfen. 190« 737. 

Aufgabe, neuefte, der r rangelten auf alle Sonntage u. 
ondre Tage des Jahres, tr Th. (Von Pitttttein.) EB. 
96, 76*. 

Autwanderung einer fäcbr. Remitier - Familie in die 
Schweix beym Ausbruche des Krieges i|t]. ron P. 
■ geb. H., in Briefen. ig*, 719. 

Aufzug der wiebtigften allgem. PolizeT- Verordnungen 
für Königsberg in PreuXten. (Vom Poliz. Rath Kt'cA- 
ter.) EB. g7, 696. 

Auszüge aus rerfchied. K. SächL Gefetzen u. Verord- 
nungen zum Gebrauch für die Gendarmen. 190, 7*7« 

_ -— — — zum Gebrauch f. d. Gendarmen ii 
graftb. Niederlaufitz. 190, 737. 



Baumgarten , J. C. F. , Aufgaben za DenkObnngen für 
Schulkinder — nebft einem Hand- u. Hulfsbuch f, 
Lehrer EB. 17, 6Iy. 

— — Uebungsaufgaben u. Materialien zu Briefen auf 

Vorlegblattern. EB. (7, 6g 9 . 
Becker, Fr. L., Beyträge zu den Schul - u. Uoirerfitlts- 
' ftudien. Eine Auswahl kleiner deutfeber Schul- 

fehriften. ir. Bd. ig 5, 697. 
Betk*r, \V. G , Erzählungen. 4s Bdchn. EB. 94, 7^0. 
Bertkoldt , L. , zwey Predigten, am Sieges fefte u. dem 

darauffolgenden gcwdhnl.BuEstage zu Erlangen. EB. 

ky> 7>>. 

Befchreibungdes altherzogl. Berg- Schlöffe, dej; Lands- 

bn tilchen Trausnitz, ton A. f., P. z. St. AI. (ron 

Ant. Furtkner.) 191, 751. 
Bibel, die. od die ganze heil. Schrift. A. u. N. Teft. 

nach der Ueherfeiz. Dr. M. Luther'« ; berausg. ron 

K Funk. EB. jj, 7J3« 



Boll, Fr. Chr., von dem Verfalle n. der Wiederherstel- 
lung der P.eligiofität, mit bei. Hinficht auf das pro- 
teftant. Deutfchland. 1 u.* jr. Th, igo, 657. 

Bridel , P., Je Conferrateur SuifXe. 

Bürger, Elife, g«b. Hafia, Lieder am Rhein , den heil* 
Krieg des J. igt] —14 enth. und: Lieder dem beil. 
Krieg für die Rettung der Völker gelungen. 173, 6o|. 

C. 

Conferrateur, le, Suiffe on Recueil complet desEtren- 
nes helretiennes. Edit. angm. Tom. VI et VII. (Puhl, 
par P. Bridel.) EB. 15, 673. 

D. 

Darftellung, gefchichtliche, des Kampfes zwifchen 
Hanni Dallinger u. Kraho im J. 930 zu Ravensburg. 
«9*» 75t- 

De. facris ecclefiae noftrae publicis caute emendandis. 

Comment. Hl. (Auct. H. D. Tzfehirner.) 17J, 617. 
Demeter, Igo., Grundfatze für die Bildung der Schul« 

lehrer; nebft kurzer Befchreibung des Bad if eben 

Schullehrer- Seminars iuRafteO. xe renn. Aufl. EB. 

9*> 735- 

v. Diez, H. Fr., f. Sch. Wluhcamned. 
DcVs, Job. Cbr., Anftandslehre für die Jugend, je rerb. 
AutL EB. |6, 6»6. 

B. 

EMing, C. D., f. Memoiiae Reimari facrum. 
Bgerton, Fr. H., f. Fragment of an Ode of Sappho. 
Erzählungen, kurze, zur Beforder. d. Tugend u. eines 

guten Herzens, für Kinder. 6e Aufl. (Von E. W. H. 

Lange.) EB. g6, 6g g. 
Epiftolae Jacobi atq<ie Petri I. cum rerfione germ. et 

commerttario lau Edid. J. Jac. Hottingerut, 17), 60t. 
Ffchtnback, J. Chr., einige Bemerkungen aus dem AJeck- 

leab- Rechte, ig 7, 717. 

— — einige Nachträge zn feiner Bemerk, ab. die Prio- 
rität der in ein Stadtpfandbuch eingetragenen Schul, 
den. tg 7 , 717. 

— — »on den Principal - Interventionen nach Meck- 
lenb. Rechte, ig?, 717. 

F. 

Faber, J. Fr. W. F. G M wodurch bewahren wir uns die 
Freiheit, welche unfern Brüder am ig. Octbr.ig^. 
erftritten haben? 195, 7g». 

Fackeln , neue , ein Journal, ir— 3 Bd. in 6 Heften. 
4T. Bd. is Heft. 174, 615- 

D Fra? 



Fragrqpin, a , c f a n Ode of Sappbo fröre Longinut, auch : 
an Ode of Sappho from DioDyf. Halicarn. ed. by Fr. 
H. Egertoit. 174, 614. 

Friedenreich, E. G, f. E. Tiilich. 

Fri'fch, J. H. , Handbuch für Prediger zur prakt. Be- 
handlung der Leidensgefch. Jcfu. EB. 93, 741. 
Funk, N., f. Bibel. 

Furthner, Ant., f. Befcbretbuug der Landshut. Traui- 
nitx. 

G. 

v. Gehren, K. Chr., das gerettete Vaterland. Predig- 
ten. EB. 85» 676. 
Cefmer, G., Blick« auf die Gerichte Gottes. Predigt 
■ cm 1. Ja), ig 15 xu Zürich. EB. 93, 740. 
Görnitz, Fr., f. Jana. Tk+mfo*. 

H. 

Handbuch det fchweizerifchen Staatsrechts; (herautg. 
ton P. Ujteri) auch: Manuel du droit public de la 
SuiXfe. 19J, 777, 

Handbuch für die Gendarmerie in den Weftphäl. und 
Bergifcbcn Lindern. 190, 737. 

Hauer , H., die Morgenröthe für niedere Bürger- und 
LanUfchulen , od. was foll u. kann der Schullehrer 
feyn? 176, 6»f. 

Hegetfchweiler , J. , Corement. botan. fifien« deferiptio- 
Bern Scitimimm L. nonnullorum nec non Glycine« 
heternearpae. 17 j, 613. 

Hein f in, Th. , kleine theoret. pr.ikt. deutfehe Sprach- 
lehre für Schulen u. Gyrenaüen. 3 u. 4r verb. Ausg. 
EB. 96, 76t u. 766". 

Hejfmann , Cb. Fr. , Lehrbuch der Arithmetik für 
Schulen u. lum SeU.ftuntert ichte 176, 630. 

Holhnann, A. G-, Predigt amD-rnkfeftc nach der Ruck« 
kehr des Lmdesvatcrs, Peter Friedrich Ludwip, Her- 
zogt von Oldenburg 1(13. nebft einer nach der Rück- 
kehr deff. 1807. EB. R8, 703. 

Hottinger, J. Jak., f. Kpiftolae Jacobi atque Petri I. 

v. Hundt, H., Harle u. Speer. I76. 63». 

1 * 

/. 

Jabrifebrift f jr Theologie u. Kirchenrecht der Katho- 

liken «n Bd$ 1$ H. KB. 9?, 7j6. 
Iduna. F.n SUrifi for den nordi«.ka Fornalderns Alska- 
, re. Eine Schritt f. die Liebhaber d. nord. Vorzeit. 

tt Hf. ae Aufl. u. 1 — 4s H 17J, J93. 
Jung, Fr. W., Bcylrag zu Ideen üb. Kirche u. Kirchen- 

gebräuebe. 187, 713. 



». Klewit, W. A., Denkmal der Preufsen auf Ihr« 
ewigte Königin Lui/e durch weibl. Erxieliungsasia; 
*e». U9t 7y« 

f. Lang, K. H., Bruchftu?k einer baier. HandeTsge'c 
der Regferungrzerr Herzog Ludwig*» de* Streng 
Tom J. 1153 bis iay4. 1I5, 701. 

Lange, E. tV. H., L Erzählungen, kurze, zur Beförde- 
rung der Tugend — — » 

LetUbour, Car. Fr., Obfervitionei botanicat in F"loram 
Kofficanr. 171, 641. 



M-auel de la Gendarmerie imperiale, on Recueil ies 
Lois, Arretes, Decifions et Circula'net für l'organi- 

9°* 



fation de ce corps — — prem. et fec. Edit 1 



7J7- 

Manuel du droit public de la Suifle, f. Handbuch det 

Schweiz. Staatsrechts. 
Meinecke, J. L. G., über das Schieftpulrer. EB. 

8<S 684- 

Mernoriae Joh. Alb. Henr. Retmari herum. (Auel C 

D Ebtling) 17», y.,|. 
Moeb.ut, Ant., f. SapphSi Oden. 

Monro, A., on th« morbid anatomy of the human aal* 

let ftomach «nd inteftines. 183,6*1. 
Moriz., JoL, f. Th. Ritd, Repertorium. 
Muhammed, Scheich Lalezari, vom Tulpen u. JVnrcif- 

len-Bau in der Türkey ; aus dem Türk, ron H. Fr. 

9. Diez. 17 j, 6tt. 
Mufeitm, deutfehet, f. Fr. Schlegel. 
Müslio, Dar., Darid's Heldenmuth. Predigt gehalten 

zu Bern am an Jul. ijij. £ß, 90, 719. 

K 

Ncuf/er, Chr. Lndw., der Tag auf dem Lande. Idyll«. 

Neueftc umgearb. Aufl. 174, 6 »9. 
Neumann, C. H-, aus welchem Gefichtsputikt mud die 

itt Anregung gehrachte Verbelferung der protefuar. 

KirchenverfafT. betrachtet werden ? 1^7, 713. 
Niemeyer, A. H., Beytrag zur Methodik des Examini. 

rens. EB. 94, 745. 

r 

O. 

Orth//, J. A., der technolog. Kinder -u. Jugendfreund. 

5t« Aufl. EB. 96, 768. 
v. Oretl , Conr. , das ron Gott gerichtete, und das von 

Gott gerettete, Volk. Predigt gehalten zu Zürich am 

i6 Jul. EB. 93, 740. 



v. Kamientky, K, W. A., f. Ruinen, die, des Alterthums. 

— f. Samml. poetifcher Ueb«i fetzungen. 

Kerndirftr, H. A., Materialien Xür den «rften Unter- 
richt in der Decl«mation. Ig J» 70». 

Kind, B. F., die F.lenientarfchule od. Grundlegung zum 
Schulunterrichte, te Liefr. 176, 619. 

Klnma, J Od., homilet. Verfuche; «ine Sammlung ron 
Predigten auf einzelne Sonn - u. Fcfttage d. Jahrs. 
EB. 96, 767« 



v. Ferna. Pamajon, C. , Gefprich zwifchen zwey Gern- 
Härmen, einem deulfchen u. einem franz., über den 
Dienft derf. Auch: 

— - — Handbuch für deutfehe Gendarmen. 190, 737. 

Pillioein, C. Ausgabe, neuefte, der Frangelien. 

Profpekt dzicta teoryl dzial.iu Ind^kich cryli nauki 
zycia fi«yc*no- moralnego przez *K M. W. M. oder 

Plan Ob. die TheorÄ der meufchl. Handlungen 

»14» «9J. 
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Raupach, an da* dentfche Vaterland, xti.jw. 
Rtingr.Str, J. B., über die Natur dm Gewerbe , üb. 

Gewerbsbefugniffe u. GewerbsfrevTTeit. 194, 775« 
Ringer, A., Bericht üb. die Armen- Erziehung*- An- 
nahm Hofwyl. «94» 7*9- 
Richter, f. Aimug d. Politeyverordn. f Königsberg. 
Ried, Tb., georraph. Matrikel d. Bistbums Regensburg 
nach alphabeu Ordnung der Pfarreyon. 1S9, 734. 

— Repertorium od. allgem. Regifter ab. die Matri- 
kel des Bisth. Regensburg. (Verfaßt von Jof. Afd- 

r/s.) 189, 715- 

Äte/i. A. H-, elementar. Sprachunterricht, verbunden 
mit fchrifcl. Denk - u. Sprechübungen in Vorlegblät- 
tern f. Volksfcbulen. EB. 87, 689- 

Ruinen, die, de» AHerthunw. (Von K. W. A. v. Ka- 
mimtky.) tg«, 73«. 

S. 

Sammlung poetifcher Ueberfctzungen aus den elaiT. u. 
neuem latein. Dichtern, nebft vermochten Gedich- 
ten. (Herautg. von K. W. A. r. Kamiens ky ) 179,-653. 

Sappho\ Oden griceb. u. deutlcii , mit erklärenden An- 
merk. von Ant. Moebiut. igi, 670. 

v Schenkender f, M., Gedichte. 17g, 646. 

Schlegel, Fr., deutfehes Mufeum. Jahrg. 1I13. oder 
3r u. 4r Pd. Jan. bis Dccbr. EB. 9*, 719. 

S;hnarr, H. 1 b. L., allgem. neueres u. vollüänd. Ele- 
rqentarwctk fur die deutfebe Sprache u. f. alle be- 
kannte Sprachen der Welt, das Lefenlernen zu er- 
leichtern. 1*9, 731. 

Schriften, neue, der naturforfchenden GereHlch. ra 
Halle, »n Bds 3 s Hf. f. J. L. G. Meinecke, üb. das 
Schietspulver. 

he», Fr., hiftoriae Mufcorum Hepaticorum 

Prodromus. 178« 64*. 
Seiden/tack er, J. H. P-, Vorschlag zu einer zweckmär». 
Einrichtung der gewobnl. Schulpröfungen. ae Aull. 

EB. 94, 74^« _ 
Spieker, C. W., kleines Gefangbuch für Schulen. EB. 

StaaVtkalentTer , herzogl. Mecklenb. Scbwerinfcher auf 
das J. ign- 40r Jahrg. t o, ir Th. EB. 85, 680. 

_ herzog*. Mecklenb. StrelitzTcher auf das J. ijij. 
E8. 85, 6jo. 

Stimme, die, der Pflicht an die Lehrer der deutlchen 
Volkslchulen. Von einem Arotsbruder. 190, 743. 

Stolberg, Chr., u. Fr. L., Gr. zu, vaterländifche Ge- 
dichte. 179, 649- 

— Fr L , Gr. zu, Gefcbichte der Religion Jefu Chri- 

fti. 9r Th. EB. 91,731. 
Sfreber, Fr Jgn., üb. einige feltene u. unbekannte Schaur 
münzen Herzogs Albert V. in Baiern. 184, 694. 

T. 

Jkornfori, Jaoo., Agamemnon. Trfp. Aus dem Engl, von 

Fr. Görmitz. .667. 
Thunberg, Car. Pet., Flora Capenlls. Vol. I. Fafc. III. 

EB. 86, 6|6. 



TiUUh, E., erftes Lefcbucb f ir Kinder. irTli. 

Aufl. de* erften^Jnterrichts. ar, Th. (von E. Gjrif- 

denreich.) EB. 91, 714,. " a> 
■ — — der Sprachunterricht als intenfives Bildnngimit. 

tel. ee neu beerb. Ausg. (von E. G. Friedenreich.) 

EB. 91, 724. 

Tzfcfurner, H. D. , £ De Sacris^ aicclefiae noftrae pu« 
blicis. 

17. 

Ueber das Bedilrfnifs einer rerbefferten Einrichtung 
des Gottesdienftes iu den protefrant. Kirchen, mit 
bef. Hinficht auf 1 Um bürg, ig?, 713. 

Ußeri, ?,, f. Handbuch des Schweiz. - Staatsrechte. 

«r 



Verzeichnifs aller akadem. Profefforen zu Salzburg 
J. 1 7» 8 bis zur Aufhebung der Univerhtät. (Herausg. 
von Jud. Thudd. Zauner.) EB. g6, 6gi. 

Vogel, J. Th., kleine deutfebe Sprachlehre — — EB. 

95» 7 6s >« 

kleines Lehrbuch fiir Schulen • EB. 95,760. 

/V. 

Wegfcheider, Jul. Aug. Lud., Inftitutiones theologiae 

chrifiianae doijmaticae. 191, 745. 
JVeilmeyr, Fr. \a?., die Gendamerie im Königreich 
' Baiern — — 190, 737. 

IVenck, H. B., kleinere latein. Sraohlehre od. Gramma- 
tik i. Schulen. 7e bericht. Ausg. EB. gy, 71a. 



v. Ifcrkineifter, B. M. , Predigten in den J. 1784 — 91. 

EB. 

90, 713. 



Stuttgart u. Hohenheim gehalten, jr Bd. 



Wehen , Paft. , Reden zut Fever der RettungsJchlacht 
bey Leipzig. 19s, 78a. 

ßf'tlmj'en, F. P., Uehungsblätter od. aoo Aufgaben au« 
der Sprachlehre, Erdbefchr., Naturgefcb. — — je 
verb. Aull. EB. »7, 6gy. 

ff 'ober, Jof. A., phylifcb- prakt. Lehrbuch üb. das Gan- 
ze der Zucht u. Veredlung des Obftes, nebft Anleit. 
zum fpeciellcn Schnitt. 1 u. ar Bd. 186« 70J. 

Wünfche u. Vorfchlige, einige, die zweckmäßigere 
Einrichtung des proteftant. Cuhusin der Preufs. Mon- 
archie betr., an Eylert von S. in D. »87, 713. 

2. 

Zauner, J. Th., f. Verzeichnifs der Profefforen zu Salz- 
burg. 

Zerren ner , C. Chr. G. , Handbuch für Lehrer zum 
zweckmlfj. Gebrauche d. Vorlegblatter. EB. 87, 689. 

— _ VorlegblStter für den Unterricht in der deut- 
. fchen Sprache. EB. g^, 689. 

Ziegenbein, J. W. II., kleines Lehrbuch d. Glaubens- u. 

Tugendlehre, jö neu bearb. Aufl. EB. 91,7*8. 
Ziegler, J. H., Anleit. z. den Carton • Arbriten. 175, 614. 
Ziehnert, A., kleines ABC - n. Lefcbuch. Neueumgearb. 

Ausg. EB. 87, «9f. 
Ztr*giH,,lK., Ludwigs <lea Baiers Lebensgeich., £ hiftor. 

Abbandlungen der K. baier. Akademie d. Wiffenfcb. 

- Band. 



(Die Summe aller angezeigten Schriften Ift 108.) 
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Ver^chnifs dar iiterarifchen 



Beförderungen and Ehrenbezeugungen. 

v. Kampti in Bcrljn ig 5, 704. LicA/<? nfttin in Berlin 
191, 759. Lucae inWrankrart 179, 655. Nremeyer, FV\ 
Ant., in Halle 1911 759. Ren/ner in Berlin 115, 704. 
0. &Auc&majia iu Berlin 115,704- Seidenftucker in Soeft 
19t, 760. Lüfieriin Zürich 19a, 760. 

Todesfälle. 

EtßJJer in Tübingen 191, 759 
191, 751. Gehita iu München i| 

birg i|5, 703. Quandt in Prag 191, 751. Sckmitzer 
in Bamberg 180, 663. SJuvox in Heidelberg 195, 714. 



Nachrichten. 



T'rtfeniut in Schlitz 
Gehlen iu München i|t, 671. /unge inNürn- 



Uoiverutä'leo , Akad. o. and. gel. Anwälten. 

Berlin, philomat. GeCellfch,, Quartal - Sitzung. 175, 
4,*. — üniverllt., Verzeichnif* der Voilefungen im 
Winterbaluenjahr 1(15 — 1*. ig», 673. f'eyburg, Uni- 
rerfit., Gefanuntzahl der Studierenden im y 



beojahre daf. 195, 7^3. Hn.'/e, UnirerGr., nnt-irf« 
lebend s Gcfellfch., Süftun^ktags . Feyer, gehaltni: Vor- 
trage, Lingefandie Abhandlungen, gef<orh«ne und rred 
aufgenommene Mitglieder »96, 715. He, dt. her g , \Ja\. 
verüt., Gefamintzahl der Studirendnn im Sommer Se- 
mefier daf. 195,711- Marburg, Uairerüx. Uoctor- 
promot. d. Hrn. Beckkeuu bey d. tbeolog., d. Hrn. Bode 
bey der medicin., d. Hrn. Bruck u. Seither |>ey dei pA/- 
lofoph. Facult.it, al« Profeffor berufen -Hr. D. L*?«r 
179, 65$. tl'arf(hau y Cenfur- Verordnung rem Apr>. 
d. J. 17t, 599. Oberfcbul- und Erziehuugsdirection, 
Umbildung derf. zu einer Cominifüon der Aufklärung 
laut neuer Organifat. des ruft". Kaifers, ihr Wirkung*- 
kreii, Mitglieder derf. 1J4, 095. 

Vermachte Nachrichten. 

Lent in Berlin, verfertigte Denkmünze auf des Sieg 
bey La Belle AUiance. 179, 6>6. * 



III. 

Verzeichnifs der literarifchen Anzeigen. 



Ankündigungen von Autoren. 

Dabei ow in Halle, Handbuch des Pandekten - Rechts. 
iSti A/*' '* Marburg, NationalgefJnge der He- 

bräer neu überfetzt u. erläutert. 177, 6)7. Kofegarten 
in Keval, der Riefenkampf Zwilchen Frankreich und 
Huftland t|it — 1H5. »91, 765. Moritz, ellaem. 
deutfeher Drieffteller. 7* Aufl. heraasg. toii Th. Hein' 
fiui. 177, 6)9. Schmid in Hiidburghaufen , der deut- 
ich« Bund. igg, 716- 

Ankündigungen von Bach- u. Runfthlndlern. 

Akadem. ßuehh., neue, in Marburg 177, Äjg, An- 
d*eü. Buchh. in Frankfurt a. M. 196, 7^7. 790. Ano- 
nyme Ankünd. 193, 767. 76». BibelanftaH in Erlan- 
gen tgf, 71g. Cnabloth in Leipzig 193,767. 196, 7|g. 
Comptoir 1. Literat, in Hiidburghaufen igg, 726- Cruz. 
U. Gerlach. Buchh. in Freyberg 177, 6)9. Darnmann 
in Zullichau igg, 71g* Dunckrr u. Humblot in Berlin 
177, 640. Expedition des dramat. Wochenblatt! in 
Berlin 191, 763. Fleif.hr, . Buchh. in Leipzig 19}, 7«$. 
fteij'uher d. j- in Leipzig 177, 634. Gleditjlh in Leipz. 
l?7t 6»V Gill// in Leipzig ig$, 717. Heydtr. Buchh. 
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